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Frankrunta.M., b. Welche: Hatholifche Dogmatik, 
von Dr. Fr. Brenner, Eıfier Band. 1826. XVII 
und 5478. (Auch mit dem Nebentitel: Generelle 
Dogmatik.) Zweyter Band. 1828. X und 552 S. 
gr. 8. (Auch mit dem Nebentittl: Specielle Dog- 
matik. Erer Band.) (5 Thlr.) 


Das man auch in der katholifchen Dogmatik , wie- 
wohl fie in ihrem 'Welen auf uner[chütierlichen Pfei- 
lern ruhet, der philofophifchen Forfchung, alfo der 
Vernunft, einigen Einfluls, [ey es auch nur in Be- 
&ründung und Vertheidigung des pofiliven Leehrbe- 
giffs, zuzugefiehen. beginne, beweift insbefondere der 
erle Band des gegenwärtigen Werkes, welches fchon 
aus diefem Grunde, als katholifche Dogmatik , in fei- 
nem Kreife Empfehlung verdient. Denn wenn der 
billig denkende Protefiant erwägt, dafs der katholilche 
Theolog [eine Glaubenslehre nur nach den Grundfä- 
tzen feiner Kirche conlfiruiren kann und darf, [o wird 
er lein Urtheil über ein Werk dieles Inhaltes nicht 
allein aus proteftantifchem Gefichtspuncte fallen; er 
wird vielmehr berückfichtigen, ob und worin durch 
dallelbe, abgefehen von dem Gegenlaize zur evange- 
lifchen Lehre, kaiholifcherleits einiger Fortfchritt in 
formeller, wie in materieller Hinficht, bedingt wor- 
den fey. Und diels geirauen wir uns in einem ge- 
willen ‘Sinne, vielleicht wider Erwarten des Vfs., 
durch nähere Beleuchtung [einer Dogmatik zeigen zu 
können. Dabey bedarf es, nach unferer Anficht, ei- 
ner polemifchen Kritik der pofiliven katholilchen Dog- 
men nur dann, wann und wiefern diefelben, eniwe- 
er von neuen Seiten, mit [cheinbarer Confequenz, 
aufgefaßsı, oder mit anfcheinend neuen Gründen dem 
evangelifchen Lehrbegriffe polemifch entgegengeltellt, 
unlererleits fcharfe Beuriheilung und Widerfpruch in 
Anfpruch nehmen: im Uebrigen ift alles Sireiten 
frucht- und nutzlos. 


Das ganze Werk des Vfs., im Grunde eine neue 


Bearbeitung feiner früheren „freyen Darftellung der 
Theologie in ‘der Idee des Himmelreichs oder neuen 
katholifchen Dogmatik“ (1815 — 1818), zerfällt in drey 
Bände, von denen der erfie die generelle, die beiden 
letzter die [pecielle Dogmatik (der dritte Band ift noch 
nicht er[chienen) enihallen werden. Den Unterfchied 
einer generellen und einer fpeciellen Dogmatik, wel- 
cher dem Syfteme des Vfs. zum Grunde liegt, erklärt 
er felbt Bd. I. 5. 10 näher, ohne jedoch, wie es 
überall die wiffenfchaftliche Form verlangt hälte, ge- 
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nau gefchiedene Begriffsbefiinnmungen aufzufiellen. 
Die generelle Dogmatik "hat es nach ihm mit der O£- 
fenbarung als Idee und Factum, die [pecielle mit dem 
Inhalie der alg Factum erwiefenen Offenbarung zu 
thun; oder wie er fich weiter darüber ausfpricht: 
„Die generelle Dogmatik fucht gleichfam den heili- 
gen Boden, auf dem die Himmlilchen gewaltet ha- 
ben u. [. w.; die [pecielle läfst fch dann auf dem- 
felben nieder, und betrachtet, was die Himmlifchen 
auf demfelben gewirkt, welche paradiefifche Pflanzen 
zum Heil der Irdifchen fie dafelbfi angebaut haben“. 

Dem angegebenen Unterichiede gemäfs handelt 
der erfie Band, oder die generelle Dogmatik, in der 
Einleitung vom Dafeyn Gottes — Religion — Theologie 
— Dogmatik. Dann zuerfi von Offenharung — chrift- 
liche Offenbarung — hifiorifche Wahrheit der chrifi- 
lichen Offenbarung — philofophifche Wahrheit der 
chr. Off-— Dann folgt: Ewig befiehendes, lebendi- 
ges Organon der chrifilichen Off. — Kirche- Chrifti; 
Vorfteheramt in der Kirche Chrifi — Hierarchie; 
Einheitsprincip in dem kirchlichen Oberhaupte — die 
römifche Kirche, die Niederlage dieles Einheiisprin- 
cips — Unfehlbarkeit der Kirche Chrifti — allge- 
meine Concilien — die Verbindung mit der wahren 
Kirche Chrifti gleichfalls. Dedingnils der Seligkeit. 
Ferner: Mofaifche Offenbarung — pairiarchalilche und 
prophetifche Offenbarung — Verhältnifs zwilchen der 
chrifilichen und jüdilchen Offenbarung und deren Zu- 
fammenhang. — Angeblich geoffenbarte Religionen 
anderer Völker — Verwandtfchaft der Religionen an- 
derer Völker mit dem Juden- und Chriftenthunme und 
Erklärung derlelben. — Quellen der Offenbarungs- 
lehren. Die heilige Schrift, die erfie Quelle der Of- 
fenbarungslehren. Die heiligen Ueberlieferungen, die. 
andere Quelle derfelben. Maierie und Form der fpe- 
ciellen Dogmatik. j 

Diefs ungefähr der Gang und die wichtigften 
Theile der generellen Dogmatik ; eine efiimmiere In- 
halisangabe it fat unmöglich, indem der. Vf., 40b- 
[chon einen [yltiematifchen Gang ‚verfolgend, doch alle 
[yfiematifche Eintheilung a Abichnitle, Capitel und 
Paragraphen vermieden N; ein .Umftand „welcher 
dem Ganzen ein wahrhaft chaotifches Anfehen giebi, 
und dem Ueberblicke , dem Verfiändniffe des Einzel- 
nen Sehr nachtheilig wird. Die generelle Dogmatik 
[oll nun, S- 11, mehr mit Hülfe der Philofophie „ar- 
beiten“, indem fie die Beweile liefern müfle, dafs ei- 
ne angebliche Offenbarung eine wirkliche Offenbarung 
fey; und wir haben daher insbefondere unfer Augen- 
merk darauf zu richten, ob und wie weit. der Vf., 
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welcher der Vernunft S. 535 ausdrücklich einen be- 
fiimmenden, prüfenden und ordnenden Aniheil bey 
Aufftellung der Offenbarungslehren beylegt, und, falls 
er fich dabey etwas Befiimmtes gedacht hat, dem ge- 
mälsigten Rationalismus das Wort zu reden fcheint, 
— fich felbfi in der Verfolgung feines Gegenftandes 
confefierit geblieben fey; oder ob er nicht vielmehr, 
dui ‘othwendigkeit des vernünfiigen Bewulst- 
feyns im Mepichen veranlalsi, dem Geille der Zeit 
auf eine Weile nachgegeben habe; welche zwar höchft 
lobenswerth an fich it, jedoch in ihrer Ausdehnung 
dem pofitiven Kalholieismus gefährlich werden muls. 

Ausgehend in der Einleitung von dem Dafeyn 
Gottes, ohne jedoch die Gründe des Glaubens’ an daf- 
felbe, welche hieher gehörten, darzufiellen, befiimmt 
der Vf. den Begriff der Religion, als das „ehrerbietige 
Verhälinifs des vernünftigen Gelchöpfes zum höchften 
Urwelen“. Leicht fecht man, dals diefe Definition 
durch den Begriff Verhältnifs zu unbeltiimmt it; denn 
es drängt Ach fofort die Frage auf, worin diefes Ver- 
hältnifs befiehe, was alfo das Welfentliche der Reli- 
gion fey. Ohne weiteren Uebergang folgt, nach den 
Ablchnitten über Theologie und Dogmatik, die Lehre 
von der Offenbarung. Wenn der Vf. diefe Lehre 
nicht in zu zerliückelten, abgerillenen Sätzen behan- 
delt hätte, lo würden wir mit diefem Abfchnitte voll- 
kommen zufrieden [eyn; denn wir finden in ihm falt 
Alles auf genügende Weife berührt, was iheils von 
Seiten der menfchlichen Vernunft, befonders in’ der 
proleftantifchen Kirche, dem Glauben an eine göttli- 
che Offenbarung entgegengelielli (eine Sireitfrage, wel- 
che in dem firengkatholilchen Sylieme eigentlich kei- 
uen Plaiz gewinnen kann), theils aber auch auf dem- 
felben Wege zur Vertheidigung dieles Glaubens ver- 
handelt worden if. Schr richtig wird der Begriff der 
Offenbarung dahin erklärt, dafs fie fey eine von Gott 
auf übernatürliche Weile bewirkte Bekanntmachung 
religiöfer Wahrheiten an die Menlfchen, ihr Inhalt 
aber bezogen 1) auf Wahrheiten der Vernunft, in 
wiefern folche eniweder eher oder befiimmier, oder 
zuverläffiger und kräftiger angekündigt werden, als 
fiet fich felbfi entwickelt hätten; 2) auf Wahrheiten, 
welche zwar die Vernunft (wenigliens die befchränk- 
ie, individuelle) in fich nicht voıfindet, deren Kunde 
aber fe als höchfi erwünfchlich und für ihre höch- 
ften Zwecke erfprielslich anerkennt. Demnach ergiebt 
fich als Zweck der Offenbarung die moralifch -reli- 
giöfe Erziehung des Menfchen, und dadurch if- die 
iireilige Frage über Möglichkeit und Nothwendigkeit 
einer Offenbarung entichieden. Auch werden vom 
Vf. die Kriterien für ‚die Offenbarung, hinfichtlich 
ihres Inhaltes und ihrer Form, aufgelftellt, und mög- 
liche Einwendungen befeitigt; felbfi die Eigenfchaf- 
ten- eines götilicheri Gelandten (S. 38 finden wir fon- 
derbarer Weife, ohne Ableitunghaus: dem Früheren, 
folgende drey:» 1) hinfichtlich des Körpers (?), Ab- 
gang eines Gebrechens, welches lächerlich oder =bfio- 
(send feyn würde; 2) des Geiftes, gelunde Seelen- 
kräfte; 3) des Willens, guter Wille u. I. w.), fowie 
die Beglaubigungsmittel deflelben (auch hier fiehi man 
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den Grund nicht ein, warum die/s gerade Theopha- 
nie, Wunder und Weillagungen leyn follen) wer-' 
den angegeben, und S. 53 ausdrücklich verlangt, dafs 
jede Offenbarung nach diefen Kriterien geprüft und 
erprobt werde. So erfreulich wir es nun finden, dafs 
ein katholifcher Theolog die neueren Refultate der 
durch die Streitigkeiten in der evangelilchen Kirche 
über Offenbarung veranlalsten philofophifchen For- 
[chungen aufgenommen, und auf diefe WVeile das 
Anfehen der Vernunft de facto anerkannt hat: fo 
bleibt es dennoch unverkennbar, in welche Wider- 
fprüche fich eine freyere Unterluchung der Art bey 
weiterer philofophifcher Begründung des pofitiven ka- 
tholifchen Lehrbegriffs verwickeln mufs. Der Grund 
diefessLiehrbegriftls beruhet in der Lehre von der Un- 
fehlbarkeit der Kirche (S. 209 ff.), als „der Nieder- 
lage götilicher Offenbarung“ (wie fich der Vf. auszu- 
drücken pflegt). WVo aber diefe als erfier , -nothwen- 
diger Glaubensartikel verlangt wird, da wird der 
Menfchenvernunft, in Auflaflung und Aneignung gött- 
licher Wahrheit, abloluies Siillfehweigen auferlegt; 
denn wozu kann hier vernünftiges Prüfen und Ueber- 
zeugung aus inneren Gründen anders führen, als im 


-Falle des Bedenkens und Zweifels zum Verluft der 


Wahrheit, der Seligkeit? -Und kann der Zweck ei- 
ner göltlichen Offenbarung, welchen der Vf. (ehr rich- 
tig angegeben hatie, die moralifch -religiöle Erziehung 
des Mlenfchengefchlechts, nur als erreichbar "gedacht 
werden, wenn durch diefe Offenbarung [elbfi ein 
priefterliches Infitut gegründet wird, welches von 
dem göttlichen Stifter abfolute Machtvollkommenheit 
erhalten hat, über Alles, was er lehrte, erb zu ent- 
fcheiden, feine Entfcheidungen auf Concilien und 
durch den Mund feines irdifchen Stellvertreters feft- 
zufiellen, und nun unbedingten Glauben an die Un- 
fehlbarkeit derfelben zu verlangen?’ Moralifch*-reli- 
giöfe Erziehung des Menfchen durch. Offenbarung, 
hergeleitet aus dem Glauben an einen Gott Valer, aus 
feiner Liebe und Vorfehung (S: 27 fg.); und doch 
eine unfehlbare, alleinfeligmachende, alle aufser ihr 
lebenden Menfchen verdammende Kirche — das, ge- 
fiehen wir, find zwey Gegenfätze, welche, wenn fie 
auch das edlere Menfchengefühl in dem befleren 
Theile der Katholiken in dem Leben felbt auszuglei- 
chen weils, doch in der Theorie, als Grunidlätze gel- 
tend gemacht und wohl gar (wie wir bald fehen wer- 
den) aus einander abgeleitet, nie vereinbart werden 
können. Wir ehren das Beftreben des Vfs., auch in 
feiner Kirche einer vernünftigeren, mit dem Zwecke, 
und "Welen einer ‘wirklich göttlichen Offenbarung 
vollkommen übereinfimmenden Ueberzeugung Bahn 
zu brechen; aberrdiefes edle Streben (Rec. wenigftens 
it nicht gemeint, mit manchen evangelifchen 'Theo- 
logen in demfelben nur ein varftelltes Anfchmiegen 
an den Zeitgeifi zu witiern) [cheiteri an der Klippe 
des pofitiven Kirchenglaubens, und nöthigt, um nur 
einigerinalsen mit der Vernunft, mil re gelun- 
den Philofophie“, wie der Vf. S- 53 Sagt, in Berüh- 
rung gebracht werden zu können, zu Vorausfeizun- 
gen, welche weder an fich als nothwendig er[chei- 
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nen, noch auch einen’ gefchichtlichen  Beweisgrund 
in dieler Hinficht für fich: haben. Auch unfer Vf. 
fieht fch noch in dem Abfchnitte über Oflenbarung 
zur Vorbereitung folcher Prämiflen genöthigei; denn 
fchon hier muls ihm die Lehre von Unfehlbarkeit 
der Kirche, von der Hierarchie und ihrem Einigungs- 
puncte in dem Primate des römifchen Bifchofs unab- 
weisbar vor Augen fchweben. Um darauf vorzube- 
reiten, trifft er S. 51, wo er über Verbreitung und 
Erhaltung einer Offenbarung fpricht, die Vorkehrung, zu 
zeigen, dafs die Offenbarung nicht allein durch Ueber- 
lieferung und heilige Schriften aufbewahrt werden kön- 
ne, [ondern dafs fie auch eine belondere Aufficht Got- 
tes erfodere, :damt einerfeits ‚das Wort des Herrn 
unter dem Schutze deffelben nichts verliere weder an 
Leben noch an Keufchheit“, die Menfchen aber auch 
andererleits fich überzeugen können, dafs die „aus 
den Tiefen des Alterthums zu ihnen herabgebrachte 
Offenbarung bey “den mancherley ihr drohenden Ge- 
fahren nichts gelitten habe“: denn [elbi Sprache und 
Schrift find gefährliche Vehikel des göttlichen Wer- 
kes“, Aber fchon diefe ‘Vorausfetzung if, theils nach 
einer gelunden Philofophie beurtheilt, theils nach ge- 
fchichtlichen Thatfachen, unhalibar: die Vernunft 
kennet kein fichereres Mittel, Lehren und Wahrhei- 
ten zu erhalten und auf die fpäie Nachwelt zu brin- 
gen, als die Schrift; alle anderen, mündliche Ucber- 
lieferung, Einfetzung einer reprälentaliven Behörde, 
bleiben, fo lange nur Menfchen Werkzeuge dieles 
göttlichen Schutzes feyn können, der Willkühr, dem 
Mifsbrauche weit mehr ausgeleizt, als das fefie- 
hende gefchriebene Wort. Diefs beltätigt die Ge- 
fchichte: weile Gefeizgeber gruben ihre Gefeize in 
Stein, oder ifchrieben fie auf Tafeln. Und fragen 
wir die Gefchichte der chrifilichen Kirche felbft, ‘wo 
blieb jener göttliche Schutz, wo die Reprälentation 
des Stifters unlerer Religion, wo die Ueberzeugung, 
dafs die Offenbarung nichts verloren habe an Leben 
und’ Keufchheit, wenn wir wahrnehmen, dafs die 
zur Bewahrung‘ der Offenbarung von Chriftus einge- 
fetzten Vorfteher (S. 154) durch den Mifsbrauch ihres 
dreyfächen Amtes, des Lehr-, Priefer- und Regie- 
rungs- Amtes (S+ 155), mit Einfchlufs ihres römi- 
[chen Oberhauptes (S: 189), des’ Nachfolgers Petri, 
die wahre, in‘ der heil“ Schrift " enthaltene - Lehre 
Chrifti Sänzlich unterdrücki, Hafs und Verfolgung gė- 
gen Andersdenkende geheiliget, die Einheit ‘des bür- 
gerlichen und rFeligiöfen Lebens 'der Chriften zerfiört 
haben? — Es ilt an-fich seine herrliche, vernünftige 
Idee (S. 170); den Zweck ‚des höchften Vorlteher- 
amies, des Primates, theils ın der Begründung und 
Befeftigung der Kirche, -theils in der Erhaltung und 
Beförderung ‘der Einheit zu füchen. Allein’um die- 
‚ Ien Zweck zu erreichen, hätte“ die Vorfehung das 
unficherfte, .unweilefte Mittel ergriffen, indem fie die 
römifchen Bifchöfe als Nachfolger Petri, als Reprä- 
Ientanien Chrifti, als Einigungspunct der Kirche, ein- 
fetzte. Denn nach dem Vf. foll die Erhaltung und 
Beförderung der Einheit darın beftehen (S. 170), dafs 
„alle Anhänger Chrifi nur Sein Wort der Wahr- 
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heit bekennen, Alle nur Sein Gefetz der Liebe beob- 


achien, und auf diele Weife nur Seine Kirche dar- 
fellen und foribilden“. If diels durch „die Träger 
der höchfien Obergewalt in der Kirche, durch die 
Bifchöfe von Rom‘, (S. 178) gelchehen? — .' Die 
Gefchichte bewei fchon das Gegentheil, und zeigt 
das Nichtige folcher apriorifchen Vorausletzungen, 
ohne dafs es nöthig if, die Unhaltbarkeit eines auf 
die römifchen Bifchöfe fortgepflanzien Primates. Petri 
aus exegelilchen Gründen darzuthun, oder die von 
dem Vf. aus den Kirchenvätern ohne Kritik zufam- 
mengehäuften Siellen als Beweile zu “widerlegen. 
Wir würden uns nicht fo lange hiebey verweilen, 
wenn nicht Hr. Br., dem wir es im Uebrigen nicht 
verargen wollen, dafs er dem pofitiven Glauben fei- 
ner Kirche einige vernünftig [cheinende Stützen zu 
geben lucht, fich zugleich das Recht auf diefem We- 
ge erworben zu haben glaubte, gegen die Akatholi- 
ken als Ankläger aufzutreten. S. 189 erhebt er ge- 
gen diejenigen, welche die hierarchifche Kirchenge- 
walt nicht anerkennen, eine Reihe von Belchuldigun- 
gen, welche diefe fogenannten Gegner insgefammt 
den Vertheidigern jener Kirchengewali zurückgeben: 
wozu hilft allo ein folches Klagen, Schmähen, Ver- 
leumden? Aber mehr als Anklage ift es, wenn er 
den Akatholiken Schuld giebt: „der Gedanke, dafs 
auch aufser ihrer Kalte. (!) noch etwas Gules und 
Wahres fich vorfinden könnte, [ey ihren Mitglie- 
dern aufs firengfie verböten, und ihn ausfprechen 
werde mit allgemeiner Verfolgung und Ausliolsung 
beftrafi“. Wie gedenkt der Vf. den Grund einer fo 
offenbaren Unwahrheil beweifen zu können? Wo 
und wann i je ein folches Verbot in den akatholi- 
fchen Kirchen fanctionirt worden? Dagegen nöthigt 
den Katholiken die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Kirche nothwendiger Weile zu dielfem Grundfatze 
gegen die Andersdenkenden, und die Anathemata der 
Trienter Synode liefern noch in den leizien Jahrhun- 
derten den thatfächlichen Beweis dafür. 

Das Beltreben, mit Hülfe einer „gefunden Phi- 
lofophie“ den Katholicismus durch Vernunf:gründe zu 
ftützen , leitet den Vf. [felbli fo weit, S. 195 fg. Kri- 
terien aufzuftellen, nach welchen die Gläubigen fich 
von der Richtigkeit der vom ‚Kirchenoberhaupte vor- 
getragenen Lehre follen überzeugen können. Die 
Wahrheit einer Lehre, welche der Primas, als allge- 
meiner Lehrer, als verbindliche Norm für die ganze 
Chrifienheit auffielli, {oll Ach- erweifen daraus: 1) dals 
fie nicht mit deutlichen Ausfprächen der Schrift frei- 
tet... Hat es der Vf. mit diefem Kriterium "ernfilich 
gemeint, fo fällt fofoxt (die Lehre vom Primat und 
delen Uebertragung au die römilchen Bilchöfe in ihr 
Nichts zurück, und mil diefer das ganze römifch- 
kaiholifche Lehrgebäude: denn mit ‘deutlichen Aus- 
fprüchen der Schrift (Matth. 20, 25. Luc: 29, 26 fg.) 
fireitet jener Glaubensfaiz. ‚2) Dals fie nicht allge- 
meine, von der ganzen Kirche zu allen Zeilen ange- 
nommene Lehren aufhebt, oder ihnen auf irgend eiss 
ne Weile enigegenfiehi. ‘Wenn nun 7. B. es immer 
allgemeine, von der ganzen Kirche zu allen Zeiten 
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angenommene Lehre ifi, dafs Chriftus als das Haupt, 
als der Herr feiner Kirche, anerkannt werden mülle 
(denn diefe Grundwahrheit hat die römifche Hierar- 
chie durch ihre Lehre von der Siellvertreterfchafi des 
römifchen Bifchofs doch nie zu verdrängen vermocht); 
dals, wer ihn‘ als Herrn und Oberhaupt durch Ge- 
wmeinfchaft mit ihm im Glauben und Leben verehrt, 
zu feiner Kirche gehöre: fo erhellet die Unwahrheit 
der Lehre (S. 197), dafs es nothwendig fey, mit 
dem römifchen Bifchofe in Gemeinfchaft zu fiehen, 
und dafs die, welche aufser derfelben fich befinden, 
gar nicht zur Kirche Chrifti gehören; eine Lehre, de- 
ren allgemeine Annahme im chrifilichen Alterihume 
keinesweges durch die ausgehobenen Stellen der Kir- 
chenväier S. 198 fg. erwielen wird. Wir haben 
nicht nöthig, uns auf Firmilians und Cyprians Briefe 
zu berufen‘oder deren Aechtheit zu verlheidigen: das 
ganze Syliem Cyprians, worauf feine Epifcopal-Hie- 
rarchie ruht, ił dem monokratifchen Syfiem der rö- 
nulchen Kirche, zu welchem [chon damals die Grund- 
lagen gelegt wurden, [chnurftracks entgegen. — Da- 
zu kommt nun‘ein drittes Kennzeichen, wodurch fich 
eine von dem Primas ausgelprochene Lehre als Wahr- 
heit erweifen foll, nämlich dafs „fie nicht fo neu, 
aulserordentlich und einzig fey, dafs fie fich in gar 
keiner chrifilichen Gemeinde, bey gar keinem chrifi- 
lichen Lehrer der katholifchen Kirche vorfände, in- 
dem man nicht annehmen könne, dafs die Apoliel 
zu Rom eine Lehre verkünd&t hätten, die fie an kei- 
nem anderen Orte hören liefsen“. Welch’ ein [on- 
derbares Kriterion! Wir willen recht wohl, wel- 
cher Verlegenheit der Katholik durch eine folche Vor- 
ausfetzung zu entgehen [ucht; aber dem treuen Beob- 
achter der Eniwickelung der Hierarchie entgeht auch 
die Bemerkung nicht, dals fch dadurch der Katha- 
lik in neue Verlegenheit fiürzt. Wie kann vernünf- 
tiger Weife die Wahrheit einer Lehre dadurch er- 
wielen werden, dafs fie nicht neu, nicht aufseror- 
dentlich und einzig if? Und lehrt nicht die Kirchen- 
gelchichte, dafs alle jene Lehren, auf denen das Ge- 
-bäude der römifchen Hierarchie ruht, in ihrer. Ent- 
fiehung neu, aulserordentlich und einzig waren? 
Was würden die Bifchöfe der erfien Jahrhunderte 
dazu gefagt haben (und fie lebten ja auch zum Theil 
an Orten, wo die Apoliel gelehrt E wenn man 
ihnen als Glaubenslehren hätie vorfchreiben wollen, 
der Papfi fiehe über jedem allgemeinen Concil, er fey 
unumjfchränkter Herr aller Creaturen, könne Fürften 
ein- und abletizen u. f. w.? Der Vf. wird fogleich 
enigegnen, diefe Lehren habe die Kirche nicht allge- 
mein angenommen; fie feyen mehr Privat- oder po- 
litifche Maximen einzelner Päpfie gewefen, nicht 
Ausl[prüche der ganzen Kirche. Allein fehe da, wie 
Hr. Br. nun eingefiehen mufs, dafs er die regierende 
Gewalt feines kirchlichen Oberhauptes felbfi nicht an- 
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erkenne, dafs er fich als Richter über diefelbe anf- 
werfe, ‚und: dafs er .allo kraft der Bulle una Janctay 
in Coena Domini u.a. in den Bann verfallen fey. 
Lehre doch. lieber der wahre Katholik, wie er foll 
und muls, unbedingien, blinden-Glauben, unbeding- 
ten Gehorfam ‚gegen den römifchen Stuhl, che er 
fich durch*Vernünfieleyen, wie ‚unfer Vf. und viele 
Taufende mit ihm, in Widerfprüche verwickelt, bey 
denen. er dem Anathema des kirchlichen Oberhaupies 
nicht entgehen kann, und alfo felbt zum Ketzer und 
Schismaliker wird! — Ein viertes Kriterion- der 
Wahrheit einer vom Primas ausgelprochenen Lehre 
it, dafs fe nicht die kalholifche WVelt (wie fieht es 
aber mit der nichikatholilchen?) in Unruhe und Be- 
wegung bringi. Von dielem Kriterion gilt ganz. dal- 
felbe, was wir bey dem vorhergehenden bemerkt bha- 
ben. Nach einer „gefunden. Philofophie“ folgt an 
fich nichts für die Wahrheit einer Lehre daraus, dafs 
fie keine Unruhe und Bewegung veranlalst; letztes 
hängt oft rein. vom Zufalle, von gewillfen Verhälinil- 
fen ab. Dann aber würde -die Kirchengefchichte , die 
nicht elwa, wie der Vf. zu glauben fcheint, nur in 
einigen Ausfprüchen der Väter und Concilien ihre 
Enticheidung giebt, die (prechendlien Beweile gegen 
die Wahrheit der meien, von den römilchen Pri- 
maten ausgefprochenen Lehren in diefer Hinficht an 
die Hand geben: wie viele haben Unruhen und Be- 
wegungen in der katholifchen VVelt erregt, Unruhen, 
die zum Theil noch fortdauern! Man gedenke der 
Janfeniliilchen Streitigkeiten, und der durch dielel- 
ben veranlalsten Bullen. 

Schon aus diefem Beylpiele erhellet, welch’ ein 
mifsliches Unternehmen es ley, die pofitiven Lehren 
der römifch katholilchen Kirche durch anfcheinende 
Vernunfigründe einleiten und als wahr und noth- 
wendig darfiellen zu wollen. Es ift aber nicht blofs 
ein mifsliches, wenn auch guigemeintes Unternehmen; 
Rec. behauptet fogar, dals es, in ‚feiner möglichen 
Ausdehnung und vollen Bedeutlamkeit, dem pofitiven 
Katholieismus gefährlich werden müfle. If nämlich 
der Vernunft das Recht zugefianden, mittelft einer 
gefunden Philofophie Gründe und Beweile für die 
Wahrheit der Lehren aufzuliellen, fo kann es nicht 
fehlen, dafs früher oder [päter die Wider[prüchey-in 
denen diefe Lehren theils mit einer gefunden Philo- 
fophie, theils mit fich felbfi, theils mit der Gefchichte 
fiehen, immer fichtbarer hervorireten, und zwar auf 
eine fo durchgreifende Weile hervorireiem, dals, un- 
ter_begünftigender Einwirkung politifeher Zeitverhält- 
nille und wiffenfchaftlicher Fortfehrliie, eine Befeiti- 
gung diefer Widerl[prüche durch eine Reformation 
zu erwarten [eyn dürfte: alle Jeluiterey u. f. w. wird 
dann unvermögend feyn, die wankenden Pfeiler des 
Papismus wieder aufzurichten. 

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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hiten wir aus dielem ‘Gefichispuncte die Be- 
weile für die Unfehlbarkeit der Kirche, welche der 
Vf. S. 209 fg. auflielll. ‘Sie beweifen alle entweder 
zu viel und alfo gar nichts, oder enthalten eine pett- 
tio principii: Der Vf. fellt einen doppelten Beweis 
dafür auf, nämlich 1) aus den neutefiamentlichen 
Schriften, 2) aus den heiligen Vätern. Alle aus dem 
N. T. entlehnien Gründe aber find Conlequenzen, die 
nichis beweilen. Der erfie Grund z. BD. it enilehnt 
aus der Befiimmung des kirchlichen Lehramtes, wel- 
ches von Chriftus dazu .angeordnei fey, dafs die Gläu- 
bigen zur Erkenninils der Wahrheit gelangen, und 
nicht von jeder Irrlehre, wie das Rohr vonı Winde, 
hin und her bewegt werden. Wenn diefe hohe Ab- 
ficht des Lehramtes erreicht werden folle, fo mülfe 
es vor Verirrung gelchützt feyn. Diefe Folgerung ift 
Talfch: denn um den genannten Zweck zu erreichen, 
müfsten alle Einzelnen, welche das Lehramt verwal- 
ten, fo oft fie lehren, vor Verirrung gelchützt, das 
würde im Sinne des Vfs. heilsen unfehlbar feyn. Hat 
z. B. die Unfehlbarkeit der Kirche gegen die gren- 


zenlofen Verirrungen in den Janfeniftilchen Streitig-. 


keiten, die felbfi der Primas ex cathedra nicht I[chlich- 
ten konnte, zu [chützen vermocht ? Ferner bedarf es 
zu dem genannten Zwecke nicht der .Unfehlbarkeit, 
deren Organe nach S. 219 die Bifchöfe feyn follen, 
fondeın nur der Fefiltiellung und Aufrechthaltung ei- 
nes befiimmien, der evangelilchen Wahrheit entipre- 
chenden Lehrbegrifls, und der Wachlamkeit über die 
Verwalter des Lehramtes: diefs reicht hin, um die 
Gläubigen zur Erkenntnis der Wahrheit, zur Erhal- 
tung der Einheit zu führen, damit-fie nicht von je- 
der Iırlehre hin und her bewegt werden. Noch hin- 
kender- ift der zweyle Grund, enilehnt aus der ftren- 
sen, den Gläubigen obliegenden Verbindlichkeit, die 
Weite der . Kirche Zu > hören. Diefer Vorderfaiz if 
ganz richtig; aber was if die Lehre der Kirche? 
‚ Nach den Ausfprüchen der Apofiel kann diefe nur 
das Evangelium feyn. © Der Vf. fchiebt daher einen 
falfchen Begriff unler, wenn er im Schlufsfaize fol- 
gert: „Wenn es nun den Gläubigen fo heilig obliegt, 
die Befiimmungen der Kirche anzunehmen, fo kön- 
nen diefe ‚unmöglich Irrihum feyn, weil jene fonft 
zur Annahme des Bölen verbunden wären.“ Es folgt 
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nur, dafs das Evangelium wahr feyn mülle, wenn fo 
eine Verbindlichkeit Stali haben foll. — Noch feh- 
lerhafter find der dritte und vierte Grund, aus. der 
der Kirche von Chriftus zugeficherten Ewigkeit, fowie 
aus dem fortdauernden Verhältniffe Chrifii zur Kirche 
als Regent und Haupt. Als folcher nämlich werde 
und könne Ehrifius es nicht zulaflen, dafs fein Leib 
erkranke, und der Auflöfung dahin gegeben werde, 
welches aber gefchehen würde, wenn [eine Gemeinde 
fatt. der Wahrheit dem Irrthume huldigte. Irrthunı 
und Irrthunisfähigkeit wird fich nie aus der Menich- 
heit vertilgen laffen; auch eine unfehlbare' Kirche 
vermag diefs nicht: fo lange daher Chriftenthunm be- 
fieht und befiehen wird, wird es kranke Glieder, 
wird es Irsihümer in der Kirche geben. Um diefs 
zu verhindern, mülsten alle Glieder der Kirche un- 
fehlbar feyn. Dals dem fo fey, beweifi felbfi die 
neuefie Kirchengefchichte. In Frankreich, wo man 
doch die Infallibilität anerkannte, vermochte diefe es 
nicht zu verhindern, dafs die Gemeinde, das ganze 
Volk, fiatt der Wahrheit dem Irrihume huldigte, und 
alle Religion aufgab. Enigegae uns der Vf. nicht, 
daran fey der Philofophismus u. f. w. Schuld gewe- 
fen; er würde fich mit feinen eigenen Waffen be- 
kämpfen: warum vermochte die unfehlbare Kirche, 
unter der Leitung. und Regierung ihres Haupies, die- 
fem Philofophismus, als der Quelle alles Irrthums, 
der Auflöfung aller Religioßlät, nicht zuvorzukom- 
men? — Ein fünfter Grund, ans der Bezeichnung 
der Kirche .als Säule und Grundfefie der Wahrheit 
(5. 211), mit Berufung auf I Tim. 3, 14—16, be- 
ruhet fogar auf einer, wenn auch. fchon bey den Vä- 
tern vorkommenden, doch fallchen Conftruction der 
Wörter: oruAos xal Spalwpa, was auch Hr. B. für 
diefelbe lagen möge; und felbfi zugegeben, dafs orü- 
Aos — AAy9Isias mit $nnàygia zu verbinden fey, fo 
it es doch .ein ganz irriger Schluls (S. 212), dafs, 
wenn die Kirche Säule und Grumdfelte der Wahrheit 
fey, diefe bey ihr unerl[chütterlich und über jeden 
Irrthum erhaben verbleiben mülle , dafs alfo defshalb 
die Vorfieher der Zirche unfehlbar feyn  mülfen. 
Wie folgt letztes aus jenem? Hätte der Apofel in 
dieler Stelle nur irgend cine Ahnung.von der künfti- 
gen Unfchlbarkeit der Bifchöfe auf Goncilien u. L w. 
gehabt, wie hälte er fo bange, lo belorgi feyn kön- 
nen wegen Einführung fallcher Lehre (Cap. A, 1 fg.) ? 
Er würde Sewils [einem Timolheus audere, der ka- 
tholifchen Lehre angemeflene Vorfchriften und Hoff- 
nungen eriheilt, ihn bey bevorfichendem_ einreifsen- 
dem Irrlhume zur Berufung eines Concils, zur Zu- 
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flucht zum Siuhle Petri in Rom (auf welchem da- 
mals, nach katholifcher Meinung, Petrus [elbfi ge- 
[effen haber muls), zur Verdammung der Ketzer er- 
mahnt haben. Schade, dals Petrus und Paulus in 
allen diefen Dingen unwillender gewelen find, als 
ihre Nachfolger! — Die beiden letzten Gründe end- 
lich, aus dem der Kirche vòn Chriftus ausdrücklich 
verheilsenen höheren Beyfiande zur Erkenninils ünd 
Verkündung der Wahrheit, fowie aus.dem den An- 
hängern Jefu zukommenden ewigen Befilzihume der 
Wahrheit (S. 216), beruhen auf exegetilchen Feh- 
lern, welche, da fie, insbefondere was den erften 
Grund betrifft, eine unfehlbar feyn follende Kirche 
als Wahrheiten aufgefiellt hat, gerade der augen- 
fcheinlichfie Beweis ihrer Fehlbarkeit And. Benn in 
Sachen hiltorifcher Forfchung, wozu das Gebiet der 
Exegele gehört, kommt es auf Unterfuchung des da- 
fiehenden Wortes und Gedankens und auf Befiim- 
mung [eines Sinnes an, und hier it eine unfehlbare 
kirchliche Enifcheidung fo wenig; ohne dergleichen 
Unterfuchung, möglich, als in Sachen der Naiurer- 
kenntnifs. Der Vt. beruft fch nämlich auf Joh. 14, 
16. 17; er gelieht [elbit zu (S. 213), dafs der dort 
verheilsene Beyfiand zunächli nur die Apoftel angehe, 
und doch follen die Worte auch einen fortdauernden, 
nicht nur den Apofteln, fondern auch ihren Nachfol- 
gern zugelicherten Beyfiand andeuten. Daffelbe wird 
behauptet von Joh. 17, 11—20. Matth. 28,20. Wenn 
die Einfalt einiger alten Kirchenväter, fowie der hie- 
rarchifche: Eifer mancher Bifchöfe, Ach folche Mifs- 
griffe in der Schrifterkläsung zu Schulden kommen 
liefs, ‚fo läfst man das hingehen; aber wenn man 
durch eine finnlofe Deutung der Worte Chrifli, wel- 
cher von und‘ zu den Apofteln redet, und doch an 
ihre Nachfolger mit gedacht haben foll, ohne nur 
mit Einer Sylbe auf fie hinzudeuten (hätte freylich 
Chriftus einen Begriff von der Unfehlbarkeit der zu 
fiiftenden kaiholilchen Kirche gehabt, fo würde er 
leicht haben fagen können: iva pévy pef Dawy Kal 
pera Tüv ðaðóywv undv sis ròv alva} — wenn 
man auf diefe Weife die Wahrheit einer fo wichti- 
gen Lehre, wie die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Kirche für das Beftehen des katholifchen Syliems ift, 
beweifen zu können glaubt: [o fieht man mitleidsvoll 
die Verlegenheit der katholifchen Theologen. Sie 
wollen doch lieber wenigftens einige, wenn auch 
noch [o abgefchmackte, Gründe vorbringen, als un- 
bedingten, blinden Glauben fodern. Muls aber nicht 
diefes Belireben dem kaiholifchen Syfieme felbfi der- 
einft gefährlich werden? Ohne Zweifel: denn je mehr 
fie folche Gründe vorbringen, deto mehr erhellet ihre 
Unhaltbarkeit; und je offenkundiger diefe wird, defto 
einleuchtender tritt der Grundirrthum in dem Dogma 
felbi hervor. — Allein noch it Hoffnung, einen 
tüchtigeren Beweis für die Unfehlkarkeit der Kirche 
aus den Kirchenyätern zu entlehnen. Aber auch hier 
it zu bedauern, dafs die von S. 216 —218 aufgeführ- 
ten Stellen entweder für die Unfehlbarkeit der Kirche 
gar nichts beweilen, indem fie nur den Gedanken 
enthalten, dafs die Kirche im Befitze der Wahrheit 
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fey, im Gegenlatz gegen die Härefen, oder, wenn 
fie fch zu dem [päter ausgebildeten Dogma von der 
Infallibilität hinneigen, doch nur fo viel beweilen 
können, dafs jener Irrthum fchon frühzeitig aus Mifs- 
verfiändnifs der früheren Lehre fich entwickelte. 

Wir haben in dem Bisherigen an zwey Beyfpie- 
len gezeigt, wie wenig es dem Vf. in feiner generel- 
len Dogmatik gelungen (ey, für jene beiden Grund- 
lehren des katholifchen Syliems, den Primat des rö- 
mifchen Bifchofs und die Unfehlbarkeit der Kirche, 
einigen vernünfligen Grund und Boden zu gewinnen. 
Daraus folgt nun zugleich die Grundlofigkeit aller 
übrigen Lehren, welche confequenter Weile aus je- 
nen abgeleitet werden, fo viele neue Gründe auch 
Hr. Dr. Br. zu ihrer Vertheidigung vorgebracht zu 
haben fich einbilden mag, z. B. für das Anfehen der 
Concilien, für das Dogma von alleinfeligmachender 
Kirche. Intereffant ift es dabey, die Folgerungen, zu 
welchen jene Grundlehren nothwendiger Weife füh- 
ren, mit dem Geifte des Chrifienihums, mit den Fo- 
derungen einer gefunden Philofophie, zu vergleichen. 
So z: B. find nach S. 231 „die von allgemeinen Kirchen: 
verfammlungen aufgelftellien Glaubens- und Sitten- 
Lehren über jeden Irrihum erhaben, find Wahrhei- 
ten der geoffenbarten Religion, daher eben fo zu ach- 
ten, wie Gottes Wort felbli“; nach S. 235 haben 
aber u... a. von dem auf allgemeinen Concilien Ver- 
handelten auch untrügliches Anfchen die Verdammun- 

en der Keizereyen oder Anathemata. Daraus folgt 

alfo , dafs alle Mitglieder der proteftanlifchen Kirchen 
(wir erlauben uns unferer Geleilfchaft noch das Prädi- 
cat Kirche beyzulegen; denn nach Hn. Dr. Br. S. 246 
kommt es uns gar nicht zu) kraft der Anathematz 
des Concilii Tridentini als verdammte Keizer angefe- 
hen werden müflen, welche nach den Beliimmungen 
früherer Concilien mit Feuer und Schwert zu vertil- 
gen find; und dafs diefe Lehre als Wort Gottes zu 
betrachten ift. 

Was cie übrigen Abfchnitte betrifft, in denen 
der Vf. allgemeinere Lehren behandeli, z. B. 5. 56 fg. 
über chrifliche Offenbarung, über Aechtheit, Glanb- 
würdigkeit der chriftlichen Religionsurkunden, über 
die Wahrheit der chrililichen Oflenbarung, die Be- 
weile für die göttliche Seudung Jefu, über die Apo, 
fiel und deren höhere Berufung und Befähigung: Jo 
it nicht zu verkennen, dafs er mit Sorgfalt and 
Gründlichkeit, mit* Berückfichtigung der gemachten 
Zweifel und Einwendungen, das Wichtigfte zufam- 
mengelielli, und für den Endzweck einer gererellen 
Dogmatik im Sinne feiner Kirche recht angemellen 
behandelt habe. Daflelbe läfst fich auch behaupten 
von dem Abichnitte über Mofailche Offenbarung, über 
die heiligen Bücher ‘der Juden, über philofophifche 
Wahrheit der Mofaifchen. Offenbarung die Wunder 
und Weillagungen des Mofes; über patriarchalifche 
und prophetifche Oflenbarung und deren Göttlichkeit ; 
über das Verhältnils der chrifillichen und jüdiichen 
Offenbarung, S. 253—361. Exreyere, durch hiliorifche 
Kritik gefichtete Anfichten darf man natürlich nicht 
erwarten, wenn man bedenkt, von weichem Stand- 
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puncte aus der kaiholifche Theolog alle jene Erfchei- 
nungen der Gefchichte betrachten mufs. — Ein dann 
folgender Abfchnitt S. 362—494 behandelt die angeb- 
lich geoflenbarten, Religionen anderer Völker, von 
den Aegyptern bis herab auf die alten Deutfchen und 
Muhamed, prüft deren angebliche Offenbarung, be- 
trachtet felbft die Myfierien der Alten in diefer Be- 
ziehung, fchliefst aus der Verwandiichaft mancher 
diefer Religionen mit dem, Juden- und Chrifienthume 
auf eine Uroffenbarung, auf eine allgemeine innere 
Offenbarung, auf einen urfprünglichen Verkehr der 
Nationen unter einander u. f. w., und fucht [elbft 
die Zeitpuncie dafür nachzuweifen. Die Belefenheit 
und Gelehrfamkeit des Vfs. machen diefen Abfchnitt 
fchr lehrreich- — Der leizteAbfchnitt giebt die Be- 
fimmungen zur Darlegung der Offenbarungslehren, 
$. 494 1g., und betrachtet zunächfi die Quellen der 
Offenbarungslehren. Als erfie Quelle wird die heilige 
Schrili genannt, und ihre Infpivation iheils durch 
philolophifche , theils durch Gründe der Schrift feibh, 
theils durch Stellen der Väter dargethan, und bis auf 
die Apokryphen des A. T. ausgedehnt. Hier gebietet 
das Anfehen der Kirche, nnd alle Kritik it zwecklos. 
Dallelbe gilt bey dem, was der Vf. über den Kanon, 
die auihentifche Bibel-Ueberfeizung, der jedoch ein 
untergeordneter WVerth beygelegt -wird, miliheilt. Als 
zweyle Quelle der Oflenbarungslehren werden die hei- 
ligen Ueberlieferungen "der Chrilten behandeli, und 
deren Aecchtheit, _Nothwendigkeit, 
durch die bekaunten Gründe bewiefen, fo wie auch 
das Anfehen der Väter in der Kirche, als „der fiche- 
ren Bewahrer der . Ueberlieferungen“, vertheidigt. 
Dals hier die alten,’längfi widerlegten Gründe, durch 
welche die Katholiken die Unzulänglichkeit der hei- 
ligen Schriften, die Lehre Chrifii in ihrer Vollfiän- 
digkeit zu liefern, beweilen wollen, getro wieder- 
holt werden, kann nicht befremden, fo wenig fich 
auch jene Annahme mit der behaupteten Infpiration 
jener Schriften, als erfier Quelle chrifilicher Öffenba- 
rungslehren, zu vertragen [cheint. So wird nach dem 
Vf. S. 495 die Nothwendigkeit der Infpiralion erfo- 
dert durch die Wichtigkeit einer wahren Offenba- 
rung, welche rein ausgefprochen und rein niederge- 
fchrieben werden müfle; ferner durch die Befchaffen- 
heit der Menfchen, die fchwach in ihrem Gedächt- 
nils, befchränkt in ihrem Verltande, und bald von 
fich felbit, bald von Anderen eingenommen [eyen 
(die ‚Kirchenväler, die ficherer Bewahrer der Ueber- 
licferungen, waren, fo viel wir willen, auch folche 
Menfchen); endlich durch die Weisheit und Güte 
Gottes, der gewils für die Richtigkeit feines Wortes 
wach werde. — Und doch hat der göttliche Geif 
in def heil. Schriften nur ein ganz unvollfiändiges, 
aus Bruchfiücken beltehendes, zufällig eniftandenes, 
nicht zulammen paflfendes Werk (S..516 fg.) liefern 


können, das erli durch die Ausfprüche der Väter, 


Goneiliem u. f. w. ergänzt, verfländigt, geordnel wer-. 


den muls. Welche gefunde Philofophie vermag fol- 
che Widerfprüche zu reimen! Widerfprüche , wel- 
che um fo auffallender feyn müffen , da der Vf, der 
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Vernunft bay Auffiellung der Offenbarungslehren S, 
535 fg. das Recht, zu befiimmen, zu prüfen und zu 
ordnen, beylegt. — Nach den vorausgelchickten Grund- 
fätzen find nun die Dogmen, oder „die von Gott den 
Menfchen übergebenen Glaubenslehren“, Materie der 
[peciellen Dogmatik (S. 540); Vernunft und Philofo- 
phie haben fie auf eine allgemeine Idee, die Idee 
vom Reiche Gottes, zurückzuführen (S. 543), und 
die Dogmatik it demnach Philofophie und Gelchichte 
zugleich (S. 545); aber nur die katholifche Dogmatik 
darf, wegen der richtigen Auffaflung des Gelcltichtli- 
chen, mit dem Namen chriftliche Theologie bezeich- 
net werden (S. 547). Man fichet aus diefem letzten 
Abfchnitte” noch belonders, wie der Vf. bemüht if, 
feinen dogmatifchen Grundfätzen einigen rationalen 
Anfirich zu geben; einen Änftrich, der, wenn wir 
ihn nach dem Geleize feiner Kirche richten wollen, 
ihn des gröbfien Pelagianismus fchuldig macht. Die 
Vernunft darf und kann kein wahrer Katholik, nach- 
dem das Syftiem Augufiins auf allgemeinen Concilien, 
z. B. dem .Ephefinifchen, als göttliche Lehre (um 
mit dem Vf. zu reden) angenommen worden, als 
„eine Inhaberin von Ideen, als eine Gabe Gottes be- 
zeichnen, welche zu fodern berechligt fey, dafs, wenn 
eiwa die Offenbarung Geheimnifle vorbringe, fie ihrer 
Idee vom Reiche Goties nicht widerfprechen und in 
ihr befiehen ‚müllen“ (S. 543); denn nie vermag die 
Vernunft, durch die Erbfünde der Kraft zur Erkennt- 
nils des Göttlichen beraubi, fich bis zur Idee eines 
Reiches Goites zu erheben, welche fie dann in der 
Wirklichkeit durch das erfchienene Reich Gottes rea- 
lifirt erwarten dürfte (S. 545). Diefs it ein neuer 
Beweis für die Richtigkeit unlerer Behauptung, dafs 
der ächte römilch-katholifche Theolog wur. blinden, 
unbedingien Glauben predigen mülle, um dem grelle- 
ften Widerfprüchen auszuweichen, und fich nicht in 
den Augen. des Proteftanten, der ihn nach den Grund- 
fätzen der unfehlbaren römifch-katholifchen Kirche 
beurtheilt, als einen Abirünmnigen von dem Lehrbe- 
grilfe diefer Kirche darzuftellen. 

Wir würden Hn. Dr. Br. wegen diefer Inconfe- 
quenz nicht fo hart beurtheilt haben, wenn er fch 
nicht in der Vorrede zur /peciellen Dogmatik Aeulse- 
rungen gegen Akatholiken erlaubt hätte, welche uns 
nölhigen, lireng zu prüfen, ob er [elbfi den Namen 
eines wahren, confequenten römifchkatholifchen Theo- 
logen verdiene. Er bemerkt nämlich y aufser 
der neuefien und vaterländifchen Literafur, auch „zu- 
gleich jene Schreiberey ins Auge gefalst zu habeır, 
worin Akatholiken die Unterfcheidungslehrer der Ka- 
tholiken darfiellen zw wollen vorgäben, im Grunde 
aber ihr verfiechtes Wefen der Profelytenmacherey:' 
trieben, indem fie bald durch Verfchweigung, bald 
durch Yerdrebung der Wahrheit die Leichigläubigen 
und Unwiffenden theils im. Schoofse des alleinfeliz- 
machkender Proteliantismus zurückzubalten, iheils für 
denfelben zu gewinnen fuchten.“ Als Beleg hiezu 
wird in einer Anmerkung des Hn. Prof. Krıg’s Schrift: 
„Was [ollen jetzt die proteltanlifehen Katholiken in 
Deutfchland thun (vergl. J. A. L. Z. 1828. No. 14) 7€ 
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angeführt, und fe wird „ein fanatıfcher Aufruf zur 
Ueberläuferey‘“ genannt. Es wäre Verfündigung an 
der Sache der Wahrheit und des Rechtes, eine fo of- 
fenbare Verleumdung‘ ungerügt hingehen zu laffen. 
Dafs die Akatholiken den katholifchen »Lehrbegriff 
nicht verfiehen, dafs fie ihn enifiellen, abfchtlich ver- 
drehen follen, das ift eine alte und uns ganz gleich- 
gültige Klage; aber wenn ein katholifcher Theolog 
fo unverfchämt ift, gegen das Zeugnils aller Gefchichte, 
den Akatholiken- verfieckte Profelytenmacherey vorzu- 
werfen, und einen allgemein geachteten Gelehrten, wie 
Hr. Prof. Arug, des Fanatismus, ja der „offenen“ 
Profelytenmacherey anzuklagen: fo nöthigt diels uns 
zwar ein mitleidiges Bedauern ab, ift aber ein erfreu- 
licher Beweis, in welcher verzweifelten Lage fich die 
Gegner fühlen mögen. Giebt es keine befleren Waf- 
fen, ihre Sache aufrecht zu erhalten, als grundlofe 
Befchuldigungen?. — DBefchuldigungen, die in dem 
Munde eines kalholifchen "Theologen, wie Hr. Dr. 
Brenner, um fo mehr auffallen müllen, da er [elbft 
eine rationalere Anficht von dem Chrifienihume auf- 
gefalst zu haben, und fich dadurch der Härchie gegen 
die Anfprüche allgemeiner Concilien ‘verdächtig zu 
machen [cheint. Zum DBeweife dieler Behauptung 
dient die Einleitung zur [peciellen Dogmatik, deren 
Inhalt wir zuvörderli kürzlich angeben. 

Der zweyte Band nämlich, oder der erfie der 
[peciellen Dogmatik , gehet aus vom Reiche Gottes. in 
der Idee, zeigt dann das Reich Gottes in der Wirk- 
lichkeit durch die Offenbarung, und findet diefe Ver- 
wirklichung in den Hauptbefiandiheilen, welche die 
Vernunft bey einem Hlimmelreiche fodere, der Erf- 
leuchtung und Heiligung des Menfchengefchlechtes. 
Der erfie Hauptheil fiellt daher das Reich Gottes dar 
nach feinem erfien Hauptmomenle, der Erleuchtung 
des Menfchengefchlechis, und behandelt die Lehre 
von Gott, in ihrem ‚gewöhnlichen Umfange, zugleich 
mit der Lehre von der Dreyeinigkeit und den drey 
söttlichen Perfonen. ıDer zweyie Haupiiheil enihält 
die Lehre von der Welt, in drey Abtheilungen: 
4) Lehre von der Geifierweli — von den Engeln, 
dem Satan und den Dämonen; 2) Lehre von dem 
Menfchen -—- Urfprung, Sünde des erlien Menichen, 
deren Folgen — Befiimmung des Menfchen — Un- 


PRESSE a 000 7% 0) 
Ss Cor TFE N, 


KERE b NYE 


Enanivunessennirrew, Mien, b. Wimmer: Ermahnung 
über dus, was man nach einer, aufrichtig verrichteten Ge- 
nerelbeicht zu thun haż, wn fofert der Gnade und Liebe 
Gottes zu leben. Herausgegeben ven Anton Paffy, Prie- 
fcr aus der Verfammlung des heiliglten Lrlöfers. 1827. 
15 Per.) u 
Das Ganze diefes in Fragen und weitlänikigen Antwor- 
ien abgefafsten Büchleins zerfallt in zwey Theile. Der erlie 
Theil handelt vom Leben in der Gnade Gottes, und belteht 
aus vier Gapiteln: D) wie man nach einer abgelegten auf- 
richtigen Generalbeichte fich in einem guien Gewillen er- 
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fterblichkeit der Seele; Gericht nach dem Tode: Zu- 
hand der Frommen, Zultand der Böfen Nachardäm 
Tode, Zufiand der nicht vollkommen Gerechten: 
Verhälinils der in diefem dreyfachen Zuftande befind- 
lichen Seelen jenfeits (owohl zu einander, als auch 
zu den Lebenden auf Erden — Fürbitte der Heiligen 
u. f. w.; Verehrung der Heiligen, Reliquien, Bilder 
— Geiliige Hülfe für die im Reinigungszuftande Be- 
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findlichen — Auferfiehung der Todien — leiztes Ge- 


richt, Schicklal der Gerichietfen, Lohn der Frommen. 
Strafe der Böfen — Vorherbellimmung der Menfchen 
entweder zur Seligkeit oder zur Verdammung. 3) Lehre 
von der Körperwelt; Schöpfung der Welt; Erhaltung 
und Regierung der Welt; Ende der Welt. — Nach 
der dogmätilchen EntWickelung und Begründung die- 
fer Lehren hat der Vf. jedesmal die Beweisftellen aus 
der Tradition, den Vätern und Coneilien, wenn auch 
nicht immer mit gehöriger Sorgfalt und Auswahl. fo- 
wie was aus anderen Religions- oder philofophifchen 
Syfiemen zur Beleuchiung und Vergleichung mit dem 
chrifilichkatholifchen Dogma zweckmäfsig fchien, hin- 
zugefügt. Wir finden diefe Anordnung für das Stu- 
dium des katholifchen Theologen, fowie die Benutzung 
der Gefchichte und Philofophie, recht zweckmälsig 
und lehrreich. Auch hat der Vf. bey jedem Dogma 
die in neuerer Zeit belonders dagegen erhobenen 
Zweifel und Einwendungen erwähni, und, wie na- 
türlich, zu widerlegen gefucht. Im exegetifchen 
Theile fehlt es nicht an Beweisftellen, die oft in 
deuilcher Ueberfeizung mitgetheilt werden: die Er- 
klärung der Stellen gefchieht im Sinne RR kirchli- 
chen Dogma. Im dogmengelchichtlichen Theile fin- 
den wir meifi nur Anlhäufung von Stellen der Väter 
und Goncilien; die eigentliche Gefchichie einer Glau- 
benslehre, nach ihrer allmählichen Eniwickelung und 
Vervollkommmnung, kann nur bey freyerer Anficht 
von Tradition und Kirche Statt finden Doch hat 
auch der Vf., z. B. im Dogma von der Dreyeinig- 
keit, diels berückfichligt. Dafs er die Stellen ans grie- 
chifchen Vätern gröfsteniheüs in laleinifcher Ueber- 
fetzung, die Bibelltellem aber gegen die Gewohnheit 
anderer kalholifcher Dogmaliker in deutfcher Ueber- 
fetzung giebt, möchte_Mianchen auffallen. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Siriche) 
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halten nnd in der chriftllichen Tugend üben foll: 2) ven 
der chrifilichen tugendhaften Lebensweife, die man fofort 
freywillig erwählen foll; 3) von Erfüllung des Willens 
Gottes; 4) wie man den Willen des göttlichen \WW@ßleefal- 
lens erfüllen kann. Der zweyte Theil handelt von dem 
Leben in der Liebe Gottes. — Mangel an logifcher Ord- 
nung n Aufftellung der Fragen, Schwerfälligkeit der Di 
chon und des Periodenbaues, und häufige Wiederholungen 
bey welchen zdem per idem gefagt wird, gereichen diefer 
Ermahzung eben micht zur Eınplehlung., 
TASAS: 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


BE E M. Bei. BR 


T. Beer. Or Gtd Es u 
RANK. Welche: Jtatholifche Dog- 


matik, von Dr. Fr. Brenner u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


1. Allgemeinen wollen wir die Brauchbarkeit diefes 
Werkes zum Studium der katholifchen Dogmalik, be- 
fonders für den katholifchen Theologen keinesweges 
in Zweifel fellen. Was das Einzelne betrifft, fo ge- 
nüge es, jene Vernunflidee vom Reiche Golies her- 
vorzuheben , welche der Vf. feiner dogmalifchen Eni- 
wickelung zum Grunde gelegt hat, und die unfere 
Aufmerklamkeit aus katholilchem Gefichispuncte in 
Anfpruch nimmt (wiewohl wir nach chrilllichphilo- 
fophifcher Anficht mit ihm darin einverfianden find). 
Wenn der Vf. der Vernunft eine Idee vom Reiche 
Gottes beylegi; wenn er dieles Reich Gottes in der 
Idee „als den religiöfen Zultand bezeichnet, in wel- 
chen die Vernunft den Menfchen verfeizt willen 
wolle, und zum Theil auch wirklich verfetze“‘ (S. 1); 
wenn er endlich behaüptet, dafs „diels fo gewils fey, 
dals man es einem Jeden nur vorlagen dürfe, um 
dafür feinen Beyfall zu erhalten, und dafs danach 
von jeher alle Heligions[ylieme und Culiverordnun- 
gen gerungen hälten“ (S. 2): fo kann er doch hier 
die Vernunft nur in ihrem natürlichen, noch nicht 
erleuchteten Zuftande verfiehen. Nach dem Augufti- 
nifchen Syflieme, welches jedoch die katholifche Kir- 
che [päterhin zu modificiren gefucht hat, ift eine fol- 
ehe Behaupiung reiner Pelagianismus; aber auch nach 
den fpäteren allgemeinen Beflimmungen der Kirche 
enthält fie einen Widerfpruch. Unfer Vf. fagt felbfi 
S. 290 über die Wirkung der Sünde der eren Mien- 
fchen IN Beziehung auf fie felbfi: „Die Sünde brachte 
‚den erfien Menfchen hinfichtlich ihres Leibes Tod 
und Ungemach, hinfichllich ihres Geiftes Verluli der 
Unfchuld und erechliskeit, Abkehrung von Goit 
und ewige Verwerfung“; und in Beziehung auf die 
Nachkommen: „Der von dem gefallenen Adam ab- 
ffammende Menfch beiteht nun zwar, wie diefer, aus 
Leib und Seele, aber ohne ihre oben gerühnmten Vor- 
züge; daher if der Leib dem Ungemache und Tode 
ausgefeizt, die Scele emer fitlichen Schwachheit und 
der ewigen Verwerfung hingegeben“; (mit dem femi- 
pelagianifchen Zufatz:) „verblieben if ihr jedoch, 
wenn gleich im verminderten Grade, Einficht und 
Freyheit, oder das Vermögen, Gutes und Böfes zu 
erkennen, und zwifchen beiden zu wählen“. Kann 
wohl die. Seele, die Vernunft, nach ‘diefer Lehre, ab- 
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gekehrt von Gott und der ewigen Verwerfung hinge- 
geben, eine Idee vom Reiche Gottes fallen? Wird 
fie im Stande feyn, den Menfchen wirklich durch 
fich felbfi in einen religiöfen Zufiand zu verfeizen, 
wie Hr. Dr. #&r. behauptet? Geftehen wir auch im 
Sinne des katholifchen Dogma dem Menfchen nach 
dem Falle im geminderten Grade Einficht und Frey- 
heit zu, fo kann diefe doch nach den Befchlüflen des 
Concil. Trident. nicht bis dahin ausgedehnt werden. 
dafs die Vernunft, der Idee des Reiches Gottes fähig, 
die Belehrung und Heiligung des Menfchen, ohne 
höhere Anregung, zu bedingen, und denfelben in ei- 
nen religiölen Zufiand wirklich zu verletzen vermöchte. 
Si guis, lautet das erlie Decret der Sef. V, Adam 
prımum -hominem non confiletur, cum mandatum 
Dei in paradıfo fuiffet transgrejJus, fiatim fanctita- 
tem et jufiitiam, in gua pofitus erat, amififfe in- 
ceurrijjegque per ofjenfam praevaricationis hujusmodi 
iram atque indignationem Dei etc. et cum morte 
captivitatem fub ejus potefiate qui mortis 
deinde habuit imperium, hoc efi Diaboli, totum- 
gue Adam — fecundum corpus et animam in 
deterius commutatum effe: anathema fit. Ferner 
Sef. VI. Can. JI. III: Si quis dixerit, fine prae- 
veniente [pir. fanct! infpiratione atgue adjutorio h o- 
minem credere, [perare, diligere aut poe- 
nitere poffe, ficut oportet, ut ei jufiificationis 
gratia conferatur: anathema fit. Wir lelbh find 
weit entfernt, die mit einer ‚gefunden Philofophie“ 
übereinflimmende Anficht des Vfs, von der Vernunft- 
fähigkeit und ihren Foderungen zu milsbilligen; al- 
lein es möchte ihm manche Mühe machen, fo febr 
auch die Decreta Trident. auf Schrauben fichen, die 
völlige Uebereinfimmung feiner Meinung mit den 
genannten Befchlüffen, in denen er nach feinen in 
der generellen Dogmatik ausgelprochenen Grundfätzen 
Gottes Wort anerkennen muls, darzulhun, und durch 
dielen Beweis feiner kaiholilchen Trechigläubigkeit 
dem Anathema zu entgehen. _ 

Was die Darfiellung beiriflt, fo kann man ihr 
Deutlichkeit nicht abfpreeben; jedoch verfällt der V£, 
zu oft in mifslungene, poelliche Snielereyen, ungebräuch- 
liche Ausdrücke u. f W und fchadet durch die zu hiufi- 
gen Abiheilangen, Unterabtkeilungen, Eintheilunsen 
nach Zahlen in oft ganz kleinen Sätzen, dem eik 
menhange, dem Verliändniffe des Ganzen. Druck 
und Papier find gut. Von den häufigen Druckfehlern 
find wenigliens die Gnnfiörenden, wenn auch nicht 
vollllindig, angezeigt. 

N. N, 
Uu 
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Bons, b. Habicht: Der verkannte und wahre Ka- 
tholik. Auszug aus dem Originalwerke des .ehr- 
würd. Johann Gother vom Jahr 1683, durch 
ihn lfelbfi veranfialiei; wieder herausgegeben durch 
den Dr. theol. Richard Challoner. Aus dem 
Englifchen nach der 26ften Auflage überfetzt und 
mit einer hiftorilchen Vorrede über die bürgerli- 
chen und kirchlichen Verhältniffe Irlands, feit 
der Reformation bis auf unfere Zeiten, eingelei- 
tet von Dr. Jof. /gnat. Ritter, Prof. d. Theol. 
in Bonn. 1827. XXI u 112- S. 8. (10 gr.) 


Schon die wiederholten Auflagen, welche diefe 
Schrift in einer Reihe von Jahren in England erlebte, 
bürgen für ihre Zweckmäfsigkeit, und man kann 
wirklich fagen, Gemeinmützigkeit. Sie bezweckt näm- 
lich, durch Gegenüberliellung der verfchiedenen, fon- 
derbaren Anfichten vom Katholicismus ein richtiges 
Urtheil über denfelben zu begründen, und dadurch 
alle falfchen ‚Deutungen und Mifsverfiändniffe des 
kaiholifchen Lehrbegriffs, wie fie nicht allein unter 
vielem Proteftanten wirklich gefunden werden, fon- 
dern auch (was der Vf. nicht ableugnen kann) zu 
manchen Zeiten, unter anderen Verhältniflen, wirk- 
lich dem Katholicismus zu Grunde lagen, gänzlich zu 
beleitigen. Dafs die englifchen Vf. dabey zugleich 
die bürgerlichen und kirchlichen Verhälinille der ir- 
ländifchen Katholiken vor Augen hatten, um dadurch 
eine bellere Meinung von dem Katholicismus zu 
verbreiten, und die Sache der Emancipation ihrer 
Glaubensgenollen zu fördern, kann man ihnen nicht 
verargen; nur ifi kaum zu glauben, fo billig es fonft 
fcheinen möchte, dals diefs die Politik der englifchen 
Parlamente auf andere Grundfätze und Malsregeln 
gebracht habe. Denn wie uns hier der Katholicis- 
mus gefchildert wird (und wir zweifeln gar nicht, 
dals diels aus wahrer Ueberzeugung komme, und die 
Ueberzeugung des gröfseren Theils jener Kirche aus- 
fpreche), hat er allerdings weniger Anliöfsiges: allein 
eine Schilderung deflelben von einzelnen Mitgliedern 
der Kirche kann und darf nicht eher als allgemein- 
gültig und beftehend angelehen werden, als bis fie 
von dem Oberhaupte der Kirche, dem in diefen Din- 
gen nur die höchfie gültige Entfcheidung zukommt, 
befiätigt worden it. Und wie mar von Seiten dieles 
Oberhauptes, und der römifchen Curie überhaupt, gefinnt 
ley, beweifen unleugbare Thatfachen der neueften 
Gefchichte, fie müffen jedem aufs Neue bemerklich 
machen, dafs es fich hier nicht blofs um Dogma und 
Ueberzeugung handle, fondern dals mit diefem Dog- 
ma Speculationen ganz anderer Art in Beziehung fte- 
hen. Man denke nur aw die Proteliation des Papftes 
auf dem Wiener Congrels — an Jefuiten und Inqui- 
filion. Berückfichtigen wir diefs, fo können derglei- 
chen Schriften nie alle Bedenklichkeiten gegen den 
römifchen Katholicismus beleiligen, obfchow”fie, was 
den einzelnen Anhänger dieler Confellion betrifit, zu 


einem milderen und chrifilichen Benehmen fiimmen. . 


Und diefs war unftreitig der Endzwoeck , welchen Hr. 
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* zu polemifiren ił hier ‚nicht der Ort. 
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Ritter durch. die deutfche Ueberfetzung unter uns 
vor: Augen halle. 

Die Schrift zerfällt übrigens, aufser Vorrede und 
Einleitung, in 34 Capiel. Die-kurze Gefchichte der 
Katholiken in Irland feit der Reformation bis auf die 
neuelie Zeit, welche Hr. A. in der Vorrede mittheilt, 
i hier nicht ‘gerade an ihrem Orte; auch find man- 
che Begebenheiten übergangen, welche auf die 
Grundfätze der englifchen Politik unter der Elifabeth 
und Jacob I nicht geringen Einflufs hatten. In den 
einzelnen Capiteln werden die wichtigen Lehren des 
katholifchen Syfiems dargefiellt, und zwar jedesmal 
zuerlt die Anficht des verkannten (ein Ausdruck, wel- 
chen der Ueberf. recht glücklich fiait des im Original 
fiehenden: A Papist misrepresented gewählt hat), 
und dann die des wahren römifchen Katholiken. 
Was die Anficht des erfien betrifft, fo liefert nur lei- 
der die Kirchengefchichte zu [prechende Beweife, dafs 
gerade- diefe Anficht oft die herrfchende war, und 
dals fie nur zu leicht aus dem wahren Lehrbegriffe 
gefolgert werden kann. Die Anficht des zweyten ift 
zwar die geläutertere, aber ihre Gründe können na- 
türlich keine anderen feyn, als die gewöhnlichen, 
auf Mifsdeutung biblifcher Stellen, Autorität der Kir- 
che, Meinungen der Väter beruhenden. Oft geht 
auch der wahre Katholik zu weit, z. B. wenn es 
S. 34 heifst: „Der wahre Katholik hält die Schrift 
nicht für unvollkommen, noch glaubt er, dafs fie 
menfchlicher Befiinmrungen oder Ueberlieferungen 
von Menfchen bedürfe, um ihre Mängel zu ergän- 
zen“ u. Í. w. S. 35: „Er erkennt das Anfehen der 
allgemeinen rechtmälsig verfammelten Concilfen, de- 
ren Gefchäft es it, nicht neue Artikel des Glaubens 
aufzufiellen, oder neue Meinungen zu erfinnen“ u. 
f. w. Was anders haben die Concilien gethan? Und 
find denn die Väter, auf deren Schrifterklärungen 
fch der Vf. fo oft beruft, nicht Menfehen? — Allein 
Es bleibt im- 
mer verdienlilich theils für den Katholiken felbfi, um 
allem Mifsbrauch vorzubeugen, theils und noch mehr 
für manche Proteftanten, welche fich keinen Begriff 
von dem geläuterten Kaiholicismus machen können 
und wollen, auf beiden Seiten für ein befleres Ver- 
ftändnifs des katholifchen Lehrbegrifls geforgt zu ha- 
ben. —. Die S. 102 angehängten Bannflüche, welche 
der. wahre Katholik, zur Bezeugung [einer befleren 
Denkart, mit Amen beantworten [oll, wird wohl 
mancher bedenklich finden. — Die Erklärung der 
irländifchen Erzbilchöfe und Bifchöfe über Ihre COUme 
felfion vom 25 Jan. 1826 (S. 106—112) if vortrefl- 
lich, aber würde fie den Beyfall Roms finden? —- 
Rec. zweifelt fehr, und darum laffen felbft folche Er- 
klärungen noch Bedenklichkeiten Raum. ar 

Be: 
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MAGDEBERG, b. Hejnrichshofen: Jahrbuch fär das 
Volhsfchulwefen,, als Foriletzung des nenelften 


No. 163. 
deutfchen Schulfreundes. Herausgegeben von C. 
C. G. Zerrennerz königl. Confiltorial - und Schul- 
Rath, Director des königlichen Seminarli zu Mag- 
deburg, Schul-Infpector dafelbf und Ritter des 
rothen Adler - Ordens. Dritten Bandes zweytes 
Heft. 1828. (16 gr.) 


(Vergl. Erg. Bl. z. J. A. L. Z. 1828. No. 80.) 
Der Auffaiz diefes Heftes enthält einen 


341 


erle 


Beytrag zur Beförderung einer zeilgemäfsen Difei-' 


. . © 1 . . 
plin in den Landjfehulen. Vom Prediger Berger in 


Wackersleben. Der Vf. zeigt, dafs die alie lirenge 
Schulzucht, wie fie von fo manchem Lehrer ehedem 
gehandhabt wurde, zu unferer Zeit, bey dem Hin- 
blick auf die Morgenröthe einer höheren menfchli- 
chen Bildung, nothwendig aus den Schulen verf[chwin- 
den mülle. Auch Rec. iheilt vollkommen diefe An- 
ficht mit dem Vf. ‘Nur dürfte, bey der traurigen 
Geiliesbefchaffenheit der Jugend, die fich im Wider- 
fpruch mit fich felbft in Gleichgültigkeit und Dürre 
des Gemütihs nicht felten kund thut ‚ die rechte Art 
und Weife der Schuldifciplin auch für den erfahre- 
nen und rechtfchaffenen Lehrer eine doppelt [chwie- 
rige Aufgabe bleiben. Wie oft wird jetzt der Eltern 
Liebe, zu ihrer höchften Kränkung, von den Kindern 
Kälte, der väterlichen Ermahnung des Lehrers von 
dem Schüler Trotz entgegengefetzt! Giebt fich der Vf. 
vielleicht nicht allzufrühen Hoffnungen: mit dem Ge- 
danken hin, „dafs für die Jugend der angenehme 
Tag des Heils erfchienen ey“, wenn er einen auf- 
merklamen Blick auf die allerdings herrfchende hu- 
mane ünd liebevolle Behandlung der Lehrer wirft in 
Vergleichung mit der jugendlichen “Unempfindlich- 
keit, an welcher jene unwirkfam bleiben mufs? 
Nicht wenige,- aber traurige und niederf[chlagende, 
Beweile könnten davon nachgewielen werden. Doch 
Rec. will keinesweges den Vf. in feiner Behauptung 
fören, fondern nur mittheilen, auf welche Weife 
derfelbe den Zweck einer verbeflerten Schuldifeiplin 
zu erreichen glaub. Nach ihm mülfen zuvörderft 
folche Schullehrer, die noch an der nun veralteten 
firengen Schuldifeiplin hängen, erft lernen, wie man 
die Sache anzufangen habe, und die nächfie Aende- 
rung bey fich beginnen. Von der jelzigen Behand- 
lung des Militärs gegen die frühere Zeit follen fie 
lernen; nach der höher fiehenden Bildung des Land- 
mannes, die ihn zu einem reifen (?) Urtheil über 
Schulbildung befähigt, fetten fie fich richten. Zur 
Entbehrlichmachung einer firengen Difciplin aber ge- 
hört, nach der Meinung des Vfs.: 1) eine Gelfetztafel 
für das äufsere anfiändige ‘Betragen der Kinder in 
und aufser der Schule, welche wöchentlich des Mor- 
gens vorgelefen werde; 2) gehörige Vorbereitung 


des Lehrers zu feinem Unterrichte, welcher eine forg-* 


fällige Abwechfelung in Sachen und Formen ein- 
fchliefst, aber auch ein allzulanges Verweilen bey ei- 
nem Gegenfiande ausichlieftt. Der Lehrer behalte 
ferner die Schüler fiets in Augen, und vermeide an 
fich alles Auflallende, firafe nie während des Unter- 
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richts, fondern laffe überall bey dem Unterrichte Emft 
und Milde durchleuchten. Er behaupte eine äufsere 
natürliche, ja nicht erzwungene Würde, die fich dem 
Unterrichte mitiheili, denke an die jugendliche Fehl- ` 
barkeit, wie an [eine vielleicht oft veränderliche 
Stimmung. Der Lehrer fäe überhaupt in Liebe. 
Diels bringt frohes Gedeihen. Der in Liebe erzogene 
Landmann ift auch dankbar und gütig gegen den Lek- 
rer. (Rec. möchte im Allgemeinen die Hochfchätzung 
deffelben für den Unterricht nicht fo hoch anlchla- 
gen. Vielfache Erfahrungen beweifen das Gegentheil.) 
Allerdings find Züchtigungen mit dem Stocke auch 
darum unftatthaft, weil manchem Kinde damit Un- 
recht gefchieht, was es nicht vergilst, und bey reife- 
rem Verfiande bilter beurtheilen wird. Doch müflen 
dem Stocke noch ferner angehören: wirkliches Läfter, 
eingewurzelte Bosheit, Widerfetzlichkeit, Ehrlofigkeit, 
deren Befirafung mit Zuziehung des Schulin[pectors 


“und in Gegenwart der Gemeine-Vorfieher, jedoch nicht 


vom ‘Lehrer, vorgenommen ‚werden muls. Zu den 
leichteren Strafen gehören die Noten in einem zu 
haltenden Cenfurbuche , die von den Eltern gelehen 
und unterzeichnet werden mülsten, Dislocation der 
Schüler; ferner ein angelchlagener Strafbogen, wor- 
auf die Namen unwürdiger Schüler fiehen. Aufser- 
dem noch Nennung der fchlechten Namen bey Gele- 
genheit des Schul- Examens und Zurückletzung von 
der Confirmation. Dielen Strafmitteln fchreibt der 
Vf. eine kräfligere und durchgreifendere Wirkung 
als allen Stock[chlägen zu, wodurch fich der Lehrer 
nur unwürdig und verhafst macht, und in einem un- 
voriheilhaften Lichle erfcheinen mus. „Ob übrigens, 
wie der Vf. will, die Methode des Unterrichts, wo- 
durch der jugendliche Geift gefelleli und fallchen Ein- 
gebungen enizogen wird, bey der jetzt fich falt aus- 
[chliefsend nur dem Graufenvollen, Gräfslichen und 
Abentheuerlichen hinneigenden Gemülhsflimmung der 
Jugend, die im Schaufpiel, Romanlefen und im Le- 
ben volle Nahrung findet, durch Erregung des In- 
terefles [o viel vermöge, und als die einzige Bedin- 
gung, unter welcher alle Strafen von felbfi aufhören, 
betrachtet werden müle, mag hier  unentfchieden 
bleiben. Uebrigens fehlt es dem Auflatze keineswe- 
ges an lehrreichen Winken, welche Beherziaung ver- 
dienen. | 

In. dem Auffatze, von Dr. Wiefs- 
ner, Prediger in Belgern, - werden die Ver- 
dienfie Luthers, als einfichtsvollen Degründers eines 
zwechmä/sigeren Schulunterrichts, fowohl der gelehr- 
ten als Volks-Schulen, nachgewielen. Die Erinnerung 
dem Orte nach gleich zweck- 
mäfsig. Minder dünkt uns diefs der Fall mit dem 
folgenden, „Phlipp Melanchthons Verdienfie um 
das Schulwefen“ überlchrieþenen, Auffatze von dem- 
felben Vf. Offenbar enthält er fo manches, nur dem 
elehrten Schulwefen zunächfi Angehörige und dels- 
halb dem gröfsten Theile der Lefer diefes Jahrbuches 
Unveritändliche. Auch fcheint der Vf. nach einer 
Schlulsanmerkung die wohl nicht ganz richtige Stel- 
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lung deffelben gefühlt zu haben. Aber fo recht an 
ihrem Orte und für den Volksunterricht bedeutend 
und wichtig fieht die Beantwortung der Frage von 
demfelben Vf.: Jf FHenninifs der Geometrie für 
Vollksfehullehrer nothwendig ? 
geworfene Frage, beantwortet und mit Winken über 
Methodik des geometrifchen Untertichls in Volksfchu- 
ien bereichert, Mit Umficht und Scharffinn wird der 
vielfeitige Einflufs diefes Unterrichts, [owohl als Denk- 
und Bildungs-Mittel, wie auch für das Leben, ge- 
zeigt. Dals der Vf. (früher Lehrer der Mathematik) 
dabey den grolsen und unbefirittenen, aber mitunter 
bezweifelten Einfluls der Pefialozzifchen Methode auf 
die mathematilche Bildung nicht nur anerkennt, fon- 
dern auch die Anwendung derfelben dringend em- 
pfiehlt, war Rec. doppelt erfreulich. So nur, wie der 
Vf. den geometrifchen Unterricht in Volksfchulen be- 
handelt wiflen will, und wie er es durch Beyfpiele 
deutlich veranfchaulicht hat, kann der jugendliche 
Gei für denfelben empfänglich gemacht und gewon- 
nen werden. 

Der Brief an den Herausgeber vom Superint. OZ- 
decop in Salzwedel, über den Zuftand und die Ver- 
vefferungen des Landfchulwelens in der Diöces Salz- 
wedel, hat feine Schatten- und Licht-Seite. Man 
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Kırecurrir. Tübingen, b. Ofiander: Erklärung des 
Katechismus der evangelifchen Kirche in England fur die 
Jugend, von M. J. Clowes, Oberpfarrer der St. Johannis- 
kirche zu Manchefter. Aus dem Englifchen, nach der zu 
Manchefter 1828 gedruckten Auflage. 1825. VII u. 110 S7 
s=- COTE 
5 ASEN Rec. diefe Erklärung des Katechismus der von 


Luthern und Anderen, welche befonders in neuerer Zeit 


diefe fchwere Aufgabe zu löfen gefucht haben, namentlich 
dem kurhannöverfchen Katechismus nicht gleichltellen 
möchte: fo ik ie dennoch [ehr brauchbar und zweckmälsig, 
nnd verdient um [o dankbarer empfangen zu werden, da 
fie uns mit dem Religionsunterrichte der enelifchen evang. 
Kirche bekannter macht. Wenn auch nicht immer vollltän- 
dig, (loch gemeinverltändlich und gründlich, wird die Kır- 
chenlehre Abfehn“ I: Von dem Taufgelübde; Abfehn. II: 
Fon den Artikeln des chrifil. Glaubens; Abjchn. IH: Von 
den zehn Geboten (nach buchftäblicher und geiftiger Auste- 
gung); Abfehn. IV: Vom Gebet; Abfchn. V: Kon den 
zwey Sacramenten , abgehandelt. Gieich den Anfang kön- 
nen wir als Beleg anführen. „Fr. Wie heilseft Du? A. — 
Fr. Warum beginnt die Kirche ihren Katechismus mit der 
Frage nach Deinem Namen? 4. Weil fie mich daran erin- 
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B erfährt, wie der Zufiand des Volksfchulwefens bis 
zum Jahre 1816 in einem höchfi kläglichen Zufiande 


gewelen feyn muls, indem, ftatt*der Lehrer, Hand- 
werker für geringen Lohn unterrichteten, die Dörfer 
ohne Schulhäufer u. L w. waren. Man fieht aber 
auch, wie feitdem dem Volksfchulwel[en jener Gegend 
die Morgenröihe der befleren Zukunft aufging, der 
Volksunterricht durch die thätigen Bemühungen wa- 
ckerer Geiftlichen neu geftaliet, und von dem Vf. bis 
auf diefen Augenblick mit Einficht und Kraft geleitet 
wurde. Rec. verlagt fich, aus Mangel eines gröfse- 
ren Raumes, einer näheren Darliellung darüber. — 
Ausfprüche D. Martin Luthers über Schulzucht und 
Schulen; auch jetzt lelenswürdig, — Verfügungen 
des königl. preuj]. Minifterü der geifilichen, Unter- 
richts- und Medicinal- Angelegenheiten in Bezug 
auf Erziehung und Unterricht — enihalien viel Be 
herzigungswertihes, 7 B. über die Behandlung yver- 
wahrloleter Kinder, ferner über die Abhaltung me- 
ihodologifcher Lehrcurfe. Unter den Recenfionen 
nimmt mit Recht des würdigen Herausgebers Schul- 
erziehung und Schulkunde einen bedeutenden Platz 
ein, deren irefflicher Inhalt allen Lehrern näher be- 
kannt zu werden verdient, 
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nern will, dafs ich ein Chrif bin. Fr. Wie erinnert Dich 
Dein Name, dafs Du ein Chri bih? A. Weil der Name, 
nach dem man mich fragt, mein chriftlicher Name ift, und 
diefer mir gegeben ward, als ich zum Chriften gemacht 
wurde“ u. f. w.” Zwar findet fich in diefem Lehrbuche 
noch die J,ehre vom Teufel S. 5; allein fie wird mehr an- 
thropolosilch als dogmalifch, und fo behandelt, dafs kein 
Nachtheil für Sittlichkeit daraus zu fürchten it. Ueber- 
haupt ‚wird die Tendenz der chrifilichen Religion zur fitt- 
lichen Erziehung des menfchlichen Gelchlechis und diein 
der. Bufse bedingte Verföhnung delielben mit Gott durch 
J. C. [orgfältig hervorgehoben. Unter den Eigenthünmlich- 
keiten des Syltems des Vfs. heben wir delen Anficht von 
der Trinität S. 87 ff. aus: „In der söitlichen Perfon J if 
alfo diefe h. Dreyciniekeit, und befteht aus der verborre- 
nen unfichtbaren Gottheit, weiche Meter heiit, ans der 


Jichtbaren oder offenbaren Gottheit, welche Sohn heifst, 


und aus der wirkenden oder thätigen Gottheit, welche der 
h. Geift heilst“. Die Antworten find oft viel zu lang wnd 
den Perioden nach zu eomyplicirt, 
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Leıirzis, b- Barth: Bemerkungen über römifche 
Rechtsgefehichte. Eine Kritik über Hugo’s Lehr- 
buch der Gelchichte des römifchen Rechts bis auf 
Jufiinian. Von Dr. Friedrich Adolph Schilling, 
ord. Prof. der Rechte zu Leipzig. 1828. 439 S. 
gr. &. (2 Thlr. 9 Gr.) 


De Vf. liefert uns hier eine Reihe von Bemerkun- 
gen über die zehnte Ausgabe von Hugo’s Rechisge- 
fchichte; ein Unternehmen, bey welchem er [chon 
delswegen fich der allgemeineren Theilnahme des ge- 
lehrten Publicums erfreuen dürfte, weil er, wie es 
nur felten der Fall if, fern von aller Polemik, aber 
dennoch gründlich und mit Freymüthigkeit, die irr- 
thümlichen Darftellungen jenes Compendiums aufzu- 
decken fich bemühet hat. Gewifs wird Niemand ver- 
kennen, was Hugo in einer fo langen: Reihe von 
Jahren durch fortgeletzie Bemühungen für die Ge- 
fchichte des römifchen Rechts geleitet hat; und dieles 
Verdienfi leugnen zu wollen, davon ił Hr. S$. ge- 
wils am weitelten entfernt, indem er die wohlwollen- 
den Gefinnungen gegen denfelben in dem Buche felbfi 
an verfchiedenen Stellen, und noch mehr durch die 
Zueignung feiner Schrift, am deutlichfien- aus[pricht. 
Aber dals in jenem allgemein gefchäizten und überall 
verbreiteten Compendium felbfi noch in feiner neue- 
fen Geftalt fehr häufig Einfeitigkeit, Mangelhaftigkeit 
und Ungenauigkeit in gar verfchiedener Rückficht 
Platz, gefunden haben, wird jeder unbefangene Beur- 
theiler um fo mehr bemerken, als er Gelegenheit hat, 
die angegebenen Refultate mit Genauigkeit zu beleuch- 
ten, oder [pecielle Unterfuchungen über einzelne Leh- 
ren Anzufiellen. Hr: S. zeigt uns durch diele Schrift 
am beiten, dafs nicht fowohl die Befirebungen eines Ein- 
zelnen, als die vereinigten Kräfte Mehrerer, zu einem 
gründlicheren Refultat führen können. In diefer Rück- 
ficht werden die vom Vf. vorgelragenen Bemerkungen 
von Jedem mit Dank aufgenommen werden mülfen, 
um fo mehr, als bey demfeiben weniger leichte Muth- 
mafsungen, als vielmehr folche Ergebniffe Eingang 
gefunden haben, welche durch unlengbare Qusilen- 
zeugnifle und zuverlälfige Rechtsargumenie gewonnen 
werden konnten. Ueberdiels war der Vf. zu-einem 
folchen Unternehmen um fo mehr berufen, da er 
durch gründliche Quellenforfchung und durch das Stu- 
dium‘mehrerer, vorzüglich der neueften, Schrififteller 
fich dazu vorbereitet hatte; und defshalb find wir ihm 
für diefen eben fo fchätzbaren als verdienfivollen Bey- 
J A. L. Z. 1829. Dritter Band. 
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trag zum Studium der römilchen Rechisgefchichte 
Dank fchuldig. 

Die Schrift beginnt mit einigen einleitenden Be- 
merkungen, unter anderen über die Unficherheit, 
Hindernifle und Bedenklichkeiten der (ynchronifiifchen 
Behandlung namentlich und befonders in Betreff dex 
inneren Rechisgefchichte. Hr. $. behauptet, dafs es 
ein (ehr mifsliches Unternehmen fey, die Darliellung 
aller einzelnen Rechtslehren in den verfchiedenen 
Zeiträumen durchzuführen, und zwar aus dem Grun- 
de, weil ert das Dafeyn einer jeden Materie nur aus 
Zeugnillen einer [päteren. Periode erhellen könne. 
Nach der von Hugo verfuchten Darftellung erfcheine 
der Rechtiszuftand in der erfien Periode fogar ausge- 
bildeter, als fich für die damalige Zeit erwarten lalle, 
und was als Inhalt der XH Tafeln erwähnt werde, 
aus Ipäteren Nachrichten uns darüber zugekommen, 
könne fich ert durch Interpretation ausgebildet haben. 
Diefe Anficht hält Rec. für vollkommen richtig, muls 
jedoch bemerken, dafs in der Bearbeitung [elbii in 
Tückficht der erfien Perioden den Verfallfer der näm- 
liche Vorwurf treffe, indem er dasjenige, was für die 
eren Perioden‘ gelten foll, aus den Quellen einer ` 
fpäteren Zeit zu ‚erklären gefucht hat. Diefs ift ge- 
wils der alleinige Weg, wie man zu einer Sicher- 
heit in den Rechtsanfichten überhaupt gelangen kann; 
aber dennoch it es immer noch fehr problematifch, 
ob die Ergebniffe fpäterer Zeugnille. [chon für die 
frühere Zeit in ihrer Unbefchränktheit vorhanden 
waren. Da nämlich fat keine Quelle über Cicero 
hinausliegt, aber bey Weitem die meilten Grundfätze 
aus noch fpäteren Rechtsquellen erörtert werden mül- 
fen, mögen diefe Inhalt des vorjuftinianeifchen Rechts, 
oder erlfi der jufiinianeilchen Compilation feyn: fo 
werden wir für die ältefien Zeiten in einem ziemli- 
chen Dunkel bleiben, und uns nur mit Problemen 
der Vorzeit befchäftiigen können, wobey wir höchfiens 
nach äufseren oder inneren Wahrlcheinlichkeitsgrün- 
den vermuihen ‘dürfen, um uns den Rechtszuftand 
zu verfinnlichen. Eben diefer Vorwurf wird aber 
Jeden treffen mülfen, der es verfucht, für die frühefte 
Zeit eine beftimmie Ausbildung des Rechts fefizufiel- 
len. Selbfi wenn wir den [päteren Rechismonumen- 
ien, die diefes oder jenes Infiitut als von den XII Ta- 
‘feln ausgegangen erwähnen, vollen Glauben beymel- 
fen wollen, bleibt dennoch -die Frage, wie weit jenes 
Inftitut in [einer Ausbildung fchon damals vorgerückt 
fey, noch immer unenifchieden, und die Sache [elbft 
fehr ungewils. Dals aber auch überdiels die Angaben, 
welche die XII Tafeln betreffen, von ihren fpäteren 
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Referenten auf verfchiedene Weife .enifiellt werden 
konnien, indem fie den’ Rechiszuftand ihrer Zeit aus 
den XIL Tafeln abzuleiten fuchten, dürfte ebenfalls 
nicht bezweifelt werden; und hiebey würde felbfi die 
firengfie Kritik nicht- ausreichen. — Dals übrigens 
auch Hugo, wie Hr. $. in der Einleitung bemerkt, 
und durch manche Beyfpiele zu beflätigen fucht, mit 
der Anordnung für jede Periode öfters nicht ganz 
genau verfahren fey, wird man gewils zugeben mül- 
len; wenn aber Hr. S. (S. 10) zur Beltätigung feiner 
Behauptung annimmt, dafs das prgnus in den eriten 
Zeitraum gehöre, und zwar aus dem Grunde, weil 
es auch durch die pignoris capro begründet werde, 
fo dürfte die für diele Behauplung angeführte Argu- 
mentation nech etwas bedenklich f[cheinen. Vielmehr 
glaubt Rec., dafs das Ipätere pignus mit der früheren 
pignoris capio in keinen fo innigen Zufammenhang 
gebracht werden könne, da auch alles dasjenige, was 
Gaj. IV. §. 26 ff. uns über jene legis a&tio miltheilt, 
fich går nieht auf ein obligatorifches Verhältuils der 
Ari bezieht, wie es fich in der fpäteren Zeit bey dem 
Pfandcontract (pignus) vorfindet,- fondern nur auf 
ein perfönliches Schulzpfändungsrecht in Form einer 
Execulion für einzelne [pecielle Fälle, wovon aber in 
der neuefien Zeit keine Spur mehr fichtbar if. 

Der Vf. häl: die Darfiellung nach Perioden für 
die innere Rechisgelchichle weniger geeignet, weil 
die verfchiedenen lechtsmaterien aus ihrem inneren 
Zufammenhange geriflen daftehen, und giebt der ent- 
gegengeletzten. Behandlungsweile unbedingt den Vor- 
zug. Warum aber zog er, da es nicht aufser feinem 
Plane lag, eiwas Gründliches für die innere Rechts- 
gefchichle zu liefern, die letzte Methode bey [einer 
jeizigen Auseinanderleizung nicht unbedingt vor? 
Gewils würde er auf diefem Wege durch Umficht 
und Gründlichkeit noeh manche treftliche Bemerkung 
zu liefern im Stande gewelen feyn, welches bey dem 
periodifchen Abgeriffenfeyn unmöglich war, da die 
fpäteren Grundfätze nur dadurch, dafs fie von ihrer 
gelchichtlichen Einheit aus entwickelt werden, richtig 
aufgefalst und gehörig beleuchtet werden könner. 
Nur bey diefer Behandlung würde das wahre Leben 
und der Zufammenhang der jufiinianeifchen Praxis 
rf deutlich hervortireten, und die verfchiedenen Rechts- 
grundläize, ihrem inneren Gehalte nach erkannt, zu 
einem fichereren und fefieren Refultai führen können. 
Würde nun fo einestheils ein gröfserer Vortheil 
zur Erklärung des neuelfien Rechtes, worin vorzüglich 
der Nutzen der Rechisgefehichte befieht, zu erwarten 
gewelen feyn, fo würde auch anderentheils der Vf. 
gewils ein noch allgemeineres Inierelle erregt haben, 
als es bey der gegenwärtigen Geftalt diefer Schrift 
der Fall feyn kann, in fofern dielelbe nur als eine 
Kritik, oder vielmehr als eine Ergänzung der zehnten 
Ausgabe von Hugo's Gelfchichte des römilchen Rechts, 
in Beiracht kommen kann. 

In der Behandlung lelbh folgt Hr... $. der Anord- 
nung des Hugo’fchen Lehrbuchs, indem er nach den 
4 Perioden des Compendiums, wovon die er/fie 


von Roms Erbauung big zu den XII Tafeln, die 
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zweyte von den XII Tafeln bis Cicero, die dritte 
von Cicero bis Alexander Sever, die vierte von Ale- 
xander Sever bis Juftinian geht, und zwar in jeder 
derfelben nach den von Hugo gewählten Abfehniiten, 
zuerf die Gefchichte der Quellen, dann der Bearbei- 
tung, und zu Ende einer jeden Periode die Gefchichte 
des Privairechts, dann des öffentlichen Rechts, behan- 
delt, jedoch nur da Bemerkungen hinzufügi, wo es 
das Lehrbuch noihwendig macht. Doch auch in Rück- 
ficht der Perioden will Hr. $. nach Haubolds Vor- 
gange der Eintheilung den Vorzug zuerkennen, nach 
welcher’ die zweyle Periode bis Auguli, und die dritte 
bis Conftantin reicht, indem feit Auguft die juriftifchen 
Schulen von fo grofsem Einflufs feyen, feit Conftan- 
tin aber vorzüglich die vielen Zeges novae als ein 


"Gepräge kaiferlicher Willkühr in Betracht kämen, 


Es würde bey: der Reichhaltigkeit” der Schrift und 
bey der Menge der verfchiedenartiglien Bemerkungen 
hier zu weit führen, wenn wir von dem Detail 
eine genauere Kenntnifs geben wollten.- Im Ganzen 
erinnern wir, dals die Bemerkungen für die beiden 
erften Perioden bey Weitem reichhaltiger und voll- 
fiändiger find, als für die beiden letzten. Nur auf 
einige wenige Puncte will Rec. noch befonders auf. 
merklam machen. — S. 84 und 85 wird gegen Hugo 
ganz-richlig bemerkt, dafs die vertragsmälsige Eides- 
leifiung gar nicht den unbenannten Contracten zu ver- 
gleichen fey, weil es viele Eidesleiftungen gebe, wo 
hinterher von einer Zahlung keineswegs die Rede fey, 
Wenn nun aber ferner hinzugefügt wird, dafs aus 
der veriragsmäfsigen Eidesleifiung nur eine prätori- 
fche utilis. oder in factum actio enifpringe, aus un- 
benannten Contracten dagegen eine civilrechtliche in 
factum oder praeferiptis verbis actio: fo hält Rec, 
den fo gemachten Unterfchied für unrichtig. Er 
glaubt nämlich, dafs die actiones in factum, die bey 
den beiden contractlichen Verhäliniflen »vorkommen, 
ihrem genus nach fich nicht von einander unter- 
fcheiden lafen. Zwar ift nicht zu leugnen, dafs die 
actio in factum in Bezug auf jenen verlragsmälsigen 
Eid zuweilen mit dem Beyfatz eivılis in den Quellen 
vorkommt, aber damit kann nicht gelagt feyn, dafs 
fie nicht vom Prätor herrühre; und diefes it bey den 
unbenannten Verträgen ebenfalls nicht felten der Fall, 
Die Ausdrücke actio in factum und Prae/eriptis. ver» 
bis find gerade die allgemeinen Benennungen für jede 
vom Prälor eingeführte Klage; dafs aber die foge- 
naunte utilis actio mit der actio in factum gleichbe- 
deutend zu nehmen fey, it zwar von Mühlenbruch 
behauptet worden, die Annahme [elbfi bedarf aber 
noch [chr eines Beweifes. Rec. glaubt hier, wie auch 
von Anderen, aber erf vor Kurzem, bemerkt worden, 
zwifchen beiden fehr wefentlich untericheiden zu 
mülfen, und it der Meinung, dafs die utilis actio 
nie von einem Prätor eingeführt fey, londern dafs 
vielmehr, (elbfi wenn der Prätor nach der Analogie 
einer fchon befiehenden Klage eine neue einführte, 
diele immer vermöge der Jurisdielion des Prätors die 
felbfiiändige Nalur an fich trug, welche fich bey 
allen actiones in factum zeigt, Die utilis actio ilt 
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aber nicht eine [elbfifiändige Klage, fondern eine wei- 
tere Ausdehnung und Ergänzung einer [chon vorhan- 
denen durch die Inierpretaiion der Jurifien; und zwar 
ift diels ganz allgemeines Princip aller zezles actiones ; 
utiliter wurde dann auch die actio In factum auf 
früher noch nicht berückfichtigte Fälle ausgedehnt 
und erweitert. — Damit hängt dann auch eine an- 
dere S. 263 gemachte Bemerkung zulammen, wo der 
Vf. die Frage, ob eine actio mil dem Zulatze quafi 
eiwas Anderes bedeute, als die utilis actio, dahin be- 
antwortet, in gewiller Hinficht feyen beide Klagen 
für identifch zu halten, lofern nämlich mit dem guafı 
die analoge Anwendung einer anderen auf ähnliche 
Fälle angedeutet werde; auf der anderen Seite fey 
der Begriff der actıones utiles weiter zu nehmen, und 
begreife auch lolche, die nicht mit dem Ausdruck 
quafi bezeichnet werden könnten, z. B. folche, wo- 
durch die wefentlichen Wirkungen einer veralteten 
Rechtsform erhalten, oder welche an der Stelle einer 
nach firengem Recht weggefallenen Klage zugelalf- 
fen würden. Dagegen ilt aber zu bemerken, dafs, 
wenn der Beylaiz qua/ı fich auf die utiles actiones 
bezieht, derfelbe dennoch auch auf prätorifche Kla- 
gen angewandt worden fey, z. B. auf die actio hy- 
pothecaria oder, wie fie auch genannt wird, guafı 
Serviana, welche prätorifchen Urfprungs ifi; $. 7. 
J. de actionib. Uebrigens dürfte eine Claflification 
der actiones -utiles ihren verfchiedenen Wirkungen 
nach gewils noch mannichfaltiger ausfallen, als fie 
von Anderen gemacht wurde; immer if dabey jedoch 
als leitendes und oberfies “Princip fefizuhalten, dafs 
fie aus einer gewillen Billigkeit durch Interpretation 
der Jurifien angewandt wurden, dafs fie alfo eine 
Ausdehnung einer [chon vorhandenen Klage enthal- 
ten, und daher keine eigene [elbliändige Natur, wie 
die zn factum actiones, haben. 

Ferner behauptet Hr. $. (S. 183), dafs die bono- 
rum pojjefjio darin ihren Uriprung habe, weil der 
Prätor der lucrativa poffeffio und ufucapio eines je- 
den unrechtmälsigen Befilzers durch  dicfelbe habe 
enigegenwiiken wollen, indem er durch das Interdict 
Quorum bonorum zum Befitz der Erbfchaft verhalf. 
Wenn es gleich wahr it, dafs der prätorifche Erbe, 
ka den Befitz der Erbfchaft zu erlangen, jenes Inter- 
dict halte, fo fcheint es’ dennoch, als wenn der für 
die Entltehung jenes Infiituis angegebene Grund etwas 
zu einleilg Wäre. Rec. glaubt vielmehr die Einfüh- 
rung des prälorifchen Erbrechts aus viel allgemeine- 
ren Gründen der Billigkeit rechtfertigen zu können, 
und den Impuls zu jenem AD allein darin 
zu finden, weil der Prätor, fo wie er überhaupt in 
dem ganzen Rechisgebiete der Einfeiligkeit, Strenge 
und Unbilligkeii der vorhandenen Rechtsnormen durch 
abändernde Grundfätze enigegenzuireten firebte, [o 
auch im Erbrecht bey den fo mangelhaften Beftim- 
mungen der frühefien Zeit, und damit es nicht in 
feiner alten Rinfeitigkeit und Sirenge fortdauere, durch 
ergänzende Befimmungen zu Hülfe eilen mufste. — 
Ueberdiels iheili Hr. §. mit Mehreren die Anficht, 
dafs der prätorifch> Erbe feit Ausbildung des in bonis 
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mit dem Befitz’ auch diefes laxere Eigenthum erlangt 
habe. Aber diele Annahme wird durch keine aus- 
drücklichen Zeugniffe unierllützi; und am wenig- 
ften könnte durch die Benennung diefes Initituis 
eiwas für jene Behauptung mit Sicherheit angenom- 
men werden. Der Ausdruck bonorum pejJeffio im 
Gegenlatz der hereditas kann einzig und allein fich 
auf den prätorilchen Urfprung beziehen, und diefer 
Gegenfaiz mulste fo wie in der früheften, eben fo 
noch in der [päteften Zeit bleiben. Wäre nun zwi- 
[chen hereditas und bonorum`poffef]io kein anderer 
Unter[chied als der des firengen und laxen Eigen- 
ihums gewelen, fo würde für die neuelie Zeit aller 
Unterf[chied verfchwunden feyn, weil das in bonis 
das alleinige Eigenihum blieb; aber von einer An- 
näherung der bonorum poffefjio zu der heredias in 
der neuelien Zeit findet fich nirgends eine Spur. 
Gewils muls es [ehr fingulär [cheinen, wenn der 
Prätor hier nicht ein vollfiändiges Recht- loilie erteilt 
haben, wie er es gewöhnlich that, und wozu er über- 
all die vollelie Befugnifs hatte. Nirgends aber pilegte 
er ein dem Civilrecht uniergeordnetes Recht zu er- 
theilen. Wie follte es fch nun verhalten haben, 
ehe fich das in bonis ausbildete? — Denn dafs diefes 
einer [päleren Zeit angehöre, als die bonorum poj/Jef- 
Jio, leidet keinen Zweifel, und fcheint auch Hr. 5. 
anzunehmen. Sollie hier der Prätor gar kein Recht 
und nur ein blofses Innehaben ertheilt haben? Dafür, 
glaubt Rec., lielsen fich gewils keine ausdrücklichen 
Zeugnille anführen. 

In Rückficht der guerela inofficrofi teflamenti 
wird S. 191 bemerkt, dafs fie für die ältelie Zeit 
ihres Daleyns kein praejudicium gewelen, obgleich 
von Hugo das Gegentheil behauptet ift, aber zugleich 
zugegeben, dafs fie keine eigentliche actio lfey. Auch 
das lelzte [cheint lehr gewagt, [elbfi für die ältellen Zei- 
ten. Der Name guerela oder accufatio inojftciofi allein 
kann diefes nicht beftätigen, und der Grund, dafs in 
der früheften Zeit, lo lange es noch keine legitima 
portio.oder lex Falcidia gab, auch kein eigentlicher 
Rechtsgrund zur Anfieilung einer actio gegen das 
inöfficiofum tefiamentum vorhanden gewelen, dürfte 
überhaupt beweilen, dafs nicht blols eine Klage, fon- 
dern auch jedes andere Rechtsmittel, wie Hr. 5. es fich 
auch denken ‚mag, unzulälig gewelen fey. Es ifi 
klar, dals bey den -früheren Begriffen, nach welchen 
die hereditas als res und nicht als umzverfitas beirach- 
tet wurde, welches von Gajus und anderen befliimmt 
angegeben wird, auch hier zur Erlangung einer Erb- 
[chaft keine eigene [elbfifiändige Klage erfoderlich war, 
fondern dafs, lo lange diefer Begriff Anwendung fand, 
die rei vindicatio allein ausreichie. Wenn aber hin- 
terher bey der richligeren Anficht, nach welcher die 
hereditas als univerfitas in Betracht kam, nicht mehr 
die rei vindicatio pallend war, fo mufsten dann eigene 
neue Klagen eingeführt werden, und zwar die Aere- 
ditatis petitio, die fich als eigene Species in der gue- 
rela inoffieiofi zeigt, wenn fie nämlich gegen ein 
inofliciöfes Teftament “gerichtet war. Dafs alfo die 
querela inofliciofi tefiamenti einer [päteren Zeit an- 


351 en a De, A 
gehört, it fchon aus den hier angeführten Gründen 
unleugbar gewils, und eben daraus mag fich die hier 
eigenlhümliche Benennung guwerela, welche mit un- 
ferem Älage correfpondirt, und 'gewils mehr, als das 
font gewöhnliche actio, der Natur der Sache ange- 
mellen ili, erklären. Dafs fich aber bey’ diefer gue- 
rela irgend einmal ein anderes Princip als das der 
gewöhnlichen actio gezeigt habe, lälst fich aus kei- 
nem Grunde behaupten, vielmehr aus dem, was wir 
von derfelben wiflen, mit Sicherheit beftreiten. Uebri- 
gens wurde auch die querela [ehr häufig. mit dem 
allgemeineren Ausdruck der Römer actio genannt; 
Die Confenfual- Verträge, meint Hr. S. gewils 
mit vielem Recht, f[eyen nicht durch den Prätor ein- 
geführt, weil darüber keine Nachricht in den Quel- 
len fich finde, fondern fie feyen juris gentium, und 
von letztem werde ausdrücklich das jus honoraorium 
unterfchieden. Damit it denn auch Rec. volikom- 
men einverfianden; aber freylich mufs der Grund für 
diefe Behauptung eigenthümlich genannt werden, wel- 
cher S. 233 fch findet: weil fie nichtprätorifche In- 
ftitute waren, hätte Gajus fie in fein Inftitutionen- 
fyfiem aufgenommen. Selbfi bey Gajus kommen ja 
mehrere prätorilche Befiimmungen vor; und wenn er 
das römifche Recht in kurzen Äbriffen darftellen wollte, 
fo mufste er doch vorzüglich nur das hervorheben, 
was das Wichtigfie zu feyn Ichien. Finden fich aber 
bey Gajus melır civilrechtliche als prätorilche In- 
ftitute, fo kann fich diels wohl [chon daraus genü- 
gend erklären, weil das Civilrecht die Bafis war, und 
den Grundcharakier des römifchen Rechts darlegte; 
und das prätorifche Recht gab davon nur Modificatio- 
nen oder Ergänzungen an.. Wenn diels in den jufü- 
nianeifchen Infiitutionen eben fo der Fall ift, fo darf 
es aus den angegebenen Gründen wohl durchaus nicht 
hbefremden. Dals aber überhaupt alle kürzeren Sy- 
fteme der römilchen Rechtsgelehrten zunächfi und 
vorzugsweife fich auf das jus civile bezogeh, auch 
alle Werke unter dem Namen: Inflitutiones, Regu- 
lae, welches Hr. S. nach Blume’s Entdeckung an- 
nimmt, würde noch wohl fehr in Frage fiehen, we- 
nigftens nicht bewiefen werden können. Dals aber 
die Verfafler ohne weiteren Grund das Civilrecht vor- 
züglich berückfichtigt hällen, läfst fich kaum denken. 
Bey den Obligationen guafı ex contractu findet 
fich (S. 237. Not. 647) die Bemerkung, dafs der em- 
phyteufeos contractus ert fpät im vierten Zeitraume 


SEPTEMBER 


1829 392 
durch eine Verordnung des Kailers Zeno ein eigener 
Vertrag geworden’ fey; doch hätte er feinem Grund- . 
charakier nach ichen lange yorher befianden, und für 
einen Conienfualvertrag gegolten. Das letzte kann 
jedoch zweifelhaft f[cheinen, obgleich man darüber 
firitt, ob bey der Emphyteufe mehr die Analogie des 
Pachtes oder des Kaufs entfcheide. Für die neuere 
Zeit hält ihn Hr. $., wie es auch fchon von vielen 
Anderen gelchehen it, für einen Confenfual- oder 
vielmehr für einen [chriftlichen Vertrag. Letztes 
kann gewils nicht angenommen werden, da das 
Seriptura interveniente in 2.1. C. de jur. emphyt. 
nicht darauf deutet, dafs nothwendig zur Gültigkeit 
des Vertrags eine Schrift hinzukommen mülste. Schrift 
war hier gewils nur Nebenfache , und die emphyteu- 
tica infirumenta dienten nur zur Aufzeichnung der 
bey diefem Vertrage vorkommenden Verabredungen 
(pactiones). Aber eben fo wenig kann man dielen 
contractus emphyteuticarlus für einen Confenfual- 
Vertrag halten, da die Confenfual-Verträge fich eben 
durch ihren gemeinfchaftlichen Urfprung von allen 
anderen unter[cheiden. Es war vielmehr ein ganz 
eigener [elbfitändiger Vertrag. — Ueberdiels hat Hr. 
S. in Rückficht der obligationes quafi ex contractu 
noch einige eigenthümliche Anfichten, die kaum all- 
gemein Eingang finden dürften. — Unter anderen 
wirft er die Frage auf, ob die Liiscontefiation die- 
fen Obligationen guafı ex contractu zuzurechnen fey 
die er jedoch mit Recht verneint; und ebenfalls kibane 
die ¿nterrogatoria actio nichi aus einer obligatio 
quafı ex contractu abgeleitet werden. In Rückficht 
des Verhältniffes zwilchen Erben und Legatar glaubt 
er nicht mit Weber und Anderen ein Mandat zu fin- 
den, fondern er leitet das hier fiattfindende obliga- 
torilche Verhältnifs aus der Analogie einer zwilchen 
Legatar und Erbfchaft eventuell und bedingter Weife 
abgefchloffenen Schenkung ab. Aber dafs in dem Le- 
gat eine Schenkung liege, daran dachten die Römer 
gewils nie, wenn gleich in der Regel eine Liberalität 
vorhanden if; und die hier fiatihabende actio er 
teflamento Scheint vielmehr eine rein perfönliche 
Klage zu feyn, ohne dals die Römer jemals in die 
Verluchung kamen, fie auf einen, Contract zurück- 
zuführen. _Dafs aber diefe actio legati oder er tefta- 
mento firieti juris fey, fcheint durchaus nicht aus 
den dafür angeführten Stellen fich zu ergeben. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Scuönm Künste. Leipzig, b. Hartmann: Romantifche 
Darfiellung aus: Wallis. Aus dem Englischen frey iber- 
fetzt von A. A. Akes Bdchn. IV u. 338.9. 2tes Bdehn. 
334 $. 1828. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 

Ungedulldige Lefer dürfen fich nicht abfchrecken laffen, 
wenn die beiden fehr ähnlichen Gefchichten im Ifien Bdchn. 
fie ermüdeten, und fie eine abermalige Wiederholurg fürch- 
ten, das 2te zu lefen: die letzte Erzählung in diefem it 
unterhaltend und gleich in der ‘Anlage verichieden. Der 
Bölewicht, ger ın den zwey erfen Gefchichien nur den 
Namen ändert, nicht feine Perfönlichkeit, fich in die Liebe 
eines angenehmen Mädchens füehlt, und fie und ihre ganze 
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Familie verdirbt, tritt ab. In der dritten Erzählung ift Fabel 
und Manier anders geartet, und der Schlufs nicht fo herb 
und milstönend, wie in den vorigen; die vierte hat dage- 


gen einen fröhlichen Ausgang, und it überhaupt yon heite- 


rem Welen. Die 2te Erzählung konnte unüberfetzt bleiben 
fie hat ganz das Anlchen, als habe Jemand die Aufzabe lö. 
fen wollen, einen bereits bearbeiteten Stoff mit kleinen 
Abänderungen zu einem neuen zu Machen. Auch if fe 
ohne Volksthümlichkeit, die auf die erfte, und vornehmlich 
die vierte, einen, wenn auch matten, romantilchen Schim- 
mer firahlt. g Ri 
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Leivzie, b. Barih: Bemerkungen über römifche 
RBechtsgejehlehte. Eine Kritik über Hugo’s Lehr- 
buch der Geichichte des römilchen Rechts bis auf 
Jufiinian. Von Dr. Friedrich Adolph Schilling 
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Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 249 beftreitet Hr. S., dafs die Verbindlichkeit des 
menjor, der mil Vorfatz oder aus grober Fahrläffigkeit 
ein falfches Mals angegeben hat, und ebenlo der 
Fall des album corruptum zu den Quali-Delicien zu 
zählen fey, welches Rec. doch aus entifchiedenen 
Gründen vertheidigen zu können glaubt. Der Vf. rech- 
net das erfie Verhälinifs zu den Conlracien, das letzie 
zu den eigentlichen Delicten, indem er den Begriff 
der Quafi-Delicte fo angiebt, dafs fie bey unerlaub- 
ten Handlungen eintreten, welche, obwohl fie nicht 
alle Merkmale eines wahren- Verbrechens in objecti- 
ver und [ubjectiver Hinficht haben , doch nach befon- 
deren Rechisverordnungen Jemanden eben fo verpflich- 
ten, als wenn er ein eigenes Verbrechen begangen 
hälle. Dabey glaubt Rec. bemerken zu mülflen, dafs 
naca genauerer Beleuchtung eigenilich gar kein we- 
fentliches Unierfcheidungsmerkmal vorhanden fey, und 
dafs die Quafi- Delicte von den eigentlichen Delicien 
fich mehr der Zeit als ihrem inneren Welfen nach 
unierfcheiden. — Der judex, gui litem fuam fecit, 
meint Hr. yA hafte ex delicto, weil ein ungerechtes 
Urtheil dem damnum injuria datum vergleichbar fey, 
welches ebenfalls fehr bedenklich feya muls; und 
dafs der Richter nur für dolus und culpa lata ver- 
antwortlich fey, weil in [chwierigen und verwickel- 
ten Fällen ein geringes Verfehen leicht möglich fey, 
und. der Beweis auf der anderen Seite um fo [chwie- 
tiger, da es auf individuelle Anfichien fo lehr an- 
komme, wel auch die Parteyen leicht Rechtsmittel 
gegen den Nachtheil haben. l 


Dann wird S. 271 behauptet, dafs Recùperatoren 
überall da vorkamen, wo über 'eineyfonfpo zu erken- 
nen war, allo insbefondere bey allen prohibitorifchen 
Interdicten, welcher Annahme Rec. nicht beyfimmen 
ann. Er glaubt in diefem Betracht ganz auf dasje- 
nige verweilen zu müffen, was über die Piecuperato- 
ren Hr. von Tigerfiröm de judicibus apud Ho- 
manos (Berol. ‘ap. G. Reimer.) 3. 183 —208 be- 
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In Rückficht der Verfahrungsari bey den Inier- 
dicten vertheidigt der Vf. S. 274 die von Savieny im 
Befilz aufgeliellte Anficht. Doch glaubt Rec., dafs 
nach einer gründlichen Beleuchtung der Quellen die 
Anficht den Vorzug verdiene, welche Thibaut im 
Archiv für die civilii, Prax. 10 Bd. S. 456—472 dar- 
legt, gegen welche eine Vertheidigung in der Zeit- 
[chrift für die gefchichtliche Hechiswiffenfchaft von 
v. Savigny, Eichhorn und Göfchen VI Bd. 3 Abhdlg. 
über das interdistum quorum bonorum keinesweges 
überzeugen kann. 


Was nun die beiden letzten Zeiträume betrifft, 
fo fagit der Vf. in feiner Schrift S. 281 und 282: ‚In 
Anfehung des drilten und -des folgenden Zeilraums 
mögen hier nur noch einige kürzere Bemerkungen 
Plaiz finden, bey denen es. um [o leichter [ein Be- 
wenden haben kann, da in diefen beiden Perioden 
die Darfiellung der äulseren Rechisgefchichte, die ans- 
führlicher als die innere behandelt ił, nach meinem 
Dafürhalten zu den gelungenfien Theilen des vorlie- 
genden Werkes zu rechnen feyn dürfie.“ ‚Doch wird 
der Lefer auch für diefe Zeiträume manche treffliche 
Bemerkungen finden. Nur noch einiges Wenige in 
Nückficht derfeiben. S. 353 wird gelagt, dafs der 
Kauf durch Eingehung einer /iferarum obligatio in 
eine firicti Juris obligatio umgelchaffen werde. Aber 
dafs die literarum obligatio ein negotium firseli ju- 
ris (ey, . wenn es auch von [ehr vielen Schrififiellern 
angenommen wird, läfst fich dennoch nicht durch 
ein: einziges directes Zeugnils erweilen, und am rich- 
tigfien könnte es doch fcheinen, wenn man das 
firictum jus ausfchlielslich in der firengen Form der 
Stipulatio im Gegenlatz der übrigen Verträge fucht; 
aber auch nur von der verborum obligatio heilst es 


in den Quellen, dafs fie firieti juris Sey. 
S. 369 ff. erklärt der Vf. fch über die Metentio- 


nen bey der rei uroriae actio. Er findet mit Recht 
Anfiofs an der von Hugo aufgeltellten und von. Mek- 
reren befolgten Erklärung in Bent, des fungi vey 
Ulp. fr oam I, A128 es iciist:- Dos uae ji nisl 
functa efi, amplius Be! non potefi; nifi aliud 
matrimonium Jits Piets Jungi, behauptet Hr. S. ge- 
wils fehr richlig » könne nicht foviel fagen als Abzüge 
machen, fo dals der Sinn wäre, dafs, wenn cinmal 
die Retention geltend geinacht, nicht auch aus einem 
anderen Grunde diefelbe zulällig fey. Das funsi in 
dem angegebenen Sinne fände nicht in der yon 
angeführten Confult: veter. jurise. AV, vrd’ auch 
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aufserdem nirgends. Die Stelle felbt kommt bey Ulpian 
nach der retentio propter liberos vor, und nach dieler 
Stelle it die Rede von der retentio propter mores und 
propter impen/as, und Hr. S. meint, dafs Ulpian fagen 
wolle, warum hier keine Klage ftatthaft fey: weil 
nämlich die dos aufgehört habe, könne auch keine 
Klage mehr Statt haben. Eben um jenes zu beftäti- 
gen, nimmt er an, dafs diels judicium de moribus 
vor Aushändigung der dos angeftellt' werden mülle. 
Dieler Erklärung können wir nicht beyflimmen. 
Nenn eben das judicium de moribus konnte wohl 
nur dann zur Anwendung kommen, wenn die reten- 
tio verläumt war; eben fo die condictio, wenn wegen 
impenfae nicht retinirt war. Wir glauben vielmehr 
folgenden Sinn in der Stelle zu finden: die dos könne 
nur einmal dos [eyn; und wenn die Retention ver- 
fiumt, alfo die dos [chon zurückgegeben fey, fo ley ein 
Abzug unmöglich, eben weil fie nicht in petitione 
befiehe. Diels konnte fich nur bey Ulpian einzig 
und allein auf die refentio propter liberos beziehen ; 
denn wenn dielelbe propter res amotas und impen- 
fas , von denen ‚aulserdem nur noch bey Ulpian die 
Rede it, verläunt war, fo fand noch. eme Klage 
Stait, nämlich im erfien Falle das judicium de mo- 
ribus, im letzten die ebenfalls [chon angeführte con- 
dictio; 1.5. $. 2. D. de impenf. in res dotal. fact. 
Nur Eine Ausnahme fand Statt, und darauf it denn 
hier vorzüglich Gewicht zu legen. Wenn nämlich 
die Ehe hinterher erneuert und auch die dos wieder 
an den Mann gegeben war, fo konnte bey wieder- 
holter Trennung noch wegen der früher verläumten 
reientio ein Abzug geltend gemacht werden. Die 
Sache felbfi it (ehr einfach, und läfst fich aufser 
einigen Siellen in den Digefien auch durch die 
fragm. Vatic. S. 107 auf das genügendlie darihun. 


Wir [chlielfsen mit dem Wunfche, dafs der Vf. 
recht viele Lefer diefer eben fo beachtungswerihen als 
verdienfllichen Schrift finden möge, welche wir als 
ein unenibehrliches Tülfsmittel bey dem Studium der 
römifchen Reentsgefchichte nach Hugo’s Compendium 
empfehlen können. Gewifs wird auch letzter, felbft 
wenn er fich von der Richtigkeit aller einzelnen Be- 
merkungen nicht [ollte überzeugen können, bey einer 
wiederholten Ausgabe feiner Rechtsgefchichte in Folge 
diefer Erinnerungen rechi viele Veränderungen tref- 
fen, und dadurch dem Publicum eine um fo mehr 
willkommene Gabe darbringen. 


Dem Ganzen find vierfache Verzeichniffe ange- 
hängt, wovon das erfie‘ den Inhalt mit einigen nach- 
träglichen, Bemerkungen, das zweyle die Worte und 
Redensarten, über welche in gramnfatifcher oder juri- 
ftilcher Hinficht fich in dem Werke etwas bemerkt 
findet, das dritte die Stellen, zu deren Interpretation 
beygetragen wird, und das vierte endlich die in dem 
Buche angeführten Gelehrten enthält. 

Die Verlagshandlung hat für ein äufserft anflän- 
diges iypographilches Aeufsere gelorgt. 
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Prrerssune, b. Brieff, und Leirzie, b. Cnobloch: 
Meine Reife nach Grufien im Jahre 1897, von 
F. C. H. W. Vetter, Hof- und Landgerichts- 
Advocat. 1829. IV u. 144 8. 8. (12 Gr.) 


Das Humoriltifche, das fich hier nach Thümmels Art, 
aber etwas züchtiger, findet» wird das kleine Buch in 
alle Lefegelellfchaften einführen. Die Verfe find nicht 


‘immer fo fliefsend wie die Gerhard/chen, aber reich 


an manchem launigen Witz. Wie den Vf., einen 
Zögling der Schulpforte, fein Schicklal nach-Stawropol ` 
im kaukafilchen Departement trieb, erfahren wir 
fveylich nicht; doch wäre zu. wünfchen, dafs unlere 
zu zahlreich philologifch,: aber nicht für Gefchäfts- 
führung im Auslande gebildeten Jünglinge fich öfter 
eine Bahn im Auslande brächen. Uebrigens -£cheint 
der fröhliche Vf. mit feinen Lebensverhältnillen in 
Kaukafien noch nicht ganz zufrieden zu feyn. Als 
ein guter Sach[e, hat er der Nationalität noch nicht 
entfagt, überall auf Mönche und profelytifche Katho- 
liken in feinem Humor Jagd zu machen, weil diefe 
nun einmal im Verdachte fliehen, die Antipoden des 
Proiefiantismus zu [eyn. 

Am 23 Januar 1827 ging der Hypochondriacus, 
was unfere Humoriften oft zu feyn pflegen, von dem 
Ritteräilze der Familie. Golizin Michailowka über 
Charkow nach Tiflis. Auf der Univerfilät Charkow 
fcheinen die eigentlich fireng nützlichen Wilfenfchaf- 
tern befonders gepflegt zu werden, weniger die alt- 
claflifche Poefie, Rhetorik, Aefthetik , Gefchichte, Sta- : 
tiftik, [chöne Künfte und Philofophie. In Nordame- 
rika bemerkt mıan das Nämliche, und das giebt frey- 
lich eine etwas andere gelehrte Cultur, als die 
blofs auf Philologie gepfropfte. Sehr wahr if 
die feine Bemerkung des Vfs., dafs die mathema- 
tifchen Wiflenfchaften dem Charakter bilden, aber 
nicht die Humanität. Nur möchte es irrig leyn, dafs 
diefe durch die philologifche Bildung einzig und allein 
bewirkt werde. Charkow hat jetzt 12000 Einwoh- 
ner, viel Staub im Sommer und viel Koth im Win- 
ter, weil die Stadt ungepflafiert ii. Wir erfahren 


' ferner, dafs die Stadi Tichugujew 9000 Einw. mit 


vielen getauften Kalmücken hat. In Mum, 130 Werkte 
von Charkow, fand der Vf. [chon Weinbau und ei- 
nen blühenden Handel. Schade, dafs die vielen Waf- 
fermühlen” des Donezflulfes die Wallercommmnication 
des Donez mit dem alow/[chen Meere unterbrachen, 
welches wir wiflenfchafilich dem ruflifchen Finanz- 
minilter Cancrin, vor dem wis grofse Achtung haben, 
da er unfere Jenaer A. Literaturzeitung liet, zur bal- 
digen Abhelfung empfehlen; denn. dielen: ‚grofsen 
Manne wird einft Südrufsland mehr- verdanken als 
Frankreich Colbert und Necker, welche nicht immer 
das Praktilche fo richtig handhabten, als unfer raffi- 
[cher ftaatswirtklchaftlicher Heros. — Die Stadt Bach- 
mui (90 Werfie von Ium) hal eine [chwere Soole, 
aber kein Holz, um folche zu benutzen, wohl aber 
Steinkohlen, die man zum Salzmachen eben fo wenig 
zu benutzen yerlicht, als die Hannoveraner den Torf 
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auf dem Lüneburger Salzwerk, ehe es ihnen ein 
franzöfilcher Director in der Periode der leidigen 
Napoleonifchen Interimswirthfchaft lehrte. Uebrigens 
find die Südıuffen eben keine guten Wegebauer; 
denn duxch die Moore nach Iwanowka (90 Werlte) 
entbehrt man die Knüppeldämme, woraus wir fchlie- 
(sen, dafs den Holzanbau dieler Gegend künftig zu 
fördern noch nöthiger. wäre als „die feine kötheniche 
Schafzucht. Der Vf. erzählt, dals die vom Verwalter 
des Generals Steritfch gemilshandelten Bauern den 
jungen Sohn des Generals in der Nähe von Steri- 
kowka aus Rache todtfchlugen, weil fie dem Herrn 
die Härte des Verwalters zufchrieben. Wir [chen 
daraus, dafs die Ruffen, da die Thäter unentdeckt 
blieben, wenn fie fich unterdrückt glauben, allerdings 
carbonarifcher Umiriebe fähig find. Etwas feniimen- 
talifch drückt der V£. bey [olcher Gelegenheit fich 
aus, dafs das Erbherrn- Verhälinifs eines Adels zum 
Bauer wohl immer bleiben werde, was uns nicht 
eben für die Civilifation förderlich fcheint; er fireuet 
aber als Hofmann oder aus innerer Ueberzeugung 
dem ruffifchen Statthalter in Liefland einige Blumen 
der Verehrung. Dals der Guisherr durch die Um- 
wandelung der bäuerlichen Hörigkeit in Curland, Lief- 
land und Efihland mehr gewann, als deffen Bauer, 
möchten wir behaupten; doch ift in Rufsland das 
Elend der unteren 'l’agelöhnerclaflen nicht fo empö- 
‚rend für die Humanität durch Gefetze und Herkom- 
men geliellt, als in dem gefeierten Grofsbritannien. — 
In Nachitichewow, einer Stadi ‘von 12000 Einw., 
angelegt im J. 1780 durch Armenier aus der Krimm, 
blühen Saffiangärbereyen, Seide-und Baumwolle-Webe- 
reyen. Eine glänzende Seidegewinnung fchufen diefe 
Nleilsigfien und edelen aller Orienialen, deren Zu- 
neigung die kluge rulfifche Regierung fich zu ver- 
fchaffen vertand, und durch diele einen unendlichen 
Einfiuls auf den Handel und die Politik des Orients. 
— Neu- Tfcherkafs am Don, an einer [anflen Anhöhe, 
liegt nicht fo ungelund als Alt- Tfcherkafs auf einer 
Infel. Dennoch verliefsen die Kofaken ungern das 
wegen [einer häufigen Ueberfichwemmungen und 
Siagnationen höchfi ungefunde Alt- Tfcherkafs. Der 
‘Handel wird hier [chon fehr 'aflatifch in Caravanen 
betrieben, und das hohe Gras der Sieppen, um den 
Nachwuchs zu befördern, angezündet. Hier haufen 
die nomadifchen Kalmücken, lamaiflcher Religion, in 
den 300 Werften yon Tfcherkask nach Stawropol. 
Je näher man letzter Stadt kommt, defto volkreicher 
wird die Gegend. Sie ift jeizt feit einigen Jahren 
Gouvernementsfilz, weil man fand, dafs Georgiewsk 
zu ungelund war. Zu Stawropol fah der Vf, vor 
fch den 16700 Fuß hohen, noch nie erftiegenen El- 
bruz, welcher auch nur von der Nordlfeite zu erfei- 
gen if, da die anderen Seiten von Lawinen und 
Sümpfen umgeben find. Das gefellige Leben des 
Gouvernemenisfitzes j [ehr angenchm; von hier bis 
Georgiewsk find 176 Werle. Im J. 1897 war der 
Weg dahin, befonders in der Nachtzeit, fehr unficher. 
Seildem ‚hat die Regierung bellere Einrichtungen zur 
Sicherheit der Reifenden und transporlirten Waaren 
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getroffen. Die meiften Pofiverwalter hatten früher im 
Militär gedient, und trugen zum Theil Ehrenzeichen. 
Die Stadt ifi eine wichtige -Fefiung an der Kuma. 
Den enge bey einander gebauten Häufern fehlt freyer 
Luftzug, und die Fieber herrfchen dort fchrecklich. 
In der Nähe befinden fich die 'kaukafifchen Bäder, 
und 80 Werfte davon die Trümmer einer alten Stadt. 
— Jekaterinograd it eine Stadt und Linienfeltung 
am Malkafluffe. Jenleits des Flufles beginnt die Ge- 
fahr vor den Tfcherkaflen. — Darauf folgte 15 Wer- 
fie davon die Linienfefiung Prixet; folcher Feftungen 
giebt es bis Wladiskaskaff viere, jede mit 20 Kano- 
nen und zwey Compagnieen Befatzung. 24 Werfte 
davon liegt die Linienfeltung Uruch; 24 Werfte wei- 
ier Minarel und %4 Werfte davon Ardon und nach 
416 Werten Archont. 

Am 3 Febr. verliels der Vf. Wladiskawkals, und 
erreichte Abends in Lars die Vorberge des Kaukafus. 
Rund umher fiand das Gras in Brand. Von der Sta- 
tion Kasbeck geleitete der dortige Fürft die Reifenden 
nach Kobi (12000 Fufs über der Meeresfläche.) Von 
dort ging es mit Handl[chlitten bis Kaitfchaour. Dem 
Vf. fchmeckte der grufinifche Roihwein, er Schreibt 
aber irrig die langes Dauer [einer Güte, welche ihm 
hölzerne Gefäfse enizögen, den Schläuchen zu. Die 
19 Werle von Kaitfchaour entfernte Station Pal- 
fanour war nichts als eine Kaferne, und von Paflanour 
rechneie man 22 Werfte bis zur Station Ananour, 
fah aber keine Fefiungswerke, eben fo wenig als in 
dem 11 Werfte entlegenen Douchelii mit einem fefien 
Schloffe. Nun wurde bis Tiraskalla, 24 Werlie da- 
von, der Weg immer reizender. Die Schafe weide- 
ten ini Freyen. Ein junger Geifllicher pflückte dort 
init (einer Verlobten Blumen im freyen Felde. Olme 
Gefahr vor den Lesghiren waren die 18 Werfie bis 
Mskheta am Kur, wo gewöhnlich die Czare gekrönt 
und begraben, auch die Bifehöfe geweihet wurden, 
aber delto gefahrvoller die letzten 18 Werfte bis Tiflis. 
Neun Wertfte deffelben bilden einen um fo gefährli- 
cheren Gebirgspals, weil derfelbe viele Höhlen ent- 
hätt. — Tiflis hat keine oder wenige [chöne Häufer, 
und ił der Mittelpunci des ruflifchen Handels. mit 
Oberafien und Oftafien. Man [agi, die Regierung wolle 
dort eine Univerhitä® ‚errichten. . Auf oden dortigen 
Bällen fah man viele Perfer, die fich aber fehr lin- 
kifch benahmen. — Die Notiz über die Völker des 
Kaukafus enthält wenig Neues; dagegen ili bekannt, 
dafs die- Regierung die ftarken Märlche trilcher Trup- 
pen über den Kaukafus ‘neben der Feindfeligkeit man- 


“cher -Gebirgsvölker benutzt hat, um folche zu bändi- 


gen, ‚und zu ihrem eigenen Vortheil zu ‚einer durch 
Geilsehr geficherter Anfälligkeit zu zwingen. Viel 
trag dazu die Gelegenheit bey, viel Gebirgsvieh aller 
Art zu hohen Preifen an die Ruffen verkaufen zu 
können; denn daduzch gewannen die reicheren Ge- 
birgsbewohner, und fiimmten ihre Hörigen, mil den 
Ruffen einen für die Gebirgsvölker fehr mützlichen 
Handel zu treiben. Die Ariftokratie it auch unter 
den Wilden höchft eigennülzig. 
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Ernsescreigung. Dresden, b. Arnold: Tableau de la 


Suisse saxonne, ou du pays montaguenx sur la rive supe- 
ricure de l’Elbe ei des parties. limitrophes de Boheme. 
Avcce une carte itineraire -et 31 vues pittoresques. 1826. 
Var 12528eK178, "ale 

Wer entweder das herrliche Sachfenland bereift hat, 
oder nur feine fchönften Parlieen durch Lindau's Re- 
föhreibungen, oder Guts Muths «vgl. deffen , dentfches 
Land“ Thl. I. S. 93) enthufiaftifche Schilderung kennen 
lernte, wird einen Wegweifer fur Franzofen, welche die 
fächlifche Schweiz befuchen wollen, nicht am unrechten 
Orte finden. Nach Vergleichung 'deutlcher Werke über 
denfelben Gegenftand mit dielem Ruche mülfen wir dem 
Vf. das Zeugnils geben, dafs er die vorhandenen Quellen 
fleilsig benutzt hat, und einen fremden Reilenden, der ihm 
folgt, gut zu berathen verlieht. Die beygefügte Charte 
tragt viel zur Verdeutlichung der Befchreibungen bey, und 
die Anfichten merkwürdiger Stellen in jenen Dependa 


find nicht milslungen.: 
FVefel, b. Klönne und Mamnberger: Fragen über 


Geographie, zum Gebrauch in Schulen und .beym Selbfi- 
unterricht, entworfen und [yltematilch geordnet von J. 
IV. Schmachtenberg, Elementar-Lehrer am Weyer bcy 
SR: Mit 2 Tabellen. Zweyte Auflage. 1827. 32 S. 
8. G Gr.) 

Diefes lediglich in Fragen befiehende Werkchen foll, 
nach der Vorerinnerung, die vielen Lehrbücher der Geo- 
graphie: nicht vermehren, fondern ıift nur in der Abficht 
entworfen, den Lehrern diefer Wilfenfchaft zur Wieder- 
holung und Einübung des Vorgetragenen einen pallenden 
Leitfaden in die Hand zu geben. — Die Zahl dieler Fra- 
gen licigt zufammen auf 433, von denen in fortlaufender 
Numer 16 auf die Einleitung, 71 auf-die mathematifche, 
153 auf die phyfilche, umd 138 auf die politifche Geogra- 
phie kommen. Aufserdem enthält noch der te Ablchnilt: 
„Fragen, auf alle 5 Erdtheile anwendbar,“ deren 13, und 
der 6te Abfchn.: „Fragen, auf jedes einzelne Lard oder 
Jeden Staat anwendbar,‘ deren 37. 

Miele Fragen find zwar gut ansgewählt und zweck- 
ınalsig geordnet; gleichwohl mufs Rec. den Druck der- 
felben für überfluffig erklaren, weil jedem Lehrer der Geo- 
graphie, wenn er feinem Fach gewachlen if, mit Recht 
die Fahigkeit zugetrauet werden darf, fich felbft derglei- 
chen Tragen, fo weit er fich [ein Ziel gefteckt hat, ent- 
werlen zu können. Da nun überdiefs das Buch haupt- 
fächlich für Landfchulen befiimmt 'zu feyn [cheint: fo it 
fur Lehrer any.dergteichen Schulen eine verltändige Aus- 
wahl aus demfelben .erfoderlich. Denn Fragen wie diefe: 
„as nennt man Foluren?® und „was ver/reht man unter 
Periheliurn und Ashelium?“ und ähnliche werden wohl 
nur anf den weniefien Laudfchulen erörtert. 

Von den beygegebenen Tabellen, welche. aber nur 
leere, von den Schulern anzufullende Schermata darbieten, 
fuhrt die erfte den Titel: Tabelle rüber die »urzüglichfien 
Städte Europa’s, nach der Bevölkerung geordnet, und die 
zweyte: Tabelle uber die Producte und die Induftrie, 
auf jedes Land anwendbar. Die 2te ih für Anfinger der 
Geographie von weit höherem Werth als die ‚erfte. 

Druck und Papier fnd gui. W..O. M. 


Lanoeuarten. 1) Esser, in Commifion p. Bädecker: 
(Wand-)JCharte des heiligen Landes G) zum Gebrauch 
der Bürger- und T.audichulen G) nach den neuelten Hulfs- 
mittel entworfen von A. JV. Mölier. (Ohne Jahrzahl.) 
(ar GLs)g 

2) FITFNSTER, in Commillion >. Regensberg: Pand- 
charte voa Alt- Griechenland (,) far den Gyn:nalalge- 
braush, von ZW. Möller.,3625.. Steindrack von Schim- 
mel und Comp. in !VMüulter. _ (12 Gr.) 

Vorliegende zwey l'horraphirie Wandcharten in! für 
den Schulgebrauch entworfen, und können, Wa fie diefem 
Zweck völlig entlprechen, mil gulem Gewillen empfohlen 


werden. 
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~rus, Methone, Iroezane, Hermione un 
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No. 1.ilt etwas.über 36 Zoll koch und 24 Zoll breit, 
und reicht etwa vom 30°, 45’ bis 33°, 40° Br. und vom 52°,- 
43/ bis 54°, 30° L. Bey einem beträchtlichen Malsltab 
(1 g. M. 7 Linien) fellt fie die mit Farben umzogenen 
Landfchaften Judäa, Samaria, Galiläa und Peräa, und 
‚aulserdein den grölsten Theil vom Lande des Jordans, fo 
wie Theile von Arabien und Syrien, dar. Man findet da- 
her auf diefer Charte den ganzen Lauf des Jordans, deffen 
Länge nach derfelben 24 M. beträgt, mit feiner Quelle 
Phiale, fo'wie das ganze todte Meer, das hier 12 M. in 
der Lange, und 1 bis 34 in der Breite enthält. -Aber von 
den Kulteuflülflen find nur die 4 grölsten (namlich Leontes, 
Kılon, Sorek uud Sichor) mit Namen bezeichnet. Mit Orts- 
namen kann die Charte zwar nicht uberhäuft feyn; doch 
wird man» nicht leicht einen in der Bibel genannten Ort 
vermillen. So find in Judaa 36, in Peräa 10, in Sam ia 7 
und in Galiläa 18 Orte niedergelegt. Der Theil der Gebirge 
Libanon und Antilibanon, die hier fichtbar ii, hat einen 
richtigen Lauf erhalten. Eben fo richtig fcheinen die übri- 
gen Gebirgszuge, und wenigftens die bekannteren Orte ge- 
zeichnet worden zu feyn. Nur.hat Rec. bey. Hebron eine 
Abweichung bemerkt, Diefer Ort liegt nämlich, nach meh- 
reren kkeifenden, in einem Kellel von Gebirgen, [o dafs 
man von Jerufalem aus nur, indem man mit grolser Gefahr 
einen. hohen, lteilen Berg herablteigt, zu demfelben gelan- 
gen kanu. Nach diefer Lharte aber liegt Hebron am öltli- 
chen Abhauge des Gebirgs Judä, das von 8. nach N. 
fireicht. Ware nun diele angewielene Lage richtig, fo 
würde der Weg von Jerufalem uber Bethlehem auf der 
Hochebene, das genannte Gebirge zur Rechten lallend, forl- 
laufen. — Am unteren Rande der Charte find noch 2 Ghart- 
cheu angebracht, von welchen die eine „Palüjiina’s WVeii- 
JÆ ig“ uud die andere die „Siarum-Eintheilung“ ar- 
giebt. Auch befindet lich hier ein kleiner „Grundri/s Je- 
rufalerns zur Zeit Jefu: — Auf diele Charlie fehlen weder 
die Grade, noch ein Malsitab. 

No. 2 hai eine Höhe von 38 Zoll, und eine Breite von 
eiwas uber 33 Z., und umfalst einen Landfirich zwifchen 
36 und 42° B. und zwilchen 37 und 43° L. Aber der V£ 
hat es lich hier recht bequem gemacht, und weder Längen- 
und Breiten -Grade, noch einen Malslab angegeben, wo- 
durch er freylich die Brauchbarkeii (eines Werks lehr ge- 
fchmalert hat. Aulser dem eigentlichen Griechenland, das 
hier [ehr zweckmalsig in die 4 J andfchaften: Hellas propria, 
Thelfalia, Epirus und Peloponefus abgetheilt ilt, aulser den 
Kufteneylauden und den Cycladen: Thera, Jos, Sicinos, 
Pholeandros, {Vlelos, Cimolos, Poiyagios, Siphuos, Ölioros, 
Paros, Naxos, Scriphos, Oytlumus; Deos, Gyaros, Syros, 
iliienea, Delos, IM y conas, Lenos und Andros, nebft Euböa, 
ftellt he auch noch einen erofsen Theil von Illyricum und 
Macedonia, wie auch einen betrachtlichen Strieh’von Thra- 
cıia dar. Auf einem Nebenchärichen ilt anch, wiewohl in 
kleinerem iVlalsitabe, die Infel Kreta niedergelegt worden. , 
Vagegen wird man mehrere kleine, unbedeniende Küfen- 
infeln, und felblt das erlıeblichere Poros, vergeblich fu- 
chen. In den griechifchen Landfchaften find die einzelnen 
Provinzen lowohl mit Farbe als mit Zeichen begrenzt. 
Auch find die grölseren Flie, fo. wie die voraehimften Ge- 
birge, durchganzig mit Namen verfehen. - Letzte könnten 
aber, wemelt ns die höheren ‚Bergzuge, zur deutlicheren 
Untericheidung von den niedrigeren, ftarker fehraflirt wot- 
den leyun.’ ı Nicht leicht wird man endlich einenün den 
altem Schriftftellerm vorkoim:nenden Onf vergebens Suchen. 
So find z. Br in der Provinz Argos die Bültenorte: Epidau- 

M Nauplia, und die 
Binnenorte: lirgos, Argos, lycenae und Gleonäe einge- 
tragen. — Rec. [chliefst mit der Fraze, warum der Zeich- 
ner hier dem Jlateiniichen c vor dem griechifchen k den 
Vorzug gegeben, uud warum Er dazegeuteleichwohlodie 
gricecliulche Endung os für us beybehalten habe... Es heilst 
ja nicht Sicinos, (ondern Sinos, nicht Cimolos, fondern 
Kimolos, nicht Wlaccedowia, fendern \lakedonia n. L w. — 
Die Schritt Alt. auf beiden Oharten deutlich, doch-anf’No. 1 
noch im höheren Grade, als auf No. 2. W. 0. M. 
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HriveLgerg und Lerrrzic, in der neuen akademi- 
fchen Buchhandlung von- Groos: Die Rrankhei- 
ten des Gehörorgans, Ein Handbuch zum Ge- 
brauche feiner Vorlefungen, von Harl Jofeph 
Bech, der Arzneywifl. Doctor, ord. Profellor an 
der hohen Schule in Freyburg u. f. w. Mit ei- 
nem Sachregifier. 1827. X und 296 S. $8. 
(1 Thlr. 16 gr.) < 


D. Vf. übergiebt in diefer Schrift, wie [chon der 
Titel fagt, feinen Schülern ein für Vorlefungen be- 
fiimmtes Handbuch, wünfcht aber derfelben, der Vor- 
rede nach, auch ein ausgebreiteieres Publicum, def- 
fen fie allerdings würdig ilt. 

Es wäre wohl wünfchenswerth gewefen, dafs Hr. 
B. die Anatomie und Phyfiologie des Gehörorgans, 
durch einige infiructive Kupferplatien erläutert, vor- 
ausgefchickt hälte; er würde dadurch belonders den 
jüngeren Lelern gewils einen erwünfchten Dienli 
geleiliet haben. Er beginnt dafür mit einer Ein- 
leitung, die von dem Einfluls des Gehörs auf 
die intellectuelle und moralilche Vervollkomm- 
nung im Allgemeinen handelt, und berührt belon- 
ders den Nachtheil, den defshalb_ die angeborene 
oder in früher Jugend erworbene Taubheit immer 
zur Folge haben muls. Bey diefer Gelegenheit 
[pricht er zwar in einer Note über die Erziehung 
der Taubfiummen, und führt die darüber erfchiene- 
nen Schriften nach feiner ausgebreiteten literärifchen 
Kenninils auf; er hätte fich aber über dielen Gegen- 
ftand [elbfi etwas näher verbreiten follen. 

Das erfie Buch behandelt im erften Abfehnitt 
die Unierfuchungslehre, wo das Bekannte kurz und 
deutlich gegeben wird; nur vermifst Rec. die Unter- 
fuchung der Euftachifchen Trompelen. Die im zwey- 
ten Abfchnitt angeführten Arzneyınittel, welche ge- 

en Gehörkrankheiten angewendet werden, find voll- 
fländig und mit tabellarifcher Ueberfcht aufgezählt. 
“Bey der Art und Weile ihrer. Anwendung find auch 
die Injectionen durch die Eufiachifche Trompete nach 
Hard angegeben. Der Vf. hat aber bey diefer Ver- 
fahrungsweife einige nicht unzweckmälsige Modifica- 
tionen eingeführt. So bedient er ch des auch uns 
überflülfig fcheinenden Stirnbandes und der befefli- 
genden Pincette nicht, und die filberne Röhre erleizt 
er durch eine elaflifche hohle Bougic, in deren Höhle 
zur Erleichterung des Kinführens ein feiner Draih 
gelieckt wird, den man die geeignete Form: giebt, 
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Da, wo er von den Dulch- und Tropf-Bädern fpricht, 
hätte er vor dem fo häufigen Milsbrauch derfelben 
warnen follen, und bey den fogenannien imponde- 
rablen Flülfigkeiten hat er den, in einigen Fällen von 
nervöfer Taubheit mit Glück angewendeten thieri- 
fchen Magnetismus gar nicht erwähnt, fo wie er fich 
bey der Elektricität und dem Galvanismus in keine 
Unterfuchung einliels, warum bald die eine, bald die 
andere dieler Kräfte heillam, oder auch nachtheilig 
wirkt. Rec. wagt die Meinung aufzuliellen, dafs der 
Galvanismus mehr auf die irritable, die Elektricität 
mehr auf die fenfible Sphäre erregend einwirke, und 
dafs es fich vielleicht daraus erklären laffe, warum 
bey nervöler Taaubheit, welche fo häufig bey lenfibler 
Schwäche noch gelieigerte Irritabilität zeigt, der Gal- 
vanisınus oft [chädlich wirke: ; 

Bey der im dritten Abfehnilt gegebenen Opera- 
tionslehre erklärt der Vf. zuerli, was man von die- 
fen Operationen zu erwarten habe. Hier, fowie im 
ganzen Buche, gcht er von der Anficht aus, dafs die 
Verwachl[ung der Euftachifchen Trompete defswegen 
dem Gehör fo nachlheilig fey, weil die zur Schall- 
leitung nöthige. Luft in der Paukenhöhle, welche 
relorbirt und verdünnt wurde, nicht wieder erfetzt 
werden könne. Wir können diefer Meinung nicht 
beyfiimmen: denn die Luft nicht an und für fich if 
dem Hören fo nöthig, lfondern die Strömung der 
Luft, welche durch das Offenfeyn des Mundgehör- 
ganges erleichtert wird. Diefes wird fich dadurch er- 
klären, dafs das Gehör fich fogleich vermindert, wenn 
man die Mündung der Eufiachifchen Trompete künft- 
lich verfchliefst, wo demnach zur Enifernung der in 
der Paukenhöhle enihaltenen Luft keine Zeit gege- 
ben it. Dann können wir der Trommelhöhle auch 
die Möglichkeit, die nöthige Luft felbfi abzufondern, 
nich: abfprechen; denn die Hülfe der Natur if grofs, 
fo lange fie durch dynamifchen Procels einen Zweck 
erreichen kann; für verleizte pbyfilche Gefcize hat 
fie kein Heil. Bey den Operationen giebt der 
Vf. der Durchbohrung der Trommelhaut den Vorzug 
vor der Eröffnung des Zitzenfortfaizes; und zwar aus 
Gründen, die einleuchtend find. Das Trommelfell if 
nach unferer Anficht für das Ohr das, was die Kıy- 
ftall-Linfe für das Auge ift; die Durchbohrung des 
Tromaerentipricht demnach auch dei Operation 
des grauen Slaares, und dieles um fo mehr, wenn 
diefe Durchhohrung wegen Verdickung diefer Mem- 
bran angelielli wurde. Diefe Parallele dürfte hier gel- 
ten, da man [onft es auch liebt, Vergleichungen zwi- 
[chen dem Bau und der Function einzelner Theile 
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der Sinnesorgane anzufiellen; fo hat man [ehr paflend 
die chorda Iympanı mit den Ciliar- Nerven des Au- 
ges zulammengeltellt. _ Operations-Stelle und Opera- 
tions- Verfahren bey der Durchbohrung des Trommel- 
fells find richtig und deutlich angegeben; allein es 
findet fiçh dabey folgender Umfiand, der einige Rück- 
ficht verdient. Die Indicationen zu diefer Operation 
find nämlich nach dem V£.: 1) in der Paukenhöhle an- 
gehäufte Feuchtigkeiten, wenn diefe durch die Eu- 
fta-hifche Trompete nieht abfliefsen; 2) Taubheit durch 
Ve:fiopfüng der Eufiachifchen Trompete; 3) krank- 
ha'te Verdickung oder Steifigkeit des Trommelells. 
Es ift klar, dafs der Operateur bey dielfen drey 
pathifchen Fällen einen verfchiedenen Zweck zu er- 
reichen,. oder richtiger, verlchiedene Hindernille zu 
beleitigen fucht. Danach muffs. er denn natürlich 
auch fein operatives Verfahren einrichten; und wenn 
er alfo blofs die Aufgabe hat, in der Paukenhöhle 
angelammeltes Waller zu enileeren: fa wird es hin- 
reichend leyn, durch eine kleine Oeffnung im Trom- 
melfell diefes zu bewerkfielligen, und es kann kei- 
nen: Schaden bringen, wenn auch diefe Oetfnung 
wieder zuheilt, fobald nur. die Salivation dieler 
Flülßfgkeit nicht fortdauert. 
dagegen, wenn der Operateur das durch ein verdick- 
tes Trommelfell dem Hören entgegenfiehende Hin- 
dernils entfernen will; denn hier ift es am Ort, ein 
folches Inficument zur Durchhohrung zu wählen, durch 
welches eine hinlänglich grofse, nach mehreren Rich- 
iungen laufende und fich nicht fo leicht wieder [chlie- 
{sende Wunde gebildet wird, und nur hier findet 
die vom Vf. zu allgemein. angegebene Wichtigkeit 
Statt, durch das Einlegen eines Stückchens Darmfaite 
die Verwachfung zu verhüten. Die Anbohrunug des 
Zitzenfortlatzes ił gut befchrieben, und mit Recht 
hat der Vf. auf die dringenden. Erfcheinungen, die 
bey und nach dieler Operation eniftehen können, auf- 
merkfam gemacht. Die $$. über die Durchbohrung 
des Ohrläppchens und die künftliche Ohrbildung,.#Oio- 
plafiık, enthalten das Bekarinte. Dafs man aber nach 
keine Methode gefunden hat, Verwachlungen des 
Murdgehörganges, befonders jene, die an der Mün- 
dung deflelben ihren Sitz hat, zu trennen, daraus 
entlieht eine grofse Unvollkommenheit der Therapie 
der Gehörkrankheiten.. 

Der vierte Abfehnitt enthält alle jene Vorrich- 
langen und Infirumente, welche die Kunt bis jetzt 
erfunden hat, um die Töne dem Schwerhörigen ver- 
nelımbar zu machen, als die verfchiedenen Ilörröhre, 
Hörftäbchen und lonfiige Infirumente. 

Das ‚zweyte Buch liefert den pathologifchen 
Theil. Im erfien Abfehnit: : Pathogenie giebt der 
Vf. leine Anficht von der Entzündung, welche ent- 
fteht, wenn das Haargefäfs' zum arteriellen wird. 
Rec., der die Entzündungstheorie des Vfs. noch für 


zu eng hält, bemerkt-hier nur, dafs alle diefsfallfigen. 


Theorien bis jetzt mifslungen find, und dafs die vor- 
liegende auch auf Congellionen angewendet werden 
könnte. Ob nicht Präponderanz der Arterien über 
die Venen bey der Entzündung ein Haupimoment bil- 
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‚det? Es folgen hierauf die ver[chiedenen Arten yon 
Entzündungen und der ver[chiedene Sitz derfelben, 
welche kürzlich angegeben find, und bey denen man 
dem Vf. den Vorwurf machen kann, dafs er die Exan- 
theme mit der Entzündung zulammengeworfen habe, 
ja lelbfi die dyskrafilchen Entzündungen hier nicht 
wefenllich unterlcheidet. Dagegen führt er bey den 
urfprünglichen Leiden der dem Gehörorgan angehö- 
renden Nerven die Entzündung und ihre Ausgänge 
nochmals auf, in fofern diefer Procefs an den Ner- 
ven Statt findet. Bey der Paihagenie hat er auch 
die (ämmitlichen Gelegenheitsurfachen der Gehörkrank- 
heiten aufgezählt; wir möchten aber wünfchen, 
dals bey dieler Gelegenheit der Einfluls contagiöfer 
Krankheiten nicht fowohl im Allgemeinen betrach- 
tet, fondern auch aufmerklam gemacht worden wäre, 
wie fich diefe Dyskrafieen nach der Art ihrer Wir- 
kung aufs Ohr durch Weiterverbreitung — Seuche 
— durch Metafiafen und Pfeudokrilen unterfcheiden ; 
der Vf. fcheint uns hierin eiwas undeutlich, wenn 
gleich aus dem Ganzen erhellt, dafs ihm diele Mo- 
mente nichts weniger als. unbekannt find. Im zwey- 
ten Abfehnitt findet fich die pathologifche Anatomie 
der Gehörkrankheiten, welche mit ausgebreiteter Ge- 
lehrfamkeit und nichts zu wünfchen übrig lafender Voll- 
ftändigkeit behandelt if, die aber keinen Auszug geltattet. 

Das dritte Buch enthält den nofologilchen und 
therapeulifchen Theil der. Gehörkrankheiten, und 
giebt fürs erfie eine willkommene tabellarifche Ueber- 
ficht der Gehörkrankheiten, welche in zwey Haupt- 
claffen gçtheilt Grid, nämlich: I) in Krankheiten des 
plaftifehen Apparais, in folche des irritablen und fol- 
che des fenfiblen Apparats, und II) in mechanifche 
Störungen. Voran fteht nun die Entzündung des Ohrs. 
Bey der hier aufgeführten Literatur hat der Vf: die 
im Jahr 1821 zu Halle ‚erfchienene, der Anführung 
würdige Abhandlung des Dr. Schlechtendal de Otitide 
überfehen. Die Entzündung des: Ohrs hat der Vf. in 
eine äulsere und innere Ohrenenlzündung, in eine 
Entzündung des Trammelfells und eine Entzündung 
der Euftachifchen Trompete unter[chieden. Bey allen 
diefen Entzündungen kommen befonders im Anfang 
Sinnestäufchungen und eigenihümliche, [pontane Ton- 
entwickelungen vor, als: Summen, Saufen. und andere 
Klänge; der Vf. hat dabey überfehen, die Verfchie. 
denheit diefer Klänge als ein diagnofiifches Moment 
zur Unterfcheidung des Sitzes der Entzündung in den 
verfehiedenen Partieen' des Hörorgans anzudeuien. Es 
müllen aber nach der Verfchiedenheit der Function 
der einzelnen Gebilde beym Hören auch die täufchen-; 
den Klänge verfchieden feyn. So we,den andere Tö- 
ne bey Entzündung des Vorhofs, andere bey Entzün- 
duug der Schnecke und wieder andere bey Entzün- 
dung der halbzirkelförmigen Canäle eniftehen. Doch 
fehlen freylich noch hinreichende Erfahrungen , um 
hierüber etwas Sicheres angeben zu können. Ferner 
it bey der Otitis Folgendes zu berückfichtigen. Mei- 
fiens it Fieber zugegen, aber die Agitationen im Ge- 
fäfsfytem fprechen. fich oft mehr durch anomale Thä- 
tigkeit der Hals- und Kopf-Adern, als der Extremi- 
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iäten aus, wefshalb es denn ein Fehler wäre, wenn 
fich der Arzt mit dem Befühlen der Armichlagader 
begnügen wollte, and die carotis u. £. w unberück- 
fichtigt liefse. Hinfthtlich der Prädispoftion zur Otitis 
will man die Erfahrung gemacht haben, dafs das rechte 
Ohr häufiger an Entzündungen leidet als das linke, 
wozu vielleicht prädisponirende Aufregung von der 
Leber aus die Veranlaflung geben kann. Hat der 
Vf. diefe Beobachtung nicht gemacht ? Bey den feh- 
lerhaften Secretionen des Ohrs führt er nach den 
Anomalieen in der Abfonderung des Ohren[chmalzes 
den äufseren und inneren Öhrenfluls — otorrhoea — 
auf. Bey Befchreibung deflelben hai er auf einzelne 
dyskrafifche Otorrhoeen zu wenig Aufmerklamkeit 
verwendet; [o it der bekannte gonorrhoilche Ohren- 
fluls ‚höchlt. oberflächlich berührt, und doch bildet 
derfelbe eine merkwürdige Species, die [chon. delswe- 
gen belondere Rückficht verdient, weil der alte Streit, 
ob Syphilis und Schankergift identifch feyen, noch 
gar nicht entfchieden fcheint, was auf die Behand- 
lung grofsen Einfluls hat.. So hält Beaupré den von 
ihm erzählten Fall, wo nach einem Tripper Ent- 
zündung, Ausfluls und angeblich carzres im Ohr folgte, 
für ein fyphilitifches Leiden, während Andere hier 
ein Trippergefchwür finden wallen; doch wir kom- 
men auf dieles Capitel bey der caries zurück. 

Unter dem Capitel: Szörungen durch vermehrte 
Nutrition des Ohres, hat der Vf. die Vergrölserung 
des äufseren Ohres, die Wucherung der den Gehör- 
gang auskleidenden Membran, und die Wucherung 
der Membran der Paukenhöhle gegeben. Den nach 
des Rec. Anfichi hicher paflfenden Ohrenpolypen hat 
der Vf. weiter unten ein eigenes Capilel gewidmet, 
was fich auch rechtfertigen lälst, da er fie dort unter 
den durch neue Bildungen veranlafsten: Störungen 
aufführt. Wir erlauben uns über diefes Capitel nur 
die Bemerkung, dafs, auch. hier auf. den Tripperpro- 
cels. aufmerklam gemacht werden konnte, da vorzüg- 
lich er, nicht (owohl das [yphilitifche Contagium, zu 
der Polypenbildung die häufiglie Veranlaflung giebt. 
Ja. logar ererbte Tripper-Kachexie kann diefe Pro- 
ducte hervorrufen. Auch hat Rec. den Katarrh — 
bier "Ohrenkatarrh — in Verdacht, dals er bey un- 
zweckMäfsiger Behandlung, befonders durch Unter- 
drückung, zu einer folchen paihilchen. Elafticität ge- 
reizt werde.. 

Ein eigenes Capitel befchreibt die Störungen durch 
mangelhafte und perverfe Nutrition, und handelt, 
wie natürlich, auch von der caries im Ohre. Es geht 
aus den: hier einfchlagenden Paragraphen deutlich her- 
vor, dafs, der: Vf. dem bedeutenden Unterfchied: zwi- 
fchen Knocheneiterung und Knochenbrand nicht aner- 
kennt; 


und doch hat die neuere Literatur [chöne Beyträge 
zur Diagnole zwifchen diefen beiden Krankheiten ge- 
liefert; » man fehe unter anderen die in Würzburg 
1827 erfchienene Differtalion über den Knochenbrand 
von Hinternacht. Dafs aber eine folche Differenz 
der beiden Krankheiten auch bey den Knochenleiden 
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‘Welfen der Krankheit annehmen können. 


denn weder if hier der Knochenbrand er-. 
wähni, noch ihm: ein. eigener Paragraph gewidnet,, 
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des Ohres nicht unwichtig fey, geht unter“ anderen: 
daraus hervor, dafs die otorrhoea gonorrhorca, wenn 
fie fich in die Tiefe verbreitet, nicht carries, fondern 
Nekrofe erzeugt, wie überhaupt immer der Tripper- 
procefs, wenn er die Knochen in fein Bereich zieht, 
als Knochenbrand auftritt. Diele Beobachtungen ver- 
dienen {chon wegen der Prognofe grolse Beachtung, 
da der durch Tripperkrankheit nekrotifch gewordene 
Knochen fich nach Autenrieth oft wieder [o erfetzt, 
dafs von einem Subfianzverluft keine Rede feyn kann. 
Bey der caries, belfonders bey der [yphilitifchen, if 
dieles: wohl nicht der Fall. 

Die Capitel über Cerebral- Otorrhöe, Atrophie 
und Phthifis des Trommelfells, Atrophie der Gehör- 
nerven u. [. w. find gut und beynahe erfchöpfend 
ausgeführt. Diefelbe Bemerkung trifft die Krankhei- 
ten des irritablen Apparats, als Krampf, Lähmung und 
Erfchlaffung des 'Trommelfells. Bey den Krankhei- 
ten des, fenfiblen Apparats aber haben wir in Bezug 
auf die Otalgie zu erinnern, dafs der Sitz des Leidens 
noch nicht fo ficher in der chorda tympani nachge- 
wielen fey — wir fuchen ihn im Gehörnerven — 
und dafs- wir» Entzündung der Nerven nicht als das 
Diefe Otal- 
‚gie tritt entweder als Folge: eines, confenfuell auf die 
Nerven des. Ohres: wirkenden, Reizes. auf, oder fie 
kündigt fich als wahre Neuralgie an,. und läfst dann 
eben fo wenig Entzündung der Nerven. nachweilen, 
als. diefes: bey dem übrigen. Heer von Neuralgieen 
der Fall it, wenn auch Monfalcon im Dictianaire 
des Sc. med. dieles. mit fehr [chwachen Gründen 
verlucht.. 

Das- Capitel: über nervöfe Taubheit ent/pricht 
vollkommen unferenı jelzigen Standpunct der Palholo- 
gie des Gehörorgans; nur kann Rec. mit der Ein- 
theilung der nervölen Taubheit in die erethrifche 
und iorpide Form. nicht einverfianden feyn, wenn 
er auch wohl weils, dafs die früheren Schrififieller 
über diefen Gegenfland, befonders Frenner, diefelbe 
annehmen. Denn: die erethrifche Form: ift nicht fo- 
wohl Krankheit des Nerven- als: des Gefäfs-Syfiems 
und der benachbarten Gebilde; fie verdient eher den: 
Namen vafeulofe Taubheit, und verhält fich. zur ner- 
vöfen,. wie fich ohngefähr die vafculafe Apoplexie 
zur nervöfen: verhält. — Bey den mechanifchen 
Krankheiten des Gehörs kommen auch die Verenge- 
rungen und Verwachlungen des Gehörganges vor. 
Diele Stenofen find oft die Folge contagıiöler Entzün- 
dungen der Schleimhaut des Gehörganges, und müf- 
fen: dann eben: [o betrachtet werden, wie die in an- 
deren, mit Schleimhäuien ausgekleideten Canälen durch 
Wucherung. der Membran ergänzten Verengerungen; 
z. B. der Urethra. 4 

Im Ganzen ift diefe Schrift mit grofsem Fleifs 
und nicht ohne praktifches Talent. ausgearbeitet, 
und nimmt unter den Büchern. über diefen. Gegen- 
fand ficher den erfien Platz ein.- Auch die Buch- 
handlung verdient wegen: des gefälligen Aeulseren al- 
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W önzsvro, in der Etlinger’fchen Buch- und Kunfi- 
Handlung: Hifiorifche Unterfachungen über An- 
gina Maligna, und ihr Verháltnifs zu Schar- 
lach und Croup. Von Dr. Conrad Heinrich 
Fuchs. 1828. 169:5. in 8: : 


Diefe Schrift fchliefst fich an die rühmlicht be- 
kannten Werke von Schnurrer, Webfier, Ozanane, 
Fodere, Mofi, Villalba u. A. [ehr würdig an. Der 
Vf. hat feinen Gegenfiand mit Geif ergriffen, mit 
_ Fleifs, unterllützt durch ausgebreitete Sprachkenntnifle, 

bearbeitet, und in einer guten Sprache dargeliellt. 
Die Aufgabe, die er fich fiellte, war nicht leicht, da 
befonders die älteren Schrifilteller bey der Befchrei- 
bung vom Exanihem nichls weniger als - deut- 
lich find; woher es denn auch kommt, dals zwi- 
[chen unlerem Vf. und anderen neueren Schrififiel- 
lern, z. B. Moff, manche Meinungsdifferenz in Be- 
fiimmung früherer Epidemieen Statt findet, bey wel- 
chen wir aber grölstenlheils auf die Seite des Vfs. 
treien müllen. 

Angina maligna, Scharlach und Croup find die 
Krankheiten, welche er befonders in ihrer Beziehung 
zu einander hiftorifch unterfucht; und aus diefer Un- 
terluchung zieht er Refuliale, die auch fur die prak- 
iifche Medicin von hohem Inierelfe find. Der hifto- 
rilche Theil erlaubt keinen Auszug; nur die Bemer- 
kung dürfte nicht überllüifig feyn, dafs- bey den Epi- 
demieen oder der bösartigen Bräune wohl öfters bösar- 
tige oder fauligte Aphten mit unierlaufen mögen. 
Die Refultate diefer hiftorifchen Unterfuchung aber 
verdienen hier um fo eher einen Platz, da fie den 
Lefer mit dem Geit diefer Schrift bekannt machen. 
Sie find folgende: 


1) Angina malıgna und Scharlach find in ihrer 
yimären, reinen Gelialt zwey, den Elementen ihrer 
Bildung, ihrem Vaterland und ihren Erfcheinungen 
nach, ganz verfchiedene Krankheiten, und fianden 
vor dem Jahre 1745 nicht in der eniferntefien Be- 
ziehung zu einander. 2) Die Angina maligna if ci- 
ne Krankheit durch Infection, und ihren Welfen 
nach identifch mit pulpöfem Hofpitalbrand; fie ill dem 
iyphöfen Krankheitsprocefle ätiologifch verwandt, aus 
Epidemieen von ihn angehörigen Formen, oder aus 
denfelben Quellen mit diefen, enifprungen, und hat 
in ihrer Häufigkeit und Ausbreitung ltets eine grolse 
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Abhängigkeit von: denen der Typhen gezeigt. 
Scharlach it das Product E Ae Toe 
des Rothlaufs; grofs geworden im Schoofs des Genius 
epidemicus und unier den Flüg der Influenzen, 
hat er fich eine Stelle unter den cyklifchen Krank- 
heiten unferes Welitheils errungen, und feine Strö- 
mungen, erfolgen feit dem Ende des vorigen Jahrhun- 
deris im regelmäfsigen Intervallen yon 7—9 Jahren 
in der Richtung von Norden nach Süden. 4). Der 
Croup ił nur durch das Organ, welches den Keim- 
punct der Krankheit bildet, von der Angina maligna 
verfchieden — eine wahre Angına Maligna trachea- 
lis; er ih in demfelben Mafse aus ihr und ihren 
Elementen entifianden, als fie in nördlicheren Klima- 
tem vorkam, und repräfentirt die mehr dem Süden 
angehörige im Norden. 5) Die Scarlatina anginofa 
— eine, wenn auch ohne Exanihem verlaufend, doch. 
durch befimmte Ericheinungen von einfacher bösar- 
tiger Bräune zu unterfcheidende Form — it weder 
eine einfache Modification der bösartigen Bräune, noch 
des Scharlachs, fondern verdankt dem Zulammeniref- 
fen der Angina maligna — oder ihres Reprifentan- 
ten, des Croups — mit der Scarlatina ihr Dafeyn — 
fie it eine Zwitierform beider. Sie hat vor dem 
Jahre 1745 nicht exiftirt, ih nicht älter, als das erfie 
nachweisbare Aufeinanderfiolsen der Angina maligna 
und des Scharlachs unter denfelben Graden der Breite. 
6) Nicht nur mit Scharlach, fondern auch mit ande- 
ren acuten Exanihemen — Friefel und Mafern — ge- 
hen bösartige Bräune und Croup- Combinalioner , zu 
ähnlichen Zwittergebilden ein, und es giebt daher 
auch eine Milivia anginofa u. f. w. 

Wenn Rec. auch die hier gezogenen Schlufsfätze, 


` befonders No. 4, nicht unbedingt zugeben kann, und 


ferner dafür hält, dafs bey den angegebenen Combi- 
nationen, Z. B. bey der Scarlatina anginofa, nicht 
fowohl eine Verbindung des Scharlachs mit der 4r- 
gina maligna Statt finde, (ondern dafs blofs der Schar- 
lach durch den herrfchenden genius epidemicus einen 
putriden Charakter angenommen habe, [o wie der ent- 
zündliche ‚Scharlach auch keine Verbindung einer rei- 
nen Entzündung mit dem Scharlach ift: fo glaubt er 
doch diefe Schrift befonders empfehlen zu dürfen , da 
fie. der Lefer gewils nicht ohne Nutzen aus der 


Hand legen wird. 
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Mepircrw. Nürnberg, b. Riegel nnd Wiefsner : Die 
vier Grundpfeiler der Volksmedicin, das Blutlaffen , Bre- 
chen, Abfuhren und die äufserlichen Mittel. Von- Fr. 
Wilhelm Heidenreich. 1826. 85 S. gr. 8. (10 gr.) 


Das Publicum findet in diefer Abhandlung über die 
vier in der Volksmediein bekannten Gegenliände eine lo- 
benswürlige Belehrnng., Es ware daher zu wunfchen, dafs 
fie fo viel als möglich verbreitet werJen möchte, indem 
dadurch dem KEigenfnne und der anf Vorurtheil beruhen- 
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den Aengfilichkeit mancher Menfchen, im Betreff der An- 
wendung mancher Mittel von Seiten des Arztes, vorgebeugt 
und abgeholfen würde. An mauchen Stellen ilt die Ortho- 
graphie nicht richtig. So fchreibt der Vf. S. 4; „Cur- 
Jchmidte“, fiatt Curfchmiede, S. 1: ‚Schwächlichte und 
kränhlichte“, fatt [chwächliche und kränkliche. Anch 
leidet die Sprachreinigkeit und Verltändlichkeit durch Pro- 
vincialiimen, Z. B. „Gefraifch“, itatt firampf u. f. w. 
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GES CATCH- T E. 


Lemco, in der Meyerfehen Hofbuchhandlung: Ge- 
‘[ehichte des achäifehen Bundes, nach den Quel- 
len dargefiellt von Dr. Ernfi Helwing. 1829. 
VI und 364 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


F.. die Gefchichte des achäifchen Bundes feit feiner 
Erneuerung i. J, 2831 v. Chr. — aus der vorhergegange- 
nen Zeit aber it kaum von’ der Gefchichte des Bundes 
die Rede — find Polybius, einige wenige Lebensbe- 
fchreibungen Plutarchs und in der römifchen Zeit Li- 
vius faft unfere einzigen Quellen. Das giebt der Anf- 
gabe des Gefchichtifchreibers ihre Eigenthümlichkeit. 
Da er nur diefen wenigen Führern zu folgen hat, fo 
kann er durch den Fleils des Sammelns fich fo wenig 
‘Verdient erwerben, als durch eigenthümliche Geftal- 
tung der Erzählung, die er mehr nur aus feinen Quel- 
len zu übertragen hat. Findet.er nicht Gelegenheit, 
durch Kritik und eigene Combination Entdeckungen 
zu machen, oder über das Welen der Begebenheiten, 
fie erklärend oder würdigend, Licht zu verbreiten, — 
und dazu hat die Gelfchichte des achäilchen Bundes 
wohl nicht blofs-unferem Verfaller wenig Gelegenheit 
gegeben, — lo bleibt fat nichis zu erlireben übrig, 
als die Trene und Gewandtheit in Uebertragung der 
Quellenfchrififieller. Darauf -allo wird fich, wenn 
wir zwey. von uns befonders zu betrachlende, einen 
anderen Charakter der Gefchichtfchreibung tragende 
Puncte, die ältere Gefchichte und die Darftellung der 
Bundesverfaflung, ausnehmen, die Beurtheilung des 
vorliegenden Werkes zu, beichränken haben, fo wie 
unfere Anzeige nur eine Beurtheilung enthalten foll, 
nicht einen Auszug des Inhalts, der zum Auszuge 
fich nicht zu eignen [cheint. Man wird es dabey 
nicht zu tadeln finden, wenn wir die Arbeit unferes 
Verfallers aus diefem Gefichispuncte, eben weil fie 
nur dielen Gefichtspunct hat, eiwas genauer betrach- 
tet willen wollen, Auch möge es nichi befremden, 
wenn Rec., indem er nicht dem Vf. durch das ganze 
Buch folgen kann, [ondere ines Stück Zur 
genaueren Betrachtung aushebt, auch auf Ungenauig- 
keiten yon weniger Einfluls aufmerkfam macht, Es 
kommt nicht blols auf die Wichtigkeit des Verfchl- 
ten, fondern überhaupt auf die hiliorifche, oder all- 
gemeiner auf. die [chriftftelleriiche , Gewillenhafiig- 
keii an. 3 
Zur Probe wollen wir die erte Hälfte der Er- 
zihlung Wu der Beirtyung Sieyons durch Aratus, 
auf dem Raum yon engefähr einer. Seite (S479 i); 
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genauer betrachten, bey welcher es lediglich auf Ue- 
bertragung der Erzählung Plutarchs im Aralus C. 5 
u. ff. beruht. Schon in die Worte: ’AprsoıAaou ouv- 
y9ys (von Ekdelus) hat unfer Vf. zu viel gelegt 
durch die. Ueberfeizung: „Durch Freund/chaft und 
gleiche Grundfätze mit A. verbunden.“ Noch weni- 
ger enthält das einfache: ösfapevwv ðè rourwv roo- 
Sönws, was der Vf. hineinlegt: „Diele beiden Män- 
ner traten ihia mit Begeifierung (Ichon das liegt 
nicht in mop9üuws) bey, und erklärten fich willig, 
Gut und Blut für den edlen Zweck zu opfern.“ Da- 
gegen ilt es zu wenig: „Die meilten blieben kalt und 
unthätig bey Arais Mahnung“, Plutarch erzählt viel- 
mehr, fie hätten ihn abhalten wollen (ersıpövro xa- 
rarwAbsıy). Weiter: „wegen des Führers Jugend 
und Unerfahrenheit des Wageltücks Mifslingen vor- 
herfagend.“ Das liegt nicht in: ws Amsıyia Ipaov- 
vönsvov. „Da ereignete es fich“, fährt der Vf. fort, 
„dafs Xenokles, ein der.Haft enifprungener Sikyonier, 
als Flüchtiling nach Argos kam.“ Xenokles it aber 
nicht der Name des der Haft ent[prungenen, jetzt 
nach Argos gekommenen Flüchtlings, fondern feines 
Bruders. ‚‚Diefer fagte aus, die Stelle, an welcher 
er von der Mauer Sikyons herabgelprungen, fey von 
Aufsen leicht zu erfieigen.“ Plutarch fagt blofs: nicht 
völlig unerfieigbar, nämlich mittelfi Leitern, do xAı- 
paxrwv ou mavu AvsPınrov. „Die Anlchaffung der Waf- 
fen fiel nicht auf, weil wegen der Unjicherheit der 
Heer/fira/sen damals niemandunbewajlnet reifie.““ Diele 
Ueberfetzung entlpricht nicht dem Original: ‘H EV 
oŭv rüv GrÀwY mapaoneu)) GUVÝSYS jV, TavTWY, ÙS 
gros sirsiv, Tors xÀoreiais yowpévwy nal xaraðgo- 
pais Em aAAyAous. — „Der andere Fackeln Zra- . 
gend“, für Aapmädas wvounsvos. — „Sängerinnen“ 
für sigıop&vors Walksıv. — „Die Nothpfennige der 
Verbannung“ für ra riş Duyäs EDödıa. — Aratos 
— gewann aulserdem viele von feinen Freunden „für 
das Unternehmen“; Plutarch fagt: avögas 2 aurw 
Tüv nv v "Apysı Oikwy Eraoros êğ OAlywv éna map- 
goysv. Wenn der Grund, warum der Vf. diels 
nicht genauer überfetzt hat, vielleicht dielfer gewelen 
it, dals er das ¿č öAiyav nicht zu erklären wuls- 
te, fo mufs Rec. bekennen, dals es ihm eben fo 
geht. — „Und nahm eine Menge Freybeuter von 
dem Haupte einer Bande , Xenophilos, in: Sold.“ Von 
einer Menge fpricht Plutarch gar nicht; vielmehr hat 
er où mo!Xous OTOATIWTaS. «Und nicht von Xexiophi- 
lus, [ondern durch feine Vermittelung (ð) nahnı 
Aratus fie in Scld. Der Zufalz bey Plutarch, dafs 
bey dieler Werbung der Vorwand gebraucht worden 
aa 
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fey, es [ey ein Anfchlag auf die königlichen Pferde 


in Sicyonien im Werke, ili von unferem Vf. über- 
gangen worden. — ‚Diele fandte er fämmtlich vor- 
aus“; nicht fämmtlich, fondern zum grofsen Theil, 
fagt Plutarch , rooerépQIyoav ol woAloi, und zwar 
omogaöss, einzeln, was der Vf. nicht ausgedrückt 
hat. — „Vier gewandle Männer unter Anführung 
des Kaphefias“; es heifst aber: Kaßyolas petà teoga- 
puy aAAwv euCwvos, nicht sulwywy — „mulsten fich 
bey einem Gärtner Nachtlager erbitten“, mpos rov 
Hgroupöv ; ajros muls wohl. öffentlich und nur einer 
bey der Stadt gewefen [eyn, daher nur der eine xy- 
700095, „welcher nahe bey der Mauer in einem Gar- 
tenhaufe wohnle“; davon hat Plutarch fo wenig, als 
von dem Folgenden: „Wenn die übrigen nahten“ 
u. [. w. — Von anderen einzelnen Ungenauigkei- 
ten, die Rec. im Lefen, ohne Vergleichung der Quel- 
len, aufgemerkt halle, will er nur zwey erwähnen. 
S. 77 fagt der Vf.: „Defshalb wandte er grofsen Eifer 
auf die Beredfamkeit und auf die Fechikunfi“, und 
fetzt doch [elbi in einer Note bey dem Worte Be- 
redlamkeit die in Beziehung auf die Beredfamkeit 
das Gegentheil ausfagenden Worte [einer Quelle hin- 
zu: Jev Evöskoregov lows, Y moÄıtınw mooojxov yY 
ävögi, mepi Toy Adyou komoudaos. S. 128 Sagt unfer 
Vf. bey dem J. 226 v. Chr., wo Aratus 46 Jahr alt 
war, dafs in dem Charakter des Aratus: die Aengfilich- 
keit des zunehmenden Alters mehr und mehr hervor- 
‘ getreten fey, und [chon zuvor S. 103 nennt er den 
Aratus einen Greis, fo wie zwey Jahr Ipäter, alfo 
im Alter von 48 Jahren, S. 142 den grauen Helden. 

Von dem Fleifse im Sammeln der Quellen kann, 
wie wir erwähnt haben, in dem Haupitheile einer 
Gefchichte des achäifchen Bundes kaum die Rede 
feyn. Wenn wir aber bey unlerem Vf. den Poly- 
bius von der Zeit des Todes des Aratus an, fo wie 
den Paulfanias (ehr wenig, Diodor von Sicilien gar 
nicht angeführt finden: [fe möchte doch Manches zu 
benutzen und aufzunehmen unterlallen worden feyn, 


lungen C. 7. u. ff. des. 23 Buchs. So waren auch bey 
der Erzählung von des König Philipps Söhnen, Per- 
feus und Demelrius, S. 331 neben den Nachrichten. 
des Livius, welcher den Römerfreund Demetrius nur 
als unfchuldig erfcheinen läfst, und auf den Perl[eus 
alle Schuld häufen will, die Stellen des Polybius 
XXIV, 3 und 8 nicht zu übergehen. Doch wir er- 
wähnen diels blols als Beyfpiele , die uns gerade auf- 
gefallen find, ohne dafs wir dem Vf. in diefer Be- 
ziehung genau prüfend gefolgt wären. 

Das Werk ilt in drey Bücher getheilt, wobey 
die Abfchnitte durch den kleomenifchen Krieg und 
durch den Tod des Aratus gebildet werden. Des er- 
ften Buches erlter Abfehnitt enthält als Einleitung zu- 
erfi einen Blick auf das Fortichreiten der menfchli- 
chen Bildung in der Völkerreihe der Sinefen, Indier, 
Perler, Phönizier, Aegypier und Juden, um die Stufe 


zu bezeichnen, welche in diefer Fortbildung die Grie-, 


chen eingenommen haben; darauf folgt eine Ueber- 
ficht der ältefien griechifchen Gelfchichte und eine 
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Schilderung des Wefens der griechilchen Bildung, 
auch in Willenfchaft und Kunfi. Rec. kann fich bey 
allen allgemeinen Einleitungen , infonderheit längeren 
(die vorliegende hat 36 Seiten), zu fpeciellen Ge- 
fchichten der Frage nicht erwehren, zu welcher an- 
deren {peciellen Gelfchichte, hier eines griechifchen 
Staates, diefe Einleitung wohl weniger pallen würde. 
Hier haben wir aber noch dazu nicht blofs allgemei- 
nen Ueherblick, Ergebnille, fondern auch Factifches, 
Einzelnes, [elbft biographilches Detail, wie von De- 
mofihenes $.:98, und mythifche Erzählung, wie ô. 
14 ff. von Jalon und Medea, welche ein „hochfinni- 
ges Weib‘“ genannt wird, weil fie „den Vater verra- 
then und die heimifchen Fluren verlaflen hatie, wm 
dem Geliebten ganz zu leben.“ Was den Inhalt die, 
fer Einleitung anlangt, fo hat Rec. darin nichts ent- 
decken können, was neues Licht über den Gegenfiand 
verbreitete, und mit vielen Urtheilen, an denen: der 
Einflufs modilcher Anfichten fichtbar it, kann er 
nicht einverfianden feyn, wie mit den Beurtheilungen 
der Dichter, wo fait lediglich der Gelfichtspunct reli- 
giölfer Anficht vorherr[cht, ohne Erwähnung der 
Schönheit;, wie denn dem Vf. nach S. 20 die Kunt 
die äufserliche Offenbarung der Religion ift. Die Ver- 
gleichung der drey Tragiker mit den drey Hiftorikern 
S. 26 Icheint uns ganz verfehlt. Wie wenig gleichen 
fich gerade die Eigenthümlichkeiten des Aefchylus mit 
feinem grofsartigen, hoch erhabenen, an das Harte 
grenzenden Erne, und des Herodotus, defen Erzäh- 
lung ein leichtes Spiel der Phantafe zum Iniere[le 
hat, und an den Sinn des erlien jugendlichen Alters 
erinnert! — Die Einleitung fchlielst mit einem Ge- 
genfaize der chrifilichen Zeit gegen das Alterthum, 
und da fagt der Vf.: „Das ftarre Schickfal des Alter- 
ihunıs und die Götter des Olympos find dem neuen 
Gotie gewichen; ein inniges Familienband (?) ver- 
knüpft fortan die Einzelnen, und über dem Ganzen 
wacht der Geit der. ewigen Liebe. Unter zArer 
fchützenden Hand blühen und finken. die Völker Eu- 
ropas neben einander im ewigen Wechfel; aber fie 
enigehen bleibendem Untergange, weil im Chriften- 
thum ihnen das Mittel gegeben it zur Erhebung aus 
dem Schlafe und. zur Wiedergeburt zu einem höhe- 
ren Daleyn.“ Möchte, was der Vf. hiemit gemeint 
haben mag, einft Wahrheit werden! Die bisherige 
Gelchichte, fo weit des Rec. Einficht reicht, enthält 
nichts davon. Aber deutlich if dem Rec. nicht, was 
der Vf. meint.‘ Der Geift der ewigen Liebe kann nur 
der Geit der Liebe Goties [feyn. Hat diefer nicht 
aueh über dem Alterthum gewiht?. Was ift es aber 
mit der Liebe der Menichen in der chriftlichen Völ. 
kergefchichte? Was [ollen wir verfiehen unter der 
Wiedergeburt zu einem höheren Dafeyn durch das 
Chriftenihum und der Bewahrung der Völker dadurch 
vor dem Uniergange? If unter dem höheren Dafeyn, 
wie natürlich, ein nicht irdilches zu verliehen, fo be- 
greift man nicht, wie es die völker vor dem irdi- 
[chen Uniergange bewahren könne. ; Und was ifi 
überhaupt mit dem Untergange der Völker gemeint? 
Staaten hat auch die chrifiliche Zeit genug untergehen 
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fehen. Völker werden nicht ausgerottet. Sinefen, In- 
dier, Perfer' haben fich bis auf den heutigen Tag fort- 
gepflanzt, nicht. minder als die chrifilichen. Völker. 
Gewils, man kann der Religion,.dem. Chriftenthum, 
nicht mehr Unrecht thun, als wenn man Alles dar- 
auf bezieht, ohne klare Gedanken dabey zu haben. 

Der zweyte und dritte Abfchniit enthalten 
die Befchreibung des achäifchen Landes, wobey wir 
mit dem Vf. nicht darüber rechten wollen, ob fo aus- 
führliche Geographie zur Gefchiehte gehöre.‘ Mit dem 
vierten beginnt die Gefchichte der Achäer, die im 7 
und 8 Abichnitte des 4 Buches durch Einfchaltung 
einer Darfiellung der Iykurgiichen Verfaflung und ei- 
ner ausführlichen Erzählung von König Agis III und 
feinen Entwürfen unterbrochen worden ił, wovon 
Rec. fich nicht überzeugen kann, dafs es in diefes 
Werk gehöre. Ueber Lykurg’s Verfaflung hat Rec. 
keine neuen Aufklärungen gefunden. 

Endlich haben wir noch die Darftellung der Ver- 
falfung der Achier zu betrachten, welche S. 221 fF. 
nach dem Tode des Aratus gegeben worden if, nicht 
an paflender Stelle, da der Tod des Aratus nicht für 
die Verfaflung Epoche macht: Wir wollen ein paar 
Bemerkungen zu diefer Darftellung mittheilen. Wenn 
der Vf. S. 223 ff. vergl. S. 227 ff. behauptet, Philo- 
pömen habe ein Gefeiz bewirkt, dafs der Verlamm- 
lungsort des Bundestages, früher zu Aegium, künftig 
unter den verfchiedenen Städten des Bundes wechfeln 
folle, und man könne nicht mit tortum annehmen, 
dafs die Ehre der Vorortfchaft früher gewechlelt habe, 
fo it zu erinnern, erltens, dals Livius (XXX VII, 30) 
von der Bewirkung des Gefetzes nicht deutlich fpricht, 
fondern fagt legem parabat ferre, und dals der Vf. die 
Nachricht bey Paularias (VIL, 24, 3), die Verfamm- 
lungen feyen noch zu [einer Zeit zu Aegium gehal- 
ten worden, jedenfalls nicht hätte übergehen follen. 
Und zweytens, nicht minder, als nach dieler Zeit, fin- 
den wir doch auch vor diefer Zeit in anderen Städ- 
ten Verfammlungen, und zwar zum Theil als. regel- 
mälsige Verfammlungen;. denn in der einen wurde 
Aratos zum. Strategen erwählt. 
Bey der Behauptung des Vfs. S. 225. Z. 2: Es fey 
von dem Thebanern die ausgeariete Demokratie in den 
achäilchen Städten wieder hergeliellt worden, und 
diefe habe dann fortgedauert, ift zu erinnern, dafs 
des Vfs. Quelle, Xenophon, von „ausgeartetem‘“ nichts 
fagi, und man nicht heht, worauf der Vf. diefen Aus- 


druck gründet; und zweytens, dafs ja die Belrıoron 


nach Xenophon bald zurückkehrten, xal Karsoyov 
Tas moiAsıs- rt Die Behauptung des Vf. S. 229, 
dafs die Mitglieder der achäilchen „Volksverfamm- 
lung“ Abgeordnete aus den Städten des Bundes, nicht 
aber alle Bürger von einem gewillen Alter gewelen 
feyen, wird durch die von ihm gegebenen Beweife 
nicht begründei. Der Anrede bey dem Römer Livius 
XXXII, 214 principes Achaeorum ehen zu viele, anf 
eine allgemeinere Theilnahme "deutende andere Aus- 
drücke in den Anreden entgegen. Dann folgt eine 
Stelle bey Polybius XXIX, 9, 6 nera de Tva Xpóvov 
ouyräyrou ouvaxdeicys sis TYV tüv- Zinuwvimv Tó- 
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Plutarch Aratus.41. — 


1829. 374 » 
Aw, êv 5 ouveßaws ph pávov gummopsbsada: TYV Bov- 
Ayv, Alla avras rous Amo rpi&novra r&v. Diele 
Stelle beweifi aber vielmehr die Allgemeinheit -der 
Theilnahme vom 30ften Lebensjahre an; denn woher 
hier diefe Untericheidung nach dem Lebensalter, 
wenn das nicht befiehende Verfaflung war? Als ei- 
nen aulserordentlichen Fall kann man es nicht mit 
den: Vf. betrachten, dafs nicht blofs die BouAy zur 
allgemeinen Verlammlung fich begeben habe; denn 
die BouAy war ja ohnediels, wie auch der Vf. weils, 
ein von der &#xAyoie ‚unterfchiedener Rath. Endlich 
bezeichnet {chon das Wort ouyxAyros fatt des font 
üblichen ixxAyoia, dafs eigentlich nicht hatte follen 
allgemeine Verfammlung gehalten werden; diefe bil- 


‘dete fich aber dadurch, dafs alle über 30 Jahre Theil 


nahmen. Eben fo ift die Stelle bey Polybius XXXVII, 
4, 5: nal yàp ouvy9goiody mÄjdoS Epyaorypıariıv 
nai Bavavowv avdpwrwv, Osov ovögmore, vom Vf. 
nieht richlig erklärt. Sie fagt keinesweges, dafs das 
Erfcheinen folcher Leute ganz gegen Gewohnheit und 
Gefetz gewelen fey, fondern: fo viel folcher Leute 
fey vorher nie zufammengekommen, allos doch ge- 
wöhnlich eine Maffe folcher Leute, aber fonlt nicht 
fo viel. Dafs fie augenfcheinlich gemiethet gewelen 
feyen, wie der Vf. meint, kann Rec: aus. den Wor- 
ten nicht abnehmen. Uebrigens hälte der Vf. nach 
feiner Annahme nicht das Wort Volksverfammlung 
brauchen follen, wie denn, wenm Rec.. nicht irrt, der 
gewöhnliche Ausdruck &xxyo/a der Annahme des Vfs. 
entgegenfieht. — Zuletzt kommen wir auf den wich- 
tiglien Punct der Verfaflung, das Verhältnils der Selbfi- 
fiändigkeit der einzelnen Staaten im Bunde.. Unfer 
Vf. giebt, nach des Rec. Meinung, den: einzelnen 
Staater zu wenig Selblifiändigkeit.. Schom das können 
wir nicht zugeben, dafs in Hinficht auf Krieg und 
Frieden die einzelnen Staater gar nicht hätten felbft- 
ftiändig handeln können (S. 233)... Des: V£fs. einziger 
Beweis ift, dafs es als ungeleizlich: gerügt worden fey, 
als in der. 140ffien Olympiade die: Bürger von Dyme, 
Tritäa und Phorä, ihren Beyirag der Bundescalle ver- 
fagend, eiw eigenes Heer angeworben und mit dem- 
felben Kriegsunternehmungen begonnen hätten. Aber 
Polybius (IV, 60, 9) lagt ja ausdrücklich: örı mèv 
iði ouvsorycavro Mmıo9oMonous, HarameiAÄovros TOU 
ray Ayav Hysmövos, our tyxàyréov“ bri ds Tas 
eis TÒ „owov EisQopas Amsimov, pep\ımoıpyTEov. 
Nur der Bundespflicht durch Beytrag zu genugen, war 
nöthig; aulserdem [elbiiftändig zu handeln, war nicht 
unerlaubt. Hienächft ift doch, dafs die einzelnen 
Staaten Gefandie [chickten, alfo befondere Verhand- 
lungen pflogen, mii Sicherheit daraus, abzunehmen, 
dafs im Beziehung auf Rom die ausdrückliche Feli- 
fetzung des Gegeniheils für nöthig gehalten wurde 
(Paufanias VO, 9, 3), wiewohl diefs freylich auch 
nur von den zum Bunde geirotenem nicht achäifchen 
Staaten verfianden werden könnte. Eben fo wenig 
können wir zugeben, dafs die Anordnuhg der inne- 
ren Angelegenheiten jedes Bundesgliedes nur des Bun- 
des Sache gewelen fey, dafs es den einzelnen Staaten 
keinesweges freygelfianden habe, im Inneren Aende- 
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rungen in der Verfaflung oder Verwaltung ihrer. Ge- 
meinden vorzunehmen, dafs Rechtspflege und Verwal- 
tung der Gemeindeangelegenheiten in allen. eidgenöfli- 
{chen “Staaten nach denfelben Grundfäizen eingerich- 
tet gewelen [eyen, dafs den einzelnen Staaten die Sou- 
veränelät -gefehlt habe, S. 230 ff. 237. Der Vf. letzt 
S. 238 hinzu, '.diefe Anficht könne fich jedoch nicht 
auf die Staaten beziehen, die durch Bündnilfe nur in 
einem "weiteren Verbande mit der Eidgenoflenfchaft 
zulammenhingen, indem er die Unmöglichkeit. diefer 
Annahme fühlt. Allein gleichwohl ift in der Stelle 
bey Polybius II, 37, 10, worauf der ganze Beweis 
feiner Anficht ruht, diels Verhältnifs als das des Pe- 
loponnefos bezeichnet, alfo des Bundes in [einer wei- 
telien Ausdehnung. ~ Ebendefshalb kann Polybius 
nicht eine 'Gemeinfchaft der Verfaflung im Inneren 
der Staaten meinen, fondern, was er fagt, bezieht 
fich nur auf die Bundesangelegenheiten. Wäre wirk- 
lich dem einzelnen Staaten fo weit, wie der Vf. meint, 
die Selbfiftändigkeit entzogen gewefen, hätte ihnen die 
Souveräneiät gefehlt (S. 233), [o wäre das Verhält- 
nifs nicht blos (nach S. 237) das eines- Bundesfiaa- 
tes gewefen, [ondern Achaia ‚hätte vielmehr nur Einen 
Staat ‚gebildet. 

Ueber den Ausdruck des Vfs. würde Rec. nichts 
erinnern, weil das, was etwa zu bemerken feyn 
möchte, dem Vf. nicht gerade eigenihümlich, fondern 
mehr eine Modefache ił, wenn es nicht gut I[chiene, 
nicht zu ermüden in der Mahnung, dafs man in un- 
feren Zeiten viel zu wenig die Aufmerkfamkeit auf 
die nolhwendige Begründung jedes Ausdrucks in dem 
Sprachgebrauche richtet, und fich mehr als billig in 
dem Gebrauche neuer uud weniger verbraucht [chei- 
nender Worte und Wendungen gefällt, wie behnech- 
ten, kräftigen, Gefchehniffe (S. 204), oder die jetzt 
häufige Wiederaufnahme des veralteten gen, aus wel- 
cher Quelle entfchiedene Fehler flielsen; wie: deren 
die Gefchichte aufzuweifen hat $..28, die königliche 
Gewalt zu ihrem Rechte verhelfen S. 123; oder Un- 
gelenkes, wie S. 292: Als niemanden fein Vortrag zu 
gewinnen im Stande war. Doch bezeugen wir dem 
Vf. gern, dafs -er hierin fich nicht auszeichnet, viel- 
mehr weniger thut als mancher Andere. Auch ge- 
fällt dem Reç. nicht, dafs man das im Deuifchen ge- 
wöhnlich. gewordene Gefchlecht der Worte verlalle, 
um das allerdings in der Urfprache gebräuchliche zu- 
rückzurufen, wie nicht blofs: die Peloponnes, fondern 
auch: der Confulat (S. 278), die treulofe Athen (S. 
391 );-damit pals! nicht: das fogenannte Akte (8.147). 
Aber ’indem der Vf. den griechifchen Namen die grie- 
chifche Endung ftatt der lateinifchen zurückzugeben 
gelucht hat, find ihn fo unglückliche "Verfiöfse be- 
gegnet, dals es dem Rec. wehe thut, “fe nicht ver- 
fchweigen zu können. Denn es darf nicht verfchwie- 
gen werden, wenn man in einem, von griechifcher 
Gefchichte handelnden Buche findet: Oedipos (O}8i- 
maus) S. 16. 23. . Pirdeos (MTeıpaısds) S. 100. 101 u. 
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öfter, Phlios (@Xıous) S. 101. 102. 145, Oenos (Ob 
voùs) S. 160.1461, Propos (Ilọómovs) S. 174 König 
Selinos (ZeAroös) in Aegialus S. 221. 222, Dopik 
letzt der Vf. Peneus (Ilyvaıos) S. 14. 38. 340, Orė 
cum S. 218. 244, das bey Polybius "Sloinös ch 
Oreus (Ngsös) auf Euböa 5. 253. 254. 263. Obfchon 
einmal (S. 360) Chäronea fich findet, fo kann es doch 
nicht Druckfehler (eyn, wenn viermal (S. 22. 28. 39 
360) Chäronaa flieht. Statt Sherdilaidas (Enspòrh at- 
das) hat der Vf. Sherdilädas S. 176. 180. 187 u. öfter 

Von ‚Druckfehlern wollen wir bemerken: S. 195. 
Z. 1 Mahedonier fi. Lakedämonier, $. 333. Z. 4 vi 
u. 197 v Chr, fi. 179 v. Chr, a 346: Zè AiMahea 
onien Si. Italien, und S. 355. Z. 8 Phili 
Dilep Li: salat er 

IT; 
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Harze, in der Buchhandlung des Waifenhanfes: 
Helianth, ein weingeifiiges Getränk aus Erd- 
äpfelh (Helianthus tubero/us Linn.). Zuerf 
bereitet und bekannt gemacht von Friedrich von 
fiöpken, k. preull. Geh. Ober-Finanzrath. 41897, 
130 S. 8. (9 gr.) É 

Die knollige Sonnenblume wurde bis jetzt, fo lange 
fie auch fchon bekannt ift, faft blofs in ihren knolh- 
gen Wurzeln als ein nicht befonders beliebtes Gemüfe 
benutzt. Erfi neuerdings hat man wieder angefangen, 
in Preuflen (durch Fade) und in Würtemberg. (durch 
Dir. v. Schwertz) fowohl die Blätter und Stengel 
als auch die Knollen, als Futter zu empfehlen. Prof. 
Körte in Mögelin hat fie einer chemifchen Analyfe 
unterworfen, aus welcher hervorgeht, dafs die Krol- 
len über 0,15 Gummi und Zucker enthalten. Diele 
Beftandiheile machen es möglich, aus denlelben ein 
geiltiges Getränk zu bereiten, was der Vf. in der vor: 
liegenden Schrift mit vieler technifchen Umficht ge- 
lehrt hat. Die von ihm angegebenen Operationen 
fiimmen mit den allgemeinen chemifchen und techni- 
[chen Lehren zufammen, und das Getränk, welches 
aus denfelben hervorgeht, it zwar weinartig, unter- 
fcheidet fich aber doch vom Weine und vom Biere 
wefentlich, weswegen ihm auch der Vf. den belon- 
deren Namen ‚‚Helianth“ gegeben hat. 


Es wird zwar wahrfcheinlich noch längere Zeit 
verfireichen, bis der Gebrauch des Helianih’s allgemei- 
ner wird, befonders da der Anbau der Pflanze noch 
wenig verbreitet ił; allein in Verbindung mit der 
Benutzung der Stengel und Blätter als Futter könnte 
er doch einmal gewinnvoll werden. Es ift daher die 
Bereicherung der Technologie durch die Arbeit des 
Vts. nicht zu verkennen, und [einer Schrift eine eh- 
renvolle Stelle, in der technologifchen Literatur nicht 


zu verlagern. 
W. ma 
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
ş Erklärende Anmerkungen zu Homers Odyffee, 
yon Greg. Wilh. Nitz/eh, Conrector am Lyceum 
zu Wiitenberg. 1fter Band. Erklärung des 1/ien 
bis Aten Ge/anges. 1826. XXIL u. 3278.8. (1 Thlr.) 


j abe CPE erwarteten wir feilher die Fortfetzung 
diefes Buches, welches einem lange gefühlten Bedürf- 
nille abzuhelfen verhiels, und verfparten daher unlere 
Anzeige, um einen grölseren Theil dellelben umfal- 
fen zu können. Allein jetzt, nach Verlauf von drey 
Jahren, dürfen wir nicht länger anfiehen, auch das 
Unfrige zu gehöriger Würdigung des vercienfivollen 
Werkes beyzutragen. $ 5 

Was  vorerfi die Befiimmung deflelben anlangt, 
fo wünfcht der Vf., dafs es von den Schülern oberer 
Claffen benutzt werde, um durch ein ‚genaues Ein- 
gehen in den Sinn und die Darftellung des Dichters 
theils mit dem Haupigegenliande des Gedichts zugleich 
das darin enthaltene Zeitgemälde auffallen, theils die 
Jlomerifche "Sprache als einen eigenihümlichen Geiftes- 
abdruck kennen zu lernen.“ Zur erfien Bekanntfchaft 
mit Homer und bey einer [chnellen Le&ctüre wollie 
er es nicht benutzt wiflen, [ondern lo, dafs, wenn 
in der dritten Claffe eines Gymnafiums die Odyflee 
gelefen werde, nur der Lehrer diefe Anmerkungen 
»benutze, den Schülern der zweyten Clalle aber dielel- 
ben in die Hände gegeben würden, um fich damit 
vorzubereiten, und dem Lehrer während der Unter- 
zichisfiunde Beweife ihres häuslichen Fleilses zu ge- 
ben, und weitere Erläuterungen von ihm zw erhalten; 
die Schüler der erten Claffe aber .dielelben zu ihrer 
Privatlectüre benutzten, Um mehr zur Selbiithätigkeit 
anzureizen, liefs er daher ausführliche Inhalisanzeigen 
weg, und gab nur hie und da wiederholende oder 
forizeigende Ueberfichten. Und fowohl’diefs, als auch, 
dals er mit wörtlichen Mittheilungen aus den alten 
Erklärern, welche des Lehrers Siudivin überlaflen 
bleiben müffen,  (parfanı war, wird Jeder Schulmann 
billigen,. da das Zuviel den Schüler leicht zerfireul, 
und die f[charfe Aufmerkfamkeit auf das zu lefende 
Werk feibfi fchwächl: Aus der Gefehichle der Er- 
klärung und Behandlung des Homer wurde manches 
Charakterifiifche mit Recht’ aufgenommen, da diefs 
auch für den Schüler nicht olme Intercile und Nutzen 
ii. Dafs hie und da auf Kritik des Textes Rückficht 
‚ genommen, auch der Zufammenhaug. und die Gelan- 
kenfolge in der Erzählung überhaupt fowohl, als in 
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einzelnen Sätzen, weitläuftiger geprüft worden ift, ent- 
fchuldigt der Vf. damit, dafs er noch nicht fichere 
Refultate vorlegen konnte, londern diefelben erf fu- 
chen und entwickeln mulste, und fich [cheuete, jene 
Gegenftände, [owie manche linguiftifche Unterfuchun- 
gen, in den getrennten Excurfen niederzulegen, weil 
diefe oft unbeachtet blieben. à 

Zu gehöriger Beurtheilung. deffen, was der: Vf. 
in den Anmerkungen liefern wollte, darf übrigens 
nicht unbemerkt gelallen werden, dafs er aufser jenen 
noch zwey andere Werke zur Erläuterung des Ho- 
mer zu liefern beabfichtigte, welche dasjenige im Zu- 
fanmmenhange enthielten, was fich im Laufe jener 
Anmerkungen nicht wohl zerlireuen, aber auch nicht 
gut an einer Stelle in-denfelben zulammendrängen 
liefs. Das erne [ollien Quaefiiones Homericae leyn, 
worin zunächfi von der höheren Kritik angefochlene 
Stellen oder grölsere Theile der Odyflee ausführlich 
behandelt würden, wie denn in der Quaeftio I, wel- 
che bereits Oftern 1824 erlchien, de Odyffeae exor- 
dio ‚gehandelt wurde, und Quaefi. JI ven den Rha- 
pfodieen der Odyffee zu. Beurtheilung des fünften Gə- 
fanges handeln follie. Die zweyte Arbeit follte eine 
Einleitung in die Odyffee feyn, welche iheils die 
Handlung derlelben, theils die Gelchichte Homers un- 
ter. den Griechen ermilielte, und‘ wozu der Vf., da 
fie erb nach Vollendung der Anmerkungen folgen 
follte, Mitarbeiter wünfcht. Diefe Anordnung nun 
hält Rec. für [chr zweckmälsig, da es gut it, wenn 
der. Schüler in den Anmerkungen gleich deniliche 
Refultate findet, welche ihm das Verfiehen feines 
Schriftfiellers erleichtern, und nicht durch weitläuflige 
Unterfuchungen zu [ehr in der Lectüre deflelben auf- 
wird.: Wünfehenswerlh wäre es freylich, 
dals der Vf. feine Unter[uchungen [chon beendigt, und 
die Einleitung früher als die Anmerkungen geliefert 
hätte, da das weitere Forfchen ihn vielleicht im Ein- 
zelnen zu Belultaten führen dürfte, welche von dem, 
was ihm jetzt bey Abfallung der Anmerkungen vor- 
f[chwebte, abweichen. — Somit haben wir den Plan 
des Vfs. volllländig mitgellteilt, und könnten uns nun 
gleich zu den aaen sen {elbit wenden, wenn 
nicht noch. einige In «er \orrede eingefireute Bemer- 
kungen über die urfprüngliche Einheit der Odyllee 
einige Aufmerklamkeit erheifchten, da fie von Ein- 
flufs auf die Erklärung einzelner Stellen find. 

Der Vf. geht nämlich davon aus, dafs allerdings, 
wie Wolf meinte, die Homerifchen Gedichte weder 
gelchriebeif, noch als ein Ganzes auf Einmal gegeben, 
fondern \ chaplodienweile gelungen worden leyen; ik 
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aber überzeugt, dafs vom Anfange an die einzelnen 
Gefänge auf ein Ganzes. berechnet gewefen leyen, 
weil Alles in denfelben nach einem Ganzer hinfirebe, 
und er es fich nie habe recht deutlich denken kön- 
nen, dals andere Sänger in dem Geilte und Sinne des 
alten Homer hätten fortdichten können. Hierin kann 
Rec. ihm nicht unbedingt” beyfiinnnen, weil es 
an und für ch wohl denkbar ift, dafs, bey der durch 


Homers Gefänge unter [einen Zeiigenollen und Nach- 


folgern erregien Theilnahme, man nicht nur eifrigft 
bemüht gewefen fey, feine Gelänge durch Tradition 


zu bewahren, wie ja auch in Schoitland auf gleiche 


Weile die Gefänge der alten Gaelifchen Dichter von 
Mund zu Mund fortgepflanzt wurden, fondern auch 
neue eigene Verluche in demfelben Tone daran anzu- 
knüpfen. Es kommt immer nur darauf an, dals man 
die Nothwendigkeit der Annahme, dafs in dem Um- 
fange der jetzigen Gedichte lolche fremde Imitationen 
mit enthalten leyen, auf eine unzweifelhafte Art nach- 
weile. Denn gegen die S. XI verfuchte Widerlegung 
der beiden von Spohn aufgeltellter Beweife,. dafs die 
Odyllee mehrere Verfafler habe, läfst fich nichts ein- 
wenden, und für Rec. wenigfiens ift auch die Be- 
merkung des Vfs. überzeugend, dafs die einzelnen 
Rhapfodieen {o viel felbfiftändigen Gehalt, fo viel Ruhe 
und Freyheit von, zum Verftändnifle fchwierigen Be- 
zichungen haben, dals fie auch, einzeln vorgetragen, 
verlianden werden und gefallen konnten, dafs fie aber 
zugleich auch Ío auf das Ganze berechnet find, dals 
fie fich als Theile deflelben unverkennbar beurkun- 
den. Was nun zunächlt die Beziehungen anlangt, 
welche fich in den [päteren Büchern auf die früheren 
finden, fo bemerkt der Vf. während der Äbwelenheit 
des Odyfleus von feiner Heimaih zwey Fäden der Er- 
zählung, die von der Verlammlung der Götter aus- 
laufen, in welcher Athene für ihren Schützling bittet, 
und an deren einen fich die Verhältniffe auf Ithaka 
und Telemachs Reife bis zur Nachftellung der Freyer 
anreihen, an den anderen die Schickfale des Odylleus 
auf der Heimkehr von der Kalypfo, bis fie fich im 
dreyzehntien Gelange vereinigen. 

In einem etwas zweifelhafteren Lichte erfcheinen 
die Anfichten des Vfs. von dem Götterglauben, wie 
er im Homer fich zeigt. Er glaubt nämlich (wir wol- 
len [eine Worte geben), ‚dafs neben den, in der 
Vorftellung [chon fefigefiellien und perfönlich ausge- 
bildeten Göttergefialten und Mythen noch Manches 
in der Darfiellung und unter der Hand des Dichters 
erft als werdend und fich- geftaltend erfcheine“. Und 
diels kann man allerdings zugeben; denn bey allen 
Völkern find wohl die religiölen Ideen aus den Vor- 
fiellungen eines oder einiger ausgezeichneter Köpfe 
hervorgegangen, 1n welchen das, was deren Zeitgenof- 
fen unter denfelben Umftänden auf ähnliche Weile, 
aber minder klar und lebhaft yorfchwebte, in einer 
lichteren Geftalt hervortrat, und bey feinem Erfchei- 
nen in der verwandten Stimmung des Volks willige 
Aufsahme fand. Weniger ficher möchte fich aber 
folgende Anficht des Vfs. begründen laffen: „Es macht 
fich im Homer neben’ dem Polytheismus ein Pantheis- 
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mus bemerkbar, aus dem jener neue Nahrung oder 
neue, Nummern erhält. Der Polytheismus fchreibt 
aufser und über dem menfchlichen Vermögen liegende 
Krafterfcheinunger u- [. w.. gewiffen höheren Welen 
zu als derem Wirkungen ; dem Pantheismus aber, wie 
ich ihr hier falle, ift jede folche Erfcheinung felbft 
ein Gott, oder belfer, ein Dämon.“ Die Welen des 
Pantheismus, -meint derlelbe ferner, unterfchieden 
fich von denen des Polytheismus dari, dafs diefe 
überliefert erfchienen und geglaubt, jene aber unmit- 
telbar erkannt würden, und beym Dichter vor un- 
feren Augen entfiünden. "Dahin rechnet er, dafs von 
Homer ein Gott fiatt feines Elements oder feiner Wir- 
kung genannt werde, und dafs z. B. neben den Göt- 
tern des Kriegs auch noch die Wefen Deimos, Phò 
bos, Hydoimos, Alka u. [. w- erfchienen. Allein die 
Grenzfcheide zwifchen den im Volksglauber fchon | 
vorhandenen und den von Homers Geit gefchafle- 
nen Welen ih, wie der Vf. [elbft gefieht, fchwer 
und nicht mit Sicherheit zu befiimmen, wiewohl die 
zuletzt genannten Welfen allerdings mehr als Schö- 
pfungen des refleciirender Verfiandes er[cheinen, wel. 
cher, um des Effects in der poelifchen Darfiellung wil- 
len, menfchliche Eigenfchaften und Leidenfchaften 
fich als befondere Welen geltaltei, und durch fie die 
Handlungen und Schickfale der Menichen beflimmen 
läfst. Rec. möchte hieher auch zunächfi die Idee der 
über dem Zeus und allen übrigen Göttern fiehenden 
Moire oder Anaghke rechnen, welche auf pantheifti» 
[che Weife das vielfache Einzelne einen gemeinfa- 
men Höheren unterordnet, welches Alles durchdrin- 
gend und befchränkend dem philofophirenden Geifte 
einen gefuchlen Vereinigungs- und Nuhe-Punct ge- 
währt. 

Den Befchlufs der Vorrede und Einleitung ma- 
chen aus Vaudoncourt, Gell und Dodwell' gelam- 
melte Notizen über das alte Ithaka, jetzt Theahi, bey 
welchen wir uns nicht weiter aufhalten- 

Wir wenden uns zu den Anmerkungen elbit, 
welche zu den vier erien Büchern ziemlich zahlreich 
geliefert worden find, um gleich hier einmal für ab 
lemal die Verhältniffe auf Ithaka, die Vorliellungen 
und Sitten der Achäer und ihre Sinnesart und Le- 
bensform zu charakteriiren, und die [chwierigeren 
Puncte der allgemeinen Syntax, vorzüglich auch die 
abweichenden freyen Formen der Homerifchen Rede, 
bemerkbar zu machen, fo dafs fich der Vf. bey den 
folgenden Gelängen bey Weiten kürzer wird fallen 
können. Er” 

An V. 10, welchen der Vf. für unnöthig hält, 
und der auch Anderen verdächtig vorgekommen ift, 
kann Rec. keinen Anftols finden. Das lo einzig da- 
fiehende apoen, dem es doch nieht an Verwandt 
[chaft fehlt, kann nichts gegen die Acchtheit diefes 
Verles eni[cheiden, wenn man es zumal fo verlieht, 
wie es von Paffow in feinem WVörlerbuche erklärt 


, ih. Auch die fcheinhar wiederholte Auifoderung der 


Mufe, „welche die erfie gewillermalsen abzuändern 
fcheine,* kann nach unlerer Anficht nicht auffallen. 
Es [cheinen diefe Worte nur eine Wiederanknüpfung 
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an die V. f gefchehene Anrufung der Mule, und 
eine Fortfeizung derfelben zusfeyn: „Singe mir den 
Odyfleus, wie er umherirrie, feine Gefährten aber 
trotz [einer Klugheit und Sorgfalt nicht retten konnte, 
da fie eigene Thorheit büfsten. Davon, o Tochter 
des Zeus, finge von irgendwo an auch uns.“ Auch das 
uai ypiv kann im Gegenfatze der weit verbreiteten 
Sage nicht auffallen. Es liegt darin etwas Vertrauli- 
ches, das für den einfach herzlichen Ton der gan- 
zen Erzählung recht guf palst-. An einen wiederho- 
lenden Rhapfoden dabey zu denken, ift daher nicht 
nöthig. - Rec. bringt aber auch das folgende 9a mit 
dem anossv in Beziehung. Diefes deutet nämlich an: 
von irgendwo an, und jenes bezeichnet nun den 
Punct, von wo die Erzählung der Schickfale des 
Odyffeus beginnen foll. Das rw aber läfst fch zu- 
nächfi auf das zuletzt Gefagte beziehen, auf die Schick- 
fale der Gefährten des Ulyfles, fo dafs auch einen 
Theil von diefen zu erfahren verlangt wird, und fich 
diefs alfo als Fortfeizung an das anlchliefst, was im 
erfien Verfe angekündigt wurde. Uebrigens darf hie- 
bey auch nicht aus der Acht gelalfen werden, dafs 
überhaupt beym Homer die erzählenden Perfonen oft 
mit einer folchen Wendung ihren Bericht fortfeizen, 
z. B. 9, 37, was fich leicht aus der Manier der aus 
dem Stegreif erzählenden Perfonen erklären läfst, wie 
wir noch jetzt täglich bemerken, dafs fie fich felbft 
oft an das erinnern, was fie nicht vergellen, fondern 
noch erzählen wollen. 

Ueber aoreoxis, V. 20, hat fich der Vf. die be- 
fiimmte Erklärung noch vorbehalten, da er mit den 
bisherigen Auslegungen des Worts nicht zufrieden il, 
und weder ein verfiärkendes Alpha, noch mif Paf- 
fow ein euphonifches gelten lafen will. Schwerlich 
wird er das & inzenfivum bey mehreren folehen Ad- 
jectivern wegdemonfiriren können; doch läfst fich ge- 
rade bey diefem Worte die verneinende Kraft des 
Alpha noch ermitteln, wenn man mit Erwägung der 
Grundbedentung des or&yw (eilen) an einen Zorn 
denkt, der nicht eilt, nicht ralch vorüber eilt, nicht 
&Sirykos, Sondern AvsZiryAos, aueraßkyros ilt, fo 
dafs &orsgyéş das Gegentheil von &mıowsoxis wäre, 
erm lang gehegier, anhaltender Zorn. Und damit 
trifft des Eufiaihius Erklärung ouveyis, Abaksimrws 
ziemlich überein. V, 68 aber braucht Homer in glei- 
chem Sinne vom Pofeidon AoxsAds aldv xexgöiwraı, 
and endlich foil er (V. 77) ysdıvar TÒV ÓAV. 

Bey Erwähnung der Reife des Poleidon zu den 
Aethiopiern wird der Schüler ungern einige Aufklä- 
rung über die Verhältnifle derfelben zu den Göttern 
vermillen, welche fich der Vf. noch vorbehalten hat, 
und einfiweilen auf ein mythologifches Wörterbuch 
verweift. — Dals die Worte £ayaror &:doWv OF mèy 
ävconivov ‘Frspiovos, OF ò” àvióvros blols zur Andeu- 
tung des Südens geletzt leyen, oder des Ortes, wo 
die Morgen - und Abend-Seite fich [cheiden, wo die 
emporgeliiegene Sonne wieder zu finken anfängt, wie 
der Vf. will, davon kann Rec. fich nicht überzeugen. 
Jene Worte; „die äufserfien Menfchen da, wo die 
Sonne aufgeht, und wo fie niedergeht ,“ deuten mehr 
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auf die grolse Ausdehnung des Volkes nach Olten und 
Welten in zwey Hälften, als unmittelbar und genau 
auf den Süden. Die äußerften Puncte ihrer Wohn- 
fitze werden hier vom Dichter genannt, um an- 
zudeuten, wie fern jeizt Pofeidon von dem Helden 
feines Gefanges war. Jene Erklärung aber verträgt 
fich nicht gut mit den irennenden Worten of nv — 
oi $è. Wenn ferner der Verfaller, gegen die Vofr- 
Sehe Anficht fireitend, nach welcher die Aethiopier 
den ganzen Rand der Lichtfeite auf der Welitafel 
von Morgen bis zum Abend bedeckten, auch die Worte 
qoi 61X9& Ösdaiaraı gebraucht, um zu beweilen, dafs 
eine befiimmte Scheidung der Aethiopier vom Dichter 
angedeutet werde: fo hat er dabey überfehen, dals er 
damit gegen fich [elbft fireitet. Denn wenn nach fel- 
ner Anficht die Aethiopier gerade in der Richtung 
nach Süden wohnten, da, wo die am Himmel em- 
porgefiiegene Sonne fich wieder zu fenken anfängt, 
fo kann ja nur an ein dicht beyfammen wohnendes 
Volk, nicht aber an ein, wie jene Worte andeuten, 
fich weithin trennendes, ‚verlierendes Volk gedacht 
werden. Uebrigens fiimmt doch der Vf. eigentlich 
mit Vo/s überein, indem er auch keine andere Schei- 
dung. kennt, als die durch die Sonne, wenn fie ans 
dem Zenith tritt, bewirkte, welche Yo/s nicht leug- 
net, indem er fagt, fie hätte- die ganze Miittagleite 
eingenommen. Denn dafs Homer nur das [pälerhin 
auf engere Grenzen eingefchränkte Äethiopien gemeint 
haben follte, liegt nicht in jenen Worten. Die An- 
fichten. [päterer Geographen aber können wicht beach- 
tet werden. 

Das Wort apüpwv, V. 29, machi, wie Anderen, 
fo auch dem Vf. einige Noth, indem er es nicht er- 
klären mag: untadelig, auch nicht ironifch: fauber, 
auch nichi: Ehren- Aegifihos oder lobe/am, londern 
fo, dafs es euphemilifch den Vorwurf decke; allem 
das it zu gefucht. Es geht gewils zunächft, wie auch 
Paffow in feinem Wörterbuche angedeutet hat, auf 
die Abkunfi, auf Stand und Rang und andere 
äulsere, wohl auch körperliche Vorzüge, welche ihn 
der Klytämneltra empfahlen. Es bezieht fich aber 
natürlich auf fein Welen und [eine Erfcheinung 
vor jenem Frevel am Agamemnon; vielleicht ge- 
rade auf feine Pietät gegen die Göller, indem er ih- 
nen ‚auch nach dem Gelingen jener Uebelthaf grolse 
Gefchenke [pendet. S. IIE, 273. Auch kann es feyn, 
dafs Homer noch andere ihn betreffende und feinen: 
Charakter. gūn!tige Mythen kannte, wie ja kürzlich 
auch Otifr. Muller in feinen Prolegomenen zu einer 
wiffenfchaftlichen Mythologie angedeutet hat, dafs 
Honier wohl noch andere Mythen gekannt habe, als 
er in der Ilias und Odyflee erwähnt. 

Bey den Bemerkungen zu V. 33 und 34 über 
den in der Odyflee mehr als in der Ilias vorherrfchen- 
den Sitlichen Geit, trotz deffen die Götter doch oft 
im Widerfpruch mit fich und unter einander fie- 
hen, konnte noch hinzugefügt werden, dafs Homer 
wohl eben defshalb um den Widerfpruch in ihren 
Handlungen nicht befergt war, weil er fie und ihre 
Handlungsweife giebt, wie der Volksz aube fie dachte 
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und darftellte, und für feine Perfon dagegen die 
Mora, das ewige Schickfal, felbft über Zeus ftellte, 
und fomit doch eine rein religiöfe Idee erhielt. So 
warnt Zeus den Aegifihos vor dem erfirebten Frevel, 
1, 38 ff., aber die Moira hat die Ausführung defel- 
ben befchloflen, und er gefchieht. S. II, 269: "AA 
Ore ðY piv polpa Dewy Emeöfos daufjvaı, AY TÓTE TÒY 
piy — Thv 5° 882 Awv &98Aovoav &výyayev dvðe ðo- 
mör6s etc. 

V. 52 hat der Vf. an den verfchiedenen Erklä- 
rungen von åàÀoóỌpwv Anftols genommen, und, ftatt 

.daflelbe mit Äleanthes beym Euftathius für gleichbe- 
deutend mit rv öAwv Poovrıorınöv, zu halten, oder 
es mit Wolf durch allkundig, oder es mit Vo/s durch 
[ehädlich gefinnt, alfo gleich öAo& Ọgovéwv zu über- 
fetzen, weil ein fo nachiheiliges Beywort beym Ho- 
mer nicht gut für Atlas paffe, indem jener von dem 
zur Sirafe belafieten Titan Alias noch nichts wiffe, 
wenn man das Wort nicht in Beziehung auf feinen 
gewaliigen Körper und Sinn durch entfetzlich erklä- 
ren wolle, — glaubt er annehmen zu dürfen, dals, 
wie Homer neben oAoos von coAw auch oukos habe, 
man auch neben oVAXos d. i. OXos, folidus im Gegen- 
[atz von rarus, eine Form 6Aoos annehmen dürfe, die 
auch in 6Aooirpiyss und 6Aoirpoxos ericheine, fo 
dafs allo 6AooDpwv oder ovAoßowv fo viel fey, als 
muxrvöß;wv, WVobey jedoch Rec. nicht leugnen kann, 
dafs mit diefer, an und für fich nicht zu 
iadelnden Erklärung hier nicht viel gewonnen wird; 
denn warum Atlas klug oder fchlau genannt werde, 
wird fich wohl noch weniger nachweilen laffen, als 
jenes, warum er der ent/etzliche heilse, vorausgeleizt, 
dals die bekannie Sage von ‘der Sirafe des Titanen 
Atlas erb nachhomerilch fey, wie doch der Vf. zu- 

iebt. Für letzte Erklärung fiimmt Tec. such um des 
Hefiodus "Arkavra nparspößpova willen, Theog. V. 
509. Was ührigens bey dieler Gelegenheit über die 
Idee gelagt wird, welche Homer vom Atlas gehabt 
habe, ift nicht ganz genau und richtig. /ilopfer hat 
in feinem bekannten Wörlerbuche über jene Mythe 
bemerkt: „Homer fah wohl, dafs der Menfch in Ber- 


gesgeftalt aus allen Verhäliniflen der anderen leben- 


den WVefen herausirai, und machle den Atlas nicht 
zur Stütze felbt, fondern befiimmte ihn, die Stütze 
zu halten;“ und unfer Vf. fügt hinzu, defshalb fpre- 
che Homer von Säulen, welche Atlas trage, da hin- 
gegen de/chylus; Prom. YV. 357, ihn.lelbfi xıwV ov- 
pavoŭ me nal xYovos nenne, womit auch Jefiodus, 
Theog. X. 517, übereinfimme, und fährt dann fo 
fort: „Wir finden alfo den Dichter hier, fo zu fagen, 
milten in dem Gefchäfie, einen- Naturgegenliand in 
menichliche Geftalt umzubilden. Der Berg, der Erde 
und Himmel aus einander hält, und der in den Mee- 
resgrund reicht, wird ein Menich, der die Säulen 
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des Himmels hält, und wie der Meergott Proteus die 
Tiefen des Meeres kennt.“ Der Vf. denkt fich’alfo, 
angeblich im Sinne des Homer, ‘aufser dem Körper 
des Atlas und der Himmelskugel auch noch Säulen, 
vermittelt deren jene getragen wird, und erklärt das 
Exsı mil dem Scholialten durch OvAarrsı. Allein 
damit bürdet er dem Homer ein fonderbares Bild auf, 
woran nach den Worten deflelben nicht zu denken 
if, und wobey er gar nicht an die plafüfchen Dar- 
fiellungen jener Mythe vom Allas gedacht zu haben 
feheint, welche den Atlas mil emporgefireckten Ar- 
men die auf feinem Näcken ruhende Himmelskugel 
tragen laffen, Die xíovss find allo, wenn Atlas in 
Menfchengeflalt gedacht wird, nichts Anderes, als die 
Arme deflelben, weiche das Himmelsgewölbe zu um- 
fallen und zu unterfiützen fireben, wie das Homer 
deutlich genug ausgedrückt hat. ` Denn yew ift hier 
nicht fo viel als Pularreıv, fondern bedeutet aufrecht 
halten, wie äveysıv, wie es auch Paffow in leinem 
Wörterbuche angiebt, ohne fich jedoch weiter über 
die Säulen und deren Befchaffenheit zu erklären. Es 
muls aber auch adrös nicht fo aufgefalst werden, wie 
vom Vf., dafs es heilse: und er auch, er eben, 
fondern fo, dafs aurös hier, wie fo oft beym Homer, 
die Perfon den äufseren Dingen, das heilst hier wirk- 
lichen Säulen, enigegenleizt, Ueber jene Bedeutung 
des alros bedarf es kaum der Hinweilung auf Her- 
mann’s bekannte ‚Monographie. Nemnt nun Aefchy- 
lus den ganzen Körper des Atlas eine Säule des Him- 
mels, wie ja auch der Aetna vom Pindar Pyth. 1 
36 oùpavia xiwy genannt wird: fo ift das AE T 
eine unbedeutende Abweichung von der Idee ‘des. Ho- 
mer. Und mit-Homers Vorliellung, wie Rec. fie auf- 
gefafst und eben eniwickeit hal, fiimmt auch -Hefio- 
dus an der angeführten Stelle überein, indem er 


Eri E. 2 ` pea a > N) 1 
. lagt: "Arkas oUgavov Elpuv EVEL HQATEQIS UM Avayang 


Hergaoıv èv yalgs — 'Eoryws neVaAy TE nal an 
M&Toıcı XepEoccı, und Va 746 f.: Tov moos 
’lamsroio mais čyer oloavov evguv 'EOTYÒS , Aebaiy 
TE nal Axaparoıcı epsoow "AnrenDiws. Apollodor 
aber lagt nur: “Azas, ös Exeı TOIS UMOS Tov oVo- 
vov, und Virgil. den. IV, 247: Atlantis duri Aal 
lum qui vertice. fuleit. Einer anderen alten Sage 
nach land Atlas mit feinen Fülsen auf der Erde, und 
gleich einer Axe drehete er das Hinmmelsgewölbe mit 
feinen Händen, wie Ariftoteles erzählt: Isp ms zor 
En ka Hr Er ne à 4 2 \ ` ` 

vijs rõy Cwwv svyosws, Cap. 3: Oi yap musınol rò» 


~ 


+ t y au * 2 
Arkayvra moroŬures Emi rijs- Yos Exayra rovs Todes, 


doFar:v av vrO diavolas clpyaévat TOV Müsov, cs ağ- 
TÈY Wsmip ÖrdueTpov dyra Hal OTpEDO.Ta ToV oùpavòv 
mepi Tuus móňovs: rouro av ounßaivar xarà Äoyov 
dıa TO TAUTYY -Pevav, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Strick.) 
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Erklärende Anmerkungen zu Homers Ody.fee, 
von Greg. Wilh. Nitz/ch u. f. w. 


. <Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Bay der Anmerkung zu V. 56 fcheinen Rec. der- 
gleichen Citate, wie in dieler und manchen anderen 
enthalten find, für den Schüler, dem die citirten 
Werke meit unzugänglich find, unbrauchbar. V. 58 
it abweichend von der Erklärung des Scholiaften und 
Clarkes, mit gehöriger Beachtung des xal, pallend fo 
erklärt: „Odyfleus’hingewendet, auch nur den Rauch 
von feiner Heimath auffliegen zu [ehen, fo fehnfüch- 
ts, wünfcht fich den Tod.“ — V. 64 verfieht der Vf. 
Epxos òðóvrwv nicht, wie Vofs und Wolf, fo, dafs 
odövrwv der objective Geniliv wäre, fondern er er- 
klärt &oros für den Zaum der Zähne , wegen der ficht- 
lichen Aehnlichkeit mit ‘einer Zahnreihe, und es 
wird ihm wohl Niemand feine Zufimmung verfagen 
können. Zu V. 84 leitei der Vf. das Beywort des 
Hermes öıaurwo, der Bote, nicht mit Butimann von 
arm — iww ab, fondern von ödtaysıvy hindurch- 
führen, durchbringen, — ripmsıv und xA&rreıv, weil 
Hermes immer, wie durch Beyfpiele aus der Ilias 
und Odyllee erhärtet wird, als Geleiter und Helfer 
er[cheine. — Wenn der Vf. zu V. 170—174 zwei- 
felhafı it, ob man annehmen dürfe, dafs slp mit 
dem blofsen Accufativ des Ortes fiehe, wohin man 
geht: [o hätte er wohl, um nicht des Accufativs ‚bey 
Fronaı, niw, Baivw u. [. w. zu erwähnen, worüber 
hierfch in [einer Grammatik S. 385 Beyf[piele bey- 
gebracht hai, an inavw und AQınveiogaı denken kön- 
nen, welche auch mit dem blofsen Accufativ des er- 
firebten Orts ftehen, z. B. Il. XIII, 240. XXII, 214 
und Od. T, 332, und daher jenen Gebrauch wahr- 
fcheinlich machen; wobey Rec. nicht unterlaflen kann, 
darauf hinzudeuten, dafs die meiften europäilchen 
Sprachen in ihrer ältelten Form die Präpofitionen weit 
[parfamer gebrauchen , als fpäterhin. ; z 
Zu V. 267 erklärt der V£., die Herleitung des 
Ausdrucks Js&v Ev youvanı xeiTaL vom Knicumfal- 
fen, oder dem Gebrauche, die Gaben den Göttern anf 
das Knie zu legen, oder zu heften, nicht annehmen 
zu können, und will lieber yoúvara als Sitz der Kraft 
betrachten, und die Worte: èv yoúvagı für gleichbe- 
deutend nehmen mit èv Öuvänsı. Allein zugegeben, 
dals, was allerdings an fich richtig if, die Kniee oft 
als Symbol der Kraft genannt werden, fo lälst doch 
J,A. L. Z, 1829. Drüter Band. 
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Homer auch in der Iliade I, 500 die Thetis, indem 
fie dem Zeus ihre Bitte für ihren Sohn vorlragen 
will, defen Kniee mif der einen Hand umfallen, und 
das Kinn mit der anderen, und betrachtete alfo die 
Kniee allerdings als Sitz der Macht, zugleich aber das 
Umfallen derfelben als ein Zeichen, dafs man diefe 
Kraft in Anfpruch nehme und um Hülfe anrufe; und 
indem nun die Bitienden als Zeichen ihrer Wünfche 
auch Kränze und andere Weihgelchenke auf die 
Kniee eines Götierbildes legten, war diels eine [yın- 
bolifche Andeuiung, dals fie der Gottheit ihre Wün- 
[che und deren Erfüllung anheimfiellien. Und aus 
diefem Grunde kann Rec. es nicht, wie der Vf., für 
eine gezwungene Erklärung halten, wenn man Sagt, 
jene Worte bedeuten fo viel als: dach diefs ifi den 
Göttern anheimgeftellt, oder: dabey hann man nichts 
thun, als die Götter anflehen, wie der Vf. es aus- 
drückt, oder wie es Od. 8, 570 in den Worten des 
Phäakenkönigs heifst: ra é xev Jens ý TeAeosı.v 
"H x arsles ciy, ws oi Didov Erisro Jun. 

V. 270 würde Rec. bey den elliplifeh erfcheinen- 
den Worten si de, fialt BovAsı, wie der Vf. will, 
lieber aus den im vorhergehenden Verle (268) fiehen- 
den Worten: gè ö& DpacsSaı avwya [uppliren Poá, 
alfo: sl dè Opay: „wenn du darauf denkli, fo ver- 
nimm und befolge meinen Rath.“ So if auch Iliad, 
IX, 46 aus den V. 42 vorhergehenden Worten: & 
au albrw FJupuòs £meoauraı leicht das an erfier Stelle 
zu [upplirende Verbum herauszunehmen. An ande- 
ren Stellen aber, z. B. Od. IX, 37, it allerdings 
blofs aus dem Zufammenhange der Gedanken, nicht 
aber aus den daftehenden Worten, ein Verbum, wie 
Boúàsı oder zeAsvsıs, zu [uppliren. 

Zu V. 277 finden fich recht gründliche, interel- 
fante Erläuterungen über die &öva, oder homerilch 
Zsöva, die von den Freyern dem Vater der Braut und 
ihr felbfi darzubringenden Gaben, von denen unter- 
[chieden werden die pelia, oder die Mitgift, welche 
der wohlhabende Vater der lieben Tochter milgab, 
und die öwoa, dergleichen Penelope von ihren Freyern 
erhielt. Doch kaun Rec, dem Vf. nicht ganz bey- 
fimmen, wenn er die 0f re nicht mit dem Scholia- 
fen. auf die Freyer,» fondern mit Eufiathius auf die 
im Haufe des Vaters, 0: aQ] Tov marépa, allo auf 
die Verwandten, Freunde und Anhänger deflelben, be- 
zieht. Er beruft fich dabey auf JJ, 196, wo der 
Freyer Eurymachos diefelben Worte brauche, da doch 
alle Freyer das Hochzeitmahl oder Fef nicht hätten 
ausrichten können. Diefs fey, meini er, die Sache 
der Angehörigen, ‚wie diels Menelaos, Gef. 4 im Aa- 
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fange, auch thue. Allein wenn wir den Zufammen- 
hang der Erzählung an jener Stelle ZZ, 196 gehörig 
fefthallen: fo ił es nicht möglich, da an die Ver- 
wandten und Freunde der Penelope, fiatt an die 
Freyer, zu denken. Der Zufammenhang der Erzäh- 
lung if ja diefer: Auf die Klagen des Telemachos, 
dafs die Freyer feiner Mutter [ein Vermögen aufzu- 
zehren drohen, erwiedert ihm‘ Antinous von V. 103 
an; er befchwert fich über die Lit und die Täu- 
[chung, welche, ch feine Mutter gegen die Freyer 
erlaube, und erklärt ihm im Namen derfelben V. 111 
ff., er möge die Mutter aus der Wohnung [eines Va- 
ters entlallen, fo _dals fie zu ihrem Vater und unter 
deffen Obhut zurückkehre, und fie nach defen Wil- 
len und ihrer eigenen Wahl fich von Neuem ver- 
mähle; fie aber würden nicht eher zu ihren Gefchäf- 
ten zurückkehren, bis jene fich wieder vermählt habe. 
Telemachos enifchuldigt fch dagegen damit, dafs er 
nicht, ohne an feiner Mutter zw freveln, diefelbe aus 
dem Haufe vertreiben könne, und dafs er fowohl fei- 
nem Grolsvater, als auch (einem Vater und [einer Mut- 
ter, danach werde büfsen müflen. Denn roAAa &ro- 
rizew Ixapiw glaubt Rec. auf Vorwürfe und Rache 
beziehen zu müflen, welche Telemachos vom Grofs- 
vater befürchtet, nicht aber auf die Zurückgabe def- 
fen, was derfelbe feiner Tochier mitgegeben halte, 
welches der Vf. anzunehmen geneigt ii. Den an 
jene Worte fich anlchliefsenden Drohungen des Tele- 
machos, dafs er Zeus um Rache anrufen werde, ver- 
heifsen alsbald die erfcheinenden Adler des Zeus Ge- 
währung, uud Halitherfes, der Aufpieien kundig, 
warnt die Freyer, und verkündigt die nahe Rückkehr 
des Odylfeus. Ihn zeihet falfeher Prophezeihung Eu- 
rymachos, und warnt ihn, er möge den Telemachos 
nicht aufreizen, da diefer allein nichis gegen die 
fämmilichen Freyer vermöge: Toja ð Eumys ovrı 
ÖuvYaeaı sivsxa@ rWwvös, und fodert dann ebenialls Te- 
lemachos auf, dals. er feine Mutter ihrem Vater zu- 
rücklende. Darauf [agt er nun ferner: Oi de yanov 
rebzoucı nal Apruveougiv čsðva lloAAd pah’, 0cca 
Zone QrÀğs Em Tadas Emeataı, OÙ yàp relv mauca- 
oSaı lopar, vias ’"Axaiuy Miyorvos &pyahsjs rst 
oùtivæ siðs éuTys. Diele oi ðè follen nun eben- 
falls, wie in obiger Stelle, die Angehörigen der Pe- 
nelope und die Freunde ihres Vaters [eyn. Allein 
was berechtigt wohl’ zu diefer Erklärung? Es ge- 
fchieht jener Verwandten in dem Vorhergehenden 
gar keine Erwähnung, fo dafs man alfo nicht füglich 
oi è auf fie beziehen kann, wenn man nicht aus 
den Worten; is marpòs, in das Haus des Vaters, fie 
herausfuchen will. Wollte man aber diefs auch, und 
nähme'man an, es follten die Verwandten für fioch- 
zeit und Ausfteuer forgen: fo palst das nicht recht zu 
der daran geknüpften Verficherung,, dals die Freyer 
nicht eher ablaffeı würden, fich um Penelope zu 
bewerben, da fie fich vor Niemand fürchieten. Und 
diefe Schwierigkeit bleibt auch dann, wann wir un- 
ter čcðva mit dem Herausgeber zunächfi Gefchenke 
an Vieh verfiehen, welche der Vater der Braut er- 
hielt, und welche auch den Angehörigen zu Gute ka- 
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men, indem diefe fie zur Hochzeit und Opfermahlzeit 
bereiteten. Diefe fchwache Beziehung und die ganze 
Schwierigkeit der Stelle fällt aber weg, wenn man 
oi è auf die Freyer bezieht, indem das keine Schwie- 
rigkeit macht, dafs Eurymachos auch zu denfelben 
gehört, und auch von fich mit in der dritten Perfon 
(pricht. Zunächfi darf nicht überfehen werden, dafs 
Eurymachos einer der reichfien Freyer ifi, und ÄP, 
17 zufolge die übrigen zu überbieten hofft. Die 
Worle: yapov Tsuxeiv, bedeuten auch nicht noth.. - 
wendig und einzig: das Hochzeitsfefi ausrichten, was 
meit durch. yanou, äxntelsiv, Aprvsv und damüvar 
ausgedrückt wird, ‚oder Ehe fiften, wie Paffow fie 
erklärt. Sie können vielmehr auch folgenden. Sinn 
haben: diefe werden dann die Hochzeit bereiten, d. 
h. fich um die Vermählung mit Penelope bemühen 
und Gefchenke herbeylchaffen, um fich damit-bey 
dem Vater um fie zu bewerben, oder mit anderen 
Worten: ftatt dafs jeitzt die Freyer von des Telema- 
chos Gütern fchwelgen, wird jeder durch eigene Auf- 
opferung die Hochzeit fich zu erringen fuchen, indem 
er, um die Mitbewerber zu überbieten, dem Vater 
Gefchenke in grolser Menge darbringi, wie fie ein 
liebender Vater gern der lieben Tochter bey dem 
Brautzug nachfolgen ficht. Diefe Erklärung verträgt 
fich auch am beften mit dem &rso9aı. Damit meint 
nun derfelbe wohl nicht, dafs Alle fich auf diefe 
Weife bewerben würdem, Sondern dafs Man- 
cher von der Bewerbung «ebftehen, oder ihm den 
Vorrang laffen werde. Aufserdem ift auch das un- 
ferer Erklärung günllig, dafs felbit Paffow zur Be- 
flätigung der Angabe, dafs &söva auch die Mitgift von 
eiten des Vaters bedeuten, keine Stellen weiter, als 
jene beiden unficheren, anzuführen weils, und es kaum 
glaublich ift, dafs jenes Wort’ bey einem Schriftfieller 
zwey fo verl[chiedene fpecielle Bedeutungen habe. 

Rec. belchlielst [eine Anzeige mit dem aufricht;- 
gen Wunfche, dals der Vf. auch in feinen neuen 
Verhältniffen Mulse genug erhalten ‚möge, um bald 
die Fortfetzung zu liefern. j 

Dafs auch die Verlagshandlung das Ihrige gethan 
habe, um das Werk 'in zweckmälsiger Geftalt er[chei- 
nen zu lafen, dürfen wir nicht mit Stillfchweigen 
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= "Dals es eine höchft [chwierige Aufgabe fey, leine 
eigene Liebensgefchichte zu verfallen, und dem Ideale 
einer pfychologifch durchgeführten Schilderung nahe 
zu kommen, wie der Mann, der von fich felber 
[pricht, das geworden fey, was er gegen das Ende 
feines Lebens an fich repräfentirt; dals viele feine 
Selbfitäufchungen hier mit unterlaufen können, viele 
geheime Quellen dem Auge des firengfien Selbfibeob- 
achters entgehen, in welchen irgend ein Befiimmungs- 
grund zum Handeln lag: das weils jeder, der nur ei- 
nigermalsen mit dem Felde der Selbfibiographieen 
und mit ‚dem gefährlichen Probleme des yyadı osav- 
òv bekannt if. Allein demungeachtet bleibt uns jé- 
der Verfuch, einen Spiegel feines rigenen Ichs aufzu- 
Stellen, um fo interellanter, je mehr das Leben des 
Einzelnen, wie z. B. das unferes Verfaffers, Seltfa- 
mes und Ausgezeichnetes feiner Art darbietet. Denn 
einem geübten Seelenkenner werden fich dabey man- 
che Gelegenheiten zu wichligen Beobachtungen 'dar- 
bieten, und zur [chärferen Sichtung deflen, was nur 
ein fremdes Auge von feinem entfernieren Sehpuncte 
aus durchfchauen kann, Anlafs geben. 

Das erfie Hauptftück enthält gröfstentheils die 
Kinderjahre des Verfaflers. Hier ift eins ‚„gottlofe Se- 
gensformel‘® — ein „Bericht von fechs heiligen Mef- 
fen“ _ das Chriftophorus- und Corona-Gebet — die 
Legende von dem „Deus erepitus“ eingelchaltet — 
lauter Gegenflände, die wir lieber ausgemerzt willen 
möchten. Denn der rohe Aberglaube, wie er hier 
auftritt, ift offenbar nur noch hie und da in der un- 
terfien Volksclaffe der Katholiken zu finden, wenn er 
gleich zur Zeit der erften Auflage- diefes Werkes noch 
allgemeiner verbreitet gewelen feyn mag. — Das 
zweyte Hauptliück "[childert die Mönchserziehung des 
Vers. im Klofter Banz; das dritte’ giebt Reflexionen 
über‘ das Mönchswefen, und enthält fehr beherzi- 
gungswerthe Worte "über die Verderblichkeit der 
Mönchsinflitute, die man leider in unferen, Tagen 
wieder hervorruft. Das vierte Hauptfiück it den Stu- 
dienjahren zu Bamberg gewidmet; das fünfte zieht 
die Parallele zwifchen der häuslichen und Mönchs- 
Erziehung, vorzüglich der Jefuiten. Die. Beweisltel- 
len. über die zu weit getriebene Verehrung Maria’s 
(S= 303) find treffend. ‚Sehr-interellant find auch die 
Aeulserungen des Vfs.!über die Gefahren, welche 
dem Proteltantismus von Seiten der Römlinge drohen. 

Im, zweyten Bande, wo der Erzähler mit der 
Aufnahme und dem Noviciat in Banz beginnt, lafen 
wir S, 50— 61 gern die gründlichen hiftorilchen Belege 
über die im Sylieme der römifchen Kirche liegende 
Sucht, die Ketzer auszurolten. Das zweyte Haupiltück 
macht uns mit dem traurigen Zuftande des Verfallers 
inr: Kloter Banz bekannt, der ihn bis zur Anwande- 
lung des Selbfimordes führte. Im Verfolge wird uns 
die Ablegung der Kloltergelübde, die Schwärmerey 
und aus dem Geifte des Mönchswelens eingelogene 
Intoleranz des Hn. Schad gefchildert. Im dritten 
Hauptftücke find die aus dem Cölibat enilprungenen 
finnlichen Schärmereyen der Nonren und Mönche 
lebhaft ausgemalt. Unlerhaltend zeigen fich die Ex- 
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pofitionen über geiftige Verliebiheit, über die Domi- 
nikaner unter dem Reifrock& der heil. Maria, die Je- 
fuiten im Mantel der heil. Jungfrau, die Liebfchaf- 
ten der Nonnen gegen den Herrn Jefus, die Andacht 
zum praeputium Jefu, und zur gegerbten Haut des 
heil. Dorotheus. -Anftöfsig if jedoch das Capitel von 
der Hofenfcheu und Hofenliebe S. 195. Dergleichen 
Auswüchle find wenigliens für den guten Gelchmack 
beleidigend. Das vierte Hauptfiück enihält größsten- 
iheils Klofieranekdoien; das fünfte befchreibt -die 
Mönchspönitenzen — Feuerprobe, den Hundstilch, 
das Bodenfitzen, das Augenverlchlielsen, die Stumm- 
heit, Selbfiläfterung u. dgl- Im lechten Hauptftücke 


zeigt uns Hr. Schad, wie er durch Lefung eines heid- 


nifchen Dichters aus dem Grabe der Geifteslelaverey 
geweckt wird. Sapere aude! las er — und dachte, 
ja, das ift das einzige Mittel, das dir noch übrig if, 
die verlorene Gemüthsruhe wieder zu erlangen. Du 
mufst felbfi lehen, was deine Befimmung ilt (S. 252). 
Und nun begann die Prüfung des Mönchthums, der 
unfehlbaren Kirche, der Offenbarung und Infpiration. 
Im Jahre 1783 hatte fich der Vf. bereits eines lo 
lichtvollen Standpunctes bemächtigt, dafs er mit gu- 
tem Gewillen alle Feffeln des Mönchthums, die er 
innerlich vollkommen abgeworfen haite, auch äulser- 
lich hätte abwerfen können. Aber er entfchlofs-Ach, 
diefe Feffeln nun mit voller Geiftesfreyheit zu iragen, 
um’ feinen Religionsgenoflen und Ordenshrüdern nülz- 
lich zu werden, und ihnen die Hand. zur Selblierlö- 
fung und Befreyung von dem höchfi unwürdigen Jo- 
che des Aberglaubens zu bieten.” Ert im Jahre 1798 
gab er dem Klofterleben auf immer Abfchied. — In 
diefem Bande find "mehrere gelungene Gedichte ein- 
gefireut. 

Dem dritten Bande it eine Einleitung vorange- 
fchickt, welche‘ die religiöfen Anfichten des Verfaflers 
weitläufiig entwickelt. Das erfie Hauptfiück handelt 
von feiner fchrififtellerifchen Wirkfamkeit während 
d. J. 1787 —1798. Er betrat die literarifche Lauf- 
bahn mit der Ueberfeizung eines franzöfilchen Wer- 
kes in die lateinifche Sprache, welches den Titel 
führte: Inftitutiones, facerdotis pro facro: tribunali, 
2 Bde. b. Göbhardt zu Bamberg. Diefem folgte die 
Revidirung der Heiligenlegende vom P. Vogel, einem 
Jefuiten.. Diele Arbeit halte auf die geiliige Fortbil- 
dung und die Schick[ale des Vfs. den wichtigen Ein- 
flußs. Er benutzte hier jede Gelegenheit, um die ge- 
heimfien Tafchenfpielerkünfte ans Licht zu ziehen, 
wodurch fie fch des Vermögens abergläubifcher Chri- 
fte zu bemächtigen fuchen, und ihnen dafür einen 


>- Wechfel, ert zahlbar im anderen Leben, zufellen. 


Bey dieler Gelegenheit fpricht fich der Vf. weilläuf- 
tig über den fogenannten Nimbus der Heiligen und 
über die Wichtigkeit des Studiums der Kirchenge- 
fehichte in unferen Tagen aus. Er zeigt die feinen 
Abwege vom Protellaniismus in die Fallen des Katho- 
lieismmus, und wir mülfen. für -diefe zeitgemälsen 
Worte von S. 315 an dem Vf. recht lebhaft danken, 
fo wie auch die Widerlegung des Dogma der Un- 
fehlbarkeit der kathol. Kirche gründlich und treffend 
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ift. — Einen vorzüglichen Beytrag zur geiftigen Wie- 
dergeburt des Vfs. machte der Bibelcommentar des Ze 
Maistre de Sacy, deffen Ueberfetzung ihm 1788 an- 
getragen wurde. Hierauf folgten andere Schriften: 
eine Predigt über die Gründe. der Zufriedenheit des 
Landmanns mit feinem Stande; ein Trauerlied auf 
Ludwig XVI fammt Melodie; Revifon des Religions- 
handbuches von Ildephons Schwarz mit einer einlei- 
ienden Abhandlung über den Geit der, Kantilchen 
Schrift: Religion innerhalb den Grenzen der blolsen 
Vernunft, und endlich: Leben und Schickfale des 
ehrwürdigen Vaters Sincerus 1798. Zuletzt f[childeri 
der Vf. die Hinderniffe, welche er fand, aus dem 
Klofter frey zu werden, feine Flucht und gütige Auf- 
nahme bey dem Reichsgrafen zu Ebersdorf, feine 
Reife nach Gotha und Aufnahme in die protefianti[che 
Kirche durch Löffler, feinen Aufenthalt in Jena, und 
die durch Henri, einen franzöfilchen emigrirten Geilt- 
lichen (nunmehrigen Lehrer der franzöfifchen Sprache 
an dem Gymnafium zu Afchaffenburg in Baiern), ge- 
gen ihn angezettelte Verleumdung, um Hn. Schad 
von Jena zu verdrängen; und [eine Berufung nach 
‚Rufsland (im J. 1804) als Prof. der theor. und prakt. 
Philofophie für die neu angelegte Univerfilät Char- 
kow. Im J. 1816 kam ganz unvermuthet aus Peters- 
burg ein Brief an den Gouverneur zu Charkow, mit dem 
Befehle, den Vf. fogleich mit dem Empfange des Schrei- 
bens aus Rufsland forttransporliren zu laffen. Jedoch 
hatte Hr. Schad das Glück, im verflollenen Sommer 
den Herrn von Porowsky, dermaligen Curator der Uni- 
verfität Charkow, in Weimar kennen zu lernen. Diefer 
fagte ihm, dafs er [eine Sache mit der gröfsten Strenge 
und Gewillenhaftigkeit unier[ucht und ihn durchaus 
unfchuldig befunden habe. Von feiner Unfchuld fey 
auch der Minilter des öffentlichen Unterrichts, von 
Schifchkow, der ihm die  Unterfuchung aufgetragen 
habe, überzeugt. Es [ey daher befchloflen, dafs die 
Sache dem Kaifer unterlegt werden folle. Der Kai- 
fer übergab die Sache noch der Minifiercomitee, von 
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Lıterarunegscnicute. Köln, b. Pappers und Kohnen: 
Augufi Wilhelm von Schlegels in Berlin erjchienene 
Schrift: „Berichtigung einiger Mifsdeutungen“, hin und 
de berichtiget und beleuchtet, von Dr. Wilhelm Smets, 
ee Pfarrer in Herfel unweit Bonn. 1829. V u. 30 S. 


San Sehnen hligkeit und den finfteren Geift diefer gehaltlo- 


über die Jefui : i 
er die Jefuiten fapt. „Wenn ein Orden , wie der der Je- 


ae A Verdiene um die Wilfenfchaft und 
die Erziehung fich @tworben hat, nachdem er eine Zeit 
n war, nun wieder ee Sr 
h € s äfte der 
‚ Betreibung der Wiffenfchafie a fegensreichen E i 
rf, follen da di n undder Erziehung — frey wir- 
ken dar}, a die neuen eslieder deffelben en. 
l 2 $ nsyy f enen £ 
m — Dals aher die Jefwite srihen Berutes fe; 
n fich der Kanzeln ohai, 
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weleher.der Fürft Golyzin,.der gleich bey. Aniritt feines 
Minifteriums, getäufcht durch argliftige Verleumdung, 
ihn unglücklich. machte, Mitglied ift, -Dieler Umftand 
fcheint. den glücklichen Ausgang der Sache noch zwei- 
felhaft zu machen, 

Von :1799—1804 hat der Vf. nebft dem. drey 
Bände fiarken Werke, das er über die Fichtefche Phi- 
lofophie herausgab, neun Schriften ans Licht gefellt, 
welche er hier aufführt. 

Seine Anfichten über das Chriftenthum [chliefsen 
fich dem Rationalismus an. Deutlich fagt er (II B. 
S. 339): „Das. Concil zu Nicäa hat Jefum aufs Neue 
gekreuzigt, dadurch, dafs es ihn zum Gott im eigent- 
lichten Sinne erhob“, und (S. 318 ebdf.):; „Kann 
es geleugnet werden, dafs felbfi die Apoliel noch mit 
verfchiedenen Vorurtheilen, die fie aus dem Juden- 
ihume ins Chriftenthum übertrugen,, und von denen 
fie fich nie, wenn man.ihre Schriften berückfichtigt, 
ganz losmachten, behaftet waren? Eines der [chäd- 
lichfien Vorurtheile war wohl diefes, dafs fie die 
fänmilichen, in dem jüdifchen Kanon aufgenomme- 
nen Schriften als Ausflüfle unmittelbarer göttl. Offen- 
barung, durch Infpiration bewirkt, anfahen, und als 
folche den erfien Chriften empfahlen.“ Vgl. auch 
III B. XLIII. _Defto weniger können wir (I B. S. 66. 
III B. $. 82. 95. 97) begreifen, wie der Vf. zur An- 
nahme der Wunder kommt. 

Wenn wir nun dem Vf. das Talent einer leb- 
haften Darftellung gern einräumen, fo wünlfchten wir 
doch, dafs fein Ausdruck im Ganzen weniger heftig 
und leidenfchaftlich (vgl. IH B. IX. S. 46: „Der das 
Concil zu Kolinitz umflatternde Hurengeifi mufste zum 
vermilchten Hab und. Gut werden, um alle Pfaffen 
einzeln infpiriren zu können“. S. 113,ebd. u. a. a. 
O.) feyn, und nicht fo oft in das Gebiet des don- 
nernden Terrorismus fireifen möchte. Darüber, dafs 
er kein Freund der Aanzi/chen Philofophie if, wol- 
len wir nicht mit ihm rechten. 
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ift eine Lüge; fie find da, wo fie vom Lande 

der bifchöfltehen Behörde geduldet werden, Pk a 
dereinfetzung des’ Ordens dazu ermächtigt,“ — mn. L f 
S. 23 lagt der Vf.: „Der Ausfpruch der Kirche if blofs eine 
Darlegung des alten Glaubens und Ausfchliefsung defen 
was für neu erkannt worden ił.“ Möchte aber der ge- 
lehrte Herr ‚nicht vergellen, dafs hier der gordilche Kro- 
ten feiner Kirche liege; denn wie oft hört man die Aus- 
flucht: in den Schriften der Väter der erften Jahrhunderte 
fey delswegen über gewille Dogmen nichts enthalten, weil 
man erft [(päter Veranlaflung fand, der Ketzerey wegen fo- 
fere Befiiinmungen zu geben. Und doch will dann wie- 
der umgekehrt die kath. Kirche diefe Befimmungen als 
eine Darlegung, des alten Glaubens betrachtet wiffen! Das 
zu glauben, koftet freylich nur dem Geiftes-Blinden wenig 
Mühe. i = 
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2) Ebendafelbi: M. T. Ciceronis Orationes pro 
lancio, pro Milone, pro Ligerıo, pro rege 
Deiotaro. Textum recenfuit et [ubiecta lect. va- 
rielate in ufum fcholarum edidit Greg. Gottl. 

| Wernsdorf. 1828. gr. 8. (14 gr.) 
D- gelehrte und thätige Rector des Domgymnafiums 
zu Naumburg, Hr. Prof. Wernsdorf, haite bereits vor 
mehreren Jahren in einem Programm feine Abficht, 
eine kritifche Ausgabe mehrerer von den fogenannien 
auserlefenen Reden des Cicero zu veranltalten, ge- 
äulsert. Damals verf[prach er, die Reden pro Ligario, 
pro rege Deiotaro, pro Hofcio Amerino, pro Mi- 
lone und die Philippica fecunda zu bearbeiten. Jetzt 
hat er indefs, namentlich durch Orelli’s verdienfiliche 
Ausgaben der Planciana und Miloniana mit dem an 
Sach- und Sprach- Bemerkungen fo reichen Commen- 
tare Garatonťs bewogen, fich entfchlollen, die Reden 
pro Rofcio Amerıno und die Philippica fecunda weg- 
zulalfen , und blofs die auf dem Titel genannien zu 
bearbeiten. Das ib denn nun m der vorliegenden 
Ausgabe gefchehen, und Rec. freut fich, den von ihm 
bey Gelegenheit einer anderen Schrift des Vfs. in die- 
fen Blättern (1825. Nr. 211) ausgefprochenen Wunfch 
verwirklicht zu (ehen, dafs ihm nämlich Hr. W. recht 
bald wieder als Bearbeiter einer Cicerònianifchen Schrift 
begegnen möge. Denn er hat auf diefem Felde fich 
bereits fo manche Verdienfte erworben, dafs ein je- 
‘der Verehrer des WreBiners: ihn gern mit den 

Werken deflelben befchäftigi fehen wird. 

Die vorliegende Ausgabe it nun eine vorzugs- 
weile kritifche Ausgabe. Sacherklärungen find von 
derfelben gänzlich ausgefchlollen, und Spracherklärun- 
gen nur da ge eben worden, wo die Vertheidigung 
der einen oder der anderen Lesart diefelben nothwen- 
dig veranlaffen oder herbeyführen mulste. ‚ Einige 
derfelben werden wir [päterhin anführen. Mit Recht 
aber bemerkt Hr. W., dafs der grolse Reichthum, 
welchen die genannten Garatoni- Orelli’feken Ausga- 
ben in diefer Beziehung befälsen, eine ausführliche 
exegelifche Behandlung "unnölhig mache, Die kriti- 
- J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


[chen Anmerkungen find von S. 175 an befonders 
gedruckt, und ‚haben zum befonderen Gegenftande, 
den Herausgeber da zu rechtfertigen, wo er von den 
früheren Herausgebern, Gräve, Ernefti, Schütz, oder 
den neueren, Garatoni und Orelli, abweichen zu müf- 
fen für nothwendig hielt. Es it nämlich Hr. W. 
öfters anderer Meinung, als der leizigenannte Heraus- 
geber, fowohl in Beziehung auf die Aufnahme der Lesar- 
ten als auf die Abtheilung und Interpunction der Sätze. 
Man vergleiche‘ über das Letzte inlonderheit die An- 
merkungen zur Rede pro Plancio 16. p- 189 und zur 
Rede pro Milon. 2. p. 201. Wir müllen aber gleich 
hier bemerken, dals troiz diefer Meinunssverlchie- 
denheit Hr. W. nie bitter oder beleidigend gegen 
Orelli geworden if, deffen grofse Verdienfie er viel- 
mehr an mehreren Stellen, wie Vorrede S. VI à 
bührend anerkennt. AE 
Die äufsere Einrichtung diefer Ausgabe ift fol- 
gende. Unter dem befonders gedruckten Texte (wir 
wundern uns, dafs Hr. W. immer das Wort textus 
braucht) fiehen die abweichenden Lesarien der Aus- 
gaben von Gräve, Ernefii, Schütz und bey der Mr- 
loniana und Planeiana der von Orelli. Wo jedoch 
diefe Abweichungen nicht angeführt find, da folgt 
der Herausgeber der Garatoni- Orelli fchen Lesart, die 
man alfo gewiffermafsen als die Grundlage [einer Re- 
cenfion beirachten, kann. Bey den Reden pro Li- 
gario und pro rege Deiotaro findet fich Vieles wie- 
der, was der Herausgeber bereits in [einer Abhand- 
lung in Eichfiädt’s Act. Jociet. Lat. Jenenf. T. 1. 
pP: 233 — 246 und (päterhin in feinen Quaeftion. 
critt. in Cicer. Oratt. pro Ligar., pro Rofe. Amer., 
pro reg. Deiotar. (Naumburg. 1823) gefchrieben 
haite: Alles ifi jedoch, namentlich in Beziehung auf 
Orelli’s Ausgabe, einer neuen Durchficht unierwor- 
fen worden. Conjecturen über einzelne Sieilen hat 
Hr. W., foviel wir bemerkt haben, weder in den An- 
merkungen vorgebracht, noch in den Text aufgenom- 
men... Die von abm zrede Ne D. T ioar, 7,.wo 
s & 3 n 
Schütz Ernefii's Vermulhung Seile allzu rafch anf- 
nahm, und zu der Sielle p. Plane. 29, wo Garatoni 
und Orelli der Conjectur von Ernefii eine Stelle im 
Texte angewielen haben, geäufserten Anfichten (S. 195) 
End«duehssanzdie unlrigen. . Eine-danlkensweorihe Zu- 
gabe würde eme genaue Nachweilung der Lesarten 
in. der Baterifchen oder Teegernfeer und der Erfur- 
ter Hanalchrift gewefen feyn, da die letzte, nament- 
lich nach Hn.-/Vunder’s nener Vergleichung, fo wich- 
tig geworden if, und-unter anderen diè Rede für den 
Piancius wohl an zweyhundert Stellen verbefierte, wo 
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Ernefii gänzlich [chwieg. Ueberhaupt war es uns 
auffallend, diefe werthvolle Schrift nicht-ein einziges 
Mal angeführt zu finden. Wir gehen. nun zu einzel- 
nen Siellen über, um an ihnen die Verfahrungsweife 
des Hn. W. zu zeigen, was wir auf diefe Art beffer 
als durch allgemeine Sätze und Räfonnemenis be- 
werkftelligen zu können glauben. Vorher müffen wir 
indefs noch bemerken, dals der Herausg. nach unferer 
Anficht nicht wohl daran gethan hat, die Bezeichnung 
und Abiheilung der Paragraphen fowohl in der grö- 
fseren, als in der kleineren Ausgabe wegzulallen. So 
wenig wir auch lfonft der Gewohnheit zugeihan find, 
die den Lefern und infonderheit der fiudirenden Ju- 
gend Alles recht bequem machen will, fo it- doch 
die Paragraphenabiheilung in der That ein fehr mütz- 
liches Förderungsmiltel zur Ueberficht des Ganzen, 
zumal da, wo die Gapitel oft verlchieden eingetheilt 
find. Schütz hat durch eine ähnliche Unterlaffung 
dem bequemen Gebrauche [einer Ausgabe gefchadet, 
und wir freuen uns, dafs ihm Hr. Orelli darin nicht 
gefolgt it. 

Oratio pro Plancio cap. 2, 5. Mihi autem non 
id efi in hac re molefiiffimum, contra illum dicere, 
Jed multo illud magis, guod in ea caufa contra di- 
cendum efi. Hier hätle Hr. V. wohl'etwas über 
Hu. Görenzens Meinung bemerken können, der in 
einer Recenfon der Orellëfcehen Ausgabe diefer Rede 
die Worte contra » illum dicere für ein. Glol- 
fem hielt. Die von dielem Gelehrten angeführten 
Gründe find alierdings f[charffinnig; Rec, hat -jedoch 
 beym Lefen diefer Stelle nicht an den fraglichen 
Worten Anfiofs genommen, da fie durch die nach- 
folgenden contra dicendum eft an Bedeutlanıkeit ge- 
winnen, und eine folche Ausführlichkeit, die an Nach- 
lälfigkeit mitunter zu grenzen fcheint, Cicero’s fon- 
fiiger Gewohnheit, felbi in den Reden, nicht wider- 
fireitet. Man vergl. Philipp. XIV. 9^ 24: Quod 
ergo ille re, id ego eliam verbo, guum Imperato- 
“res eos appello. ‚Loc ipfo eo nomine et eos, gui 
devicti funt, et eos, qui fuperfunt, hofies iudico, 
guum victores appello. imperatores. Hier {ah 
Ferrarius mit Unrecht ein Gloflem in den letz- 
ien Worten,. wie bereils Garatoni, WVernsdorf und 
Orelli bemerkten, von denen man auch den erfien 
zu XZ. 6. T. U.'p. 386. WVdf. und Wopkens Lect. 
Tullian. I. 9. p.55 vergleichen kann. Uebrigens 
wäre wohl troiz dem, dafs Rec. hier nicht mit Hn. 
Görenz übereinfiimmen kann, die Benutzung jener 
Beuriheilängen der Reden für den Plancius. und 
für den Milo in Hn. Mernsdorfs Ausgabe erwünfcht 
gewelen, da auch Orelli (m. f. Addend. Vol. FA 
P. II.. p. 638) diefelben in feiner Appendix -Critien 
zu beurtheilen verfpricht. Bald darauf cap. 3, 7 war 
defielben Gelehrten Interpunction zu berückfichtigen, 
Er theilt nämlich a. a. O. ‚die Worte: ab: id habe- 
rent iudices, vel quod etiam minus efi ferendum: 
tum enim — factum: nunc poflulatur a vobis. Orelli 
hat in der'Gelfammiausgabe ein Komma nach vel, und 
fcheint es alfo für oder zu nehmen, was auch Ir. 
W. will, da Orelli in der grölseren Ausgabe (die uns 
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jedoch nicht zur Hand ifi) wohl vel quod ungetrennt 
gelefen haben möchte. Rec. ent[cheidet fich ebenfalls 
dafür. Vel quod fieigert hier, wie öfiers im An- 
fange der Rede (m. vergl. Turfellin. de partic. p. 900), 
die Worte des Sprechenden, und bezieht fich nach 
unferer Anfichi ebenfalls auf das folgende Zum enim 
u. L w., vor welchen orten nur ein Kolon, nicht 
aber ein Punctum, wie bey Schütz und bey Hn. W., 
ftehen muls. — Cap. 4, 10 uż fueris dignior, guam 
Plancius. So hat der Herausg. mit Orelli ftatt at 
Jueris d. ganz richtig gefchrieben. ` Vielleicht hätte 
auch des Gebrauches des fed gedacht werden können, 
welches hier nach der Parenihele die angefangene 
Rede forifeizt, ohne gerade einen Gegenlatz -anzu ğe- 
ben, wie de Offic. Il. 24, 86. Eben [o richtig if 
6, 14 die Stelle geichrieben: nihıl, guod diribitio, 
nihil, guod [ fupplicatio magifiratuum ) renunciatio 
(Yuffragiorum] exfpectetur, wie wir auch bey Orelli 
lefen, und was auch Wunder Praefat. Varr. Lectt. 
p:- CXXXVI und p. CL beftätigt. — Gleich 
darauf $. 14 hai Hr. W. gelchrieben: hie Jamilik 
confuları efi, illa praetoria; religuos video effe 
equefiri loco, wo Orelli in der Gefammtausgabe ex 
eg. loc. aus der Erfurter und Teegernfeer Handfchrift 
zurückrief. Wir geftehen, dafs uns die Auslaffung 
der Präpofition etwas bedenklich [cheint. Denn ein- 
mal it die Stellung fo, dafs die Präpofition wohl 
nicht leicht vom einem Abfchreiber herrühren kann; 
zweytens findet fe fich in den zwey been Hand- 
fchriften, und ‘drittens ift ja bey den Lateinern der 
Fall nicht fellen, dafs die Präpofilionen a und ex zu 
einer [chärferen Bezeichnung und Hervorhebung des 
Subftantivs dienen, wie in unferer Rede Cap. 24, 59 
guae ille a Jove ortus, fuis praecipit filiis, und in 
den Beyfpiclen bey Ramshorn in der lat. Grammat. 
S. 276. In unferer Stelle drückt bereits video eine 
grölsere Lebendigkeit aus, als wolle der Redner fa- 
gen, dafs er fie bereits hervorireten lähe, jene Män- 
ner aus dem Ritterfiande, defen Gelammtheit er hier 
vor Augen hat, die gleichlam eine Auswahl deffelben 
bildeten. Nicht ohne Abächt fchrieb Cornelius Ne- 
pos Attic. 22, 1 ut non ex vita, fed ex domo in do- 
mum videretur migrare, und nicht anders fetzen die 
Griechen die Präpofition ex, wie Plat. Phaedon. p..75. 
B. sl imeAkonsv rà ir mov alodyceny Ina acios 
Auoiosıy (fi. rà räv alad.); p. 76. D. nal im} raöryy 
rà èx røv alo9y0swv mayra àvaQégousY und daf 
Stallbaum p. 88, [owie Bornemann zu Xenoph: Apol, 
Socr. 22. p. 60 und Jacob zu Lucian. dorar. 93 
p- 86. Ueber einen ähnlichen Gebrauch des er vgl, 
m. Möbius. zu Caef. de Bell. Gall. T. Weiter 
unten in Cap. 9. 27 fchwankt die Lesart zwifchen > 
a municipiis ef e municipiis adfunt wo fich unler 
Herausg. mit Orelli und Schütz für a enifcheidet, 
Gräve und Ernefli dagegen für e In den Hand- 
fchriften fieht Beides; auch kann beides füglich ge- 
fagt werden, wie Stellen, als Virg. den. XI. 100. 4 
III, 688. VII. 270 beweifen. 4 munic. würde mehr 
die Richtung anzeigen, in welcher jene Ritter gekom- 
men waren, € municıipzts die Auswahl > welche jene 
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Münicipien in der Perfon jener Ritter als ihrer Stell- 
vertreter und WVortführer getroffen haiten. Rec. 
möchte fich fafi für das letzte ent[cheiden, wenn nicht 
gleich darauf e municipiis folgte, und die Lesart a 
municipiis, als die gewöhnlichere Conftruction, leich- 
ter hälte können in e maunie. umgeändert werden, 
als umgekehrt. Me vergl. übrigens über diefe Präpo- 
fiiionen bey Ortsbezeichnungen firey.jig in feinem 
Sendfchreiben an Goeller in deffen Ausgabe von Liv. 
ib. XXXII. p. 437 und Görenz a. a. 0. S. 326. 
Mit demfelben fimmt Hr. W. auch Cap. 7, 17 über- 
ein, wo vefirum und gleich darauf deducere gefchrie- 
ben it, weniger dagegen weiter unten in dimovıt, 
wie auch Orelli hat. Der erwähnte Kritiker will je- 
doch hier aus der Erfurter Handfchrift demovit ge- 
Ichrieben willen, und erklärt diels für [ynonym mit 
depulfum im Folgenden, wobey curfu gedacht wer- 
den müfle, um die Vorfiellung des Wetilaufs im Ge- 
dränge fefizuhalten. Für dimovens [cheinen uns mehr 
Dichterftellen zu Sprechen (vergl. Hand zu Gronov. 
Diatrib. in Stat. 1. p. 558. Jahn zu Virg: Georg. 
TI. 8), in denen diefe Zulammenfeizung die gewalt- 
fame Trennung angiebt, hier alfo. das gewaltfame 
Forifiofsen im Gedränge anzeigen würde. Aber frey- 
lich fieht auch de in Zufammenletzungen von ähnli- 
chen, heftigen Handlungen, wie in der von G. an- 
geführten Stelle p. Caecın. 17, und deripere wird 
ebenfalls von denen gelagt, die fich mit in den"Be- 
fitz einer Sache durch gewalilamen Raub feizen, wie 
vom Verres (Verr. IV. 50, 112, vergl. de offic. TLI. 
10, 42 und Hufchke z. Tihull. I. 2, 82), wo tollere 
vorangeht, und detrahere fynonym geleizt it. Dage- 
gen hat in der bekannten Horazifchen Stelle (Carm. 
1. 1,13) Lambinus Vorfchlag, demoveas È. dimoveas 
zu lefen, wenig Beyfall gefunden, der freylich auch 
ohne handfchrifiliches Anfehen gefchah, was in unförer 
Stelle ein bedeutendes, Gewicht für demovit in die 
Wagfchaale legt. — Bey 8, 19 mulste auch der Art 
gedacht werden, wie Hr. Görenz nach Befeiiigung 
der Glolle munieipum die Lesart hominum schützt. 

. © Wir wollen nun noch einige Stellen durchgehen, 
in denen unfer Herausg. theils. von Orelli abweicht, 
theils. über einzelne der von ihm aufgenommenen 
Lesarten keine Anmerkung hinzugefügt hat. Gleich 
Cap- 14. 33 fehreibt Hr. W.: guum ille, edicto ju- 
fitio, domum defeendens, roga/]et Graniumy, quid 

AE f. Die . : 7 

triftis effe e- , Lesart decedens (fe fteht in der 
Erfurter Handichrift, was der Herausg. hier nicht be- 
merkte) zieht Orelli vor, Maenusias und Ernefii ver- 
mutheten discedens, weil beide Wörter fo oft mit 
einander verwechfeth find, wie die Beyfpiele bey 
Drakenborch FR SH. Ital, XVII. Í. Tleinfius zu 
Ovid. Metam. I. 397. Broukhuyfen zu TibuN, 7, 
6, 5 u. a. m. zeigen. Hr. W, bemerkt zuerfi fehr 
richtig, dals discedens [chon darum nicht paffe, weil 
Nafica mitten auf dem Forum (alfo in defcendendo) 
mit dem Granius fich in cin Gefpräch einläfst, nicht 
aber erf beym Weggehen (in decedendo oder disce- 
dendo), wobey an jene ähnliche Unterredung im Ho- 


ratius (epp. 2.7.46 Jg. Philippus — ab officiis -— dum 
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redit — atgue=— gueritur, confpezxit) erinnert werden 
konnte. Ziwveytens fpricht aber aufser den Handfchrif- 
ien, von denen namentlich die Teegernleer decendens 
hat, auch der Redegebrauch für diele Lesart, indem 
defcendere oft gelagt wird, wo es nicht in feiner el- 
genllichen Bedeutung des Herabfieigens fieht, fondern 
im Allgemeinen von einem öffentlichen Erfcheinen. 
Der Herausg. hal [elbfi, fchon dazu an die Anmerkun- 
gen der Abramius, Heufinger, Garatoni und feine 
eigenen zu Philipp. II. 6. T. I. p. 191 erinnert; über- 
diels vergl. m. noch Drakenboreh zu Liv. III. 48, 2. 
Den ähnlichen Gebrauch des griechifchen xzarıvaı 
erläutert VWyttenbach zu Plutarch. T. I. p. 570. — 
Cap. 16, 38. Fuit certe id aeguum et certe er- 
pectatum efi. Hier fchrieb Orelli in der Leipziger Aus- 
gabe dieler Rede cerio, was er jedoch in der Gelammt- 
ausgabe mit. certe vertaufcht hat. Hr. W. hat diels 
nicht angemerkt: Rec. aber fimmti übrigens ganz mit 
ihm überein, fo wie er auch die ‚Wiederholung des 
certe gar nicht anfiölsig finden kann, da man fonħ 
in vielen Stellen ähnlich geftellie und wiederholte 
Partikeln ebenfalls tilgen mülste. M. vergl. über 
folehe Wiederholungen Wophens Lect. Tullian. I. 7. 
p- 36 Jg- — Cap. 20, 49 vocatae tribus; latum fuf- 
fregium: diribitae, renunciatae; longe plurimum 
valuit Plancius. * Wir billigem es, dafs der Herausg. 
die LA. diribitae aus der Erfurter Hdfchr. aufgenom- 
men hat, indem deferiptae lowohl als referiptae 
blofse Gloflen find, und dirıbitae vollkommen dem 
Sinne der Stelle entfpricht, wie auch aus Hn. Aun- 
ders Abhandlung a. a. O. S$. CXXXVII und S. 
CLXI deutlich hervorgeht. Hr. W. konnte fich alfo 
darüber immerhin noch belimmter äufsern. Aber 
Beachtung verdiente auch des genannten Hn. Wunder 
Vermuthung, zu lefen: diribitee tabellae, renuncia- 
tae. Der Mangel eines Subftantivs zu den beiden 
Participien ift in der 'That (ehr fühlbar, und diefe 
Vermuthung hilft ihm auf eine (ehr leichte und un- 
gezwungene Art ab. — Cap. 19, 47. Jam, ut ego 
doceo, gratiofum fuiffe in [ua tribu Plancrum etc. 
So fchreiben Orelli und der Herausg. mit Recht nach 
der Erfurter und. Teegernfeer Handfchrift; Erneftz, 
Gräve und Schütz lafen fuis trıbulibus, und unfer 
Herausg. wirft die Frage auf, ob Garatonı mit Recht 
die erlfie Lesart vorgezogen habe. Wir glauben diels 
unbedingt bejahen zu können. Denn aulser der Vor- 
trefflichkeit der zu Ralhe gezogenen Handf[chriften if 
diefe Stellung des abliracten Begriffs flatt des concre- 
ten häuäg genug, und hat zugleich den Ahfchreibern 
vielfachen Grund zu Aenderungen dargeboten. Cie. 
pro Milon. 33, 89 per quem tribunum, virtutem 
confularem erudelijjjine vexatam effe meminiffet 
(andere virum — vexatum). De amic. 17, 60 illud 
praecipiendum fut, ut eam diligentiam adhiberemus . 
in amicitiis (amicis in vier Handfchriften) comparan- 
dis. Philipp. IT. 41, 106 quorum alter gladiorum. 
(einige wollen gladiatorum) efè prineeps, alter po- 
culorum, wofelbi man Garaton!’s Anmerkung T. J. 
p: 604. W., wie zu Cap. 44. p. 627, vergleiche und 
aulserdem die Ausleger zu Lw. XXII. 37, 4 und 
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Ser Mr. AS, 02 (BR Präpofition zn endlich if hier 
als Bezeichnung defen, was er an feinen Tribusge- 
noffen that, in [ofern fie ihm die jedesmalige Veran- 
lalung gaben, weit bezeichnender als der Dativus- 
Vergl. Beier zu Cie. de Offic. TI. 14, 50. p. 98 und 
Held zu Caefar de Bell. Gallic. II. 32. — Cap. 
93, 55. Neque enim, qui illi nummi fuerint, riec, 
guas tribus, nec, qui divifor, oftendis. Orelli fchrieb 
oftenderis, Hr. W. zieht mit Garatoni den Indicativ 
aus der Teegernfeer Handfchrifi vor, weil es oflenbar 
if, dafs Laterenfis etwas nicht gelhan hat, was er ei- 
gentlich hätte thun follen. - 

Cap. 24,59. Diele vielbefprochene Stelle fchreibt 
Hr. W. alfo: haec illi foleo praecipere, (quamquam 
ad praecepta aetas non efi,) guae ille a Jove ortus 


fuis praecipit faliis”: 
Vigilandum efi femper : multae infidiae Junt 
bonis — 
Nofiis cetera, 
Non te id guod multi invideant — 


Quae Seripfit gravis ille et ingeniofus poeta, feripjit 
non ut etc. Es würde uns viel zu weit führen, hier 
alles Einzelne durchzugehen: wir bemerken alfo mur, 
dafs uns die Beweisführung des Herausgebers für 
[feine Lesarten zugefagt hat, und namentlich das recht 
ut gezeigt zu [eyn [cheint, wie fich Orelli hier hatte 
Satoh, die Juntina täufchen lafen. — In der nicht 
minder befprochenen Stelle (Cap. 25, 61) hat der 
Herausg. die Lesart der meiften Handichriften wieder 
hergeftellt, und gefchrieben: quafi vero ifii, quos com- 
memoras, propterea magifiratus ceperint, quo 
triumpharant, et non, gura commijfi funt us magi- 
‚firatus, in quibus re bene gefia triumpharent. Die 
Worte in quibus fehlen bey Orelli in beiden Ausga- 


ben. — Cap. 29, 69. Quum quidem non dubitaret 
et conful et homo nobiliffimus, patronum illum effe 
fuum et familiae fuae nobtli/Jimae dicere. In diefer 


Stelle hielt Ernefii nobilifjimae für unächt, und wollte 
für efe gefchrieben willen et. ‚Aber hier täufchte 
ihn feine Familiarität mit dem Cicero, bey dem er 
immer [chon die Zeile vorher zu vriflen "behauptete, 
was jener zunächfi gefchrieben haben mülste (m. f. 
Ebert's Ueberliefer. zur Gejch., Lit. und funft 
I. 4. S. 28); und es ift zu bewundern, wie der font 
[o vorfichtige Garateni ihm beypflichten, und wie fo- 
gar Orelli in der Leipziger Ausgabe diele Vermu- 
thung in ‚den Text aufnehmen konnte. Hr. WW. 
fpricht mit Recht dagegen‘, wie denn auch (was hier 
nicht bemerkt ift) Orelli in der Gefarmmtausgabe eben 
diele Lesart aufgenommen hat. 3073 Sic 
mecum femper. egifii, te mihi remittere alque con- 
cedere, ut omne meum fiudium ın Cn. Placi ho- 


S ER Er mer BSR 


d 18729. 400 
nore con/umerem. Orelli hat in beiden A 
honorem > wie auch‘ Gräve, Ernefli ee 
aber zn honore it nicht nur die Lesart der ist 
feer Handichrifti, wie:Orelli und der Herausgeber an- 
führen, fondern auch der Erfurter, wie -bey Wun- 
der a. a. O. Í. p- 101 zu fehen it. Allerdings if 
der Ablativ hier der [eltenere Cafus. aber ciai ill 
nicht fowohl angeben, was Besen den Plancius ts 
fchah, als die Veranlafung andeuten, welche 2 
felbe feinem -eigenen Eifer gab, fich Akı jenen eei 
dient zu machen. In folchen Fällen ift in it dem 
Ablativ häufig,,wie wir bereits zu Cap. 19, 47 äufser- 
ten, und Hr. W. felbfi in einer lehrreichen Anmer- 
kung zur Rede pro reg. Derot. 6. p. 261 weiter aus- 
geführt hat. Eben fo richtig hat derlelbe in unfer 
Rede Cap. 14, 33 gelchrieben: JM, Drufo multa in 
re publica molienti, weil die Republik ihm Auffo. 
derung und Veranlaflung war. Jedoch weiter unte i 
Cap. 32, 77 fchreibt Hr. W. lowohl als Orelli-: Cui 
quidem ego, ficut. Cn. Plancio, nunquam diffimu- 
lavi, me plurimum debere Jempergue prae me jeram 
Die Teegernfeer Handfchrift und mehrere alte Aus E 
ben haben ficuf in Cn. Plancio. Cicero würde E 
fagen, dafs eben fo wenig, wie über Racilius, er idi 
fcheue, feine Meinung über Plancius auszüßkiechö 
fo oft derfelbe ihm Veranlaflung zu einer aihen 
Acufserung gegeben habe. Aehnlich [chreibt Cicero 
epp- ad div. III. 8, 8 fiudia mihi eorum placere 
quod in te bene merito grati effent. Verg] die 
Heufinger, zu Cie. de Offic. I. 39, 7 (wo fie Ea ri 
in multis wohl nicht ganz richtig durch de ei IB 
erklären) und J/. 18, 3. Aber Rec. iht eh 
die Lesart unlerer Stelle etwas milstrauifch, w A ie 
danebenfiehende Abkürzung CN. oder GN. 1 ht 
Verwirrungen veranlallen konnte. Auffallender nd 
von unlerem Sprachgebrauche mehr abweichend find 
Stellen wie de Natur. Ieor. I. 16, 42 effufas in 
omni intemperantia libidines; wogegen öfters auch 
der Ablativ mit in in einen Caufalfatz mit guum ver 
wandelt werden kann, und unlerem deutlichen Bey 
ent[pricht, wie p. Milon. 33, 89. De Offic. II. 16 
TaN 3 In Cap. 34, 84 it unfer Herasts h 
von Orelli abgewichen, indem er Nicaeae si a 
Texte gelilgt hat. Die Erfurter Handfchrift 1afst diels 
Wort ebenfalls, wie Wunder a. a. O S. 102 b i 
merkt ‘hat, aus.‘ WVeitere Erläuterungen; deren die 
Stelle wohl noch bedarf, wird uns Hr. Wunder viel- 
leicht in feiner ver[prochenen Ausgabe diefer Rede 
(m. f. die Praefat. Varr. Lect! pr LXXVIII) 
geben. 


nn 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E, würde uns jetzt zu weil führen, wenn wir in 
derfelben Art, wie bisher, auch die übrigen in die- 
fer Ausgabe enthaltenen Reden durchgehen wollten, 
Es fey allo hier an dem allgemeinen Urtheile genug, 
dafs in allen dreyen Belege von Hn. W’s, gründ- 
licher und tief eingehender Behandlungsart und fei- 
ner Kenntnifs des Ciceronianifchen Sprachgebrauches 
gegeben lind. Man vergleiche etwa die Erörterungen 
über den Gebrauch des Imperfects im Conjunctive zu 
pro Milon. 44. p- 209 — 212, über die Verbindung 
hypothetifcher Sätze ebendaf. p. 212 — 216, über 
die Confiructionen mit’gquippe zu Cap. 18. p. 225, mit 
quia zu Cap. 22. p. 229, über agere cum aliquo 
zu. Pro 7. p: 243 — 45 u. ra. m. Aber in 
der Stelle pro Milon. 25, 69 können wir nicht der 
Meinung des Herausgebers feyn. Die Worte find 
folgende: erit, erit illud profecto tempus, et il- 
lucefcet aliguando ille dies, quum tu, falutaribus, 
ut Jpero, rebus tuis, fed fortaffe motu aliquo com- 
munium temporum immutatis, benivolentiam — de- 
Jideres. Mit Recht weilt Hr. W. S, 232 f. die Ver- 
muihungen Garatoni’s; Weiske’s und Anderer zurück, 
und nimmt die Worte falut, rebus für eine abge- 
kürzte Confiruetlion abfoluter Ablative. Weiter ver- 
fieht derfelbe nun diefe Worte von des- Pompejus 
'„heilbringendem Wirken, von feinen den Staat be- 
glückenden Verhältniffen«, und bezieht fie auf „das 
durch die Lage mögliche Wirken und Leben.“ Rec. 
hält Orellvs Erklärung: rebus cum falute tua con- 
Junctis für cinfacher. Denn Cicero hat nach unferer 
Anlficht hier nur des Pompejus Privalverhältniffe , Erie 
~ etwa mögliche Verbannung, eine perfönliche Anfein- 
dung u. dergl., im Auge, für die er m einer fo 
fchweren Zeit eben fo wenig einftehen konnte als ein 
jeder Andere, Wären öffentliche Angelegenheiten und 
der Staatsdienfi gemeint, fo würde der fo vorfichtige 
Cicero gewils nicht ut /pero hinzugefcizi haben, da 
ja nach feiner Attficht Pompejus nicht anders als vor- 
theilhaft auf den Staat einwirken konnte. Jeizi will 
J A. L. 2. 1829. Drüter Band. 
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er ihn jedoch an das elwaige Unglück (mofus aliguis) 
erinnern, das ihm bevorftehen könnte; aber um das 
Bittere dieler Prophezeyung zu mildern, fchickt er die 
Worte voran, dafs er nicht hoffe, es werde die Lage 
des Pompejus völlig unerlprielslich für ihn felbfi wer- 
den. Die Stellung des Adjectivs oder Adverbiums fait 
einer Präpofition mit ihrem Cafus hat nichts Auffallen- 
des, Rec. erinnert an Cic. epp, ad div. XII. 25, 10: 
Sic Jum in Antonium invectus, ut me ille non fer- 
ret omnemque fuum vinolentum (d. h. ex vinolen- 
tia) furorem in me unum effunderet. Ebend. X. 
23; 4 eo confilio, ut vel celeriter accedere vel Jelu- 
tarıter (d. h. cum falute exercitus) me recipere 
poffem. Brut. 2, 9 tum arma funt ea fumta, gui- 
bus illi ipfi, qui didicerant eis uti gloriofe, quemad- 
modum falutariter (d, h. cum falute reip.) uteren- 
tur, -non reperiebaniur. Vergl. FHamshorn’s Lat, 
Grammat. S. 668. 

In Bezug auf die Rede für den Q. Ligarius wol- 
len wir noch bemerken, dafs dem Herausg, enigan- 
gen it, wie in Cap. 7. 21 Orelli (in den Addend, 
T. II. P. 2. p. 640) fiatt flatuerat excufare lielet 
excufari. Ebendal. 8, 24 fchreibt Hr. I, jetzt: rex 
potenti/Jimus, inimicus huic caufae, aliena voluntas 
conventus firmi afque magni, da in den Quaefiion. 
Critt, p. 11 hand: aliena voluntas, conv, f. atg. m., 
wie auch Orelli aufgenommen hat. Wir immen 
ebenfalls Ha. W. bey. Denn conv, firm, atque m. 
it der Genitivus, welcher nicht füglich durch ein 
Komma von dem regierenden Worte getrennt werden 
kann, gerade wie de fenect. 24, 78 Zot artes tantae 
Sfeientiae, tot inventa, wo Schütz das Verdienft hat, 
diefe Erklärung des Wortes feientiae als Genitiv ganz 
belonders empfohlen zu haben. Wenn nur auch der 
Pluralis /eientiae überall verfchwände! — aber man 
liefet noch immer von einer /ocretas [eientiarum an 
verfchiedenen Orten: vergl. Hrebs Anleit. z. Latein- 
fehreib. |S. 633 — und Zürchhof zu Muret. Epp. 
P. II. p. 173. Der Vollfändigkeit wegen wollen 
wir noch bemerken, dafs Hr. Rector Voigtländer in 
einem zu Schneeberg im J, 1824 erfchienenen Pro- 

ramm die Worte alena voluntas, die in allen 
‚Handfchriftien fleben, zu verdächligen gefucht hat. 
Das Programm it uns in diefem "Augenblicke nicht 
zur Hand; wir glauben aber, dals der verdiente Her- 
ausgeber des Forcellini fpäter feine Meinung geändert 
haben wird, die ja, unı nur eins zu bemerken, fchon 
den Parallelismus der einzelnen Glieder zerfiören würde. 

Soyiel von der gröfseren Ausgabe. Was die Alei- 
nere Ausgabe anlangt, [o freuen wir uns, einen fo 
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correclen und zweckmälsigen Abaruck für unfere Schüler 
erhalten zu haben, der auch vielleicht die, mit Unrecht 
weniger häufig gelefene, Rede pro Plancio in den 
Kreis der Gyinnaßhalfiudien ziehen wird. 

Druck und Papier verdienen Lob: die Buchflaben 
find fcharf und deutlich, und die Exemplare auf fei- 
nenı Papiere namentlich fehr elegani. Einige Druck- 
fehler der gröfseren Ausgabe hat der Herausg. felbft 
bereils angegeben: Rec. bemerkt noch S. 249 J. & 
Gronovius ft. J. F. Gronovius und in der diverfitas 
Jeripturae zu p. Ligar. 7 FFelf \t. Wolff: "denn Io 
muls der Name dieles gelehrien Lieberfeizers des Ci- 
cero gefchrichben werden. 


Wr, 


Haxnoven, b, Hahn: M. Tullii Ciceronis orationes 
pro Sexto Hofcıo Amerino', in L. Catilinam et 
pro A. Lieinio Ärchia. Des M. Tullius Cicero 
auserlelene Reden für Sextus Rofeius aus Ameria, 
wider L. Sergius Catilina und für den Dichter A. 
Licinius Archias. Mit hifiorifchen, kritifchen und 
erklärenden Anmerkungen, von Anton Möbıus. 
Zweyte [ehr vermehrte und berichiigte Ausgabe. 
18 295 Sen8.0:(12 gm) 

Mil Recht wird diefe Ausgabe eine vermehrte genannt; 
denn der Vf. hat mit [orgfältigem Fleilse Alles zufam- 
mengetragen, was zur Erläuterung dieler Reden dienen 
kann; befonders hat er /Hatthid’s Ausgabe treu benutzt, 
und beynahe entbehrlich gemacht. Eine Frage aber ifts, 
ob diefe Fülle dem Buche zur Empfehlung diene, und ob 
nicht ein Lehrer Bedenken tragen mülle, es feinen Schü- 
lern zu empfehlen, weil ihnen die Mühe des Nachdenkens 
und Selbfiforfchens fafi ganzserfpart wird, wodurch nicht 
allein ein Hauptzweck des Studiums alter Sprachen auf 
Schulen, Aufregung und Ausbildung. der Seclenkräfte, 
verloren geht, fondern der Lehrer auch aufser Stand ge- 
feizt wird, den Fleils und die Talente feiner Schüler zu 
beurtheilen, weil er nicht weils, was fie eigenem Nach- 
denken oder fremder Ilülfe verdanken. Defswegen er- 
fcheint es wünfchenswerth, dafs dex Vf. diefen Fleils, 
wodurch die mündliche Erläuterung des Lehrers beynahe 
überflüffg wird, auf andere in Schulen feltener gele- 
fene heden verwandt hätte, um die Schüler bey ihrer 
Privatlectüre zu unterltützen. Aber felbf in diefeni Falle 
würde die zu üppige Fülle zu bef[chränken feyn, und 
Erläuterungen aus der Gefchichte und den Alierthümern, 
welche der Schüler in jedem Compendium finden kann, 
find mit Fug aus einem Buche, das wegen feines Inhal- 
tes nur für Schüler der oberen Claffen beftimmt feyn kann, 
auszulchlielsen. Kenninils der Etymologie ift zu einer 
gründlichen Sprachkenntnifs unentbehrlich, weil nur 
durch fie der Schüler mit den Geleizen der Wortbildung 
bekannt gemacht wird, und die Wörter fich ihm beffer 
einprägen ‚„ wenn er ganze Familien von VVöriern über- 
fehen lernt. Aber diefer Zweck wird ficherer erreicht, 
wenn dieler Gegenfiand in befonderen Stunden im Zu- 
fammenliange abgehandelt wird, als wenn der Lehrer 
nur hin und wieder nach Laune ihm eine eiymologilche 
Bemerkung mittheili. Bey der Interpretation muls der 
Schrififieller unverrückt im Auge behalten, und Alles 
vermieden werden, yrodurch die Aufmerkfamkeit des 
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Schülers yon ihm auf Nebendinge gewendet werden kann. 
Eiymologifche Bemerkungen find alfo nur dann an der 
rechlen Stelle, wann die Bedeutung eines Wortes aus 
feiner Abllammung zu befiimmen if. Noch mehr aber 
find etymologifche Bemerkungen zu vermeiden, welche 
keinen feften Boden haben, fondern auf grundlolen Hy- 
poihefen beruhen. Denn die Jugend hat mehr Nöthi- 
ges und Nützliches zu lernen, als dals ihr Zeit bliebe, 
ihr Gedächtnifs mit folcher unnülzen Scheingelehrfam- 
keit anzufüllen. Gegen diefe Regel, in welche zuver- 
läffig jeder einfichtsvolle Schulmann einlimmt, if häu- 
fig gefehlt. Gleich im Anfange bey oratores hominesque 
wird gelagt, dals komo von humus liamme, dals homi- 
nes häufig ft. vırı ehe, dafs vir nebli vzs, vires, virtus 
von is abzuleiten und vīr go aus vires und agere (quae 
vires agıt) zulammengeletzt fey. 

Durch einzelne Bemerkungen wird das Gelagte 
noch mehr Beftätigung erhalten. Pro Ros. Amer. 1 ju- 
dices i. e. Senatores. Obgleich durch die lex Corn. das 
Richteramt den Senaloren wieder auslchliefslich überge- 
ben war, fo kommt diefes doch hier nicht in Betrach- 
tung; Cicero hat es hier mit den Richtern als Richtern, 
nicht als Senaloren zu thun. Defendi ilt mit propuljari 
nieht gleichbedeutend. Defendere ift abhalten, propul- 

are zurücktreiben. Schon die von Matthi angeführte 
Parallellielle gu? non defendit iniuriam, neque propul. 
Jat konnte den Unterfchied bemerklich machen. Offi- 
cium lälst Hr. M. aus opificiurm enthehen; Rec. glaubt, es 
fey aus effieio durch Verwandlung des e in o entftanden, 
(EAaıov, oleum). exire ih bekannt werden, in vulgus 
emanare-Aich unter dem Volke verbreiten. 2. pecus klei- 
nes Vich, Schafe, von mézw, weil diefe gekämmt wur- 
den.“ Möge der Vf. verfuchen nur Ein Schaf zu kämmen, 
ficher wird er dann diefe Behauptung zurücknehmen. 
Nicht das Schaf, fondern die gefchorne Wolle wird ge- 
kämmt. Uebrigens bedeutet rexw nicht allein kämmen; 
fondern auch [cheeren. Pecora würde alfo, wenn wir 
dieles Eiymon wollen gelten laffen, nicht Kämmvieh, 
fondern Scheervieh lfeyn. ‚‚Opes von öis, woher opes und 
oves.“ Die Lateiner leiteten es von ops her. S. Varro d. 
L. L: Lib. IV und Fefius. patrimonium if hier wirk- 
lich das natürliche Vermögen des S. Hofeius. Sufpicio 
ift wie umoWia Belorgnifs. Chryfogonus wünfcht die Ver- 
uriheilung des Ros., damit er von aller Furcht und Belorg- 
nifs, deflen Güter wieder zu verlieren, befreyt werde. 
per fcelus ilt der Gegenlalz von per luxuriam, und deutet 
auf ein Verbrechen, das Chrylognus felbft begangen hatte, 
An der Ermordung des Rofe. hatte er wohl keine Schuld, 
und delswegen wird es richtiger von deni Frevel ge- 
deutei, womit er widerrechllich!den Schuldlofen auf 
die Proferiptionstafeln letzte, deffen Güter für verfallen 
erklärte, und um einen nichtswürdigen Preis fich ®- 
[chlagen liels. 3. Invenire i wie gġpioxw der generelle 
Ausdruck [owohl für abfichtliches als zufälliges Finden; 
doch wird es häufiger als reperire von einem Finden ge- 
braucht, welchem ein Auffuchen VOrausgegangen if, 
Delswegen wird auch die Theorie der Meditation inven- 
tio genannt. Rec. hat fich fleilsig mit der lat. Synonymik 
befchäftigt, hat fch aber überzeugt, dals die Römer die 
Begriffe nicht fcharf von einander fonderien, fondern 
theils aus Mangel an philofophilchem Geifte, theils we- 
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gen des Strebens nach der copia dicendi, bey ihrer etwas 
dürftigen Sprache, die Wörter häufig promifeue brauch- 
ten. 4. Quibus nihil fatis eft it wohl mehr von der un- 
erfättlichen Habfucht als der bodenlolen Verfchwendung 
zu verfiehen. Ut iis ne quid defit. Hier mulste bemerkt 
werden, dafs die Verbindung uz ne gelelzt werde, wenn 
nicht der ganze Satz, fondern nur ein einzelner Begriff 
negativ im verhütenden Sinn genommen werden foll. 
„Damit ihnen gar nichts fehle.“ Cum multia indigna, 
tum vel. Cum bezeichnet nicht nur das Allgemeinere, ori- 
dern auch das weniger Wichtige; tw das Wichligere und 
Selinere. Qui ex cwitate— gladiatores. Für einen Schü- 
ler, welcher für reif zur Leclüre dieler Reden erklärt ih, 
kann wohl diele Confruction keine folchen Schwierigkei- 
ten haben, dals der Lehrer fie ihm zu entwickeln brauch- 
ie. Eher bedurfte es eines Fingerzeiges, warum Cicero 
mit dem Salze qui ex civitale in fenatum propter digni- 
tatem, ex Jenatu in hoc confilium delecti eftis propter 
Jeveritatem den Perioden beginnt. Alrox von a und 
Toyu. Wahrfcheinlich ein Druckfehler fi. rzuyw. Auch 
diefes Etymon ift ungewils. Huic idem quaefiioni ih 
nicht von der Unter[uchung des gegenwärligen Procelles 
zu verliehen, fondern von einer früheren Zeit, wo Fan- 
mus das Ami eines judex guae/lionis bey dem guas/itor 
inter Jicarios bekleidete. 5. Quae fit omnium morta- 
lium exfpectatio. Der Vf., fürchiend, es möchte dieles 
vom ganzen Menfchengelchlecht innerhalb der Greuzen 
des römifchen Reichs verlianden werden, fetzt erklä- 
rend hinzu gui convenerant, oder vielmehr rerpubli- 
cae (omrium mortalium reipublicae ex/pectatio!!), 
Aber welswegen diefe Befchränkung? Mufste nicht auch 
den Ausländer der Ausgang dieles Procelles interelliren ? 
Es war wohl weiter keine Erörterung nölhig, als dafs 
omnium mortalium Synekdoche fey, und omnium Statt 
multorum Rehe, Audax drückt mehr als unfer Aükn 
aus, da es auch frech, verwegen bedeutet. 6. Nach- 
dem die iropifche Bedeutung von florere bey hofpi- 
tiis florens hinlänglich erklärt und erläutert it, wird 
in diefer Rückficht florere noch mit &upalsıv vergli- 
chen, und zur Beftätigung Herodot. 1, 28 citirt. Tref- 
fender würde die Zulammenfieliung mit &y$siv oder 
SoAksıv gewelen feyn. Aber wozu eine folche Woriver- 
Ichwendung über einen fo leichten und bekannten Ge- 
genftand ? Familia ift nicht von famulus (eigentlich dem 
Oscifchen famel), fondern von ġpıÀta — Fonelia abzu- 
leiten, und die Grundbedentung ift Hausgenoffenfchaft. 
Diefe theilt fich in Familienglieder und in Dienerfchaft, 
und daher ind Familie und Dienerfchaft nur abgeleitete 
Bedeutungen. Quum omni tempore nobilitatis fau- 
tor fuiffet, tum — der Conjunctiy Reht in dieler Ver- 
bindung, wenn beide Sätze m einem Conceffiy-'oder 
Zeit-Verhälinifie ehen: „Zwar hat er überhaupt fich im- 
mer als einen Anhänger der Arifiokraten gezeigt, vorzüg- 
lich aber in der letzten gefährlichen Zeit.“ S. fiamshorn 
$. 178.— Cap. 7 affiduus in praefidiis Druckfehler fi. 
praediis. Cap. 8. Die generelle Bedeutung von manceps 
if nach Feltus gui guid a populo emit conducilve, quia 
[ublata manu fignificat, fe auctorem emtionis effe. 
Pächter ölfentlicher Staatseinkünfte und Käufer iu 
Auclionen find alfo untergeordnete Bedeutungen. Hodie 
poffidet, hodieiftnicht bis auf diefen Tag, londern jetzt, 
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gegenwärtig.‘ 8. Die- Veränderung der Interpunction 
praecipitem rud. exturbat : rpfe Ampliffimae pecuniae 
Jit dominus, gui in fua re fejet egentiffimus. Fit; ut 
erat, infolens in aliena, if Ichwerlich eine Verbellerung 
zu nennen. Es wird dadurch der Gegenlatz von in fua 
re egentiffimus und infolens in aliena aufgehoben; und 
der Satz fit, ut erat, fieht nicht allein ganz verlallen 
und unnölhig da, fondern er[cheini auch unlogifch, weil 
man, was man bereits ih, nicht ert wird. 9. Homines 
antigui find Leute nach der alien Welt, welche mit den 
Bänken und Verftellungskünften der jetzigen Generation 
unbekannt find, und daher glauben, dafs jeder es meine, 
wie er [pricht. Jie inorata, ohne die Sache dem Sulla 
vorgetragen zu haben durfte nicht durch re infecta 
unverrichteter Sache erklärt werden. 12. Rec. inter- 
pungirt llud, guia in Sc. factum efi, magis indignum 
videtur ; hoc, guia fit a Ch. num efi ferendum? Jene 
That, weil fie am Sc. verübt wurde, [cheint empören- 
der; ili diefe delswegen, weil fie vom Chr. verübt wird, 
zu ertragen? Je würdiger der Mann if, ‘nnd je verdien- 
ter er fch um den Staat gemacht hat, defo empörender 
ifi der an ihm begangene Frevel; aber wenn der Ge- 
mifshandelle auch von geringerer Bedeutung, und 
der Beleidiger ein Mann von Anlehen ih, fo kann ein 
an ihm verübtes Verbrechen niemals gleichgültig erfchei- 
nen. 13. Nicht weil zres vorausgegangen, .[ondern, 
weil, wie exifimare poffurm andeulet, nicht von etwas 
Wirklicheni, fondern nur von etwas Mögliche die Rede 
it, fleht quae obfient im Conjunctiv. S. Hofis griechi- 
fche Gramm. $. 118.— 13. Weil Cicero-von feiner Be- 
redfamkeit in dieler Rede fehr'befcheiden, [elbft herab- 
würdigend (pricht, durfte non eodem modo mit derfel- 
ben Fülle der Bered/amheit hier nicht überfetzt werden. 
Mit derfelben Ausführlichkeit würde zweckmälsiger 
feyn. 15. Sextus Rofc. war damals der einzige Sohn fei- 
unes Vaters, und deswegen flieht unico hier nicht ft. uno, 
Homines illius ordinis „i. e. nobiliffimi, equefiris.“ 
Nicht zu gedenken, dals der Rilterfiand nie ordo nobi- 
liffimus genannt wird, [o würde [elbfi dann,. wenn ihm 
diefe Benennung eigenthümlich wäre, nobaliffimi nicht 
hieher gehören, weil hier nicht der Rang, fondern die 
Erwerbsart in Betrachtung kommt. Aleretur ad villam. 
„Für das Landgut, zum Befien des Befitzers. Ad vil. 
fieht daher für zn villa.“ Nur das letzte it wahr; denn 
in aleretur liegt die Idee, dafs ihm keine Gefchäfte dort 
überiragen worden wären, f[ondern, dafs er nur fei- 
nen Unterhalt dafelbfi erhielt. 19. naturam ipfam vin- 
ceret. Natura ih wie Dücıs der Naturtsieb, und es wird 
dadurch eine unmatürliche Handlung (apa Goa) be- 
zeichnet. Verum concedo tibi, Ut ea praelereas, guae, 
cum taces, nulla effe concedis. Nulla ih durch irrita, 
vana erklärt. Aber offenbar ift es auf peccata zu bezie- 
hen; nie aber werden diefe vana oder irrita genannt. 
Nullus heht wie ofi verliärkend für non. Qua de caufa 
huic inimicus venias. Warum du als Gegner gegen die- 
fen auftritilt. Auf einen Gräcismus dürfen wir hier nicht 
provociren, weil Rednern diefe am wenigfien erlaubt 
waren. 20. caufam non dicere eht nicht für non con- 
demnari, londern für non accufari. Cap.5: gui caufam 
dicimus i. e. qui accufati fumus. 22. quem dedi puta- 
bas, Dedi it nicht condemnari, londern non defendi, 
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Preis geben, 29. rejectus a ceteris fufpicionibus.' Rec. 
verfieht die Stelle fo? die fufpiciones, die Gründe, wo- 
durch Erucius den Rofcius verdächtig machen wollte, 
werden mit Landungsplätzen verglichen, von welchen 
er vom Cicero zurückgewielen wurde; der einzige Ha- 
fen, wo er landen konnte, war fürihn fo gefährlich, dafs 
er auf die Zuflucht in ihn [elbfi Verzicht leiften mulste. 
39. judicio perfundere. Perfundere aliquem judicio he- 
deutet hier nichts weiter als einen in gerichtliche Unler- 
fuchung verwickeln, obruere aliquem judicio, wie 
fchon Gräv richtig erklärt hat, zarayxsiv avanpıcıy Tivi. 
30. quaeramus, ubi maleficium efi et inveniri potefi. 
Bey guaeramus ilt kein in eo, T. Rofcio, fondern zbi zu 
fuppliren, wir wollen da fuchen, wo das Verbrechen 
ifi, und gefunden werden kann. Id erit figni „i. g. erit 
id figni, wofür W. unnöthig figro vorfchlägt, denn der 
Begriff des Subjects liegt im Verbo.“ It offenbar das 
Subject, und der Genitiv figni ih durch erit befiimmt, 
fowie in ef hoc gallicae confuetudinis, efi moris Grae- 
corum u.a. „Veritatis erat amicus, i.e. aeguitalis, Ju- 
Jiitiae. Weil Billigkeit eine noihwendig wahre Eigen- 
fchaft eines gerechten Richiers it.“ Billigkeit wird dem 
Richter beygelegt, welcher zwar von Gerechtigkeitsliebe 
geleitet wird, welcher aber zugleich die Milderungs- 
gründe berückfichtigt. Diele Eigenfchaft konnte wohl 
nicht einem Richter hbeygelegt werden, gui implacatus 
ad feveritatem genannt wird. Wahrheitsliebe mufs die 
unzertrennliche Gefähriin der Gerechtigkeit [eyn, weil, 
um einem jeden nach Verdient zu geben, Verdient 
und Schuld erf ausgemittelt werden mufste. Daher find 
veritas und jufltia finnverwandtie Ausdrücke. 31. fed 
eo per/picuum crimen et [ujpieionem potius ad prae- 
dam adiungerent, quam ad egeftatem.- Es wird zuver- 
läffig jeder Lefer bey diefer Stelle, wenn er fie zum erlien 
Male liet, Anfiofs finden, und es if wohl unleugbar, 
dals perfpieuum fehr mülfig fieht. Alle Schwierigkeiten 
ver[chwinden durch Lambinus Conjectur per/pieuo: 
„Sie würden nicht unterfuchen, wem diefe That Vor- 
theil gebracht habe, fondern weil diefes klar ił, fo wür- 
den fie“ u. L w. 32, in grege annumerer! „In grege, 
2. g. inter gregem.“ Bey den Schriftftellern des befleren 
Zeitalters wird annumerare nie mit inter, fondern mit 
dem Dativ oder den Rräpofilionen in und cum verbun- 
den, und delswegen durfte ein claffilfcher Ausdruck nicht 
durch einen unclalfifchen erklärt werden. 33. videamus 
nunc, ecgua facultas fuseipiendi maleficii fuerit. „Ecgua 
i. e. num gua." Aber num bezeichnet gewöhnlich eine 
Frage, auf welche eine verneinende Antwort erwartet 
wird. Hier aber, wo T. ltoleius der Mordihat verdäch- 
tig gemacht werden foll, w ürde an zweckmäfsiger tehen. 
30. guid tu Rofei? ubi tunc eras? „Wenn Cie: zu ei- 
nem anderen Gegenftande übergeht, fo fetzt er gewöhn- 
lich das Wort, worauf der Nachdruck liegt, häufig auch 
das Pronomen lud mit guid der Frage yor.“ Diele Note 
wurde hec. erft durch Matthi deutlich, welcher fchreibt: 
guando ad aliam rem transitur, nomen, in quo vis 
pofita efi, et pronomen illud, quo fequentia yuafı 
praepærantur, ınlerrogation: AR cum vocula Quid 
praemitti folet, weil er daraus fahe, dafs ftatt das Pro- 
nomen illud hätte dasjenige Pronomen über[eizi wer- 
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den mülfen. Görenz, gegen den diefe Bemerkung ge- 
richtet it, würde dagegen einwenden können, dafs aus 
den aus griechilchen Schriftfiellern aufgeführten Bey- 
[pielen nichts zur Belimmung des lat, Sprach gebrauchs 
folge; denn durch die griechifche Sprache können bey 
lat. Schrififiellern zwar Abweichungen von der allgemei- 
nen Regel gerechtfertigt, ihr aber keine Regeln aufge- 
drungen werden. 35, tene, quum ceteri focii tui fu- 
gerent — ifias partes depopofcife! Stalt zu fagen, dals 
es fait fierine potuit, ut depofeeres ehe, war es 
wohl zweckmäfsiger, dem Schüler zu fagen, dafs dieler 
abgekürzte Ausdruck bey der Frage und beym Ausruf 
die höchlte Verwunderung oder den höchfien Affect be- 
zeichnete. Uebrigens mufs diefe lo häufig vorkommende 
Structur durch indignum, mirum, credibile efi Spinan 
werden. S, Heindorf Hor. Sat.1, 9, 72. — 36. gur nec 
norat hominem aut rem. Nach Möbius it homo der 
Sohn, nach Rec. Meinung der Vater. Obgleich Chryfo- 
gonus den ermordeten Rolcius gar nicht gekannt hatte 
Ío liels er ihn doch auf die Proleriptionslifie fetzen, 2 
deffen Güter confifeiren. 38. Aisce, aligua fretus hora, 
Jemper omnes aditus ad Sullam intercludere, Der Vf, 
fucht die Lesart fretus durch die Erklärung zu reiten: 
er fuchte, als einer, der noch immer auf eine gelegene 
Stunde rechnete, beym Sulla vorgelallen zu werden, ihnen 
jeden Zugang zu verlperren; indellen möchte [chwer- 
lich ein Römer in dielem frezus cin blolses Vorgeben der 
Hoffnung gefunden haben. Defswegen unierfchreibt 
Rec. unbedenklich des Pantagathus Conjectur fretis 
zumal da wegen des verwandten Klanges von zus und 
tís die Hörenden die Sylben leicht verwechfeln konnten, 
40. Ad cujus igitur fidem confugiet, guum per ejus 
Jıdem laeditur, cui fe commiferit? — „Per ejus fidem 
Je. datam et non fervatam: wem foll der noch ver- 
trauen, der durch das Verfprechen, gegebene Wort ei- 
nes Mannes, dem er fich anvertraut hatte, getäulcht ift? 
Fides efi pEoov (vocabulum medium) ejus, gui credit, 
et ejus, cui creditur. Dem Ausdruck per alicujus 
Jidem laedere ih gleichbedeutend per fidem decipere 
Liv. 1, 9, per fidem circumvenire Caef. B, G, 1, 46, 
per fidem fallere Cic. Inv. 1,39, und Jides bedeutet 
das Zutrauen, welches man in einen fetzt. In virorum 
bonorum non putaverunt háberi oportere, Hier war zu 
bemerken, dafs die Römer auf eine folche Treulofigkeit 
die Strafe der Infamie geletzi hatten, und dafs durch 
obige Worte darauf hingedeutet werde. S. Heinecc. 
Syntag. Antigg. IH, 23,20. Induxit, decepit; defiituit. 
Jnduxrt enifpricht mehr unferem verleiten, als anfüh- 
ren, denn dieles wird gewöhnlich nur von einem fcherz- 
haften Beiruge gebraucht; inducere aber bedeutet jeman- 
den böslich zu einer fallchen Handlungsweile verleiten. 
Freuen wird Gch Rec., wenn Hr. Möbius durch 
diefe Bemerkungen fich bewogen finden follie, bey ei- 
ner neuen Bearbeitung feinen Commentar einer forgfäl- 
tigen Revifion zu unterwerfen, das Fehlerhafte zu be- 
richtigen, dem Schwankenden Felligkeit zu geben, das 
Undeutliche zu verdeutlichen ,. vorzüglich aber mit 
Strenge alles Ueberflüläge wegzufchneiden; dann wird 
er, gewils ein [ehr brauchbares Werk liefern, 
EDE. 
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Kopennacen, b. Graebe: Confpectus infirumento- 
rum, guae ad irepanationem Jent adhibita: 
accedente novo trepanationis apparatu. Diferta- 
tio quamı Inter publica Univerfitatis Havnienfis 
gaudia ob folennes nuptias ferenillimorum Princi- 
pam Wailhelminae Moariae et Frederici Caroli 
Chrifiiani pro fummis in Medicina honoribus 
eruditorum examini — fubmittit Erzrcus Switzer, 
Licentiatus Medicinae, Profector Univerfitatis Hav- 
nienfis etc. 1828. VI und 131 Ss. 8. Mi 5 
grolsen Kupfertafeln, 


D.. durch feine Abhandlung über die Kolotomie 
auch in Deutfchland als tüchtiger Chirurg bekannte 
D. Svitzer liefert durch vorliegende‘ Abhandlung eine 
Arbeit, die alle Berückfichligung verdient. Wie [chon 
der Titel zeigt, zerfällt diefe Schrift, die man nicht 
in die Reihe gewöhnlicher Promotions - Disputationen 
fellen darf, in zwey Hauptabtheilungen, nämlich in 
den gefchichtlichen Theil, der eine Befchreibung der 
zur Trepanation gebrauchten Infirumente enthält, und 
in einen befchreibenden über den vom Vf. neu er- 
fundenen Trepanations- Apparat. 

Die hiftorifche Abtheilung ift in fünf Zeiträume 
abgefchieden. Der Vf. giebt zwar für diefe Einthei- 
lung keinen Grund an, aber wohl läfst fich ein [olcher 
denken. indem die hier abgehandelten Infirumente eine 

7 i Š J 
nach der Erfindungs- Zeit verfchiedene Form annah- 
men. Im erten Zeitraum [pricht der Vi. ganz. kurz 
von Agenor, Chiron, Aefeulap, Machaon, Podali- 
rius, Damocedes, Ctefias und Alcmaeon. Dals das 
Trepaniren in jener Epoche gekannt, alfo auch In- 
firumente dazu vorhanden waren, darin fiimmt Rec. 
mit dem Y£. überein; aber da der Erfinder der muth- 
mafslichen Infirumente unbekannt ił, fo häiten die 
über die angeführten Heilkünfiler mitgetheilten Notizen 
füglich wegbleiben können. Der zweyte Zeitraum 
fängt mit Hippocrales an, und geht bis P. Aegineta; 
der Vf. handelt darin von Celfus, Heliodorus, Gale- 
nus, Aetius und Jlierocles. 
falst die bicher gehörigen Infirumente von P. Aegi- 
neta, Albucafis, Avenzoar, loger, Guido von Cau? 
liaco, Johann von Vigo, Marianus Sanctus, A. 
Della Croce, Fabricius ab Aguapendente, bis auf 
A. Paraeus. Im vierten Zeitraum werden die In- 
firumente von diefem berühmten Manne, von J. Guil- 
lemean, Fo Hildan, J. Scultet, M. G. Purmann 
und J: auguyon abgehandelt; vnd ım fünften und 


J. A L. Z| 1829. Dritter Band. 


Der dritte Zeitraum þe- 
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leizten Zeitraum, der von J. C, Garengeft bis auf 
unfere Zeiten geht, aufser den Inftrumenten von die- 
fem die von J. Douglas, Petit, Louis, Chejelden, 
Sharp, Burns, Perret, Richter, Rlindworth, B. 
Bell, Bichat, T. Airaur, J. H. Höhlerth, S.C. 
King, Savigny, G. Jardine, M. Hauzmann, Cochell, 
Griffith, C. Bell, Heine, Mathell, E. Thal, Mittel 
und Hubenthal. 

Diefe fünf Abtheilungen find mit lobenswerthem 
Fleifse bearbeitet: der Vf. hat überall den Quellen 
nachgefor[cht, hat ältere und neuere Schrififteller, 
willenfchafiliche Journale und felbii mehrere Gele- 
genheitsichriften genau benutzt; und da er zugleich 
alle abgehandeltenı Infirumenie in vier [chönen, grofsen 
Kupfertafeln, zwar nur in Umrils, aber zierlich und 
vollkommen treu, hat abbilden lafen, fo hat er uns 
jedenfalls die vollfiändiglfie Monographie, die wir über 
dielen Gegenftand befilzen, geliefert. Da diefe Ab- 
handlung alfo nicht Gelegenheitsfchrift bleiben, fon- 
dern gewils in einer zweyten Auflage in den Buch- 
handel kommen wird: fo würde Rec. dem Vf. bey 
einer [olchen anraihen, folgende Verbeflerungen vor- 
zunehmen. DBefcheidenheit geziemi dem Gelehrien, 
aber fo weit darf fie nicht gehen, dafs fie ihn bey 
Ausarbeitung eines Werkes zum Mifstrauen gegen die 
eigenen Kräften verleitet. Diels fcheint wirklich hier 
der Fall mit Hn. Dr. Svitzer zu [leyn; denn fo [ehr 
man feine Befcheidenheit loben muls, fo wenig kann 
man damit zufrieden feyn, dafs er fich nicht geiraut hat, 
die Infirumente faft anders als mit den eigenen Worten 
der Verfaller zu befchreiben. Allerdings kann es zweck- 
mälsig leyn, zuweilen die eigenen VVorte eines Vfs. an- 
zuführen, aber nicht fo häufig, noch lo umftändlich, 
wie Hr. S. es ihut; denn hiedurch wird er unnöthig 
weilläuftlig, während er font mit wenigen Worten 
fich die Ideen eines Anderen mehr eigen machen, mehr 
in Uebereinflimmung mit feiner ganzen Schrift brin- 
gen könnte. — In den vorirefllichen Kopenhagener 
Bibliotheken ‘hat der Vf. die Abbildungen von Ma- 
rianus Sanctus Perforatıo und Jardines Trepan, 
fowie auch cin paar Schr:ften, die er nöthig haite, 
nicht vorgefunden. Um die treuen Abbildungen voll- 
ftändig zu machen, ilt es indelfen noihwendig, dafs 
Hr. S. die mangelnden bey einer zweyten Auflage 
ergänze, welches ıhm durch Correlpondenz mit aus- 
wartigen Gelehrten leicht möglich feyn wird. — Im 
Namensverzeichnifs der Schriftfieller über Trepanaätions- 
inftrumenie ficht Ferd. Fr. Graefe, muls heifsen: C, 
F. v. Gräfe. — Der kürzlich 'verftorbene ruflifche 
Arzt, der die zu Pompeji gefundenen chirurgifchen 
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' Infirumente befchrieben hat, hiefs nicht — wie Hr. S. 
Schreibt — Savanco, londern Savenko. Die von ihm 
gelieferten AbbiHdungen, die Ir. Svitzer aufgenom- 
men hat, mülfen aber bey einer zweyten Auflage die- 
fer Schrift wegbleiben, da fie unrichtig find, welches 
man fchon aus anderen Gründen vermuihen müfste 
(f. Prof. H. G. Kuhns Abh. über die chir. Inftru- 
mente der Alten), was aber durch die Erklärung des 
Archiaters von Schönberg (f. deffen Abhandlung über 
einige zu Pompeji gefundene linochen, als Anhang 
zu /rojas von ihm bearbeiteten neuen Beobachtungen 
und Verfuchen über die Knochen 5.187) zur Gewils- 
heit geworden if. — Endlich würde der Vf. gut 
thun, einige Anmerkungen abzukürzen. 

Rec. [chreitet jeizt zur zweyten Abtheilung der 
Abhandlung, ‘zur Betrachtung der Infirumenis - Erfin- 
dungen des Dr. Svilzers. Zuerfi befchreibi er zwey 
von ihm vorgenommene. Verbeflerungen bey Louis 
Elevatorium und Prof. E. Thals Säge. DBeym er- 
fien erleizt er die dreylockige Eifenlamelle durch 
eine Spalte: fomit wird das Infirument einfacher, 
weniger kolilpielig und in mehreren Dimenfionen an- 
wendbar. An der Säge fügt er zwey zahnige Stahl- 
lamellen hinzu, auf dafs mit Leichtigkeit die Arcus 
procefJus [pinofi entfernt werden, wenn fie durch 
Fall oder. Stols niedergedrückt find, und die dura 
mater medullae fpinalis oder die medulla felblt drü- 
cken oder lädiren. Diefe Veränderung [cheint Hn, S. 
um lo nöthiger, als die Sägeblätter font zu kurz 
find. Eine folche Operation hat Dr. Pline vorgefchla- 
gen, mit einer kleinen Trephine vorgenomnien, und 
fie wurde von Dr. Türrel mit der Cochellfchen Säge 
vollendet. Aber die Operation dauerte länger als an- 
derthalb Stunden; wohingegen Hr. S. in zwey oder 
drey Minuten, durch die getroffene Veränderung, den 
Arcus an Leichen durchgefägt hat. Alfo offenbar ein 
bedeutender Gewinn. 

Die von Hn. Dr. Svitzer erfundenen Infirumente 
find: ein Trepan und eine T’repanalionsfäge. Diele 
Infirumente können nicht ohne die der Abhandlung 
auf der fünften Tafel beygefügten Abbildungen ganz 
befchrieben werden; Rec. mufs fich daher begnügen, 
folgende wenige Bemerkungen hievon mitzulheilen. 
Das Trepan befieht aus einem Cylinder mit einer 
Krone und Bohrer; der Cylinder wird durch einen 
Stahl-Bogen in Bewegung geleizt. Das Trepan wird 
bewegt, indem der Bogen, worin eine Schnur fich 
befindet, vorwärts und rückwärts gezogen wird, fo 
lanke die Schnur reicht. Mit der Spitze der Pyramide 
wird im Knochen zuerfi eine kleine Oeflnung ge- 
bohrt, dann fangen die Zähne der Krone ihre Kraft 
auszuüben an. Wenn die Furche durch Hülfe einer 
Schraube im Stahlcylinder hervorgebracht if, fo kann 
die Pyramide [o viel gehoben werden, dals fie nicht 
mehr den Knochen berührt. Der Vf. legt diefem In- 
firumenle folgende Vorzüge bey: es wirkt mit grölse- 
rer Schnelligkeit als andere Infirumente diefer Art; 
es it für den Operateur bequemer, da er auf einem 
Stuhl neben dem Kranken fitzt, und ohne Hindernils 
das Infirument brauchen und fomit beller wahrneh- 
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men kann, wie tief die Krone geht; es empfiehlt fich 
auch durch [eine Einfachheit; es it eben fo ficher, 
wie ein. jedes andere Infirument; es empfiehlt fich 
weiter durch [eine Leichtigkeit; es verurfacht weniger 
Erfchütterung im Gehirn der zu Operirenden, als die 
gewöhnlichen Infirumente; -das Infirument it ohne- 
nn klein, leicht führbar; endlich ift es weniger kof- 
pielig. 

Das zweyte von Hn. S. erfundene und befchrie- 
bene Infirument it eine Orbicularläge. Sie hat einen 
Bogen, wie das Trepan, zwey Handgriffe und einen 
fenkrecht laufenden Theil. Das Infirument ift zufam- 
mengelfetzt, und fodert zwey Gehülfen, wovon der eine 
den einen Handgriff, der auf dem [enkrechten Theil 
des Trepanbogens fitzt, falst, der andere den Bogen 
regiert. Der Operateur nimmt den zweyten Hand- 
griff, den er durch eine Schraube nach. Gutdünken 
bewegen kann. Ungeachtet alfo diefes Infirument die 
angeführten Mängel hat, fo glaubt der Vf. doch, dafs 
es den Vorzug vor anderen ähnlichen Infirumenten 
davon trage, weil es fo fchnell [chneidet$ es würde 
daher den Vorzug verdienen, wenn der Knochen, der 
überfägt werden foll, anderthalb Zoll Dicke hat oder 
befonders dick ift; auch defswegen, weil das Infiru- 
ment nicht ermüdei. Weiter würde es den Vorzug 
haben bey Ausfchneidung eines Theiles des Unter- 
kiefers, welche Operation der Vf. in drittehalb Mi- 
‚nuien vorgenommen; auch wäre das Infirument hier 
um defo zweckmälsiger, als es die weichen Theile 
nicht befchädiget. Endlich glaubt der Vf., nach von 
ihm angeftellten: Verfuchen, dafs die/s Inftrument anı 
zweckmälsigften [ey zur Wegnahıne einzelner Theile 
der Rippen, wenn diefe gebrochen find, da daffelbe 
weniger Reibung als andere ähnliche verurlacht. 

Nach diefem Allen -fimmt Rec. ganz dem der 
Abhandlung vorgedruckten Urtheile der Kopenhagener 
„medicinifchen Facultät,“ dafs fie mit Gelehrfamkeit 
und Fleifs ausgearbeitet fey, vollkommen bey. Was 
die von dem Dr. Svitzer verbellerten und erfundenen 
Infirumente betrifft, fo glaubt Rec. auch recht gern 
an die ihnen beygelegien Vorzüge; indeflen können 
doch nur wiederholte Erfahrungen hierüber ent[chei- 
den. Rec, it der Meinung, dafs das von Hn. S. er- 
fundene Trepan die Vortheile der Trephine und die 
des Trepans in fich vereinige, dafs alfo diefes Infirux 
ment [einem Erfinder einen bleibenden Namen fichern 
werde. 2 

Schliefslich bitten wir Hn, Dr. Svitzer, fich ja 
nicht in feinen Befirebungen durch eine eben fo 
ungerechte als fchamlole Kritik, die fich in einer 
dänifchen Zeitfchrift (L. Maanedshrift for Literatur, 
förste Aargang, förste Hefte ; Zjöbenhaun 1829, 
S. 80) befindet, fören zu laffen: dergleichen Recen- 
fenten [chänden das fonfi ehrwürdige Amt eines Be- 
urtheilers, und verdienen nur füllfchweigende Ver- 
achtung oder höchliens die Strafe, die Goethe fehr 
treffend [olchen Leuten ertheilt. 

Der Druck diefer dem berühmten Arzte J, D. 
Herholdt dedieixten Arbeit if as 

— g. 
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Eswar im Cant. St. Gallen, t. Keller: Anleitung 
zu dem richtigen Gebrauche der Bade- und 
Trink- Curen überhaupt, mit befonderer Betrach- 
tung der [chweizerifchen Mineralwäller und Ba- 
deanfialten. Von Gabr. Rüfeh, Med. Dr. im 
Speicher. Erfter Theil. 1825- VHI u. 426 S. 
weyter Theil. Specielle Balneographie. 1826. 
XXXVIII u. 430 S. 8. (3 Thir.) 


Der Vf. fafste den gewils nicht zu billigenden Ge- 
danken, und führt ihn leider hier aus, eine Anleitung 
zu den Bade- und-Trink-Curen in der Form eines 
Sylfiems, wie er es nennt, und befondere Betrachtun- 
gen über die Mineralwaller zu fchreiben, welche für 
Aerzte wie für Laien gleich brauchbar feyn follen. 
Das. Unfiailhaite eines folchen Unternehmens wird 
jedem Sachkundigen einleuchten,; denn wie foll der 
Laie, abgeleheu davon, dafs ihm die termini technici 
unverlländlich bleiben, von denen das Werk wim- 
melt , dennoch das Ganze , das in ein lolches Syliem 
gehören würde, verfichen-und würdigen, da ihm 
hiezu alle Kenninifle fehlen? Es verräih daher Man- 
gel an Ueberlegung, einem folchen Werke eine [olche 
Form zu geben. 

Der erte Theil zerfällt in 19 Vorlefungen; der 
zweyte zählt die fchweizerifehen Mirieralquellen und 
Badeanfialien nach 6 Claflen auf. Eine genauere In- 
haltsangabe würde zwecklos feyn: denn das Werk 
felbfi, feine Form, die Anordnung der verfchiedenen 
Materien, die Art und Weile, wie diefe behandelt 
find, die Orthographie und der Stil find unter aller 
Kritik. Vielleicht [cheint diefs Urtheil manchem Le- 


fer hart; aber Rec. könnte, wenn es fich der Mühe 


lohnte, ganze’ Bogen mit Irrihümern füllen, wenn 
hier Raumi dazu wäre. Esili Rec. in der That fchwer 
geworden, diefes chaotifche Gemengfel durchzulelen, 
‘in welchem man nur längt bekannte Dinge mit ei- 
nem unnöthigen VVortreichihume wieder aufgetilcht 
findet. Um diels zu bewahrheiten, erlaubt er fich, 
einige Data und zwar blols aus dem erfen "Theile 
anzuführen. Der Vf. fchreibt z. B. im ganzen Buche 
»lHypocrates“ ftatt Hippocrat. ; S. 76 „innert“ ftait 
innerhalb; S. 84 , Strapatzen“- ft. Strapazen; S. 95 
»D/ferafien« fi. Dyskraf. S. 1413 fpricht er von Meer- 
und Sce- Bädern, von Bach- und Fluß-Bädern — 
welcher Unterfchied findet hier Stati? — Aus dem, 
was der Vf. über fie einzeln fagt, ift keiner zu finden, 
z.B. S. 114: „Beym Seebade ift die erhabene, ‚erfreu- 
liche Ausficht über die weile, glänzende, fpiegelhelle 
Fläche, der heillame Vy ellenfchlag und die belondere 
Seeluft in Anfchlag zu nehmen,“ und „beym Meer- 
hbade ift die Seeluft reiner, elektrifcher , Ichwerer, 
dichter als die gewöhnliche Atmofphäre, und enthält 
verflüchtigie Salzläure (??), und die Autoren legen 
grolses Gewicht auf den elektrifchen Wellenfchlag.“ 
$. 115 nützen die Meer- und Seo-Bäder dem Vf. 
in „convulfivifchen, krampfhaften Krankheiten“ — 
ein Adjectiyum wäre doch hinreichend. Ferner S. 148: 
„Die in hiefiger Gegend gebräuchlichen und eri feit 
ein paar Jahren yon den gewöhnlichen Bädern ver- 
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drängten Schweilsbäder befanden in Folgendem: in 
dem zunächfi über dem Ofen eines Bäckers befindli- 
chen Zimmer war ein gut verfchlolfener Unterfchlag 
angebrachi, worin 6 bis 8 Perfonen auf zwey einan- 
der gegenüber fiehenden Bänken ruhen konnten. In 
diefen Raum wurde nun, mittielft eines Rohrs, die 
Hitze des Backofens, mit der Feuchtigkeit des Brod- 
teiges und oft auch mit den Dämpfen von Kälberbraten 
angefchwänger:, geleitet, und brachte die. Leute zum 
heftigen Schweils, der auf dem fchiefen Fufsboden 
durch Rinnen abfloßs.“ S. 252 erzähli‘der Vf., dafs 
man fich in Deutfchland an Bällen, ftatt auf Bällen, 
'erkältet, und S. 268 läfst derlelbe die Mineralqueller 
aus dem Niederfchlage der Aimofphäre enilichen. 
S. 320 führt er eine ‚„atonifche Schwäche“ an; was 
das wohl für ein Ding ii? S. 387 fieht „Oxidation“ 
ftatt Oxyd. u. f. w. Sehr häufig trifft es fich, dafs 
Worte ausgelaffen find, oder überflüflig, oder auch 
verkehrt fiehen, z. B. das Zeiiwort mitten im Salze, 
fiatt am Ende. Daneben findet fich noch ein Ver- 
zeichnils der Druckfehler von zwey. Octarleiten. — 
Wie [ehr mufs es die St. Gallefche naturforfchende: 
und die Appenzellelche vaterländiiche Gefellfchaft (der 
Vf. fchreibi Gallifche und Appenzellifche) bedauern, 


einenr l[olchen Machwerke zum Aushängefchilde zu 


‚ dienen; denn beiden ift diefe Schrift gewidmet. 


Leirzie, b. Steinacker u. Hariknoch, u. Hanmsune, 
b. dem Verfafler: Ueber die Zeichen der vene- 
rifchen Hrankheit und deren Bedeutung; über 
die Nothwendigheit- einer energifchen Behand- 
lung der allgemeinen Luftfeuche und über das 
Wefen der vermeinten und [ogenannten Mercu- 
rialkrankheit, zu ernfier Belehrung und dringen- 

T der Warnung für alle gebildeten Laien, von Dr. 
Fr. Alex. Siemon jun., prakt. Arzie in Hamburg. 


1825. XIX u. 236 S.8 (1 Thir: 8 Gr.) 


Hr. S. belehrt. das nichtärztliche Publicum in die- 
fem Buche über die Natur, die verfchiedenen Formen, 
den Verlauf und die Folgen der venerifchen Krank- 
heit. Die Art und Weile, wie diefs gefchicht, ifi als 
gelungen zu" betrachten, und daher darf diefs Werk 
nicht zu den gewöhnlichen Machwerken diefer Art 
gerechnet werden. Was die Behandlung betrifft, [o 
hat der Vf. fich nicht darüber geäulsert, fondern blofs 
sa E u et zu ker 

orzügen des Buches gehört. ur en wir ihm 
darin nicht beyfiimmen, dals er bey jeder Form 
der primären Syphilis eine ae Mereurialeur 

ine Conditio fine quae non auiliellt. Die Fol 

De vf. fo feft Inge Maxi. 
me find, dafs viele Geichwüre,, welche Aehnlichkeit 
mit venerilchen haben , und es nicht find, zum grolsen 
Schaden des Kranken mit Mercur behandelt werden. 
Es if gewils fehr zu berückfichligen, dafs manche 
Gefchwüre an den Lippen, Mundwinkeln, im Rachen 
und felbft an den Gefchlechistheilen die gröfste Achn- 
lichkeit mit venerifchen Gefehwüren haben, welche 
man denkbarer Weile dafür halten könnte, die es 
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aber doch nicht find. Der Vf. fchliefst aber auch 


diefer Annahme zufolge falfch, wenn er fagt: wenn 
ein verdächtiges Gefchwür auf die Anwendung zweck- 
mäfsiger Mittel nicht weiche, und dann durch Mer- 
cur geheilt werde, fo werde es beynahe gewils, dafs 
es venerilchen Urfprungs ley; denn da muls er doch 
erfi beweilen, dafs der Mercur nur und ausfchliefs- 
lich die Syphilis und keine andere Krankheit heile. 
Der Vf. hätte fich belonders vor Laien eines fo feich- 
ten Rälonnementis enthalten follen; denn wie mancher 
Unfchuldige wird durch eine folche flache Annahme 
getroffen werden, da es der Vf. nicht erweifen kann, 
dafs der Mercur nur und ausichlielslich die Syphilis 
heile. Auch der Fall felbfi, welchen er uns in dieler 
Beziehung anführt, dafs bey einem jungen Mädchen, 
wo aller Verdacht einer venerifchen Anfieckung ent- 
fernt war, ein verdächtiggs Lippengelchwür auf die 
zweckmäfsigen Mittel nicht weichen wollte, und zu- 
letzt durch des Vfs. energifche Mercurialcur geheilt 
wurde, gehört ganz hieher, und beweift keines- 
weges, dafs eben darum das Geichwür [yphiliti- 
fcher Natur war, weil es durch Queckfilber geheilt 
wurde. Diele Gefchwüre find {lehr hartnäckig, wi- 
derfiehen lange allen Mitteln, und die Natur heilt 
fie oft felbt. Auch it der Verlauf des [crophulölen 
Gefchwürs fehr langlam, und [eine Form hat grofse 
Aehnlichkeit, wie jeder Arzt weils, mit der des yene- 
rilchen., Es läfst fich ferner nicht verkennen, dafs 
der Vf. in der Anpreifung der energifchen Mercurial- 
cur excentrifch geworden ift, und dem Laien die 
Folgen derfelben als ziemlich gefahrlos fchildert; aber 
der Verlufi der Zähne und manche andere Eniliel- 
lung find’ doch in der Thal keine Kleinigkeit, zumal 
wenn fie in Felge eines Heilverfahrens, dellen Zweck 
immer nur heilend und erhaltend feyn mufs, enfol- 
gen. Auch will der Vf. nicht zugeben, dafs der Mer- 
cur die Knochen in dem Malse angreife, wie es An- 
dere beobachtet haben, was doch gewils nicht geleug- 
net werden kann. Nicht frey it der Vf. von Egois- 
mus; er will durchaus den Beobachiungen und Er- 
fahrungen anderer Aerzte keine Gerechtigkeif wider- 
fahren laffen, verlangt aber unbedingt von dem Laien, 
dafs er ihm trane und glaube, ohne demflelben eine 
andere DBürgfchaft für die Wahrheit feiner Erfahrun- 
gen und Beobachtungen geben zu können, als das 
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Mentoıv. Berlin, b. Reimer: Beylage zum dritten 
Hefte des neun und zwanzigjlen Bandes von Rufl’s Ma- 
gazin für die gefenımte Heilkunde. 1829. 12 S. 8. 

Der köuiel. pr. Regierungsarzt, Hr. Dr. "Laur "shkus, hat 
im 2ten Stücke des 29 Bs. von Ruff’s Magazin einen un- 
glücklich abgelaufenen Krankheitsfall einer Wöchnerin mit- 
getheilt, und dabey das ärztliche Publicum zur Entfchei- 
dung aufgefoderz, Da der Leibarzt Ihrer k. Hoheit der 
Frau Kronprinzeiin, Hr. Dr. v. Stofch, welcher der, dritte 
hinzugerufene Arzt bey ohigem Krankheitsfalle war, in 
dem erwähnten Anifatze von Lauriskus angegriffen wurde, 
fo fucht fch derle!be ın den vorliegenden Blättern dagegen 
zu vertheidigen. Es würde zu weit führen, fowohl die 
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unbedingte Anpreifen feiner energifchen' Mercurialeur. 
Er fcheint überhaupt von dem Gegenfiande feiner 
Schrift zu [ehr durchdrungen zu l[eyn, als dafs er den 
Beobachtungen Anderer einigen Einfluls auf fich ge- 
falten, und es in der That gut heilsen follte, wenn 
fie einmal die [yphilitifche Brille abnehmen, und zum 
grolsen Vortheile des Kranken etwas Anderes (chen 
als Venerie. Auch haben die herrlichen Beobachtun- 
gen, welche in den Annalen des Hamburgifchen Kran- 
kenhaulfes aufgezeichnet find, dem Mercurial- Despo- 
tismus des Vfs. einen gewaltigen Siofs verletzt: denn 
fie beweilen unumfiöfslich, dafs fowohl primäre als 
fecundäre Syphilis ohne Mercur geheilt werden kön- 
ne, und dafs der Mercur oft mehr und gefihrlichere 
Zerftörungen im Organismus anrichte, als die Syphilis 
felbi. Uebrigens Icheint uns die Schrift, wiewohl 
der Vortrag populär und daher dem Laien verfiändlich 
it, dennoch für den Bedarf deffelben zu yoluminös 
ausgefallen zu feyn. 
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Lzrzio, b. Hartmann: Der Arzt als wahrer Haus- 
Jreund für Gefunde und Branke.. Von G. Fr. 
Moft, Dr. der Philof. und Med., akademifch, 
Lehrer u.f.w. I Theil XIV u. 396 S. II Thl 
VUE u. 438 S. 1829. 8. (2 Thlr.) 


Obgleich diefes Werk blofs Compilation if, fo 
verdient es ‚doch in fofern eine belobende Anzeige 
als es fich vor den übrigen für Nichtärzte befimm- 
ten Schriften voriheilhaft auszeichnet. Der erfie 
Theil handelt vom Leben, der Gefundheit der Diät 
der Behandlung eines Sterbenden u. d. gie, und hat 
vor dem zweyten , welcher die wichtigfien Krankhei- 
ten und deren Behandlung angiebt, hinfichilich der 
Brauchbarkeit in fofern einen Vorzug, als (wenn anders 
Volksfchriften der Art überhaupt zu rechtfertigen find,) 
dergleichen Werke, welche vernünftige Warnungen vor 
Schädlichkeiten, diätetifche Regeln u. d. gl. enthalten, 
mit Nutzen vom Nichtarzte gelefen werden können, 
während [olche, welche fich in das Pathologifche und 
Therapeutifche einlafflen, offenbar in den Händen des 
Laien mehr Schaden als Nutzen fiften. Der Verf 
hätte alfo beffer gethan, wenn er feine Arbeit 2: 
dem erlien Bande gefchloflen hätte, a 
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Erzählung von Hn. Lauriskus, als die darauf erfolgte Be- 
rıchtigung von Hn. v. Sto/ch hier ausführlich aus einander 
zu letzen, und wir müffen die Lefer durchaus auf diefe 
beiden Auffätze felbt verweifen. So viel kann aber im 
Allgemeinen hier verfichert werden, dafs Hr. „. Stofch 
fern von allen Perfönlichkeiten, in ruhiger und ernfier 
Sprache, wie fie bey allen gelehrten Streitigkeiten zu wünm: 
[chen wäre, über mehrere Irrthümer in der Erzählung yon 
Lauriskus Berichtigungen anführt, „die in den Augen des 
Unparteyifchen, der diefen Krankheitsfall nicht felbf beob- 
achtet hat, um fo gehaltvoller erfcheinen müllen, als fie 
fch auf en genaues über den erwähnten Krankheitsfall 
geführtes Journal ftützen. m Ze IN 
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Gorna und Enrvat, in Commiff. der Hennings’[chen 
Buchhandlung: Worte zum Herzen, in einer Aus- 
wahl von Predigten und Reden aus dem Nach- 
laffe von Friedrich Ludwig. Andreas Regel, Prof. 
und Garnilonprediger zu Gotha. 1827. VIII und 
336 S. gr. 8. (1 'Ihlr. 12 gr.) 


Da rühmlich bekannte Hr. Prof. Schulze in Gotha 
hat fich ein neues Verdienfi um die deutfche Lefe- 
welt durch die Herausgabe diefer Sammlung von Pre- 
digten und kirchlichen Reden erworben. Denn Er 
it es, aus defen Hand wir fie empfangen, der das 
Gegebene auswählte, finnig zulammenfiellte, und ihm 
einige (ehr zweckgemälse einleilende Worte, fowie 
des Herrn Gen. Sup. D. Bretfchneider’s Rede über 
Regels Leben und Verdienfte, mitgab. Rec. hat, 
nach der Durchlefung des wirklich geit- und er- 
bauungsreichen Buches, nicht im geringften fich ge- 
wundert, wenn laui der Vorrede die Unterzeichnung, 
welche Hr. Prof. Schulze und Hr. Prof. Rofi dazu 
eröffneten, eine alle Erwartung überireffende Theil- 
nahme fand, und auch er hat bey diefer feiner An- 
zeige keinen gröfseren Wunfch, als noch jetzt mit- 
zuwirken, dafs auch diejenigen unferer Lefer, wel- 
chen weder jene Subferiplionsunternehmung, noch 
die Schrift [elbfi zu Gefichte gekommen ift, fich ver- 
anlalst finden möchten, fie unter ihre belten Er- 
bauungsbücher zu reihen. Denn fie verdient die all- 
gemeinlfie Empfehlung. 

„Diefe Predd. und Reden“, fagt der Vorredner 
S: UI, „haben, als fie gehalten wurden, grolsen Bey- 
fall gefunden, und werden ihn auch jetzt finden, da 
fie im Druck erfcheinen. Zwar find fie nicht ausge- 
zeichnet durch eine fcharfe Zergliederung der Begriffe, 
oder durch eine genaue Erörterung der biblifchen Texte, 
auch nicht durch glänzende Neuheit der Gedanken; 
wohl aber find fie eine feelenvolle Anregung chrifli- 
cher Empfindungen, Gefinnungen und Hoiluungen, 
vom Herzen kommend und zum Herzen gehend. 
Ohne bilderreich zu feyn, it die Sprache rein, edel 
und kräftig, der Vorirag lebendig und den Lefer mit 
fich fortreifsend“. Und follie es noch einer Autori- 
tät bedürfen, fo verweilen wir an das gewils unbe- 
ftochene und höchfi treffende Urtheil des Hn- D. Bret- 
[ehneider, welcher S. 42 über Regel, als Prediger, 
fch alfo ausdrückt: „Er war ein vortrefflicher Predi- 
ger; und verdiente ganz den grofsen Beyfall, den er 
beym Publicum fand. Er hatte die Sprache der Be- 
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redfamkeit ungemein. in feiner Gewalt. Sein deut- 
fcher Stil war rein und claffifch. Man konnte ge- 
wils feyn, nirgends auf etwas Gemeines, Unbeholfe- 
nes oder Unedles zu fiofsen. Die Reinigkeit und 
Richtigkeit, das f[chöne Ebenmafs und die Rundung, 
das Natürliche und Edle, das Lebendige und War- 
me [einer Rede, verbunden mit einer feinen Auswahl 
und Behandlung des Stoffes, diefs war es, was ihn 
zu einem fo beliebten Kanzelredner machte“. Ehe 
wir aber unfer eigenes näheres Urtheil darüber ab- 
geben, wollen wir noch ein wenig bey der fchon 
berührten Biographie des Verewigten verweilen, und 
dann‘ das Nöthigfie über das Aeufsere der Predigten 
und Reden berichten. 

Inhalt und Darfiellung der Lebensbefchreibung 
find gleich anziehend: Hier nur einige Andeutungen 
davon. A. war zu Goiha d. 22 Jan. 1770 geboren, 
und in lieffier Armuth (fein Vater war Unterofficier) 
erzogen worden. Der damalige Gen. Sup. Stoppe nahm 
fich feiner an, dafs er Oftern 1788 die Univerfität Je- 
na beziehen konnte, wo er aber, Armuth halber, nur 
25 Jahre blieb. Demungeachtet erlangte er als 20jäh- 
riger Jüngling den vollen Beyfall feiner Examinato- 
ren auf dem Oberconfhilioriums in Gotha, und befand, 
nach der von [einem Biographen einge[ehenen Cen/urta- 
belle, auch nicht in einem Zweige des theol. Wif- 
[ens nur mittelmälsig, [ondern in allen gu2, und zum 
Theil fehr gut. Gleich darauf ward er Hauslehrer 
bey dem Geh. Rath von Thummel zu Altenburg, wo 
er neun glückliche Jahre verlebte, Der Umgang mit 
den geiltreichfien Menfchen,, die ausgewählte Biblio- 
thek, die er da fand, und der Aufenthalt unter den 
gelchmackvollen Schöpfungen des Hn. v. Th. lehr- 
ten unferen A., feinen Geilteserzeugniffen Anmuih und 
Vollendung, Feinheit und Frifche der Darftellung zu 
geben. Diefes wird, auf eine höchfibelehrende Wei- 


‚fe, von dem Erzähler nachgewiefen, und Rec. bittet 


alle jüngeren Theologen bey diefer Stelle zu verwei- 
len. Im J. 1803 ging A. nach Liefland, kehrte aber 
auf den Raih der Aerzte 1805 ın das vaT hutna 
fche Haus zurück. Aber fchon, 1806 wurde er wegen 
feiner hervorfiechenden Rednergaben als Garnilonpre- 
diger in Gotha angelielli. In- dem Kriegsfiurme, der 
im Octob. jenes Jahres das nördliche Deutfchland über- ` 
zog, gerieih_ er, auf einer Reife mit dem Sohne des 
Lord Sinclair aus England, unter das über Saalfeld 
hereinbrechende franzöfifche Heer, und wurde ins 
franzöf. Hauptquartier gebracht, von Napoleon per- 
fönlich verhört, und wieder frey gelaflen. Zu An- 
fang des J. 1808 wurde er bey dem Gymnafium in 
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Goiha angeltellt.. Hier übernahm er befonders den 
Unterricht in der lateinifchen Grammatik und in. der 
'englifchen und hebräilchen Sprache. „Vollkommen“, 
Sagt Dr. S. 10, „war er diefèu Zweigen des Unter- 
richts gewachlen. Für die Eleganz und Richtigkeit 
der latein. Sprache halte er einen fo feinen Sinn, dafs 
felb einer der grölsten Stilifien, Eichfiädt, auf feim 
Urtheil grolses Gewich: legte“. Der Herzog ‘Auguft 
übertrug dem ñ. den wiflenfchaftlichen Unterricht 
feiner einzigen Tochter, der Herzogin Louife, die, 
wie Rec. hinzufügen kann, ihren Lehrer auch fpäter- 
hin fieis hochverelrte. Aber dem reichbegabten Geilte 
Rs. war von Natur ein Körper geworden, der ihn 
nicht unterftülzie, [ondern hinderte. Diefes Hinder- 
nifs lag nicht im Mangel, fondern im Ueberfluffe der 
phyfiflchen Kraft: er hit an einem fieten Andrange 
des Biutes nach dem Kopfe, der ihm befonders auch 
das Ausarbeiten und noch mehr das Memoriren [einer 
Predd. ungemein erfchwerte, und am Abende des 
30 Dec. 1826 feinem Leben höchli unerwartet, als er aus 
einer Gefelllchaft gekommen, und mitten im freund- 
lichen Gelpräche mit feiner Gattin begriffen war, durch 
einen Blutfchlag ein Ende machte. H. war zweymal 
verheiräihei gewefen, und zwar einmal mit der älle- 
ften Tochter des verdienfivollen Kirchenraih Döring, 
und nach deren frühem Tode mit ihrer jüngeren 
Schwelier, und hinterliefs acht Kinder. 

Wir wenden uns nunmehr zu der vorliegenden 
Auswahl der homiletifchen Arbeiten des Verliorbenen. 
Sie if in vřer Abtheilungen aufgeliellt. Die erfie lie- 
fert drey Predd., welche fich mit Betrachtungen der 
Natur aus dem Gejichtspuncte der Heligion, die 
zweyie vierzehn Predd., welche fich mit Betrachtun- 
gen über das wechfelvolle Erdenleben, und die dritte 
acht Vorträge, die ch mit Betrachtungen über Tod 
und Unjterblichkeit beichäftigen. Die vierte Abihei- 
lung enthält zwölf Amtsreden bey ver/chiedenen Ver- 
anlafjungen gehalten. _ - 

Die Predigten alle fangen, wie die Harezoll- 
Seker, mit einem Gebete an. Aber dieles Gebet flielst 
immer bey A. aus einem warmen und liefbewegten 
Herzen, und hat nichts von der Kälie, die wir ge- 
wöhnlich in diefem Anfangstheile der Predigten bey 
anderen, oft [elbfi den kerühmtelien, Kanzelrednern 
finden. Rec. fteht nicht an, diefe Gebete überhaupt 
als das Vorzüglichfie an Zegel’s homilelifchen Lei- 
fiungen zu bezeichnen. Denn Alles, was auf diefel- 
ben folgt, die Eingänge, die Uebergänge von den 
Texten, welche meifi die gewöhnlichen Perikopen 
find, auf das Thema, ferner diefes felbfi mit [einer 
Ausführung, haben \ungemein viel Gutes, Schönes 
und Anziehendes, aber doch nicht fo Ausgezeichnetes, 
wie jene Gebete. Alle Predigten find kurz, fehr ein 
fach disponiri, und in allen ihren einzelnen Theilen 
mit unverkennbarer Sorgfalt ausgearbeitel. Auf-allen 
Seiten wehei uns aus ihnen der Geift wahrer Religio- 
fität an; und diefer Geif wirkt mehr Gules nach des 
Rec. Ueberzeugung und Erfahrung, als alle Kunt 
und Beredfamkeit, womit Predigten entworfen und 
gehalten werden. Alles ih dabey fo leicht verliänd- 
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lich und klar, dafs das Lefen mit einem befländig 
fich erneuernden Vergnügen gefchieht. — Zur bef- 
feren Begründung unleres Urlheils geben wir einige 
Themen, Dispoltionen und Stellen aus den Predig- 
ten, denen wir auch unfer Lob und unferen Tadel 
beyfügen wollen. 

Die Predigt S. 30—37 über Jer. 5, 24, welche 
Ermunterungen zum Danke gegen Gott, die wir in 
der erneuerten (?) Schöpfung Jinden, aufliellt, zer- 
fällt in die drey Theile: Der Frühling fodert zum 
Dank auf 1) für abgewendete Gefahren, 2) für wie 
derge/chenkte Freuden, 3) für neubelebte Hoffnun- 
gen. Hier übertrifft die einfache Dispofition das [chwer- 
fällige Thema weit. — S. 55 wird über die Epift. 
am 18ten Sonnt. n. Trin. gehandelt von dem Glüche, 
das wir durch die Verbindung mit Menfchen genie- 
/sen. Diefer Hauptlaiz it aber viel zu enge, denn 
die Predigt handelt noch viel mehr yon den Pflichten, 
die daraus folgen, als von dem Glücke felbfi. Von 
dem Glücke wird nur das Allgemeinlie beygebracht, 
aber diefes mit [chönen Worten; z. B.: „Der Men/ch 
ifi am feligfien, wenn er in Men/chen fich glück- 
lich fühlt ; der /Mlenfch ift am göttlichjten, wenn ep 
Menjchen um fich glücklich macht“. — Die Pred. 
an einem Bulsiage S. 73 über Pf. 119, 132 und 133 iR 
befonders forgfäliig ausgearbeitet. Sie handelt von der 
Feftigheit im Guten, die zuerfi auf Grund/fätze, dann 
auj Handlungen fich erfivecken muls; und die erwor- 
ben wird durch Aufmerkfamkeit auf die [ehwachen 
Seiten des Herzens, auf die Wahl der Men/chen, 
mit denen man lebt, durch Wachjamkeit über fich 
felbfi, Jowie durch Hilfe fuchen im Gebet. Man 
vgl. hier Greiling’s neuefie Materialien u. [. w. fech- 
fen Theil S. 97, der diefen Gegenftand freylich tie. 
fer erfafst, und erfchöpfender behandelt hat. — Daf 
[elbe Lob eines*unverkennbaren Fleilses müffen wir 
auch der Predigt S. 82 über Luc. 2, 33 —40 erthei- 
len, welche von der Beherrfchung der Gedanken, 
und zwar von der Wichtigkeit diefer Pflicht, und 
der Möglichkeit ihrer Ausübung redet. Hier nur die 
Uebergänge zu den einzelnen Theilen, weil daranf 
nach des Rec. Meinung mehr zu athien it, als ge- 
wöhnlich gefchieht. „Schon die gemeine Sprache 
(beffer: [chon der gemeine Mann) nennt die Gedan- 
ken für fich, ohne fie noch mit ihren Folgen in Zu- 
fammenhang zu fellen, entweder gut- oder böfe. 
Worauf mag diefer Unterfchied (vielleicht: diefe Un- 
terfcheidung) fich gründen? Offenbar auf unfere me. 
ralıfehe Natur. Dieler einzige Unterfchied if fchon 
hinreichend, uns zu überführen, dafs wir unfere Ge- 
danken eben fo behüten (?) follen, als unfere Worte 
und f; f. — Noch einleuchtender muls es uns wer- 
den, wie viel es mit unferen Gedanken auf fich ha- 
be, wenn wir "überlegen, dafs in ihnen das ganze 
Geheimnifs unferes Charakters liegt. Wenn wir dem 
Laufe der Gedanken eines Menfchen nachgehen könm 
ten, [o würden wir das vollkommenfie Bild von fei- 
nen Gefinnungen und Neigungen erhalten u. f, f. — 
Aber die grölsie Aufmerkfamkeit verdienen unfere 


Gedanken endlich darum, weil fie die Keime unfe 


al No. 173. 
rer Begierden und Leidenfchaften find u. f. f. — 
Um nun aber zu einer felten Herrfchaft zu gelangen, 
wollen wir uns zuerli gewöhnen, auf uns felbjt zu 
merken, und den Gang unjerer V orfiellungen zu: beob- 
achten. — Lalst uns ferner nichts verfäumen, was 
Vernunft und Iilugheit uns anrathen mögen, um 
dem Entfiehen böfer Gedanken vorzubeugen, z. B. 
Vermeidung des Müffigganges, der Einfamkeit u.. £ f. 
— Doch es giebt noch ein Mittel u. [. w., das der 
Stolz menfchlicher Weisheit vielleichi überfieht, aber 
das der Chrift als die mächligfie Stütze (einer Schwach- 
heit betrachtet, ich meine den Gedanken an Gott“, — 
Bey der Pred. S. 94 üb. Malth. 21, 1—9 fanden wir 
die Dispofition gut, aber die Ausführung zu ober- 
flächlich. — S. 157 giebt der Vf. Hath/chläge, wie 
Chrijien die Trennungen von ihren, Lieben ertra- 
gen und benuizen follen. Diele Predigt wurde 1812 
an der Garnilonkirche gehalien, als wenige Tage vor- 
her die gothailchen Landeskinder halten abmarlchiren 
müllen, um fich an die franzöf, Armee in Rulsland 
anzulchlielsen. Sehr lobenswerth! 

Hier auch einige einzelne Stellen. S. 21: Un- 
ter allen Stürmen von Aufsen, unter allen Abwechfe- 
lungen des ungewillen Lebens it doch der nicht ganz 
unglücklich, der Sinn hat für die Natur; zu ihr flieht 
er wie zu einer irenuliebenden Freundin; an ihrem 
Bufen ruht er aus von Mühen und Sorgen; in den 
einfachen, erhabenen (erhebenden) Freuden, die fie 


fchenket, findet er Erlatz für die Härte des Schick- 


fals, für die Ungerechtigkeiten der Menichen“ —. 


S. 191: „Alles ift Leben in dem grofsen Reiche Got- 
tes. Selbfi die. Verwelung, die du mit Grauen be- 
trachiefi, o Menfch, was ilt fie anders als ein Leben 
‚anderer Art? Von dem Augenblick an, da das thie- 
rilche Leben aufhört, für die Erhaltung des Körpers 
zu wirken, fängt in feinem Inneren diele neue, nicht 
minder erfiaunenswürdige’ Thätigkeit an, ihn aufzu- 
löfen und alle die mannichfaltigen Stöffe, aus denen 
er lo wunderbar erbauĉt war, der Nätur wiederzuge- 
ben, die fie zu taulend neuen Bildungen verwendet“. 
— Sehr freymülhig heilst es S. 194: „Auferlfiehung! 
ein grofses, viellagendes Wort! Aber wie lang ha- 
ben Chrifien fich mit der finnlichfien Erklärung die- 
fes Wortes begnügt! Kaum fcheint es glaublich, dafs 
die bildlichen Ausdrücke von einer Auferweckung der 
Todien, von einem Hexvorgehen aus den Gräbern, 
deren lich Chriftus bedienen mulsie, um [einen finn- 
lichen Zeilgenollen eine überfinnliche Wahrheit an- 
fchaulich zu machen, von Menfchen, die einer ge 
bildeten Vernunft fich rühmen, noch immer in buch- 
fiäblicher Bedeulung genommen werden können. Wie 
diefer unbrauchbar gewordene, durch das Alter lang- 
fam abgenutzte, oder durch Krankheit [ehnell zerfiörte 
Körper follte mit uns eingehen zu einem befleren Le- 
ben? Diefe Werkzeuge, die für die Verrichtiungen 
unferes Erdendafeyns ihre Tauglichkeit verloren hat- 
ten, follten in einem vollkomnzeneren Zufiande noch 
unferem Geifte dienen können? Diele Gebeine, die im 
Grabe verweilen, diefe Theile, die aufgelöfet in ihre 
Elemente in taufend neue Gefalten übergegangen find, 
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follten fich mit unferem Geifie wieder verbinden !“ 
TA í 

Aufserdem bemerken wir hier noch, dafs 'die 4te 
Äbtheil. drey Traureden, darunter S. 270 eine bey 
der Trauung des Herrn Prof. Aofi mit einer Tochter 
des Herrn Kirchenraih Döring; ferner zwey Tauf- 
reden; drey Confirmations-, zwey Bericht- und zwey 
Leichen- Rieden enthalten, darunter eine am Sarge der 
Tochier des indels auch verfiorbkenen Hofr. Galletti 
S. 324 fich befindet. Sie verdienen fämmtlich ihre 
Stelle. 

Am Schluffe disfer Anzeige wollen wir auch, ei- 
niger jüngeren iheologifchen Lefer wegen, die drey 
Mängel offen darlegen, weiche wir an den fänımtii- 
chen Predigten gefunden haben. Wir müllen näm- 
lich tadeln 1) dals fie fat mehr moralifchen Reden als 
eigentlichen, kirchlichen Vorträgen gleichen, 2) dafs 
der Vf. fich höchft felien auf die Bibel berufen hat, 
und dafs 3) die Texte fat nur Motto's find. Diefe 
Mängel theılt aber der fel, A. mit den meilten Predi- 
gern unlerer Zeit. 


xp: 


1) Frankrunr a. M., in Commiffon bey Guilhau- 
mann: Sechs Predigten, in der deutfch-refor- 
mirten Kirche zu Frankfurt a. M. gehalten und 
auf Verlangen dem Druck überlaflen von Johann 
Heinrich Ludolph Schrader, Candidaten der ’Theo- 
logie. Zum Belten der Abgebrannien zu Leiferde 
im Hannövrifchen. 1827. VII und 108 S. 8. 
(12 er.) 

2) Züuuicnav, in der Darnmann’fchen Buchhand- 
lung: Predigten beym dritten Säcular- Fefie der 
evangelifchen Kirche zu Züllichau am Pfingft- 
fefie 1827 gehalien und auf Verlangen in den 
Druck gegeben. 1827. IV uud 85 S. 8. (8 gr.) 

3) Sunzeack, in der von Seidel’fchen Kunft- und 
Buch-Handlung: Erhebende und fiärkende Bli- 
cke auf das lieich Gottes und Jefu Chrifii un- 
Jeres Herrn. Eine Predigt, bey der feierlichen 
Eröffnung der zweyten Generalfynode am 9 Jul. 
1827 zu Baireuth gehalten von D. Chriftian Ernft 
Nikolaus Faifer, Confiliorialraihe und Haupipre- 
diger dafelbi. 1827. 22 5. 8. (3 gr.) 

A) Benum, b. Enslin: Zwey Predigten; nämlich 
Gaftpredigt am Q3ten April 1826, und Antritts- 
predigt am Iten Dec. 1827 in der Nikolai-Kir- 
che zu Berlin gehalien von F. 4. Pifchon, evan- 
gelilckem Prediger an der Nikolai - und Klofter- 
Kirche und königl. Prof. am Cadeitencorps. 1823. 


38°S. 8. (5 er.) 

_ Wenn auch bey No. 1 noch Manches zu tadeln 
it, fo findet doch die Bekannimachung diefer Predig- 
ten Entfchuldigung theils in des Vfs. Befcheidenheit, 
theils in dem e len Zwecke, den er bey der öffentli- 
chen Mittheilung fich vorgefetzt halte. Die erfie Pre- 


. digt ifi eine Weihnachispredigt über Röm. 13, 11. 12, 


und hat eine künftliche, [chwer zu behaliende Dispo- 
fition. Falslicher find die logilchen Anordnungen der 
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übrigen Predigten über Matth. 96, 23—75 (Falten- 
predigt); Luc. 23, 35—43 (Charfreytagsprelig:), Phi- 
lipp. 1, 21—25 (am Sonni. Milerıc. Dom.); Ap. 
Gelch. 4, 31—33 (Pfingfipredigt); Matih. 25, 14 — 30 
(am 10ten S. nach Trin.), In der vierten Predigt 
vermilst Rec. die eigentliche Nachweilung, wie die 
Sehnfucht nach dem Himmel und die Liebe zum Er- 
denleben vereinbar werden. Uebrigens find fämmt- 
liche Vorträge durchdacht, in abwechfelnden Formen 
disponirt, und empfehlen fich durch gute Textbenu- 


tzung und praktiflche Tendenz und eine vom Gemeis, 


nen entfernte und doch nicht gefuchte Diction. 

No. 2 enthält fünf Jubelpredigten. Am erften 
Pfingfifeiertage 1827 waren nämlich drey Jahrhun- 
derte verflollen, feit in der Kirche und Gemeinde zu 
Züllichau die Kirchen -Heformation ihren Anfang da- 
durch genommen hatte, dafs Petrus Grimm, eines 
dafigen Bürgermeifters Sohn, welcher in Wittenberg 
unter Luther und Melanchthon’ fiudirt hatte, in der 
Kirche zu Züllichau die erfie evangelilche Predigt 
hielt, und dabey felbft auf der Kanzel das von Lu- 
thern verferligte Lied: Nun bitten wir den heiligen 
Geifi, anfiimmie. Erfi zehn Jahre fpäter folg- 
ten die übrigen Städte in der Mark dem Beyfpiele 
der Stadt Züllichau mit. Annehmung der Reformalion. 
Petrus Grimm wurde bald nachher zum erlien evan- 
gelilchen Prediger erwählt, und wagte es auch zuerfi 
unter den Predigern der Mark, fich zu verehlichen. 

Die beiden erltien Predigten der Sammlung hielt 
der Superäint. Wegener über Matth. 24, 25 und Co- 
lof. 1, 12. 13.. In der eerften ift fein Haupifaiz: Got- 
tes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nim- 
mermehr ; in der zweyten trägb er Erweckungen vor 
zum Darike, zum rechten Gebrauche des empfange- 
nen Lichtes und zu getrolter Hoffnung, dafs Gott die 
evangelifche Freyheit erhalten werde. Beide Vorträge 
find keine ausgezeichneten Mufter von Kanzelbered- 
fanıkeit, aber gewils aus dem Herzen gekommen und 
zum Herzen gedrungen. — Die.driite und vierte 
Predigt hielt der Archidiakonus Marquart über Luc. 
91, 33 und Apokal. 3, 11. Sie find kurz, einfach 
und klar in Anordnung und Ausführung, textgemäfs 
und praktilch. — Daflelbe kann Rec. zum Lobe der 
fünften fagen, welche vom Diakon. Äar/ften über Röm. 
13, 12 gehalten wurde. — Sämmtliche Predigten 
enthalten mancherley Nachrihten, ‘welche die [pecielle 
Kirchengelchichte der Stadt und ganzen Mark betref- 
fen. Auch fieht ihnen eine kurze Nachricht voran, 
mit welchen Feierlichkeiten diefes Säcularfefi ift be- 
gangen worden. Möge dieles Felt der Stadt und Ge- 
meinde noch oft und unler dem Schutz eines fo pro: 
teftantilch-religiös gefinnten Regenten wiederkehren, 
wie fie es dielsmal feiern konanie! 

Von No. 3 ift der Hauptfatz und Zweck der Pre- 
digt, auf dem Titel angegeben. Der Text iĝ Maith. 
6, 10: Dein Reich komme! Kurz, aber gehaltreich 
und der Veranlaflung entfprechend ift diefer Vortrag 
Angehängt if das an diefem Tage gefprochene öffent- 
liche, wahrhaft erhebende und zeitgemäfse Gebet. 
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Bey No. 4 if zwar in beiden Predigten der Text 
wohl berückfichtigt, und manches Zweckmälsige zur 
Anwendung dellelben gefagt. Dennoch mufs Rec. bei- 
den Predigten mehr Erbaulichkeit wünfchen, weil 
ihnen Einfachheit und Klarheit in der Darftellung 


abgeht. 
7.4. 5: 


Eisenzero, in der Schöne’fchen Buchhandl.: Fef- 
und Zeit - Predigten in den Jahren 1821 bis 
1825, gehalten von- Dr. Joh. Friedr. Theodor 
Wohlfarth. 1826. XVI u. 263 S$. 8. (18 gr.) 


Der befcheidene Vf. thut in der Vorrede S. XI 
felbfi darauf Verzicht, Meifterwerke der geiftlichen 
Beredfamkeit geliefert zu haben: er will einestheils 
„in einer Zeit, die, wie keine frühere, Oeflentlich- 
keit des Wirkens erheilcht“, Rechenfchaft feines Wir- 
kens im Weinberge des Herrn ablegen; anderentheils 
die Stimme der Kritik über [eine Verfuche verneh- 
men. In erfier Hinficht it nicht zu verkennen, dals 
der Vf. mit Eifer und Sorgfalt feine Vorträge im 
Geilte eines vernünftig freyen und gläubigen Chriften. 
ihums bearbeitet, dafs ihm. Kraft der Rede, Gewandt. 
heit des Ausdrucks, meit auch gefchickte Benutzung 
biblifcher Stellen zu Gebote ficht, und dafs daher 
diefe Vorträge ohne Zweifel ihre Wirklamkeit in den 
Gemüthern der Zuhörer nicht verfehlt haben werden. 
In der anderen Hinficht huldigt er zu [ehr dem rein- 
moraliflchen Princip, was wir, wenn er diefe Pre. 
digten alle vor Landgemeinden gehalten haben follte, 
durchaus nicht billigen können; er verfällt, bey Ent- 
wickelung einzelner Gedanken, zu ofi in tautologifche 
Steigerungen, und wird dadurch zu falfcher Anwen- 
dung der Texiesworte verleitet. So z. B. gleich in 
der erlien Predigt, deren Thema nach. Act. 2, 1—13 
if: die Geiftestaufe im Tempel. Indem er hier die 
Gaben des Geiftes, die auch wir an uns erfahren, be- 
fonders im Tempel, fchildert, fagt er S. 8: „Ja, if 
es nicht Azer (in der Kirche), wo wir diefes Geiftes 
Braufen und Wehen hören, wo in feliglfier Erhebung, 
in höchfier Gluth der Begeifterung unfere Zungen fich 
zeriheilen, als wären fie feurig, und reden, nachdem 
der Geifi unferen Herzen eingiebt“! u..[. w., 


Uebrigens enthält diefe Sammlung zwölf Predig- 
ten, worunter zwey Reformations- und zwey Ernie- 
dank- Predigten fich befinden. In der Reformations- 
predigt über I Thef. 5, 21, welche Textesworte zu- 
gleich das Thema bilden, überfchreitet der Vf. in der 
Begeifterung für feine Anficht vom Protefiantismus, 
was fo vielen Anderen mit ihm zu begegnen pflegt, 
die Grenzen gefchichtlicher Wahrheit, wenn er S, 97 
von Luther fagt, dafs er, der Held diefes Feltes, als ` 
Gelehrter und als Prediger, als Menfch u, f, wi, 
überall von dem Geilte vernünftig freyer For[chung 
geleitet worden fey. Luthers Verdient und Gröfse 
bleibt ungelchmälert, wenn wir ihm auch diefes Lob 
nicht beylegen Können. 

N. N, 
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Grärz, b. Damian und Sorge: Anfangsgründe der 
Arithmetik_ und ihrer Anwendung auf Gröfsen 
überhaupt: (Auch unter dem allgemeinen Titel: 
Anfangsgründe der reinen [Mathematik erfier 
Theil.) Von Dr. Jofeph Fnar, öffentl. ordentl. 
Profellor der reinen Mathematik an der k. k. 
Univerfität in Grätz. 1829. 204 S. gr. 8. (1 Thlr. 


4..gr.) 
D. Zweck des Vfs. bey Abfallung diefes Lehrbu- 


ches. der allgemeinen Arithmetik war, laut der Vor- 
rede, vorzüglich dahin gerichtet, „diejenigen mathe- 
maltifchen Lehren, welche man mit dem Namen der 
Elemente zu belegen pflegt} mit möglichfier Schärfe 
und in einer, aus der Natur des Gegenfiandes von 
felbfi hervorgehenden Ordnung vorzuiragen. Man 
wird daraus abnehmen, dafs man hier nicht fowohl 
neue Lehren zu erwarten habe, [ondern dafs nur das 
längt Bekannte in einer, nach meiner Einficht ver- 
befferien Ordnung, und zuweilen auch, wie ich zu 
hoffen wage, mit grölserer Schärfe, als es: bisher ge- 
[chehen ilt, gelehrt werden foll. Sollten Kenner fin- 
den, ‘dafs mir diefs auch nur in einigen wenigen 
Puncten gelungen fey, fo kann ich das Ziel meines 
Strebens nicht als gänzlich verfehlt betrachten.“ 

Diefe Aufgabe, den angehenden Mathematiker in 
die Lehren. der Arithmetik einzuführen, hat der Vf. 
gut durchdacht, und feinen Anfichten getreu im Al- 
gemeinen auch gut gelöft. Fefe und fcharfe Be- 


Kunde der im Werke aufgefiellten Lehrfätze und 
Blicke m sen zeigt fich auch bey einem flüchtigen 


he. daffelbe, und die firengere Unterfuchung 
und Zerg uns beftätigt diefes Urtheil. Hiebey: if 
nicht zu verkennen, dafs der Vf. keine Mühe gelpart 
hat, um lemen A kommenheit. zu geben; 
denn es trägt nicht das Gepräge einer nachlälfigen oder 
flüchtigen Arbeit, wie diels bey vielen der in fo gro- 
(ser Anzahl erfcheinenden Lehrbücher gegenwärlig 
der Fall it. 

Bey dem fo fichibaren Streben nach Gründlieh. 
keit if er aber in den Fehler der Weitläufligkeit ge- 
fallen. Diefs zeigt fich gleich zu Anfange des Werkes, 
— Er mag wohl diefen Fehler felbt bemerkt haben; 
denn er fieht fich genöthigt, diefem Vorwurfe zuvor- 
zukommen, indem er in der Vorrede erklärt:.,, Was 
die, von mir gewählte, äufsere Einkleidung anlangt, 
verkenne ich keinesweges, dafs diefelbe, ohne zur 
Welenheit der Strenge in den Beweifen elwas bey- 

J. A, L. Z, 1829. Dritter Band, 


\ 
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zutragen, für den [chon Geübten nur hinderlich 
fey; allein eine mehrjährige Erfahrung hat mich be- 
lehrt, dafs fie für den Anfänger die Leichtigkeit des 
Auffallens ungemein befördere, und aus diefem Grunde 
glaubte ich, fie hier in Anwendung bringen zu mül- 
fen.“ Wenn man auch diefem Beliinmungsgrunde 
alle Gerechtigkeit widerfahren läfst, die er verdient, 
fo hätte fich doch mit dielem Streben nach Gründ- 
lichkeit und Deuilichkeit mögliche Kürze gar wohl ver- 
binden lafen. Häilte der Vf. diefe Bemerkung über- 
all vor Augen gehabt, fo wäre fein Werk viel brauch- 
barer geworden. f" 

Der Plan des ganzen Werkes ift folgender. Zu- 
erft betrachtet der Vf. die Eigenfchaften der Zahlen 
im Allgemeinen, dann theilt er die: Vorlchriften für 
die Gelchäfte der Addilion, Subiraction, Multiplica- 
tion und Divifon mit. Hierauf unter[ucht er die 'Theil- 
barkeit der Zahlen, von der er fofort auf die Lehre 
von den Brüchen übergehet. Dann folgt die Lehre 
von den Potenzen und Wurzelu. ‚Die Betrachtung 
der decadifchen Zahlen. Ferner die Anwendung der 
Ariihmetik auf Grölsen überhaupt; die, Lehre von 
den Verhältniflen und Proporlionen , vom den Combi- 


o nalionen, von den Gleichungen. Die Erklärung. eini- 


ger Reihen belchliefst das Ganze. 

Eine allgemeine Einleitung mit der Auffchrift: 
Vorbegriffe, behandelt Lehren aus der Logik, und if 
nach der Anficht des Vfs. für folche Lefer befiimmt, 
welche noch. nicht Gelegenheit gehabt haben, einen 
ordentlichen Curfus diefer Wiflenfchaft zu hören. Sie 
enthalten dasjenige, was der Vf. zur willenfchafili- 
chen Auffaflung des Folgenden unentbehrlich ‚glaubt. 
Bey ihrer Entwickelung hai er jedoch nur das Be 
dürfnifs der Mathematik vor Augen gehabt. Diefe 
Einleitung ift am wenigen gelungen. Für Geübtere 
it fie ganz. überflüflig, was der Vf. auch felbfi-be- 
merkt hat. Auf diefe Einleitung folgen ganz kurze 
Bemerkungen zu der Gefchichte der remen Mathema- 
tik, die nur das Allgemeine berühren, Dann theilt 
der Vf? feine Anficht von, dem Object und der Ein- 
iheilung der Mathematik mil. 

Die Definition des Begriffs der Wifenfchaft fin- 
den wir nicht mit der gehörigen Schärfe‘ befiimmt, 
wenn es S. 1 unter den Vorbegriffen heifst: Den In- 
begriff gleichartiger, apodiktifch gewiffer und gehörig 
geordneier Erkenntniffe nennt man eine Willenfchaft. 
Unter gleichartigen Erkenntniffen werden nun folche 
verfianden, weiche von einem befiimmien Gegenfiande 
(Object, Stoff der Wiffenfchaflt) in befliimmiter- Bezie- 
hung handeln, unter. apodiktifch-gewi/fen aber fot 

Hhh 


427 


che, deren Wahrheit von Jedermann, der ihre Gründe 
einzulehen im Stande it, anerkannt werden muls, 
wenn man nicht in die Verrichiungen feines Verlian- 
des einen WViderfpruch legen will. Ueberfeizi man 
die obige Definition in die [päter angegebenen Erör- 
terungen, lo erhält man als Refuliat: der Inbegriff 
folcher Erkenntnille, welche von einem befiimmten 
Gegenftande in befiimmier Beziehung "handeln, de- 
ren Wahrheit, fobald fie begründet it, anerkannt 
werden muls, und die gehörig geordnet find, heilst 
Willenfchaft, durch welche Erklärung nichis gewon- 
nen ił. — Im Folgenden erläutert der Vf. die Be- 
griffe, die gewöhnlich in den Lehrbüchern der Ma- 
ihematik vorausgefchickt zu werden pflegen: Einthei- 
lung, der Sätze, in Behauptungs- und Foderungs- 
Sätze, Grundfätze und Lehrfätze, Pofiulate und 
Probleme; Eintheilung der Beweife in directe und 
indirecte, einfache und zufammengefetzte, Beweile 
durch Induction. Zuletzt unterfcheidet er zwifchen 
analytifcher und fynthetifcher Meihode. — Die De- 
finition, die er über die Sätze auffiellt, it unrichtig. 
Es heifst nämlich: „Die Exrkenntnilfe, welche eine 
Wiffenfchaft bilden, befiehen in Sätzen, das heifst, 
in Aus[prüchen über die Verbindung eines Merkmals 
mit einem Gegenfiande. 
genliand das Subject, und das Merkmal, über deffen 
Verbindung mit dem Subjecie man etwas auslagt, das 
Prädicat.‘“ Unter einem Salze ił aber nicht der Aus- 
fpruch über die Verbindung eines Merkmals mit ei- 
nem Gegenliande zu verliehen, fondern idie Verbin- 
dung eines Meıkmals oder Prädicates mit einem Ge- 
genltande oder Subjecte, wozu noch die Copula kommt, 
welche die verwirklichte Verbindung beider andeutet. 
Der Aus/fpruch über die Verbindung eines Merkmals 
mit einem Gegenliande kann nach den angegebenen 
Worten nichts Anderes feyn, als das Urtheil oder 
die Beurtheilung, welche über einem Satz gefällt 
wird. “Darauf werden alle Sätze in Behauptungs- 
und Foderungs-Sätze (theoretifche und praktifche ) 
eirgetheilt. Unter den erfien werden folche verlian- 
den, welche ausfagen, dafs etwas fey, oder gefchehe; 
unter den letzten aber, dafs etwas feyn, oder gefche- 
hen foll. Hier wird das, was ein Salz, an und für 
fich betrachtet, ausfagt, von dem unterfchieden, wozu 
er gebraucht, oder wie er angewendet werden foll. 
Die Verbindung des Prädicates mit dem Subjecte mag 
auf irgend beliebige Art ausgelprochen [eyn, fo liegt 
die Verfchiedenheit diefer Art von Sätzen nicht. in 
der Sache [elbft, fondern nur in unferer Betrachtungs- 
weile: Es kann daher ein und derfelbe Satz als theo- 
relifch und als praktilch betrachtet werden, und dar- 
aus würde allo folgen, dals ein und derfelbe Satz un- 
ter zwey von einander verlchiedene Arten von Sätzen 
gerechnet werden müfste, was doch nicht angeht. 
Die verfchiedenen Arten , wie gewöhnlich die Be- 
weife in der Mathematik benannt werden, als direct, 
indirect oder apagogilch, einfach und zufammenge- 
fetzt, Beweile durch Induction, vollffändige und un- 
vollftändige Inductionsbeweile, find näher erörtert. 
Rec. muls gefichen, dafs die Art; wie die Beweisfüh- 
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rung gewöhnlich behandelt wird, der Wiffenfchaft 
und der klaren Einfcht oft mehr hinderlich ift. Selbfi 
die eben‘ angeführte Eintheilung ift ein Beweis dafür. 
Die wahrhaft wiffenfchafiliche Behandlung eines Ge- 
genfiandes kennt nur eine Beweisart: die in der Sa- 
che [elbfi begründete, den inneren nothwendigen Zu- 
fammenhang, worin die einzelnen Theile zum Gan- 
zen liehen, und wonach fich ein Glied in der ganzen 
Kette an das andere reihet. If diefer Zulammenhang 
gezeigt, fo it auch der Beweis geführt. Diefs kann 
aber nur durch eine einzige wahre Art, nämlich die 
directe, bewerkftelligt werden; die übrigen find Noth- 
behelfe. Es i daher die Foderung, welche die Wif- 
[enfchaft an jeden Bearbeiter wegen directer Beweisfüh- 
rung macht, in der Natur der Sache begründet.. + 

Die Anficht, welche der Vf. über den Unterfchied 
der analytifchen und /[ynthetifehen Methode auspe- 
[prochen hat, it keinesweges für ein Lehrbuch genit- 
gend. Er fagt: „Die Meihode heifst analytifch, wenn 
die Schlüffe, aus welchen die Wahrheit eines Satzes 
hervorgehen foll, dergelfialt an einander gereiht er- 
fcheinen, dafs man bey jedem derlelben zugleich 
fieht, wie gerade dieler Schlufs gemacht werden 
mülle, um zu dem gewünfchten Ziele zu gelangen; 
mangelt hingegen der Methode diefe Eigenlfchaft, fo 
nennt man fie [ynihetifch.. Bey der analylifchen Me- 
thode kann jeder Satz die Form einer Aufgabe er- 
halten, deren Auflöfung und Beweis vereinigt gelie- 
fert werden; doch kann man auch bey dem Bewreife 
eines Liehrfatzes wahrhaft analytifch verfahren, und 
ebenlo eine Aufgabe [ynihetifch vortragen. Die ana- 
lytifche ift die eigentliche Erfindungs- Methode; ihr 
gebührt daher inv Allgemeinen der Vorzug. Die fyn- 
ihetifche Methode. führt aber zuweilen kürzer zum 
Ziele.“ Das Unbefiimmie diefer Unterfcheidung fällt 
deutlich in die Augen. - Sie erläutert nicht einmal 
das, was fie -erläutern foll; denn jede Beweisführung, 
wenn fie anders gut feyn foll, muß fo leyn, dafs 
man das Hinarbeilen auf ein Refaltat mittelfi der Ur- 
iheile und Folgerungen deutlich einfieht. Durch das 
Gelagte gehi hervor, dals die analytilche Meihode 
cine gute, die [ynihelilche eine [chlechie it. Worin 
aber beide fich von einander fcheiden, und worauf 
ihre Welenheit beruhe, das it nicht angegeben. 
Sollte nun auch der Geübiere aus dieler Definition 
etwa ahnen, was unter analylifcher und was unter 
fynihetifcher Methode verfianden werde, fo wird 
doch gewils der angehende Mathematiker nicht im 
Stande feyn, fich einen deutlichen Best!!! von dem 
Unierfchiede beider zu bilden. 2 

In dem Abichnitte von dem Objecte und der 
Eintheilung der Maihematik wird der Begriff von 
Gröfse, Zahl, die Definition der Mathematik und ihre 
weiteren Unterabtheilungen angegeben, Den Begriff 
der Zahl befimmt der Vf. auf folgende Art: die blofse 
Vorftellung des Einsleyns, oder einer Mehrheit, ohne 
darauf zu fehen, dals es gewille Dinge, oder auch 
nur überhaupt Dinge [eyen, heifst eine Zahl. Eine 
Zahl iĝ daher die allgemeine Form der Vorfiellung 
eines oder mehrerer Dinge, und wir gelangen zu dem 
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Begriffe derfelben durch Abftraction. Wenn nun der 
Begriff der Zahl nur eine allgemeine Form der Vor- 
fiellung ih, fo ih fchwer einzufehen, wie die Folge- 
rung gemacht werden kann, dafs die Zahl auch aus 
Theilen befiehen könne, da diefs von einer Vorfiel- 
lung als einem Acte des Erkenntnilsvermögens fich 
nicht wohl prädiciren läfst.. Wahr it die Folgerung; 
aber unpallend die Definition. i 

Ebenfo finden wir den Begriff der Gröfse nicht 
mit der gehörigen Schärfe und Befiimmtheit gegeben, 
wenn es heilst: ,„VVas aus mehreren gleichartigen Din- 
gen beftiehend gedacht werden kann, nennt man eine 
Gröfse (Quantum), und die Menge der gleichartigen 
Dinge in derfelben bezeichnet ihre Quantität.“ Nie- 
mand wird Anftand finden, die Fläche als eine 
Gröfse zu betrachten, und dennoch befteht die Fläche 
nicht aus der Zufammenfetzung gleichartiger Din- 
ge, londern wir werden auf den Begriff der Flä- 
che durch Negation geführt. Denn die Fläche ent- 
ficht durch das Aufhören oder Begrenztfeyn des Kör- 
pers. Man kann fich wohl eine oder mehrere Flä- 
chen: denken, die aus mehreren kleineren Theilen 
zulammengeleizt find, aber der Umfiand, dafs etwas 
aus Befiandiheilen zufammengefetzt gedacht werden 
kann, begründet nicht den Begriff der Grölse. Aus 
diefem Gefichtspuncte it auch der hier aufgeltellte Be- 
griff von der Mathematik zu beurtheilen, wonach fie 
die Willenfchaft von den Eigenfchaften der Grölsen 
ift, welche ihnen in Bezug auf ihre Quantität zukom- 
men. Da nun alle übrigen Eigenfchaften der Grö- 
fsen, welche ihnen nicht in Bezug auf ihre Quanti- 
tät zukommen, nicht in die Mathematik gehören, [o 
würden danach gar zu viele Lehren nicht in die 
Mathematik’ gehören, die doch dahin gerechnet werden, 
wie z. B. die Lehre von den Parallellinien, Aehnlich- 
keit der Dreyecke u. m. a. 

Der Vf. hat Ach zwar einen neuen Weg gebahnt 
für die Eintheilung und den Gegenfiand der Mathe- 
matik; dern nach ihm zerfällt die allgemeine Mathe- 
matik in die Lehre von den Eigenfchafien der Zah- 
ee in die Anwendung dieler Lehre auf Grölsen 
7 erhaupt. Jene nennt er Arithmetik;' diefe allge- 
meine Gröfsenlehre überhaupt. 

per wird er auf den Unterfchied eines all- 
gemeinen und eines fpeciellen Theils der Mathematik 
geführt. Der fpecielle Theil zerfällt nun in fo viele 
Theile, als verfchiedene Gattungen von Gröfsen da 
find, welche eine Anwendung des allgemeinen Theils 
auf ihn zulaffen. Jeder fpecielle Theil zerfällt wie- 
der in zwey Unterabtheilungen „ in den reinen und 
empirifchen ; der letzte heilst auch gewöhnlich der 
angewandte, Als ein befonderer Zweig der Mathe- 
matik wird z. B, die Geometrie; als der allgemeine 
wird die Arithmetik betrachtet. 

Gegen die Eintheilung der Mathematik in. allge- 
meine und fpecielle lälst fch im Allgemeinen nichts 
einwenden. Aber der Gedanke, auf dem fie beruht, 
fcheint unfruchibar; denn die allgemeine Malhemalik, 
die man auch die Metaphyfik der Mathematik nen- 
nen könnie, mülste fch wohl auf wenige Sätze redu- 
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ciren lafen. Bey der Einiheilung aber, welche der 
Verf. hier aufgefellt hat, liegt nach unferer Anfıcht 
folgende Unrichtigkeit zum Grunde, dafs nur die Geo- 
meirie, nicht aber die Arithmetik, zu dem fpeciellen 
Theile der Mathematik gerechnet wird; da die Geo- 
meirie eine eben [o lelblifiändige und -unabhängige 
Wiffenfchaft als die Arithmetik it, und der Gegen- 
fiand der Mathematik auf dem Begriffe von Zahl und 
Raum beruht. Man kann wohl die Arithmetik auf 
die Geometrie anwenden, und es ili auch Ichon ge- 
[chehen; aber daraus folgt noch nicht, dafs die Geo- 
metrie ein [pecieller Theil der Arithmetik fey. 

Rec. kann ferner der Anficht des Vfs. nicht bey- 
fiimmen, wenn er in dem Abfchnitie, der über die 
Zahlen überhaupt handelt, folgendes Urtheil von der 
Lehre der Verhälinifle und Proportionen fällt. „Es 
if bereits durch die That erwielen, dafs diefe Lehre 
gänzlich enibehrt werden könne; indeflen [cheint es 
nicht räthlich zu [eyn, fie aus einem Lehrbuche weg- 
zulaflen, weil fe, vermöge des allgemein üblichen 
Sprachgebrauches, eine fo ungemein häufige Anwen- 
dung findet.“ Darüber will Rec. mit Hn. finar nichf 
rechten, dafs er die Lehre von den Verhäliniflen und 
Proportionen, und die daraus gewonnenen Wahrhei- 
ieh, unter einem anderem Capilel oder unter ciner 
anderen Auffchrift abhandelt, und dadurch alfo der 
Sache einen anderen Namen giebt; aber damit kön- 
nen wir nicht einverlianden leyn, dafs die Lehre von 
den Verhältniflen als gänzlich entbehrlich betrachtet 
werden könne, wie auch factifch ihre Entbehrlichkeit 
noch nicht erwielen ifi. Die Algebra giebt zwar Mit- 
tel an die Hand, alle die Aufgaben, welche gewöhn- 
lich durch die Proportionen, einfache oder zulammen- 
geletzie, gelöt werden, auch auf andere Art zu löfen, 
und delswegen könnte man verfucht feyn, die Lehre 
von den Verhbäliniffen und Proportionen für entbehr- 
lich zu halten: aber die Geometrie beweilt doch hin- 
länglich, wie fehr fie ihr nöthig find; woher ja auch 
die geometri/chen Proportionen und geometrifchen 
Progre/fionen ihren Namen erhalten haben. Ihr Vor- 
kommen in der Mathematik als Gegenliand einer be- 
fonderen Betrachtung ifi- entweder in der Sache felbit 
gegründet, oder nicht. Ift letztes der Fall, fo haben 
fie keinen Anfpruch auf Anerkennung und Unterfu- 
chung in der reinen Mathematik, und die willen- 
fchaftliche Bearbeitung dieles Theils der Mathematik 
kann dann auf fie keine Rückficht nehmen; am we- 
nigfien kann der allgemein übliche Sprachgebrauch 
einen Grund abgeben, fie in den [yltematifchen Ban 
einer Wiffenfchaft aufzunehmen. Hat der Vf. diefe 
Anficht wirklich gehabt, fo hälte er ihr keine Stelle 
in [einem Syliem geben follen. 

Der Begriff von unbekannten und bekannten Zah- 
len itzu eng aufgefalst, wenn es $. 20 heilst: „Zah- 
len, weiche erli durch Rechnung gefunden werden 
follen, nenni man unbekannie, die übrigen aber be- 
Aannte.‘ Der Vf. hat Hierin Beziehung auf Löfung 
der Aufgaben den Begriff unbekannt erörtert, der 
doch zuerfi im Allgemeinen und feiner Welenheit 
nach hätte vorgelegt werden [ollen, 
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Die Zahlen werden ferner in allgemeine und be- 
fondere eingetheilt. „Unter einer allgemeinen Zahl 
wird der Begriff einer Mehrheit. überhanpt verfianden, 
ohne dafs befiimmt wird, welche Mehrheit es fey. 
Unter einer befonderen Zahl aber wird eine befiimmte 
Mehrheit verfianden. Hiezu kommt noch der Zufalz: 
„Eine allgemeine Zahl ift daher die allgemeine Form, 
unter welcher jede befondere Zahl begriffen feyn kann.“ 
— Rec. muls gefichen, dafs die Einiheilung der Zah- 
len in allgemeine und be/ondere gar nicht zweck mä- 
Isig oder wichtig zu l[eyn Icheini, abgefehen davon, 
dals fie fehr gezwungen’ ifi; denn eine Zahl bleibt 
immer eine Zahl, und ił keiner weiteren Verallge- 
meinerung fähig; der Begriff von Zahl it fchon 
ein fehr abfiracter Begriff. Die Definition, die der 
Vf. hier gegeben hat, [cheint eher auf unbeflimmte 
und befiimmte, als auf allgemeine und befondere, zu 
pallen. Die Buchfiaben find nicht fowohl Zeichen der 
allgemeinen Zahlen, wofür fie der Vf. erklärt, als 
vielmehr Zeichen für Gröfsen oder Begriffe, worun- 
ter auch Zahlen verftanden feyn können. Fünf §Ş. 
hält der Vf. für nöthig, um den Unterfchied der all- 
gemeinen und befonderen Zahlen zu erläutern, die 
alle nach des Rec. Anficht an ganz wenige, durch 
fich felbfi deutliche Erklärungsfätze hätten gebracht 
werden können. 

Wenn wir nun lefen: $. 27. „Erklärung. Zah- 
len, welche einerley Mehrheit ausdrücken, heifsen 
gleiche Zahlen. $. 28. Folgerung. Gleiche Zahlen 
find eigentlich einerley Zahl, mehrmals gedacht; fie 
können aber vielleicht durch verfchiedene Rechnun- 
gen und aus verf[chiedenen anderen Zahlen gebildet 
worden feyn“: fo ift in diefer Definition eine unnö- 
thige, ängfiliche und ins Kleine gehende Vorficht 
nicht zu verkennen. Der Begriff von gleichen Zah- 
leri if an und für fich fo klar, dafs man Gefahr läuft, 
ihn durch eine nähere Erörterung undeutlich zu ma- 
chen: Hiebey ift ferner nicht zu verkennen, dafs der 
Vf. das als Folgerung hinftellt, was Definition feyn 
follte; dagegen dasjenige als Definition, was als eine 
Folgerung erfcheinen mufs. 
Gnd nicht eigentlich einerley Zahl, fondern nichts 
Anderes als einerley oder die nämliche Zahl, zwey oder 
mehrere Mal geletzt; find fie aber diefelben Zahlen, fo 
folgt daraus, dals fie einerley Mehrheit, ausdrücken 
müllen. Hiebey erlcheint die Bemerkung, dafs fie 
auf verfchiedene Art und WVeife gebildet feyn kön- 
nen, ganz überflüllig. 

Hierauf folgen mehrere Lehrfäize , welche die 
Begriffe über die Gleichheit, das Grölser- und Kleiner- 
Seyn zweyer oder mehrerer Zahlen und ihr hieraus 
fich ergebendes miitelbares und unmilielbares Verhal- 
jen unter einander feftftellen, 
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Die Erörterung folgender Begriffe befchliefst den 
Abfchnitt, der von den Zahlen überhaupt handelt: 
Ganze Zahlen, aliquoter Theil einer Zahl, gebrochene 
Zahlen oder Brüche;. ihre Bezeichnung, Zähler und 
Nenner, rationale und irrationale Zahlen, commenf[urable 
und incommenfurable Zahlen. 

In. dem Abfchniltie vom Addiren erörtert der Vf, 
zuerfi den Begriff des Addirens, der Summe und die 
Bezeichnungsart für diele Gefchäfie, bemerkt hierauf, ` 
dals mehrere Zahlen, wenn fie auch in verfchiedenier 
Ordnung zufammengezählt werden, doch nur Eine 
Summe haben, und zeigt, dals es gleichviel fey, die 
Summe mehrerer Zahlen, oder die einzelnen Zahlen 
zu einer Summe zu zählen; dafs gleiche Zahlen, zu 
gleichen gezählt, gleiche Summen, ungleiche aber, zu 
gleichen gezählt, oder gleiche zu ungleichen gezählt, 
ungleiche ‚Summen erzeugen; und dafs endlich die 
Summe zweyer Zahlen jederzeit gröfser fey, als die 
Summe von zwey anderen, einzeln genommenen klei- 
neren«Zahlen. Der Vf. hat hier bey den, vom Addi- 
ren im Allgemeinen handelnden Sälzen nur von Zah- 
len gefprochen. Rec. hätte es zweckmälsiger gefun- 
den, wenn er fich der Ausdrücke: Gröfsen fiatt 
Zahlen bedient hätte; dadurch hätten alle. die Sätze 
an Allgemeinheit gewonnen; auch würde damit die 
von ihm gewählie Bezeichnung der Zahlen beffer har- 
monirt haben. 

Der Abfchnitt, welcher die Lehre vom Abziehen 
erörtert, giebt vorerfi den Begriff vom Abziehen der 
Zahlen in folgenden Worten: „Eine Zahl von einer 
anderen abziehen heifst diejenige Zahl [uchen, wel- 
che zur erfien addirt, die leizte zur Summe’ giebt; 
die Zahl, von welcher abgezogen wird, nennt Pe 
Minuendus; diejenige, welche abgezogen wird, Sub- 
irahendus, und die dadurch erhaltene Zahl den Uw- 
ierfchied oder Reli.“ Diefe Definition über die Subtra- 
ction macht den Begriff von dem der Addition abhängig; 
giebt ihn alfo nicht unmittelbar, fondern mittelbar; 
denn fie fetzt den Begriff der Addition, der auch ge- 
wöhnlich vorausgehet, voraus. Rec. ift der Meinung 
dals fich der Begriff des Abziehens eben fo I 
bar darfiellen läfst, als der Begriff des Addirens, und 
dafs es nicht nölhig it, erten auf letzten zu in 
den. Eine unmittelbare Erörterung ifi aber jeder mit- 
ielbaren Deduction vorzuziehen, denn fie it mit der 
Einficht in die Sache [elbfi verbunden, und mufs da- 
her einen deutlicheren Begriff erzeugen, als eine Ablei- 
tung aus fremden Principien. Dazu kommt nach, 
dafs der Anfänger durch die vom Vf. angegebene 
Definition gewils Mühe hat fich einen vollkommen 
deutlichen Begriff’zu bilden, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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CForifetzung der im vorigenStüch abgebrochenénRecenfion.) 


Ín Folgenden werden nachfiehende Sätze aufgefiellt 
und bewielen: Werden zwey Zahlen von einander 
abgezogen, fo it nur ein Unterf[chied möglich; gled- 
che Zahlen, von gleichen abgezogen, geben gleiche 
Unterfchiede. Ungern vermilst Rec., dals nicht auch 
bemerkt it: ungleiche von gleichen, oder gleiche von 
ungleichen abgezogen, geben ungleiche Unterfchiede. 
Belchaffenheit des Unterfchiedes, wenn von gleichen 
Zahlen ungleiche, oder von ungleichen gleiche abge- 
zogen werden. Gleiche, aber mit entgegengefetzien 
Zeichen verlehene Zahlen zerfiören fich., Hierauf 
führt der Gang der Unterfuchung zu Betrachtungen 
über die Anordnung und Gleichheit der durch Zei- 
chen angedeuleten und auszuführenden Gelfchäfte, in 
folgenden Lehrfätzen: Es ift einerley, wenn die Sum- 
me mehrerer Zahlen von: einer anderen abgezogen 
werden foll, ob die Theile einzeln, oder als Summe 
abgezogen werden; ebenfo, in welcher Ordnung meh- 
rere abzuziehende Zahlen abgezogen werden. Sollen 
die Gefchäfte der Addition und Subtraction zugleich 
vorgenommen werden, fo if die Ordnung, wie fie 
vorgenommen werden, gleichgültig. Hieran fchliefsen 
fich die Erörterungen über ‚eintheilige oder einfache 
und zulammengefetzte oder vieltheilige Ausdrücke, addi- 
Eng Ban Jubtractive Glieder derfelben, worunter der 
Vf. die Gxölsen verficht, welche gewöhnlich mit dem 
Namen pofilive und negative Grölsen benannt wer- 
den. Die Vorfehrifien über die Addition und Sub- 
traction zufammengefeizter Ausdrücke befchlielsen 


dielen Abfchnitt. 


Ueber das Multipliciren lefen wir in dem Ab- 
fchnitte, welcher .daffelbe behandelt, folgende Defini- 
tion: Eine Zahl mit einer anderen multiplierren heifst 
aus der erfien eine dritte Zahl fo entliehen laffen, wie 
die zweyte aus Eins entfianden gedacht werden kann. 
Es werden dann in drey Folgefätzen nähere Erörte- 
rungen gegeben, wie diels zu deuten if, Rec. hält 
diefe Definition für fo lange richtig, als nur von Zah- 
len’ die Rede if. Soll aber diefer Begriff höher ge- 
Reigert und verallgemeinert werden, um auch den 
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Begriff der Gröfsen in fich aufzunehmen, dann fcheint 
er etwas zu enge zu feyn. 

Dann werden die Ausdrücke Multiplicandus, Mul- 
tiplicator, Product, Faciloren erklärt, und ge- 
zeigt, wie das Gefchäft der Multiplication in Zeichen 
angedeutet wird, und dann fogleich zu den Lehr- 
fätzen über die Vervielfachung einer Zahl mit einer 
Summe, einer Summe mit einer Zahl und einer 
Summe mit einer Summe übergegangen. Hierauf 
wird bewiefen, dafs der nämliche Multiplicandus und 
Multiplicator nur ein Product gebe. Wir finden die- 
fen Satz undeutlich ausgedrückt. Weahrfcheinlich foll 
er [o heifsen: die nämlichen Facloren, die auch un- 
ter jich- ver[chieden [eyn können, erzeugen immer 
daffelbe, oder nur Ein Product; denn der Salz: der 
nämliche Multiplicandus und der nämliche Multipli- 
calor geben nur ein Product, kann auch fo gedeutet 
werden, dafs in dem Falle, wenn Multiplicandus und 
Multiplicator die nämlichen, oder unter fich gleich 
waren, nur Ein Product, d. h. das nämliche, entifiünde, 
was offenbar fallch wäre. In.diefem Falle würden 
hier die zweyten Potenzen der Zahlen gemeint feyn, 
wovon, nach der Anlage des Werkes, noch nicht die 
Rede feyn kann. Hieran [chlielsen fich Bemerkungen 
über die Belchaffenheit der Producte hinfichtilich ihrer 
Gröfse und Verfchiedenheil, wenn gleiche Zahlen mit 
ungleichen oder ‚ungleiche mit gleichen vervielfacht 
werden, oder wenn ein Factor die Einheit oder die 
Null it. Es wird bewielen, dafs zwey Factoren, in 
jeder Ordnung genommen, einerley Product erzeugen. 
Hierauf werden Vorfchriften für-die Ausführung der. 
Multiplication ertheilt, wenn‘der eine, oder beide 
Factoren zufammengefelzte Ausdrücke find; als Folge- 
rung ergiebi fich die bekannte Regel: Gleiche Zeichen 
geben (+), ungleiche (—).. Hier fieht Rec. fich ver- 
anlalst, zu bemeiken, dafs der Beweis des eben ar- 
geführten Satzes nicht‘ zweckmälsig aus zulammen- 
geleizien Factoren abgeleitet wird- Die wunmit- 
telbare Einficht in die Sache felbi ift bey Wei- 
tem geeigneter, Deuilichkeit hervorzubringen, als das 
Erfchliefsen auf mittelbarem Wege, oder das Fol- 
gern. Der Anfänger*wird wo l gezwungen, die Rich- 
tigkeit des Verfahrens anzuerkennen, aber unmittel- 
bare Ueberzeugung; das Belebende in der Auffallung, 
fehlt. Auch auf das Vervielfachen einer Zahl: mit 
Producten , oder eines Productes mit einer Zahl, wird 
aufınerklam gemacht; ebenfo auf die Gleichgültig- 
keit in der Ordnung, worin mehrere Factoren mit 
einander zu einem Producte verbunden werden. 
a werden ‘die Begriffe von Üoeflicienten, 
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gleichartigen und ungleichartigen Ausdrücken, und 
die fich.hieraus für die Rechnungsgelchäfie ergebenden 
Folgerungen erörtert. 

Rec. muls nach der Mittheilung -der in diefem 
Abfchritie behandelten Puncte bemerken, dafs die An- 
ordnung derfelben keinesweges gut gewählt if. 

In §..89—91 werden Vorlchriften gegeben für 
die Multiplication von Summenausdrücken unter ein- 
ander, oder mit einfachen. Grölsen; in §. 92— 102 
wird das Verhälinifs der Factoren unier einander und 
des hieraus refultirenden Productes betrachtet; in $. 
102 — 108 werden Vorfchrifien für die Multiplicalion 
zulammengeletzier Ausdrücke gegeben. Füglich hät- 
ten doch die unter §. 89— 91 und $. 102 — 108 be- 
handelten Fälle von Einem Gefichtspuncte aus betrach- 
tet werden follen, indem fie zulammengehören, und 
ein Swmnmenausdruck doch auch ein zufammenge- 
feizter Ausdruck it. Ferner hälten $. 100 und 110 
fich an einander anlchliefsen follen; denn.beide han- 
deln davon, dals die Ordnung, in welcher die Mul- 
tiplicalion der einzelnen Factoren unter einander vor- 
genommen wird, gleichgültig ilt. 

Bey: der Fefiliellung des Begrifls der Divifion, 
den der Vf. in folgenden Worten mittheilt: „Eine 
Zahl durch eine andere dividiren oder theilen, heifst 
diejenige Zahl fuchen, welche, mit der letzten multi- 
plicirt, die erfie zum Producte giebt“, geht er von dem 
Begriffe der Multiplication aus, und zwar auf umge- 
kehriem Wege; denn er geht von einem Refultate 
aus, und macht einen Rückfchlufs. Der Begriff der 
Divifon wird ‚dadurch abhängig von dem der Multi- 
plication, ftait dafs er unabhängig und felbfiftändig 
aufgefiellt werden follie, wie es’auch bey dem der 
Multiplication gefchehen ift. Rec. glaubt diefe Fode- 
rung um fo mehr machen zu können, da fich der 
Begriff der Divifion auch ganz unabhängig darftellen 
una aus fich feib entwickelu läfst. — Begriff des Di- 
videndus, Divifors oder Theilers und Quotienten. Un- 
ter der Art, das Gefchäft der Divifion zu bezeichnen, 
hat der Vf. nur zwey über einander fiehende Puncte 
(OF welche zwifchen Dividend und Theiler gefetzt 
werden, angeführt, dabey aber nicht bemerkt, wel- 
che Größe der Divifor, welche der Dividend fey. 
Ferner hat er gar nicht berührt, dals es noch eine 
andere Bezeichnungsart “giebt, nämlich einen Quer- 
oder Horizonfäl-Strich, welcher zwilchen Dividend 
und Divifor gezogen wird. Bey dem Lehrfatze: der 
nämliche Dividend und Theiler haben nur Einen 
Quotienten, haben wir das Nämliche zu bemerken, 
was wir [chon oben bey der Behauptung, dafs der 
nämliche Multiplicandus und Multiplicator nur Ein 
Product geben, kemerkt haben. Es folgen Sätze, wel- 
che die Fälle betrachten, wenn gleiche Zahlen durch 
ungleiche und umgekehrt getheilt werden, und fer- 
ner die daraus refultirende Befchaffenheit des Quo- 
tienten. It der Divifor — 1, fo it Dividendus und 
Quotient einander gleich, $. 133 lefen wir folgenden 
Lehrfatz und Beweis: Jf der Dividend 0, fo mu/s 
auch der Quotient 0 feyn; fi hingegen der Theiler 
0, fo giebt es keinen» Quotienten, Beweis. Aus 
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A.0=0 folgt 0:A—0; hingegen kann A:0 keine 
Zahl.B feyn, weil B.O=A nicht [eyn kann, aufser 
es wäre zugleich -A — 0. -Dieler Satz und Beweis 
fiülzt fich auf $. 99, wo es heifst: Will man Q als 
einen Factor betrachten, fo mu/s auch das Product 
0 Jeyn. 

Die hier vorgeiragenen Sätze fcheinen für den 
erfien Blick nichis Verfängliches zu haben, und’den- 
noch zeigt eine nähere Prüfung ihre Unzuläfligkeit. 
Die Richtigkeit der Behauptung, dafs der Quotient 0 
(ey, wenn der „Dividend 0 if, unterliegt keinem 
Zweifel, aber der Beweis, wodurch diefe Wahrheit 
begründet werden foll, it falfch. Um nämlich die- 
fen Satz zu beweilen, geht der Vf.»von der Gleichung 
a) 
aus, die er durch $. 99 hinlänglich begründet hält, 
während doch $. 99 die Folgerüng nicht zuläßst, wel- 
che er gemacht hal. Wenn in einem Product ein 
Factor 0 wird, fo geht das Product in O über; diels 
unterliegt keinem Zweifel, aber diefer Satz lälst Gch - 
nicht durch. die Gleichung 

Be =D | 
vorfiellen; denn diefe Gleichung lälst Folgerungen zu, 
die Hr. /inar f[elbfii nichi zugeben wird. WVäre fie 
nämlich wahr, fo mülste auch folgende Gleichung 
wahr l[eyn 
De = 
weil eine Gleichung immer noch gültig it, wenn fie. 
durch die nämliche Gröfse gemellen wird, was aber 
offenbar falfch ift. Ferner, wenn die Gleichung A.0—0 
richtig wäre, fo mülsten auch folgende gelten 
AND —0 
re DPOC bað 
Ar. BESCH D-0 
u. f. w., wo unter A.B; A.B.C; A.B.C.D Producte, 
und unter A, B, C, D. Gröfsen, welche unter fich ver- 
fchieden find, und’ weder 1 noch O bezeichnen, ver» 
fianden werden können. Aus dielfen Gleichungen 
mülsten aber auch folgende abgeleitet werden können 
A 


Ai S O 
A Cr aD- = 2 
Da nun ferner die Mathematik beweifi, was auch 
Hr. Ä. gethan hat, dafs alle Grölsen, die.einer drit- 
ten Gröfse gleich find, fich unter einander felkft gleich 
feyn müllen: fo wäre demnach 
ANZ. Bo A) Bes ob . C,D 
u. f. w., was doch offenbar ungereimt ift. 
aus geht alfo hervor, dafs der Satz, wonach 
A.0ZZO0 
als wahr behauptet wird, unrichtig ii. Ferner zeigt 
fich hieraus, wie [ehr man auf der Huth feyn mülle, 
wenn man die 0 in den Calcul aufnimmt, um nicht 
in Irrthümer zu gerathen. Aus $. 99 folgt nach des 
Rec. Anficht folgende Gieichung 
AED. 
Diefe ift richtig; an ihr müflen alle nur denkbaren 
Schlüffe oder ‚Folgerungen gemacht werden können, 
welche die Lehre von den Gleichungen als zulällig 
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gegebene Beweis das nicht beweifi, was er beweilen 
oll, obgleich er es zu beweifen [cheint. _ 

Die Behauptung, dals es keinen Quotienten gebe, 
wenn der Theiler Q fey, findet Rec. gleichfalls un- 
richtig. Der Beweis fogar, den der Vf. dafür aufge- 
fellt hat, unterfiützt nicht einmal feine Behauptung; 
denn es it doch wohl denkbar, dafs AZ0 fey, und 
demnach kann alfo auch B = 0 [eyn, und wir hät- 
ten allo für den Fall die Gröfse 0 als Quotient; dafs 
aber ein Quotient entfieht für den Fall, wenn der 
Divifor 0 it, it bekannt. Man bezeichnet denfelben 
durch den Ausdruck: unendlich grofs. Rec. über- 
geht die Art, wie diels gewöhnlich bewielen wird, 
indem diefelbe nicht gerade die klarfie Einficht in die 
Sache gewährt, und theilt folgende Begründung fei- 
ner Behauptung mit, die ganz einfach und überzeu- 
gend if, und fich auf die Entwickelung der Functio- 
nen in Reihen fützt. Es it bekannt, dafs 


a a ax ax? ax? 
are Te Pap oee 
In diefer Gleichung erfcheint die Reihe auf der rech- 
ten Seite des Gleichheitszeichens als Quotient für die 
Function 
A. 

b—x 
Die eben gewonnene Gleichung bleibt immer richtig, 
es mag der veränderlichen Grölse x was immer für 
ein Werth beygelegt werden. Setzen wir nun x= bh, 
fo geht die obige Gleichung in folgende über: 


O a a "a a a 
PR IS Eer ry Eoo. 
Da aber 

saioa i : 

b—b "0 
it, [o haben wir für den Fall, als der Divifor 0 wird, 
einen wirklichen Quolienten, der durch eine unend- 
liche Reihe darfiellbar ih, erhalten, und es zeigt fich 


allo, dafs die Behaupiung, als habe ein Ausdruck, 


Ni der Divifor 0 it, keinen Quotienten, unrich- 
18, Hit. - 


Im Folgenden geht der Vf. zur Divifion zulam- 
mengefetzier Ausdrücke über. Aus diefen wird ge- 
folgert, dals Gröfseny die mit gleichen Zeichen ver- 
Iehen find, einen pohtiven Quotienien, die aber, wel- 
che mit ungleichen verlehen find, einen negativen 
erzeugen, Bey der Auffiellung diefes für die Anfän- 
ger ohnehin Ichwerfafslichen Beweifes hat der Vf 
einen zu wortkargen Beweis geliefert. Dazu kommt 
noch, dafs die mittelbare Begründung dieles Satzes 
ahnediels nicht (ehr geeignet ift, Deutlichkeit hervor- 
zubringen. Theilung eines Productes durch eine Zahl 
und umgekehrt, und eines Productes durch ein ande- 
res. Soll eine Zahl durch mehrere andere gemellen 
werden, fo if die Ordnung, wie diels ausgeführt 
wird, einerley, 
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. Wenn es $. 140 heilst: Tfi eine Zahl durch meh- 
rere andere theils zu multiplieiren, theils zu dividi- 
ren, fo hann diefs in jeder Ordnung ge/chehen, fo 
können wir nicht umhin, auf die Unzulänglichkeit 
diefer Behauptung, obgleich fie der Vf. durch einen 
Beweis hinlänglich geltützt zu haben glaubt, aufmerk- 
fam zu machen. Dieler Satz it wahr, fo lange in 
einem Ausdrucke ausfchliefslich Gefchäfte der Multi- 
plication oder der Divifion vorkommen, was auch 
der Vf. in früheren Sätzen fchon bewiefen hat. Wenn 
aber in einem Ausdrucke die Gelchäfte der Multipli- 
cation und der Divifon vorgenommen werden follen, 
fo ił die Ordnung, wie diefs gefchehen mufs, nicht 
einerley, wie hier der Vf. behauptet, [ondern die 
Gefchäfte der Diviion behaupten den Vorrang, und 
die Divifion muls im Collifonsfall vor der Multipli- 
cation vorgenommen werden, wenn nicht eine be- 
fimmte Ordnung der Gelchäfte vorgelchrieben il. 
Die Betrachtung des Ausdrucks 
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wird das Gefagie deutlich machen. Hier find die Ge- 
fchäfte des Vervielfachens und des Mellens im Colli- 
fionsfalle. Es mag nun für den erlien Anblick [chei- 
nen, dafs der Werth des obigen Ausdrucks immer 
der nämliche bleibt, ob zuerfi A, B, C mit einander 
veivielfacht, und'das dadurch erhaltene Product dann 
durch B und D gemellen wird, oder ob der obige 
Ausdruck zuerfi durch B und D geme/fen, und dann 
der dadurch erhaltene Quotient durch A und C ver- ° 
vielfacht wird; denn in beiden Fällen erhält man als 
Relultat diefer Gel[chäfte 
A.C 
D. 

und dadurch fcheint die von uns aufgeftellte Behaup- 
tung ein leerer Wortftreit zu feyn, und obige Will- 
kühr zu beftätigen. Diefer Schein aber verfchwindet 
bey näherer Unterfüchung. Soll nämlich die aufge- 
fiellie Behauptung wahr leyn, fo muls fie für alle 
Fälle gelten, und es müfste alfa für alle möglichen 
Werihe für die einzelnen Gröfsen A, B, C, D immer 
das nämliche Refultat erzeugt werden, wenn die Mul- 
tiplication und Divifion willkührlich vorgenommen 
würden. Setzen wir aber nun B = 0, fo erhalten 
wir, wenn wir zuerft vervielfachen, und dann meflen 


A; 0 Gi aa 
0... Dez 
weil Zähler und Nenner mit 0 vervielfacht die 0 er- 
zeugen; mellen wir aber zuerft, und vervielfachen 
dann die Gröfsen € und A, [o erhalten wir für den 
Fall, wenn B = 0 if 
A.0C o 
D. 047° 29 
denn gleiche Gröfsen im Zähler und Nenner zerftö- 
ren fich. Hieraus ergiebt fich, dafs eine verfchiedene 
Ordnung in den Gelfchäften auch verfchiedene Reful- 
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tate herbeyführen kann, und dafs alfo nicht, wie der 
Vf. glaubt, die Ordnung, wonach Divifion und Mul- 
tiplication im Collifionsfalle vorgenommen werden 
mufs, gleichgültig it. Regeln für die Multiplication 
und Divifon eines Quotienlen mit einer Zahl oder 
mit einem Quolienien; Diyifion eines Quotienten durch 


einen Quotienien, 


Die Theilbarkeit der Zahlen wird in $. 147 — 
206 von dem Vf. abgehandelt. Zuerli werden die Be- 
griffe von Theilbarkeit, Theiler, oder Factor, oder 
Mafs der Zahlen, dann $. 150—156 allgemeine Be- 
dingungen, unter welchen die Theilbarkeit möglich 
it, mitgetheilt. Wann ift die Summe oder der Un- 
ter[chied mehrerer Zahlen durch eine Zahl theilbar ? 
Theilbarkeit ‘der Producte, Theilbarkeit des Dividen- 
dus, des T'heilers und ihres Reftes. Definition der gera- 
den und ungeraden Zahlen, Befchaffenheit der Sum- 
men, der Unterfchiede, und der Producte gera- 
der und ungerader Zahlen. Begriff der einfachen 
oder Prim-Zahlen und der zufammengeleizien; Theil- 
barkeit der Producie zweyer Factoren durch Primzah- 
len; Verhältnifs-eines aus mehreren Primzahlen befte- 
henden Products hinfichilich der Theilbarkeit; Anlei-' 
tung für die Unterfuchung, aus welchen einfachen 
Factoren eine Zahl beftehe, oder ob fie eine Primzahl 
fey; Auffindung der zulammengefetzten Theile einer 
Zahl. Begriff des gemeinfchafilichen Malses mehre- 
rer Zahlen, einer relativen Primzahl. Verhältnifs, 
worin das gemeinfchaftliche Mafs eines Productes zu 
den einzelnen Factoren fieht. Anleitung, um den 
grölsten gemeinfchaftlichen Theiler zweyer und meh- 
rerer Zahlen zu finden, ohne fie in Factoren zu zer- 
lesen. Verhältnifs einer Zahl, welche durch mehrere 
Zahlen theilbar it, zu diefen Zahlen. Die kleinlie 
Zahl zu fuchen, welche durch mehrere gegebene Zah- 
len theilbar ift. Befchaffenheit derfelben. Die kleinfte 
Zahl zu [uchen, welche durch mehr als zwey gege- 
bene Zahlen theilbar it, ohne letzte in Factoren zu 
zerlegen. t 


Die Lehre von -dem Beziehen wird 5. 207—949 ` 


abgehandelt. Nach des Rec. Anficht it der nte Theil 
von 1 nicht der Quotient von 1 gelhellt durch n, 
fondern der Qüotient von 1 und n; denn der Quo- 
tient mufs aus zwey Gröfsen confiruirt feyn. Soll 
aber ein Quotient durch eine andere Zahl noch ge- 
melen werden, fo heifst diels lo viel, als der Divi- 
for foll damit vervielfacht- werden. Die Brüche ftellt 
der Vf. als Quotienten dar; dadurch gewinnt er den 
Vortheil, dafs alle Sätze, die von den Quotienten gel- 
ten, auch‘ohne Weiteres auf die Brüche angewendet 
werden können. Befchaffenheit der Brüche, welche 
fich reduciren, und welche fich nicht reduciren laffen; 
einen Bruch auf einen anderen, durch, den vorigen 
Nenner theilbaren Bruch zu bringen; mehrere Brüche 
auf gleiche Nenner zu bringen. Addition und Subtraction 
zweyer oder mehrerer Brüche. Eintheilung der Brüche 
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in uneigentliche und eigentliche, in ächte und unächte 
regelmälsige und unregelmälsige, zulammenhätigende 
oder continuirliche oder Keiten-Brüche; ihr Begriff wird 
von dem der unregelmäfsigen Brüche abgeleitet. Theil- 
brüche der continuirlichen Brüche. Der Vf, behandelt im 
Folgenden nur diejenigen, deren Zähler gieich 1, die 
Nenner aber durch die Gröfsen a, b, EI TTE en 
geltellt werden. Der Gegenftand feiner Unterfuchung . 
ilt folgender. Wenn von einem tontinuirlichen Bru- 
che mehrere -nach einander folgende Theilbrüche zu- 
fammengezählt werden; fo it ihre Summe kleiner 
oder grölser, als der wahre Werth des Keitenbruches 
je nachdem die Anzahl der beybehaltenen a A 
gerade oder ungerade ilt; Verwandelung eines zulam- 
mienhängenden Bruches in einen regelmälsigen; einen 
zulammenhängenden Bruch fammt einer beygefügten 
ganzen. Zahl dergeftall in einen regelmälsigen Bruch 
zu- verwandeln, dafs man bey einem jeden beliebigen‘ 
Theilbruche fiehen bleiben kann. Begriffe der Nähe- 
rungsbrüche. $. 237—244. Eigenfchaften der Nähe- 
rungsbrüche. Einen gegebenen eigentlichen Bruch 
oder eine irralionale Zahl-A in einen zulammenhän- 
genden Bruch von der oben angegebenen Form zu 
verwandeln. Einen gegebenen regelmäfsigen Bruch 
in einen zulammenhängenden zu verwandeln. ' 

Die Lehre von den Potenzen $. 250— 286. - Vor 
Allem wird der Begriff von einer Potenz gegeben, 
Wenn es heilst: „Die Zahl, welche anzeigt, wie oft 
eine ändere in‘einer Potenz gefeizt ił, nennt man 
Exponenten der Potenz“, fo ift diefe Erklärung in fo- 
fern nicht genügend, als nicht voraus bemerkt ift dafs 
man das wiederholie Nebeneinanderletzen ih 
nicht wirklich vornimmt, fondern diefs durch eine 
Zahl, welche rechts oben an den Gröfsen - Ausdruck 
geletzt wird, andeutet. Diele Bemerkung folgt nach 
anlialt vorauszugehen. Die Bedeutung des Ausdrucks 
am erklärt der Vf. in $. 252, anltatt ihn aus der 
Diviion der Potenzen abzuleiten. Rec. glaubt, dafs 
die Ableitung diefes Ausdrucks auf die angedeuiete 
Art zweckmälsiger gewelen wäre, als fie in das Feld 
der blofsen Erklärungsfäize zu bringen, wodurch wohl 
ein erlerntes Willen, aber keine UÜeberzeugung her- 


beygeführt wird. Gleichheit der Ausdrücke 1 
m 


am, Undeutlich i der Satz: Jede Zahl, zu irgend ei- 
nem Exponenten erhoben, giebt nur eine Potenz. 
Hiebey ift noch zu bemerken, dafs die Zahlen nicht 


und 


‚zu einem Exponenten, [ondern zu Potenzen, welche 


durch Exponenten angezeigt find, erhoben werden. 
Betrachtung über die Erhebung ungleicher Zahlen zu 
gleichen, pofitiven und negativen Exponenten, glei- 
cher Zahlen zu ungleichen, pofitiven und negativen 
Expönenten, und der daraus ent[pringenden Relultate. 
Beichaffenheit der Zeichen, wenn pofitive oder nega- 
tive Grölsen zu Poienzen erhoben werden. 


Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Grärz, b. Damian und Sorge: Anfangsgründe der 
Arithmetik und ıhrer Anwendung auf Gröfsen 
überhaupt. (Auch unter dem allgemeinen Titel: 
Anfangsgründe der reinen Mathematik erfier 
Theil.) Von Dr. Jofeph Knar u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Vorig verfchiedener pofitiver und negativer 
Potienzen einer und derfelben Grundgröfse. Erklärung 
des Ausdrucks a°. Erhebung der Producte und Quo- 
tienten in Potenzen. Erhebung der Potenzen in Po- 
tenzen. 
wenn eine Zahl in mehrere Potenzen erhoben werden 
foll. Der Vf. macht hiebey auf den Unierfchied der 
Ausdrücke (rap je und amnp aufmerklam , von de- 
nen wohl die Bedeutung des erlien, aber nicht die 
des zweyten angegeben ił. Anleitung, um einen zu- 
(ammengefetzien Ausdruck nach den fallenden oder 
fieigenden Potenzen einer Zahl zu ordnen. Addition, 
Subiraclion, Multjplication und Divifion der nach 
einerley Art geordneten zulammengeleizien Ausdrücke; 
Beurtheilung des Falles, wenn die Divifion zulammen- 
geletzter Ausdrücke auf unendliche Reihen führt. 

Die Lehre von den Wurzeln $. 237—364.. Die 
Definition der Wurzel einer Zahl giebt der Vf. lo: 
Die Zahl, _deren Potenz einer gegebenen Zahl gleich 
it, heifst die eben fo vielte Wurzel aus der letzten. 
Wir glauben nicht, dafs diefe Definition Dentlichkeit 
in der Vorfiellung des Anfängers erzeuge. Der Defi- 
nition des Wurzelexponenten hätte die Bezeichnungs- 
art eimer \Wurzelgrölse vorausgehen follen. Quadrat- 
und Gubik- Wurzel. Hiezu hätte auch noch die Bi- 

uadraiwurzel gefellt werden follen. . Der Vf. if der 
Meinung, 425 man diefe Namen allmählich aus der 
Lehre von den Wurzeln ausfiofsen folle, indem fie 
aus der Geometrie entlehnt feyen, und in früheren 
Zeiten nach einem einmal herrfchenden Zeitgeilte in 
die Arithmetik eingeführt worden wären, Verände- 
rung, welche di& WVurzelexponenien und Potenzexpo- 
nenten zulaflen; gerade und ungerade Wurzeln; Ba. 
{chafferheit der Wurzeln hinfichilich der Zeichen; 
unmögliche oder imaginäre Wurzeln, nähere Erörte- 
terung der unmöglichen Wurzeln. Ungerade Wür- 
zeln aus poßtiven Zahlen find pofitiv, aus negaliven 
aber negatıv; gleiche Wurzeln, aus gleichen oder unm- 
gleichen Zahlen gezogen, find im erfien Falle gteich, 
im zweyien ungleich. Zahlen, die gröfser als 4 find, 
haben gröfsere, Zahlen, die kleiner als 4 find, klei- 
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nere Wurzeln als 1. Bezeichnung der WVurzelaus- 
drücke durch Gröfsen mit gebrochenen Exponenten. 
Erhebung "einer Wurzel zu einem Potenzexponenten. 
Die Folgerung, dals es einerley fey, in welcher Ord- 
nung man eine Zahl zu einer Potenz erhebe, und 
daraus eine verlangte Wurzel ausziehe, ift nicht zu- 


läffig.. Das Refultat bleibt zwar für alle Fälle, wo 
in dem Ausdruck‘ = die Buchfiaben m und n ganze 


oder gebrochene Zahlen bedeuten, gleich, aber für 
den Fall, als m—0 und n= 0 wird, mülste der 
Ausdruck 


je) 
et 


werden, wenn: zucrfi die Erhebung der Gröfse a in 


- die Ote Potenz vorgenommen worden, oder es würde 


= 

a 
werden, wenn zuerfi die Ausziehung der Wurzel, 
welche durch das Zeichen 0 angedeutet wird, Statt 
fände. Somit würden alfo zwey verf[chiedene Relul- 
tate aus einem und demfelben Ausdruck hervorgehen, 
was doch nicht wohl Statt finden kann. Nach der 
Anficht des Rec. drückt die Gleichung 


2 
ar Ez a 
denrichtigen Werth für aS aus, welswegen auch fallch 
feyn muls 


Das wiederholte Wurzelausziehen saus einer Zahl 
kann durch Vervielfachung der WVurzelexponenten an- 
gedeutet und in beliebiger Ordnung vorgenommen 
werden. Erfcheint eine Grölse mit einem gebroche- 
nen Exponenten, fo kann derfelbe mut einerley Zahl 
vervielfacht und gemellen werden, ohne dals : der 
Werth des Ausdrucks dadurch verändert wird. Meh- 
rere Wurzeln auf gleiche Exponenien zu bringen; 
hieran fchliefsen fich mehrere Anwendungen; aus ei- 
nem Quotienten irgend, PAS Wurzel auszuziehen, 
nebfi Folgerungen; aus dem Nenner eines Bruches 
eine Wurzel, welche als . Factor darin vorkommt, 
wegzufchaflen. Die nämliche Aufgabe wird für einen 


Factor von folgender Form WALYE, und von fol- 
gender Form vVAtrvBtvc gelök. Die allgemeine 
Lehre von diefem Gegenflande wird nicht mitgetheilt, 
weil fie zu weit führen würde. Einige Folgerungen 
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Darftellung "des Werthes 


über die möglichfi genaue 
diefen reichhaltigen Ab- 


einer VWVurzel belchliefsen 
fchnitt. 

Die Lehre von den Logariihmen $. 365 — 383. 
Begriff und Bezeichnunrgsart der Logarithmen; der 
Begriff wird von den Exponentlialgrölsen abgeleitet. 
Bemerkungen’ üher die Grundzahl eines Logarithmen- 
fyfiems; pofilive und negative Logariilhmen und die 
dazu gehörigen Zahlen, wenn die Grundzahl kleiner 
oder gröfser als 1 if; zu jeder Zahl gehört nur Ein 
Logarithmus und umgekehrt, Hiebey’ fehli der Zu- 
fatz: bey einem und demfelben Logarithmen-Syliem ; 
den Beweis, welchen der Vf. zur Begründung diefes 
Satzes aufgefiellt hat, kann Rec. gar nicht billigen. 
Logarithmen der Producte, Quotienten und Potenzen, 
Berechnung der Logariihmen für ganze Zahlen durch 
die Ketienbrüche; ein Beylpiel für die Berechnung 
des Logarithmen der Zahl 2 verdeutlicht diefe Me- 
thode; aus dem Logariihımus einer Zahl eines be- 
kannten Logarithmen-Syftems den Logarithmen der- 
felben Zahl für ein anderes Logarithmen-Syfiem zu 
finden. 

Die Lehre von den decadilchen Zahlen $. 384 — 
473. Der Vf. verfteht, nach $. 391, unter den deca- 
difeken Zahlen nichts Anderes, 'als die Zahlen des 
Decimallyftems. Rec. hält diefen Ausdruck für nicht 
zweckmälsig gewählt. Die Bedeutung des griechifchen 
östas ilt die Zehnheil, eine Anzahl von Zehen. Der 
Begriff der Zahlen. unferes Decimalfyfiems lälst fich 
aus dieler Bedeutung gar nicht ableiten; denn fie find 


folche Zahlen, deren WVerih durch ihre Stellung ne- 


ben einander belimmt wird, und zwar fo, dafs eine. 


Einheit, welche zur rechten von der anderen lieht, den 


zehnten Theil ven erlfier beträgt. Diefer Begriff liegt 


vollkomnien richtig im Worte. Decimalfyjiem, aber 
keinesweges im Worle öszas gegründet. Allgemeine 


Betrachtungen über die Möglichkeit der Darfiellung al- 
ler Zahlen durch eine Grundzahl beginnen die Lehre 
von den decadifchen Zahlen; hierauf werden die Aus- 
drücke: Ziffer, Ziffer[yfiem, Grundzahl eines Ziffer- 
fyfiems erörtert. Darliellung der gewöhnlichen Zahlen 
nach dem Decimallyfiem, decadifche Zahlen zu addi- 
ren, [ubtrahiren, multipliciren (mil einer einziffrigen 
oder mehrziffrigen Zahl). Das Product zweyer Zah- 
len hat entweder fo viele Ziffern als beide zulammen, 
oder nur eine weniger. — Zahlen zu theilen. Inter- 
eflante Betrachtungen über die Theilbarkeit der Zah- 
len $..412 —417. Im Folgenden geht der V£f.- zu den 
Decimalbrüchen über. egriff eines Decimalbruches 
und des Decimalfiriches, Bedeutung der Zahlen rechts 
und links vom Decimalliriche, Verwandlung eines ge- 
wöhnlichen Bruches in einen Decimalbruch; periodi- 
fche Decimalbrüche; Unterfchied eines abgekürzien 
Decimalbruches von dem wahren Werth deffelben,, 
Decimalbrüche zu aldiren, abzuziehen, zu vervielfa- 
chen. Abgekürzte Multiplication der Decimalbrüche; 
Decimalbrüche zu dividiren; abgekürzte Divifion der- 
felben. Vorbereitung zum Ausziehen der Wurzeln 
$. 439—443;. aus einer decadifchen ganzen Zahl die 
zweyie Wurzel auszuziehen;; eine irrationale zweyte 
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Wurzel aus einer ganzen Zahl in einer beliebigen 
Anzahl von Decimalfiellen darzufiellen,; aus einem 
Decimalbruche die zweyte Wurzel auszuziehen. Die 
Anleitung, auf directem Wege höhere Wurzeln aus 
Zahlen zu ziehen, if nicht angegeben. Diefs wird 
fpäterhin bey der Anwendung der Logarilhmen auf 
diefen Gegenftand gezeigt- Mittheilung einer Metho- 
de, die nte Wurzel einer Zahl näherungsweile zu 
finden. Begriff der gemeinen oder. briggilchen Loga- 
rithmen, die der Vf. auch die decadifchen Logarith- 
men nennt. “Kennziffer oder Charakterifiik, Mantiffe 
der Logariihmen, Bedeutung der Logariithmen mit ne- 
gativen Kennzillern. Mit Hülfe der Logarithmen zu 
vervielfachen, zu theilen, Potenzen und Wurzeln zu 
finden. N 

In dem Abfchnitte von der Anwendung der Arith- 
metik auf Gröfsen überhaupt f. 474-—-491 werden ‘die 
Grölsen betrachtet, in wiefern fie unter einander vergli- 
chen und ihr Verhalten zu einander befimmt werden 
kann. Hieher gehört das Mals, das den Gröfsen der 
nämlichen Art zu Grunde liegt, und ihre Gleichartig- 
keit. Eine weitere Erörterung des Mitgetheilten würde 
uns zu fehr in das Einzelne führen. _ 

Die Lehre von den Verhälinillen und Proporlio- 
nen §. 492—539. Begriff eines Verhäliniffes, feine 


Glieder und Bezeichnung, arithmetilche und geome- 


irifche, gleiche und ungleiche Verhältniffe: die Sum- 
men oder Differenzen gleicher Verhältniffe erzeugen 
gleiche. Das Vervielfachen oder Meilen eines Ver- 
hältniffes durch eine Zahl verändert den Werth def- 
felben nicht; einfache und zulammengeleizte, ftälige 
Verhältniffe ; Quotient eines zufammengefeizlen Ver- 
häliniflfes; das Meffen eines Verhälinifies durch ein 
anderes; Erhebung deflelben zu Potenzen. Begriff ei- 
ner Proportion, ihre Glieder, Exponent, verfchiedene 
Arten der Proportionen. Es werden. nun die bekann- 
ten Sätze-von den Proportionen erwielen, wie z. D, 
das Product der äufseren Glieder it gleich dem Pro- 
ducte der beiden inneren u. h w- Veränderungen, 
welche an den Gliedern einer Proportion Vorgenom- 
men werden können, ohne dals ihre Richtigkeit be- 
einträchligt wird. In §. 526— 539 wird die Anwen- 
dung der Proportionen auf Gröfsen mitgetheilt; es 
werden daher die Gattungen von Gröfsen betrachtet, 
welche diefe Anwendung auf fich zulallen, die zu- 
fammengehörig direct oder verkehrt proporlional find. 
Von den gewöhnlichen Feechnungsregeln wird hier 
betrachtet: die Regel de tri (regula de tribus nume- 
ris); die zuľammengefetzte Regel de tri; die einfache 
und zufanımengefetzle Theilungsregel, wozu nach der 
Angabe des Vís: die Gefellfchafts- oder Vermifchungs- 
Regel gerechnet wird. Diefen Kegeln find einige 
Beyfpiele zur Verdeutlichung beygefügt. Die Ketten- 
regel und die Alligationsregel it nicht berückfichtigt. 

Die Lebre: von den Combinalionen $. 540 — 551. 
Die Definition der Combinalionen, welche der Vf. 
die „Zufammenftellungen von Dingen nach gewiffen 
Gefetzen“ nennt, if nicht allein zu weit, [ondern zu 
unbeffimmt zu nennen, wenn auch f[chon unter die- 
fer Definition die Combinationen im weiteren Sinne 
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verltanden werden. Begriff der Elemente. Stellen- 
zahlen oder Zeiger. Ebenfo finden wir die Erklä- 
rung $. 542: die Zufammenfiellungen der nämlichen 
Elemente in verfchiedener Ordnung nennt man Ver- 
feizungen (Permulationen) derfelben, nicht gelungen; 
denn darin befieht das Welfen der Verletzungen nicht, 
dafs die Elemente, woraus fe gebildet werden follen, 
nur in verfchiedener Ordnung zulammengeltellt wer- 
den follen, fondern dafs fie in jeder möglichen ver- 
fchiedenen Ordnung an einander angereiht werden. 
Die Anzahl der möglichen Verfetzungen von lauter, 
unter fich verfehiedenen Elemenien. Der Beweis, 
dafs die Anzahl der Verfeizungen aus n Elementen 
zu n Elementen Z 1.2.3.4...... (n—1)n fey, 
it nach des Rec. Anficht zu kurz angegeben; denn 
daraus, dafs die Anzahl für 1 und 2 Elemente be- 
fimmt wird, it noch nicht die allgemeine Nolhwen- 
digkeit diefer Beweisart 'begründei; das allgemeine 
Bildungsgefetz hätte anfgefiellt werden follen, um 
daraus vollkommene Einficht in die Sache zu erhal- 
ten. Die Bezeichnung der Anzahl der Verfetzungen 
von n Elementen zu n Elementen durch den Ausdruck 
n! wonach allo 
(n—1)n = n! 
gilt, it nicht gutzuhcifsen; denn diefe Bezeichnung ift, 
obgleich fie in manchen Werken gebraucht wird, zu 
allgemein. Nichis erinnert bey ihr an die Sache und 
an den mit ihr zu verbindenden Begriff, und wir 
können mit Recht von einem Zeichen verlangen, dals 
es den mit ihm zu verbindenden Begriff andeute, da- 
mii fo das Auffalfen und Behalten deflelben erleich- 
tert werde. 3 
Befiimmung der Anzahl der möglichen verfchie- 
denen Verfetzungen von n Elemenien, wenn fich a 
und b u. f. w. unter fich gleiche darunter befinden ; 
rar Die De- 
finition der Combinationen, wonach es heifst: „Wird 
aus mehreren Elementen jeder Zeit nur eine beliiimmte 
Anzahl genommen, fo erhält man Combinationen im 
engeren Sinne, und'zwar von der [o vielten Glaffe, 
als N viele Elemente in jeder Combination vorkom- 
men r it ungenügend; denn es [cheint, als fey die 
Darftellung der Combinationen ganz der Wilikühr 
überlallen. Amben, Ternen, Quaternen u. f. w., 
Combinationen mit Wiederholungen. Die Anzahl 
der Combinatioren ohne Wiederholungen zur Claffe 
m anus n Elemenien zu beiliminen. Der Vf. felli fie 
dar durch 


n! ‚_ aln—1) (n—2) - - » (nom) 
ET re Sense 


Der Beweis für diefen numerifchen Ausdruck fcheint 
nicht auf die Sache [elbfi und ihre unmittelbare Ein- 
ficht gegründet zu (eyn; dabey ift nicht zu verkennen, 
dals fich eine Subfumtion eingefchlichen hat, die 
vorher hätte begründet werden follen. Die Anzahl 
der Combinationen mit Wiederholungen zur Clalle 
m aus n Elementen zu befiimmen, Begriff der Com- 


der numerifche Ausdruck if: 
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bination, die Anzahl der Variationen ohne Wicder- 
holungen zur Claffe m aus n Elementen zu finden. 
Die Anzahl der Variationen mit Wiederholungen zur 
Claffe m aus n Elementen zu finden; fie find nu. 
Dann folgen einige Anwendungen auf-das Würfel- 
[piel. Die Variationen werden von dem Vf von den 
Combinationen abgeleitet; die Ableitung [cheint uns 
nicht naturgemäfs; denn es find nichts Anderes als 
Permutationen aus n Elementen zu mElemenien. So- 
mit hätten fie alfo dort ihre Stelle finden follen. 

Die Lehre von den Gleichungen $. 552 — 633. 
Dafs der Vf. in Auffiellung der Definitionen nicht 
glücklich ił, zeigt fich auch hier wiederum, wenn 
es heifst: „Zwey, mit dem Zeichen der Gleichheit 
verbundene Ausdrücke nennt man eine Gleichung.“ 
Hier hat er offenbar das, was Nebenfache ift, die Be- 
zeichnung, zur Haupifache, und die Hauptlache zur 
Nebenfache gemacht. Wie nun, wenn man zwey 
Ausdrücke, die einander nicht gleich find, durch das 
Zeichen der Gleichheit verbindet, entltehi dann auch 
eine Gleichung? Theile der Gleichung und Glieder 
ihrer Theile; ideniifche und nicht idenlifche Glei- 
chungen. Veränderungen, welche mit den Gleichun- 
gen hinfichtlich der Addition, Subtraction, Multipli- 
cation und Divifion, Potenzierung und WVurzelauszie- 
hung vorgenommen werden können, ohne dafs ihre 
Gültigkeit beeinträchtigt wird. Die Darfiellung von 
$. 557 und 558 it nach des Rec. Anficht nicht zu 
billigen. Durch die Ausziehung einer geraden Wur- 
zel kann ein pofitives oder negatives Relultat. erhalten 
werden. Die Darfiellung einer Gleichung durch Lo- 
gariihnen verändert den Werth der Gleichung nicht. 
Unterfchied -der tranfcendenien von den algebraifchen 
Gleichungen; rationale und irralionale, geordneie fa- 
tionale Gleichung. Eine Gleichung des erften Grades 
aufzulölen; allgemeine Form einer Gleichung des 
zweyten Grades. Auflölung einer Gleichung des ZWey- 
ten Grades, Zerlegung .des Ausdrucks | 

Ax’Bx-k6 
in Factoren. Durch die Auflölung diefer Aufgabe 
zeigt der Vf. den Weg, der zur Autlöfung der höhe- 
ren Gleichungen führt; da aber das vorliegende Werk 
fich hur mit den.Elementen der Arilhmeiik bef[chäfli- 
gen foll: fo giebt der Vf. keine Theorie der höheren 
Gleichungen, fondern begnügt fich damit, die ein- 
fachen Fälle von der Auflöfung hökerer Gleichungen 
zu geben. Eine reine Gleichung von der Form 
A x -h B0 und eine ‚Gleichung von der Form 
A xem oje BDxm h C0 aulzulöien; bey letzter 
werden auch die Fälle berückfichtigt, wenn m gerade 
oder ungerade if., Im Deen Falle können imagi- 
näre Woerthe erfcheinen. Befiimimte und unbefiimmte 
Gleichungen. Begrill des Eliminirens. Hier behan- 
delt der Vf. die Gleichungen mit zwey oder mehr 
unbekannten Gröfsen. Eine unbekannte Grölse weg” 
zulchaffen; eine unbekannte Gröfse aus zwey geord- 
neiea Gleichungen wegzulchaffen, ohne. eine Glei- 
chung aufzulöfen; aus gegebenen Gleichungen meh- 
rere unbekannte wegzulchaffen. Sind fo viele Glei- 
chungen gegeben, als in denfelben unbekannte Grö- 
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(sen vorkommen, fo find dadurch die Werlhe aller 
unbekannten befiimmt; find mehr unbekannte Grö- 
(sen als Gleichungen vorhanden, fo it ihr Werth 
unbefiimmt. Betrachtung diefer Fälle. Die Auflöfung 
der Gleichungen vom 3ien und 4ten Grad il nicht 
mitgetheilt. Rec. bemerkt ungern, dafs der Vf. die- 
fen Abfchnitt mit [ehr wenigen Bey[pielen bedacht 
hat, was doch für die Einübung und Aufmunterung 
‚des Anfängers [ehr zweckmälsig gewelen wäre. Es 
wird nun die Behandlungsari der irralionalen Glei- 
chungen mitgeiheilt. 
ponentialgleiehungen über; Betrachtungen über die 
unbefiimmten Gleichungen befchlielsen dielen Ab- 
fchnitt. 
Von den Reihen $. 633—651. Begriff der Rei- 
hen, ihre Glieder und Stellenzahlen; abhängiges oder 
recurrirendes und unabhängiges Bildungsgeletz einer 
Reihe u. f. w. 
Rec. hält diefes- Werk weniger für den Gebrauch 
Anfängers bey dem Selbitunterrichte tauglich ; 
es it geeigneter, als Lehrbuch bey dem Unierrichte 
eines Lehrers zu dienen. Manche Lehren find von 
einer neuen Änficht aus beleuchtet, und dem Ganzen 
fehli es nicht an Originalität, obgleich einzelne Zweige 
zu kurz abgefertigt find. Der Preis if nicht zu hoch. 
Der Druck it deutlich und correct. Druckfehler ha- 
ben wir nur wenige und ganz unbedeutende bemerkt. 
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Lxirzio, b. Zirges u- Comp. : Mémorial du eolo- 
nel Gustafson. 1829. XI u. 441 S. sr. 8. (1 Thlr.) 


Der Zweck diefes Memorials if in der Hauptfache 
kein! anderer, als der, die biographilchen Notizen, 
welche in der von Arnault, Jay, Jouy und Norvins 
redigirten Biographie nouvelle über Guftav Adolph IV 
gegepen werden, zu berichtigen; und zu diefem Ende 
hat hier Obert Gufiavfon (bekanntlich der im Jahre 
4809 abgeleizte König von Schweden) unter No. I 

Notes critiques et raisonnedes‘“ mitgetheilt , in denen 
-S die in dem jedesmal gegenüber angeführten Texte 
jener Biographie enthaltenen Unrichligkeiten in hifto- 
Yifcher und chronologifcher Hinficht, fowie fonftige 
Irrihümer und Lügen, berichtigef, und auf die an je- 
den König vor und nach feiner Ent- 
henen Schmähungen und Verleum- 

Sie verdienen jedenfalls, belon- 
s hier 9. 42 ff. über die Thronre- 


nem Orte gegen 
ihronung ausge[proe 
dungen antwortet. 

ders auch, was da 
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volution im J. 1809 Gelagte anlangt, beachtet zu wer- 
den; aber wie, wenig man auch bey dem ruhigen 
Tone, mit dem der Vf. von fich und feinen Hand- 
lungen, Motiven und Anfichten dabey, [pricht, an 
der Wahrheit des Gefagten zweifeln kann, [o wenig 
werden auch diefe Notes der Prüfung und nähe- 
ren Unterfuchung entgehen können. Uebrigens if 
die Darfiellung nicht immer genügend: oft lälst der 


‚von ihm gegebene Auflchlufs doch noch eine gewille 


Dunkelheit zurück. — Unter No. II theilt der Vf. 
einen Auflatzı: „Mes premiers faits d'armes“ mit 
auf den er fich in den Notes hie und da ih 
und den er ausdrücklich der Beachtung compeienter 
Militärs empfiehli. Unter No. III wird eine kurze 
Widerlegung einiger Stellen in der bekannten „Hi- 
stoire de la grande armée“, vom Grafen Ségur $ ge- 
geben, und unter No. IV. finden fich drey Briefe des 
Obert Gufiavfon an den Grafen Las Cafes, mit Be- 
zug auf defen „Memorial de Sainte Hihkniste aus 
den Jahren 1823 und 1824, nebit einem vielen mi 
dem J. 1829, mitgetheilt. Auch diefe Briefe betref- 
fen die Berichtigung einiger, den Vf, angehender 
Stellen in dem Werke des Grafen Las Cafes, und 
beweilen, dafs, wenn fich der Öberft Guflavjon im 
avant-propos über die Art befchwert, wie man in’ 
Frankreich im Allgemeinen über ihn und feine Ge- 
fchichte gefprochen, und feine Reclamationen gegen 
die über ihn ausgelprochenen Unwahrheiten behandelt 
der Graf Las Cafes dagegen den Berichti- 
gungen des ehemaligen Königs von Schweden bereit- 
willig Gehör gefchenkt habe. — Zuletzt find noch: 
„Considerations sur la liberte illimitee, de la Presse‘ 
(S. 435—141) beygefügt. Der Vf. meint, er [preche 
hier aus eigener Erfahrung, „ayant partage le sort 
de tant d’autres en fait de calomnies et de menson- 
88; employés pour noircir et defigurer leurs inten- 
tions et leurs actions les plus pures et les plus inno- 
centes. Allein die eigene Erfahrung giebt weder 
immer die nöthige Unbefangenheit, noch gegründeten 
Anfpruch auf Untrüglichkeit; und fo dürfte denn 
auch hier durch manchen, über die Einfchränkun 

der Prefsfreyheit ausgefprochenen Grundfatz das a 
Recht diefer Freyheit zu fehr beeinträchtigt 'erfchei- 
nen, als dafs „tout gouvernement sage et tout bon 
citoyen“, denen der VE die Considerations zur Be- 
achtung. empfiehli, mit ihnen einverfianden [eyn 
könnte. 

Druck und Papier ifi gut. 
Tas. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzic, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des Ve- 
netianers Jacob Cafanova de Seingalt, oder fein 
Leben, wıe er es zu Dux in Böhmen nieder- 
‚Sehrieb. Nach dem Original- Manufcript bear- 
beitet. I bis XH Band. 1822 — 1828. in 8 
(31 Thlr.) 


D; grofse und anziehende Gemälde der Lebens- 
Ichickl[ale eines mit feltenen Talenten begabten Epi- 
kureers, eines Mannes, der mit einem ruhelofen 
Geit einen merkwürdigen Scharffinn und den felien 
Entfchlufs vereinigie, das Leben auf alle VVeife und 
unter allen Umftänden zu geniefsen, und der mit fel- 
tener Menfchenkenntnils das Talent verband, feine 
Gaben in jeder Lage des Lebens geltend zu machen; 
diels grolse, belehrende und warnende Bild, fo reich 
an Unterhaltung, dafs es noch vor einiger Zeit eine 
allgemeine Aufmerkfamkeit erregte , [chlielst jetzt mit 
dem zwölften Bande diefer Memoiren. Ueber mehr 
als die erfie Hälfte dieles Werks haben die[e Blätter 
zu ihrer Zeit gelprochen *), und es bleibt dem An- 
zeiger der leizten Bände daher nur übrig, das feit- 
dem Bekanntgewordene in einem Ueberblick zulam- 
mienzufaflen, und diejenigen allgemeinen Anfichts- 
puncte daran zu knüpfen, welche erft ein ganz ge- 
Ichloffenes und vollendetes Werk gewähren kann. 

Es find Teit einiger Zeit fo viele abfällige und 
wegwerfende Urtheile über „Cafanovas /Memoiren“ 
laut geworden, dafs es wohl der Mühe zu lolınen 
fcheint, auch die andere Seite des Gegenltandes ein- 
mal näher in’s Auge zu fallen. Von vorn herein 
muffs der Beurtheiler zugeben, dafs diefes Buch kei- 
nes von denen fey, die Mädchen oder Frauen zu em- 

fehlen u en was fellt Ach dem unbefangenen 
 riheile dar? Und And es nicht vielleicht blols die 
widerwärtigen Nachahmungen und Copieen, zu de- 
nen - diel[s merkwürdige Buch Anlafs gegeben hat, 
welche das frühere günfiige Urtheil in ein ungünfi- 
ges umgewandelt haben’? =ErNec. ift diefer Meinung, 
und [cheut es nicht, das "lebhafte Interefle zu beken- 
nen, das diefe Memoiren ihm bis zu ihrem Schlufs 
hin eingeflöfst haben. In der That- kennt er auch 
kaum ein ähnlich-treues, ein anziehenderes und un- 
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*) Die eriten fieben Bände find in diefer A. L. Z. recen- 


firt: 1822. No. 54. No. 172. 1823. No. 40. No. 150. 
1824. No. 97. 1826. Erg Bl. No. 23. 
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terrichtenderes Gemälde eines wunderbaren, wechfel- 
vollen, bald feffelnden, bald zurück[chreckenden, bald 
belehrenden, bald warnenden, immer aber belebten 
und unterhaltenden Lebenslaufes. Es ift nicht genug, 
dafs wir in diefem Buche Skizzen von faft allen þe- 
rühmten und berüchtigten Perfonen feiner Zeit, eine 
Erwähnung faft aller Abeniheuer, welche die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts belchäftiglen, wiederfinden; 
es entfaltet uns zugleich moralifche Bilder, welche 
für die Sitten eben diefer Zeit voll Belehrung und 
Anziehungskraft find. Der allgemeine Sittenverfall 
der höheren Stände in Europa.vor dem Ausbruch der 
franzöfifchen Revolution, die mehr noch eine Umwäl- 
zung der Sitten, als der politifchen Verhältniffe der 
Völker war, der principienlofe Zufiand der Gefell- 
fchaft, die Willkührlichkeit der Regierungsgewalten 
in Monarchieen und Republiken, die rohen Anfich- 
ten von den Pflichten der Völker und den Rechten 
der Regierer, der Nepotismus, das cabbaliftifche, das 
arifiokratiflche Unwelen, die geillige Stumpffinnigkeit 
vieler Gewalihaber — alles diefs und. vieles Andere 
malt fich hier deutlicher und ireuer, als wir es irgend 
anderswo wieder finden. In diefer Beziehung find 
diefe Denkwürdigkeiten wirkliche Memoiren ihrer 
Zeit, und verdienen es, bekannt zu bleiben, als ein 
Hülfsmittel zur Erforfchung der Zeitgefchichte, deren 
wahre Gelialt fie treu zurück/piegeln. 

Allein merkwürdig und lehrreich findi fie nieht 
minder in einer anderen Beziehung. Niemand bezwei- 
felt die fubjective Wahrheit der hier erzählten Be- 
gebenheiten und Ereigniffe. ı Diefe [ubjeciive Wahr- 
heit ifi durch die Uebereinfimmung vieler und un- 
verwerflicher Zeugnille dargeihan; und rechnen wir 
die. Leidenfchafilichkeit des Selbfibiographen und die 
falfchen Schlüffe, zu denen diefe ihn verleitet, ‚ab, 
fo find [eine Sittengemälde durchaus zuverläffig. Un- 
ter diefer Vorausleizung gelchiehi diefen Memoiren 
hohes Unrecht, wenn man fie mit jenen zum Kitzel 
der Sinnlichkeit erfundenen Bildern in eine Claffe 
wirft, die, indem ‚fie den Gelchmack beleidigen, und 
keine Art der Wahrheit für fich haben ‚ durchaus 
verwerflich und eine Schmach jeder Literalur find. 
Von dielen Werken unterfcheiden diefe Denkwürdig- 
keiten fich in jeder Beziehung. Durch die Wahrheit 
und den Reichthum ihrer Bilder find fie dem Men. 
fchenkenner ‘ein Schatz. _ Welch’ eine Maffe von 
fcharf und lebhaft gezeichneten. Charakteren eröffnet 
fich hier! Wir fiehen in der That vor einer Gal- 
lerie von vielen hundert Charakterbildern, von denen 
keines dem anderen gleich ifi, und die doch alle 
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menfchlich -wahr, lebendig entworfen und treu erfafst 
find. Wie lehrreich ift diefe Malle von Situationen, 
bald feflelnd, bald zurückfchreckend, immer aber 
wahr, nalurgetreu und belebt! Wie unerfchöpflich 
befonders aber an weiblichen Charakterbildern! Es 
it in der That [chwer, beynahe unmöglich, irgend 
eine Richtung des weiblichen Gemüths zu erfinnen, 
irgend eine Form oder eine Verwandelung, Verir- 
rung oder Abfchweifung deffelben zu eıfinden,. die 
hier nicht ihren Repräfentanten fände. Hierin über- 
treffen diefe Memoiren den erfindungsreichfien Ro- 
man, und Fielding felbfi-ifi arm gegen ihn. Man 
hat Ca/anova vorgeworfen, dals- er nur für die [chlim- 
men Seiten der menfchlichen Natur Schärfe des Blicks 
befilze. Abgelehen davon, dals diels Urtheil unwahr 
it — denn wie viele Scenen der Selbfiaufopferung, 
der Treue, der Menfchlichkeit und der Freundfchaft 
begegnen uns hier! — fo fällt diefer Vorwurf auch 
weniger auf den Biographen, als auf feine Zeit zu- 
rück. Diefe war wirklich eine Zeit des Egoismus, 
der moralifchen Entarlung, der Rechtlofigkeit und 
principienlofer Selblifucht, gewillermalsen die letzte, 
ohnmächtige und widerwärtige Form, welche die feh- 
lerhaften Anlagen des Mitlelaliers angenommen hat- 
ten; denn die wahre neue Zeit beginnt mit der fran- 
zöfilchen Umwälzung. Die grofse Menge der Aben- 
theuerer und Glücksritter, welche Europa in diefer Zeit 
durchzog, und das Beyfpiel einiger derfelben, welche 
fich auf temporäre Throne [chwangen oder Cabinetier 
beherrfchten, die allgemeine Sittenlofigkeit der höhe- 
ren “Stände, das Spiel, das Mätreflenwefen, die Art 
und Weife, wie Kriege entlianden und geführt wur- 
den, wie man Rekruten aushob und Frieden fchlofs, 
die Herr/chaft unwürdiger Günfilinge, und die Art, 
wie‘diele mil den heiligfien Befiizihümern der Völ- 
ker''verfuhren: alle diefe demoraliirenden Umfiände 
malen fich in «der Gelchichte nicht anders, als in 
diefer Selblibiographie, welche die Heucheley mit küh- 
ner Handsaufieckts'und den Unwerth entfchleyert. 
Der Gelchiehtsfreund, wie der Menfchenkenner, 
finden daher jeder ihr befonderes Interelle in dielem 
Buch; allein auch der Philofoph und der Freund der 
Humanität” gehen nicht leer aus. Rec. kennt wenig 
Bücher, die mächliger vor dem Schwindelgeilt finnli- 
cher, Vergnügungen zu warnen im Stande wären, und 
von dem felblifüchtigen Streben nach eigener Befrie- 
digung mehr zurückichreckten, als diefe Selbfibekennt- 
nille. Milten im Vollgenufs des Reichthums und der 
finnlichen’ Luft, zeichnet fich Cafanova unbefriedigt, 
trüb und fchmerzlich bewegt: Er malt die Ruhelo- 
figkeit und die Leere des blofs nach Telbfifüchtiger 
Befriedigung firebenden Geifies mit den dunkelfien 
Farben; der Genufs endet, und Reue "und Schmerz 
folgen ihm auf den Fufsi Diefe Warnung tritt be- 
fonders in den letzten Bänden diefer Memoiren recht 
deutlich hervor; der Biograph' fühlt und Ipricht es 
oft aus, was an der Täufchung fey, die ein ganzes 
Leben nur der Selbfibefriedigung und dem Genufs 
widmen will, und die jedes ernfie und mühlelige 
Sireben zurückweifi,. In dieler Beziehung if diels 
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Buch einer Jugend zu empfehlen, deren Richtung, 
wenn auch auf geifiigerem Wege, doch nach dem- 
felben Abweg hinführt. Denn, ilt eine ungeordnete 
Sucht nach Neuem, zwecklofe Reifelufi, Kunfifreude, 
flacher Dilettantismus, nicht auch ein Sinnengenuls, 
der viel edlere Kräfte verzehrt, Seelen genug eninervt, 
und Reue genug bereitet? 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den - 
Geit und die Belehrung, welche aus diefem Buche 
gefchöpft werden können, müllen wir den Tadlern 
dellelben zugeben, dafs die Scenen der Unfitlichkeit 
darin allerdings häufig, und nur unter dem Gefichts- 
puncte der Wahrheit zu vertheidigen find; dafs die 
Reflexion des Erzählers oft grundlos und nicht felten 
trivial, feine Weisheit oft Afterweisheit und feine Ma- 
lerey des Unfittlichen- oft gefchmacklos und wider- 
wärtig it. Allein, im Ganzen genommen, werden 
uns auch [eine Gegner felbit einräumen müflen, dafs 
die Erzählung durch einen eigenthümlichen dramati- 
[chen Charakter höchfi anziehend, durch philofophi- 
[che Blicke belebt, und durch die Kunft der Verknü- 
pfung, durch natürliche und ungefuchte Entwickelung 
fefelnd, und durch naive Wahrheit und Kunfiloßg- 
keit Spannend fey. Eben darin liegt es auch, dals 
die einzelnen Theile diefes Buches mehr verfchlun- 
gen, als gelelen find, dafs es mehrere Ueberletzun- 
gen in fremde Sprachen erfahren, und dafs [elbfi noch 
die franzöfifche Ausgabe deflelben in Deutifchland 
(vgl. Jen. A, L. Z. 1828. No. 120) Abnehmer findet 
und gelelen wird. Jeden Falls aber it der Eifer da- 
gegen ein unklarer, und die Gleichfiellung diefer Me- 
moiren mit den Nachahmungen, Erfindungen und Co- 
pieen, die fie erweckt haben, eine ungerechte, 

Die Ueberleizung [elbfi hat den fcharf ausgepräg- 
ten Charakter des Originals gut aufrecht erhalien; be- 
[onders zeigt fich in den vier letzten. Theilen, die von 
einem anderen Bearbeiter herrühren, mehr Berück- 
fichliigung der Sprachformen und diejenige Gewandt- 
heit, welche die Eigeuthümlichkeit des Originals gel- 
teud macht, ohne die deutfchen Formen za verletzen, 
Den Inhalt der letzten Bände zu zergliedern, verbie- 
tet der Raum; es genüge hier anzuführen, dafs fie 
die Schicklale des Selbilbiographen in Polen, Preul- 
(en und Rulsland, in Wien, Frankreich und Spa- 
nien, dann in Rom, Bologna und Florenz, und end- 
lich in Pefaro, Triet und Dalmatien verfolgen. 
Einzelne Abfchnitte hierin haben ganz das Interelle, 
welches die „Flucht aus den Bleykammern“ fo allge- 
mein, erregt hai. Rec. nennt hievon blofs die Un- 
terredung ‚mit Friedrich dem Gr. im 10ten Dde., die 
Verhältniffe mit-Catharina,. die Charakteriltik Mengs, 
das fchon bekannte Duell mit Branicky, und die Ma- 
chinationen, um den Vf. mit der Venetianifchen Re- 
gierung auszuföhnen u. f. w. Mit dem Gelingen der- 
felben‘ fchliefst diefer anziehende Lebenslauf, wel- 
chem der Bearbeiter einen wohlgelchriebenen Anhang 
hinzugefügt hal, der uns, fragmentarifch wenigliens, 
von den fpäteren Lebensfchicklalen Cafanovas in Dux, 
und von den Leiden Kenninils giebt, die fein Alter 
verbitterien. Nichts erhielt ihn unter dielen aufrecht, 
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als feine geiftige Thätigkeit und die Befchäftigung 
mit diefen Memoiren, deren Schlufs wahrlfcheinlich 
von ihm [elbi vernichtet wurde. Er ftarb im Juny 
1803 zu Wien mit- Hinterlaflung einer bedeutenden 
Anzahl von politifchen und wiflenfehaftlichen Arbei- 
ten.. Seine Selbfibekenntniffe aber werden fich unter 
uns erhalten, und, mit Vorficht gebraucht, noch Vie- 
len eine anziehende und lehrreiche Lectüre gewähren. 


Z brii 


Franxrurt a. M., b. Sauerländer: Bilder aus Eng- 
land. Von Adrian. Zweyter Theil. Mit Ku- 
pfern. 1828. 308 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Das Urtheil, das wir über den erfien Theil die- 
fes Buches bereils im vorigen Jahrg. unferer A. L. Z. 
(Ergänz. Bl. No. 45) ausgefprochen haben, gilt im 
Allgemeinen auch von dielem zweyten. Hr. Dr. A. 
it ein gewandier, angenehmer Erzähler, dem man 
gerne zuhört, wenn gleich [einen Siliengemälden das 
Pikante und der kauftifche Witz des bekannten pfeu- 
donymen St. Domingo und der naive Humor Was- 
hington Irwings abgehen, welchen letzten er fich 
übrigens offenbar zu [einem Vorbild gewählt. hat. 
Wie in allen Bildergallerieen, fo find auch in der 
vorliegenden die einzelnen Numern von ungleichem 
Werthe. Am weniglten haben uns die [entimentalen 
und romantifchen, mit denen die Reihe eröffnet wird, 
zugelagi; denn immer von den ‚wunderfchönen“ 
englifchen Mädchen (von denen auch diefer Theil 
zwey in effigie liefert) und von Liebeständeleyen und 
Liebesgefchichten reden zu hören, wird doch eiwas 
langweilig (‚denn Ton ih Ton, und Ton den kriegt 
man fati“, lagt Goethe) ; überdiefs haben wir ja der- 
gleichen (nämlich nicht fchöne Mädchen, Sondern Schil- 
derungen) leider! übergenug auf dem Continente. Doch 
it diels freylich weniger des Vfs. Fehler, als der un- 
feres- dermaligen Zeitgeiftes, befunders des deutfchen, 
und deffen kläglicher Philifterhafiigkeit überhaupt, wo- 
durch alle Kunt, namentlich die Poefie, nur zum 
Dienft oder zur Verherrlichung der Gefchlechisliebe 
verdammt, und es fo weit [chon gekommen ift, dafs 
liche gar nicht einmal eine Ahndung von den Erbärm- 

s ha diefer „romantilchen‘“ Lebensanficht hat. Wenn 
Een ei fchon aus hundert anderen Gründen das 
Studium er Alten unleren bey der Lefewelt belieb- 
ten Schriftftellern anzuempfehlen wäre, lo müfste man 
es {chon aus dielem einzigen Grunde AER damit fie 
erft lernten und dann lelrten, dafs es w höhere In- 
terellen und Zwecke ces Lebens 8iebt, als Liebe und 
Ehe, nämlich Freundf[chafi, Vaterland, Gedankenfrev. 
heit u. L. w. Was würde ein alter Grieche oder Ra 
mer dazu fagen, wenn er erführe, wie in unferer 
modernen Welt alle Erziehung und Kunt, nament- 
lich unfere Gedichte, Romane, Noyellen, Schaufpiele 
u. li w., darauf abzwecken, fo früh wie möglich, den 
Keim zu der Idee zu legen, dafs die Weiber der Mit- 
telpunct, wo nicht der einzige Punct, find, um den 
fich. Alles in der Welt dreht, und wie die lächerli- 
chen, aus verkehrten Anfichten hervorgelienden Hand- 
lungen angeblicher Männer (z. B. Selbfimord aus 
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Liebe u. a. m.), die man, wie Leffing einmal fagt, 
im Alterihum kaum einem Maädelchen verziehen ha- 
ben würde, als Grofsthaten geprielen werden! — Nur 
in diefer allgemein bey uns nun einmal herrfchen- 
den Stimmung können wir den Grund finden, warum 
in diefen „Bildern von England“, wo doch noch ein 
grolsartiges politifches Leben und Inierelle vorhanden 
ift und fich kund thut, fo Vieles von dem dortigen häus- 
lichen oder Privat- Leben gelchildert wird, kein ein- 
ziger Strich aber uns von dem öffentlichen eine An- 
deulung giebt, kein Wort vom Parliament und del- 
fen Gliedern oder Verhandlungen, keines von den 
öffentlichen Verfammlungen und. Allociationen der 
Bürger, diefer fo höchft intereflanten und im moder- 
nen Europa einzigen Erfcheinung, keines von den 
englilchen Zeitungen, diefem mächtigen Hebel des dor- 
tigen politilchen Gemeingeilies. Wir machen, wie 
fchon gefagt, diels eigentlich Hn. 4. nicht zum Vor- 
wurf; er ifb eben ein Deuilfcher, d. h. er interelfirt 
fich nun einmal nicht fürs öffentliche Leben, fondern 
blofs für häusliche, nebenbey freylich auch für Wil- 
fenfchaft und Kunt; er hat für Deutfche in dielem 
Sinne gelchrieben, und zeigt alfo nur, dafs er fein 
Publicum kennt. Wir geben nur noch kurz an, was 
die Lefewelt in diefen Bildern zu fchauen bekommt. 

Die erften neun Bilder gehören grolsentheils zu 
denen im fenlimentalifchen genre. No. 1. St. Va- 
lentinstag, [childert die [chon vor und zu Shahspea- 
rës Zeiten, [owie noch jetzt, übliche Sitte, fich an 
diefem Tage (meiftens durch’s Loos) Geliebte zu 
wählen, diefen galante Briefchen (fowie die Damen 
felbfi, „Valentinen“ genannt) (fammt Gelchenken zu 
fenden u. f w., worauf fich mehrere Stellen im 
Shahksp. beziehen, z. B. Sommernachtsiraum Act. 4 Sc. 1, 
ferner eine Stelle in der wahnfinnigen Ophelia Ge- 
fang u. (. w. In No. 2 wird „der erfie Mai“ und 
deflen Feier, in No. 3 „Ein Sonntag in England“ 
gefchildert; Hr.” A. meint, dieler ley nicht fo über- 
aus langweilig, als ihn die meilten Reilebe[chreiber 
malten; indellen möchten letzte doch wohl Recht ha- 
ben, wenigliens geht das Gegentheil keinesweges aus 
Hrn. 4’s. Befchreibung hervor.. No. 4 und 5 haben 
die Befchreibung eines Ausflugs nach Hampton Court 
und Dulwich College zum Gegenliand, und in die 
leizigedachte Numer hat der Vf. die Gefchichte ei- 
nes Greiles, in Novellenform gekleidet, eingewebt, 
welche, als eine ganz iriviale, wohl eher in unfere Ta- 
fehenbücher für und von Frauen gehört hätte. Es 
folgen zwey Charaktergemälde, „der Alterthümler‘“ 
und „Thomas Marfhall Esg.“, die ziemlich wohlge- 
lungen find. Weniger anziehend find die zwey fol- 
genden Numern, „Ausflug nach Norfolk“ und „Ar. 
North“, da fie durchaus nichis wahrhaft Interellantes 
und die Lebensgelchichte des letzter. auch nur ganz 
triviale Begebenheiten enthält, wie fie [chon tauiend- 
mal von unleren Novellenfabricanien und Fabrican- 


“innen zu Tage gefördert worden. Hr. 4. macht fch hier 


und an anderen Stellen, wo er fremde Perfonei: re- 
dend einführt, auch des Fehlers fchuldig, dafs er fie 
nicht in ihrem Charakter und Stil, fondern in feinem 
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fprechen läfst; fo z. B. legt er dem Hrn. North, ehema- 
ligem Comptoirbedienten und ohne alle Bildung, die 
Aeufserung bey: „Mit guten Zeugnillen des Fleilses und 
der Treue darbt Niemand in London, wo überhaupf 
nur [ehr vorzügliche Menfchen, wie Spencer, Col- 


lins, ( — welcher? Die Literatur kennt fünf Col- 


lins — ) Dryden, ( — wie kommt diefer unter -diẹ 
„(ehr vorzüglichen‘“? Und verlor er nicht blofs feines 
Uebertrilits zum Katholieismus wegen [eine einträgli- 
che Stelle als königl. Hiftoriograph ?—) Olway, Lee, 
Butler, Swift u. A., verhungern“. Wie kann Swift, 
der wohlhabende Dechani, der freylich in England 
nicht recht aufkommen konnte, unter die zu London 
verhungerten Dichter gerechnet werden? Auch No. 
11, „der geheimni/svolle Wagen“, hat uns nicht [ehr 
angelprochen, weil Irwings [chalkhafie „Gefchichte 
des dicken Mannes“ zu [ehr nachgeahmt, und zu we- 
nig erreicht it. Weit mehr Gehalt hat No. 10, „die 
Dichterhalle“, und No. 12, „die Äunfi in London“. 
Hier ił Hr. A. in feinem ‚deutlichen‘ Element, näm- 
lich im kunftrichterlichen, und die Urtheile, die er 
über die modernen englilfchen Dichter und Maler 
(z. B. Shelley, Leigh Hunt, John Keat, G. Crabbe, — 
Weft, Reynolds, Lawrence) fällt, möchten nicht nur 
auf allgemeine Beyfiimmung Anfpruch machen kön- 
nen, fondern find auch in lofern [ehr lehrreich, als 
fie den Lefer mit den bedeutendfien Werken derfel- 
ben namentlich bekannt machen. Ueber den in 
Denutfchland auch fo beliebten TA. Moore, deffen 
grolses Talent, Gefchmack, reiche Phantafie und 
Wohllaut der Sprache mit Recht anerkannt und 
gerühmt wird, heifst es in Beziehung auf , Lalla 
Rookh“, die „Liebe der Engel“ und viele feiner Oden, 
Epilteln, fehr treffend: „Da taucht er feine Schwa- 
nenfeder in die Farben der Iris, malt auf blendend- 
weilse Lilienblätter, und fireut Schmetterlings- Flügel- 
Staub darüber; die verführerifchen Bilder, die den 
Rand’ fchmücken, die geiltreichen Arabesken felleln 
das Auge; das Ohr glaubt Feenmufik zu hören, und 
die Nafe wird mit Düften des Paradiefes gekitzelt. 
Geblendet durch den Glanz der Farben, betäubt durch 
den Duft der Blüihen, hingerillen durch den Schim- 
mer von Perlen und Edelfieinen, enilchlummert man 
unter ganz vergeilüigten Gefchöpfen, bey Hyper- 
Engeln auf Rofen, und umarmt — Wolken fiati der 
Juno“ Bey dem ebenfalls bey uns beliebten Sou- 
they, dem auch Byron im Don Juan übel mitfpielt 
(C. XI. St. 59), wird bemerkt, dafs er zwar viellei- 
tig gebildet und reich begabt, aber ein fchlechter 
Haushälter mit feinem ihm anverlrauien Pfunde, und 
jetzt „„Hofpoet“, miihin nicht viel werth it. — In 
der „Kunfi in London“ werden die Hauptwerke der 
„zeichnenden Künfte‘“ neuerer Meifter, die ‚fich dort 
finden, ausführlich befprechen, und über die Künf- 
ler felbfi, als die eigentliche Urfache des jeizigen 
Verfalls der Kunft, gegründete Klagen ausgeprochen. 
Nur it das allgemeine Urtheil über die englifchen 
Kupferfiiche überhaupt: „fe haben in Vergleichung 
mit denen der Deutichen und Franzofen 'eiwas Har- 
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tes, Herbes und oft Starres, das dem Auge weher 
thuf, je länger man hinfchaut, — oder eiwas Ver- 


fchwemmendes, Aufgelöftes, Nebelhaftes, das eben [o 
unbefriedigend als jenes abfiofsend it“, S. 223, offen- 
bar [elbfi viel zu hart, herb und abftofsend; oder will 
es Hr. A. auch auf alle Blätter eines J. Browne, Bur- 
net, Rich. Carlom, Jam. Heath, W. Sharp und W 
Woollet, welche alle er gar nicht erwähnt, ausgedehnt 
willen? ‚Die beiden letzten Numern (13 und 14) 
fchildern das „Tunnel“ und die „Ueberfahrt nach 
Boulogne“. In einem Anhange werden noch fünf 
„Vauxhall-Gelänge‘“ und vier „Valentinen“ (diefe zu- 
gleich in einer Ueberfetzung) mitgetheilt. 

Der Druck wird -nur durch einige auffallende 
Fehler eniftellt; das Papier it gut; die Kupfer (neben 
dem Titelblatt: die Waterloobrücke) find ziemlich 
gerathen. | 


KHS: 


Aacnen und Lezio, b. Mayer: Seyn und Schein 
ein Sittengemälde unferer Zeit, von B. F., Frey 
herrn v. Bilderbeck, 1ftes Bdchen. 249 S. tes 
2) 252 S. 1829. 12. (complet 4 Bde. 4 Thir. 
1 er. 


Ohne die Vorrede, ein Gefpräch des Autors mit 
feinem Bedienten, die fich über die ungefügen Wort- 
verrenkungen und [onfiigen Unbilden, die der dent- 
[chen Sprache angethan werden, nicht ohne Grund 
befchwert, würde man diefes Sittengemälde für eine 
Ueberletzung eines franzöfilchen Schrififtellers in dije- 
{fem Fach, etwa Picard’s, halten, fo ganz in diefem 
Geit und Welen it es gedacht: leichter Converla- 
tionston, genaue Kenninifs der ÖOertlichkeit, und zwar 
wie ein Franzofe diefe betrachten würde. Nur wenn 
es Belchreibungen deutfcher Gegenden gilt, oder Er- 
eigniffe aus den Kriegen am, Rhein, während der Re- 
volutionszeit, fühlt, denkt und fiellt der Vf. völlig 
wie ein Deuifcher dar, und man wird über [eine Na- 
tionalität nicht in Zweifel gerathen, auch ihm nicht 
fchelten, dafs er den verworrenen Stil gewifler Schrift- 
feller nicht leiden mag, indem er [elbit einfach und 
mit Wahl fchreibt, ohne Gallicismen und alle übri- 
gen Ismen. Jene Befchreibungen find das Intereflan- 
teffe im Buche; an den Perfonen der in diefen Bän- 
den unvollendeten Gefchichte ifi es kaum möglich An- 
theil zu nehmen. Der Held it zu fehr Tropf, als 
dafs man ihm etwas Anderes als Bedauern [chenken 
könnte, und das i für die Hauptperfon noch fchlim- 
mer als Hafs. Dafs Freunde ihn verrathen, dafs die 
ihm aufgedrungene Braut ein verführtes Mädchen if 
hat der Lefer bald erraihen; nur der Held bleibt ge- 
gen die ziemlich plumpen Machinalionen blind mit 
fehenden Augen. . Wir verlaffen ihn am Schlufs des 
Jien Bandes als einen Flüchtigen, der feine Schmach 
an dem Beleidiger blutig rächte. Ob der endliche Aus- 
gang tragilch oder vermittelnd eyn werde, müffen 
die folgenden Bände lehren, 

Vir. 
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Loxnox, b. Parbury, Allen et C, Evinnunen, b. 
Oliver et Boyd, Liverroon, b. T. ei A. Walker: 
Lunar and horary tables, for new and concise 
methods of performing the calculatıons neces- 
sary for ascertaining the Longitude by lunar 
observations, or chronometers; with an Appen- 
‚dix containing directions for acquiring a know- 
ledge of the principal fixed Stars. By David 
Thomson, Inventor of the longitude- Scale. 
Fourth edition. 1828. Introduction 50 S. XIX 
Tafeln 136 S. Appendix 15 S. VII Tafel 4 S. 
gr. 8.* 


Reine afironomifche Aufgabe hat Regierungen und 
Aftronomen feit ein paar Jahrhunderten [o fehr be- 


fchäftiget als diejenige, welche in diefem WVerke be- 
handelt it. Die Regierungen aller l[eefalirenden Na- 
tionen haben auf die Erfindung der Meeres-Länge 
anfehnliche Preile ausgeleizt; Gelehrte und Künfier 
haben folche zum Theil erhalten, je nachdem fie fich 
mehr oder weniger einer genauen Auflöfung genähert, 
oder auch nur dazu beygeiragen haben. 

Unter der Menge von Erfindungen und Vorfchlä- 
gen, die geographifche Länge -zur See zu befiimmen, 
find nur zwey Methoden als brauchbar erkannt, und 
daher auch allgemein in der Schifffahrt eingeführt 
worden. Die eine beruht auf iragbaren Uhren, welche 
die Zeit eines befiimmten Orts halten, und auf jeden 
anderen Ort ficher überbringen. Die zweyte Methode 
gründet fich auf gemellene Entfernungen des Mondes 
von der Sonne, der Planeten- oder Sterne, woraus, 
durch eine Berechnung, die geographifche Länge des 
Beobachtungs - Orts gefunden wird. 

Tragbare Zeithälter, Chronomeires, Längen - Uh- 
ren u. f. w. find Kunftwerke, welche für die gemeine 
Schifffahrt zu kofifpielig find, als dafs ch Kauflah- 
rer und Fuhrleufe zur See damit verfchen könnten. 
Auch find diefe Uhren Zufälligkeiten unterworfen, 
gegen welche keine menfchliche Vorficht und Sorgfalt 
fchützen kann; fie können unver[ehens ftocken; eine 
Feder kann [pringen; eine unvorfichlige Bewegung, 
eine Erfchütterung, Kanonen- Donner, Magnelismus, 
Elektricität, Verdickung oder Vertrocknung des un- 
entbehrlichen Oels, und mehrere andere unbekannie 
Urlachen, können den Gang diefer Uhren ganz hem- 

en, oder fo bedeutend verändern, dafs fie ihren 
B weck nicht mehr erfüllen; diefs it um fo gefahr- 
voller, da man diefe Veränderungen des Ganges zur 
J. A L. Z. 1829, Dritter Band, 


See nicht gewahr werden kann. So z. B. hat man 
in neueren Zeiten bemerkt, dafs der, auf dem felten 
Lande beobachiete Gang diefer Uhren fich auf Schiffen 
ändert, und gemeiniglich gefchwinder wird. Man 
fehe hierüber eine merkwürdige Abhandlung des Hn. 
Fisher in den Londner Philofophifchen Transactio- 
nen, auf das Jahr 1820. S. 196. — Weniger Gefah- 
ren ift die zweyte Methode ausgeletzt: "fie bedarf blofs 
eines allen Seefahrern unentbehrlichen Infiruments, 
eines Spiegel-Sextanten oder Spiegel-Kreifes, womit 
die Monds-Abftände gemeflen werden. Die Haupt- 
fchwierigkeit bey diefer Methode ifi die etwas weit- 
läuftige, für gemeine Schiffer zu künftlliche Berech- 
nung, die gemellenen /cheinbaren Abftände in wahre 
zu verwandeln; denn nur durch letzte läfst fich, durch 
die Vergleichung mit jenen, für einen bekannten Ort 
berechneten wahren Mondsdilianzen, die geographi- 
fche Länge herleiten. 

Der Unierfchied einer [cheinbaren und wahren 
Diftanz rührt bekanntlich von der Einwirkung der 
Sirahlenbrechung und der Parallaxe her. Diefe Ein- 
wirkung auf Höhen ifi einfach, und leicht zu berech- 
nen, nicht fo auf Diftanzen, wo die Rechnung mehr 
zulammengelfetzt und verwickelt ił. — Die Verwande- 
lung einer fcheinbaren Diftanz in eine wahre ift eine . 
bekannte Aufgabe der [phärifchen Trigonometrie, wo 
in einem Dreyecke drey Seiten gegeben find; allein 
die numerifche Auflölung letzt Kenntniffe voraus, die 
man Selten bey Seeleuten antrifft, denen trigonome- 
triflche und logarithmifche Rechnungen nicht [ehr ge- 
läufig find. Mehrere Aftironomen haben daher diefe 
Berechnung abzukürzen und durch Hülfs- Tafeln zu 
erleichtern gefucht. Rec. kennt eine Menge folcher 
abkürzenden Methoden und tabellarifchen Auflölun- 
gen, “allein unter allen bisher erfchienenen, mehr 
oder weniger glücklich modificirten Berechnungs - Ar- 
ten [cheint vorliegende des Capitäns David Thom/fon 
die vorzüglichfie zu feyn; fie it die allereinfachfite, 
die kürzefte und gelchmeidiglie, ohne von ihrer ma- 
thematilchen -Strenge eiwas zu verlieren. 

Hr. Thomfon beweilt feine Methode nicht ma- 
ihematilch, er giebl keine Gründe dafür an, er lie- 
fert blofs feine Tafeln, erklärt ihren Gebrauch, und 
fagt nicht, auf welche Art er folche confirmirt habe, 
was wohl einen: gerechten Zweifel über ihre Zuver- 
läffigkeit erregen kann. Seine Methode beruht zum 
Theil auf einer alten längt bekannten, von Hn. 
Lyon vorgefchlagenen Berechnungs- Art, welche Dr. 
Maskelyne, Ichon vor mehr als einem halben Jahr- 
hundert, in feinen Tables requisite to be used with 
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the Nautical Ephemeris for finding the latitude and 
longitude at Sea, bekannt ‚gemacht hat. Rec. fagt, 
Hr. Thomfon habe nur zum Theil Lyon’s Methode 
gefolgt; denn er wendet zuletzt einen eigenen indi- 
reclen Kunfigriff an, welchen Rec. zwar nur vermu- 
thet, aber bald wahrfcheinlich machen, wenn .nicht 
gar beweifen wird. Esift auch möglich, dafs Thom- 
fon nicht der erfie it, welcher diefen Kunfigriff ge- 
braucht hat, und dafs vielleicht.fchon Turner, Hea- 
roter Elford folchen benutzt haben. 

Hr. TA. findet zuerfi zwey Correciionen, welche 
er an den f[cheinbaren Abfiand anbringt, und dadurch 
dem wahren nähert, wozu er vier Tafeln gebraucht, 
die fich auf Lyon’s Formeln gründen. Da aber diefe 
beiden Correctionen nicht hinreichend find, fo wer- 
den fie durch eine dritte Correction ergänzt; alle drey 
geben die richtige Reduction, wodurch der fcheinbare 
Abftand auf den wahren gebracht wird. Diele dritte 
Correction hat, wie Rec. vermutheti, Hr. TA. auf 
folgende indirecte Art berechnet. Nachdem er an eine 
vorgegebene fcheinbare Diftanz die beiden eren un- 
zulänglichen Correctionen angebracht hat, hat er die- 
felbe Diftanz nach einer genauen trigonometrifchen 
Formel berechnet; der Unter[chied mit der nicht hin- 
länglich verbeflerten Difianz hat ihm diefe dritte Cor- 
rection gegeben, welche er auf diele Art für alle Ar- 
gumente feiner XVlIlten Tafel berechnet hat. Man 
fieht, dafs diefe Correction zwar auf einem indirecten, 
aber dennoch fireng maihematifchen Weg erhalten 
wird, dafs daher das ganze Verfahren als geometrifch 


‘ bewielen angelehen werden kann, und dals man fol- 


chem in der Ausübung unbedingies Vertrauen [chen- 
ken darf. Rec. wird in einem Beyfpiel zeigen, auf 
welche Art Hr. Thomfon feine XVHIte Tafel für die 
dritte Correction berechnet hat; was ihn in diefer Ver- 
muihung befiärkt, it defen eigenes Geltändniis, dafs 
ihm die Confiruction dieler Tafel unfägliche Mühe und 
fehr viele Zeit und Arbeit gekoltet habe, und in der. That, 
er hat, um fie zu verfertigen, mehr als drey/sig taufend 
Monds-Diftanzen nach irgend einer trigonometrilchen 
Formel- berechnen müflen; denn diels it ungefähr 
die Zahl der in dieler Tafel befindlichen Correclionen. 

Sehen wir, auf welche Art Hr. TA. feine vier er- 
fen Tafeln berechnet hat. Die erfie Tafel (die 
XIVte der 4ien Ausgabe) enthält die Logariihmen (alle 
auf vier Decimal- Stellen) für alle Secunden der Monds- 
Parallaxe von 53 bis 61 Minuten, von welchen der 
beftändige Log. 3,5734 abgezogen ił. Diefe Tafel 
füllt nur eine Seile. Die zweyte Tafel (XV) enthält 
den Log. der Cofecante, weniger den befiändigen Log. 
9. 5400, oder das ariihmetifche Complement des Log. 
Sinus, zw welchem man den beftändigen Log. 0,4600 
addirt hat, für alle fcheinbaren Höhen von 5 bis 88 
Grade, für jede einzelne Minute. Diele Tafel nimmt 
vier Seiten ein. Die dritte Tafel (XVI) enthält die 
Logarithmen' der Sinuffe und der Tangenten für jede 
Minute der fcheinbaren Abfiände von 18 bis 195 Gra- 
de; fie füllt zwölf Seiten. Die vierte Tafel (XVID 
dient zur Verwandlung der Logarilhmen. der erfien 
und zweyten Correclion in Grade, Minuten und Se-: 
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cunden; fie erfireckt fich von 2 bis 8 Grade. Grade, 
Minuten; Sec., alle auf Secunden gebracht, diefe von 
18000 Sec. abgezogen, der Log. des Reftes vom beftän- 
digen Log. 5, 0334 [ubtrahirt, giebt den Log. diefer 
Tafel, welche funfzehn Seiten einnimmt. Endlich 
die fünfte Tafel (XVHI) it diejenige, welche, wie 
gelagt, indirect berechnet worden ift; fie ift die aus- 
gedehntefie, und nimmt 52 Seiten ein. Sie geht von 
4°.zu 4°, von 20° bis 120° [cheinbaren Abftand, mit 
doppelten Eingängen.. Oben, Sonnen- oder Sterm- 
Höhen. Zur Seite, am Rande, Monds-Höhen von 
5° bis 86° Auf jeder Seite if noch ein kleines Tä- 
felchen angebrachi, um von der Einwirkung der Son- 
nen-Parallaxe Rechnung zu tragen, wenn Monds- 
Abfiände von der Sonne beobachtet werden. 

Um augenfällig zu zeigen, wie [ehr durch diefe 
Tafeln die Reductions- Rechnung des [cheinbaren Ab- 
fiandes auf den wahren abgekürzt wird, wollen wir 
folche hier auf ein allbekanntes Bey[piel anwenden, 
welches fich in den, in allen Händen befindlichen 
Callet/chen logarithmilchen Tafeln S. 92 der Einlei- 
tung befindet, und dafelbfi nach der fogenannten 
Bordafchen trigonometrilfchen Formel berechnet if. 
Demnach il: 


Horizontal 'Parallaxe des 
Mondes — 55'19" Tab. XIV 0.0524 . . . . . 0.0524 
Scheinb. Höhe der Sonne 
re — XV 1.4089 


Scheinb. Höhe des Mondes 

TER DERART] —xXV. 2.0.20. A 05509 
Scheinb. Abfiand der Sonne 

v. Monde 108° 42' 3"-=XVI 0.9764 . .. .. 1.4705 


Log. I Correct. 2.4377 L. lI Corr. 2.0738 


Tab. XVII (I Correction ... 4° 53' 26” 
LIL Correction.... 4 44 "49 
Tab, XVNI)EN Corsesrien.zr; 725 


Summa der Correctionen. 9 45 40 


Scheinb. Abfiand weniger 10°... 98 42 03 
Wahrer Abftand . . . 108 27 43 

Nach Borda’s trigonom. Formel . . - 103 27 43 
Unterfchied .. , . gr 


Man fieht, wie kurz, wie leicht diefe Rechnung 
it; die Zahlen dürfen nur aus den Tafeln ausgelchrie- 
ben werden, fie find alle additif, und erfodern bey- 
nahe keine Proportionaltheile. 10 Grade werden je- 
desmal von der fcheinbaren Diftanz abgezogen, in- 
dem folche fchon bey der Confiructiion der Tafeln 
verwendet worden, um alle Gröfsen, nach bekannten 
Kunfigriffen, additif zu machen. 


Ungeachtet diefe Berechnung [chon [ehr abge- 
kürzt ił, hat Rec. dennoch gefunden, dafs man 
folche noch mehr vereinfachen , die vier erfien Thom- 
[on’fchen Tafeln ganz enibehren kann, und nur eine 
einzige, die XVIIe, beybehalten darf. Es fey p die 
Horizontal-Parallaxe des Mondes in Secunden ausge- 
drückt. Z] die fcheinbare Höhe der Sonne, A jene 
des Mondes. D der fcheinbare Abfiand diefer bei 


den Himmelskörper, So if: 
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Die I Correction — 5° — p. sin. H Colec. D. k À 
Die I] Correction — 5° + p- sin. A Cotang. D Fe Aan ~ ee a 
Die III Correction aus der XVIllten T’homfon’fchen Tafel. 

Auf obiges Beyfpiel angewendet, Reht unfere Rechnung alfo: 


p = 55 19” = 3319" log. -:--.- EBD EN url 
ZEIT EEE FT EN OSIE RT Er 
hz54 1 u S, u 1 ee 9,9091 
D108 42 03 C.A. lsin.. . . 0.0936 L Cotang. 9.5295 
2.5957 — 394" 2,9596 = 911" 


— 
— 


1 ” 


Von 5° abgezogen I Corr. 4° 53' 36” .......#. 44' 49" II Correction 


II Corr. 4 44 49 

Aus der XVIIlten Taf. II Corr. 7 "25 
Summe ... 9 45 40 

Scheinbarer Abfiand — 10°... 98 42 03 


462 


Wahrer Abftand . . . 108 27 43.. Wie nach Thom/on’s Tafeln, oder nach der tri- 


Es bleibt uns noch übrig, durch ein Beyfpiel zu 
zeigen, wie vermuthlich Hr. Thomfon die UI Cor- 
rection in [einer XVlllten Tafel berechnet hat. 

_ Man [uche z. B. diefe Correction, welche die Ta- 
fel angiebt, bey 80° [cheinbaren Abfiand = D. 70° 
Icheinb. Höhe der Sonne, oder Sterns. = H. 6° [cheinb. 
Höhe des Mondes—h. So it nach Thomfon’s Tafeln: 
BROT RIN er u OLD na 00099 
ee A s SE 
N a RE D AN T EN A 1.4408 
D/Z80. Tab. XVI E 0.9934 ..0.. . 1.7537 

1. I Corr. 1.4903. 1. II Corr. 3.2044 
I Worrs u. A 1.28 
Tab. XV DE. Dt 08 
Summe der beiden Corr.... 9 2. 56 
Scheinb. Abfiand — 10° . 2.70.00 
Verbeflerter Abfiand 79. 2-56 
= Wahrer Abftand n. Borda’s F. 79 10 50 
"Unterfchied. III Correction . . .. 7” 54". — Gerade 
i fo, wie folche die XVlllie Tafel angiebt. 


Man könnte glauben, diefe III Correction laffe 
fich nicht allgemein für die XVIllte Tafel, [ondern 
nur für eine befiimmte Monds- Parallaxe berechnen, 
wie im obigen Beyfpiel, wo wir 61 min. für diefe 
Parallaxe angenommen haben; allein hier thut die 
Verfchiedenheit der Parallaxe nichts zur Sache, und 
inan wird dielelbe Correclion mit jeder anderen 
Parallaxe finden. So ;z. B. wollen wir, fait obiger 
Pirallaxe von 61 , eine vom 5% annehmen, dann 
` erhält man nach geführter Rechnung 
area, Cormeck.n. 5. a 
für die II Correct. ... 5 0 59 


Summe der beiden Corr. .... 99% 
Scheinb. Abfiand — 10° ... 70 0 0 
Verbefferter Abftand . .. 79 9 25 
Wahrer Abl. n. d. irig. Formel 79 18 19 
IH Correciion . x». 7 54" wieobenmit 

der Parall, 61. 


gonometrilchen Formel, 


Die Urfache, dafs eine veränderte Parallaxe die 
Correction nicht ändert, liegt, wie leicht einzufehen 
it, darin, dafs, wenn man die wahre Diftanz nach‘ 
der trigonometrifchen Formel berechnet, die hiezu er- 
foderlichen Höhen, und folglich auch die wahre Di- 
ftanz, fich im Verhältnils zu diefer Parallaxe gleich- 
falls ändern, folglich der Unter[chied, welcher diefe 
II Correction giebt, derfelbe bleibt. 


Rec. hat eine Menge Monds-Diftanzen nach den 
Thom/on’fchen Tafeln, nach feiner Methode und 
nach der Borda’fchen trigonometrifchen Formel be- 
rechnet, worunter Ichwierige Fälle waren, welche er 
gefliffentlich ausgedacht hatte, um diefe Methoden 
einer [charfen Prüfung zu unterwerfen. Er hat im- 
mer die genauelie Uebereinfiimmung erhalten; felten 
ging der Unier[chied zwilchen den erhaltenen Reful- 
talen auf 5 Secunden, welches fo viel als null iĝ. 


Bey diefer Gelegenheit will Rec. einige Bemer- 
kungen beybringen, welche hier nicht am unrech- 
ten Ort fiehen werden. Wenn er oben gefagt hat, 
dafs Unterfchiede von einigen Secunden, bey Ver- 
gleichung verfchiedener Rechnungs- Arten, ganz un- 
bedeutend und fo viel als nichts find, fo muls er 
diefe Behauptung auch rechtfertigen. Viele Rechner, 
wenn fie die Refultate, welche fie nach verfchiedenen 
Methoden erhalten, mit jenen nach trigonometrifchen 
Formeln hergeleiteien vergleichen, bedenken ofimals 
nicht, dals, wenn fie dazu fchon von Anderen be- 
rechnele Refultaie gebrauchen, fie darauf Rückficht 
nehmen müllen,, welcher Rechnungs - Elemente man 
fich dabey bedient hat. Der Verichiedenheit dieler 
Elemente, wie Sirahlenbrechung, Parallaxe, Durch- 
meller, find bisweilen diefe Unterfchiede, und nicht 
der Genauigkeit der geprüften Methoden zuzufchrei- 
ben. Selbft die firengften trigonometrifchen Formeln 
geben nicht immer die reduciste Dilianz auf mehrere 
Secunden genau. Diefs kann fich z. B. bey der Bor- 
da’fchen Formel ereignen, wenn der Hülfs- Winkel 


‘4 an 90° grenzt, und durch einen Sinus, oder wenn 
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er nahe an 0°, durch einen Cofinus gegeben wird, In 
dielen Fällen können unfere ‘gewöhnlichen auf 7 De- 
mal-Stellen berechneten logarithmifchen Tafeln die- 
fen Winkel nicht auf die Secunde genau, bisweilen 
nicht bis auf 10 Sec. angeben; um grölsere Genauig- 
keit zu erhalten, mufs man fich alsdann anderer For- 
meln bedienen, und folche wählen, wo diefe. Win- 
kel durch Sinus, Cofinus, Tangenten, Cotangenten 
gegeben werden, je nachdem es ein vorkommender 
Fall erheifcht. Es it überhaupt eine übertriebene Pe- 
danierey, wenn man bey Monds-Diftanzen die Ge- 
nauigkeit bis auf einzelne Secunden treiben, ja fogar 
diefe Berechnungen bis auf Zehniheile von Secunden 
eführt wiflen will, und fchon über Irrthum- klagt, 
und Methoden verwirft, weil folche die Refultate 
nicht bis auf die Secunde genau angeben. Um die 
Unmöglichkeit folcher Foderungen darzufiellen, darf 
man nur-oberflächlich unterfuchen, mit welcher Ge- 
nauigkeit die Seefahrer gewöhnlich folche Monds- 
Diftanzen beobachten können. Erfilich bedienen fie 
fich hiezu meiftens eines fehr miitelmäfsigen Infiru- 
ments, öfters eines hölzernen Octanten, ohne Fern- 
rohr, defen Nonius nur Minuten, höchftens halbe 
Minuten angiebt. Erwäge man ferner die Fehler der 
Theilung, der gefärbten Gläfer, welche felten ganz 
eben, meit prismatifch find; die fehlerhaften Spie- 
gel, belonders bey dem grofsen, welcher fehr oft auf 
die Ebene des Intruments geneigt ił; die Unficherheit 
im Collimations-Fehler; den Irrthum, welchen man 
bey Beobachtungen der Höhen über einen düfteren 
Meeres-Horizont begehen kann, die, wenn diefer 
auch gut begrenzt it, auch fchon defshalb nicht genau 
beobachtet werden können, weil die Meeres- Wogen 
bey fiarkem Winde das feegelnde Schiff mehrere Fufs 
bald über, bald unter den natürlichen Walfler- Stand 
bringt, wodurch die Kimmung, und folglich die Hö- 
hen, immerfort verändert werden; — Fehler in den 
Höhen bringen Fehler in den Diftanzen, aber haupt- 
fächlich und bedeutender in der Zeiibefiimmung her- 
vor. Rechnet man dazu die noch vorhandenen Feh- 
ler der Sonnen-, Mond- und Sternen- Tafel, fo wird 
man leicht einfehen, dafs die Genauigkeit von ein 
r einzelnen Secunden nur auf dem Papier, nicht 


aa 

E der Wirklichkeit exiftire, und daher nichts zu ei- 
ner fchärferen Beliimmung der Länge beyiragen 
könne. 


Rec. muls hier noch einen Umftand erwähnen, 
welchen man. bisher noch gar nicht bedacht hat, 
und welcher dennoch große Aufmerkfamkeit ver- 
dient. Es ift mehreren, fonft fehr achibaren Gelehr- 
ten begegnet, dafs fie zur Prüfung der fo häufig vor- 
gelchlagenen Reductions - Methoden der Diftanzen 
ganz unltatithafte und unmögliche Fälle angewendet 
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haben. Weahrfcheinlich nur darauf bedacht, den Gang 
der Rechnung zu zeigen, find fie nicht gewahr wor- 
den, dals fie Dreyecke angegeben hatten, in welchen 
eine Seite grölser als die Summe der beiden übrigen 
war. Die richtigen Formeln und Methoden kön- 
nen bey folchen Beyfpielen nur durch einen grolsen 
Zufall übereinfimmen, weil keine Verbindung, kein 
Verhälinifs bey folchen imaginären und unmöglichen 
Dreyecken Statt findet. 

Der Abftand zweyer Gefiirne kann nie kleiner 
als der Unterfchied ihrer Scheitel- Abfiände, und nie 
grölser als ihre Summe [eyn. Denn Malige findet 
der kleinfie Abfiand Statt, wenn beide,Gefiirne fich 
unter einem und demfelben Vertical-Kreis befinden: 
ihr Abfiand if alsdann gleich der Differenz ihrer 
Scheitel- Abftände, fie kann alfo nicht grölser feyn. 
Defsgleichen wird der gröfste Abfiand Statt finden 
wenn beide Geftirne fich in Vertical-Kreilen befinden. 
welche: 180° von einander entfernt find; ihr Abfiand 
kann alsdann nicht gröfser feyn, als die Summe ih- 
rer beiden Scheitel- Abfiände. Diels hat Hr. Thom- 


Jon [ehr wohl bedacht; daher findet man auch in 


feiner XVIllten Tafel keine Correciionen für folche 
unmögliche Dreyecke; und wenn gleich, wegen der 
fymmetrifchen Anordnung dieler Tafel, Fächer dafür 
vorkommen, [o find folche doch unausgefüllt geblie- 
ben. -Diele Tafel giebt daher auf einen Blick die 
unmöglichen Dreyecke zu erkennen. Demungeach- 
tet kann es fich ereignen, dafs felbfi wirkliche Be- 
obachtungen dergleichen unmögliche Dreyecke ge- 
ben. Diefs ił, in der That, dem franzöfifchen 
Schiffs- Capitän Quenot auf einer Farih von der Ile 
de France nach Pondichery begegnet. Er beobach- 
tete am 18ten Januar 1793 den fcheinbaren Abftand 
der Sonne vom Monde '83° 36' 50°. Die berechnete 
[cheinbare Höhe der Sonne 33° 20' 10”. Jene des 
Mondes 64° 5’ 10". Die Summe der Scheitel- Ab- 
fiände beider Gefiirne 82° 34' 40" it demnach 2' 10" 
kleiner als ihr beobachteter Abfland, folglich ift die- 
[es Dreyeck unmöglich. Auch gab die Borda’fche 
Teductions - Formel einen Fehler von 4 Minuten 
beym wahren Abftand, und einen von 2 Graden bey 
der geographilchen Länge. Diefer Umftand dals 
man nicht immer folche unmögliche Dreyecke Beach 
iet hat, gab zur Vermuthung Anlafs, dafs es Fälle 
gebe, wo die Borda’ fche trigonometrifche Formel 
kein richtiges Refultat liefere, was bekannilich nie 
der Fall feyn kann: der Irrthum kam blofs daher 
dafs man nicht bedachte, dafs man richlige Formel 
auf unrichtige Data, das it auf unmögliche Fälle, 
angewendet hat. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Loxnon, b. Parbury, Allen, et C,, Eninsunen, b. 
Oliver et Boyd, Liverroou, b. T. et A. Walker: 
Lunar and horary tables, for new and concise 
methods of performing the calculations neces- 
sary for ascerlaining the Longitude by lunar 
observations, or chronometers; with an Appen- 
dix containing directions for acquiring a know- 
ledge of the principal fixed Stars. By David 
Thomfon u. Í. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


illig wird man fich darüber wundern, wie eine 
wirkliche Beobachtung ein unmögliches Dreyeck habe 
geben können, ‘Diels kommt daher, dafs Hr. Que- 
not, als er den Abliand der Sonne vom Monde nıafs, 
nicht auch ihre Höhen beobachtet , fondern, wie diefs 
oft zu gefchehen pflegt, berechnet halte. Ein Feh- 
ler in der 'gelchätzten Länge, in der Breite, in der 
Zeit, hat einen in den berechneten Höhen hervorge- 
bracht; veriheilt man den Fehler von 2' 10” auf die 
beiden Höhen, und vermindert jede um 1' 5", lo 
wird das Dreyeck möglich; denn die Summe der bei- 
den Zenit-Diltanzen wird dem Abftand gleich. Hie- 
mit kommt alles ins Gleiche; der [cheinbare Abliand 
wird alsdann milielfi der verbeflerten Höhen, durch 
die Bordailche Formel, ganz richtig in den wahren 
verwandelt, aus welchem fich fofort auch die wahre 
Länge ergiebt. 

"Diefer Umftand if es eigentlich, welcher Aufmerk- 
famkeit verdient. Schiffer können nicht immer, wenn 
fie Abftände der Sonne oder der Sterne vom Monde 
mellen, auch ihre Höhen beobachten. Der Meeres- 
Horizont it des Nachts meiltentheils nicht recht 
fichtbar, vielmehr ift er durch Wolken begrenzt, oder 
in Dünfte und Nebel eingehüllt,; man muls alsdann 
feine Zuflucht zu berechneten Höhen nehmen, und 
in folchen Fällen kann leicht der Umftand eintreten, 
welcher dem Capitän Quenot begegneie, und zu (ehr 
gefährlichen Irrihümern führen. Seefahrer werden 
daher wohl daran thun, dafs, wenn fie Höhen ha- 
ben berechnen müffen, fie auch unterfuchen, ob fol- 
che mit der beobachteten Diftanz beftehen können, und 
ein mögliches Dreyeck bilden. Bisher hat man die- 
fen Umitand nirgends erwogen; wenigftens erinnert 
Rec. fich nicht, dafs irgend ein hydrographifcher Leh- 
rer oder Schrififieller hierauf aufmerk lam gemacht hätte, 

Rec. hat länger bey dieler I’homfon’fchen Me- 
thode verweilt, weil fie merkwürdig, und aufser in 
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England und Nordamerika [elbfi in Frankreich unbe- 
kannt it, und eine allgemeinere Verbreitung verdient, 
Vielleicht hat man auch ein kleines Milstrauen da- 
gegen gehabt, da Hr. Thomfon die Theorie diefer 
Methode, und die Confiruetion feiner Tafeln, nicht 
angegeben hat: man hat diefelben vielleicht für em- 
pirifch gehalten, und ihnen wahrfcheinlich, und das 
mit Recht, kein unbedingies Zuirauen [chenken wol- 
len, zumal da in den neuelien Zeiten, fchon mehrere 
folche empirifche Methoden bekannt genracht wor- 
den waren, deren Richtigkeit fich nachher nicht þe- 
währt hatte. Da aber nunmehr die mathemalilchen Grün- 
de, worauf diefe Methode beruht, angezeigt find, fo 
werden die vorgefafsien Voruriheile dagegen ver- 
fchwinden; Rec. glaubt daher dielelbe mit Sicherheit 
empfehlen zu können, und fich durch ihre Verbrej- 
tung um die Schillfahrt verdient zu machen, 

Die übrigen Tafeln in diefem Werke find die 
gewöhnlichen, allbekannten, für Kimmung, Strahlen- 
brechung, Zeit- und Höhen -Befimmungen u. [. wi, 
bey welchen Rec. fich nichi aufhalten will. In der 
Einleitung kommt auch eine Anweilung vor, wie 
Längen vermilielfi der Chronometer gefunden wer- 
den. Im Anhange eiwas Alirognofie, um die vor- 
züglichfien Sterne, fowohl in der nördlichen als lüd- 
lichen Halb-Kugel, kennen zu lernen. Zuletzt ein 
kleines Stern -Verzeichnils. Tafeln für die Differen- 
zial- Höhen, zwifchen Pol- und Polar-Stern, zu al- 
len Stunden, vom J. 1824 bis zum J. 1839, 

Hr, Thomfon fcheint auch ein Freund planetari- 
[cher Monds-Diftanzen zu feyn; er empfiehlt den däni- 
[chen Schiffer- Almanäch, und giebt S. 16 [einer Ein- 
leitung einige nützliche Anweilungen zu diefem Behuf. 


Y- (S) 
NATURGESCHICHTE, 


1) Berun, b. Rücker: Grundri/s der Naturge- 
[ehiehte, für höhere Lehranltalien, yon Dr. W. 
Hemprich. Zweyte Auflage. Nach dem Tode 
des Verfaffers umgearbeitet von Dr. H. G, Ludw. 
Reichenbach, königl. läch!. Hofrath, Prof. der 
Naturgefch. u. f. w. 1829. XXI und 535 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


9) Drsspen, b. Hilfcher: Zoologie, oder Naturge- 

t chichte des Ihierreichs, nach eigenen cn 

bearbeitet von H. G. L. Feichenbach, königl. fäch!. 

Hofrath u. f. w. -Erfies Bändchen. (Auch unier 

dem Titel: Allgemeine _Tejchenbibliothek der 

ae de Fünfter Theil. Zoologie, 
nn 
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oder Naturgeftehichte des Trierreichs. Erfies 
Bändchen.) 1828. VII und 103 S. gr. 12. 


Nicht allein, dafs der unermüdeie Herausgeber die- 
fer Schriflen fich Lorbeeren auf dem Felde der Bo- 
tanik l[ammelt, -wir [ehen ihn mit gleich glück- 
lichem Erfolge auch die Zoolögie bearbeiten, wozu 
vorliegende Bücher die Belege liefern. Der mit Recht 
beirauerte, zu frühzeitig geltorbere Reifende und Na- 
turfor[cher, Dr. W. Hemprich, halte kurz vor feiner 
Abreile nach Aegypten den unier Nr. 1 erwähnten 
Grundrifs der Naturgefchichte herausgegeben, und 
darin vorzüglich mit Liebe die Thiergelchichte be- 
handelt, weniger genau aber das Mineral- und Pflan- 
zen-Reich. Es konnte däher für diefes Weıkchen 
nicht anders als lehr erfpriefslich feyn, dals die 
Bearbeitung feiner zweyten Auflage einem Manne an- 
vertraut wurde, denı belfónders die [yfiemaiiiche Bo- 
tanik fo viel verdankt. In der That’ hat der bòta- 
nifche Theil deffelben eine völlige Reform ‘erfahren, 
aber auch die übrigen erhielten beträchtliche Verän- 
derungen und Verbellerungen. Dadurch ‚enifiand frey- 
lich ein Werk, dem marw es anfieht, dafs feine Ge- 
falt nicht von‘ einem einzigen Vf. herrühre. Den- 
noch kann man nicht das einfache Princip verken- 
nen, welches der Herausgeber durchs Ganze hindurch 
feftzuhälten fich .bemühte, und es war ihm nicht un- 
wahrfcheinlich, dafs der urlprüngliche. Vf. bey län- 
gerem Lieben [elbfi eine ähnliche Umarbeitung vorge- 
nommen haben würde. 

Der Steff if unter folgende Rubriken verlheilt: 
1), Einleitung (S. 1 — 11), welche die Begrifie Va- 
zur, Naturgejfchichte, Naturfyfiem erörtert, und 
den Erdkörper hinfichllich feines Lebens in und auf 
ihm betrachtet. 2) Geognofie (S. 11 — 46). 3) Mi- 
neralogie (S. 46 — 81). 4) Gefonderte Organismen 
(Pilanzen und Thiere S. 81 — 88). 5) P/lanzenreich 
(S. 88— 214). Nach allgemeinen Betrachtungen über 
inneren und äufseren Dau, Leben der Pflanze u.f. w. 
wird eine Eintheilung des Pilanzenreichs nach Lin- 
neilcher und nalürlicher Methode des Herausgebers 
gegeben. 
Trierreiches (S. 214 = 489). Es zerfällt A. in wrr- 
bellofe Thiere (Animalia evertebrata), und B. in 
Wirbel- oder finochen- Thiere (A. vertebrata), in- 
dem die Unterabtheilungen in Claffen, Ordnungen 
und Familien u. L w- beftehen. Gleich hierauf folgt 
zuletzt (S..489 — 495) ein kurzer Abfchnitt über die 
Verfteinerungen, wolelbfi die hauptlächlichfien Genera 
namhaft gemacht werden. Specielle Citate von Ku- 
pfern finden fich nicht; auch konnten bey befchränk- 


tem Raum oft blofs die Andeutungen weilläufiiger ' 


Auseinanderfelzungen durch einzelne \Vörter gegeben 
werden, da das Buch als Grundlage ausführlicher 
mündlicher Erläuterungen des Lehrers -gelten foll. 
Den Schluls des Ganzen macht ein nach den ver- 
fchiedenen in dem Buche enthaltenen Materien abge- 
iheiltes Regifter. Schade, dafs der Herausgeber durch 
feine Reife nach Holland und, Frankreich verhindert 
wurde, die Revilion felbi zu übernehmen, und noch 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Am ausführlichen it die Darfiellung 6) des | 


468 


die wenigen fiehengebliebenen Fehler gänzlich zu til- 
gen. Druck und Papier empfehlen gleichfalls dielen 
Grundrils, den wir jedem Lehrer höherer Lehranfial- 
ten zum Gebrauche anrathen können, wenn er ein 
Compendium zur Bafis feiner Vorträge lucht, welches 
der jetzigen Höhe der gefammten Näaturgelchichte ent- 
[pricht. Aber auch demjenigen, welcher durch eige- 
nes Selbfifiudium eine gedrängte ‚Ueberfichi der jetzi- 
gen Naturgefchichte zu gewinnen wünlcht, wird es 
eine höchft nützliche Gabe [eyn. 

Weit ungehinderter, als bey der zweyten Bear- 
beitung des Hempricl’/chen Grundrilfes, konnte Hr. 
Reichenbach in, dem unter Nr. 2 angezeigten Werke 
feine Ideen über das Thierreich darliellen, da ihm 
hier nicht der bereits eingelchlagene Weg verbot, 
nach freyer Willkühr feine eigene Siralse zu ziehen. 
Diefes Werk macht aber, wie man [chon aus dem 
Titel fieht, den fünften Theil der allgemeinen Ta- 
fchenbibliothek der Naturwillenfchaftien aus, welche 
bey Hilfcher in Dresden erf[cheint, Freylich wurde 
auch da, wie natürlich bey folchen Unternehmungen, 
der Raum dem Vf. nur fpärlich zugemeffen; jedoch 
war die Benutzung dellelben gänzlich feiner freyen 
Willkühr überlalfen. Wir finden in dem Anfange 
eine nach des Vf’s. Anfichten ausgearbeitete Zufam- 
menltellung der ihm bekannt gewordenen Thiergat- 
tungen feiner erfien Clalfe (Würmer) bis zur zwey- 
ten Bildungsreihe (Jdiozoa, Radiata libera) der 
zweyten Clalle (Werchthiere), und zwar vollfiändiger, 
als in irgend einem anderen bisher er[chienenen Buche. 
Folgende Ueberfchriften bezeichnen den darin enthal- 
tenen Slolf: 1) Natur (S. 1—11), worin der Vf, über 
dos Leben an und für fich und die ‘das Leben be- 
dingenden Elemente, [lowie über die Ericheinungen 
des Lebens im Allgemeinen, das Nöthige beybringt; 
2) Clajlification.. des Thierreichs (S. 12 — 47) ent- 
hält eine Darficllung der Elemente, welche feiner Claf- 
fification der Thierwelt zu Grunde liegen, fowie die 
Ueberficht der zoologifchen Syfieme von Ariftoteles, 
Plinius, Linné, Blumenbach, Cuvier, Wılbrand, 
Lamart, Dumeril, Blainville, Fudolphi, Oken, 
Schweigger, Goldfufs, Letreilie, Schubert, Ficinus 
und Carus. Hierauf beginnt (S, 51) die Darftellung 
des Thierreichs nach des Vf’s. eigener Weile, "ndem 
er die Thiere nach den vier Formen des Thierlebens, 
nämlich nach Fortpflanzung, Verdauung, Athmung 
und finrlicher Wahrnehmung, betrachtet. Diefes er- 
fcheint auf 'zwey Stufen: nämlich auf der erten be- 
merkt man blols ein einfaches Nervenfyfien, und 
diels find die niederen (hirn!öfen) TAtere (I Claffe 
Würmer, H Weichthiere, II Vielgelenkthiere und 
IV Infecien); auf der zweyten findet fich ein doppel- 
tes Nervenfyfiem, und hieher gehören die höheren 
(Hirn-) Thiere, nämlich V Cl. Fifche , VI Lurche, 
VII Vögel und VIU Säugethiere, indem fich auf je- 
der Stufe das Gefchlechtsfytem, Verdauungslyftiem, 
Athmungsfyfiem und Sinnenfyliem, jedes einzelne in 
einer Olafle vorzüglich vorwaltend ausprägt. So fin- 
det man das Gefchlechtslyfiem befonders bey Wür- 
mern und Fiflchen, das Verdauungsfyfiem vorzüglich 
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bey Weichthieren und Lurchen ausgearbeitet u. fe w. 
Wenn auch diefen- Anfichien nicht unbedingt von: je- 
dem Phyfiologen «gehuldigt : werden follie , fo dürfen 
wir doch nicht den dabey angewandten Scharffiun ver- 
kennen. Auch billigen wir nicht die Weile des Vf's., 
dafs er unter die Claffe der Würmer nur die Einge- 
weidewürmer und unter die Weichthiere ein fo ge- 
waltiges Chaos der verfchiedenartigfien ‚Elemente ge- 
bracht hat, als die Korallen und andere Pflanzen- 
ihiere, Medufen, Strahlenthiere, Infuforien, Mu- 
fchelthiere u. [. w: find. Ferner möchten wir nicht 
eben mit den Eingeweidewürmern den Anfang ma- 
chen, weil diefelben ‚andere Organismen, in deren 
Innerem fie leben, vorausleizen, und daher nicht als 
primäre, fondern als fecundäre Gefchöpfe hinfichtlich 
ihrer urfprünglichen Entfiehung anzufehen find. Vor 
jeder Clafle wird übrigens eine nomenclalorilche Ue- 
berficht der Familien“und Gefchlechter gegeben, wo- 
bey ein kurzer Character differertialis der Familien 
fehr erwünfcht wäre, der felbfi in der weitläufti- 
geren Erläuterung der Gelchlechter vermifst wird, 
wie diefs infonderheit bey der zweyten Clafle erficht- 
lich ift. Von den Arten werden nur einzelne, welche 
in irgend einer Weile ‘interellani find, hervorgeho- 
ben. ‚Die am Ende einer jeden Clalfe fiehenden Azick- 
bliche rufen noch einmal die Entwickelungsgefchichte 
und Stufenreihe der fo eben abgehandelten Thiere 
ins Gedächtnils des Lefers zurück, und find daher 
dankenswerih, Wir glauben übrigens der baldigen 
Beendigung diefer Tafchenzoologie, die wir als dem 
Gefchmacke ‘des Zeiigeiftes gemäls erachten, entgegen- 
fehen zu können. Y Drück und Papier find vorirefilich. 


Zr. 


GÖTTINCEN , b: Dietrich: Mineralogifche und 'che- 
mijche Begbachiungen und Erfahrungen, von 
Joh. Ludwig Jordan. Mit einem Kupfer. 1800. 
KX XVIL u. 326 5. 8. (1 Thlr.) 


* Der Vf. verdient Dank, dafs er die in [einen Fä- 
chern gemachten Beobachtungen lieber einzeln her- 
en anfing, ais fie zum Vehikel eines neuen 

ne zu brauchen. Er würde fich aber die‘ Lefer 
noch mehr verbunden haben; wenn dàs'feine Erfah- 
rungen begleitende Räfonnement minder weilläuflig 
wäre, und wenn ein befiimmterer Plan den zufam- 
mengeltellten Abhandlungen . (unter denen die letzte 
ziemlich fremdarlig. erlcheint) zum Grunde läge 
Wie mannichfach die Belehrung ET dor’ N 
miker und Mineralog hier firidet, wird fich aus doi 
näheren Anzeige folgender einzelnen Abhandlungen 
ergeben. 

I. Geologifch z oryktognofiifch 2 mineralogifche (5 
Bemerkungen über die Zeller und Lüneburger 
Sandheide. Ein umgearbeiteter Auffatz, der fchon frü- 
her im Göttingifchen Journal yon 1798 erfchienen 
war. Er enthält, aufser einigen Bemerkungen über 
die Erzeugung des Torfs, eine umliändliche Be- 
fchreibung der Erdfchichten der Heide, der dort feft 
anfiehenden Gebirgsarten und der zerfireut umherlie- 
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genden Gefchiebe. Die erfien befiehen aus Triebfand 
(mit häufigen Quellen von reinem Erdöl), Turf, Ort- 
oder Rafeneifen-Stein und Thon; anliehende Gebirgs- 
arten trifft man blofs bey Lüneburg, und von ‚diefen 
werden das dortige Kreideflötz, der Flötzkalkftein (mit 
Eifenkieswürfeln, Mufchel- und Filchknochen- Ver- 
fieinerungen) und der Gips umftändlicher belchrieben. 
Der :Feuerfiein liegt nicht: lagenweife in der Kreide, 
fondern in Nieren, die durch Infiltration eniltanden 
feyn follen; der -bekannte ilolirte, Gipsfelfen (mit. 
Boraoiten und Quwarzkryliallen,, auch Eilenglimmer?) 
[cheint neuerer Formation zu feyn. Einige feltenere 
Kryliallformen des Boraoit find auf der beygefügten 
Kupferiafel abgebildet. — ‚Die Auffiellung der Ge- 
fchiebe veranlalsi den Vf. zur Mittheilung [einer 
Ideen über die verfchiedenen Granitformationen, die 
Manches enthallen, was. Aufmerkfamkeit verdient. 
Uebrigens hält er die Lüneburger Heide (zu deren Ur- 
barmachung er noch in der Vorrede S, XI u. f. ei- 
nige Vorfchläge millkeilt) für eine flache, zum Theil 
zerliörte, mit Sand und Gelchieben über[chüttete Flötz- 
gebirgsgegend, worin man ihm gern beyfliimmen 
wird. I. Geologifche Befchreibung des Fiupferber- 
ges am Rlofier Wolkenried ohnweıt dem Fufse der 
Harzgebirge. Die Nord- und Olt-See foll vor Zeiten 
in ganz Deulfchland, Ungarn.und bis zu.den Pyrenäen 
die (in dielfen Landftrichen ‚lo. Sehr übereinliimmen- 
den) Flötizgebirge abgefeizt haben, die dann durch 
örtliche ‚Urfachen wieder mannichfallig abgeändert 
wurden. Der Kupferberg „giebt von beiden Erfchei- 
nungen ein inlerellantes Beylpiel;, er befteht gröfsten- 
theils aus- altem Kalkliein mit, zwey Kupfer[chiefer- 
flölzen, zwilchen denen Stinkfchiefer liegt, und die 
auf dem Rothen Todi-Liegenden ruhen; örtliche Flu- 
ihen haben: einige’ mächiige Schichten Gewölbe abge- 
fetzt, und in einiger Enifernung fieht (der untere) 
Gips an II. Geologifche Wanderung durch das 
Oder- und Sieder-F hal (die freundlicheren Hauptthäler 
des Harzes). Das Wichtigfie für den Geognofien find 
hier ‘die [ehr richtigen Befchreibungen der Gebirgs- 
und Thal-Phyfognomieen, fowie die Bemerkungen 
über den '(jüngeren) Granit des Oderlhales am Reh- 
berger Graben, und über die höhienvolle Kalkfiein- 
formation bey Scharizfeld, die wohl eher zur hauch- 
wacke des Thüringer Flötzgebirges, als nach S. 122 
einer eigenen Formation anzugehören [cheini. Die 
bekannte Schartzfelder Höhle mit den Höhlenbärkno- 
chen wird fehr umftändlich.befehrieben. IV. Einige 
Beobachtungen über das iorn des Sandfieins 'ın 
Hinficht feirer. Entfiehung. Ein Oegenfiüch zu 
Vo:sts „Etwas über en Flötz/andfiein.“ Diefe 
Ueberfchrift pafst nieht ganz zum Inhalte der-Abh., 
in welcher Hr. J. hauptifächlich nach den verfchie- 
denen Bindemitieln 7 Sandfieinformaiionen der. Harz- 
und benachbarten Gegenden befchreibi; ¿die Geogno- 
fie hal durch dielen Auffalz wenig gewonnen; auch 
würde man irren, wenn man nach S., 153 allen che- 
mifchen Niederfchlag von der Sandfieinbildung aus- 
fehliefsen wollie. — V.-Aeufsere Befchreibung des 
[ürfeh- oder Tfirnfch- Steins von Watza aus Sieben- 
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bürgen und von Fafsa aus Tyrol. Beide Fofflien 
(fonft unter dem Namen des Rothen Zeolith bekannt, 
jetzt wenigftens ‚zum Theil Fajjfait genannt) rechnet 
der Vf. zu einerley Galtung, und giebt aufser der äu- 
[seren Befchreibung einige unbedeutende Notizen da- 
von. VI. Aeufsere Befchreibung des Eifenhiefels aus 
Sachfen und vom Harze S. 166 — 171; der erfte bricht 
bekanntlich in dem Eybenfiocker (und Johanngeorgen- 
ftädter) Revier des fächf. Erzgebirges, der zweyte zu 
Uefeld; beide Arten find fich im oryktognoliifchen und 
chemifchen (wahrfcheinlich auch im geognolülchen) 
Verhalten ganz gleich. VII. Bemerkung einer neuen 
Streifung und Hryfiallengefialt am Andreasberger 
KEreutzftein und Berichtigung eines Geburtsorts def- 
elben. So mancherley auch [chon über den Kreutz- 
Gein beobachtet it, fo find doch die hier mitgetheil- 
ten Bemerkungen (feiner entgegengeletzt federarligen 
Streifung und einiger feltenerer Kryliallformen) neu. 
VII. Ein Bruchftück über die Natur des Granits. 
Befiimmung und Eintheilung deffelben nach zwey 
Bildungszeiten,; über fein Alter, feine Entfiehung 
und über das Hervortreten der Felfengruppen aus 
demfelben. Aus der Befiimmung .diefer Gebirgsart 
S. 183 hätten wir die Fefifetzung des verworrenen Ge- 
füges weggewünlcht; font haben wir in der Bel[chrei- 
büng zwar nichts Neues, aber auch keine Unrichtig- 
keit bemerkt; doch irrt der Vf., wenn er den por- 
phyrartigen Granit (wie im Fichtelgebirge, in Böh- 
men u. f. f.) ausfchliefst. Mit Ausfchlufs des rege- 
nerirten Granits wird eine doppelte Hauptformation 
diefer Gebirgs - Arien angenommen, die des alteren und 
Jüngeren Granits; erter fey der nackte, ungefchich- 
tete (reine, grobkörnige und gleichförmige) Kern; der 
zweyte (übermengt, gewöhnlich kleinerkörnig ge- 
(chichtet und mit Gängen) bilde die Seitenzweige der 
älteren Gebirge. Von der Abwechfelung dieles jün- 
geren Granits mit Gneis hätte der Vf. aulser den S. 
311 u. f. angeführten Fällen noch befiimmtere auffin- 
den können. Irrig it es, wenn aller wahre Granit 
von den Gängen S. 2417 ausgelchlollen, und wenn al- 
ler Seifengranit der fächf. Gebirge für erhärteten Gra- 
nitfand angenommen wird. Das weitläuflige gröfsten- 
theils ‘polemifche Räfonnement über die Verhältniffe 
des Granits zu den darauf liegenden Gebirgsarten und 
über die Eniftehungsart deflelben hätten wir in einem 
Buche, das Beobachtungen und Erfahrungen enthal- 
ten follie, nicht erwartet; der Vf. befireitet längfi 
veraltete Abfurd:täten, und entfchädigt uns weder durch 
neue Anfichten noch intereflante Ideen. Zuletzt noch 
die ‘bekannten Bemerkungen über die auf Granilge- 
birgen fo häufig anzutreffenden felteren ifolirten Blöcke 
und Felfen. 
Iiths, und X. des Trippel- oder Polier - Schiefers von 
Menil- Montant bey Paris (letzter foll auch kryfial- 
liärtf ?] vorkommen). 5N 
Noch folgen einige chemifch- mineralogilche Ab- 
handlungen. Aeufsere Befchreibung und Zerle- 
gung des Bleyglafes von Zellerfeld und Anglefer. 
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Das erte, das allerdings vom Weils-Bleyerze welent- 
lich unterfchieden zu feyn fcheint, enthält nach Hr. 
Jordans Verfuchen 59: p- C+ Bley, 3 Eifenkalk, 3 
Thonerde, 13 Wafer, 38 Sauerlioff; das letzte a 
ziemlich mit erfiem in (einer Mifchung überein, nur 
dafs es etwas mehr Sauerfioff enthält. I. Bupellation 
des arfenikalifch- gediegenen. Silbers aus der Grube 
Samfon zu Andreas- Berg. Diele gab dem Vf. 60 
p- C. Silber, fiatt dafs /tlaproth nur 193 p. C. gefun- 
den haben'will; wahrfcheinlich zerlegte der letzie ge- 
diegenes Arfenik mit beygemengtem 'Arfenikal- Silber. 
lil. Befehreibung eines Bergpechs (Sehlackigen Erd. 
pechs) nebft einer Befchreibung und Zerlegung eines 
erdigen Bergpechs ohnweit Grund am Harze. Der 
Vf. fand es dort in der Grauwacke, belonders in der 
Nähe der Verfteinerungen, und theilt manche inierel- 
fante Bemerkung über daffelbe mit; das erdige Erd- 
pech enthielt nach feiner Zerlegung ohngefähr 50: 
p. C. verbrennliche Stoffe, 283 p. C. Kiefel-, 154 p- C. 
Thon-, 4: p. C. Kalk-Erde, 12 p. C. Eifenkalk. 
IV. Aeufsere Befchreibung ‘und Zerlegung eines Kie- 
Selfinters aus dem Kohlenwerke des Meifsners ohn- 
weit Almende. Die Rede ili hier von dem Foffl 
das mit und in der Glanzkohle des Meifsners Drichts 
der mitgetheilten äufseren Befchreibung nach Eon 
man es allerdings für Kielelfinter halten; gelegentlich 
werden mehrere Beyfpiele neuer dergleichen Erzeug- 
nife aufgeliellt. Uebrigens enthielt diefer Kielelfinter 
gegen 95 p. G: Kiefelerde, 2 p. C. Waller und 1 p- G. 
Thonerde, nebli etwas Kalkerde und Eifenkalk, und 
kommt alfo dem Geyler-Kiefelinter ziemlich nahe 
V. Zerlegung des. in der Birke‘ und Hainbuche = 
Frühjahr auffteigenden Saftes nebfi einigen Gedan- 
ken uber das Wachsthum der Vegetabilien. Wie 
dieler Auffatz, der nebenhey einige Grundzüge . der 
Pilanzenphyfiologie aufftellt, hauptfächlich aber des 
Vfs. Zerlegung der genannten Baumfäfte mittheilt, 
hieher kommt, -war Rec. zwar nicht klar; doch be- 
nimmt diels dem Intereffe deffelben nichts. Der Vf. 
fand in dielfen Säften, ganz frilch zerlegt, viel WaL. 
fer, Schleim, Zucker und Eyweilsmaterie, Kali, koh- 
lenfaueren Kalk, vielleicht auch Thon- und Kiefel- 
Erde, keinesweges aber (wie Deyeux und Vaugue- 
lin) E(hgfäure. á 
Zu den Mängeln diefer Schrift rechnen wir be 
[onders die oft zu weiilchweifigen Räfonnements, die 
zu kleinlichen Ort- und Weg - Befchreibungen, die 
zu [ehr gehäuften und nicht einmal präcis genug ge- 
fertigten äulseren Befchreibungen von gemeinen Foff- 
lien und bekannten Abänderungen, und einige meih 
nur aus Milsverfiändnils enifprungene ungegründete 
Ausfälle (wie z. B. S. 69. 73. 159. 178. 190. 294). 
Auch hätte mehr Aufmerk[amkeit auf Gleichartigkeit 
und Reinheit des Stils und auf Vermeidung von Druck- 
fehlern verwendet werden follen; dagegen 'hätten 
manche einzelne geognofiifche Bemerkungen (wie 
S. 140 u. f.) weitere Ausführung verdient. 
— n. 
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MINERALOGIE. 


Irmenav, b. Voigt: Die Mineralogie in fechs und 
zwanzig P.orle/ungen. Ein Lehrbuch für Berg-, 
Forfi-, Real- und polytechnifche Schulen, Gym- 
nafien und zum Selbiifiudium, von Dr. Carl 
Friedr. Alex. Hartmann. Mit 358 Holzfchnit- 
ten. 1829. LXXIV und 452 S. gr. 8. (3 Thir.) 


De Vf., der fich durch manche gut geralhene 
Ueberfeizung geognoftifcher, mineralogifcher und che- 
mifcher Werke um die deutfche Literatur verdient 
gemacht hat, liefert hier ein eigenthümliches Werk, 
welches dem auf dem Titelblaite ausgefprochenen 
Zwecke vollkommen entfpricht. Wir finden hier 
das Ganze der .Oryktognofie zweckmälsig geordnet, 
(elbfi die neuelten Entdeckungen nicht ausgefchloflen, 
und [o vorgetragen, dals keine grolse Gelehrfamkeit 
dazu gehört, um Alles zu verehen, und fich in eine 
Wiffenfchaft einzufiudiren, die in fo mancher Hin- 
ficht Nutzen gewährt, lo vielen Technikern unent- 
behrlich it, und gewiflermafsen das ganze Leben er- 
heitert. 

Das von dem Vf. gewählte Syftem if im Allgemei- 
nen das, welches Hr. Prof. Weifs zu Berlin in fei- 
nen Vorlelungen zum Grunde legt, und es ił nicht 
zu leugnen, dafs es dem Zwecke, welchen fich der 
Vf. vorgezeichnet halle, am meilten ent[prach. Es 
if durchaus erfoderlich, dafs der Anfänger zuerfi die 
Hauptglieder des Sytems gehörig kenne, und diefe 
fichen an der Spitze aller Familien. . Kennt er diefe, 
dann fchreitet er weiter vor, und fo wird er zuleizi 
eine deutliche Ueberficht von allen den Mineralien 
erhalten, die ihm in charakteriliifchen Exemplaren ge- 
zeigt werden, oder die er fich fanımelnd felbft zu 
yerlchaffen sewufst hat. Schwieriger wird es [chen 
feyn , fich auch von denjenigen Mineralien eine Vor- 
fiellung zU machen, bey denen keine Selbitanfchauung 
Statt findet: doch auch in dieler Beziehung ił hier 
Alles geleiftet worden, was billigerweife von einem 
Werke wie das vorliegende gefodert werden kann. 
Dafs die Kryftallliguren dem Texte eingedruckt find, 
ift [ehr zu billigen; denn hiedurch wird das Studium 
dem Anfänger äufserfi erleichlert. 

Der Vf. giebt Hoffnung, auf eine ähnliche Weife 
die Lehre von den Felsarten und die Berg- und 
Hütten-Kunde zu behandeln. Ein Unternehmen, zu 
welchem ‘er fich als praktifcher Berg- und Hütten- 
Beamter vollkommen eignen wird. 
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Heimersens, in der akad. Duchhandl. von Mohr: 
Agenda ‚geognoflica. MHülfsbuch für veifende 
Gebirgsforicher und Leitfaden zu Vorträgen über 
angewandie Geognofie. Von C. C. v. Leonhard, 
Geheimen Halhe und Prof. an der Univerfität a 
Heidelberg. Mit vier Steindrucktafeln. 1829. 
XXIV und 355 $. 12. (2 Thlr. 15 Gr.) 


Das vorliegende Werk ift gleichfam als eine In- 
firuetion für den reifenden Gebirgsfor[cher zu betrach- 
ten. Sucht er dieler, von einem Meilier in der WiL 
lenfchaft entworfenen Anweilung Genüge zu leilten 
dann kann es nicht fehlen (wenn ihm nur die Er 
foderlichen Vorkenninille nicht abgehen), er wird 
nicht nur fich felbfi, londern auch der Wiffenfchaft 
Nutzen fchaffen. Allenthaiben er[cheint zugleich der 
gelehrte Theoretiker und der geübte Praktiker, und 
man fieht es deutlich dern Werke an, dafs es zugleich 
aus der Schule und dem Leben hervorging. So kann 
man es nur der Befcheidenheit des Vis. zufchreiben 
wenn er die Arbeit für ‚einen Verfuch, der fchr Ir 
Vervollkommnung bedarf, und der durchaus nicht als 
erfchöpfend gelten foll oder kann,“ angelehen willen 
will. Gewils if es, dafs die WVrj/enfchaft felbfi noch 
(ehr grofser Fortfchritte fähig if, und dafs dasjenige, 
was bis jelzi geleitet wurde, noch ‚bey Weitem 
diejenigen Auffchlüffe nicht liefert, die der for[chende 
Verfiand verlangt. Das vorliegende Tafchenbuch hin- 
gegen enthält wohl fo ziemlich Alles, was es nach 
dem Standpuncle der Willenfchaft enthalten kann 
und nach feinem Zwecke enthalten mufs, und ai 


‚von der Ausrüftung zur Reile an bis zu den Anwei- 


[ungen zu den erlchöpfendfien Beobachtungen. 
Das Aeufsere des Werks it vorirefflich, der Preis 
aber dennoch zu hoch geftelli. 
FE. K. v. Si. 


Daesoex und Leipzio, in der Amnoldifchen Buch- 
handlung: Gebirgs- und Boden- fiunde für den - 
Forfi- und Land- Wirth, von ML. Ferutzfch 
Profeffor an der Forfiakademie zu Tharant. 3 
fter Theil: Sox Een. ı Mit einer litho- 

raphirten Zeichnung (Jtc:). 1827. XVI. XXXYV 
nen S 8: (1 Thlr. 21 Gr) BR 


Der Vf. i dem forfimännifchen Publicum durch 
einige kleinere Schriften bereits als Schrifilteller und 
gewandter Polemiker bekannt, und fucht dureh die 
Herausgabe diefes Buches eine Lücke in der ferfi- 
und landwirthfchaftlichen Literatur zu ergänzen. Ei- 
nige N it dabey nicht zu verkennen, wonner 
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fich (S. VII) für den Erften hält, der Bodenkunde 


an einer Forfiakademie lehrte. — Mineralogie, und 


‚zwar ihrem ganzen Umfange nach, war wohl eine 


derjenigen Hülfswiflenfchaflen, ‘welche die Forfiwifl- 
fenfchaft bey ihrer allmählichen Ausbildung zurt in 
Anfpruch nahm; die Anwendung derlelben für be- 
ondere Zwecke wurde zugleich mit dem Vortirage an 


mehreren land- und forfiwiflenfchaftlicken Bildungs- ` 


anlialten gelehrt, und zwar ichon lange vorher; ehe 
des Vfs. Wirkfamkeit an einer Forflakademie begann. 


Gleich am Anfange, der Vorrede wird Hr. fi. gegen - 


die — wie es fcheint, ihm [ehr verhafsten — Prak- 
tiker beleidigend; er fucht nämlich därzuthun, dafs 


_ es dem präktilchen Forfiwirthen an den nölhigen 


Kenntniflen mangle, was keine Empfehlung für die 
feit einem halben Jahrhundert zum Theil fchon vor- 
handenen Forfiichranfiallen wäre, und eine Beleidi- 
gung für alie im Staatsdienfie \bereiis feit einer län- 
geren Reihe von Jahren angeltelllen, durch die be- 
ftehenden Forfianfialten (die Tharanter nicht ausge- 
fchlofien) wiflenfchaftlich gebildeten Forfiwirthe it. — 
Wen: verdanken wir denn anders die Ausbildung der 
eigentlichen Forliwiflenfchaft — Waldbau, Wald- 
fchälzung, Forlieinrichtung u. f. w. — und die vielen 
mühlam und in einer langen Reihe von Jahren durch 
Beobachtung aufinerkfamer Forfisvirthe gemachten Er- 
fahrungen, worauf fich die wichliglien und jetzt allge- 
mein anerkannten Wahrheiten dieler Wifenfchaft 
frülzen, als praklifchen Forfimännern? War es Burgs- 
dorf, Hartia, Cotta, Bechfiein u. {. w., welche die 
Forfiwiffenfchaft begründeten, oder waren es Andere, 
die, nothgedrungen, einige Kenninils in den Hülfs- 
willenfchaften der Forfiwilleufchaft zu erlangen fuch- 
ten, um miltelt diefer ein Amt zu bekommen, wel- 
ches ihnen auf einer anderen Laufbahn nicht gelin- 
gen wolle’ — Der übrige Theil des Vorworis if 
einer Darftellung der Unterrichismethode gewidmet, 
fowie einer Entfchuldigung des Vfs. über die Auf- 
nahme der Mineralien, deren Kenninifs der Unter- 
richt der eigentlichen Bodenkunde ausfchliefst; inglei- 
chen der von ihm, bey der Befchreibung derfelben, 
angenommenen [yfiematifchen Ordnung. 

Der erfte Theil diefes Werks zerfällt in die Ein- 
leitung (S. 1—4), 4 Abichnitte, den mineralogilchen 
Fingerzeig (XXX Seiten), das dann folgende Inhalis- 
verzeichnils (welches zweckmäfsiger gleich nach dem 
Vorworte geltanden hätte), und ein alphabetifches Re- 
gifier der im dritten Abfchnitie befchriebenen Mine- 
ralien. Die Einleitung erläutert den Begriff der: Mi- 
neralogie, die Eintheilung derfelben in einen böfchrei- 
benden und in einen erzählenden oder gefchichilichen 
Theil, und giebt zugleich die befonderen Zwecke 
kurz an, die man durch das Siudium derfelben zu 
erlangen fucht, Der erfle Ab/chnitt, welcher die 
Ueberfchrift: „Vorbereitung zur oryktognofiifchen 
Mineralienkunde“ hat, behandelt das, was man ei- 
gentlich unter der Kunftfprache eines Zweiges der 
allgemeinen Naiurgefchichte yerficht. Er zerfällt in 
die zwey Unterabiheilungen, von welchen die erfie 
der Belchreibung der bey den Minerälien vorkom- 
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menden äufseren Geftalien — die in regelmäfsige 
(Kryfialle), befondere und gemeine abgelheilt find, — 
gewidmet ilt, die zweyte hingegen die Erklärung der 
inneren Gelialt derfelben, fowie die fyfiematilche Ein- 
theilung der Mineralien, umfalst. Da der Vf. in 
diefer leizten Unterabiheilung nicht nur alle die Kenn- 
zeichen, die Werner unter dem Namen der äufseren 
verlfiand, nämlich Abfonderung, Härte, Sprödigkeit 
u. £ w., fordern auch die fogenannten phyfikalilchen 
und chemifchen erklärt: fo können wir die gebrauchte 
Ueberfchrifi um fo weniger billigen, als die [yfiema- 
tifche «Eintheilung äufserli. unvollkommen ‚und. nur 
mit einer Seile und wenigen Zeilen abgefertigt if, 
und fch im Allgemeinen darauf belchränkt, dals der 
Vf, die 4 Clallen des Wernerfchen Syliems annimmt, 
nach welchen fämmtliche Mineralien in erdige, fal- 
zige, brennliche und metallifche unter[chieden wer- 
den. - Uebrigens ił der Inhalt diefes Abfchniltes nur 
beyfällig aufzunehmen , da der Vf. fich gleich weit ent- 
ferni von zu grolser Weitichweiügkeit (in Hofmann’s 
Handbuch der Mineralogie belchäfiiget fich der ganze 
erfie Theil mit dem, was hier auf 49 Seiten gelehrt 
if), die nur für den eigentlichen Mineralogen einiges 
Iniereffe haben würde, wie ven unveritändlicher 
Kürze. gehalten hat. Befonders gilt diels in Bezug 
auf die Kıyilallographie, zu deren Erläuterung die 10 
erfien Figuren der recht. gut litliographirten Tafel 
(nicht Zeichnung, wie auf dem Titelblatt licht) ge- 
hören. 3 

Der zweyte Abfehnitt mit der Ucberfchrift: Vor- 
bereilung zur geognoflifchen Mineralienkunde,“ fieht 
eigentlich nicht an dem pallenden Orte, indem zur 
Verftändlichkeit feines Inhaltes die Kanntnils mehre- 
rer einfacher Foflilien vorausgeleizt wird, die theils 
felbfi als Gebirgsmallen vorkommen, theils als ein- 
zelne Befiandiheile der erfien ericheinen. Der VE, 
fcheint dielfen Uebelftand auch eingelehen zu haben, 
wie die S. 47 fichende Anmerkung defleiben beweilt. 
Er wird entfchuldigt durch dis Art und Weile, in 
welcher er im 37 Ablchnitie die einzelnen Mineralien 
in oryktognofiifcher und geognoltilcher Beziehung zu- 
gleich befchreiht. Auch der Iuhalt jenes Abfchnittes 
verdient Lob, indem bey zweckinälsiger Kürze der 
aufmerkfame Lefer richtige Begriffe von den darin 
abgehandelten Gegenitänden erhält, welche fich auf 
Mengen-, Mallen-, Struclur-, räumliche- und Alters- 
Verhäliniffe der Gebirgsarien (der Vf. lagt: Felsarten) 
beziehen. — Von den chemifchen Hypoihefen wird 
nur der /fernerifchen ‚gedacht, und diels auch nur 
delshalb, weil die Altersverhältniffe der Gebirgsarien 
in dem folgenden Ablchnitte nach ihr geordnet wer- 
den. Zu bemerken finden wir, dafs der Begriff von 
Geognofie von dem Vf. zu enge auigefafs; worden 
if, indem fie ch blols mit der Art des Vorkommens 
der Mineralien auf der (?) Erde befchäftigen [oll ($. 28). 
Der Ausdruck: chemifch gemengte Gebirgsarien, wel- 
chen der Vf. mehrere Male gebraucht, dürfte leicht zu 
einem Milsverfländnille Anlals geben, indem er einen 
Widerfpruch in fich enthält. Gemengte Gebirgsarien 
gehen dem Vf. zufolge (S. 50) in einander über, 
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entweder durch das Hinzukommen eines neuen Ge- 
mengtheils, oder durch Abnahme bis zur gänzlichen 
Abwefenheit eines vorhandenen. Diefer Uebergang 
findet aber auch Statt durch Veränderung der Siructur- 
Verhältniffe; fo geht der Gneus in Granit über, wenn 
die. [chieferige Structur in die. körnige übergeht. 
Die S. 53 angezogene Figur 21 findet fich nicht auf 
der Tafel. 

Der dritte Abfehnitt enthält fowohl die Befchrei- 
bung der einfachen, als der gemengien Mineralien, 
geordnet in drey der erwälinien vier /ernerifchen Claf- 
fen. Die erfte diefer Äbtheilung it von dem Vf. 
wieder in zwey Unterabtheilurigen zerfällt, wovon 
die fub 4A. die Befchreibung der einfachen und 
fcheinbar einfachen Follilien, die fub B. die der deut- 
lich gemengten Felsarten enthält. Von den ferner an- 
genommenen 7 Unterabtheilungen befchäftiget fich die 
ere mit den Befchreibungen der kiefelerdigen, die 
zweyle mit den der kiefelihonerdigen, die dritte mit 
den der kiefelkaikerdigen, die vierte mit den der kalk- 
erdigen, die fünfte mit den der baryterdigen, die 
fechlie mil den der fironlianerdigen Mineralien, und 
die fiebente mit den Befchreibungen der gefchmack- 
gebenden Salze (Werners II Clafle). Die Befchrei- 
bangen der, zu der Unterabtheilung fub B. gehörigen 
Felsarien‘ find wieder nach chemifch und mechanilch 
gemengten gelondert. Die zweyte Abtheilung umfalst 
die Beichreibungen der brennlichen, und die dritte 
die. der metallifchen Folfilien.‘ Diefer Abfchnitt if 
gerade derjenige, dem wir hinfichtlich der von dem 
Vf. angenommenen, hier eben dargeftellien Ordnung 
am wenigften Beyfall [chenken können; abgefchen 
davon, dafs der Yf, fich dabey mehrere Inconlcquen- 
zen hat zu Schulden kommen laffen, die hier einzeln 
aufzuführen zweckwidrig ľeyn dürfie. So i derfelbe 
bey den [pecielleren Abiheilungen, nach welchen die 
Befchreibungen geordnet find, von fo ganz willkühr- 
lichen Anfichten ausgegangen, dals es dem Anfänger 
fat unmöglich fallen dürfte, ohne den Gebrauch des 
am Schluffe des Werkes folgenden mineralogifchen 
Fingerzeiges, ein ihm unbekanntes Fofi] aufzufinden. 
Dagegen it die yon dem Vf. getroffene Auswahl der 
an’5enommenen Mineralien, bis auf fehr wenige, im 
OTN fehr lobenswerth; dallelbe gilt von den Be- 
fchreibungen felbf. Einige ‘geluchte Ausdrücke, als 
z., B. gejauerfioßftes Eifen (S. 65), während un- 
miitelbar vorher von Metalloxyden die Rede war 

` 5 2 
harfcehes- (>. OOJ n A ien wir hinweg. 

Der vierte und letzte Abfehritt giebt eine ge- 
drängle Ueberfichi der Lagerungsverhälinifie der vor- 
züglichiten Felsarten (Gebirgsformationen) nach Alex. 
v: Humbolds „Geognoflifchen Verfuchen über die 
Lagerung der Gebirgsarten in beiden Erdhälften. « 
Stralsburg 1893. So zweckmäfsig wir im Allgemei- 
nen auch den Inhali dieles Abfchnittes finden, fo hät- 
ten wir doch demfelben mehr Ausführlichkeit ge- 
wünfcht (derfelbe nimmt nur 31 Seiten ein), welche be- 
fonders die Faffungskraft des Anfängers, mehr als es 
gefchehen,, berückfichtiget hälte ; ingleichen würden 
wir dem VÉ rathen, — im Fall eine zweyte Auflage 
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nöthig werden follte —, bey der Ausarbeitung diefes 
Abfchnilles mehr ins Specielle der Lagerungs - Verhält- 
nille der Gebirge Deutichlands einzugehen, wozu wir 
ihm die Benutzung von Freieslebens geognofilchen 
Arbeiien, fowie das bekannte geognolülche Werk von 
Meinske und Ftäferfiein, empfehlen. Der nun gleich- 
fam als Anhang folgende: ‚,Mineralogifche Finger- 
zeig zur Gebirgskunde“ giebt nicht blofs die Diagnofen 
der Felsarten — wie es aus der Üeberfchrift hervor- 
zugehen [cheint — fondern aller in dem dritten Ab- 
fehnitie befchriebenen Mineralien. Eine kurze Ge- 
brauchs - Auweifung geht ihm voran. Seine Einrich- 
tung gründet fich auf eine Unterordnung des Befon- 
deren unier däs Allgemeine, -und auf eine hiedurch 
möglich gemachte fucceffive Forifchreitung von den, 
vielen Mineralien zukommenden gemeinlchafilichen 
Kennzeichen bis zu den charakteriltifchen befonderen 
der einzelnen Art. Siructur-, Härte- und Glanz -Ver- 
hältniffe find von den Eigenfchaiten der Mineralien 
als die allgemeinlien angenommen, und zur Begrün- 
dung des Syltenis zweckmälsig benuizti worden. Re- 
gelmälsige, befondere und gemeine äufsere Geltalten 
geben die drey eren Hauptablheilungen. Die erlie 
dieler Abtheilung ifi wieder nach der belonderen 
Form der Kıylialle in drey Unierabiheilungen zer- 
fällt, wo in der 1fien Mineralien befchrieben find, die 
in Pyramiden, in der 2ten die in Säulen, in der 3ten 
die in Tafeln kryftallifirt vorkommen. Die befonde- 
ren äulseren Geltalien bringt der Vf. unter die drey 
Unterablheilungen: rundliche, längliche und vertief 
te, und die allgemeinen äulseren Geftalien unterfchei- 


«det derfelbe in derb und einge/prengt, in lörnern 


und angeflogen, und als Üeberzug. Begreiflich tritt 
der Fall oft ein, dafs ein und dallelbe Mineral in 
allen drey Haupiabibeilungen und oft in mehreren 
Unterahtheilungen zu. finden ił, je nachdem einzel- 
nen Abarien deflelben mehrere der angenommenen 
allgemeinen- Kennzeichen zukommen. Diefer Um- 
ftand- (chadet jedoch weder der Dewilichkeit, noch 
weniger aber vermindert derlelbe die Leichtigkeit des 
Gebrauchs, oder macht den Umfang des Fingerzeigs 
felbfi zu voluminös, indem die der einzelnen Art zu- 
kommenden charakteriflifchen befenderen Kennzeichen 
oil nur durch ein einziges Wort angegeben find, hin- 
ter welchem die Seitenzahl fieht, wo die vollltändige 
Befchreibung der vorgenannten Mineralien 1m dritten 
Abfchniite zu finden i. Der ganze Fingerzeıg nimmt 
übrigens, mit Einf[chlufs der Gebrauchsanweilung, nur 
28 Seiten ein; und' doch wird es bey nur einigen 
Vorkenniniflen dem ‚Anfänger Selten milsglücken, den 
Namen eines ihm unbekannten Minerals durch. ibn 
aufzufinden. Nur der Schluls delfelben_umfafst nach 
die Diagnolen der, m chemifch und mechanifch ge- 


"mengle Felsarten zerfällten , deutlich gemengten Ge- 


birgsarten. Das am Ende des Werks folgende alpha= 
betifche. Regifter it ebenfalls (ehr zweckmälsig und 
mit grolsem Fleilse ausgearbeitet. 

Aus dem von uns Bemerkten ergiebt fich, dafs 
das Werk zu den vorzüglichlten gehört, welche die 
forllliche Literatur über diefen Gegenliand aufzuweifen 
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hat, zugleich aber auch, dafs Rec., obgleich er fich 
zu den, dem Vf. fo verhafsten praktifchen Forfiwir- 
ihen bekennt, doch die Perfon von der Sache zu tren- 
nen wulste. Dem zweylen Theile lehen wir daher 
mif Verlangen enigegen. 

Druck und Papier hat die Arnoldifche Buchhand- 


lung, wie gewöhnlich, auch hier gut geliefert. 


PIE: 


G rhes Der Ce. KE: 


Iumenau, b. Voigt: Porträt Friedrich des Grofsen, 
nach dem Franzöfilchen bearbeitet von. Lebrecht 
Günther Förfter, herzogl. altenburgifchem Haupt- 
mann. Mit einem Tiielkupfer. 1829. IV u. 
1148. 12.. (6 er.) | 

In diefer Schrift, in welcher uns Hr. Förfter das 
Bild eines der gröfsten Männer unlerer Zeit nach 
dem Franzöfifchen liefert, finden wir das Meilie zweck- 
mäfsig dargeftellt und beuriheilt, bis auf das Ueber- 
Nlüflige der Epikureer und der [ogenannten franzöfi- 
fchen Philofophen, mit welchen fich unfer grolser 
Zeitgenofle aus Vorliebe für einige Wilflenfchaften zu 
tief einliefs. Auch hat Hr. Förfier den Franzmann 
und traurigen Gründer der Accife, die Preuflens Wohl- 


ftand [o lange beengte, und den darin vom grolsen : 


Könige begangenen Fehler, welchen ert Friedrich 
Wilhelm HI durch Vertilgung der Accife wieder gut 
machte, gänzlich übergangen. — Manches Allbekannte 
trifft man freylich in dielem Porträt} auch wohl man- 


chen kleinen Irrihum, aber im Ganzen manchen Cha- - 


rakterzug des Helden, der uns entfallen war, und eine 


blühende Darltellung. Vielleicht aber hätte der Ge- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Sulzbach, b. v. Seidel: Johar- 
nis Angeli Silefü cherubinifcher Wandersmann , oder geift- 
reiche Sinn- und Schlufs - Reime, zur göttlichen Befchau- 
lichkeit anleitend. Neue, nach der ed. pr. und.der Arnol- 
difchen Ausgabe beforgte Auflage. 1829. "XXIV u. 252 S. 
&r. 12, cd2 Cm) | 

Die Verlagshandlung verfichert im Nachwort, „dafs 
die Myfik und Diehikunft des Silefius eine [olche Aner- 
kennüung gefunden habe, dals Jede Erörterung über den 
inhalt und, Zweck und jede Anpreifung des Werths über- 
$lüffie ley. Weder die ältere noch ‚neuere Literatur habe 
etwas EN liches aufzuweifen, nämlich über 1500 Epigram- 
me über die göttliche Weisheit mit ciner Tiefe und: Klar- 
heit-der Gedanken, in Fülle und Mannichfaltiekeit der 
Bilder, mit Gewandheit und Befliimmtheil des Angdrucks, 
Aafs man den Meifter in der göttlichen Willenlchaft, wie 
in der göttlichen Kunt, unmöglich verkennen könne.‘ — 
Man fieht, was man im J. 1674 gern las. — Stati dem Ver- 
leger zu beweifen, dafs das Buch keine neue Auflage be- 
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danke hervorgehoben und verfolgt werden follen; durch 
welche fonderbare Fügung dieler in der -Wahl feiner 
Generale fo glückliche Fürft unter [einen Miniftern 
und Departemenisvorfiänden zwar viele gefcheite und 
arbeitfame Männer anftellie, aber fo wenige, die ihn 
zu leiten verlianden, wenn er auf [chwereren Wegen, 
als ihm frey fianden, die Wohlfahrt [eines Volks auf- 
fuchie, und die näheren unbenutzt liefs. Was hätte 
er z. B. für Preuflen thun können, wenn er nach 
dem Kriege der fieben Jahre feinen verfchuldeten 
Edelleuten zu hohen Preifen die Güter abkaufte, auf 
diefen hunderitaufend und mehr Familien als Erb- 
pachter auf ihrem Lande ums Haus anfiedelte, dadurch 
deren und der Städte Wohlfiand hob; wenn er die belgi- 
[che rationale Landwirthfchaft eingeführt, die kleinen 
Gerichtsbarkeiten, die fo manchen Druck herbeyfüh- 
ren, ausgekauftl, und fich nicht im leidigen Fabrik- 
fyftem und in der Accifeexaction gefallen hätte! Einen 
anderen Fehler der äulseren Politik beging der grofse 
Monarch, als er, aus Furcht vor Oelfterreichs Vergrö- 


[serung durch Baierns Eintaufchung, den baierifchen | 


Erbfolgekrieg begann, und Friedrich Wilhelm II, durch 
Herzberg verleitet, nicht Polen’ herzuftellen  fuchte 
als Zwilchenreich der grolsen Staaten, dagegen aber 
Oefterreich mit Rulsland die Theilung der, Türkey 
überliels. Zu [ehr fah der grolse Friedrich in Oelter- 
reich feinen Feind, was dieles und Jofeph. nicht mehr 
waren. Doch er war bey aller {feiner Grölse, wie 
jeder noch fo hochftehende Sterbliche, durch Arrthümer 
mit den’ kleineren Geiftern verwandt in manchen 
fixen Ideen. Das Wort, das Seneca gelprochen, „nul- 
lum magnum ingenium absque vefania,“ enthält ge- 
wifs unter gehöriger Befchränkung viel Wahres. 
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durfte, geben wir blofs einige Proben. 
Epigramm 8: 
-~ Gott lebt nicht ohne mich. 


„ich weils, dafs ohne mich Golt nicht ein Nu kann leben, 
Werd ich zu Nicht, er muls vor Noth den Geift aufgeben! 


Epigramm 3: d 


-An die Jungfrau Maria. 
„Sag an, O werthe Frau! hat dich nicht auserkohren 
Die Demuth, dafs du Gott empfangen und geboren? 
Sag obs was anders ił? Damit auch ich auf Erden 
Kann eine Magd und Braut und Mutter Goties werden.“ 


Auch in Altona erfchien Sılefius cherubinifcher Wan- 
dersmann 1737 auf Koften frommer Seelen von einem Pro- 
teftanten für Gleichgefinnte abgedruckt. Ob man wohl im 
J. 1837 folche myltilche Rhapfodieen in proteflanlilchen 
Landen wieder abdrucken wird? z 


Und Buch 3. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


SEPTEMBER’ 1 


8 2 Q 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften, 


An alle Buchhandlungen habe ich verlandt: 


Jahrbücher der Gejetzgebung und Rechts- 
pflege in Sach/en, herausgegeben vom 
Protelfor Dr. A. Martin. Erer Jahrgang, 
1828. Eres Heft, brofchë Preis für 3 
Hefte 2 Thlr. E 
Inhalt. Vorwort v. Herausg. — A. In Be- 
ziehung auf Rechts- Gefetzgebung: — I. Ue- 
berficht der im Jahre ıg28 in den Landen 
fächfilchen Rechts erlallenen Rechtsge/eize, V. 
Herausg. a) im Königreiche Sachlen — b) in 
en zum O.A. G. zu Jena vereinten Landen. 
— II. Ueber das königl. lächl, Mandat vom 
10 Nov. 1828, die Ge/chlechtsvormund/chaft 
betr., von Demf. — III. Ueber das königl. 
fäch!, Mandat vom 6 Nov. ı828, die Fer- 
bürgungen der Frauen betr., von Demf. — 
IV. Ueber die Gefinde- Ordnung» für das Für- 
fienth. Reuls- Greiz vom 25 März ` 1828, V. 
Hn. O. A. G. Secret. Accellifien Franke in 
Jena. — B. In Beziehung auf Rechtspflege: 
V. Drey Rechtsfälle, die Ca/fation der Crimi- 
nal- Urtheile betr., vom Hn. Geh. Jufizr. D. 
Martin in Jena. — VI. Bemerkungen über 
das Verfahren nach gelchehener Eidesdelation 
in den Altweimar. und Reufs. Landen, vom 
Hn. Reg. R. D. G. Emminghaus zu Weimar. — 


VII. Zur Erläuterung des Herzogl. S. Altenb. l 


Mändats zu Erläut. d., O vom ADT. 1827. 
\p 25; 27. V. Herausg. => VI. EU BB: 
ielat. Erbfolge des gemeinen fächf, Rechts 
dem Halbbruder den Vorzug vor dem doppel- 
bändigen Oheime? v. den Hnn. Reg. Rath D. 
Emminghaus in Weimar und O. A. Rathe D, 
Ortloff in Jena. — ‚IX. Ueber die [ublidiar. 
Alimentationspflicht vermögensloler W ahnfın- 
nigen nach fürfil. Reufsi/chen Geletzen, von 
Ħn. Juftizrath Weisker in Schleiz. — C. Bey- 
träge zur Rechts- Wiffen/chaft in Sachlen: 
X. Ueberlicht der im Jahre. 1828 erfchienenen 
Schriften über fächfifckes Recht, mit nàch- 


gew. Recenl., v. Herausg. — XI. Ueberlicht 
der im Jahre 1828 ver/torbenen ausgezeichne- 
ten /äch/. Rechtsgelehrten und jurii. Ge- 
fchäftsmänner, v. Deml. — XII Nekrologe. 
(Joh. Chrifiian' v. Hellbach, Georg Friedrich 
Pfefferkorn, v. Deml.) 


Neufadt a. d. O., den ı Aug. 1829. 
J. K. G. Wagner. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Nachftehende Bücher find in der Hen- 
nings’[chen Buchhandlung in Gotha letzte 
Leipziger Ofter-Meffe erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 


Bufe, G. H., gründliches und vollfiändiges 
Hand- und Rechen - Buch für Kaufleute und 
deren Zöglinge, lowie für Alle, die fich 
[elbfi ohne Unterricht forthelfen wollen. 
Mit beftändiger Hinficht auf kaufmännifche 
und Fabrikgegenfiände, _Wechfel, Münzen 
u. f. w., neblt deren Erklärungen und Be- 
rechnungen. Ein unentbehrliches Handbuch 
für alle Belfitzer von Nelkenbrechers Ta- 
[chenbuch und Meyers Comtor- Handbuch. 
3 Bände. 2te Ausgabe. gr. 8. 2 Thlr.. ` 

Bibliotheca graeca virorum doctorum opera 
recognita et commentariis in ufum [chola- 
rum infiructa, curantibus Frid. Jacobs et 
Val. Chrifi. Frid. Rofi. Vol. XHI. Sect. I, 
continens: Platonis de Repùblica Lib. 1— V, 
ed. Stallbaum. Druckpapier Ladenpreis 
ı Thlr. 18 gr., Prän. Preis 1 Thir. fächf. 

Dalfelbe Werk Pofipapier, Ladenpreis 2 Thir. 
2 gr. » Prän. Preis 1 Thlr. 8 gr. fächf. 

Daflfelbe Werk Velinpapier, Ladenpreis 3 Thir. 
Prän. Preis 2 Thlr. 4 gr. fächf. 

Bibliotheca graeca etc. curantibus F- Jacobs et 
Rofi. Poetar. Vol, XI. Sect. 1—4. conti- 
nens: Euripidis Tragoedias ed. Dr. Pflugk. 
Druckp. Ladenpreis ı Thlr. 16. gr. Prän. 
Preis ı Thlr. fächt. 


(44) 


. 347 


Daffelbe Werk-Pofpapier, Ladenpreis 2 Thlr. 
Prän. Preis ı 'Thlr. 6 gr. 


Dalfelbe Werk Velinpapier, Ladenpreis 2 Thlr. ` 


Prän. Preis 2 Thlr. 


Auch unter den Titeln: 


20 gr. 


Euripidis Tragoediae. Becenluit et commen- 
tariis in ulum [cholarum inftruxit Aug. Jul, 
Ed. Pflugk. Vol. I. fect. 1. continens Me- 
deam. Ladenpreis auf Druckpap. 10 gr. 


Ejusdem operis Vol. I. [ect. 2. continens He- 
cubam. Lad. Preis Druckp. 10 gr. 

— — — Vol I. fect. 3. continens Andro- 
machen. Lad. Preis Druckp. ı2 gr. 

Vol. I. [ect. 4. cont, Heraclidas. Lad. 
Preis Druckp. ı2 gr. 

Die Bibliotheca graeca etc. curantibus Fr. 
Jacobs et Rofi. wird ohne Unterbrechung fort- 
geletzt, und es er[cheinen noch in diefem Jahre 
aufser dem Schlufs von Euripides, Poetar. Vol. 
VI. Pindari Carmina ed. Diffen, ferner Vol. 
XVII. Theocriti Idyllia ed. Wüftemann‘, Script. 
orat.’ pedet. Vol. XIII. Platonis dialogi Tele- 
cù ed. Szallbaum. Ein neuer - Confpectus 
über diefes wichtige Werk ift in allen Buch- 
handlungen gratis zu haben. 


Ehrmann, Th. Fr., allgemeines hiftorifch- 
ftatifiilch - geographilches Handlungs-, Poft- 
und Zeitungs- Lexikon u. f. w. „ Fortgeletzt 
von Richter. -5ten.Theiles 2te Abtheilung. 
4,2. Thler sub, 8 

Heckers praktifche Arzneymittellehre. gte 
Auflage, ganz umgearbeitet und mit den 
neuelien Erfahrungen bereichert von Dr. J. 
J. Bernhardi, königl. preu[l. Medicinalrath 
u. i w. Zwey Theile. -gr. 8 7 Thlr. 


Auch unter dem Titel: 
Heckers, Dr. A. Fr., Kuni, die Krankheiten 


der Menfchen zu heilen, nach den neuelten 

Verbellerungen in der Arzneywillenfchaft. 

gter und 4ter Theil. zte ganz umgearbei- 

tete Aufl. ' gr. 8 7 Thlr. 

Kunfi, die Krankheiten der Menfchen 
zu heilen, nach den neuelien Verbellerun- 
en in der Arzneywilfenfchaft. Die Theo- 
rien, Syfieme und Heilmethoden der Aerzte 
[eit Hippokrates bis auf unfere Zeiten. All- 
gemeine Grundlätze der Kunfi, Krankheiten 
zu heilen. Fieber, Entzündungen, Aus- 
Ichlagsfieber, hektilche und phrhififche Fie- 
ber. Chronifche Krankheit. — Praktifche Bi- 
bliothek. 5 Bde. 
tete Auflage. gr. 8. 12 Thlr. 20 er 

Henneberg, Dr. Joh. Valentin, philologifcher, 
hifiorifcher und kritifcher Commentar über 
die färmmtlichen Schriften des Neuen Tefta- 
ments. ılter Theil, Matthäus. gr. 8. 2 Thlr. 
12 gr. \ 
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Fünfte ganz umgearbei- ° 
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Reinhold, Ernft, ord. Prof. der Phil. in Jena, 
Handbuch der allgemeinen  Gelchichte der 
Philofophie für alle willenfchaftlich Gebil- 
dete. 2ter Theil. gr. g.. 2 Thl. ı8.gr. 

Rofi, Dr. V, Chr. Fr., griechifch- deutfches 
Wörterbuch für den Schulgebrauch, 2 Theile. 
Dritte ganz umgearbeitete Auflage. Lexikon- 
Format. Ladenpreis 3 Thlr. ı2 gr. 

Thieriot, A., die,Nothwendigkeit wiflfenlchaft- 
licher Ausbildung für den Forfimann unfe- 
rer Zeit. gr. 8. 6 gr. 


Einladung žur Sub/cription 
ohne Vorausbezahlung 
auf ein 
or ien rep me Rh 24 
der 
griechilchen und römilchen Mythologie, 
herausgegeben 
von x 


D. Ed. Jacobi. 


Das vorliehend genannte Werk, welches 
für das gebildete Publicum überhaupt, befon- 
ders aber für fiudirende Jünglinge und ange- 
hende Künfiler eine vollliändige Ueberlicht der 
griechilchen, römilchen und etrurilchen My- 
then in gedrängter Darfiellung bey mälsigem 
Preife gewähren foll, wird ungefähr [echs und 
dreylsig Bögen in grols Octav ftark werden,, 
und [päteliens zur Oftermelle ı830 beftimmt 
er[cheinen. Um die Anfchaffung delfelben, be- 
fonders ‚für Schulen, zu erleichtern, haben 
wir den äulserft billigen Subferiptionspreis auf 
ı Thlr. 6 pr. fächlifch feligeletzt, welcher erfi 
bey Ablieferung des Werkes entrichtet wird. 
Der [pätere Ladenpreis wird um ein Drittel 
erhöhet werden. Für reinen Druck und gu- 
tes weilses. Papier :wird die gewillenhaftelie 
Sorgfalt getragen werden. ‚Denjenigen, welche 
fich der Mühe des Sublcribenten - Sammelns 
unterziehen‘ werden, überlalfen wir auf zehn 
Exemplare das eilfte frey, 


Coburg, den 19 Jul, 1829. 
Sinner’fche Buchhandlung, 


Handw 


Bey Aug. Wilh. Unzer in Königsberg ift 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Beytrag zur Zumpt/chen Grammatik, oder 
Versregeln zur dritten Declination und zur 
Syntax. ' Von einem Gymnalial - Lehrer. 
gr. 8& 5 gr. 

Friedemann, A. J., der praktifche Schnell- 
rechner, oder falsliche Anleitung, jede Auf- 
gabe leicht anzuletzen und [chnell auszu- 


+ 
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rechnen. Mit einer Vorrede von P. F. Th. Fontainebleau (ein Roman.) 2 Theile. 8. Ge- 
Kaverau. 8 4 gr. heftet. 4 Thlr. 


Heinel, D. E., Gelchichte Preulfens für das 
Volk und die Jugend, 8. ı Thlr. 8 gr. 

— — . gedrängte Ueberficht der vateriändi- 
fchen Gelchichte, als Hülfsbuch zur Erler- 
nung, derfelben für Schulen. 8. 3 gr. 

Herbart, J. F., allgemeine Metaphyfik, nebft 
den Anfängen der philolophilchen Natur- 
"lehre.  2ter (lyfiematilcher) Theil. gr. '8. 
4 Thlr. 

Kochbuch; preu/f., für Frauenzimmer, die 
Hauswefen und Küche mit möglichfi gerin- 
ger Mühe und Koften [elbk verwalten wol- 
len, mit einem Anhange von Getränken. 
zte verbellerte und vermehrte Auflage. 8. 
ı Thlr. 8 gr. 

Sanio; Dr. Friedr. Dan., Obflervationum ad 
legem Gorneliam de Sicariis particula prior. 
8 ma. 8 gr. 

Steinorth, E., die Gelchichte des Menlchen- 
gelchlechts für chrißiliche Volksichulen. 8. 


8 gr. an 


Von dem Militär - Atlas (zunächfti zu Mei- 
necke’s und Hahnzog’s Militär- Geographieen), 
gezeichnet von dem k. pr. Lieut. von Zülow, 
find nun’erlehienen: 

Nr. 3. Italien, Nr. 9. Ungarn und die Euro- 
päi/che Türkey, Nr. 11. dêr öfterreichi/che 
Staat ; 2 

ferner von demlelben Zeichner: 

Charte von Griechenland, 

und jedes Blatt zu 2 Thin — ı f ıe kr. 

durch alle Buchhandlungen zu bekommen. 

Deutliche Angabe der Gebirgszüge und Fluls- 

gebiete ift es, wodurch fich diefe Charten: aus- 

zeichnen und empfohlen zu werden verdienen. 


Creutz’ fche Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Im Verlag von, Joh. Georg Hey/fe in. Bre- 
men ift im Laufe des Jahres 1820 er[chienen, 
und an alle guten Buchhandlungen verlandt: 


J. Abercrombie’s patholog. und-praktifche Un- 
terfuchungen über die Krankheiten des 'Ge- 
hirns und Rückenmarks. Aus dem Engli- 
[chen von G. w. d. Bufch. gr. & 3 Thiri 

Dr. Deneken, die Rolands- Säule in Bremen. 
Mit ‘einer Abbildung ‘diefer Säule. 2te ver- 
beiferte Ausgabe. gr., 8. geheltet. 9 8r. 

— — Rückblick auf den ehemaligen Zwin- 
ger am Ofterthore in Bremen. Nebii einer 
Abbildung des Aeulseren und Inneren die- 


fes Gebäudes von dem Architekt Polzin. 4 
geheftet, 12 gr. 


Franzöfifches Le/ebuch. 


C. H. G.. Hafenkamp, die Wahrheit zur‘ Gott- 
feligkeit. Eine Zeitfchrift. ztes Heft. gr. 8. 
Geh. 9 gr. 

Dr. V. A. Huber, Gelchichte des Cid Ruy 
Diaz Campeador von Bivar. Nach den Quel- 

‚ len bearbeitet. 8. Geheftet. ı Thlr. ı2 gr. 

Deut/ches Lefebuch. Eine Auswahl zweckmä- 
fsiger. Leleftücke zur Uebung im richtigen 
und [chönen Vortrag und zum Unterricht in 
der deutlchen Sprache. gter Theil. Zweyte 
forgfältig durchgelehene und vermehrte Auf- 
lage... gr. 8. ı Thlr. 

Eine Sammlung 

zweckmälsig geordneter und lehrreicher Le- 

fefiücke zum Unierricht in der franzöliichen 

Sprache. Mit einem vollfändigen Wörter- 

buche von W. Th. Hundeiker, und G. E. 

Plate. ıler Theil. Zweyte vermehrte Auf- 

lage... gr. 8. ı, Thlr. 8 gr. 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Anleitung und Materialien 
zum Üeberfetzen aus dem Deut/chen, ins 
Franzöfi/che, mit befonderer Beziehung auf 
Ife's franzofilche Grammatik, aber auch zu 
jedem anderen Lehrbuche der franzöfilchen 
Sprache brauchbar; neblt einem erklären- 
den Verzeichnilfe der nothwendigfien fran- 
zöfifchen Synonymen. ‚Für Schulen 
und den Privatgebrauch; 
von. Auguft Ife, 
Lehrer der franzöfifchen und italiäni- 
[chen Sprache. 
144 Seiten im grölsten Octav, Weils Druck- 
papier. Preis 8 gr. 
(Berlin, 1829." Verlag der Buchhandlung von 
C. Fr. Amelang.) 


Ein welentliches Erfodernils zu Erler- 
nung einer Sprache it wohl unfireitig, dafs 
dex Schüler, it er ert mit. den Regeln der 
Syntax'einigermafsen vertraut, fch Jleilsig im 
Ueberfetzen aus der Mutter[prache in die zu 
erlernende übe, Da nun die den Sprachleh- 
ren zu dielem Behuf gewöhnlich beygegebe- 
nen Aufgaben. [chwerlich, ‚immer ausreichen, 
fo dürften. die hier angezeigten Materialien, 
die fch durch Mannichlaltigkeit, vereint mit 
Belehrung und Unterhaltung, auszeichnen, 
dem Lehrer wie dem Lernenden ‘gewils [ehr 
wilikommen feya, und letztem um fo mehr, 
da er, mit Hülfe der unterlegten Erklärungen 
und der Hinweilungen auf die von demfelben 
Verfalfer bereits herausgegebene Sprachlehre, 
auch allenfalls für fich allein im Erlernen der 
franzöfifchen Sprache weitere Fort[chritte ma 
chen wird, belonders wenn er die als Anhang 
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hinzugefügten franzöfifchen Synonymen wie- 
derholt mit "Aufmerklamkeit durchlief. — 
Der Druck diefes fo nützlichen Buches if 
ganz vorzüglich rein und correct, das Papier 
gut, und der Preis, bey neun eng gedruckten 
Bogen in grolsem Octav-Format, gewifs über- 
aus billig. 

Im vorigen Jahre erfchien ‚von dem/elben 
Verfa/fer im nämlichen Verlage: 

Fajslicher Unterricht in der franzöfi/chen 
Sprache,.beftehend in einer praktilchen 
Grammatik, nach den einfachfien Regeln, 
und mit zweckmälsigen Aufgaben zum 
Ueberfetzen aus dem Deut/[chen ins Fran- 
zölilche verfehen, nebft einem neuen fran- 
zöfifchen Lefebuche, mit Hinweilungen 
auf die Regeln der Grammatik. Für den 
Schul- und Privat- Gebrauch. 29 com- 
prelle, Bogen im gröfsten Octav. 18 gr. 


it erfchienen, und in allen 


Bey mir 
In- und Auslandes zu 


Buchhandlungen des 
erhalten: 
Allgemeines Handwörterbuch 
der 
philofophifchen Wi/ffen/chaften 
nebft ihrer 
Literatur und Ge/chichte. 
Nach dem heutigen Standpuncte der Wilfen- 
[chaft bearbeitet und herausgegeben 
von 
Wilhelm Traugott Krug. 
Vier Bände. 
1827 —29. 186% Bogen auf gutem 
Druckpapier. 10 Thlr.. 

Mit der Erfcheinung des vierten Bandes 
hat der Sub/criptionspreis aufgehört, und ich 
kann von heute an das Werk nicht anders als 
zum Ladenpreis abgeben. Einzelne Bände ko- 


fien 2 Thlr. ı2 gr. 
Leipzig, den ı5 Juni 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Gr. 8. 


III. Ueberletzungs - Anzeigen. 


So eben ift bey Unterzeichnetem er[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Toxikologie, oder die Lehre von den Giften 
und Gegengiften für angehende und aus- 
übende - Aerzte, Apotheker, Polizey- und 
Criminal-Beamte. — Nach der dritten 
Auflage des Traité des Poijons par Or- 
Fila durchaus frey. bearbeitet von Jo/eph 
Anton Seemann, Cand. Med., und Adolph 
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Karls, Apotheker zu Küftrin. Erfter Band. 
Allgemeine und [pecielle Toxikologie. Er- 
fie Clalfe: Kaufisfche Gifte. Erfie Abthei- 
lung: Kauftifche Gifte des anorganilchen 
Reiches. gre 8- 29 Bogen. Preis 2 Thlr. 


Dafs das Unternehmen, franzöfilche Lehr- 
bücher wörtlich ins Deutfche zu überfetzen, 
auch feilbh bey, gründlichfter Sachkenntnifs des 
Ueberfetzers milslingen mülfe, ift jedem Ken- 
ner der Wilfenf[chaft f[owohl, als auch des Gei- 
fes beider Sprachen, viel zu bekannt, und 
wurde auch von den Herausgebern gegenwär- 
tiger Bearbeitung -im ihrer Vorrede auf eine 
überzeugende Weile dargethan. Die Heraus- 
geber hielten es daher tür. weit zweckmäfsi- 
ger, dem Rathe gelehrter und erfahrener Män- 
ner hierin zu folgen, und ftatt einer wörtli- 
chen lieber eine concentrirte Üeberfetzung, zu 
liefern, «die den Ueberblick  ftörende franzöfi- 
fche Ordnung in eine deutliche umzuwandeln, 
und den hiedurch gewonnenen Raum Auf die 
Anführung fämmtlicher Leiltungen in dieler 
Wilfenfchaft, auf die con/equenzgetreue Er- 
örterung auch derjenigen Gifte, deren Orfila 
keine Erwähnung gethan, und auf die ge- 
nauelie Angabe jammtlicher Oflicinalformeln 
und anderer Präparate —. nach der neuelten 
Pharm. Bor. — zu verwenden, welche dieles 
oder jenes bedeutende Gift zum. Beftandtheil 
haben. Wie höchft wichtig eine folche Anord- 


nung [ey, leuchtet von [elbfi heryor, und es 


it biedurch das Werk nicht allein um mehr 
als die Hälfte des Inhalts bereichert, und jede 
Einfeitigkeit und Schwerfälligkeit vermieden, 
fondern auch hinfichtlich des Preifes um ein 
gutes Drittheil, als die Ausgabe einer wörtli- 
chen Ueberfetzung des Originals, wohlleiler. 

Der 2te und letzte Band, ~ welcher bald 
nachfolgen foll, wird, wie es. odie Viorreide 
zum erlien Bande berichtet, um ein [ehr Be- 
deutendes bereichert werden. Es haben näm- 
lich Mehrere der achtbarften hiefigen Gelehr- 
ten und Praktiker die Güte gehabt, ihre Er- 
fahrungen und auf vieljährige Praxis gegrün- 
deten Anfichten den Herausgebern miizuthei- 
len: was namentlich bey den narkotifchen und 
narkotilch - [charfen Subftanzen gewifs von ho- 
her Wichtigkeit if, Hiedurch find die re[p. 
Käufer. jedes Verdruffes über das Erfcheinen 
einer neuen Aufl. des Originals: hinreichend 
überhoben, und im Befitz ‘eines, nach dem 
jetzigen Standpuncte der Wiffenfchaft, voll- 
fiändigen, gerundeten Lehrbuches. 


E. S. Mittler, 
in Berlin, Pofen und Bromberg, 
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IENAISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 1 


LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 


Bonn. À 
Vorlefungen auf der Rheinifchen Friedrich- 
Wilhelms-Univerfität in Bonn im Winter 1832. 


(Anfang der Vorlelungen am 19 October 1829.) 
Katholifche Theologie. 


Ensyrpaaie una Hodegetik: Hermes. Ein- | 


leitung in das alte und neue Tefiamen: nebft 
Hermeneutik, Biblifche Kritik, Erklärung der 
Pfalmen: Scholz. Erkl. der Genefis: Müller. 
Des Ev. Johannis u. d. Apoftelge/ch.: Scholz, 
Des Briefes a. d. Römer: Klee. Der Paulini- 
[chen Briefe an die Römer u. Galater: Mül- 
ler. Philofophifche Einleitung, oder Dogna: 
ick Theil III: Hermes. Einleitung, und den 
‚.erjien Theil der Dogmatik, über Gott: Klee. 
Den zweyten und dritten Theil ler Dogma- 
tik: Vogelfang.,. Kirchengejchichte, “erfier 
Theil bis Bonifacius, Ap. d. Deutfchen: Rit- 
ter. Der'Kirchenge/ch. zweyter Theil: Braun. 
Ueberficht. der ganzen Kirchengejch.: Ritter. 
Patrologie: Derf. Die Lehre über die Priten: 
ten gegen die Menfehen: Achterfeldt. Pafto- 
raltheologie.: Derf.  Erkl. der Perikopen: Rif- 
ter. Die Apologieen des h. Jufiinus : Braun. 
Exegetica, Repetitoria, Dispurtatoria® Scholz, 
Achterfeld, Müller, Braun, Vogelfang. 


Evangelifche Theologie. 
Encyklopddie ‚und ‘Methodológie: Giefe- 
ler. Finl. in's alte Teftament: Bleek” Brki 
der Pfalmen : Augufti. 5 Des Jefaias : Bleek. 
Der Cnaltäifehlen Abfcknitte d. a. Teftaments; 
der "Apofielgefeh. il. des Briefes an die Gala- 
ter: Derf Der Briefe Jacobi, Petri, Judä 
und an je Hebräer: Grefeler. Glaubenslehre: 
Nitz/ch. Dogmengef[chichte: Augufii. Apo- 
ogetik: Sack. Kirchenge/ch., zweyter Theil: 
Giefeler. "Pairifuk: Augufü) Päftoral-Rechts- 
lehre u. j Litureik + Niizfch. _Katechetik und 
Seeljorge: ‚Sach. „, Die Debungen“ der theolo- 
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NACHRICHTEN 


gifchen Seminarien leiten Augufii, Gie/eler, 
Nitz/ch und Sacks 


Rechtswiffenfcechaft. 

Encyklopädie u. Methodologie: Püggé. 
Infiitutionen d. röm. R.: Haffe u. Hille. In- 
litutionen ‚des Gajus: Bethmann- Hollweg. 
Pandekten mit Erbrecht: Mackeldey. Röm: 
Rechtsgefchichte: Walter, Böcking u. Arndts. 
Antiquiidten oder innere Ge/ch. des röm. R.: 
Böcking. Ge/fch. des röm. Erbrechts: Walter. 
Röm. Erbrecht: Hajffe. Erkl. der Nov. 118 
und 115: Hille. Pfandrecht: Arndts. Deut- 
[ches Privatrecht, Wechfelrecht: Haffe und 
Maurenbrecher.. Privatrecht des Bauernfian- 
des: Maurenbrecher: ‘ Deut/che Staats- und 
Rechisgefeh.: Walter. Lehnrecht: Heffter, 
Deiters u: Maurenbrecher.- Staatsrecht: Heff- 
zer u. Haas. Civilprocefs:* Heffter. Praktifche 
Entwickelung. von Rechtsfallen:-  Der/. Die 
fünimari/chen Civilproceffe: Mackeldey. Röm. 
GerichtsverfafJung und Proce/fs: Bethmann- 
Hollweg. Preuf]. Gerichtsverfahren: Heffter. 
Preuff.. Landrecht: Haas u. Deiters.: Fran: 
zöfifches Civilrecht: Walter. Criminalrecht: 
v. Drofie-Hülshoff u. Hille Criminalproce/s: 
Hille. - Kirchenrecht: v. Drofte-Hülshoff. Na- 
turreckt: Pügge u. Haas. Ueber das Princip 
des Naturrechts.:sv. Drofie-Hülshoff. Auser- 
lefene Theile der jurifi. Literärge/ch.: Pügge. 
Hermeneutik: 'Arndts.. Examinatorien und 
Repetitorien: Haas, Deiters, Arndis, Hille. 


Heilkunde. 

Encyklopädie u. Methodologie: Windi/ch- 
mann u. Müller. Aphorismen des Hippokra- 
tes: Harle)s. Anatomie des Men/chen; des 
Meyj/chen- und Thier- Fötus: Mayer. Kno- 
chenlehre des Menfchen: Weber, 
rium der Angtomie: Der]. Secir- 
Mayer u. Weber. Pathol. u. gerichtliche Lei- 
cheröffnungen; Operations - Cur fus > Weber. 
Pathol. Anatomie: Mayer, Weber u. Müller. 
Hauptfiiicke \der Anthropologie: Ennemofer. 

(45) | 


Repetito- 
Uebungen: 
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Allg. Pathologie mit Semiotik: Ennemofer u. 
Müller. Allgem. Therapie, mit Pathologie: 
Harlefs. Specielle Pathologie und Therapie: 
Naumann. Allg. Therapie; fpecielle: Najfe. 
Pathologie u. Therapie der chroni/chen Aus- 
Jehlagskrankheiten, Specielle Nofologie: Har- 
lefs. Syphilitifche Krankheiten: Naumann. 
Weiberkrankheiten: Kilian. Pfychi/che Krank- 
heiten: Ennemo/er. Arzneymittellehre, allge- 
meine und befondere: Bi/choff. Medicinifches 
Klinikum u. Poliklinikum: Najfe.. Chirurgi- 
Jche Operations- und Inftrumental-Lehre, aus- 
erlefene Ab/chnitte der chirurgifchen Patholo- 
gie, das chirurgi/che und. Augenkranken- Kli- 
nikum und Poliklinikum: v. Walther. Geburts- 
hülfe, Uebungen am Phantom, geburtsh. Kli- 
nik und Poliklinik: Kilian. Gerichtliche Me- 
dicin: Bifchof und Naumann. Thier- Seu- 
chen: Bi/choff. 


Philofophie 

Einleitung in diefelbe: Windifcehmann u. 
van Calker. Allg. Ge/chichte der Syfieme: 
Brandis. Naturphilofophie, nach Schelling: 
Nees v. E/enbeck. Logik: Brandis u. van Cal- 
ker. Religionsphilofophie: Brandis. Anthro- 
pologie ù. Pfychologie: Windifchmann. ~ Pfy- 
chologie ; Moralphilofophie: van Calker. Ci- 
cero von den Pflichten: Delbrück. 


Mathematik. 


Philof. Einleitung in die Mathematik: v. 
Riefe. Elementar- Mathematik; Algebra u. 
Analyfis: Diefierweg. Höhere Algebra » Plü- 
cker. Trigonometrie: v. Riefe. Analytifche 
Geometrie: Diefierweg u. Plücker. , Ueber po- 
fitive u. negative Grö/sen: Diefterweg. Theile 
der höheren Analyfıs; Differential- und Inte- 
gral- Rechnung: v. Münchow. Elementar- Me- 
chanik; Cometenbahnen : Plücker. ‘ Geodäjie: 
v. Riefe. 


Naturwiffen[chaften. 


Experimentalphyfik: v. Münchow. Meteo- 
rologie; Elektricität u. Magnetismus: v. Riefe 
Anal. Chemie; neuefie Entdeckungen im Ge- 
biete der Chemie. und Phyfik: Bifchof. All- 
gemeine Experimental- Chemie: - Bergemann. 
Früchte u. Samen der Pflanzen: Nees v. Efen- 
beck. Kryptogamifche Gewächfe: Nees v. Efen- 
beck d. Jüng. Praktifche Pharmacie: Derf. Ver- 
fteinerungen; Mineralogie: Goldfufs.- Geo- 
gnofie:Nöggerath. Geographie : Mendelsfohn. 
Biotomie des Menfchen: Butte. > Schneiders 
Eclogae phyficae: Nees v. Efenbeck. Uebun- 
gen im naturwiffenfchaftlichen Seminar: Nees 
v. Efenbeck, v. Münchow,, Goldfu/s, Nögge; 
raih, G. Bifchof: er 
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Philologie. 

Einl. z. Mythologie: Heinrich. Röm. Lite- 
raturge/chichte: Welcker. Kritik: Näke, Grie- 
chifehe Metrik: Klaufen. Juvenal: Heinrich. 
Ilias: Nake. Pindar: Welcker. Die Schutz- 
flehenden des Aejchylus: Klaufen. Quinti- 

-lians 10 Buch: Heinrich. Lyri/che Anthologie 
der Griechen: Näke.. _ Philologifche Uebun- 
gen im Seminar: Heinrich und Näke. 


Sprachen. 


Anfangsgr. der hebräi/chen u. arabi/chen 
Sprache; Erkl. der Pfalmen: Freytag. Ra- 
mayana: v, Schlegel. Hitopade/a; indifche 
Alterthümer: Laffen. Franzöfifche, engli/che 
und rujfi/che Sprache: Strahl. Italiäni/che, 
/panijche und portugiefifche: Diez. Ge/ch. 
der deut/chen Nationalliteratur: Derf. Ge/ch. 
der englifchen Poefie: Strahl.. Gedichte, Wal. 
thers von der Vogelweide;.Calderons Schau: 
Jpiel: la vida es sueno: Diez. Boileau’s Sa- 
tiren: Strahl. 


Schöne Künjfte. 


Rhetorik: Delbrück. Uebungen: in der 
Declamation: v. Schlegel. Ueber das Studium 
der griechi/chen Kunfi: d’Alion. Gefchichte 
der Mu/ik: Breidenfiein. 


Gejchichte. 

Ge/ch. der Völker des Alterthums, nach 
Jufinus: ‚Niebuhr. Des abendländifchen röm. 
Reiches: v. Schlegel. Des Mittelalters: Lö- 
bell, Neuere, Ge/ch.: Hüllmann. Des deut- 
[chen Volkes und Reiches: ‚Löbell. Der Hie- 
rarchie: Hüllmann. Der Kreuzzüge: Löbell. 
Methode .des hifiorifchen Unterrichts: Der/. 
Encyklopadie der hifiori/chen Hülfswijfen- 
[ehaften ;.. Statifiik des preu/fi/chen ‚Staates: 
Strahl. Theorie der Statifiik: v. Schlözer, Ur- 
kundenwijfenfchaft; Heraldik: Bernd. 


Cameralwi/fen[chaften. 

Encyklopädie: Butte. Methodologie und 
Encyklopädie: Kaufmann. Staatswirthlchaft; 
Polizey: Butte. Diplomatie: v. Schlözer. 
Staatswirth/chaft s Derf. u, Kaufmann. Land- 
wirthfchaft:. v. Schlözer. Verwaltung des 
Bergwefens: Nöggerath: Technologie :5G. Bi- 
Jchof. Arbeitstheilung und Mafchinen : Kauf- 
mann. .; Unterricht in. der Baukunfi: Waäfe- 
mann; im Zeichnen: Zeichenlehrer Hohe; in 
der Reitkunft:. Stallmeifter Gädeke,; in der 
Tanzkunft: Rademacher; in der Fechtkunfi: 
Segers. re 7 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Am-3 Aug. hat die evang. iheolag. Facul- 
tät zu Bonn den ordentl, Profelfor der Theo- 
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logie zu Greifswalde, Hn. Wilh. Böhmer, zum 
Doctor der Theologie konoris caufa ernannt. 

Dem bisherigen zweyten Hof- Diakonus 
und Hofprediger, Hn. Dr. Auguft Franke zu 
Dresden, ift die erte Diakonat-Stelle bey 
dem daligen evangelifchen Hof-Gottesdienlie 
übertragen worden. 

Der [eitherige Privatdocent zu Leipzig, 
Hr. M. Gufiav Adolph Schumann, it zum 
aulserordentlichen Profelfor der Philoloplie 
ernannt worden. 

Hr. Staatsrath und Prof. J, D. Heroldt 
in Kopenhagen ift von der phil. medicinifchen 
Gefellfchaft in- Würzburg zum Correfponden- 
ten, und Hr. Geh. Rath Prof. Nägele in Hei- 
delberg zum Correfpondenten der k. medicini- 
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{chen Gelelllchaft zu Kopenhagen ernannt 
worden. 

Hr. Ritter A. von Schönberg, Archiater 
Sr. M. des Königs in Dänemark, it ohnlängft 
von folgenden gelehrten Vereinen als Mitglied 
aufgenommen worden:,als ordentliches Mit- 
glied von der k. k. Akademie der Wilfenfchaf- 
ten zu Siena, von der anatomifch- chirurgi- 
[chen Akademie in Peruggia, und von der Ge- 
fellfchaft für Naturwilfen[chaft und Heilkunde 
in Heidelberg; als Ehrenmitglied von der na- 
turhifiorifchen Gelellfchaft in Nürnberg; als 
Corre/pondent von der k. Akademie der Wif- 
fenfchaften in Marfeille; von der k. k. Akade- 
mie der Wiflfenfchaften in Arezzo und von der 
k. k. Akademie der Wilfenfchaften in Lucca. 


ET T ae TEE T os ET, C 52 T E SEITE Sn > SR rn 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


„~ In allen Buchhandlungen. wird unentgelt- 
lich ausgegeben ein Profpectus von $ 


deliani 
de natura animalium libri XVTI. 


Graecum contextum ad optim. libbr. fidem 
eonltituit, curas Schneideri fecundas, C. Ges- 


neri, Abrah. Gronovii [uasque annotationes 
adjecit 
Fridericus Jacobs. 
2 Vol. 


s Der erfie Theil erfcheint fpäteltens zur 
Olter-Melle 1830. — Subfcriptionspreis bis 
dahin. 3 — 4 Thlr., fpäterer Ladenpreis 5— 
6 Thlr. Der Profpectus- dient als Probe die- 
Jer ganz neuen, lowohl kritifchen als erklä- 
renden, Bearbeitung, über deren Hülfsmittel 
und Zweck er weitere Nachweilungen ent- 
hält, fowie als Probe des Drucks und des Pa- 
Be Exemplare auf Velin- und Schreib- 
apler mülfen bis October beftellt werden. 


Jena, im Augu 1829. 


Friedr. Frommann. 
II. Antikritiken. 


An Herrn Gnil. 


Mein Herr! 

Sie haben in Nr. 95 der Erg. Bl. zur Jen, 
Allg. Lit. Zeit. über-meine poetilche Erzählung: 
„die beiden Angeliken‘‘ — das-Urtheil gefällt, 
„dals der Stoff (ehr gut hätte belungen werden 
können, wenn meine Dichtergabe dazu ausge- 
reicht hätte.« _ Wer ein Urtheil in die Welt 
fchickt, ohne dallelbe durch etwas Anderes als 
durch einen unächten Reim zu belegen, der muls 


glauben, dem Publicum als Einer der Heroen 
unlerer Literatur bekannt zu feyn, Wenn ich 
auch vergebens mich bemühe, einen grolsen 
Namen aus der Chiffer: ‚Gnil' herauszufin- 
den, fo zweifle ich dennoch nicht, einem 
Solchen gegenüber -zu fiehen. Diels Glück 
dürfte mir [chwerlich zum zweyten Male be- 
gegnen; ich halte es daher fet, indem ich Sie, 
mein Herr Gnil, auffodere, mit mir in die 
Schranken zu treten, und dem Publicum dar- 
zuthun, dafs Sie ein Recht haben, deffen 
Glauben an Ihr. unbelegtes. Urtheil zu ver- 
langen. Dielen Beweis zu führen, gebe 
ich Ihnen drey Wege: ı) „Sie wählen einen, 
zu einer poetilchen Erzählung geeigneten 
Stoff, ` theilen mir denfelben durch diefe 
Blätter binnen vier Wochen mit, bearbeiten 
denfelben nach Ihrer — ich werde ihn nach 
meiner Manier bearbeiten;-und ein Meilter 
(ich [chlage Tiek vor) ent[cheide, wer das 
Schlechtere geliefert hat.‘ — 2) „Sie bearbeiten 
den oben erwähnten, von mir gelieferten Stoff, 
deffen würdiger, als ich es vermocht habe.“ 
Der dritte Weg dürfte Sie etwas abwärts vom 
Ziele fülren: „Sie lehnen nämlich meine An- 
träge ab, und bekennen, unfähig zu feyn, et- 


was Eigenes zu Jieiern.“* 


Vergebens, mein Herr @nil, werden Sie 
meinen Angriff auf eine andere Weile abzu- 
wehren verluchen, ich. laffe Sie nicht los, 
und verfichere, auf Alles fo gelalst zu feyn, 
dafs felbfii das Medufenfchild der Grobheit, 
wenn Sie mit dielem fich wappnen_ [ollten, 
mich nicht verfieinera wird. Ich habe die 
fefie Anficht, dem Publicum zu einem un- 
fierblichen Kunliwerk — wie Sie es gewils 
liefern werden, oder zu der Ueberzeugung zu 
verhelfen, dafs Herr Gnil kein Le/fing ik. 

Im Auguft 1829. 
Julius von der Heyden. 
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Antwort. 


Nicht blofs durch „einen unächten Reim“ 
hat Rec. fein Urtheil über Ew. u.[. w., fo 
Gott will, blühende „Liederkränze‘“ belegt, 
Tondern — ich bitte die Recenfion mit kaltem 
Blute zu lefen — mit einigen Ergebnillen ei- 
ner nicht ganz- oberflächlichen Multerung der 
Dichterblumen , aus welchen diefe Kränze zu- 
fammengefetzt find. Namentlich vermilste Rec. 
darin- den Iyrifchen Adlerfchwung inneren 
Dranges und einiges Andere, Indeffen ging 
‘doch auch [eine Meinung dahin, dafs „mehrere 
Verfuche (nicht blols dieler geltändlich „erfie)“ 
zu einem günltigeren Refultate führen würden, 
und dafs das „Jägerlied“ für ein ächtes Lied 


gelten könne, was in der That keinen Tadel, 


fondern ein allerdings. wohlverdientes Lob in 
fich begreift. Von den Milshandlungen der 
Sprache wurde bey[pielsweife nur Eine: „Tritt 
nicht im Bunde“ (was kein Druckfehler feyn 


kann), 
Correctheit und Sprachgebrauch auch nur Ei- 


ner: „der Bombenkelleln — Gedoppeltkraft.‘ 
Dabey glaubte aber Rec. durchaus nicht, „ei- 
tner der Heroen unlerer Literatur zu leyn.“ 
Es fehlt ihm nämlich keinesweges ‘daran, wor- 
an es Ihnen, Herr Julius von der Heyden, zu 
fehlen fcheint, — an Kenntni/s feiner felbft. 
Leider! hat er lehr oft‘ Urlache, mit dem 
Apoftel auszurufen: Wir find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms u. L w. Daher be- 
mühen Sie [ich vergebens, wenn Sie „einen 
ero/sen Namen aus der (untengefetzten) Chif- 
fer des Bec. herausklauben wollen. Niemand 


beklagt diefe trofilole Mühe aufrichtiger, als 


Rec. [elbfi, Teit fünf Jahrzehenden! — Wär’s 
nicht die feinfie aller Ironteen, ja, wär’s nicht 
ein wahrer Sarkasmus, fo mälst’ es ein wahrer, 
bergeverletzender Köhlerglaube leyn, wenn Sie 
„wicht zweifeln [ollten, einem folchen („grolsen 
Namen“) gegenüberzuftehen.“ Ein folches Glück, 
ein folches Gegenüberfiehen ih ja dem Herrn be- 
[cheert, fo’ oft er in den Spiegel fchaut; täg- 
lich, fündlich, fo oft er beliehlt, ohne dals 
er es befonders „feftzuhalten‘ nöthig hätte. 
Demurgeachtet, und obgleich Rec. niemals 
vom Publicum.verlangt hat, es folle an unbe- 
legte Urtheile glauben, da die Erfahrung lehrt, 
dafs es häufig nicht einmal an die belegten 
glaubt, und dafs nichts reizbarer if als Schrift- 
ftellergalle: fo will er Ihrer fo "alten Auffode- 
rung keinesweges auf ihm beliebige, fondern 
auf deutlich vorgefchriebene Weile genügen. 
Mit einem: „Gott ley mir Sünder gnädig!“ 
[chlägt Rec. den fchauderhaftelien aller Wege, 
den „dritten Weg,“ ein, lehnt die für ihn'in 
der That viel zu ehremvollen Anträge ab, und 
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angeführt; von den Verfiölsen gegen + 
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bekennt: „unfahig zu [eyn, etwas Eigenes 
(fcil. a la Julius von der Heyden) zu liefern.“ 
Mehr, mein Herr! können und werden Sie 
nicht verlangen!‘ Dagegen gönnt Rec. Ihnen 
die wohlverdiente; Auszeichnung, laut und öf- 
fentlich rufen und drucken lallen zu können: 
„Ich — Julius von der Heyden — danke Dir 
Gott, dals ich nicht bin wie andere Leute, 
oder auch wie -dieler Recenfent!« — Und fo 
gewils Ihr Recenfent fich für.keinen Le/fing 
hält, eben fo ficher darf er behaupten, dals 
Sie mit Ihren beiden Angeliken- kein Shakes- 
peare,. kein Schiller, kein Uhland, kein. Wilh. 
Müller u.  w. — fondera Herr Julius von 
der Heyden find. 

Mit .diefer Replik: erklärt Rec. Ieinerfeits _ 
die Acten für gelchlolfen. Er fellt es übri- 
gens dem Hn. Vf. der beiden Angeliken an- 
heim, hierauf -zu dupliciren oder nicht: 
doch möchte er — verlieht fich unmalsgeb- 
lich — meinen, dafs das Urtheil über die be- 
lobten Liederkränze von Seiten des Publi- 
cums, völlig abgelehen vom belegten oder un- 
belegten Urtheile des Rec., längft gefällt und 
längħ rechtskräftig geworden wäre. Es war ja 
nicht einmal ein Rechtsmittel dagegen zulällg, 
oder wie man zu lagen pflegt, es ‚war und üh, 
wie in allen geringfügigen Sachen — inap- 
pellabel. 


gnil. 
III. Bücher- Auctionen. 


Im November d. J. wird in der königl, 
Bibliothek zu Berlin eine abermalige, Verftei* 
gerung von Dubletten, worunter . belonders 
viele wichtige botanilche, fowie viele im drit- 
ten Anhange des Katalogs verzeichnete alte 
medicinilche Werke und viele im fünften An- 
hange verzeichnete neuere englifche NHeilebe- 
fchreibungen, befindlich find, abgehalten wer- 
den. Das Verzeichnils-ift zu haben: in Ber- 
lin bey dem königl. Auctions - Commillarius 
Hn. Rauch, den Hnn. Buchhändler Fincke, 
Antiquar Eichler und Bücher- Gommiffionä- 
ren Jury, Suin, Eernbach und Violet, in 
Hamburg bey den Hnn. Perthes und Beffer; 
in Leipzig bey Hn. ‚Univ. Prociam.' Weigel; 
in Halle bey 'Hn. Regiltrator Deichmann, und 
Hn. Antiquar Lippert; in Manheim bey Hn. 
Artaria und Fontaine; in Wien bey Hn. 
Buchhändler Gerold; in Kopenhaäßen in der 
'Gyldendal/chen Buchbandlung und in mehre- 
ren anderen Buchhandlungen Deutfchlands. 
Die oben genannten Herren Fincke und Eich- 
ler find die, in portofreyen Briefen an lie 
gelangenden Aufträge zu beforgen erbötig. 
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SEPTEMBER 1 


LITERARISCHE 


I. Gelehrte Gefellfchaften. 


An 19 Aug. d. J. hatte die Wetierauifche 
Gefellfchaft für die ge/ammte Naturkunde 
in Hanau eine öffentliche Verlammlung. Zum 
auswärtigen Director auf drey Jahre wurde 
Hr. Dr. Med. Mappes in Frankfurt a. M. erwählt. 
Die. öffentlichen Vorträge eröffnete der Di- 
rector Hr. Oberhofraih Dr. Kopp mit einer 
Anrede. Hr. Herrmann von Meyer aus Frank- 
furt a. M. theilte der Gelellfchaft [eine Be, 
' merkungen über einige neue, Species folfiler 
Pferde mit, und erläuterte fie durch Vorzei- 
gung einer Folge dahin'gehöriger Exemplare. — 
‚Hr. Dr. Uretz/chmar ebendaher [prach über die 
Gattungen Phoca und Otaria. — Hr. Hofr. 
Dr. Meyer aus Offenbach erörterte die Natur- 
gefchichte der Saatkrähe. — Hr. Oberhofraih 
Dr. Kopp trug feine Anfichten über die Be- 
fimmung und Verrichtung der Bruftdrüle vor. 
— Hr. Dr. Wetzlar aus Hanau lieferte die 
Ergebniffe feiner Unterfuchungen über, den 
elektro - Aynamilchen Zuftand, welchen Eilen 
und Stahl in, Berührung mit verf[chiedenen 
Flülfigkeiten erlangen, und begleitete diele 
Vorlefungen mit allen Verluchen. — Hr. In- 
genieur Arnd aus Hanau ‚hielt einen Vortrag 
über das Verhältnifs der Profile der Flulsbet- 
ten zu ihren Fluthmallen. — Hr. Dr. Caffe- 
beer aus Gelnhaufen redete über die tertiären 
Gebirgsmällen bey Altenhafslau. — Mit der 
öffentlichen Anzeige der neu erwählten Mit- 
glieder fchlols die Sitzung. Unter den acti- 
ven Mitgliedern der Gefellfchaft befindet lich 
nunmehr auch der berühmte Reifende. und 
Naturfor[cher Hr. Dr. Eduard Rippel. 


II. Ehrenbezeigungen. 


Am 10 Aug. d. J. feierten zahlreiche Schü- 
ler und Freunde des Hn. Hofrath D. Samuel 
Hahnemann zu Cöthen deffen. gojähriges Do- 
ctorjubiläum. Der Gefeierte promovirte an 
dielem Tage 1779 zu’ Erlangen; jetzt ward das 
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NACHRICHTEN. 


Docterdiplom von dort aus auf eine ehren- 
volle Weile erneuert. Der „Galilei des Jahr- 
hunderts,‘ wie ihn eins der Feligedichte nennt, 
nahm zwar an dem ihm zu Ehren veranftal- 
teten Mahle perfönlich nicht Theil, um in 
feiner fillen, fich immer gleich bleibenden 
Lebensweile auch nicht einmal an diefem fel- 
tenen Tage geltiört zu werden; aber eine gol- 
dene, mit der Namenschiffer des reg. Herzogs 
in Brillanten gelchmückte Dofe und ein gro- 
[ser, antiker filberner Pokal erfreuten den Ju- 
belgreis von Seiten der. fürfilichen Familie. 
Von Neapel gingen zwey antike Fingerreife 
ein; aus weiten Entfernungen, z. B. aus Su- 
riram, ward dem Meilter der Hömöopathie 
durch Glückwünfchungsfchreiben ° gehuldigt, 
Vier Reconvalefcenten, gerade in Cöthen an- 
welend, — ein ÜCurländer, ein Engländer, 
ein Niederländer und ein Ungar, nahmen Theil 
an der Feftlichkeit; aus Berlin, Dresden, Ba- 
fel, Braunfchweig, Naumburg, Leipzig, Mer- 
feburg u. a. O. waren Anhänger des homöopa- 
thifchen Syfiems, praktilche Aerzte, herbey- 
geeilt, um ein Gleiches zu thun. Sie behän- 
digten ihm eine für ihn in Gold ausgeprägte 
Medaille. Ihr Avers zeigte das Brufibild des 
Gefeierten;. der Revers die In[chrift: „sımi- 
lia, fimilibus.  Bingsherum die Worte: Me- 
diecinae Homöopathicae Auctori Difcipuli et. 
Amici D. X Augufii MDECCXXIX.“ Dem- 
nächft erhielt er fein von Schrob in Berlin in 
Oel gemaltes, [prechend ähnliches Porträt, 
und [eine Bülte in Gips von Krüger: Noch 
wurde ihm “der Entwurf zu einem zum An- 
denken des Tages zu fiiftenden klinifchen In- 
ftitute — zu welchem auch bereits -ein Fonds 
gebildet worden, ‘deffen Wachlen durch Bey- 
träge der Homöopathen erzielt werden Toll,’ 
überreicht. Auch in Zukunft [oll jährlich der 
10 Augult'von den Jüngern der Lehre: Simi- 
lia fimilibus gefeiert werden. Die in vieler 
Hinficht merkwürdige Biographie des noch in 
voller körperlichen und geifiigen Kraft thäti- 
gen‘ Jubelgreiles ift zu erwarten, 
(46) 
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Am:26 Juli d. J. ftarb zu Deffau der hoch- 
verdiente Confifiorialrath und Superintendent 
Ludwig de Marees, nach langen und fchmerz- 
haften Leiden, welche er mit ächt chrißtlicher 


Nekrolog. 


Ergebung ertrug, im noch nicht ganz vollen- 


deten 66 Lebensjahre. Er begleitete idie ge- 
dachte erle geiħliche Würde im Anhalt- Def- 
fauifchen feit i803. Seine Thätigkeit war 
grols, l[egensreich fein Wirken. Als Licht- 
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.punct möchten wir [eine erfolgreichen Bemü- 


hungen, die Union zwilchen den Reformir- 
ten und Lutheranern zu Stande zu bringen, 
herausheben. Es [ind von ihm früher einige 
mit Beyfall gehaltene Reden und Predigten’ 
gedruckt worden. Sein Nachfolger als Su- 
perintendent ilt noch nicht bekannt; [eine 
Functionen als Conlifiorialrath aber wurden 
[chon im voriger Jahre, mit demľelben Prädi- 
cate, dem würdigen Ärchidiakonus und Schul- 
Infpector Hn. Köppe übertragen, 


FREUE N V S HERDER LAGER CE SEE E DEE FREENET ee 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Sub[criptions-Anzeige, 


Enne u ff e nEs Waffenruhm, 
in der 
Gefchüchte 
- der 
Feldzüge des preuffi/chen Heeres 
feit dem’ Jahre 1640 
dargeltellt. 


Der grofse Kurfürf fand beym Antritt 
feiner Regierung ein Heer vor, welches aus 
3600 Mann ‚Fulsvolk und 2500 Reitern be- 
fand, alle in [chlechtem Zufiande und ihm 
auch nicht einmal ergeben; 'denn fie hatten 
fonderbarer Weile zugleich auch dem Kailer 
gelchworen, und mehrere Anführer verweiger- 
ten darum geradezu ihrem angeftammten Lan- 
desherrn den Gehorfam. Der Kurfürf, wohl 
einfehend, dafs folche Truppen kein brauch- 
bares Inftrument für [eine Pläne feyen, über- 
liefs 2000 Reiter gänzlich an Oelierreich, be- 
hielt von den übrigen nur ı50, vom Fulsvolk 
nur 2000, und bildete aus dielfen Elementen 
die Armee, die [ich unter feiner Regierung in 
den Feldzügen gegen Polen, Schweden, die 
Türken und gegen Frankreich durch Difciplin 
und Tapferkeit auszeichnete, und beym Tode 
dieles Monarchen auf 30,000 Mann angewach- 
fen war. x 

Diefen Abfchnitt der Gefchichte Preul- 
tens und [eines Heeres darf man füglich den 
der Vorbereitung und Entwickelung nennen, 
durch die wir gegenwärtig das Heer zu der 
Achtung gebietenden Malle von 352,000 Mann 
angewachlen [ehen, mit der es im Kriege den 
neunten Theil der ganzen europäilcuen Land- 
macht bildet. 

Preuffen zählte beym Tode des grolsen 
Kurfürfen ız Million Einwohner auf 1700 
Quadrat- Meilen; im Jahr 1828 aber auf 5040 
Quadrat - Meilen 12,552,990 Einwohner! 


Eine lolche Vergröfserung konnte nur’ 


durch Kriege, und zwar durch fiegreiche, er- 
langt werden, und ein Heer, das lo Grofses 
vollbrachte, it es wohl werth, dafs feine Waf- 
fenthaten von jener Zeit an, als es Bedeutung 
erhielt, ven Jeglichem des Volks’, dem es an- 
gehört, gekannt lind. Dazu if zwar [chon 
von vielen Seiten beygetragen worden, theils 
aber in bändereichen Werken, deren Anlchaf- 
fung nur wenigen möglich ift,/theils in Lehr- 
und: Hand-Büchern der Gelchichte Preuffens, 
die, ihrem Zwecke gemäls, fich nicht allein 
auf die Gef[chichte des Krieges und des Heeres 
befchränken. durften, [ondern lich über alle 
Begebenheiten im Staate und Volke verbreiten 
mufsten. 

Ein Buch aber, welches Jedem verfiänd- 
lick darltellte: : 


1) die allmähliche Entwickelung und Geal- 
tung des Preuflifchen Heeres und die Ge- 
fchichte einzelner Waffengattungen oder 
auch Truppentheile deffelben ; 

2) die bedeutendfien Kriegs-Ereignilfe, vor- 
züglich Belchreibung der von ihm geliefer- 
ten Schlachten, nach den belien Quellen 
bearbeitet, und 

3) die Belchreibung 
männer des Heeres; 

deffen Anfchaffung aber auch durch einen 
wohlfeilen Preis einem Jeden möglick würde, 
it uns wenigltens noch nicht bekannt, und 
darum haben wir es übernommen, einen Ver- 
fuch zur Löfung diefer Aufgabe zu machen, 


Das ganze Werk wird 4 bis 5 Bändchen 
umfallen, welche nach und naci: er[cheinen 
follen, und von denen wir hier das erlie 
Bändchen auf Subleription ankündigen, 

Dalfelbe wird eine: Befchreibung der in 
dem Zeitraume von 1640 bis 1745, theils 
(elbfiftändig, theils in Verbindung mit anderen 
Mächten in Polen, Schweden, Ungarn, Ita- 
lien, Frankreich und Deutichland, gelieferten 
Schlachten, und aufserdem die Lebensbefchrei- 
bungen des Feldmarlchalls Derfflinger und 


ausgezeichneter Kriegs- 
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des Fürlien Leopold von Anhalt-Delfau, [owie 
eine Ueberlicht der Gelchichte der Preulli- 
fchen Artillerie, enthalten. 

Es foll ı2 Bogen in klein Octav, die 
Seite 32 Zeilen haltend, fiark werden, und 
fauber brofchirt für Alle, welche. bis zum ı 
Sept. d. J. darauf unterzeichnen, nicht mehr 
als ı0 Sgr. kolen, wogegen nach diefer Zeit 
der Ladenpreis von 15 Sgr. enni — - 

Abgeliefert -wird das Bändchen von Mitte 
October d. J. ab. 

Erfurt, im April 1829. 
Müller fehe Buchhandlung. 


Bey T. H. Riemann in Berlin if [o eben 
'erfchienen : 


Müchler, K., die Sittenlehre. In Fabelu und 
Erzählungen für die Jugend. 8. 8 gr. 

Ohn, Dr. Martin, Verfuch eines vollkom- 
men conlequenten Syliems der Mathematik. 
öter Theil, Differentialrechnung enthaltend. 
er: 8& 2 Thlr. - 

Uhlemann, Dr. Fr., Elementarlehre der yri- 
Ichen Sprache, mit vollfiäudigen Paradig- 
men, [yrifchen Lelfefiücken und dem dazu 
gehörenden Wörterbuche. gr. 8. Carton. 


2 Thir. i 


In der Creutz'fchen Buchhandlung in Mag- 
deburg ift neu erfchienen : 


Richter, Prof. K. S. A., Handlungsgeogra- 
phie, oder Lehrbuch der Erdbe/chreibung, 
mit befonderer Rückficht auf Naturprodu- 
cte, gewerbliche Cultur und Handel; ein 
Leitfaden für Bürger-, Gewerb- und Hand- 
lungs-Schulen. Preis Z Thlr. — ı fl. 30 kr. 
Bey Partieen von 12 Exemplaren 3 Thlr. — 
2 #01. Kr. 


Ueber den Werth des Buchs beziehen wir 
22 auf die Göttiagilchen Anzeigen von ge- 
ee Sachen, wo jünglt ein Recenlent dal- 
elhe als zeitgemäľs und wohlgelangen in Plan 
und Ausführung empfiehlt. In nächlter Ver- 
bindung damit ftehet die von demlelben Ver- 
falfer nun auch herausgekommene: 


Handelsge/chichte, nebji einem chronologi/ch 
geordneien Abrijje der wichtigfien Erfin- 
dungen und Entdeckunger und der allge- 
meinen Weligefchichte, als Leitfaden für 
Realfchulen. Preis 3 Thlr. — 54 kr. Par- 
tiepreis bey 25 Exemplaren 10 gr. (125 Sgr.) 
Be 


Früher gab derlelbe praktifche Schulmann 
heraus: 


Die Hauptproducte der Erde in ihrer quanti- 
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tativen Vertheilung, mit befonderer Rück- 
ficht auf Handel und Gewerbe. Preis 
10 gr. (125 Sgr.) — 45 kr... 

Themata- zu deut/chen und lateinifchen Aus- 
arbeitungen. 3 Thlr. — ı fl. 12 kr. 


An Freunde und Erlerner der fpani/chen 
Sprache. 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ift fo 
eben ’er[chienen, und in‘allen Buchhandlun- 
gen zu erhalten: 


C. F. Franceson 
nuevo Diccionario portátil de las lenguas 
Esponola y Alemana 
tan completo, como los mejores de tamaño 
mayor, y et cual se ha seguido la nueva 
ortografia sancionada por la Real Acade- 
mia Española. 


Subfcriptionspreis für beide Bände z Thlr.) 


Für alle lebenden- europäilchen Sprachen be- 
fitzt man Tafchen - Wörterbücher, nur nicht 
für die gewils nicht weniger gelchätzte [pani- 
{che Sprache. Hier erhält das Publicum nun 
das erfie, ein Werk des mühlamiten Fleilses 
und von einer Reichhaltigkeit, durch die es 
den grolsen Wörterbüchern völlig zur Seite 
geliellt werden kann. Der erfte fpanifch-deut- 
[che Theil, 55 Bogen ftark, if erfchienen, 
der 2te eben fo farke deutfch- [panifche Theil 
wird‘ 1830: nachfolgen. Bis dahin befteht der, 
bey fo [chönem Papier und Druck, ganz un- 
gewöhnlich geringe Preis.von z Thlr. für bei- 
de Theile, der dann bedeutend erhöht werden 
mufs. Dadurch, dals man durchaus der neuen 
Orthographie gefolgt il, erhält diels Wörter- 
buch einen welentlichen Vorzug vor anderen, 
und wird recht eigentlich auch für das Ge- 
Ichäftsleben brauchbar. 


_ Anzeige für Schulanjialten. 


So eben ił bey Orell, Fü/sli und Comp. 
in Zürich erfchienen, und in allen foliden 
Buchhandlungen zu finden: 


Ciceronis, M. T., Eclogae, gelammelt von 
A. Olivet und zum Gebrauch der Schu- 
len von:-Neuem mit Anmerkungen verfe- 
hen von J. J. Hottinger. 3te Ausgabe 
mit neuen Zulätzen, Verbellerungen und 
einem Regilier von J- J. Ochsner , Prof. 
496 S.- 8. auf Schreibpapier ı Thir. 
8 gr. oder 2 fl. 


Im Jahr ıg20 belorgte Hr. Prof. Ochsner 
zum erfien Mal die neue Ausgabe dieles Schul- 
buches, das nicht nur in der Schweiz, fon- 
dern auch in mehreren Gymnafßen Deutlch- 
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lands feiner Vortrefflichkeit willen eingeführt 
wurde. Daher das [chnelle Erf[cheinen dieler 
neuen Bearbeitung, die auf allen Seiten lehrt, 
wie die wilfenfchaftliche Jugend für ächte, 


gründliche und gefchmackvolle Sprachfiudien 


geweckt werden kann. Auch ilt diefe auf [chö- 
nes Schreibpapier gedruckte Ausgabe um fie- 
ben Bogen fiärker als die frühere, und ihr ne- 
ben einer Menge neuer philologifcher Unter- 
fuchungen ein vielleitig gewünlchter Index 
verborum beygefügt ‘worden, 


Bey mirik erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Muntz, J. P. C., über das Bonitiren und 
Clallificiren der Feldgrundftücke, zu Gun- 
hen einer gleichen Belteuerung nach den 
Foderungen der Zeit. 8. brolich. 6 gr. 


Neuftadt a. d, O., Juli 1829. 
J. K. G. Wagner, 


Allen Freunden der [chönen Literatur em- 
pfehlen wir den lo eben fertig gewordenen ih- 
terellfanten Roman: x 


Der Schlo/sberg bey .Töplitz. _ 
Eine Gefchichte des fiebzehnten und neun- 
zehnten Jahrhunderts, von Wilhelmine Lo- 
renz. 2 Theile. 8. 
Leipzig, bey A. Wienbrack verlegt und in 
allen Buchhandlungen Deutlchlands zu haben. 
Preis 2 Thlr. 6 gr. 


Diefer Roman, der mit correcter Feder 
und lebhafter Phantafie ge[chrieben ift, und ein 
treffendes Gemälde der Vorzeit und Gegen- 
wart darbietet; wird feinfühlende und folide 
Geiftesnahrung f[uchende Lefer volikommen 
befriedigen. Die überralchenditen Situationen 
und verfchiedenftien Charaktere wechleln darin 
ergötzlich ab, und meilterhaft ift die Localität 
der Umgebung von Töplitz benutzt. Dadurch 
eignet er fich auch belonders zur Lectüre 
dortiger Badegälte und überhaupt aller, die in 
jenem Orte waren. 


So eben if erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes verlandt 
worden: 


Die Verskunft der lateinifchwn Sprache, 
nebft metrifchen Aufgaben für -die epi- 
fche, elegifche und lyrifehe Versart. Zum 
Gebrauch auf Gelehrien-Schulen kearbeitet 
von Dr. Fr. Fiedler, Oberlehrer am Gym- 
nalium zu Welel. 8. ıyZ Bogen. Welel, 
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bey- J. A. Klönne. 
wisgo kr.‘ 


Bey dem Mangel bräuchbarer und dem Be- 
dürfnilfe des jetzigen Gelehrten- Schulwelens 
entfprechender Uebungsbücher zur praktifchen 
Verskunfi. der lateinifchen Sprache wird obige 
Anleitung, welche die Regeln der lateinifchen 
Profodie mit Bey[pielen durchgeht,-und 72 me- 


Preis 20 gr. \ oder 


trilche Aufgaben zum Ueberletzen und The- 


mata für Geübtere enthält, gewils Lehrern 
und ‚Schülern eine gleich willkommene Er- 
Icheinung feyn; daher wir uns jeder weiteren 
Empfehlung enthalten, 


Welel, im Auguft 1829. 
Klönne/che Buchhandlung. 


Bey Wilh. Nauck in Leipzig ilt er[chie- 
nen, und in allen Buckhandlungen zu haben: 
Sittentafel'in Bibel- und Lieder- Verfen zum 

Auswendiglernen für Kinder von z bis 10 
Jahren, zulammengeliellt von. Heinrich 
Berge. & 35 8r Si 


IL Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben ift bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Anekdoten aus dem Leben des Firen“ Ia- 
linsky, Grafen Suworoff- Rymnikfky, ruli. 
kaif. Feldmarfchalls. Aus dem Buflifchen., 
Mit dem Bildnils Suworoff’s. gr. 8. 123 


Bogen auf gutem Druckpapier. ı Thlr. 


Leipzig, den ı Juli 1829. 
F, A. Brockhaus. 


I 


So eben ift er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Go/felmann, C. A., Reile in Columbien in 
den Jahren 1825. 26. Aus dem Schwed. 
überletzt von A, G. Freefe. ier Band. 
Mit ı.Charte, g. elegant broch, ı Thir. 


Das Original. diefes Werkchens wurde in 
Schweden mit vielem Beyfall aufgenommen, 
und de[felben in mehreren deut/[chen ` Zeit- 
Schriften. rühmlichfi erwähnt. Freunden ei- 
ner angenehmen Lectüre, lowie auch denje- 


‚nigen, die fich eine genaue Kenntnils dieles 


durch die neuelten Zeitereignille wichtig ge- 
wordenen Landes verfchaffen wollen, können 
wir das Buch mit Recht empfehlen. 


Löfflerfehe Buchhandlung. 
Strallund, L. O. M. 1829. 


En an o 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


TEN RA A SoC- EN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


SEPTEMBER 1 


8 2 Q 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bücher- Anzeige für Aerzte und Wundärzte, 
befonders für alle Befitzer von Kleinerts Re- 
pertorium der med. Journalifiik. 


In Verlage des Unterzeichneten ilt er[chienen, 
und durch alle foliden Buchhandlungen zu be- 
ziehen: : 

Bibliothek der deutfchen Medicin und Chi- 
rurgie, von J. B. Friedreich und A. K. 
'Heffelbach. ' Erker Jahrgang 1828. in 6 
Doppelheften. gr. 8. 82 Druckbog. auf wei- 
[sem Papier fchön gedruckt. Preis 5 Thlr. 
12 gr. lächf. oder 9 fl. 54 kr. rhein. 


Diefe gemeinnützige Zeit[chrift enthält ge- 
drängte Auszüge aller neu erfcheinenden deut- 
[chen medicinifchen und chirurgilchen Werke, 
und giebt fomit eine vollfändige Ueberlicht 
des Fortfchreitens der gelammten medicini- 
[chen Literatur in derfelben Art, in welcker 
Kleinerts Repertorium die Journaliftik giebt. 


In obigen 6 Heften find 69 im Jahre 1828 er- ` 


[chienene medic. Werke im Auszuge enthal- 
ten, und ein bereits unter.der Prelfe befind- 
licher Ergänzungsband wird alle in diefen. 6 
Heften nicht enthaltenen, im Jahre 1828 er- 
[chienene Werke nachliefern. Auch im Jahre 
1829 wird diele Zeitfchrift, vom Prof. Dr. A. 
K. Heffelbach herausgegeben, ununterbrochen 
fortgeletzt; 2 Doppelhefte find bereits er[cbie- 
nen, das te Heft verläfst fo eben die Prelle. 
Der Preis des Jahrgangs 1829 ift, obgleich die 
‘Bógenzahl vermehrt werden wird, ebenfalls 


nur g Thlr. 12 g" oder 9 fl. 54 kr. 


Folgende Werke find ferner im Laufe diefes 
ahres in meinem Verlage er/chienen, und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben : 


Barba, 4., mikrofkopifche Beobachtungen 
über das Gehirn und die damit zulammen- 
hängenden "Theile. A. d. Ital, mit der Bio- 
graphie des 'Verf,,.von J. J. A. von Schön- 


berg. Mit einer Steindrucktafel. 4. Preis 
48 kr. oder ı2 gr. 


' Beyträge zur Geletzgebung und praktifchen Ju- 


risprudenz, mit befonderer Rücklicht auf 
Baiern, herausgegeben von Fr. A. Freyherrn 
v. Zu-Rhein. IE Bd. otes Heft. gr. 8. brolch. 
ı fl. ı2 kr. oder ı8 gr. (Des III Bds. 1ftes 
Heft it unter der Prel/fe.) 

Henne, J., über die Unterbindung, der Arteria 
Jubelavia. gr. 8. (in Comm.) 40 kr. oder 
10 Te > f 

Hefjelbach, Prof. Dr.,A. K., die Lehre von 
den Eingeweidebrüchen. 2 Bände, gr. 8. 
6 fl. oder 4 Thlr. 

Jahrbücher der philof. medicinifchen Gefell- 
fchaft zu Würzburg. I Bd. ztes Heft. gr. 8. 
brofch. ı fl. 45 kr. oder ı Thlr. 4 gr. 

Lommel, Pfyche, Fragment der Anthropologie. 
8 brofch. (in Comm.) 50 kr: oder ggr. 

Magazin für die philolophilch med. und gerichte 
liche Seelenkunde, herausgegeben’ von Dr. 
J. B. Friedreich. ıltes Heft. gr. 8. brofch. 
ı fl. oder ı6 gr. (Das: 2te Heft it unter 
der Prelfe.) 

Metz, Dr. A., über den Begriff der Naturphi- 
lofophie. (Aus den Jahrbüchern der phil. 
med. Gefelllch. I. 3 befonders abgedruckt.) 

rı 8. broich.‘ 24 kr. oder 6 gr. 

Nibler, Dr., Bemerkungen über den revidirten 
Entwurf der Procelsordnung und über die 
dazu gehörigen Geletz-Entwürfe. (Aus Zu- 
Rheins Beytr. III. -ıftes H. befonders abge- 
druckt.) gr. 8., brofch. 24 kr. oder 6 gr. 

Prus, Rene, neue Unter[uchungen über die 
Natur und die Behandlung des Magenkreb- 
fes. Aus dem Franz. mit Zufätzen von Dr. 
Balling. gr. 8 ı fl. oder 16 gr. 

Wolf, L., Vertheidigung der kathol. Kirche, 
gegen Ninnichs Vertheidigung der evangeli- 
fchen Kirche und eine [ogenannte evangeli- 
fche Warnung. gY. 8.. 1 fl. oder ı6 gr. 

Würzburg, im Juli 1829. 
Carl Strecker. 
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So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 7 


Allgemeine deut/che 
Real-Encyklopädie 
für 
die gebildeten Stände. 
(Converf[ations-Lexikon.) 


Supplementband 
für 
die Befitzer 
der fechfien und früheren Auflagen und der 
Neuen Folge. 
Enthaltend 
die neuen und umgearbeiteten Artikel und 
die Zufätze 
der fiebenten Auflage. 


Es find von diefem Supplementband, durch 
den die Befiızer der fechfien und früheren 
Auflagen und der Neuen Folge alle Berei- 
cherungen der fiebenten Auflage erhalten, und 
der 77 Bogen ĥark ift, drey verfchiedene Aus- 
gaben veranftaltet worden: 

Nr. ı, auf gutem Druckpapier in ord. 8., 

ı 2 Thlr..ı2 gr. 

Nr. 2, auf feinem Schreibpapier in ord. 8., 

z Thir. 18° gr. 

Nr. 3, auf gutem Median - Druckpapier in 

gr. 8, 4 Thlr. 

Die Ausgabe Nr. 3 ift für alle Befitzer ei- 

ner Ausgabe des Hauptwerks oder der Neuen 

Folge in gr. 8. beliimmt. 
Leipzig, den ı Juli 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Bey Petri in Berlin ift erfchienen, und 


in allen Buchhandlungen.zu haben: 


Hand- und Hülfs- Buch für Buchhändler, 
Schriftfieller und Correctoren, mit Vorftel- 
lung einer Correctur. zte Aufl. 8. geh. 8.gr. 

-Hoffmann, Dr. L., Polizey-Secretär, die Staats- 
bürgerlichen Verhältnilfe der Juden in den 


gelammten k. preulf.; Staaten. gr. 8. 1 Thlr. . 


Petri, H. Ph. , Gedächtnifsfchrift auf die ver- 
ftorbenen Gelehrten, Staatsmänner u. [. w- 
des Jahres 1827. Zugleich als ein Anhang 
von J. G. Meufels gelehrtem Deutlchland. 
gr. 8. geh. 6 gr. 

Porterbrauer, der deut[che, oder Anweilung, 
ein dem engl. Porter gleichkommendes Bier 
zu brauen u. f. w. gte Aufl. 8- geh. 8 gr. 


Bey A. Rücker- in Berlin [ind erfchienen: 
Bärmann, die Alfonanzen der deut[chen Spra- 
che. 8. 1 Thlr. 4 gr. Fürfienthal Chreħo- 
mathie aller in dem Lehrbuche des Pandek- 
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ten-Rechtes des Hn. Dr. von Wening - Ingen- 
heim allegirten Beweisftellen. 2- Bände. gr. 8 


5 Thlr.  Fürftenthal Chreltomathie aller in 
dem Pandekten-Syfieme des Hn. Dr. Thi- 
baut allegirten Beweisfiellen. 2 Bde. gr. & 


4 Thlr. Gudme ‘Handbuch, der Wallerbau- 
kunft” gter und letzter Band mit 24 Kupfn. 
gr. 8- 4. Thlr. 10 gr. ‘Hemprich Grundrifs 


“ der Naturgelchichte. ’2te Aufl, bearbeitet von 


Dr. Reichenbach. 8. + Thlr. g gr. Koppe 
Unterricht im Ackerbau und in der Viehzucht. 
ıfter Band. 3zte gänzlich umgearbeitete Auf- 
lage. Mit 3 Kpfrn. 8...ı Thlr..8-gr. Körte, 
die Strich-, Zug- und Wander- Heulchrecke. 
2tes Heft, mit ı Kpfr. broch. 10 gr. Lanz 
und Betencourt Verfuch über die Zulammen- 
[etzung der Malchinen.; Aus dem Fränz. .über- 
fetzt von Kreyher. Mit ız lithogr. Tafeln. 

2 Thlr. 16 gr. v. Miltitz: Handbuch‘'der 
botanilchen Literatur. gr. 8 'ı Thlr. 16 gr. 
Naumann Handbuch der medicinifchen Klinik. 
ıfler Bd. gr. & 4 Thlr. ı2 gr. v. Panne 
witz, das Forliwelen von Weftpreuflen. gr. 8. 
3 Thlr.‘ Richters ausführl. Arzneymittellehre. 
4ter Band,- gr. 8. 3 Thir. i2 gr. Schubarth 
Lehrb. der theoret. Chemie. 4te gänzlich um- 
gearbeitete Aufl. gr. 8 4 Thlr. HWildberg 
Taflchenbuch für gerichtliche Aerzte, -behufs 
der Obductionen... 12. geb. _ı Thlr. 4 gr. — 
Binnen wenigen. Wochen erlcheinen: Backe- 
well Handbuch der Geologie. Aus dem Engli- 
ichen von Df. Hartmann. gr. 8. Mit z a 
Otto Handbuch der pathologichen Anatomie. 
ılter Bd, gr. 8 l 


Bey J. A. Mayer in Aachen erfchien fo 
eben, und wurde bereits an alle Buchhandlun- 
gen Deutfchlands, der Schweiz, der Nieder- 
lande und des Eillalfes verlandt: 

Gejchichte 
u H der 
Spanifchen Monarchie, 
von : 
1810 bis 18235. 


Erher Theil. 
Von 1810 bis 1817. 

Worin die Gefchichte der aufserordentlichen 
Cortes und Ueberficht der Kriegsbegeben- 
heiten auf der Halbinlel. 

r Vom 
k. p. Oberlien von Schepeler. 
gr. 8. Elegant geheftet. Preis: 3 Thlr. 16 gr. 


Dieles Werk it als Fortletzung‘ der Ge- 
fchichte der Revolution Spaniens und Portu- 
gals anzulehen. Für den Politiker enthält es 
die wichtige Gel[chichte der aufserordentlichen 
Cortes vow 1819 bis 1813; auch gelchichtliche 
Mitiheilungen über. Englands Politik in Spa- 
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snien: und Portugal; -Traetate ‚u! ‚Lu wis !Der ` 


"Militär findet'in dielem Bande ein treues Bild 
‚des, einzigen Guerilla - Krieges, lehrreicher als 
viele Lehrbücher über: kleinen Krieg u. [; w. 
‚Die Feldzüge Wellington’s. ‚erfcheinen : durch 
diele Begleitung zuerfi in ihrem- wahren Lichte, 

Die. Cortes- Gelchichte greift in die Amerika- 
nilche Revolution, worom 4 ‚Oapitel im zwey- 

tem Bande folgen. et u 


~ Soeben. it ‚erlchienen ‚.: und’ durch. alle 
Buchhandlungen zu, haben: ) 


Magazin für die Oryktographie‘ von Sachfen. 
- Beytrag zur mineralogifchen Kenntnils dieles 
Landes und zur Gelchichte [einer Minera- 
< lien, von Joh. Carl: Freiesleben, königl. 
Mächl. Bergrath. Zweytes Heft. gr. 8. broch. 
1 Thlr. | 
(Das erfte Heft, welches im vorigen Jahre 
er[chien, kofiet 18 gr.) 


Fortfetzung, der chemi/chen Briefe für Frauen- 
zimmer „von Bildung .und Häuslichkeit, lo- 
wie für Dilerianien. und- Techniker, von 
W. A. Lampadius, königl. läch[. Bergcom- 
millionsrath und Prof. 8. broch. 2o gr. 

(Die erfie Reihe: dieler Briefe, welche vor 
einigen Jahren eer[chien, kotet ı Thlr.) 


Lehrbuch der Mark/cheidekunft, von D. Fr. 
. Hecht, Prof. bey der Bergakademie zu Frey- 
berg. Mit 11 Kupfert. 8. ı Thlr. ı2 gr. 
%: Freyberg im Juli 1829.' i 

w) . ©- Craz und Gerlach/che 
z5 Buchhandlung. 


t 


`‘ 


Bücheranzeige. 


Becker, Chr. Aug. Dr., ‚der. mineralifche 
Magnetismus und feine Anwendung in de» 
Heilkunfi, Inhalt: ,ı) der cosmilche Ma- 
Suelismus. °2) Der Erdmagnetismus. Ghe- 
milche Wirklamkeit des Magnetismus. 3) 


er @atürliche und künftliche Magnet. 


ts A zu verfertigen. 4) Medi- 
cinilche nwendung des Magnetismus, 
. fremde und eigene Erfahrungen. Preis 
21.8T. 
Mühlhaufen , am März 1829. 
Friedr, Heinrichshofen. 


Bey Wilh. Nauck in Leipzig if erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 
I. Obfervationes 

Scripfit 
il. DeAlo 


| criticae in Lyliae orationes. 
Dr. Carolus Foert/ch. 8 maj. 10 gr. 
815, Theodotianis atque Artemonitis, 
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Scripfit Dr. Fridericus Adolphus Heinichen. 

<8 maj. 10 gr. i 

III.. De Caii Salluftii Crispi- fragmentis, a Ca- 

-+ rolo 'Debrollio in-ordinem“digeftis rerumque 
gearum contexta narratione illufratis, com- 
mentatio.. Script Dr. Fridericus Kritzius. 

le 8 gr. z 

IV. Oratio de Joh. Aug. Erneltii meritis in ju- 
risprudentiams, Auctore Emilio Ferdinando 
Vogel. 8 maj. 6 gr. 

V. Commentatio de, Aefchyli Prometheo. . Ad- 
jecta ef interpretatio ejus fabulae germanica, 
auctore Dr. Bernh. Alberto Toepelmann. 


gr. 8 12 gr. 


Neu erfchienene Bücher der Dieterich- 

[chen Buchhandlung in Göttingen. 

Albiny, Je, der Verurtheilte. Roman. ı Thlr. 
8 gr 
Grimm, 

2 Thir. , 

Kraufe, K. Ch. Fr., Vorleľungen über die 
Grundwahrheiten der Willenfchaft. gr. $. 

„5, Thlr. 8 gr. 

Martens, Supplement au Recueil "des princi- 
paux traites etc. Vol. Suppl. a. IX Tome. 
gr. 8. 2 Thir. 6 gr. 

Runde, J. F., Grundlätze des gemeinen deut- 
[chen Privatrechts. gte Aufl. vv Chr. L. 
Runde. gr. 8 e Thir. 4 gr. 


Diefe Bücher find in allen [oliden Buth- 
‚bandlungen vorräthig, 


W., deutfche Heldenlage. gr. 8. 


Göttingen, im Augult 1829» 


Verkauf wohlfeiler Bücher. 


So eben if fertig geworden, und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Achtes Verzeichmi/s 
von 
gebundenen Büchern 


aus allen willen[chaftlichen-Fächern, worunter 
fich fehr feltene befinden, welche um beyge- , 
fetzte billige Preife zu haben find beym Buch- 
händler Dr. Vogler in Halberfiadt. »ı6 Bogen 
ftark und über 10000 Bände enthaltend. 2 gr. 


——— 


Neue Verlags-Werke von J. Engelmann in 
Heidelberg, welche durch alle foliden Buch- 
' handlungen zu beziehen find: 


Ideen zur Begründung eines oberlten Princips 
für die plychifche Legal- Medicin. Von Dr. 
Friedrich Groos, dirigirendem Arzte an der 
Irren- Anfialt in Heidelberg, gr. g. fl. 
30 kr. — ı Thir, 
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Neue nordi/che Sagen. Mitgetheilt von Amalie 
Schoppe, geb. Weife. Mit 9 Kupfern, 8. 
ı fl. 24 kn — 21 gr. 

Schreiber, A., Sagen aus den Gegenden des 
Rheins und des Schwarzwalds. Zweyte Tehr 
vermehrte Auflage. 8. 2 fl. — ı Thlr. ggr. 

Historical narratives, in Italian and English; 
both accented: Translated from the Italian 
of Vergani into English, in a manner par- 
ticularly adapted to facilitate the study of 
these languages, by W. Fardely. 8. 21 fl 
zo`kr. — ı Thir. 


In der Wienbrack/chen Buchhandlung in 
Leipzig ił fo eben erfchienen: 


Der Kafiilianer. 
A. d. Engl. des Telesforo de Trueba y Cofio; 
von *r. 3 Theile. 8. Preis 4 Thlr. 


Unter allen neueren Spaniern iħ der Verf. 
diefes Romans der erfie, weicher wieder das 
Feld der Romantik bearbeitet, und dazu die 
an Abentheuern fo reiche Gelchichte feines 
Volkes benutzt hat. Sein Kafiilianer, 1829 
in London erf[chienen, [pielt‘in der Zeit Don 
Pedros des: Graulamen, und verbindet eine 
reichhaltige Handlung, die von den mannich. 
fachften Charakteren belebt ift. Wir find da. 
her überzeugt, dals jeder darin einen treffli- 
chen Beytrag zur Unterhaltung für die langen 
Winterabende finden, und es uns Dank willen 
werde, die Bekanntlchaft des originellen Spa- 
niers gemacht zu haben. 


Konrad Tova von Toxheim, der unglückli- 
che Ritter des Blut/chwerts. Eine Ge- 
[chichte aus. den jZeiten des Fauftrechts. 
2 Theile 8. 2 Thlr. 


Freunde der Entomologie, Botanik, Che- 
mie und Pharmacie- wollen ein Verzeichni/s 
von herabge/etzten Preifen von 14 wichtigen 
Werken meines Verlages aus dielen Willen- 
[chaften von ‚Verfaflern , wie Germar, Gyllen- 
hall, Ramdohr, Schönherr, Hoffmann, Spřen- 
gel, Brande, Hermbfiädt, Scherer u. a. m., 
aus jeder beliebigen Buchhandlung gratis ab- 
fodern lalfen. Leipzig, den ı Aug. 18290. 

Friedrich Fleifcher. 


II. _Ueberfetzungs-Arzeigen. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erfchienen: 


Des M. Fabius Quintilianus zehntes Buch, 
überfetzt und mit kritiflchen und gram- 
matilchen Bemerkungen von Mag. Chr. 
Gottlob Herzog, Profelfor der fürlil, Reuff. 
Landesfchule zu Gera, gr. 8. ı Thlr. 


ng 


denn : Alles it bey ihm durchdacht, 


fremd ift, Glück wünfchen; 
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Der” gelehrte und 'geifreiche Ueberfetzer 
fagt von Quintilian: ‚‚Unlchätzbar in pädago- 
gilcher, plychologifcher und rhetorifcher Hin- 
ficht dünkt uns Quintilian: Alles ift bey ihm 
in’Form und Inhalt voller Verland, voll prak- 
tifcher Tüchtigkeit; er [elblii_Multer eines be- 
redten und verfändlichen -und anziehenden 
Lehrers, der für Schulanftalten, die an der 
verzehrenden Krankheit des- Vielerley und’an 
dem Opiate des Docirens dergeltalt laboriren, 
dafs ihr Zuftand ein Mittelding zwifchen Träu- 
men ‘und Wachen genannt werden möchte, — 
eine Traumfeligkeit der verderblichfien Art, — 
ein wahrer Seelenarzt zu [eyn und zu werden 
alle erfoderlichen Eigenichaften belitzt. Leicht 
gewinnt auch ihn die Jugend lieb und werth, 
Alles 
praktilch und anwendbar; alle Bilder und 
Gleichnilfe fein gewählt und treffend, [ein 
Vortrag gemäfsigt, aber, lichtvoll; feine, Sen- 
tenzen nie auf Schrauben gefellt, keine Spur 
von Affectation, Alles Kern und Wahrheit. 
Hatte er [einer Zeit in manchen politifchen 
Beziehungen Opfer zu bringen nöthig befun- 
den, {o` lälst auch darüber Manches zu [einer 
Entfchuldigung fich fagen, und der Gelehrte 
in‘ unferen bürgerlichen Verhältnilfen wird 
fich ja klüglich ebenfalls nicht mit: dem Poli- 
tiker auf gleichen Kampfplatz begeben. Wir 
müllen den Schulen, welchen Quintilian nicht 


willen aber im- 
mer noch vielen Dank dem Freunde, der in 


neuerer Zeit gerade diefem X Buche einen 
leichteren Eingang in die- Hörfäle zu verfchaf- 
fen verluchte: dem von ihm gelichteten Texte 
alfo meiltentheils zu folgen, hielten wir unter 
den gegebenen Umltänden und bey unferem 
Zwecke, zunächlt “den jüngeren Lelern des 
Schriftfiellers zu nützen, für dasAngemellenfie,“ 


IH. Bücher-Auctionen, 


Den 29ften October-d. J. [foll die hinter- 
laffene Bibliothek des Geheimen Hofraths 
Fuchs, ordentlichen Profelfeors der Medicin 
zu Jena, befiehend vorzüglich in medicini- 
[chen Werken und Differtaiionen aus allen 
Theilen der Arzneygelahrtheit, auch philo- 
logilchen,  hiftorifchen und vielen anderen 
Schriften, öffentlich an die Meiftbietenden 
verkauft werden, ' wovon Verzeichniffe ‘bey 
den ‚mehrmals genannten Herren Commillio- 
nären und hier in der Crökerfchen Buch- 
handlung und beym Hn. Proclamator Baum, 
welche beiden Letzten von Auswärtigen Auf- 


‚träge in poriofreyen Briefen übernehmen, .zu 


jeder Zeit zu bekömmen find, 
Jena, den 15 'Auguli 1829. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuigkeiten 1829 
der 
Buchhandlung Jofef Max und Comp. 


in Breslau 


Theils fertig, theils unter der Preffe. 


Asse. Dr. J. Fr. H., (Prof. an der Uni- 
verfität Breslau,) Unter/uchungen aus dem 
Gebiete der Strafrechtswi/fen/chaft. gr. 8. 

Becherer, Dr. M. A., (Schuleninlpector in 
München,) über häusliche und öffentliche 
Erziehung, mit befonderer Rücklicht auf 
die Elementar - Volksfchulen. 8. 

Diefs ilt eine Schrift, welche viel Auffe- 
hen machen wird. Es wäre uns [ehr ange- 
nehnf, wenn die Buchhandlungen in Baiern, 
fowie befonders die in München, wo der Ver- 
faller feinen Wirkungskreis hat, uns anzeigen 
wollten, wie viel Exemplare wir å Cond. 
fenden follen. 


Denkwürdigkeiten einer Frau won Stände, 
über Ludwig XV III, feinen Hof und feine 
Regierung. ’Aus dem Franzölilchen über- 

„letzt yon Karl Schall. ; Erlter. Band, 8. 


Der Druck von diefem Werke wird unun- 
terbrochen fortgeletzt,. und die folgenden 
Bände erfcheinen ohne Säumnifs. 


Liebesge/chichten. 


Morgenbejjer, 
Handbuch. 


Novelle, von Posgaru. 8. 
M., Gejchichte Schlefiens. Ein 


Confiftorial- 


Menzel, könig!. und Schul- 
Rath, gr. 8. 1 Thlr. 18 gr. 
— — erfies Lefebuch für Stadt- und Land- 


Schulen. 8 2 gr. netto. ; 

— — Sċhlefifcher Kinderfreund. Ein Lefe- 
und Lehr- Buch für Stadt- und Land- Schu- 
len. Zweyter Theil.. Zweyte verbe/Jerte 
Auflage. 8. 4 gr. netto, 

Müller, Dr. K.. O., (Profelfor in Göttingen,) 


Lehrbuch der Archäologie und Kunfi. gr. 8 ` 


: Nürnbergifche Novellen. 


Mit einem Vorwort von K. A." 


Aus einer Hand- 
fchrift des fechszehnten Jahrhunderts, her- 
ausgegeben von Auguft Hagen, Profelfor 
an der Univerfität Königsberg. 2 Bändchen, 
Ser PRIT a8 Er 

Oehlenfchlägers Schriften. Zum erħenmal 
geľlammelt als Ausgabe letzter Hand.  ılie 
gte Abtheilang. Die Selbfibiographie und 
die dramatifchen Mährchen. gr. 16. 

Pränumerations-Preis für die Lieferung 
von 48 Bogen zu ı6 Seiten ı Thlr. 20 gr., 
mit 253 Rabat. 

Steffens, H., Polemifche Blätter. Erftes Heft. 
Zur Gelchichte der heutigen Phyfik. 8. 


Katholifch-theologi/che Schriften. 


(Diejenigen Handlungen, welche von katholi- 
[cher Theologie Abl[atz haben, bitten wir 
“ ergebenli, ihren Bedarf uns anzuzeigen.) 


Bildnifs des Papftes Pius VIII. Lithogra- 
phirt nach einer Zeichnung von Mandini in 
Rom. Folio. 12 gr. ' 

Hübner, Dr., Diöcefan- Charte des Bisthums 
Breslau. Gr. Folio. 8 gr. 

Krüger, Dr. Daniel, (Domherr und Dompre- 
diger,) Andachtsbuch für die Gebildeten 
unter den Katholi/chen ‚des weiblichen Ge- 
[ehlechts. Mit einer Abbildung der heili- 
gen ‚Jungfrau unter den Felfen. Zweyte, 
verb. Auflage. 8’ 18 gr. i 

Gebete und Gefdnge,_ für die katho- 
lifche Schuljugend. Mit einer Vignette. 12, 

n . 

Lafer euch nicht umtreiben von jedem Winde 
der Lehre, fondern prüfet die Geifter! 
Ein warnender Zuruf eines katholifchen 
Seellorgers an die katholilchen Chriften. 8. 


8 gr. l 
Seifert, A., (Pfarrer,)) Zu uns komme 
Dein Reich! Gebete und Andachten mit 
Unterricht und Liedern für katholifche 
Chrifien. Mit einer Abbildung des Erlö- 
ES ER verbefferte Auflage. ı2. 5 gr. 
48 
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Von der katholifchen Kirche. Eine neue-ka- 
tholifch -tiheologifche Zeitichrift, wiit Bey- 
trägen von Dr. Becherer, Hof- Prediger 
Hauber, Prof. Herber, Dr. Hübner, Knob- 
lich, Dr Ober tmir .J.. P,-Stlbert.u. A ms 
herausgegeben von Karl von Dittersdorf. 
8tes, gtes Heft, 8. Jedes Heft ı2 gr. 


Buchhandlungen, die in-ihrem Wirkungs- 
kreife katholifche Theologie debitiren, ma- 
chen wir auf diefe_Zeitlehrift aufmerkfam. 
Bey einiger Verwendung dafür werden lie 
gewils einen der Mühe lohnenden Abfatz ma- 
chen. Von den Gebetbüchern von Krüger 
und Seifert, wovon fo [chnell neue Auflagen 
nöthig geworden, bewilligen wir ‘402 Rabat, 
wenn von jedem wenigfiens 20 Exempl., in 
fefier Rechnung, auf Einmal genommen 
werden, i 


Literari/che Anzeige. 


Bey F. H..Nefiler in Hamburg it [o eben 
er[chienen, ‘und in- allen Buchhandlungen 
Deutfehlands zu haben: 


Flottbecks hohe Cultur, den zahlreichen land- 
wirthlchaftlichen Beluchern im Jahr 1829 
vor Augen gelegt, nebh der- Darlegung der 
Grundlätze, durch deren Befolgung ein an 
fich [chlechter Boden zur höchlien Ertrags- 
fähigkeit gebracht worden if. Vom Frey- 
herrn von Voglır. geheftet. Preis 10 gr. 


Neues 4flimmiges Choralbuch für Cantoren 
und Schullehrer. 


Im Verlage von Wilh. Nauck in Leipzig 
ift-neu er[chienen, und in allen Buch- und 
Mufik - Handlungen zu: haben: 


Vierfimmiges Hand- Choralbuch für Canto- 
ren und Chorlänger, vom Profelfor Hart- 
mann, Vorlieher des, Chorgelanges auf 
der Fürften[chule in Grimma. quer 4. 
Preis 4 Thir. 


Das vorftehende Choralbuch des würdigen 
Hn. Profeflor Hartmann, der leit- einer Reihe 
von Jahren diefem Zweige des Mulik - Unter- 
richte in einem bedeutenden Wirkungskreile 
mit srolser Auszeichnung vorfteht, hilft einem 
von Cantoren gewils [chon längli gefühlten 
Bedürfnilfe ab, und wird fich durch Bequem- 
lichkeit und Umfang empfehlen. Seine Brauch- 
barkeit if für einen weiteren Umkreis berech- 
net, da es die Melodieen des Dresdner, Leip- 
ziger, Altenburger, Berliner, Freyberger, Ge- 
raer, des Niederlaulitzer, des Wiemeyer/chen 
und des Wittenberger Gelangbuchs mit dem 
Meilsner Anhange enthält, und 439 Choräle 
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liefert. Für Cantoren, Schullehrer und Chor- 
fänger ih. es .bey, feiner Bequemlichkeit fah 
unentbehrlich, da die .4 Stimmen nicht in 2, 
fondern in 4 Zeilen gegeben find. Für [chö- 
nen, deutlichen Druck und gutes weifses Pa- 
pier hat der Verleger aufs befiimöglichfie ge- 
forgt, und hofft, dafs der innere und äufsere 
Werth dieles Choralbuchs allgemeine ` Aner- 
kennung finder werde. 

II. Preisaufgaben. 

unse L fir a. 27 - 
der ke k. patriotifch - ökonomifchen Gefell- 
/ehaft im Königreiche Böhmen, die Rinderpeft 
(gewöhnlich Löferdürre genannt), die Lungen- 

feuche und den Milzbrand betreffend. 


Die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit ei- 
nes gelunden Viehltandes für den Landwirth 
fowohl, als für die Staaten, it allgemein an- 
erkannt, indem der Landwirth. zur Bearbei- 
tung und Fruchtbarmachung [einer Felder u. 
f. w.. des Rindviehes durchaus nicht entbehren 
kann, und Rindfleileh für die Städtebewohner 
wenigfiens den vorzüglichiien Nahrungsfoff 
darbietet. Da jedoch häufig Krankheiten alə 
ler Art den Landmann [eines Viehes berauben, 
und ihn dadurch.in Noth und Elend verletzen; 
da bisher nicht bekannt wurde, dafs die oft 
ausgeletzt gewelenen bedeutenden Preile für 
ein bewährtes Heil- und Vorbeugungs- Mittel 
der Lööferdürre verdient und ertheilt wurden, 
und da befonders vor Kurzem die Rinderpeft 
(Lölerdürre) und die Lungenl[euche an.man- 
chen.Orten, bedeutende Verheerungen anrich- 
teten: [o hält es die k. k. patriotilch - ökono- 
milche. Gelellfchaft für zeitgemäfs, diefe Ge- 
genftände zu Preisaufgaben zu machen, um 
dadurch über die Urfachen der Entfiehung, 
über die Natur und Erkenntnifs dieler Krank- 
heiten u. f. w. etwas Gründlicheres zu erfah- 
ren, als man bisher wufste. Sie wünlcht da-. 
her ihrerleits durch Auffiellung folgender Preis- 
fragen lachkundigen Männern Gelegenheit zu 
geben, ihre Erfahrungen mitzutheilen, und fie 
für die Menlchheit nützlich zu machen: 


Erlie Preisfrage, Die Rinderpeft (Löferdürre) 
betreffend. 


Da es nach den vorzüglichfien Schriftltel- 
lern der Thierheilkunde erwielen ift, dafs die 
Rinderpeft (gemeiniglich Löferdürre genannt) 
niemals in Mähren, Böhmen, Oelterreich, über- 
haupt in Deutlchland entftehe, [ondern jedes: 
mal aus Polen, Ungarn und. aus anderen öh- 
lichen Ländern, Moldau, Podolien, Ukraine u. 
f. wi gebracht, und durch Anlteckung weiter 
verbreitet werde: [o it es wichtig, zu willen, 
unter welchen Umäfänden lie dort oder in den 
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Steppen Aliens enthehe, und wie fie lich ent- 
wickele, y 

Welche Krankheiten des Rindviehes, die 
bey uns entfiehen, haben mit der Rinderpefi 
Aehnlichkeit; welche find die Bedingungen ih- 
rer Entftehung in Bezug auf Witterungsbe- 
Ichaffenheit, Localität, Nahrungsmittel, Stal- 
lung u. f. w., und wie unterfcheiden fich diefe 
bey uns entftandenen, der Rinderpelt äkulichen 
Krankheiten in ihren Erf[cheinungen und Ver- 
laufe von der aus der Fremde zu uns gebrach- 
ten wirklichen Binderpelt ? u, 

Giebt es keine die Rinderpeft charakterifi- 


renden Symptome, welche -gleich Anfangs die 


nachfolgende Krankheit beflimmt anzeigen, 
welche leicht zu bemerken find, und durch 
welche fie von allen anderen ihr ähnlichen 
Krankheiten leicht unterfchieden werden kann? 
. Was wäre im erften Stadium zu thun, um 
die Rinderpeft (ohne das ergriffene Thier zu 
tödten) im Entfiehen‘ zu .rlticken? Welche 
Mittel haben fich in der Erfahrung als wirk- 
lich fchützend bewährt? Worin befieht das 
Wefen dieler Krankheit (etwa durch Leichen- 
Öffnungen, in den verlchiedenen Perioden der 
Krankheit vorgenommen, aufgehellt), und läfst 
fich aus der Natur derfelben keine fichere 
Heilmethode ableiten? Welche Heilmethode, 
und insbelondere welche Heilmittel hat man 
angewendet, und mit welchem Erfolge? Mit 
welchem Erfolge haben ruhige und von keiner 
vorgefalsten Meinung geblendete Beobachter 
die von Pellina angerühmte eilenhaltige rau- 
chende Salzfäure in der Löferdürre ange- 
wendet? 

Was hat man an [clchen Thieren, wel- 
che die Rinderpeft glücklich überltanden, wäh- 
rend und nach der Krankheit für Erlcheinun- 
gen bemerkt, und find- diefe Erfcheinungen 
nicht geeignet, Auffchlüffe über die Natur 
dieler Seuche oder Anleitung zur Heilung der- 
lelben zu ‚geben? 

Welche Mittel wären nebit den bereits 

eftehenden geletzlichen Vorf[chriften noch 'an- 
zu WERE um den Ausbruch und das weitere 
Verbreiten - diefer fürchterlichen Seuche zu 


verhindern, und was if font noch über die 
Rinderpelt zu bemerken? 


Zweyte Preisfrage. Die Lungenfeuche be- 
treffend. 

Da die Lungenfeuche oder Lungenfäule, 
wenn- nicht in allen, doch in vielen Fällen 
nur eine Folgekrankheit feyn dürfte, von ei- 
Der Yorausgesangenen und überlehenen Lun- 
genentzündung: [o fragt es fich, von welchen 
Umftänden der Luft, der Gegenden, der Nah- 
Tungsmittel, der Arbeit, der Stallungen, der 
Körperconfitution der Thiere u. f. w. die Ent- 
Rehung, Ausbildung und Weiterverbreitung der 


—— 
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Lungenfeuche bedingt werde. -Worin befteht 
das Welen, die Natur diefer Krankheit? Mit 
welchen Krankheiten kann fie.complicirt feyn? 
Was it in prophylaktifcher Hinficht zu thun? 
Giebt es keine Symptome im erfien Stadium 
der Entzündungskrankheit, durch welche diefe 
Krankheit zuverläffig und leicht (auch von 
dem. gemeinen Manne) erkannt, von allen ande- 
ren ähnlichen Krankheiten richtig und leicht un- 
ter[chieden werden kann, und welche Mittel hat 
die Erfahrung als bewährt nachgewielen, durch 
deren Anwendung diefe Seuche im Entliehen 
erfickt und unfchädlich gemacht werden kann? 

lt die Krankheit anfteckend, oder kann 
fie nickt unter gewilfen Umftänden anlieckend 


werden, und gilt dieľes von allen hieher ge- 


rechneten kranken Zultänden des Rindviehes? 

It die völlig ausgebildete Krankheit noch 
heilbar, und durch welche Mittel? Wie ift 
ihre Weiterverbreitung, falls fie anfteckend 
[eyn [ollte, zu verhindern? If der Genuls des 
Fleifehes von [olchen kranken gelfchlachteten 
Thieren der menfchlichen Geflundheit nicht 
nachtheilig, und gilt dieles von allen Formen 
und von allen Stadien? 

Was ih foni noch über die Lungenfeuche 
zu bemerken? 3 


Dritte Preisfrage. Ueber den Milzbrand des 


Rindviehes. 


Von welchen äufseren Einflülfen, z. B. 
Befchaffenheit der\Luft, der Gegenden, der 
Nahrungsmittel, der Arbeit,’ der“ Stallungen 
u. f. w., und von welchen innerlichen Zufiän- 
den des Rindviches wird die Entftehung des 
Milzbrandes bedingt, was ift daher in prophy- ` 
laktilcher Hinficht zu thun nothwendig ? 

Worin befteht die eigentliche Natur, das 
Wefen diefer Krankheit, in. wie viel Stadien 
zerfällt fie, ‚durch welche Sympton:e werden 
diefe, verlchiedenen Stadien charakterifirt? 

Giebt es keine Erfcheinungen an dem thie- 
rifchen Körper, welche leicht zu bemerken 
find, deren Vorhandenleyn den nachfolgen- 
den Milzbrand mit Sicherbeit im Voraus an- 
zeigt? Welche Mittel hat die Erfahrung als 
zuverläflig kennen gelehrt, ‘ dem Ausbruche 
des Miizbrandes vorzubeugen ? Ift es Nieman- 
den gelungen, den fchon entwickelten /chrell 
verlaufenden Milzbrand zu heilen, oder kennt 
man Mittel, die Heilung zu bewirken? Und 
welche haben fich in der Wirklichkeit als zu- 
verläfig bewährt? à 

Was ift [onfi noch über den Milzbrand zu 
bemerken ? 

Die k. k. patriotilch - ökonomifche Gefell- 
[chaft befiimmt: 

Für die erlte Frage als erften. Preis 
100 Stück Ducaten 
5 EN aap on 


als- Accelfit 


| 
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Für die zweyte Frage als erften Preis 
50 Stück Ducaten 
als Accefit 25 
Für die dritte Frage als erfien Preis 
50 Stück Ducaten 
als Accellit 25 
Jedermann, mit Ausnahme der Herren Co- 
mite- Mitglieder, kann als Preiswerber auftre- 
ten, und nach Umftänden nur eine oder meh- 
rere Fragen: beantworten. Die Antworten kön- 
‘nen in deutlcher, lateinifcher oder franzöli- 
fcher Sprache verfalst [eyn; nur wünlcht man 
fie leferlich, und von fremder Hand gefchrie- 
ben zu erhalten. Auf den Titel diefer Ab- 
handlung, wird, wie es bey Preisfragen ge- 
wöhnlich it, ein beliebiges Motto geletzt, und 
der Abhandlung ein verliegelter Zettel beyge- 
fchloffen, welcher von Aufsen daflelbe Motto, 
inwendig aber den Namen, Stand und Wohn- 
ort des Verfaffers enthält. Sie werden an den 
Secretär der Gelfellfchaft, Hn. Wirthfchaftsrath 
Seidl, eingelendet, und im Büreau der k. k. 
pätr. ökon. Gelellfchaft.im Carolin abgegeben. 
Die Einlender erhalten von dem Hn., Se- 
cretär der Gelellfchaft einen mit‘ deml[elben 
Denkfpruche der Abhandlung bezeichneten 
Empfanglfchein, welcher dem Ueberbringer der 
Abhandlung übergeben wird. 


-m gun 


Der Einfendungstermin ift Ende März 1831. 


Die gekrönten Beantwortungen, oder wel- 
che ein Acceflit erhalten, bleiben ein aus- 
fchliefsendes Eigenthum der Gelelllchaft;. die 
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übrigen werden auf Verlangen fammt dem zu: 
jeder Abhandlung gehörenden verliegelten Zet- 
tel an diejenigen Perfonen ausgeliefert ` wer- 
den, welche fich durch, Vorzeigung des von“ 
der Gelellfchaft erhaltenen Empfangsfcheines, 
als.zar Zurückgabe ermächtiget, ausweilen kön- 
nen. Bey den ‚binnen Jahresfrifi nach dem 
Einlendungstermine nicht zurückverlangten, 
nicht preiswürdig befundenen Antworten wer- 
den die Zettel mit dem Motto uneröffnet ver- 
brannt werden; jedoch hält fich die Gelell- 
fchaft in diefem Falle für berechtiget, falls 
einiges der Bekanntmachung Würdige in die- 
fen Schriften enthalten [eyn [ollte, davon Ge- 
brauch zu machen. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Bo/fange père 
von 
Pars und London, 


welcher das Gelchäft [eines Sohnes A. Bo/- 
fange in Leipzig übernommen hat, empfiehlt 
den Freunden ausländilcher Literatur [eine 
immer auf das Bee, mit den neuelten fran- 
zöfifchen, engli/chen, italiänifchen und fpa 
ni/chen-Werken, in allen Zweigen des Wiffens, 
fortirte Buchhandlung, und wird für die befe 
Ausführung der ihm zu ertheilenden Commi/- 
Sionen gewiflenhaft Sorge tragen. Kataloge 
werden mit Vergnügen gratis verabfolgt. 
Leipzig, im Sept. 1829. 


VENEN RER ZIEHE REES EEE RE EEE T UUU 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septemberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 — 72 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, 


wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E, B. bezeichnet: die Ergänzungsblätter.) 


Arnold in Leipzig u. Dresden 165. 
180. E. B. 67. 

Bädecker ın Effen 165. 

Barth in Leipzig 164. 165. 

Bonitas in Würzburg E. B. 67. 

Brieff in Petersburg 165. 

Brockhaus in Leipzig 177. 

Cnobloch in Leipzig 165. 

Collardin in Lüttich E. B. 67. 

Coppenratlhfche Buchh. in Münfter 


173. 


E. B. 71. 


Guihaumann in Frankfurt a. 


Habicht in Bonn 163. 

Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 
163. 169. 171. E. B. 70. 

Hammerich in Altona E. B. 66. 

Hartmann in Leipzig 164. 172. 

Heinrichshofen in Magdeburg 163, 


Groos in Heidelberg.u. Leipzig 166. VER Hofbuchh. in Kalsruhe 
i EBO 


(Ofiander in Tübingen 163. 

arbury, Allen u. i : 

by ER A u. Comp. in Lon 

Regensberg in Münflter 165. 

Reimer in, Berlin 172. 

Riegel u. ‚Wielsner in Nürnberg 
166. 

Rücker in Berlin 179. E. B. 67. 


E. B. 68. 69. 7 3 Hennings in Gotha u. Erfurt 173. “ Sauerländer in Frankfurt a, M. 177. 
Damian u. Sorge in Grätz 174— Hilfcher in Dresden 179. ,, Schellenberg in WielsbadenE.B. 71. 

176. BETT Hofbuchdruckerey in Altenburg Schmidt in Jena E 65. 
Datnmannfche Buchh. in Züllichau, 169, Schöne in Eifenkerg 173, 


173. Bin 
Dieterichfche Buchh, in Göttingen 
179. E. B. 68. 69. 


. E. B. 65. 
Duncker u.. Humblot in Berlin E. B. 
71 


Huber in St. Gallen E. B. 70. 
Jägerfche Buchh. in Frankfurt a. M. 


Keller in St. Gallen 172. 
Klein in Leipzig E. B. 66. 


v. Seidel in Sulzbach 17%, 180. 

Steinacker u. Hartknoch in Leip- 
zis 172. - 

Trafsler in Brünn E. B. 67. 

Voigt in Imenau 180 (2). 


Enslin in Berlin 173. 

te Buchh. in Würzburg 
Finferlin in München E. B. 69, 
Frommann in Jena 170. 171 (2). 
Geiftinger in Wien E. B. 69. 
Gräbe in Copenhagen 172. 


Klönne u. Mannberger in Wefel 
169. 

Kupferberg in Mainz E. B. 72. 

Mayer in Aachen u. Leipzig 177. 

Meverfche Hofbuchh. in Lemgo 
167. E. B. 69. 

Mohr in Heidelberg 180. 


Volke in Wien E.B. 67. 

Waifenhausbuchhandl. in Halle 
167: 

Welche in Frankfurt x M. 161— 
163. 

Wimmer in Wien 162. 

Zirges u. Comp. in Leipzig 176. 
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PADAGOGIER 


jexa, b. Schmidt: Yerfuch einer wiffenfchaftlichen 
Begrürdung und Darftellung der wichtigften 
Hauptpuncte der Erziehungslehre, mit befonderer 
Hinficht auf den Unterricht in den Volks/chulen. 
Denkenden Lehrern gewidmet von Dr. Gottlieb 
Anton Gruner, Director des Schullehrer - Seminars 


u. Í w: zu Idftein. 1821. 425 5.8. (1 Eithir.) 


Ties A. L. Z. hat von ihrem Anbeginn an auf 
Peftalozzi’s Lehre und Nachfolger fo viele und in jener 
Zeit, da fo verfchiedene Stimmen über diefelben fich 
vernehmen liefsen, fo einflulsreiche Rückficht genom- 
i men, dafs auch fpätere Mitarbeiter es ihr fchuldig zu 
feyn glauben, durch Nachholung bedeutenderer Schrif- 
ten über die erwähnte Erziehungslehre zufällig entftan- 
dene Lücken auszufüllen. Zul 

Zu Lolchen Schriften gehört die vor uns liegende, 
welche ins Andenken des Publicums gebracht zu wer- 
dem verdient; denn hie ift im Geifte jenes nun ver- 
ewigten Menlchenfreundes Pefialozzi und mit nicht 
erin gerer Theilnahıne für Menfchenwohl und Men- 
[chenreredlung verlalst. Wir wollen den Hauptinhalt 


derfelben fo angeben , dafs wir zugleich unfere Bemer- 
- kungen hinzufügen. 


Das hülflos und unbehülflich geborne, dem be- 
wrulstlofen Naturgebiet gleichlam entillene und in ein 
az entgegengeletztcs Beho- => in’s Reich der Be- 
grilfsfähigkeit und Vernunft, hingefetzte, fo fehr und 
to lange von der Natur verwalırlofete Mind malnmt 
uns, dafs wir in ihm kein Thier, [ondern einen Men- 
fchen empfangen, annehmen und in ibm auferziehen 
fallen. Das Erfte, worüber ch allo eine Erzichungs- 
lehre nach emer etwaigen vorbereitenden Einleitung 
auszu!lprechen hat, betrifft das Wefentliche der phy- 
a oder erften Erziehung. Ree: kann es daher 
nicht gutheifsen, dals Hr. Gruner dicfema Puncte erft 


in’ den fünften Haupthücke (6. 401) — nachdem er 
Echon. von der Kindesteele u. I. w. gelprochen — [einen 


Platz vergönnt, Und da man bekanntlich zwey Stufen 
der phyüfchen Erzichung » nämlıch a) Aufziehung des 
neugebornen Kindes, th h. Erhaltung und Wartung 
des neugeboinen Menfchen , fo lange er MEN noch 
nicht felbi erhalten und warten kann (der Lten educa- 
Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


N um. 


á Allen] und felbft bey zweyjährigen Rindern gemachten 


65. 


7 


e 
tio, des Rouffegu educ, de la nature); b) Vorbereit 
der Kinder zu der Gewandtheit und Feltigkeit A 
eigene Kraft ihren Platz in der Natur zu Dee. _ 
annimmt: fo muls es Rec. tadeln, dafs der V£, felbfi, 
feinem angegebenen Zwecke ungetreu [Erziehungs] en 
den Volksunterricht], den  zweyten Moment dex 
phylifchen Erziehung im Verhälinils zum erften 7 
doch eigentlich die Mutter die natürliche Amme i Wir 
terin uhd Erzieherin des indes it, un leich + 
vollfiändiger und mangeihafter bearbeitet es Das 
wichtige Thema von der widernatürlichen Selbfifchän. 
dung, welches als „Zugabe“ am Ende der phyfifchen 
Erziehung fteht, ift zu dürftig bearbeitet. Die Erklär 
barkeit und die jedesmalige Entdeckung diefes Un} is. 
von dem Quintilian [chon agt: „pudet dicere i en 
TEES y Ae. i > In quae 
probra nefandi homines ifto caedendi Jure ab 
tur‘, ift bey Weitem das Wichtigfie, worauf es in die. 
fem Capitel ankommt, und dünkt Rec. — S - 
feit Baledow über diefen Gegenftand erfchienenen = 
zähligen Schriften — bey Weitem noch nicht eri 
digend genug erörtert zu feyn. Die Urfache nz 
Uebels — nach Hn. Gruner’s Anficht — in den allzu- 
frühen Reiz der Nerven zu legen, if eine einleitige 
Erklärung, und widerlpricht den bey Thieren f. 


Erfahrungen. 
Bey- der Lehre über die i 

~ Bey‘ der Lehre über die mtellectuelle Erziehun 
hätte der Vf. die mn und wieder anfgeworfenen Fragen 
= I. - De ee 
Ba tollen: wird Geilt und Verfiand dem Men- 
c hen angebor en (innatum), oder mitgeboren (connatum); 
fliefsen Geift ‚und Verftand aus derfelben Quelle, 
woraus das anımalliche Leben entipringt — oder giebt 
es einen terminus medius? Für die Erziehungslehre 
find diefe Fragen wichtig. Denn nur in Wechlel. 
wirkung nit Geiftern und in thätiger Gemeinlchafi 
mit verltändigen Menfchen -kann rler Menfch felbfi 

. PR den FE Br K] e . - 
ein verftändiges Wellen werue; Rinder der Wil 

den bleiben Wilde; die im hreile der Unverftändi 
find und bleibe a 
n unverftändig. 


leben und weben, s 
Hätte der Vf. diefen Thatlachen mehr nachgeforfcht 
als die 


fo würde er fch zu anderen Behau t 
: ungen 

über die Verftandesentwickelung, E i ie Fo 

faet: jene Entwickelung it nich: et S z ) 

-> 1 3 t etwa ein Werden 

ein Zunehmen, Erftarken des Geilftes an fich — be. 


er gefunden haben. Verlor der VE bey der Lehre 
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über die phyfifche Erziehung den zweyten Moment 
aus dem Auge, fo überlieht er hier den eren Punct, 
welcher die Mittel angeben mulfste, die Formen der 
Verftändigkeit an den Rindern hervorzuheben. An die- 
fen konnte fich nachher der zweyte Stand der Erziehung 
anfchliefsen : die Rinder aufzureizen, [elbfi zu Verltande 
zu kommen, undlch ihres eigenen Verltandes zu be- 
dienen. — Bey Angabe der verf[chiedentlichen Arten 
von Verftandes-Uebungen folgt‘ der Vf. Pefialozzi’s 
Methode. -Drey Gegenftände des Unterrichts, welche 
in der Natur des mienlchlichen Geiftes liegen, werden 
vornehmlich "fefigeletzt: 1) die Nothweniigkeit der 


Anfchauung in Raum und Zeit — Lehre vom Mellen 
und Zählen — das Mathematilche;. 2) die Sprache als 


Geltaltung der Form des Verftandes, und 3) das Mora- 
lilch - Religiöfe. — _Der Unterricht in der Sprache, 
durch welchen der Zögliugin den Stand gefetzt werden 
foll, alle Gegenftände benennen, alle ihre Verhältnille 
und Bezichungen unter einander ausdrücken und aus- 
[prechen zu können, foll zuerlt durch die Anfchauung 
angebahnt und tatkräftig ausübend ertheilt werden, 
richt blofs durch Benennung der äulseren und inneren 
Anfchauungen, fondern auch durch Angabe ihrer 
Eigenfchaften nach Mafsgabe -aller ihrer Verhältnille 
und Beziehungen, in dem, was fie wirken oder em- 
pfänglich erleiden, und wie lie in mannichfaltigen Zu- 
ttänden befiünimt werden können und müllen; — auf 
deni Wege des cerien elemeitarifchen Lehrganges: 
Dafs und wie nun die Sprache begründet fey, und fich 
aus dem Verfiande und femer Anlage nothwendig ge- 
ftalte, ift Hauptaufgabe des zweyten Curfus des Sprach- 
unternichts, welcher die allgemeine Sprachlehre aus 
dem  felbfithätigen -Geifte des Lernenden zu ent- 
wickeln hat. Zuin Behufe dieles zweyten Lehrganges 
des Sprachunterrichts folgt die Angabe und Veberlicht 
femes Inhalts.’ — Dem kurzen Unterrichte über die 
Anlage des Menfchengeiftes, belonders aber über Pflicht 
und Glauben, folgen einige willenlchaftliche Belehrun- 
gen über das Guifeyn in innigfter Verbindung mit dem 
Glauben, um die Währkeit des Glauben: lebhaft, durch 
die Tugendlehre fittlich veranfchaulicht, und das Geietz 
der Gottheit geltend zu machen. — Da der Unterricht 
über das Gutleyn und den Glauben nicht den Lehrlingen 
von dem Lehrer, — die Fälle, herzergreifender Erzäh- 
lungen ausgenommen — vorgeredet, ` fouden darch 
Frage und Antwort entwickelt werden foll: {o fchlieis: 
der VE diefen Betrachtungen die Lehre von ler rechten 
Weile des Fragunterrichts an. E Er [cheiüt aber hier 
den Uhterfchied zwifchen Religion und Religionslelwe, 
Moral und Moralitit überfehen zu haben. Soll 
Menfch dem Ideale üttich religiöfer  Selbfiffänuigkei: 
herangebildet werdens; fnd Moralität und reine Her- 
zensreligion keine nitgebornen Anlagen und nur als 
reines l’roduct unferer Freyheit gedenkbar: fo ıft es un- 
möglich, dafs man dem Menfchen Religion und Mora- 
lität einpflanze, oder'he ihm unmittelbar gebe, wie 
man ihm eine Erkenntnifs, geben kann. In Anfehung 
der Religion und Moralität, als etwas Subjectives 
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gedacht, tritt für die Mündigen das Gefchäft ein, die 

Unmündigen. aufzufodern, dafs fie fch zur Moralität ` 
und Vernünfligkeit erheben — oder dafs he den freyen 
Willer des Zöglıngs auflodern, fich durch felbfithätige 
Entfehlielsung emen moralifch religiöfen‘ Charakter 
zu bilden. Nicht für Religion und.Moralität, fondern 
für Moral und Religionslehre — in objectiver Hinficht 
— kann es daher einen Fragunterricht, im eigentlichen 
Sinne des Worts, geben. — Bey der Eigenfchaftsangabe 
der Fragen , — dafs fie beltinımt, deutlich und klar (?) 
feyn folen, vermiflen wir die Merkınalsbeftimmung, 
welche Niemeyer fo: [chön ,,ein reges Spiel der gelti- 
gen Kräfte“ nennt. Die Gründe aber; welche Hn. 
G. zu dem Ausipruche berechtigen: „dafs das Gefpräch, 
in dem Grade, in welchem es fich mit Gegenftänden 
der äufseren Welt befchäftigt, ein katecheüfches, in 
dem Grade, 1n welchem es die innere Welt zum Gegen- 
ftande hat, ein fokratifches, augemellener Weife ge- 
nannt zu werden verdiene,“ mögen die Lefer er- 
rathen. 

Beym Real - Unterricht kann Hr. G. unmittelbare 
Anfchaulichkeit den Lehrern nicht genug ans Herz 
legen. Unmittelbar und ın der Wirklichkeit foll die 
Natur den Rindern gezeigt, und die Herrlichkeit der- 
felben ihnen nicht im todten Worte der Befchreibung, 
oder in Lumpen, gegeben werden. Tede Schlucht 
eines Hügels, ‘in welcher Gewäller herabtlielsen, foll 
reichhaltigen Sto liefern, das Sich-Bilden der Erd- 
oberfläche in Hinficht auf Berge und Thäler u. f. w. — 
den Rindern zweckmälsiger zur Erkenntnifs zu bringen, 
als es in der Schule durch Belehrung, [eibft mit Hülfe 
der fchwarzen Tafeln, gefchehen könne. — Wohl aus- 
gewrählie Thatfachen aus dem Menfchenleben werden 
bey der Erzähluug der Gefchichte dem Lehrer vor- 
züglıch angepriefen. 

Die moralifch -religiöfe Erziehung behandelt Hr. 
G. zuerft als eine vor dem Böfen bewahrende, und 
den Willen des Menfchen. durch Beyfpiel, Belehrung 
a. f. w. zur Tugend und Frömmigkeit enticheidende, 
und zuletzt, als eine vom angenommenen Böfen bei- 
lende (moralifche Heilkunde), Billlung. 

Das Capitel von der rechten Art der Relohnung und 
Strafe hätte der Vf., da er zunächf für Schullehrer 
[chrieb, erweitern und zu dem Charakter einer Schul: 
jufüzpllege erheben, den Begriff Strafe, nicht als 
Bellerungs-, fondern als Zwangs-Mittel zur Erfüllung von 
Verbiudlichkeiten (Rechtspflichten ),. dem Ganzen unter- 
iegen, und auf das Warum der Kinderzichtigung 
und -euf bey das Wie der- Belohnung. weit 
mehr Rücklicht nehmen follen. — Selbltbeobachtung 
ift gleichlam das Princip, worauf gegenwärtige Er- 
ziehungslehre berżht, woraus Hr. (r. das Wefen :des 
Menfchen, feine Freyheit und moralifche Befimmung 
und den Glauben an die Gottheit herleitet; woraus er 
das Befondere folgert, und das Einzelne wieder zur 
Quelle des vereinigten Ganzen zurtickführt. Das be- 
ftändige Augenmerkbey den verfchiedunen Beziehungen 
der menfchlichen Seelenkräfte auf das Gelammtganze 
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fiihrt ihn auch auf den ganz richtigen. Begriff der Er- 
ziehung, dafs he „Entwickelung und Bildung der ge- 
fanmten Kraft im Menfchen nach dem ebenmäfsigen 
Verhältnille aller ihrer Beziehungen durch Alles, was 
das gelammite Leben darbietet“ — fey, wodurch denn 
auch zugleich die Mittel zar Erfüllung des Berufs als 
Lehrers und Erziehers aufs vollfiändigfte beftimmt 
werden. 

Möchte durch, diefes äufserft nüzliche Buch Viel 
des Guten unter den Schullehrern gewirkt werden, 
fo dafs jeder derlelben in die Worte des edlen Burg- 
dorfer einfiimmen könnte: ‚‚da triebs mich, wie wenn 
ein Himmlifches mich geilselte._ Jetzt -ward ich in 
meiner Schwüächheit ftark — ich vollendete, was ich 
ahndete. Ich bin gerettet, ich bin. Vater der Wailen, 
ich habe Rinder — ich habe wieder Kinder — ich kann 
lieben — ich kann wieder lieben — jetzt wallt mein. 
Herz wieder frohe! 

GAR 


FRANKFURT am Mam, 
Papier - und Landcharten - Handlung: Allgemeine 
‚Elterrzeitung zur Beförderung. einer 'befferen 
häuslichen und öffentlichen Erziehung, Heraus- 
gegeben von J. B. Spiefs, evangelilchem Pfarrer 
und Vorfteher emer Erzichungsanftalt in Offenbach. 
In 12 monatlichen Heften; vom Juli bis December 


1824. - (Der Jahrgang 4 Rthlr.) 


Wenn es wahr ift, dafs der Grund einer guten und 
frommen Erziehung zunächft in dem häuslichen Leben 
zu [lüchen fey, und’von der Beichaffenheit deflelben 
auch die erfte jugendliche Bildung.abhange; wenn die 
Einwirkung der häuslichen Erziehung auf die öflentli- 
che Bildung in der Schule und rür das Leben nicht 
nur bisher ummer mehr, allgemeiner und wichtiger 
anerkannt worden, föndern auch nicht einmal eine 
durchgreifende Jugendhildung und Er.iehung für deu 
Staat ohne jene denkbar it: [o wäre durch dieleneue Zeit- 
fchrift einem in der That wichtigen Bedürfnilfe abgehci- 
fen worden, wenn lie hätte fortgefetzt werden können. 
Diels [cheint jedoch nicht der Fall gewelen zu leyn; 
wenigftens ilt Rec. nichts weiter zugekommen. 

Jedem mufs fch die Erfahrung aufdringen, dafs 
ein glücklicher Fortgang der Jugendbildung in den 
öffentlichen Unterrichts - “und Erziehungs - Anftalien, 
bey aller bisherigen Verbeilerung derfelben, dennoch 
bey fortdauernder Unwvillenheit mancher Eltern in der 
wichtigften Willenfchaft,. der Erziehung ihrer Rinder, 
immer noch [ehr erf[chwert,. aber auch das lebendige 
und edle Streben der Lehrer durch fallche Eunfichten 
der Eltern vielfach gehemmt, ihr Eifer durch wider- 


[prechende AbGchten und Wünfche derfelben niche’ 


wenig bekämpft und entmuthigt werden mülle. : Bey 
der niederen Stufe der Erkenninifs, worauf fch noch 
fo manche Eltern, vorzüglich aus den mitleren und 
niederen Ständen, in Anlehung der Erziehung Ahrer 
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Kinder befinden, dürfte es daher ein wichtiges Augen- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


in der Jägerfchen Buch -,. 


“ 


134; 


merk [eyn, jenem geiftigen Mangel abzuhelfen, irrigen: 
Meinungen zu begegnen, und [chädliche Vorurtheile 
mach‘ Möglichkeit zu  entkräften. Zur Beförderung 
diefes Zweckes aber foll insbelondere diefe Zeitfchrift 
mitwirken. „Sie folb dem Eltern mit gutem Rathe 
beyftehen,, wie hie die Erziehung ihrer Rinder beforgen: 
können, um fe zw tüchtigen Menfchen: und Chriften 
zu bilden; fie foll auf das aufmerkfam: machen, wor- 
auf es bey diefem Gefchäfte befonders ankommt, und 
dallelbe erleichtern; fie [oll vor demjenigem warnen, 
was der Jugend Nachtheil bringen kann; hie foli dazu 
beytragen, ein [chöneres, ein bildenderes Familien- 
leben zu erzeugen, wodurch allein [chon für die Er- 
ziehung fo unendlich viel gewonnen wird; fie foll 
überhaupt dahin wirken, dafs das Gelchäft der Jngend- 
bildung allgemein als eine heilige Angelegenheit be- 
trachtet werde.*“ Ihr Inhalt aber folt folgende Gegen- 
ftände umfallenz Körperbildung der Jugend; Belchrei- 
bung der ausgezeichneteften Schul- und Erziehungs - 
Anktalten; allgememe Erziehungsregeln; Stoß zu 
Jugend-Unterhaltüngen; Anfragen und Wünfche; Be- 
merkungen über die deutfche Sprache; Allerley; Be- 
richt über Erziehungsfchriften. Diefe in der That nicht 
geringe, in Anfehung der nothwendig verfchiedenen 
Form aber [chwierige Aufgabe ıft von dem Herausgeber, 
einem bewährten Erzieher, in diefen 6 Heften. bereits | 
auf eine genügende Weile gelöfl. Rec: begnügt fich 
daher nur mit einer kurzen Mittheilung des Wichtigften 
darin, um die Aufinerklamkeit der Lefer darauf näher 


zu leiten. 

Das Ganze beginnt mit einem treflichen Auffatze: 
„die Hoheit und Heiligkeit des Eliernberufes“, vom 
Hofprediger Dr. Zimmermann; weiterhin folgt Schil- 
derung einer guten Mutter und Hausfrau; wie 
nöthig es fey, dafs eine Mutter ihr Kind [elbft pflege — 
durch ein merkwürdiges Beyl[piel beherzigungswerth. 
Wie mü/fen es die Eltern anfangen, wenn ihnen ihre 
Kinder willig gehorchen follen? von Zipperlein. Die 
Bafs des Gehorlams ift die Liebe, die das feftefte Band 
zwilchen den Herzen der Eltern und Kinder knüpft. 
Als das verkehrtefte Mittel zur Erreichun g dielesZweckes 
ilt Rec. en Beyfpiel von Eltern bekamt,. die’ ihren 
Kindern den Gehorlam für einen Nachmittag in ihrer 
Abwelenheit mit einem Grofchen abkaufen. — „Das 
häusliche Leben als Vorfchule. Woher kommt es, 
dafs fo viele Kinder fchwächlich ind? Wie leicht die 
Kinder das Lügen erlernen?, Pefialozzi, m femer 
Eigenthümliehkeit nnd Lehrmethode treftend aargeftellt. 
Ift eineyallgemeine und uneingelchränkte Volksbildung 
wünfchenswerth? Ein infiructiver Auffatz, Was 
ftärkt Eltern zum würdevollen T ragen ihrer Elternlor- 
gen? Gedanken über dte Pflicht der Eltern, das Ehr- 
gefühl ihrer Kinder gehörig zu leiten, Schr beherzi- 
gungswerth. ‚Ueber weibliche ! Bildung. Sollen die 
Kinder Privatunterricht erhalten, oder in Schulen un-: 
terrichtet werden? Gut beantwortet. Ueber das Fra- 
gen der Kinder. Sorgfältige Bildung des Wahrheit- 
finnes der Kinder. Das Declamiren m Familien und. 
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Schwien - wird in beiden, nach unlerer Anficht mit 
Recht, befonders bey öffentlichen Prüfungen für. be- 
danklich erkfärt Wie hat man es anzufangen, dafs ein 
z"völfjähriges Mädchen , das nicht mehr gern in die 
Schule geht, diefe wieder liebgewinne? Enthält gute, 
auch aufser diefem befonderen Falle anwendbare 
Winke. Von den Einwirkungen des Schaufpiels auf 
die mitfpielende Jugend, gegen welche der V£. aus 
überwiegenden Gründen fpricht. Ueber die Höflichkeit, 
ein lehrreicher Auflatz von Dr. Pfeffinger. Was gehört 
dazu, dafs Jemand eın gebildeter Menich [ey ? För- 
perliche und getuge, unter diefer die ‚willenfchaft- 
liche, hauptfächlich aber rehsiöle und httliche Bildung. 
Nothwendigkeit fittlicher Erziehung des Säuglings, eim 
ausführlicher und zweckmälsiger Auffatz von Cam- 


> 


merer, X i 2 i 
Rec. hat ich in diefer Anzeige, zur Vermeidung 


der Weitläufügkeit, nur auf das Wichtigfte „ und auch 
hievon' nur auf Einiges, befchränkt. Aber. er.holtt, 
dafs durch diefe kurze Darlegung des Inhalts derfelben, 
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Buchau, in der fürfl. Thurn- und Tax. 
Has fodert der Geift der Zeit von den 
Eine Rede von Prof. Bened. 


PÄDAGOGIK. 
Buehdruckerey: 
höheren Lehr- Anftalten ?” — 


ER S. R 
a male: re: eine vorzügliche Bekanntl/chaft mit 


dem Zuftand unferer philofophilchen Bildung; die De 
if eindringlich, nur hie und da für einen. populären or- 
: kinfßlich, nud für junge Leute und Halbgelehrte, 
en as doch wohl der grölsere Theil der Zuhörer, vor 
Genen fie gehalten worden, beltanden hat, hen Stel- 
len kaum recht verßändlich, — Unter „gen "oderungem 
deren die Auffehrift, -bey Angebung des Thema, gedenkt, 
werden diejenigen verfanden, welche der Goit unlerer 
Zeit vorzüglich an [olche Lehranitaiten macht, die ın der 
Mitte zwilchen den Volksfchulen und den Univerhtäten 


ehen. o 
`; Die erten Bemerkungen über den Urfprung des er- 


wähnten Zeit- Geiles {ind zu allgemein gefaist, und em- 
fehlen fich nicht durch befondere Dentlichkeit. Die bald 
ea) folgende Anführung von Beylpisien Üner ete Bildung 
$ Sparta, in Athen, in Deutlchland zu den Zeiten der 
En formation, giebt etwas mehr Licht. — In wiıefern es 
a) a fey diefem Geilt in der Angelegenheit der Jugend- 
re w folgen, wird hierauf (nur allzukurz) berührt, 
al = T > PE 
DEON von dem Werth und der Vortrefliichkeit delfen 
=. 5 F den wir jetzt kennen. Diefem Geit, der alles 
gefproc eg eine hohe Lobrede gehalten, aber einige Züge 
u: he Yark aufgetragen zu leyn, Es war indels 
Scheinen uns allzullark anig g 1 ' i ; 
í rE als þlofs die glänsende Seite 
dem Zwecke des Vf. gemäls, Sone e 
i des herauszuheben; allein über das helle 
feines Gegenftandes he 7 A e S a 
Licht in unferen Speenlationen [O D er ne ü ee 
Einfchränkungen gelprochen feyn. — a Fan pe 
fckwung, den die intellectuelle und ät! e Cultur 
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befonders, was die zweckmäfsige Auswahl der Maie- 
rien betrifft, woran manche neue angehende Zeitfchrift 
nicht lelten [cheitert, aufmerklamen Lefern dennoch 
die befonnene und wohl getroffene Einrichtung der- 
felben von [elbft einleuchten werde. Auch war nach 
einem fo glücklichen Beginnen diefer Zeitfchrift mit 
Recht zu erwarten, dals fie in ihrem Fortgange an. 
wichtigen, einem lolchen Bereiche auslchlielsend an- 
gehörigen, vorzüglich fpeciellen Auffätzen immer 
reicher werden würde. Aulserdem aber enthält diefelbe 
zur nötbigen Abwechlelvng und Unterhaltung pfycho- 
logilche Bemerkungen über den jugendlichen Charakter, 
Anfragen über manche Erfcheinungen dellelben, Er- 
zählungen aus dem ‚wirklichen Leben, Nachrichten 
über Erziehungsanfialten, Nouzen, Anekdoten u.b. w. 
Da diefe Zeitlchrift übrigens mit innerem Werthe auch 
noch ein gefälliges Aeulsere und damit einen billigen 
Preis verbindet: fo ilt wirklich zu beklagen, wenn- der 
Mangel au Theilnahme die Fortfetzung hemmen follte. 


D. R. 
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durch das Zulammentreffen von unüberfehbaren Urfachen 
genommen, (wie der Vf. fich ausdrückt) neue Foderungen 
an die öffentlichen Cultur- Anftalten begründe, il übrigens 
nicht zu leugnen, 

In Anflehung der fittlichen 
äufsert fich der Vf. vorfichtiger; aber dabey in dunklen 
Wendungen der Sprache, wovon doch wohl folgende Stelle 
zeugt: „Die Urtheile find noch zu verfchieden und [chwan- 
kend, als dals wir darüber enticheiden könnten. Unbe- 
zweifelt ił es übrigens doch, dals bey dem unfläten Wogen 
der Meinungen über diele wichtigfte Angelegenheit ein 
Geit hervortrat, der die Herzen der Edlen nicht anfpricht; 
und [elbft die [chöne Harmonie einiger weniger Stimmen, 
die wir vernahmen, erltirbt fat in dem Nachklang, der 
von einer Zeit hertönt, wo die Kurzfichtiekeit mit ihren 
Anınaisungen fich hervordrängte, und bey ihrer einfeiligen 
Anlicht des Univerfums das Grofse und Göttliche gauz aus 
dem Auge verlor, ohne es zu willen.“ 

Was hierauf über den Zweck der Geiftesbildune vor- 
getragen «wird, it bündig dargeßellt; Selbfifändigkeit 
und freye Produelivität des Geiltes wird als der erwähnte 
Zweck ausgeiprochen. Die Pflege der fich entwiekeluden 
Vernunft foll «er Grundcharakter derfelben, die SelbAthä- 
tigkeit, ım ihre Rechte einletzen; die Vernunft Toll mün- 
dig werden: die Lehr- Anitalten follen fich mit den Vof- 
bereitungen hiezu hefafen. Wie fie nun auf eine [chick- 
liche und würdige Weile wirklich hiezu wirken können, 
wird im Verfolg der Rede gezeigt. Die Sorge für Jünglinge, 
welche nicht dem Gelehrten- Stand ausichliefsend [ich wid- 
men, und die MoJification des Lehrrortrags in Schulen, 
eben in Beziehung auf folche, find vorzäglich im Auge- sa 
behalten. 

Shl. 


und religiöfen, Bildung 
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ALTONA, b. Hammerich: Gefchichte des Studiums 
der praktifchen Theologie auf der Univerfität zu 
Kiel, Nebft einer Belchreibung der jetzigen Ein- 
richtung des homiletifchen Seminariums. dafelbft, 
und Probeftücken aus demfelben., Herausgegeben 
von Friedrich Buchard Köfter, Profellor der 
Theologie“und Director des homiletifchen Semina- 


riums zu Kic]: 1825. IX u. 1398. 8. (14 gr.) 


J. allgemeiner und gerechter das Interelle it, das man 
neuerängs der Gelchichte der praktifchen Theologie 
und der Homiletik insbefondere widmet, um fo mehr 
mufs es Rec. wohl für Pflicht achten, das Publicum 
auf diefe, in mehrerer Hinficht [chätzbaren Beyträge 
aufinerk[am zu machen. 
Der Herausgeber, oder vielmehr der Vf., fand fch 
zu diefer Arbeit dadurch veranlafst, dafs ihm die Di- 
rection des homiletilchen Seminars übertragen wurde, 
und die Vollendung derfelben wurde vorzüglich durch 
die 1525 eintretende funfzigjährige Jubelfeier des Kieler 
Seminariums belchleunigt. Leider fehlte es ihm in- 
zwilchen faft gänzlich an guten Quellen; er fand nicht 
hiofs keine fortlaufenden Actenftücke, [ondern nicht 
einmal des verev.igten Bibliothekar Kordes Manufcript 
einer Gefchichte diefes homiletifchen Seminariums war 
mehr % u erlangen; inehrere einzelne Schriften der 
Kieler Theologen waren ihm nicht zur Hand. Daher 
mufste er feine Zuflucht hauptlächlich zu den Kieler 
Lectionsverzeichniffen nehmen, welche freylich, wie 
er Einleitung S. 4 felbft bemerkt, keinen ganz ficheren 
Malsftab für die Leitungen akaderaifcher Lehrer ab- 
eben können. Indem nun Hr. K dasjenige, Wor- 
über er zu ficherer Henntnifs elangen konnte, fo ge- 
treu als möglich zu geben 2 meS betrachtet er die 
Gefchichte des praktilchen Studiums det Theologie 
-nach den drey Perioden, m welche die Gefchichte 
der Kieler Univerhtät überhaupt zerfällt. Nämlich 1) 
das erfte halbe Jahrhundert ikrer Exiftenz, oder von 
dem Stiftungsjahre 1005 bis zu den unruhigen Kriegs- 
zeiten 1715 — Zultand des kräfugen Aufblühens — 
2) von 1715—1775 — Brinken und. allmähliches 
Verfailen — 3) von 1775 bis auf unfere Zeit — glückli- 
che Fiederherfiellung unter königl. dänifcher Hoheit. 
In der erften Periode machten Ach Paul Sperling 
und Chriflian Kortholt durch Vorlefungen über Homi- 
Ergänzungsbl. z. J. A, L, Z, Zweyter Band, 


letik und Predigerübungen verdient. Breithaupt be- 
kleidete zuerft die im Jahre 1684 neu errichtete Profelfür 
für die Homileik, und zu gleicher Zeit befchäftigten 
fich mit der praktifchen Theologie Wasmuth und nach 
ihm Zafenmüller, Muhlius und Mayer. Durch zwey 
Verordnungen des Herzog Friedrichs IV vom J. 1701 
und 1707 wurde befohlen, die praktifche Theologie 
fleilsiger zu lefen und zu üben. Daffov, nach ihm 
Albert zum Belde, Königsmann, Frank waren noch 
am Schluffe 'diefer Periode thätig. Die Kriegsunruhen 
hatten jedoch in der zweyten Periode, feit 1715, die 
Univerfität [o zerrüttet, dals ert durch Hosmann feit 
1730 ein regeres Leben im Fache der praktifchen Theo- 
logie begann. Oporin und Quistorp blieben leider zu 
kurze Zeit in Kiel: Märk eröffnete 1770—1773 eine 
[ocietas homiletica, theoretico - practica. Weniger 
gelchah unter, Chryfander und Weber. Durch die 
völlige Reformation der Univerktät unter dänifcher 
Hoheit [feit 1773 wurde auch für die prakülche Theo- 
logie kräfug gelorgt. Cremer errichtete 1775 ein ho- 
muletifehes Seminarium, deffen Statuten S. 44 fe. mit- 
getheilt werden. An defen Leitung nahmen feit 1780 
Geyfer und Moldenhawer Theil; feit 1788 auch der 
Rirchenrath -Eckermann, welcher insbefondere noch 
das Studium der Ratechetik neu belebte. Thiefs, Müller. 
Franke, ‚Tweften lafen in den letzten Jahrzehnten 
über praktilche Theologie. Im J. 1815 wurde die Pro- 
felhir der Homilelik aufs Neue durch Schreiter befetzt 
und inm im J} 1816 die ausfchliefsliche Direction des 
Seminarlums übertragen. Hr. Dr. Köfter lebt wurde ' 
im J. 1822 nach defen Tode fein Nachtolger. 

Der Nachtrag S. 61—81 enthält eine kurze An- 
gabe und kritifche Würdigung eines Convoluts älterer 
akademi/cher Gelegenheits/chriften, die praktilche 
Theologie betreffend, welche der. Vf. /päter auf der 
Univerhtätsbibliothek ‚auffand. Nicht blofs als Acten- 
fticke, [ondern auch als oft recht gute Bearbeitungen 
mancher Materien, die jetzt wieder lebhaft befprochen 
werden, ift diefe Zugabe in hohem Grade interellant 
So z. B. wird gleich $. 69 eine Abhandlung Honkölis 
vom‘ Jahr 1692 gegen den Socinianer Wiffowatiws: 
de rationis cum revelatione in theologia concurfu Be: 
wähnt; bier wird gegen denfelben und feine Behaup- 
tung? „fERe rationis ufu veritatem agnofcere velle 
ut Be Protefiantes, tam eft abfurdum, quam 
oculis claufis videre vellet, bemerkt: „Scriptura non 
ejt is unicum Theologiae principium, ut omnis ex- 
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cludatur ratiocinatio, Lumen naturae non minus, 
quam revelatum, ipfum Deum habet auctorem“ u. Í. w. 
S. 82—95 erftattet der Vf. Bericht über die derzeitige 
Einrichtung des Seminars. Indem er S. 82 bemerkt, 
dafs er vıeie Auisere Statuten einem Vereine der Art 
nicht für zutxäglich erachte, weil ohne die Herrfchaft 
der Idee,. ohne den belebenden Geift, der Buchftabe 
derfelben doch todt bleibe, vielleicht gar zum todten 
Mechanismus führe, .theilt er folgende Vorlchriften 
mit: 1) die Befähigung zur Aufnahme ift bedingt da- 
durch, dafs der Aspirant in dem letzten Stadium feiner 
akademifchen Laufbahn fich befinde; 2) die Zahl der 
Mitglieder it unbeftimmt, doch nicht über 20, damit 
jeder im halben Jahre wenigftens Eine Predigt halten 
könne; Aulcultanten werden inzwilchen zugelallen. 
3) Die Aufzunehmenden melden fich zum Schlufs oder 
Anfang des Semefters. 4) In der erften Zufammenkunft 
werden die Statuten bekannt gemacht. 5) Sobald als 
möglich werden den ordentlichen Mitgliedern kurze 
Texte vorgelchrieben, und.ihnen die Hauptgedanken 
derfelben empfohlen. 6) Späteltens 14 Tage vor Able- 
gung der Predigt muls die Dispofition, und 7) fpäteftens 
acht Tage vorher das ausgearbeitete Manufcript einge- 
reicht werden. 8) Am Tage vor der Haltung macht der 
Prädicant, befonders wenn er zum erften Male auftritt, 
in Gegenwart des Directors eine Probe in der Declama- 
tion und Action. 9) Der Gottesdienft wird in der Schlofs- 
kirchevon 11 —12 Uhr gehalten, und alle „Mitglieder 
find verpflichtet, ohne Noth nicht zu fehlen, oder vor 
völliger Beendigung deflelben die Kirche nicht zu verlaf- 
fen. 10) Die Recenfion der Predigt ift abwechflelnd bald 
eine fchriftliche bald eine mündliche. Im erften Falle 
wird das Manufcript gleich nach der Haltung zwey Mit- 
gliedern übergeben. Wenn mündlich recenfirt werden 
foll, circulirt vor der Haltung eine blofse Dispohtion 
unter [ämmtlichen Mitgliedern. 11) Nach der Recen- 
fion werden Sonntag, Text und Thema von dem 
Vf- der Predigt in ein befonderes Buch eingezeichnet, 
das Manufcript aber zum Andenken aufbewahrt. Was 
die Grund/ätze betnifit, nach welchen der Vf. das 
Seminar leitet, und welche er S. 86 f. darlegt: [o kann 
denfelben Rec. feinen Beyfäll nicht verlagen. Sein 
Hauptbelireben geht dahin, in den Mitgliedern des 
Seminars die Idee eines mufterhaften Predigers zu 
wecken und lebendig zn erhalten. Was inzwifchen 
die Art und Weile anlangt, in welcher Hr. K. dielen 
Zweck zu erreichen fucht, fo wollen wir wenigliens 
einige Bemerkungen beyfügen. Denn fo richtig es ift, 
dafs der junge Prädicant, wenn man in [einen eigen- 
thümlichen Ideenkreis fireng einichreitet, leicht ver- 
wirrt werde, [o kann dieler Nachtheil doch nur dann 
entfiehen, wann der Lehrer, ohne denfelber zugleich 
zu belehren, eine durchgreifende Correctur vornimmt. 
Geht er hingegen,’ wie Hr. K. diels thut, den Text 
gehörig durch, und macht auf die praktilche Bedeutung 
deffelben aufmerklam; geht er, wie Rec. es wünfchens- 
werth erachten möchte, fogar in Entwickelung der 
Themen und ıhre Partition ein: fo kann wohl nicht 
von einer Störung des „‚eigenthümlichen Ideenkreifes‘“‘, 
der hiedurch nur berichtigt. und geleitet wird,’ die 
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Redefeyn. DieSitte, erft nach Ablegung der Predigt die 
Hauptkritik derlfelben vorzunehmen, ` hat ohnftreitig 
ihre eigenthümlichen Vortheile. „Hat, S. 88, der 
junge Prädicant die nach einem 'niifslungenen Plane 
ausgeführte Predigt wirklich gehalten, dann erft if [ein 
Gemüth eines ruhigen Nachdenkens über fie fähig“ u. L. 
w. Allein auch hier tritt ein grolses Bedenken ein. 
Denn wenn mit dem Zweck der Uebung der, wenn 
auch entferntere, doch nicht minder welentliche Zweck 
der Erbauung fowohl für die Mitglieder des Semina- 
xıums, als auch,für diejenigen, welche, fey es wegen 
der Nähe oder der gelegenen Zeit oder aus einer anderen 
Urfache, den akademilchen Gottesdienft befuchen, un- 
zertrennlich verbunden it, [o kann jene Sitte nicht 
geeignet [eyn, auch dielen letzten zu fördern. Ueber- 
diels ergiebt fich bey der Frage: ob nicht der prakti- 
[chen Ausbildung unbefchadet eine andere Einrichtung 
getroffen werden könne, doch auch, dafs diefelbe 
wenigftens eben fo gut, wenn nicht noch befer, er- 
zielt werde, wenn die Hauptkritik über das Manu- 
fcript fo vor Haltung derfelben erfolge, dafs daflelbe 
nach diefer noch einmal umgearbeitet und dann erft 
memorirt werden kann, wo dann die Recenfion nach 
gehaltener Predigt Ach blofs auf den äufseren Vortrag 
zu befchränken hätte. Dafs der Vf. auf Humanität bey 
Beurtheilung der Predigten dringt, und mit dem be- 
richtigenden Tadel aufmunterndes Lob des Guten ver- 
bindet, verdient eine rühmende Anerkennung. 
Nachdem er S. 99 — 99 ein Verzeichni/s der ordent- 
lichen Mitglieder des Seminars vom 1816 — 1825 ge- 
geben, theilt er S. 100—125 noch eine Predigt über 
Röm. 6, 23: Das ewige Leben, welches wir als 


` Chriften hoffen, ift ein freyes Gejchenk der Gnade 


Gottes, von einem Mitgliede des Seminariums, nebli 
zwey [chriftlichen Kritiken zweyer anderer, ohne 
Zweifel bereits längere Zeit im Seminar gewelener 
Mitglieder, und feine eigenen Schlufsbemerkungen 
über diefe Predigt mit, welche bezeugen, wie ganz 
der Vf. als Seminar-Director an [einer Stelle [teht. 
Zum Schluls giebt er noch eine, zwar nicht 
durch rednerifchen Schwung ausgezeichnete,’ aber 
[ehr wohlgerathene Predigt, _ welche er zur Feier 
des 50 Stiftungstages des Seminars am 2ten Epiph. in 
der Schlolskirche hielt. Er entwirft über 2 Timoth. 
4, 5: das Bild eines recht/ehaffenen evangeli/chen 
Predigers, der 1) weils, an wen er glaubt, 2) glaubt 
und darum redet, 3) und wie er redet, fo auch lebt. 
Um diefen Vortrag zu charakterifiren,, [chliefst Rec. mit ` 
einer kurzen Stelle. ‚‚Dals ein Prediger, heifst es hier 
S. 131, felbft den Glauben-habe; zu welchem er führen 
wil, damit kann es unmöglich genug feyn: fein 
Glaube mufs fich auch durch eine vorzügliche Klarheit 
und Sicherheit auszeichnen. Er [oll ja genau unter- 
[cheiden, was zum Glauben gehöre und was nicht, 
er foll das ewige Wort Gottes rein erhalten von den 
Zufätzen der Menfchen“ u. f. w. Zum Schlufs er- 
mahnt er die Mitglieder, diefem hohen Ziele ernftlich 
nachzuftreben: „Ich habe euch auf ein hohes Ziel hin- 
gewielen. Aber mich leitete dabey die Wahrheit und 
der Gedanke, als edle Gemüther fich durch Schwierig- 
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keiten nicht abfchrecken, fondern vielmehr aufmun- 
tern lafen w, L ww. 


IX. 


Lgrrzic, in E. Kleins lit. Comptoir: Neue Darfiel. 
lung der philofophi/chen Religionslehre (,) ver- 
fucht von M. Adolf Chrifiian Kretz/chmar,, Pri- 
vatdoc. der Philof. an der Univerfität Leipzig. 1823. 
2 5: ‚81.0, (1 Rthlr. 4 gr.) \ 


Neu nennt Hr. K. feine Darftellung nicht im dem 
gewöhnlichen Sinne des Wortes, ‘wie er denn iber- 
haupt eine Menge philofophilcher und anderer Aus- 
drücke auf eine von dem Herkommen abweichende 
Weile gebraucht. Neu ift ihm „das Eigenthümliche, 
das jeder felbfiftändige Menfch demjenigen, woraufhin 
er thätig it, mehr oder weniger aufdrückt.“ Aber, 
fragen wir, mülsten danach nicht [elbft die allerälteften 
Philofopheme neu genannt werden, und wo gäbe es 
auf dem Gebiete des Nachdenkens überhaupt ein Altes, 
und folglich ‚auch — ein Neues? Forfchen wir hin- 
gegen, worin das Eigenthümliche diefes Verfuches be- 
ftehe, fo finden wir es blofs in dem formalen Theile def- 
felben, wie fich der Lefer gleich felber überzeugen wird. 

Es t nämlich in dem Begriffe, den Hr. K. von 
Religion giebt, und in den Erklärungen deflelben ent- 
halten. Nach ihm hat man bey dem Worte Religion 
im Allgemeinen das Verhältnifs des Irdifchen zum Ueber- 
irdifchen vor Augen; im Belonderen aber ilt ihm die Re- 
ligion fubjectiv Glaube an eine vollftindige Entfaltung des 
menfchlichen Selbft (es), objectiv diefer Glaube, in wie- 
ee er finnlich, d. h. mit Worten ausgedrückt wird. Die- 
= elbfi it nicht die bey Kanten vorkommende tranfcen- 
ie a: des Bewulfstfeyns, fondern, mehr nach 
Bo x ns: egenltand, der das Ich erft zum Ich erhebt, 

ee felliget, dafs ein Ich zum Vorl[chein kommt 
(die Bedingung des Seyenden oder Ich’s). Es befitzt 


eine welentliche Eigenfchaft, in, mit und unter welcher _ 


es als ein Eigenes, Abgefchloffenes und Beftiimmtes fich 
ausdrückt, und von allem Uebrigen abfcheidet. Sie 
heifst Leben überhaupt. Dieles Leben überhaupt hat, 
wie das beftimmte Leben, mehrere Formen, Welen- 
y onei lei: -Formen höherer und niederer Art. Die 
Kin Ha, en die Welensform Ewigkeit und vor 
hi b ef Thätigkeitsform Seyn; die niedere Art 
ingegen Defalst die Welensform relative Nothwendigkeit 
und dermalen, mehrere Thätigkeitsformen. Jenes will 
der Vf. Urleben, diefes Grundleben, die Kräfte, welche 
das Urleben bilden , Urkräfte, Nicen aber ; welche 
das Grundleben ausmachen, Grundkräfte geheifsen 
haben. Die zwey Urkräfte find die Entfaltungskraft 
Re: die Bewufstkraft; die Grundkräfte aber die An- 
endunßskraft, die Denkkraft , der Wille und die Voll- 
Kraft Safe. Das Gefühl it Hn. K. keme eigene 
Ur- a ie ein niederer Grad der Thätigkeit‘ der 
Selbft in te andkräfte. Nun ertt, nachdem Hr. Ä. das 
seen be- ~ Modificationen betrachtet hat, vermag 
a “ndige Entfaltung zu erörtern, und legt 
en Urea E folgendem Grundriffe vor: 1) nach 

8» als ununterbrochen vorwärts [chreitend ; 
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2) dem Inhalte nach findet fie Statt a) in Anfehung der 
Thätiekeit der Urkräfte unter anderen Formen, als das 
Seyn it, b) in Hinficht der Thätigkeit der jetzt vor- 
handenen Grundkräfte unter ihren Formen, und zwar 
«) für diefe Erde, 8) über diefelbe hinaus, c) in Betreff 
«) des Hervorkeimens der im Selbft (e) mit eigenthüm- 
lichen Formen noch [chlummernden Grundkräfte, g8) 
der Thätigkeit dieler jetzt fchlummernden Grundkräfte. 
—  Diefes Selbft erwartet alfo noch andere überirdilche 
Geftaltungen; es giebt alfo ein überirdifches Selbft: mit- 
hin auch ein Verhältnils des [chon geltalteten irdifchen 
Selbftes zu einem zu geltaltenden überirdifchen Selbft (e). 
Diefes Verhältnifs in [einer höchften Beziehung it nun 
das des unvoilfändig Entfalteten zum vollftändig Ent- 
falteten, und Glaube an die vollfiändige Entfaltung 
des Selbftes ıft delswegen (?) Religion, weil befagtes 
Verhältnifs das äufserlte abgiebt, welches das irdifche 
Selbft zum überirdifchen haben kann, und nur mit 
Ausnahme des Aeulserfien ein fefter Grund gelegt 
wird, und das Willkührliche aufhört. ,,So glauben 
wir denn, bekennt Hr. Dr. X. S. 51, und halten für 
Religion eine vollfiändige Entfaltung des Selbfi (es), 
welche vom Seyn anhob und in das Nicht- Seyn über- 
geht, und freuen uns des letzten.“ Dazu wird 
nun 1) eine endlofe Fortdauer der Thätigkeit der Ur- 
und Grundkräfte und des Wefens der letzten , 2) eine 
Gottheit poftuliret, worauf denn nun lofort diele Gegen- 
fände vom (). 25 bis $. 45 ausführlich behandelt werden, 
wohin wir jedoch dem Vf. nicht folgen können. 

Wir müffen nämlich nunmehro den Begriff, wel- 
chen Hr. K. von der Religion aufgeltellt hat, näher 
würdigen. Glaube an eine vollftändige Entfaltung 
ünferes Selbftes lagt mit anderen Worten eben fo viel, 
als Glaube an die geiftige, und befonders die Atlliche 
Natur des Menfchen. Dem Rece. ift kein Denker be- 
kannt, der nicht die Sittlichkeit als das innerlie Welen 
des Menfchen erkannt, und die Sitten- oder beffer 
Tngend-Lehre als ein Syftem der eigentlichen Menfchen - 
erziehung angel[ehen hätte. Was alfo Hr. K. für Reli- 
gion hält, wäre von ihm weit richtiger Sittenlelire, 
oder der moralifche Theil der Anthropologie, auch, 
wenn er nun einmal etwas Neues [fagen wollte, Teleo- 
logie des Menfchenlebens benannt worden. Und wo- 
zu bedurfte es hienach des Wortes Glaube? -So wenig 
als jemand bey einer gefunden Blüthe erft den Glauben, 
ein blofses Fürwahrannehmen, nöthig hat, dafs fie 
unter den bekannten Bedingungen zu emer ‚Frucht 
werden müllfe, eben fo wenig kann eim vernünftiger 
Menfch an einer moralifchen Natur, zu welcher ablolut 
die Perfectibilität gehört, zweifeln, weil er fich in 
deren Befitz ja fchon befindet. Auch wıll uns das 
Wort vollfiändig, [chon als nicht edel genug, nicht 
zufagen, und. wir zögen vollkommen vor, wiewohl 
es auch aus mehreren Urlachen uns noch nicht das 
rechte dünkt. Entfaltung des Selbft find wieder Aus- 
drücke, gegen welche fich be[onders in der Aufftellung 
einer Grundbegriffsbefimmung viel einwenden liefse. 
Aber wir ‚wenden uns von unbedeutenden Bemerkun- 
gen zu einer Vergleichung diefer neuklingenden Def- 
nition der Religion mit den übrigen gangbaren, und 
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von dem Vf felbit zum Theile (S: 7) angeführten Erklä- 
rungen dieles Wortes. ‘Von dielen Icheint jene ein 
zrahrer Antipode feyn zu wollen, und fie erinnerte 
uns an jenen Rinderglauben der Menfchheit, dafs die 
Erde der Mittelpunct der Schöpfung fey, und fich der 

anze Himmel um fie drehe. So wird hier der. Men- 
fchengeift Alles, und die Geifterwelt fammt Gott 
nur die Aufsenglieder deffelben. Es it in der Religion 
die Rede von” Gett nur darum, weil man ammmt, 
dafs der Menfch ohne dellen Mitwirken [eine Vollen- 
dung nicht erreichen könne; und — fchliefsen wir 
nun folgerecht weiter — fo wäre in dem einmal als 
möglich gedachten Falle, dafs der menfchliche Geift 
einzig durch Gch [elkit zur höchltien Potenz des Lebens 
feigen könne, überhaupt gar kem Gott nothwren- 
die, und alfo auch gar nicht vorhanden. Aber fiel 
es denn dem VÍ. gar niemals ein, dafs er gerade durch 
die Stellung des Meufchen, als Hauptzweck der Reli- 
"sion, alle Religion aufhob? Die Religion betrachten 
wir als die einzige und ausfchliefsliche \Vilfenfchaft 
von den Dingen, die über alles Menfchenthum him- 
überreichen. Alle übrigen Willenfchaften, die fublım- 
ften nicht ausgefchleflen, gehen nur den Meufchen 
und die Welt-an. Warum- will man denn die noch 
einzige verdrängen , die ein höheres Object hat? War- 
um alles Geifüge- mit dem- Körperlichen zulammen- 
mengen und ın einander ver[chmelzen ? Wir begreifen 
freylich recht gut, wie unfere Zeit auf eine folche 
Anlicht der Religion führen mufste,  fobald wir auf 
dem Gebiete der Theologie die vielen rüftigen Kämpfer 
für den Pantheismus ins Auge fallen. Denn dafs auch 
hier ein verdeckter, fich felbft vielleicht unbewulstes, 
Pantheismus zum Grunde liege, das dringt fich dem 
unparteyilchen Lefer gewils auf. Und eben fo leicht 
ift der Grund diefer Erfchemung aufzufinden, ‚der erp 
zig in dem Streben unferer Zeit legt, das Geifige nn 
Vienfchen in feine ihm, fobald es die ‚Religion galt, 
nur allzulang vorenthaltenen Rechte einzuletzen „ nänı- 
lich es gehörig zu [chätzen, wobey ein Ueberlchätzen 
nur gar zu nahe lag. Aber auch tier wird 1 nicht 
allzu entfernter Zukunft die rechte Ausgleiehung em- 
treten, “und die Religion wieder ihren »eigenilichen 
Gegenftand, das Uebermenfchliche ‚oder Göttliche, 
zuriückerhalten, und, wnabhängig von allen übrıgen 
Willenfchaften, eine felbfitändige Willenlchaft, de 
Grund und Boden aller übrigen, werden. 

Sind wir nun nit. der Hauptfache des Buches nicht 
einverfianden, [o könnentwar natürlicher Weile ‚auch 
die Anordmung und Eintheilung feines Stoffes nicht gut- 
heifsen. Zwar zerfällt es einfach genug in die reine 

‚ndte Religionslehre; aber Hr. K. 


und in die angewa - 1 e 
nimmt diele Ausdrücke nıcht ganz ın dem belannten 


Sinne. Rein ift ihm die Religionslehre, die nur von 
der Einen Religion, und angewandt die von den vor- 
züglichiien Oßfenbarungen handelt. Ert im ‚29ten 
ablchnritte, $. 96, ilt von Gott die Rede. 

Endlich müflen ‘wir auch milsbilligen, dafs der 
Ton in dieler Schrift nicht immer derlelbe it. Bald 
bedient ich Hr. K. der eigentlichen Kunft - oder, wenn 
iman lieber will, Schul-Sprache, bald aber wieder, und 
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zwar grölstentheils der Sprache des Lebens, wie fie 
in den“ Kreifen gebilleter Menfchen herrfcht. Man 
merkt ihm bey der erften einen gewillen Zwang an, 
den er ohne Noth fich felbft auflegte: daher er auch in die- 
fen Theilen [eines Buches minder anziehend, überhaupt 
minder ex felbft it, und weniger fich giebt, als da, wo er 
nicht als Docent auf dem Ratheder zu [einen Zuhörern, 
fondern als Menfch zu denkenden Menfchen [pricht. 

Wir haben uns über Alles ausgelprochen, was uns*% 
an Hn. X, Buche nicht befriedigte. Was wir zunächfi 
ven demielben zu fagen haben, ilt dagegen Gutes und 
Preifensvwrerthes. Der Vf. it nicht nur ein helldenken- 
der und unbefangener Kopf, [ondern er zeigt auch, 
was zumal bey manchem unferer neueren philolophi- 
[chen Schriftfieller immer [eltener wird, eine grofse 
Belefenheit, und zwar auf dem ganzen Gebiete der» 
Literatur. Wir fanden zu unulerer Freude oft ältere 
deutfche Werke angeführt, „welche leider viel zu [ehr 
in, Vergefleuheit gerathen find, -Auch gefiel uns das 
Rückfichtnehmen auf die Etymologie bey wichtigen 
Beguillisnamen. Vorzüglich aber empfehlen wir den 
Lelern des Buches denjenigen Theil deffelben, von 
dem wir noch gar nichts erwähnt haben, und der 
S. 184 mit der Auffchrift beginnt: „Aeligionsforinen, 
welche auf das Geoflenbartfeyn Anfpruch machen.“ 
Hier wird in [ehr zweckmälsiger Fülle von dem Hin- 
duismus S. 181, dem Zoroalterthume S. 194, dem 
Mofaismus $S. 215, dem Chrfenthume S. 218, dem 
Muhamedismus S. 224, und dem griechifch -römifchen 
Heidenthume S. 245 gehandelt. Man wird hier wenig 
oder nichts vermillen, ‘was dem gebildeten Religions- 
freunde zu willen nötlug it, 

Zum Schlufie müllen wir noch einige Sonderbar- 
keiten aus dem lelenswerthen Buch ausheben. S. 26: 
„Es ift leicht zu erachten, dals es gewille widerfpre- 
chende (9) Grundkräfte geben könne, da es in dem 
Selbit unberechbare (ic) Keime zu Grundkräften giebt. 
Vielleicht find fie eine Veranlallung mit von Todt- und 
Mifsgeburten.‘“ — . S= 09.  „Beyläuig gelagt, folte 
die Sprache eher. Denke hesen, weıl das Denken durch 
Besrilfiszeichen weit mehr Hauptfache ift, alsıdas Ats- 
[prechen delleihen.* —..S- 71. „Die Erfcheinungs- 
welt enthält Symbole dex- vollfändigen Entfaltung als 
einen älrer, Zwecke. -So ‚macht das Runde (wann 
nicht der Zirkel, oder die Zirkellinie 2) anfchaulich den 
möglichft kurzen Lauf der Kräfte um ihren Mittelpunct, 
das Gefetz, [o dafs fe wieder anlangen, wo fie aus- 
gingen, aber geprült, erfiarkt und feft. -Das Viereck 
würde das Gegentheil verfimnlichen; das Dreyeck_ die 
Zufammenkunit der Thätigkeit- aller Kräfte auf dem 
äufserften Puncte vollliändiger Entfaltung; das lenkrecht 
Lange die Richtung des Selbit und der Kräfte über die 
Erde hinaus — In einer Kirche werden daher nur 
walzenförmige Pfeiler und Säulen anlprechen:; vier- 
eckige würden hier am unvechten Orte ftehen, wohl 
aber vor dem Pallafte eines Nero (am rechten Orte 
ftehen). Ferner gefällt die längliche Schiftsgeftilt der 
Kirchen mehr, als eine viereckige; die runde Form 
wäre freylich die gefälligfte.** 

Kug 
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4) WÜRZBURG, b. Bonitas: Ueber. die Lienterie. 
Ein Beytrag zur richtigen Begründung der Diagnofe 
derfelben, von Dr. J. B. Friedreich. _Zweyte 
Auflage. 1827. 39.8. gr ®. (4 gr.) 


Lürrıcn, b. Collardin: Memoire sur la Lienterie, 
par le Profelleur (J. B.) Friedreich, a Wurzbourg; 
traduit sur la deuxieme edition, publiée a Wurz- 
bourg en 1827, par R, Courtois, D. etc., | Sous - 
Directeur du jardin botanique de !’univerfite de 


2) 


"Liége, Membre de la Société philosophico -medi- 
ie de Wurzboůrg etc. 1828. 32 S. 8. (356 
Kreuz.) 


D er durch mehrere andere Arbeiten rühmlich be- 
kannte Prof. J. B. Friedreich, einer: der thätigften 
medieinifchen Lehrer und Schrififteller an der Univerh- 
tät Würzburg, hat fch durch obige Abhandlung ein 
wahres Verdienft erworben; denn die Lienterie ift eine 
derjenigen Krankheiten, worüber, wir bis jetzt noch 
am meiften Licht bedurften. Der Vf. richtete daher in 
dieler Abhandlung mit Recht fein Augenmerk dahin, 
die Diagnofe dieler fo oft gefährlichen Krankheit felter 
zu begründen , und fo kamen drey Gattungen der 
Lienterie zum Vorfchem, nämlich: 1) die durch em 
abnormes Verhältnifs der  Verdauungsfäfte erzeugte 
Lienterie; 2) die durch einen, durch Magen - und Darm - 
Krampf bedingten, zu kurzen Aufenthalt der Speilen 
erzeugte Lienterie; und 3) die Lienterie als Folge eines 
organlichen Fehlers. Diele durchaus naturgemälse 
Einthellung ftellte der Vf. zuerfi in einem Programm 
auf, welches zur Jubilar- Regierungs-Feier des nun 
verewigten Königs von Baiern im J. 1824 erfchien. 
Glücklicherweile hatte daflelbe nicht das Schickfal fo 
mancher ähnlicher Gelegenheits- Schriften, 
zu werden, fondern der Vf. wurde veranlalst, es nach 
drey Jahren in einer zweyten, mit neuen Beobachtun- 
gen vermehrten Auflage wieder erfchemen zu lallen, 
Rec. darf daher mit Grund annehmen, dafs diefe Schrift 
in Deutchland zu bekannt ilt, als dafs er nöthig hätte, 
ihren Inhalt genauer zu würdigen. Es genlige daher, 
bey der bier geschenen Veranlallung, eine franzöhlche 
Ueberletzung derfelben anzuzeigen, um von Neuem auf 
das Original aufmerkfam zu machen, e 

Wirklich verdiente _diefe Abhandlung vorzugsweie 

Ergunzungsbl. 2 J, A. L. Z. Zweytr band, 
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eine Ueberfetzung; und die Arbeit des Hn. Dr. Courtois 
volles Lob. Auch die Citationen der Schriften find 
mit einer, für Franzolen leltenen, Sorgfalt geliefert 
worden. Kaum erwarteten wir diefe Sorgfalt, da der 
Ueberfetzer weder für gut. gefunden hat, den Vor- 
namen des Vfs. anzugeben, noch den Titel des Origi- 
nals zu überletzen, obgleich‘ gerade hiedurch der 
Hauptzweck der Schrift beftimmt angegeben werden 
konnie. 

Die. äufsere Ausftattung der franzöhfchen Ueber- 
fetzung ıft in jeder Hinficht [chön zu nennen. 


å. v. S. 


Drsspen u. Leirzıo, in d. Arnoldifchen Buchhand- 
lung: Praktifehe Beobachtungen und Erfahrun- 
gen aus der Medicin, Chirurgie, Geburtshülfe 
und gerichtlichen Arzneykunde, von Carl Fried- 
rich Schwarze, Dr. der Medicin und Chirurgie, 
königl. fächf. Hofrathe, praktifchem Arzte und 
Geburtshelfer zu Dresden. Mit einem Vorworte 
von Dr. Friedrich Ludwig Kreyfig, königl. [äch- 
Hichem Leibarzte u: L w. 1827. XH u. 330 S. 8. 
(1 Rıhlr. 16 gr.) 


Mitiheilungen aus der Praxis älterer Aerzte, welche 
der Vf. diefes Buchs bezweckt, find gewils [ehr wil- 
kommen, wenn fie fich nicht blofs auf Fälle, welche 
richtig diagnoftifirt waren, befchränken, fondern un- 
befangen und mit Wahrheitsliebe auch- folche That- 
fachen angeben, an denen die Diagnole [cheiterte, 
weil daraus. oft mehr Vortheil für den praktifchen Arzt 
und durch ihn für die leidende Menfchheit erwächtt, 
als aus noch fo vielen richtig diagnoftifrten Thatfachen. 
Leider find folche Berichte, die doch nicht fo felten ge. 
liefert werden könnten, weil jeder, auch der grölste 
Arzt fich [chon in [einem Leben geirrt hat, noch [ehr 
felten: Samuel Gottlieb Vogels Beylpiel hätte der VE 
Gch bey Abfallung dieler Arbeit vor Augen ftellen follen, 
um den gerechten Anfoderungen zu entfprechen; ob- 
’ gleich wir fonft die Empfehlung gern gelten lallen, de- 
ren fie der würdige Äreyfig in der Vorrede werth 
geachtet hat. t 

Erfie Abtheizung. Innere Krankheiten. 1) Prr- 
knorpelung des rechten Herzventrikels mit theilweifer 
Verwachfung des ‚Herzens, Die Patientin, 32 Jahre 
alt, erhielt 1514 einen Stofs auf die Brult; worauf fe 
von Carditis acutae die eim Bader nicht heben 
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konnte, befallen wurde. Bis 1822 [chleppte fie fich 


mit einer mehr und mehr,zunehmenden Desorganifation 
des Herzens herum. Hr. Schwarze, der fie zuletzt 
in Behandlung bekam, machte noch verfchiedene Heil- 
verfuche, aber ohne Erfolg; die Kranke fiarb. Auf- 
fallend f[cheint uns namentlich bey der angegebenen 
Heilmethode, dafs der Vf., welcher zwifchen einer 
Colchen Herzdesorganifation und der Leberverhärtung 
sine Analogie annimmt, ‚hier auch von den Merkura- 
iien, wie dort, eine Rückbildung der Degeneration 
erwartet, da doch befonders die Engländer in der neus- 
ren Zeit die nachtheilige Emwirkung der Queckfilber- 
präparate auf das Herz genügend dargethan, und Burns 
auf die [chlinme Carditis mercurialis oder fubacıta, 
die bey Merkurialcuren entltanden, aufmerkfam gemacht 
hat. Rec. würde die Entziehungscur, [elbfi auch die 
Moxa, in folchen Fällen vorziehen. — 2) Hydropkobie, 
beller Hygrophobie, behandelte der Vf. hebenmal im 
Jahre 1814 mit Belladonna, auch Alisma Plantago 
glücklich. Die Wunde wurde [ogleich mit Harn und 
einer Aullöfung von Argent. nitr. fuf. mehrere Male aus- 
gewalchen und mit ungt, bafilic. c. canthar, verbun- 
den. 3) Fomitus cruentus ilt eine Dysmenorrhoea 
fplenitica. 4) Phyfconie, höchft wahrfchemlich des 
rechten Ovarii felbft, mit hydropilchen Zufällen. Eine 
intereflante Hrankheitsgelchichte, uber obne Unter- 
fuchung „der ätiologilehen Momente, Unterdrückter 
Lochienfiufs mag das wahrlcheinlich fchon : krankhaft 
prädisponiste Ovarium: belonders, aflieirt - habena Die 
Heilung gelang durch eine ausgezeichnete Mitwirkung 
der Fis naturae medicatrix. 5) Zumor Iymphaticus 
auf der äulseren Fläche des Grundes der Gebärmutter. 
Die Gefehwulf entleerte ich nach Innen m den (terus, 
und Heilung erfolgte. 6) Ueber die Schutzkraft der 
Belladonna gegen Scharlach. Zur Vertheidigung die- 
fes Hn. Dr. Hahnemann verliehenen Gelchenks der 
Vorlehung (wie es von demfelbenin-d. Salzb. Mea. chir. 
Zeitg. Bd. 4. 1800. "S. 192 genannt wird) will der 
VE. unpaflend genug einen Vergleich diefes Vorbauungs- 
mittels mit der Schutzpockenimpfung anftellen. Soviel 
Verfuche auch als gelungen auspolaunt wurden, fo 
können. wir uns doch nicbt a priori überzeugen, und 
unlere Verfuche haben gar nichts bewiefen. Auffallend 
icheint uns, dafs befondera Nord- Deutfchland fo grofse 
Huldigung gezeigt hat, während man im Süden faft 
alle Aerzte dagegen Iprechen höre. Was Täufchung, 
emmal gefalstes Vorurtheil und blinde Nachahmung 
hierin vermögen, davon baben wi uns fattlam iber- 
zeugt. Die dem erten Anfcheme nach fcharlachähn- 
lichen Erfcheinungen auf die Anwendung der Beiladonna 
ünd hiðunelweit verlchiele» von denen beym Scharlach: 
die Hautröthe bey Scharlach i mehr als eine Entiwicke- 
lung von freyer Elektricität zu betrachten, "und die Yer- 
theilung derfelhen gefchieht ähnlich der Lichtenberg- 
{chen Figurenkildung. Anders verhält fich die Hals- 
aitect or bey Scharlach, anders bey dem Gebrauche der 
Belladonna. Wir find zwar der Ucberzeugung, dals 
nuoch ein Schutzmüttel gegen Scharlach entdeckt werden 
wird; diefes muls aber aus der Thierwelt feinen 
Us prang nehmen, da es höcht wahrfcheinlich if, dafs 
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44) Convulfionen durch bittere Mandeln, 
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alle diefe Contagien in irgend einem Thiercontagium 
ihren Gegenlatz finden. -So möchte denn auch durch 
Verfuche, noch  därgethan werden können, dafs die 
Maul - und Klauen - Seuche beym Rindvieh, fo oft 
gleichzeitig mit Seharlach vorkommend, den Gegenfatz 
zum Schärlach beym Menfchen bildet. 7) Febris in 
termittens mit 2ltägigem Typus. 8) Nyfiagmus bulbo: 
rum. Die Urlache war bey einem Kinde der Genul 
des Kaflees, und das Uebel verlchwand mit dem Auihö- 


‚ren dieles Genulles. 9) Ein in feinen äujseren Er/chei- 


nungen noch nie beobachtetes (! ?) remittirendes Fieber. 
Einen Jarvirien  inzermittens nicht unähnlich, durch 
Halbfeitigkeit ausgezeichnet. 10) Periodi/che Blutung, 
über dem zweyten oberen linken Buckenzahn: Ein 
dysmenorrhöilcher Rrankheitsprocels. _11) FProfopal- 
gia dysarthrilica, Aconit. mit Nufchlorbeer heilte. 
12) Morbus niger H., Melaena. 13) Hemiplegie. 
) 15) Con- 
vulfionen durch Gemüthsaffect und Durchnäj/fung des 
Körpers: 16) S/ikma periodicum pituitofum,. Schr 
lefenswerthe Krankheitsgelchichten. 17) Fomitus fpas- 
modicus. Zorn über getäulchte Liche brachte ein, 
allen Mitteln trotzendes Erbrechen hervor, bis der VE 
endlichzu Laudanum guill. Morph. acet. hätte Ichnel- 
ler zum, Ziele geführt. 18} Obfiructio alvi f;asmodica. 
Eine merkwürdige Zyfieria_ intefiinalis;  Plaubiuxre 
und Brechweinfteinklyltiire möchten dem eingefchlage- 
nen Verfahren vorzuziehen sewelen [eyn. 19) Eine 
27 Tage angekhaliene Obfiructio alvi, hätte Jeichter 
durch Crotonöl geioben werden können. 20) Calcıli 
veficae 'urinariae eines 15monatlichen Knaben. 21) 
Lebensgefährliche Folgen eines unvorfichlig genom- 
menen Flufsbades. 22) Phthifis pulmonum mucofo- 
urulenta. Schemt cher Lungen - Colliguation , als 
Phthifis gewelen zu [eyn. 23) Würmer. Nach'eini- 
gen Vorausfchickungen über die Actiologıe, woübey 
Ichlechte Nahrung, befonders amıylumhaltige als den 
Schlemn erzeugende, aus welchem fch die Würmer 
gerne bilden, genannt wird, handelt der Vf. vorzüg- 
lich von [einen Erfahrungen über den Bandwurm und 
iellen verfchiedensen Heilwegen. Das Gelagte ift fehr 
[chön; nur Hätten wir beyzufetzen, dafs vorzüglich 
ein chronifcher Katarrh des Dünndarms es ift, was die 
Erzeugung von folchen organilchen Aftergebilden be- 
günfügt, und deffen acute Form in dem Togenannten 
gaftrilchen Fieber fich ausdrückt. Einen ähnlichen 
Procefs finden wir bey manchen impetiginofen Formen, 
durch welche Analogie wir den Schleyer iiber diefe 
Afterorganifation lüften können. Vebrigens findet der 
praktilche Arzt in diefer Abhandlung viel Belchrendes. 
24) Afcites faccatus; leider wurde die Section der 
Verblichenen nicht geftattet. 25) Ajeites. 26) Spas- 
mus neonaiorum inteftinalis, Interellant für die Dia- 
gnofiik. 27) Gaftromalacie, Die Krankheit machte 
den feltenen Ausgang in Genefung. 23) Yydrothorax 
acutus. Patient war ein in der Dentition begriifenes 
Kind, in welchem Falle wir fonft nicht felten Zyaren- 
cephalus acutus fich bilden fehen; daher um fo wichti- 
ger, als Genefung herbeygeführt ward, 
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Hernia inguinalis incarcerata et, gangraenofo - puru- 
lenta, —  Carbuneulus, Furunculus- gangraenofus 
poft Parotidem (parotitidem) eryfipelatofam, — Hei- 
lung einer Struma'lateris finifiri, durch Suppuration, 
— Commotio cerebriund mehrfache Verletzungen eines 


Landmannes, — Commotio cerebri, — Verbrennun- 
gen — find interellant genug, um gelefen zu werden. 


Ein Herpes miliaris wurde dureh Schwefelblüthen mit 
kohlenfauerer Magnefia geheilt -Dals cine fulche Milch- 
metaltafe auf die Haut, wie der VE meint, möglich 
feya nliaben wir. zwar keinen ‚‚inreichenden Grund 
zu leugnen,.. möchten aber einen [olchen patho- 
logilchen -Vorgang bezweiieln. —  Induratio colli 
uteri, als Folge [chwerer Entbindung, befeitigte der 
Gebrauch von Cicuta und Aurfchlorbeerivaßer. -—- Von 
einem mutbigen, 24jährigen Jägerburfchen wird erzählt, 
dafs derfelbe nach einem nächtlichen Schrecken eine 
Entzündung von der rechten Inguinal- Gegend bis zur 
Planta pedis in den weichen Gebilden bekam, die m 
Eiterung überging. < Einen Zoll über und an der Äufse- 
ren Seite des Kniees und unter demfelben mid ebenfo 
über dem äufseren Knöchel zeigte lich Fluctuation. 
Der Eiter ward entleert, ein Brultüubel mit Hufen und 
copiofem Auswurfe gelellie Ach hinzu, wahrfcheinlich 
eine theilweile Verfetzung des Eiters aut die Lungen, 
der Kranke genafs aber dennoch. — Caries tibiae als 
Folge einer nicht erkannten Fractar derlelben, — 
Contufio offium metacarpi, — Contracturen, durch 
Thierbäder geheilt, nach einem milshandelten ZryA- 
pelas bullo/fum entitanden, — Abreilsung des Scroti 
durch ein Mardereifen — find nicht, minder wichtige 
Beobachtungen. 3 A 

Wir glauben durch die bisherigen Mittheilungen 
fchon genug zur Empfehlung diefes Auszugs aus einer 
i9jährigen Praxis eines bewährten Arztes, wie, Hr. 
Schwarze it, gethan zu haben, und es genügt zu 
verfichern, dafs der Lefer auch nicht weniger Be- 
lehrung und Befriedigung in der dritten Abtheilung : 
Geburtshülfliche Fälle, lowie in der vierten: Medi- 
cinifch - forenfifche Fälle exhalten werde. Wär wün- 
Fehen eine Fortletzung diefer Mittheilungen , jedoch fo, 
dafs der Vf. zur Belehrung für praktifche Aerzte, nıcht 
für ärztliche Handwerker, frey und unbelangen auch 
jene Fälle angebe, welche ihn nachher von Irrungen 
in der richtigen Erkenntnils der Krankheit überzeng- 
ten. Wir glauben, dafs es ihm bey einer fo ansgedeln- 
ten Praxis [0 wenig als jedem anderen Arzte an folchen 
Thatfachen fehlen wird. Der Unbefangene freut fich 
über den daraus entlpringenden -wilenfchaftlichen 
Gewinn; der befangene und befchränkte Eigendünkler 
ilt keines Urtheils darüber fähig. 
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Wir, b. Volke: Die Lämmerruhr, oder die brana 
dige Gedärmentzündung neugeborener Lämmer, 
ihre Porbauung und Heilung. Nach eigenen Be- 
obachtungen dargeftellt von Jofeph Hormann, 
o. 0. Profefor der Seuchenlehre an der k. k. Uni- 

 verĥtät zu Grätz, 1827: 738. 8. (gr) 

Kine lehrreiche, fehr erıpfehlungswürdige Schrift 
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über eine Kranklieit, welche fich in neueren Zeiten 
vorzüglich in den veredelten Schäfereyen immer weiter 
zu verbreiten beginnt! — Sie ift nicht allein für Thier- 
ärzte, [ondern. auch für Beftzer von Schäfereyen_be- 
fimmt, denen die nöthigen Vorkenntmille fehlen; da- 
her .[chickt der Vf. eine kurze, aber der Natur treue 
phyfiologifche Betrachtung der wichtigen Lebens- 
äulserungen des Schafes und der Eigenthümlichkeiten 
delfeiben rücklichtlich der Bildung, Bewegung, Em- 
pfindung der Gefchlechtsverhältnille und des Fötuslebeus 
voraus.: -Ueberall zeigt ich der fleifsige und genaue 
Beobachter, frey von prunkenden Hiypotheien Iuliklii: 
er allgemein verliändhch und mit emer Genauigkeit, 
wie wir he noch in keiner anderen Schrift gelunden 
haben, die bey den Schafen eigeuthümlichen Modifica- 
tionen mancher Lebenserfcheinungen,;  wobey er die 
Verfchiedenheiten, welche nicht veredelte und hoch- 
veredelte Heerden zeigen, nicht unbeachtet läfst. 

Die Krankheit, welche man Lammileuche nennt, 
it eine [chnell in Brand übergehende Gedärmentzun- 
dung, welche durch die Zarthent des Körperbaues der 
jungen Tihierchen und die Milehung ihrer felten und 
flüfigen Theile eigenthümlich modihcirt wird; - dafür 
fprechen die Rrankheitserfcheinungen und die Zer- 
gliederung der an diefer Krankeit verfiorbenen L.äm- 
moer. Es zeigt Gch die Lämmerruhr entweder gleich 
nach der Geburt, innerhalb 4 bis 6 Tagen, in wenigen 
Fällen 2 bis 3 Wochen nach derfelben,- mit der Ge- 
famıntzahl ihrer Erfchemungen ohne früher merkbare 
Vorboten. Alle Zufälle, die der Vf. recht gut be- 
fchreibt, deuten auf ein Leiden, auf fchmerzhäfte Ge- 
fühle und krankhafte Abfonderungen in den Organen 
der Hinterleibshöhle ; der Tod erfolgt bald, nachdem die 
erften Zulälle fich gezeigt haben, .. bisweilen [chon inner- 
halb 2 bis 3 Stunden. — Bey der Section findet man 
in der Bauchhöhle alle Erfcheinungen des weit verbrci- 
teten Brandes. — Heilmittel führen nur felten Gene- 
fung herbey, ja nicht einmal Linderung der Symptome 
bemerkt man in den meilten Fällen. Das Uebel macht 
einen zu ralchen Verlauf, und man kommt mit der Hülle 
gemeiniglich ert dann, wann die Krankheit fchon ihre 
Höhe erreicht hat, undkeine Möglichkeit mebr vorhan- 
den it, den [chen begonnenen Zerförungen Einhalt zu 
thun. Blutentleerungen iind eben fo lelten von er- 
wünfchten Erfolge, als Opiate; bisweilen, zeigte Gch 
die Anwendung des Aufguffes von Kamillenblüthen 
und Baldrian mit Campher, mit gleichzaugen Ein- 
reibungen der Brech weinfteinfalbe oder des Terpentin- 
öls, auch eine Abkochung des Eybiich mir Opmm in 
Klyfüren, von günftigem Erfolge, aber es it doch die 
Zahl der Geretteten auch unter dieler, wie bey jeder 
anderen Behandlung, lo unbedeutend, dals man nur 
in. Verhütung der Krankheit durch eine zyreckmälsige 
und rationelle Prophylaxıs Heil finden kann. — Recht 
verdienlilich ift daher die Bemühung des V£s., Alles ant- 
„ufuchen, wodurch die Prädispoßtion und der Ausbruch 
diefer Krankheit herbeygeführt wird. 

Dic Anlage it fehðn tief in dem Acte der Fort- 
pflanzung felbit gegründet: man muls die Zuchtwidder 
an der von der Natur befiimmten Zeit zu den Mütter 


ER ` ERGÄNZUNGSBL ZUR JEN. A. L, Z. 


zulaffen , damit die Lämmerung in das Frühjähr fällt, 
nicht, wie jetztin den meiften Schäfereyen, in die beiden 
kälteften Monate des Winters. Dieles ift gewils ein 
vorzüglich wichtiger Umftand, ohne deffen Berück- 
fichtigunig die Krankheit nie verhütet werden wird. 
Gehörige Wartung und Pflege der trächtigen und 
fäugenden Mütter ilt jedoch auch noch ein nothwendi- 
ves Erfodernils, um jenen Zweck zu erreichen. Vor- 
züglich fchädlich it das Futter von Weiden, die fich 
durch eine üppige und kräftige Vegetation vor anderen 
Auszeichnen. Man muls eine zwar nahrhafte und ge- 
funde, aber nicht zu ftark reizende Futtergattung 
wählen, Heu von weniger hoch gelegenen Wiefen, 
welches fich nicht fo fehr durch einen flarken Geruch 
anszeichnet, Hartoffein, Hafer und Wickenmilchung, 
und das gewöhnliche Futterftroh, zu Hechfel gefchnit- 
ten und den Rartolfeln beygemilcht, it die befte Fütte- 
rung. Alles, was der VE. weiter über die Temperatur 
in den Stallungen, die Bewegungim Freyen und übrige 
Abwartung der Mutter[chafe während der Tragzeit, 
und nachdem he gelammt haben, fagt, ift vollkom- 
men zweckmälsig, und verdient die Beherzigung der 
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Bertıin, b. Rücker: Receptirkunfi und Receptta- 
/chenbuch für praktifche Aerzie. Von E. L. 
Schubarth, Dr. der Medic. und. Chir., Privat- 
lehrer an der königl. Univerf. zu Berlin u. L. w. 


1821. XII u. 563 S. 8. (2 Rthlr.) 


Die Gründe, welche der Vf. als eine Auffoderung 
zur Herausgabe dieler Schrift betrachtet, [cheinen dem 
Rec. doch nicht uifüg genug zu feyn. Wollten wir 


deren erfte die Receptirkunft, 


ma 
. 
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z. B. eines klemen Mangels wegen, den ein Buch an 
lich trägt, (der Vf. erwähnt insbelondere mehrere an 
den Werken eines Ebermayer und Burdach) fogleich 
ein neues Buch Ichreiben: [o würde es fehr bald lo 
weit kommen, dafs ein jeder Arzt fich eine Receptir- 
kunfi anferti en müfste. Denn die Arbeit eines Anderen 
kann ibm nicht genügen, weil er gewils pach [einer 
Ueberzeugung einige Fehler entdeckt, oder Manches 
nach feinem Sinn anders geformt oder entwickelt willen 
möchte. 

Das Werk febi zerfällt in zwey Abtheilungen 
und die zweyte. eine he: 
deutende Anzahl von Formeln der verfchiedenen Aug. 
neylubftanzen enthält. Angehängt it dem Ganzen eine 
vergleichende Nomenclatur der vorzüglichften Phar- 
makopöen Deutfchlands und der angrenzenden Länder 
und eine Tabelle über die Auflöslichkeit der meiften 
in den Apotheken ofheinellen chemilchen Präparate 
in fofern fie im Waller erfolgt. i f 

Damit der Vf. nicht glaube,-eine bedeutende küche 
ausgefüllt zu haben, dari Receunweriwähnen , dafs Teit 
dem Jahre 1762 bis 1799 — 10. Werke dielen Gegen- 
ftand umfallend behandelt haben, und dafs feit dem nd 
1501 bis 1521 — 13 Werke erfchienen And reiche Ahr 
Dafeyn anerkannt gelehrten Männern verdanken und 
bey deren Durchlicht fich dem Lefer, kleine Abänderung 
abgerechnet, eben .dallelbe 23mal und den VE. Mn. 
rechnet 24mal wieder und wieder darbietet. Unvoll- 
komrnener, als die früher: erlchienenen Schriften, ilt 
daher des Vis. Werk allerdings nicht; aber ob es voll- 
kommener ley, und defshalb herausgegeben werden 


mulste, das überläfst Rec. dem V£, und feinen Gönnern 
zu beurtheilen. ’ 


W. 
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Meprcin, Brünn, b. Trafsler: Ueber die Gefängnifs- 
krankheiten, von C. Ernft Rincolini, Dr. der Arzueywillen- 
fchaft, Phyficus in Schlefien und Mähren und: des Brünner 
Straf - Qud Arbeits - Haules. 1827. IV und g3 S. 8. 

Der Vf., durch [ein früheres Werk üher die Vorzüge 
der Verwaltung der Brünner Straf- und Beilernngs - Ankalt 
bekannt, behandelt hier I) die allgemeinen mit Gefängnils- 
£pitälern fah unzertrennlich verbundenen Krankheiten,. unter 
welchen- das Ausbleiben der monatlichen Reinigung gegen 
Ende der Strafzeit abzunehmen pflegt, und durch mehr 
abwechlelnde Arbeit, mehr Bewegung und Leben in frever, 
Luft oft ohne Arzney geheilt! wurde; den Scorbut, welcher 
wegen hoher Reinlichkeit der Luft uud. der Perfonen inBrünn 
feltener eintritt; den Gefängnils- Typhus und das Wech- 
Ielfieher , belonders im Winter und wenn das Haus über- 
füllt it. Hier wurden Kranke, welche keine Arzney mehr 
nehmen konnten, durch Einreibung und Wafchung von 
Spirit. Vini camphor. in den Kriekeblen, Achfelhöhlen, 
Ellenbogengeleuken und Weichen bisweilen geheilt. Die zu 
ftark belegten Krankeufäle lielsen oft dieles Uebel allein 
entftehen. - Die hartnäckigen Wechlelfieber treten felten 
in Brünn ein; nur öfterer Verhaltung des Stuhlganges wegen, 


"Gefängnillfeu mitgebracht werden, Scropheln, 


. ger bewährte, 
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bey fitzender Lebensart und der Arbeit mit vorgebogeneim 
Leibe; dagegen die Schuhmacher häufig das Afthına quälte 
Vdeinatöle Gefchwülfte und Fulsgelchwüre, welche aus den 
bis zur [ero- 
befonders im 
Schlufs der heiden 


phulöfen Lungeufchwindfucht, welche fich 
Sommer zeigen, Blephartalmie, und als 
Bruftwalferfucht, befonders unter Man ; 
das Regiftier. II)‘Krankheiten, weich die apaa RA 
mitbringen: Syphilis in allen Formen, welche jedoch je 
lues univerfalis und in ihren gefährlichen Eigenfchaften 
abzunehmen Icheint; Epilepfie, wider welche bisiyeilen 
eupruim ammoniac) half, Dysenterie, doch Selten die ent. 
züudliche Krätze, nahm [ehr ab, [eitdem man das Wehen 
1 Leintüchern ftatt der Wollarbeiten einführte,; Flechten 
Wurmkrankheiten zeigten fich im Krankenfpital. III) Krank. 
heiten, welche die Züchtlinge vorfchützen, Oder von ihnen 
künflich dargeßellt werden; diefe find Folgen der Phantalie 
der Verfuche. — Den Schlufs machen einige Krankheits- 
gelchichten. Der Vf. giebt: bey jeder Krankheit feine 
Heilmethode an, auch da, wo er gelteht, dafs fie fich weni- 
als er gehofft hatte. 

R-r. 
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PHILOLOGIE. 


4) Müssrer, in d. Coppenrativfchen Buch- und 
Kunft-!landlung: Die Bedeutung der jprachli- 
chen- Csfus und Modi. Ein Verluch von Dr. Fr. 
Wüllner, Oberlehrer am Gymnahunı zu Münfter. 


1827. X und 1548. gr. 8- (16 gr.) 


9) Görrıneen, in Commilhon der Dieterich’Ichen 
Buchhandlung: Verfuch einer wi/jfenfchaftlichen 
Begründung der Lehre vom Conjuncliv Im Latei- 
nijchen. Von Wilhelm Mohr, ftud. phil. 1827. 
38-5. gr. Su (67ER) 


Viae unferer heutigen Sprachforfcher fallen die 
Sprache als etwas Objectives auf, und kommen dadurch 


ganz von dem gelchichtlichen Wege ab. Dals aber 
auf dielem Wege weniger erreicht werden könne, 


geht fchon daraus hervor, dafs Spracheneniftehung oder 
Sprachenentwickelung etwas Subjectives ilt, und durch- 
aus keine objective Bahs hat. Unterfuchungen über 
Sprachen werden daher blofs den hiftorifch-philofophi- 
[chen Weg einzufchlagen haben, weilin der Sprachen- 
entltehung oder Spracheneutwickelung die -Denkgeletze 
nachzuvwveifen find, nach denen das vorliellende Subject 


die innere Vorftellung felbft an ein äufseres Zeichen feflelt. 


Diefe Grundlätze, welche der Vf. von No. 1 in der Ein- 
leitung entwickelt, haben ihn bewogen, feine, Sen 
philofophifchen Hypoihelen mancher anderen Sprach- 
torfcher geradezu eutgegenftehenden Anhchten über dıe 
forfehwierige Lehre von den [prachlichen Calus und 
Modi mützutheilen. Wirklich hat er über dielen Gegen- 
ftant viel Treflliches und Gediegenes, aber auch viel 
nicht genug Begründetes und Erwielenes, vorgetragen. 
Da Rec. überzeugt it, das Buch werde vorzüglich 
von folchen, denen Sprachforlchung nichts Gleichgül- 
tiges ift, gelelen und geprüft werden, wi] er nur die 
Hauptpuncte dellelben angeben. | 

Die griechifche Sprache hat, fagt der Vf. S. 4 u. f., 
lowie die deutlche und urfprünglich auch die lateini- 
che, nur 3 Cafus, den Genitiv, Dauv ‚und Accufativ. 
Zwar hört man im Lateinilchen und Griechifehen von 
einem im Griechifchen und Deütfchen 
aufser diefem von einem Ablative reden: Erites wohl 
durch das Arabifche oder Sanfkrit veranlalst» Letztes 
durch das Lateinifche, Der Nominativ und Vocativ 
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werden gebraucht, wenn der Gegenftand an fich oder 
als unabhängig angelchaut wird; alle Abhängigkeit 
deflelben drücken die ò genannten Cafns aus. Die ge- 
wöhnliche Anficht, als wäre [fey] die Grundnatur der 
Cafus und Präpofhtonen Beziehung von Verhältnillen, 
it falfch.. Es it unmöglich, dafs das Welen einer 
Sache das fey, welches ert durch Verbindung der- 
felben mit anderen entfieht: fie muffs für uch Natur 
und Bedeutung haben, oder fie it nichts. Wenn man 
aber blofs von Verhältnillen redet, welche die Cafus. 
bezeichnen follen, fo betrachtet man fe immer nur, 
in fofern fie in irgend einer Verbindung erfcheinen, Man 
fage nicht, he erfchienen nie aufser Verbindung. So 
ift es mit allen Dingen, die wir kennen: dennoch muls 
der denkende Geilt Wefen und Bedeniung derfelben an 
und für ch zu erforfchen fuchen. Zudem find Ver- 
häitnife etwas Objectives. * Wenn eine Sprache Cafus 
und Präpehtionen neben einander hat, fo werden beide 
häufig verbunden, und die Präpeütion als fufche ficht 
nie ohne Cafus. "Alle wahren Präpoßtionen haben das 
gemein, dals he urfprünglich Raumanfehauungen be- 
zeichnen, und fie unter[cheiden Ach darin, dals diele 
Anlchauungen verfchieden find. Alle kann die Grund- 
bedeutung der Cafas nicht etwas Specielleres Teyn, 
als Raumanfchanungen find. Ferner wird ein und der- 
felbe Cafus mit mehreren Präpoßtiönen verknüpft, 
Mithm kann fein Weten nicht darm liegen, was die 
einzeinen Präpohttenen untericheidet; londern er muls 
das, welches alle gemein haben, oder etwas moch 
Allgemeineres, das über jenem fteht, bezeichnen. 
Alles Angefchaute im Raume ift in Bewegung oder in 
Ruhe befindlich. Das Auhende [chaut der Geift als 
einen Punct an, wobey gar keine Spaltungen oder Ein- 
theilungen möglich find. Bey der Bewegung aber kann 
das Woher oder das Fokin angelchaut werden. Die Be- 
wegung ift gleichlam eine Linie, wobey der Punct des 
Anfangs oder des Endes oder beide anzugeben find. 
Die Präpoftionen nun, welche blols darm überein- 
kommen, dafs he die Anlchauungen des Wo bezeich- 
nen,- verbinden fich mit dem Dativ; die anderen aber, 
welche bey der Anfchauung des Woher ftehen, werden 
mit dem ‚Genitiv geletzt; die dritten endlich, welche 
bey der Anfchauung des Wohin dienen, fiehen mit 
dem Accufativ. Ferner ändern die einzelnen Präpoß- 


tonen, welche im Griechifchen mit 2 oder allen 3 
Sm? verbunden werden, jedesmal ihre Bedeutung 
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der Natur des yerbundenen Calus gemäls; oder viel- 
mehr die Präpoftion bezeichnet etwas, welches bey 
allen 3 Anfchauungen Statt finden kann, und jene 
Veränderung der Bedeutung ift nur fcheinbar. Es. ift 
aber auch kein Grund vorhanden, anzunehmen, dafs 
die einzelnen Calus noch etwas Allgemeineres bedeuten, 
als aus dem Gelagten folgt. Alfo dient der Dativ zur 
Angabe des Punctes, wo etwas it. Den Punct, von 
welchem die Bewegung beginnt, oder den Gegen- 
fand, von idem etwws ausgeht, bezeichnet der' Ge- 
nitiv, und zwar urlprünglich, in lofern bey der Angabe 
des Punctes auf die Bewegung felhft [fchon Rückficht 
genommen wird. Den Endpunct aber, oder den Ge: 
‚enfiand, welchen die Bewegung tnlit, oder auf den 
= übergeht, nennt der Acculativ, und zwar eigentlich, 
in fofern bey der Nennung des Punctes das Uebergehen 
der Bewegung it denfelben noch angelchaut wird. 
Die Cafus nun enthalten dicle Bezeichnung im Allge- 


meinen; zur genaueren Schattirung dienen die Prä- 


poltionen. 
Diefs it die Grundlage des Vfs. für die Lehre von 


den Calus. Rec. fellt der Theorie des Vfs. folgende 
entgegen. Das Wort ift Symbol der Vorftellung, oder 
was einerley it, die Vorfiellung wird durch das Wort 
verkörpert, mithin erlie durch letztes gleichfain 
Gnnlich angefchaut. Für fämmtlich fpecififch verfchie- 
dene Vorftellungen, die im Geifie hervorgerufen werden 
können, laffen ich Wörter bilden. So wie nun aber 
Vorftellungen an und für fich, gleichviel in einer Reihe 
neben einander, jedoch immer nur in ihrer Einzel- 
heit und Befonderheit gedacht, formlos find, und die 
Vorftellungen erft durch -die Beziehung auf einander 
eine Form erhalten: fo 'ift es gerade mit den Wörtern 
als den Zeichen der Vorftellungen. Sehe ich auf den 
blolsen Inhalt der Vorftellungen an fich, fo Gnd fe 
formlos, weil die Beziehung auf einander fehlt; beziehe 
ich aber einzelne Vorlftellungen auf einander, z. B. der 
blumige Garten entzückt, [o it damit die Form jeder 
einzelnen Vorftellung gegeben. Alle unfere Vorftellun- 
gen find an Zeit und Raum gebunden, d. h. alles Vor- 
eftellte fieht entweder in einem Zeit- oder Raum- 
Verhältnille. Das in einem Zeitverhältnille Vorgeftellte 
invoßdvirt den Begriff der 'Thätigkeit, das in einem 
Raumyerhältnille den Begriff des Seyns. Wie wäre es 
aber möglich, eine 'Thätigkeit ohne alles Seyn, oder 
ein Seyn ohne alle Thätigkeit zu denken? Unterfuchen 
wir die Natur der Vorltellungen, in fofeın fe in dem 
Zeit- oder Raum - Verhältnille ihre Bedeutung finden, 
fo if klar und deutlich, dafs das Verbum den Begriff der 
Thätigkeit, das Subliantiv hingegen den des Seyns in- 
volvirt. Daraus ilt erichtbar, dafs die Perlonalformen 
des Verbums, welche die Beziehungen der Thätigkeit 
ausmachen, nicht als reine Zeitheziehungen, und die 
Declinationsformen des Subftantivs, welche die Bezie- 
hungen des Seyns ausmachen, nicht als reine Raum- 
beziehungen betrachtet werden können. Denn wäre 
diefs der Fall, fo würden die [pecififch ver[chiedenen 
Vorftellungen immer noch in ihrer Einzelheit oder Be- 
fonderheit, alfo formlos bleiben. In [ofern die Tempus- 
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formen des V erbums ein Vorher und Nachher, oder ein 
Woher und Wohin — Vergangenheit und Zukunft, aus- 
drücken, find fie zugleich Raumanfchauungen gewor- 
den; fowie auf der anderen Seite die Colin des 
Subftantives nicht blofs Rauinbeziehungen, fondern auch 
Thätigkeitsbeziehungen, alfo Caufalität =. Urfache 
und Wirkung ausdrücken. Da nun aber die Cafus- 
formen des Subftantives zumächt Raumbeziehungen, 
alfo eine Richtung ausdrücken, jede Richtung als von 
einem Anfangspuncte nach emem entgegengeletzten 
Puncte fortlaufend — Woher — #Fohin gedacht wal: 
ferner da das Subltanny nicht blols Seyn, fondern auch 
Thätigkeit in fich Ichlielst: fo it die Richtung Woher 
und Wohin Z Urfache und Richiung, Wirkung und 
Richtung. Ueber vorliegenden Gegenltand hat Becker 
m feinem Organism der Sprache vortreflliche Anfichten 
aufgeliellt, mit denen Rec. grölstentheils überein. 
fümınt. \ 

Kehren wir wieder zu unferem Vf. zurück. Um 
eine Anficht von dem zu bekommen, was der Vf. "zur 
Grundlage feiner Theorie macht, wollen wir Einiges 
über den Genitiv anführen. S. 13 u. f. „1%. Die ur- 
fprüngliche Bedeutung des Genitives tritt am klarfien 
hervor bey den Verbis der Bewegung, wo er den Ge- 
genftand oder Punct bezeichnet, von dem die Bewegung 
ihren Anfang nımmt. Esift aber vor Allem zu ner, 
ken, dals eben während der Angabe des Punctes die 
Bewegung [chon gedacht oder angelchaut wird. Bey- 
fpiele finden fich im Griechilchen überall, vorzüglich 
bey den Dichtern. (Des Raumes wegen führen wir 
nur einige an.) Ob vesregu abzeor rosi Aeenhurigini guy- 
Tuyysroures einovaı TAS Oor xat kurgamcırau Herod. II, 
SO. exeivos Unexaigneir euro To? Igor, Arifioph. Ran, v. 
798. ed. Dind ““ „Um genauer zu befiimmen,' ob'der 
Anfangspunct der Bewegung in, an, auf, bey, neben 
oder unter dem bezeichneten Gegenfiande liege, wer- 
den die Präpofitianen èx, dxs, mag, mgs, Óró U. a. ZU 
dem Genitive geletzt: da ja der Gegenltand immer 
entweder eim Ausgedehntes it, oder als ein folches be- 
trachtet werden kann. Der Beyfpiele giebt es die Un- 
zahl. „Tlkyresn— eirove. dx agns Zyrt. LERI 4t. nete ro 
&: Berker." Hom.all, AP Zr Eben To leicht trilt 
die Grundbedeutung des Genitives hervor bey den 
Verbis, welche. Trennung bezeichnen, von welcher 
Art diefe auch feyn ‚mag. Ob fe geiltig oder finnlich 
fey; macht keinen Unter[chied; aber von der Gim 
lichen Wahrnehmung und Anfchauun g geht alles Denken 
und Sprechen aus Der Genitiv frlebtrrken Gegenftand 
an, vor dem die Trennung gefchicht und augelchaut 
ara es alt eine Bewegung en demifelben, Allo 
teht der Genitiv bey den Wörtern: a) xeeigew, ögiden, 
vorige, &rexeir U. a.. Hugs wereyos della Ts Odvorias sews, 
Soph. Phil; 636..b) duwaur, ade, HYI exe u.a. 
Murng mæidos éoysi uviærn Hom. Il. 8. 130- Sowohl bey 
a) wie bey b) treten zuweilen Präpoßtonen hinzu. 
C) ozegeiv, amonregeit y xenoüv, Aniem, PA, Yapodr U. a. 
Olexa pE TTEQÉTæÆL Tas Anidos HIsAs m&ens- Hom. Od. ». 262. 
Einige Male find auch im Lateinilchen die Verba glei- 
cher oder ähnlicher Bedeutung mit dem Genitive ver- 
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knüpft. So fagt man auch im Deutfchen einen einer 
Sache- berauben. d) 2Asufegeiv, 
Im Lateinifchen findet man die gleichbedeutenden 
Verba zuweilen mit dem Genitive verbunden, z. B. 
liberare, folvere, purgare, 'abfolvere, im Deutfchen 
entlaffen, entladen, entledigen. Im Griechilchen 
dienen Präpoltionen, wie èx, ré, bier ebenfalls zur 
befiinimteren Angabe des Punctes, und finden fich oft, 
zumal bey Dichtern. ʻe) Ayyeın, zii, eds U. a, 
auch mit Präpoßtioren, im Bateimlehen definere, ab- 
Jiinere, defifiere. Auch im Lateinifchen wird die Grund- 
bedeutung des Genitives noch durch die gewöhnliche 
Fügung dieler Verba mit der Präpofition ab oder de 
beftätigt. Hieran reihen fich ferner im Griechilchen 
Qeiderdar, paeran u.a.“ „1% Zunächft fchliefsen fch 
hieran die Adjectiva, welche mit den eben genannten 
Verbis verwandt find, als: EAeuFegos, Eenkos; kavos, ux9æ- 
eds; yyös; 1M Lateinifchen Ziber, nudus, orbus, purus, 
viduus; m Deutfchen frey, los, ledig. Dafs aher der 
Gemtiv bey dielfen Wörtern auf der Anfchadung des 
Woher berube, geht daraus hervor, dafs ftatt des 
Genitives die das Woher andeutenden Präpohtionen 
ftehen können, und diele im Griechilchen zuweilen 
zu diefem Cafus treten.“ „15. Eine andere Hauptver- 
waltung des Genitivesift, dafs er zur Angabe des 
Ganzen dient, von welchem Theile bezeichnet oder 
genommen werden follen. Däfs diefes Gefchäft des 
Genitives aus leiner Grundbedeutung hervorgehe, ift 
einleuchtend. Es wurde das Ganze für fich angelchaut, 
und der Theil als davon genommen oder herkommend. 
Im Deutfchen und Lateinilchen können ftatt des 
Genitives die das Woher andeutenden Präpofitionen 
‚emtreten, und im Griechifchen werden diefe Präpoftio- 
nen nicht felten zu dem Genitive geletzt, z. B. ’OXiyo 
azo moray (Thue. 1, 110); im-Lat. nemo eorum, nemo 
ex oder deiis; im Dentfchen viele derfelben und von 
denfelben; viele aus oder von dem Volke. Daher der 
Genitiv bey xonøiós, edeuexos; im Lateinilchen bey parti- 
ceps, expers, Jocius; im Deutfchen bey theilkaftig, un- 
theilhaftig. Dahin gehören die griechifchen Verba 
Kerwdrußaveiy, werixen, peradidirai, Hierauf gründen fich 
die Ausdrücke masse ads, AATE OAL airoU, wiret. oivoy, 
Geyer «erou; im Deutlchen des Salzes oder von dem 
Salze fireuen, der Speife koften, des Weines oder 
von dem Weine trinken, des ‚Brodes oder.von dem 
Brode ejjen** (Der Genitiv von folcher Art erhält lein 
wahres Licht dadurch, dafs dergleichen Subftantive, 
die in den Genitiv geletzt werden, kein individuelles 
Seyn bezeichnen.) „40. Die Grundbedeutuns des 
enitives tritt hervor bey den Verbis, welche ein 
Empfangen oder Empfangenwollen ausdrücken. a 
Ne Rein, zuyxnen , nAngovouei ; im Lat. rerum potir:, 
ationis adipi/ci (Taecit. Annal. VI, 45). b) Azp- 
it TN änteodai, Ögarreodai Twos, €) aroAmVeın, 
Sr Orao Soer, E E d) RXOVEIY y anpozegxı, 
En RERE awiKrsede, or@prherdet pasak. ? 
WNykeoreveiv, Mias ? Sa EROE ` a 
möge hinteichen, Ates VE hat darchwves Lehr gut den 
Geo. des Woh . hat durchweg [ehr g 
und ercalus bey genannten Verbis dargethan; 
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aber die Natur diefes [prachlichen Ausdruckes würde 
bey mehreren jener Verba mehr ins Licht gefiellt worden 
feyn, wenn die caufale Beziehung des Genitives als 
des Wohercafus, allo als Urfache in der Richtung Woher, 
angegeben worden wäre, ‚Diels gefchieht nun zwar 
S. 33. bey ähnlichen Verbis, hätte aber auch [chon 
dort gefchehen müllen. Diels veranlafst uns zu der 
Bemerkung, dafs manches Zulammengehörende ge- 
trennt it, und dadurch die Ueberficht des Ganzen et- 
was erfchwert wird. Nun noch einige Bemerkungen: 
über das Eine und das Andere. 

Wenn S. 36 unter den Beytpielen, wo bey dem 
Subftantive ohne Prädicat die Präpoftion in ftehen 
muls, bey dem Hinzutreten eines Prädicates aber fehlen 
und ftiehen kann, aus Cie. p; Leg. Man. 3: Mithriaa- 
testota Afia Romanos necandos denotuvit ange- 
führt wird, fo ift zu bemerken , ¿dafs hier in gar nicht 
ftehen kann. Vgl. 4. Grotefend Commentar zu den 
Materialien Tat. Sulübungen. Hannover, 1825. S. 79. 
S. 71 f. Der Behauptung des Vfs., dafs dem Dative 
in ‚allen Fällen die Anfchauung des Wo zum Grunde 
liege, können wir aus folgenden Gründen nicht völlig 
beyfiimmen. So viel it ausgemacht, dafs durch den 
Dativ als Raumcalus die Raumbeziehung ausgedrückt 
wird. Ferner it wahr, dafs der Dativ nicht die un- 
mittelbare Beziehung cines Thätigen oder Gethanen, 
fondern vielmehr die entfernte Beziehung des Mittels, 
des Werkzeuges, des Zweckes, des Zieles bezeichne. 
Auch das wollen wir zugeben, dafs z. B. in Sätzen, 
wie: ıch gebe dir das Geld zum Ge/chenke, das Verbum 
von dem Objette unabhängig it. Verba, wie das vom 
VE S. 88 angeführte dienen, nehmen den Dativ der 
Perfon zu fch, bezeichnen mithin die Zeit als entfernte 
Wirkung. Dazu füge man z.B. helfen, beyftehen u. a. 
Wäre nun die Anlchauung Wo bey dem Dativ die 
wirklich einzige, die man fich doch in jeder Hinficht 
richtungslos denken muls, wie wäre es möglich, dafs 
der richtungslofe Raumcalus im Franzöfifchen, z. B. 
in Redensarten wie: servir quelguun, aider quel- 
quun, im Englifchen zo serve, to help, in einen Thätig- 
keitscafus hätte übergehen können, wenn ihm die An- 
[chauung Wo allein zum Grunde läge? Vgl. Becker 
a. a. 0.5.2135. Verba, wie dienen, gehorchen, bey- 
fiehen, die den Dativ der Perfon zu ch nehmen, bé- 
zeichnen mithin ein -Verkältnifs der Caufalität. Was 
liegt dem Raumcafus, als Perfonencafus betrachtet, 
nun Anderes als die Anfchauung des Wohin zum Grunde? 
Da nun aber die griechilche und deutfche Sprache nur 
Einen Raumcalus hat, fo ift fie genöthigt, ihre Zuflucht 
zum Dative zu nehmen, -um das richtungstofe Fo 
durch jenen Cafus zu bezeichnen. Unferer Meinung 
nach kann daher blofs da das Wo als Bedeutung des 
Datives angefehen werden, Wo durch ihn weder ein 
Woher noch ein Wohin T entfernte Urfache oder 
Wirkung bezeichnet werden fol. In dem Abfchnitte 
über den Dativ S. 71 —99 fehlt es daher auch nicht an 
Spitzfindigkeiten und Vorausletzungen, die zum Theil 
gar nicht gecignet find, Ueberzeugung. zu bewirken. 
Der VE. bemerkt S. 53, dafs er bey dem Genitive der 
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Suidtenamen die Anfchauung des Woher weder ge- 
chllich nachweiley, noch als an fich leicht mög- 
lich darıhun könne. Für jetzt fcheinen ihm zwey 
Wege zur Erklärung möglich: entweder dafs der 
Genitiv zur Bezeichnung des Theiles, oder zur An- 
gabe des Eigenthüners oder des Ortes, dem etwas 
angehört, diene: da ja beide auf dexlelben Grund- 
anlchauung beruben, z. B. 


(chi 


. ~ 3 y s 33 Na w 
Oin viv ovx Egte yum ner Ayala yæiæs 

$ ~ E 27: 4 + 
Ofre [Tvou iegäs, ovr Agyeos, obte Moxymss 


Otr atris l9æxns, out Hæsgeo uehæbns. (Od, 107.) 


Hier-giebt "der Genitiv den Behtzer, den Ort an, 
wozu das Weib gehört. Pylos,. Argos u. I. wi be- 
hitze ein folches Weib richt; es ift (fiammt) nicht 
zus ihnen.  Habiture Romae könnte gelagt feyn, 
Re enden u KW: Die Sache läfst fich auf gr 
[chiehllichem Wege recht gut nachweilen. Es fe 
ausgemacht, dafs fämmitliche Präpohtionen von Ver- 
his abftanimen. , Daher. legt ihnen der Begriff der 
Thätigkeit zum Grunde, mithin drücken he eine 
Richtung aus. Sobald die Sprache mit den Präpoh- 
sonen einen Calus verbindet, bezeichnet fie Raum- 
<erhältniffe als Bewegungsverhälinilfe. Daher finden 
wir in fprachlichen Dariellungen, wo ‚der mut 
einer Präpoftion verbundene Calus ein richtungs- 
lofes Po bezeichnet, die Richtung urfprünghich an- 
gedeutet. Dahin gehört die deatfche Präpohuon zz. 
Wo nun diefes Wo durch einen Cafus ausgedruckt 
wird, was eigentlich bey Ortsnamen gefchicht, da 
ir urle-in- demsMalus;ein, , Böcatıy Jeniaeren.- Es 
ie daher immer noch die Frage, ab man mit dem 
Vf., der fich auf Stallbaum ad Ruddim. Inf. 
Gr. Lat. 11. p. 270. 1. beruft, bey dem angelührten 
Beyfpiele lieber den Datıv annehmen folle. Gleiche 
Anlichten Relie Schmitthenner m feiner Urfprach 
lehre 5.264 auf. Vgl. jedoch Becker a. a. De 232. 
S. 38 meint der Vf., dafs die lat. Redensart ine//e 
alicui durch ineffe in aliquo erklärt werde. Dein 
if nicht alfo. Beide. Ausirucksweilen bezeichnen 
eiwas ganz Verfchiedenes. Salluft hat gewils blols 
aus diefem Grunde beide gebraucht. Vel. Herzog 
ad Sailufi. Conjur. Catil XAVLI? . + S: 91 ver- 
theidigt der VE umlonft die Vulgata Xenoph. Anab. 
Ti, 5, 27: iirar agè Torsapigeu. Vol. Poppo ad h. l, 
Das S. 400 aus Il. 1; 347 iiri mega wärs "Ay an- 
‚eführte Beylpiel hätte ihn aufmerklam machen fol- 
om S. 408 erklärt der VE. Stellen, wie Eurip. Oreft. 
V. 1103 

EAiny Krane; Meric Avmar unge 
dafs man zur leichteren Auflalfung gs zu 

Wozu diels? Der- 

verkürzte Relativlätze, 


dadurch, > 
Ar. mgar hinzudenken Tolle. 
gleichen Sätze find ollenbar rki : e 
die nun als reine Appofitionen erlcheinen. Vgl. Scha- 


fer ad h. l 
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Die. Lehre von den Modis (S 124—154) begrün- 
det der Vf. auf folgende Sätze. Nachdem er darzu- 
thun gelucht hat, dafs die Seele nur zwey Vermö- 
en, das zu erkennen und das zu begehren, befitze, 
dals Gefühle nur Stimmungen der Seele, mithin Zu- 
fände und keine Thätigkeiten feyen, macht er be- 
merklich, dafs es eigentlich nur 2 Modos gebe, wo- 
von der eine fich aber gleich in. eine Zweyheit 
[palte. Der erite fey der Indieativ, der andere der 
Öprativ. Der erke ‘drücke die reinen Actus des Er- 
kennens-aus, oder wenn das Urtheil fchlechtweg und 


blofs im Erkennen feine Begründung habe und 
ihm angehöre, Der Optativ dagegen ftehe zur Be- 
zeichnung derjenigen Urtiheile, in welchen ein Be- 


gehren beygelellt it, oler das ausgelprochene irgend- 
wie begehrt wird. Letzter fpaite fch nun in eine 


Zweyheit, Jene Beziehung des Begehrens auf das 
Urtheil direct auszudrücken, wird der Imperativ 
gebraucht; fcil fe aber medirect und gemildert be- 


zeichnet werden, dann fteht der Conjunctiv,. oder, 
wie er ibn lieber benennen, möchte, der Optativ im 
engeren Sinne. Von dem Indicative und Impera- 
ive leuchte das Gefagte von felbft ein. Für den Con- 
janetiv in [einen Hauptverwaltungen könne man faft 
überall den Imperativ letzen, ohne den Inhalt des 
Gelankens im Welfentilichen zu verletzen. "Ferner 
laffe ich in eben diefen Fällen, indem man die 
Bedeutung des Formalen material ausdrücke, der 
Conjunetiv durch die Wörter wollen, follen oder 
mögen.  eıleizen. Mollen aber [ey die Anreizung 
des Vermögens zu begehren, wenn der Grund in 
ihm felber liegt; Sollen dagegen, wenn in einem 
anderen. Und Mögen [cheine die erfte Ktegung jenes 
Vermögens und gleichfam die nothwendige Bedin- 
gung [eines Wirkens zu leyn, wobey das Bewulst- 
leyn des Grundes tehle, aber in oder aufser ihm 
felber liege. Wenigltens löfe Ach das Mögen bald 
in Wollen und zuweilen in Sollen auf. Einigen Un- 
tex[chied aber mache es immer, ob man den Con- 
janctiv oder jene Wörter" gebrauche; aber ‚keinen 
welentlichen. Deun zuvörderfti bleibe es bey.dem 
Modus unenifchieden, worin der Grund des Be- 
gehrens liege, ‚und welches jener Wörter dem Be- 
griffe nach in ihm enthalten fey: daher komme es 
wohl, dafs mögen lo häufig anwendbar ift. Dann 
[cheme es überhaupt, dafs die Modi des Begehrens 
da geleizt werden, wo der Geift das Wollen oder 
Sollen der Thätigkeit mit dieler als unzertrennlich 
und eins anlchaut. Werde dagegen das Begehren 
als“ eigene Thätigkeit betrachtet mit ‚deutlichen Be- 
wufstfeyn des Grundes: fo fieben «ie Verba ési, 
velle, wollen, follen u.a. So kann facerem, ich 
thäte, bedeuten: ich wollte, Jellte oder möchte 
thun. l 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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1) Münster , in d. Coppenrath’fchen Buch - und 

. Kunft - Handlung : Die Bedeutung der Jbrachli- 
chen Cafus und Modi. Ein Verfuch von Dr. Fr. 
Willner u. |. w. : 

2) Görtıncen, in Commillion der Dieterich’[chen 
Buchhandlung: Ker/uch einer wijjenfchaftlicken 
Begründung der Lehre vom.Conjunctiv im Latei- 
ni/chen. Von Wilhelm. Mohr u. [. w. l 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


x A i Arächt wird die ganze Lehre vom 
Be o gegründet. Man fieht bey TE Berker 
leicht ein, dafs der Vf. die Begründung der RE 
die [ogenannte Modalität der Urtheile ganz verwirft, 
was er auch S. 2 ausdrücklich zu verfiehen siebt, 
indem er fagt, dafs die Thäugkeıt der Vernunft keines- 
weges verlchieden fey, je nachdem fie cin blofses 
Jgyn, oder feyn können, oder feyn mü/fen erkenne: 
Es liegen ihr nur jedes Mal andere Acten zum Spruche 
vor... Rec. ‚gelteht aufrichtig, dafs ihm diefe Worte 
dunkel fnd. Wer kann vernünftiger Weile behaupten, 
dals die Thätigkeit der Vernunft verfchieden fey, je 
nachdem fie diels fo oder das Andere fo erkennt? If 
die Rede von Redeformen, fo kommt es ja blofs darauf 
ie die Vernunft an dem Prädicate die Darltellung 
D ikt Der Act diefer Darltellung felbft if Eins 
ae Nämliche, indem fie nach’ ewigen und er 
änderlichen Geletzen ihre Operationen verrichtet. Nur 
die Beziehungen find verfchieden, nach denen he jene 
Darkellung vollzicht. Sind die Modi nichts Anderes 
als correlative Sprachfornen in Hinficht der ‚Jogilchen 
Form der Urtheile in ihrem modalen Verhältnille, Lo ift 
es ganz natürlich, dafs das Prädicat nicht anders als 


ein wirkliches oder als ein vorgefielltes, uAd in letz- 


tem Falle entweder als möglich ‚oder als nothwendig, 
ti Beit.ugrerden kann. Berückfichtigen wir die 
x oe 5 an der Urtheile, d. h. lehen wir auf die Art 
dr Weile, vie das Verhältnifs a E 
chender Vorftellungen ansgelagt wird, E Fi: r ich 
in unferem Bewulstfeyn jene dreyfache Verk PESE 
des Subjectes mit dem Prädicaie an, paea i er 
momente das der Wirklichkeit — Indicativ , nd og- 
lichkeit ZZ Conjunctiv, der Nothwendigkeit = a 
yatıv find. Wr dürfen dabey ganz und gar nicht 
Arganzungsbl, „. J. A. L. Z: ‚Zweyter Bani 


nn un. aa tr 


aufser Acht lallen, dafs der Act der Subjects- und Prä. 
dicats -Verbindung in einem und. dem nännlichen In- 
dividuam vorgeht, dafs mithin Begrilf und Wort fich 
gegenleitig bedingende Wirkungen find: Aus dielem 
Umftaude geht hervor, dafs die dreyfache Form der 
auf der Kategorie der Niodahtät beruhenden Urtheile 
einer dreyfachen Form des dem Verbum inhärivenden 
Satzes entlpreche. In [ofen nun jede Subjects- und 
Prädicats - Verbindung fich nur durch eine Verbal - Form 
kund thun kann, jede Verbal- Form den Bezriif der 
Zeit in fich [chliefst, fo kann es in jedem ächten Ver- 
bal-Satze nur 3 Modi geben, welche die belondere 
Art und Weile der Subjects- und Prädicats - Verbindung 
ausdrücken. Nün ift es ganz natürlich, dafs in allen 
den Verbal -Säizen , vro das Prädicat als ein nothwendi- 
ges, jedoch immer nur em vorgeftielltes ift, der [prach- 
liche Modus (imperativus) im Dienfte des Begelirungs- 
vermögens ii: emo Beftimmung, wie fie auch. Schmitt- 
henner a. an O. 5.200 gegeben hat. Denkende Lefer 
mëgen enticheiden, ob durch des Vs. Theorie dder 
durch unfere Dartellung'mèhr Licht in die Lehre von 
den Modis komme. 

Ücher die in vorliegenden Buche befolgle Orthogra- 
phie, die von der üblichen vielfach abweicht, liefse lich 
noch Manches fagen, wenn es in dem Plane dieler 
Anzeige läge.. Wir fodern dafür den denkenden Vi 
auf, .gielelbe in einen beionderen Werkchen zu be. 
gründen. es 

Hr. ‚Mohr lacht in der unter No. 2 angeführten 
Schrift eine neue Theorie des Conjunetives aufzuftellen. 
Wir wollen lehen, ob diefs der Fall fey. "Die Zeitbe- 
fimmungen werden To dargefiellt. Wenn 1) das fatz- 
lich Ausselugte;- rdas ach War vor der Zeit meines 


v Redens vorftelle, a) betrachtet wird nach [einer ganzen 


Gegenwart: fo gebraucht der Lateiner überhaupt das 
Imperf.; b) in feinem Vollendetieya, lo dient zur 
Bezeichnung das Perf. ` c) Wenn es in der Betrachtung 
mit dem Inhalte eines anderen Satzes ın einer Zeit nach 
feiner Vollendung, welche als eine Gegenwart feine 
Vergangenheit abfchlielst 2g aur ganzen macht, die 
Zeitbeft:mmung_ der vollfiändigen ‚Oder ganzen Ver 
gangenheit hat: To drückt diele Zsitbeiimmung über: 
haupt das Plusquamperf, us. 2) Wenn ich mir das 
fatzlich Ausgelagte m der Zeit meines Redens vorfielle, 
[o kann ich, der Nedende, es nar in [einer Gegen- 
Tie betrachten, welche Befimmung hier durch die 
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Zeiform des Präfens dargeftellt wird. 3) Das fatzlich 
Ausgelagte, das ich mir nach-der Zeit meines Redens 
vorftelle, kann a) betrachtet feyn nach [einer Gegen- 
wart, welche Zeitbefimmung durch das Fut. fimplex 
ausgedrückt wird; b) in feinem Vollendetleyn, welche 
Zeitbefimmung die Zeitform des Futuii exacti be- 
zeichnet. - 

Diele bier gegebene Anfıcht der Bedeutung der 
6 Tempora, die wir im Lateinilchen haben, ftelle lich, 
weint Hr. Mohr, ganz und gar der von einigen Gram- 
matikern gemachten Behauptung entgegen , nach der 
ein [olches Tempus eme bezügliche oder eine-Ach aus 
der Beziehung mit einem anderen Factum ergebende 


Befimmung ausdrücken könne. So- foll z. B. das 
fmperf. bey Darftellung emes Factums gebraucht wer- 


‘den, das man fich m der Vergangenheit als gleich- 
zeitig mit etwas Anderem denkt, obgleich doch auch 
ein Factum ganz für Gch betrachtet in diefer Tempus- 
form dargelftellt wird u. [. w. Gegen diefe relative 
Verhältnilsbefiimmung führt der Vf. folgende Gründe 
an: 1) wenn die Zeitbelimmung eine relative, auf die 
Vergleichung mit einem anderen Satzinhalte gegründete 
Befümmung wäre, fo lielse Gch nicht einfehen, wie 
es dann noch der das zeitliche Verhältnifs zwifchen 
dem einen und dem anderen Satzinhalte bezeichnenden 
Conjunctionen bedürfe, ‚wenn [chon durch die relative 
Zeitbeftimmung das zeitliche Verhältmfs angegeben 
wäre. 2) Steht ja auch der Satz allein, ohne alle Ver- 
bindung mit einem anderen Satze. Seine Zeitbeltim- 
mung kann alfo hier durchaus keine relative leyn; 
die Zeitbefiimmung ift demnach eine unbezügliche 
Beftimmung, nach welcher der Inhalt des allein tehen- 
den Satzes betrachtet wird, oder welche der Inhalt 
des verbundenen Satzes, indem er mit dem Inhalte 
des anderen Satzes in einerley Zeit betrachtet wird, 
mit Nothwendigkeithat: denn hier kann ihm nur die 
Zeitbefimmung zukommen , die er in der Zeit, m der 
er mit dem Inhalte des anderen Satzes betrachtet wırd, 
wirklich hat. 

Hr. Mohr wird doch nicht im Ernfte glauben, als 
{ey feine hier aufgeftellte Anficht von den 6 Temporibus 
in der lateinifchen Sprache eine neue. Was als neu 
er[cheint, it nicht gehörig begründet; was Ach als 
wahr und richtig ergiebt, ift, bey Lichte befchen, die 
alte ehrliche Theorie. So ift z. B. neu, dafs der VE 
nichts von relativen Temporibus willen will. Wir 
wollen der Sache auf den Grund gehen. Denken wir 
uns die Zeit als das reine Werden oder das Nacheinan- 
derfeyn der Dinge, fo können wir uns die Zeit als eine 
Linie denken, durch Puncte ‚begrenzt, und die durch 
zwey Puncte begrenzte Zeit it ein Zeitraum. In dem 
Zeitraume können wieder Puncte angenommen werden. 
Anfangspunct — Zukunft, Endpunct — Vergangenheit, 
alle dazwifchen liegenden Puncte als Einheit gedacht 
bilden den Mittelpunct — Gegenwart. In [ofern nun 
die Zeit dreyfach it, und in lofern das Zeitwort diele 
zeitlichen Verhältniffe ausdrückt, - in [ofern können die 


durch das Verbum ausgedrückten zeitlichen Verhältnille 
entweder vergangen, oder zukünftig, oder gegen- 
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“liche Verhältnilfe darfteliende Bindewörter 
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wärtig leyn. Allein das Zeitwort drückt ja nicht blofs 
die zeitlichen Verhältniffe aus, fondern auch zugleich 
den Zuftand , der,- wie die Zeit, nach einer E E 
Beziehung betrachtet werden mufs: ob er ert noch 
eintreten loll, ob er fchon vergangen ił, und ob er noch 
fortdauert. Denke ich mir die 3 Momente des Zuftandes 
bey den angegebenen 3 Zeitbefiimmungen, fo entftehen 
Tempora relativa s weıl das durch diefe Zeitformen 
dargeftellte Ereignils auf ein anderes bezogen wird. 
Wenn nun der Vf. behauptet, dafs dem Inhalte eines 
Satzes, “er mag allein ftehen , oder mit dem Inhalte 
eines anderen Satzes in Beziehung auf die Zeit betrach- 
tet werden, die Zeitbeftiinmung zukomme, die er 
wirklich hat: fo ift es gänz natürlich, dals SE Ser 
jene Zeitbefimmung .diefem oder jenem Inhalte eines 
Satzes an fich mıt Nothwendigkeit zukommt, "doch 
immer nur als em durch eine Zeiiform dargeftelltes 
Ereignifs in Relation zu mem anderen Ereignille. Das 
Ganze läuft im Grunde. auf eine blofse Dorice 
Det Einwand, dafs, wenn die REN 
ane rdlalive wäre, man “der 2 "das Fereme Me Vak. 
nils. zweyer Sätze bezeichnenden, Gonjunctionen nicht 
bedürfte, ermangelt alles Beweiles. Spüren wir der 
uranfänglichen Verknüpfung der Sätze nach, [6 hatten 
fie in grammatifcher Hinhcht gleiche Dignität: es 
waren an einander gereihte Haupifätze im Verhält- 
nife der Coordination. Aber die Wahrnehmung der 
Verfchiedenheit des logifchen Verhältnilles führte ah 
allein auf Bindewörter, wodurch jene Verfchiedenheit 
bemerklich gemacht wurde, fondern auch auf die 
grammatifche Darfteillung der in das grammatifche Ver- 
hältnifs der Subordination tretenden Sätze. Natürlicher 
Weife mufsten für die, zeitliche Verhältnillfe darftellen- 
den, Sätze in ıhrer grammatilchen Unterordnung zeit- 
i i : t sin erfunden 
werden. Dıe Conjunctionen miıtlhım erzeugen an fich 
keine Tempora relativa, fondern beftimmen nur die 
Dignität der grammalifchen Sätze.: Wenn der Vf. aber 
gar meint, dafs der Satz allein, oime alle Verbindung 
mit einem anderen Satze, ftehe, fo hätte er dazu durch 
fämmtliche Tempora dergleichen Sätze anführen follen, 
um feine Behauptung zu beweilen. Tempora abfoluta 
können doch nichts Anderes ausdrückeu, als cin abfo- 
lutes Seyn, ablolutes Gewelenleyn, oder abfolutes 
Seynwerden. Wird das durch die Tempora abfoluta 


. ausgedrückte Ereignils als For oder Nach gedacht, To 


entliehen die Tempora relativa, die durchaus zum 
Vergleichen zweyer Ereigniffe nöthig find. 

Was die: zweyte formelle Beftinunung betrifft, 
welche die reelle oder Welens - Befimmung des fatzlich 
Ausgefagten (modus) ift, fo geht die ganze Unterfuchung 
des Vfs. darauf hinaus, zu beweilen. dafs der Con- 
junctiv in keinem Falle als abhängig von irgend etwas 
Anderem betrachtet werden dürfe. So wenig Rec. 
zugeben kann, dals es keine Tenpora 'e'ativa gebe, 
eben fo wenig kann er die angeführte Behauptung Zu- 
geben. ‚Alle Sätze; die in Beziehung auf einen anderen 
Satz im Conjunctive ftehen, find abhängie. Diele 
unfere Behauptung beruht auf der von uns oben gege- 
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benen Darftellung der 'Modalitäts - Urtheile, worauf 
wir die Lehre von den Modis gründen. Man nehme 
nur jeden beiiebigen, durch den Conjunetiv ausge- 
drückten Satz; und man wird überall: die Abhängig- 
keit erkennen, weil jain keinem Falle geradezu Sea 
fprochen wird. Wir wollen die Sache au Beylpielen, 
die der VE felbE anführt, darzuthun fachen. »Die 
Conjunctivfätze, heifst es S. 14, die aus dem Relauvum 
qui und einer ein befiimmtes Seyn oder:Gefchehen ent- 
haltenden Ausfage beftehen, drücken emen remen Be- 
grif aus, von dem dann zunächft das Real- oder Wirk- 
lich-Seyn durch das Wort effe prädicirt wird. Wenn ich 
z- Ba fage: Sunt, qui credant , fo ıft hier ‚„‚gui. cre 
dani‘! nur ein reiner Begrill, indem ja auch nur dann 
eigentlich das Realteyn prädicirt werden kann, wann 


' der Satzinhalt nur blofs ın feiner reinen Begrilfheit oder 


_ 


begrifllich dargeltellt wird, nicht aber, wann ihm 
dureh die Indicativform [chon die Befimmung eines 
äufserlich Wirklichen gegeben wird. Sage ich allo: 
Sunt, gti credunt, fo lage ich geradezu aus, dafs es 
Leute giebt, - welche glauben. _Durch den hier im 
Relativfatze gebrauchten Indicativ drücke ich eine ob- 
jectiv reale Exiftenz jener glaubenden Menfchen. aus. 
Sage ich aber: Sunt, qui credant; fo fage ich nicht 
geradezu aus, dafs es Leute giebt, welche glauben, 
fondern es wird durch den Satz blols eine Vermuthung, 
Annahme, Meinung, cin Dafürhalten, alfo eine ub- 
jectiv ideale Exiftenz jener glaubenden Leute ausge- 
drückt: es giebt Leute, welche glauben mögen, kön- 
nen: Manche glauben wohl u. [. w. Vgl. Herzog 
a.2.0.5. 9%. Die Gründe, welche der Vf. zu den S. 25 
erklärten Sätzen, als: Cum illud fiebat, fummo in 
periculo verfabar ‚und cum [criberem, venit amicus, 
beybringt, geben uns das gerade wieder an, was wir 
meinen. Der Satz: cum Ülud fiebat, fiellt- einen 
Zuftand nach feiner vollen Dauer dar, mithin bildet er 


zu: fummo In periculo verfabar einen unabhängigen ` 


Satz. Der Satz! cum Jeriberem -fiellt dagegen keine 
Dauer dar, [ondern.dient dem dabeyltehenden Satze: 
venit amicus blols zur Zeitbefimmung oder zur Er- 
klärung; er fieht'mithin in einer Abhängigkeit, in wel- 
chem Falle cum mit dem Imperf. und Plusquamperf. 
geletzt wird. Denn wäre .diels nicht fo, wie könnte 
Cic. ad Famil. XII, 6 fagen; Res, cum haec fori- 
bebam, erat in extremum adducta discrimen, Hier 
ift der Satz cum haec feribebam ein unabhängiger, 
weil er die volle Dauer bezeichnet, während welcher 
die Sache in die äufserfie Gefahr gebracht wurde. S: 
29. Cum virtus fummum honum fit, cuique homini 
maxime ef petenda. Diefer Satz gründet fich auf 
den logifchen Grund emes Urtheiles, das zwifchen 
zwey Dinge tritt, um diefelben als Grund und Folge 
za verbinden. Tier gründet fich das Trachtenmülfen 
nicht unmittelbar auf das höchfie Gut, fondern die 
vermittehnde Vorftellung ift: es giebt aufser der Tugend 
kein höher,, Gut. nach welchem man trachten mufs, 
Das Trachtenmiiffen ift nicht unmittelbare Wirkung der 
Tugend als des höchften Gutes, in welchem Falle man 
fagen müftesegys? die Tugend das höchite Gut ift, 
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fo mufs man am  meiften danach fireben. Man fieht 
leicht, da'sın allen jenen Fällen, wo guum mit dem 
Conjunctive verbunden wird, der Grund in Beziehun 
auf die Folge nicht aus der [ubjectiven Vorftellung her- 
austritt. Sollen denn folche Sätze ın keiner abhängigen 
Verbindung fiehen? Wir hoffen, der Vf. werde uns 
verftiehen, was wir unter Abhängigkeit zweyer Sätze 
verltehen. > 

Dem Vf. fehlt es nicht an Talent für [prachliche 
Unterfuchungen ; nur wird [eine Darftellung bey dem 
zu fichtbaren Ringen nach feynfollender Neuheit, in 


welcher doch zum grolsen Theile nichts als das längfi 


Bekannte ift, nicht felten unklar und unverftändlich. 
Möge indeflen der Vf. auf der angetretenen Laufbahn 
fortwandeln, und in den Gegenfiand, den er zu be» 
handeln unternommen hat, immer, tiefer einzudringen 
luchen: dann wird er gewils Vieles leiften. 

Gao 


1) Wren, b. Geifiinger: .Cornelius Nepos de vita 
excellentium imperatorum, Mit grammaikali- 
[chen, geográphifchen und hifiorifchen Anmerkun- 
gen erläutert und nach der beliebten Methode des 
Emunuel Sincerus aufs 'Neue bearbeitet. Mit 4 
Landcharten. 1820. 3758. gr.8. (1 Rthlr. 8gr.) 


2) Lemeo,: in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: 
Cornelius Nepos. Zum Gebrauch der erfien Ans 
fänger mit kurzen grammaülchen und hiftorifchen 
Ausnerkungen, wie auch mit einem Wörterbuche 
verfehen von A. Chr. Meineke. Zweyte Auflage. 
18%. IV u.2845. 8. (16,gr.) i 


Der Herausgeber von No. 1 hofft, durch diefe Aus- 
gabe des Cornelius Nepos, durch welche er übrigens 
dem Werthe anderer keinesweges zu nahe treten will, 
die Lectüre dieles Clafikers zu erleichtern. Nachdem 
er def[shalb S. V eine kurze Nachricht über das Leben 
des Cornelius gegeben hat, liefert er den gewöhn- 
lichen Text deflelben, und fucht ihn in untergelegten 
deutfchen Anmerkungen in Hinficht auf Conftructi- 
on, Gefchichte, Geographie u. f. w. zu erläutern. 
Im Ganzen finden wir die Anmerkungen allerdings zu 
dem angegebenen Zwecke geeignet; allein unfireiig 
hat der Herausgeber zu viele Noten beygefügt, was 
wiy darum tadeln müflen, weil dadurch dem Schüler 
Alles zu leicht gemacht wird. Eben fo wenig können 
wir die allzu freye Ueberfetzung der lateinilchen Phra- 
fen billigen, und wollen diefes Urtheil durch eine Be- 
leuchtung des erften Cap. in Cimon’sLebensbelchreibun 
belegen. Da heifst es (S. 81): Cimon, Miltiadis filius, 
Eine Anmerkung dazu lagt: „Melriadis filius, Miltia- 
des Sohn, ea Lebensbefchreibung oben ftcher.« 
Rec. -hieht nicht em, warum die beiden‘ Iateinifcheh 
Wörter nebft ihrer wörtlichen Ueberfetzung inder Note 
abgedruckt worden find; höchftens war eme Nach- 
weifung nöthig, dals hier von demfelben Miltiades 
die Rede fey, deffen Schickfale der Schüler bereits durch 
die erfte -aiu et im.Cornelius kennen ge- 
lernt habe. — 5.82; „Cimon eadem cuftodia tene- 
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batur.“ Anmerkung? „In. eadem cufiodia teneri, 
in dem nämlichen Gefängnille feftgehalten werden.“ 
Nach unferem Dafürhalten mufste diefe Anmerkung 
ganz wegbleiben, da jener Ausdruck felbft für den An- 
fanger. keine Schwierigkeit haben kann. - Ebenfo ift es 
mit der gleich darauf folgenden Anmerkung: ,‚‚Negue 
legibus Athenienfibus emitti poterat, er konnte auch 
nach Athen’s Geletzen nicht, freygelallen werden.“ 
Dals die gegebenen VUeberleizungen miinniter zu frey 
find, mag S. 146, Anm. 4 beweilen, wo man left: 
„Plura concupivit, er firrebte nach einem höheren 
Ziele.“ —' -‚Grammatilche Bemerkungen hätte‘ Rec. 
nach dem Titel mehrere erwartet, und fie lielsen fich 
ii der That fehr leicht einfchieben. Z. B-S. 97 konnte 
bey Gelegenheit der Erklärung der Redensart pecunia 
fidere die"Bemerkung einen Platz finden , ‘dafs fidere 
auch mit dem Dativ conftrwirt werde. Vgl. Ramskorn’s 
lat. Grammatik f. 144, 3 Not. 2. 8.267. -— S. 110 
bey „der Redeusart ad omnes res aptus würden wir 
darauf hingewielen haben, dafs aptus auch mit dem 
Dativ verbunden werde, vgl. Ramsh. a-a. 0.0 $ 110. 
2. — Ebendafelbû bey confllii. rlenus (vgl. Ramsti. 
6: 107. 11.6, und ĝ. 144, 1) und S: 129 bey dubito, 
an kunc primum omnium ponam (Dal. . 174, 2, 
Nó. 3) könnte die Conftruction genauer erläutert feyn. 
Die (lehr mittelmäfsigen) Chärtchen Rellen 1) die den 
Griechen und Römern bekannten Erdtheile, 2) Italien, 
3) Klein-Ahen, 4) Griechenland vor. 

No. 2 kommt feinem Gefährten falt durchgängig 


gleich. Die Beftimmung ift diefelbe, und wir könnten 
Sogn Bahn CENE Bid > A it. a 
Tscnwnorosıe. Müncken, b. Finferlin: Derftellung 


der voriheilhufteften Methode, Leinen, Baumwollen- und 
dergleichen Gewebe zu bleichen, von Carl Waldhör. 1828. 
24 9. 4. mit 6 Tafeln, (16 gr.) - 
Der Vf. [cheint von dem alten Satze auszugehen, dals 
„gut geweicht halb gebleicht“ fey. Er empfiehlt daher 
vorzüglich ein Sorgfältiges Enifchlichten und Reinigen. 
Darauf läfst ex die Behandlung der Waare in ögrädiger 
kalter Aetzlauge von Pottafche oder Soda folgen, und unter- 
wirft die noch mit Lauge imprägnirten Gewebe der Ein- 
wirkung der Waflerdämpfe in einer Dampfküpe. Die durch 
die Dämpfe aufge[chlollenen farbigen Theile werden durch 
lauge [o [chnell als möglich entfernt, an- 
fangs mit heilsem Waffer, und dann in einer Walke lorgfältig 
ewafchen und gereinigt. Diele Arbeitea würden auch in 
dar Rafenhleiche fehr nützlich feyn, find es-aber noch mehr 
“in der Kunft- oder Seknell- Bleiche. Diele will der Vf- fo 
“einrichten, dals er die einzelnen Zeugfücke mit Javelle- 
fcher Lauge, d. h, chlorfawrer Kalifolutiou, 1% Stunden 
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‚uns ganz kurz auf das, über No. 1 gefällte Urtheil- þe- 
rufen, wenn wir nicht über die N achläffigkeit rückficht- 
lich des Stils > mit welcher idie Anmerkungen abgefafst 
find, Fi na erınnem mülfsten. Dahin rechnen wir 
2. B. S. 39 Anm. 19: „Ex ‚facellis fepulcrisque cet: 
Es wurden Capellen und grolse Erbbegräbniffe gleich 
der. Mauer einverleibt.“s Ferner S. 98: „Rebus affli 
ctis, da die Staatsverfaffung der Athenienfer den Schlag 
erlitten hatte.“ Sem eigenes Wörterbuch hätte den 
Vf. eines Belleren belehren können. Dafelbfi heifst es 
S.13 mit ausdrücklicher Hinweifung auf diefe Stelle: 
„Afflietae res, unglückliche Lage“: _ S. 108. Anm 
5 Ld a = 3 E ` 
sy „Zd, dieles Sentiment, hunc fermonem. — S. 
214, Anm. 1: pmagijiratis, Chargen, Würden, . 
rer T S264, Anm. 1: „»Atticus erwirbt 
fca A de Gewogenheit [emes Onclesct — Zu 
loben And die einzelnen, den Lebensbelchreibunsen 
vorausgelchickten kurzen Inhaltsanzeigen, in weichen 
Rec. nur, ftatt der Angabe der Jahrzahlen nach Oiym- 
piaden oder nach der römifchen Zeitrechnung, > die 
jahre vor und nach Chrifi Geburt angegeben würlchte- 
Das argehängte Wörterbuch iĝ vollfländig und 
brauckbar. -S. 33 führt man ftatt coepio, i ptum, ere 
> p 2 2 1 = - > 5 
befler coepi, iffe auf, indem (vgl. Ramshorn’s.lat. Gram. 
6. 72; Schulz ausführl. lat. Gram. 6.60, 7: Z i 
lat. Gra 59, 4) das P. ee 
h m. 6-39, 4) das Praefens ganz versitet ik. 
Druck und Papier iind in No. 1 vorzüglicher, als 
e Ca È 2 
in No. 2. 
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lang bedeckt hält, Tie.dann rein auswalkt und wäfcht, wie- 
der mit Actzlauge und Wafferdämpfen behandelt, und diefe“ 
Procelie noch i bis 2 Mal wiederholt. Die vollkommene 
Wei’se- erhält die Waare durch ein Sauerbad aus Molken; 
oder be'fer ans verdünnter Schwefelläure, und die Säure 
wird durch etwas kochende Aetzlauge und machheriges Wa- 
wie . Das Trocknen 
der naflen Zeuge gefchieht mit 'erhitzter Luft, vorzüglieli 
nach der Meilsner’fchen Methode, oder beffer noch in 
einer eigenen Mafchinerie mit Metalicylindern, die von 
Innen durch Walferdämpfe geheizt find. Diefe Mafchine, 
die a pen „die Vorrichtung zur Bereitung der in 
ihn Tage dere Ensickelung. des Choranlen, ie ale 
tr mälsige Mauge auch‘ mii Metallcylia- 
ern, die von Innen erwärm: werden, Bud auf den bey- 
gerügien Tafeln deutlich ‘verzeichnet, und dadurch, wie 
durch die Befchreibuug felbt, erhält die Schrift techno- 


logifchen Werth. 
W. u o.i 
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SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE 


St. Garzen, b. Huber u. Comp.: Neue Jahrbücher 
ür Religion und Sitten; oder für Kirchen -, Schul- 
und Armen- Wefen in der evangelifch reformirten 
Schweiz. In Verbindung mit mehreren fchweize- 
rifchen Geiftlichen und Vaterlandsfreunden heraus- 
gegeben von J. R. Steinmüller, Pfarrerin Reineck, 
Kirchenrath und Vice- Antiltes der evangel. Geift- 


lichk. des Kantons St. Gallen. Jahrgang 1827. 
4. Heft. - X u. 258.5.» Y’Heft. VEu. 2825, 8 


(1 Rthlr. 18 gr.) 


D. Inhalt diefer Zeitfchrift follen ausmachen: Ab- 
handlungen, auf das Religions- und Kirchen - Welen, 
wie es ift oder feyn follte, fich beziehend; Nachrichten 
von Veränderungen, Fortfchritten und Rückfchritten, 
gelungenen und milslungenen Verfluchen, lobens- 
und tadelswerthen Einrichtungen; Addreffen und Vor- 
ftellungen, Regierungsbefchlülle und Verordnungen in 
Kirchen- und Armen-Sachen; Nachrichten von Akade- 
mieen und Univerhtäten in Hinhicht des theologilfchen 
Studiums,  delsgleichen vom Sectenwelen; Gelegen- 
heitsreden von gediegenem Inhalte; kurze Lebensbe- 
fchreibungen verltorbener f[chweizerifcher Theologen 
und Schulmänner; Anzeigen und Beurtheilung neuer 
Schriften, die über diefe Gegenftände in der Schweiz 
herauskommen, auch ausländilcher, die auf die Schweiz 
Bezug haben. Jeder Jahrgang foll die vollffändige Be- 
[chrabung der kirchlichen Vertaffung und der beltehen- 
den Verordnungen über Schul- und Armen - Welen 
eines oder zweyer evangelifcher Kantone enthalten, 
wie der vor uns liegende Jahrg. vom Kanton Thurgau 
enthält. Diefe Jahrbücher werden alfo nicht allein 
Schweizen, fondern allen nützlich feyn, denen dar- 
an gelegen lt, das Kirchen- und Armen - Welen der 
Schweiz zu kennen, welches manches Merkwürdige 
hat, und von regem Streben zum Beleren nicht wenige 


Beweile giebt. ; 5 
Da es unzweckmälsig [eyn würde, alle Auffätze 


anzugeben, fo begnügen wir uns mit der Anführun 
einiger, infonderheit folcher, die uns zu etlichen Be- 
merkungen Axlafs geben. Die Convertiten - Ordnung 
des Tt. Thurgau fcheint eine Sache [ehr [chwer zu 
machen, die von dem eigenen freyen Ermellen eines 
jeden abhängen follte; aber ohne Zweifel ił manches 
Auftallende nur angeordnet, um den mancherley ver- 
Ergänzungsbl, z, J. A, L, Z. Zweyter Band. 
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fteckten Eingriffen in die Freyheit und den Verführungs- 
künften Einhalt zu thun, die dort gar häufig vorkom- 
men mögen. Mit vieler Umficht find die dortige 
Schulordnung und die Verordnungen wegen der Ver- 
waltung frommer Stiftungen und der Verlorgung der 
Armen abgefalst. Die KHirchenvorfteherfchaften ie wie 
fie dort eingerichtet find, [cheinen viel Gutes wirken 
zu müllen, wenn fie in der Achtung wirklich ftehen 
die ihnen gefetzlich zukommen foll, und wenn nicht 
die ihnen verliehene Gewalt gemilsbraucht wird. — 
Das „Formular einer fogenannten Standesichre für 
Brautleute““ (H. 1. S. 77 #.), welches der Herausg. 
höchft zweckmäfsig nennt, können wir nicht fo finden. 
Die Anordnung, dafs Brautleute kurz vor ihrer Ein- 
fegnung zum Pfarrer gehen, und einen Unterricht über 
die Pflichten der Eheleute erhalten, kann allerdings 
wo fie Statt hat oder fch einführen läfst, ganz heillam 
feyn; allein folche ins Einzelne gehende Weilungen 
über die eheliche Pflicht, wie in diefem Formular ge- 
geben werden, möchten wohl, ungeachtet der vor- 
angefchickten Warnung und captatio benevolentiae 
den Allermeilten [ehr anftölsıg feyn. Bräute werden. 
fo weit es hierüber der Belehrung bedarf, am ahia 
lichften durch Mütter oder [chriftlich belehrt. Dafs im 
Uebrigen das Formular auch viel Gutes und Zweck- 
mäfsiges enthalte, leugnen wir nicht. — S. 125 fE Wer- 
den aus verbreiteten Tractätlein Proben gegeben, die hin- 
län een ad ehe ungefun deN ahrung he enthalten. 
= zeitgemälsen graubündifchen Verord- 
nung wider die Profelytenmacherey heifst es, Jedermann 
fey berechtigt, denen, die fich bey ihm über Gegenftände 
des Glaubens Raths erholen, die Bchelligung zu ge- 
ben, die erin feinem Gewillen als richtig a , in 
fofern diefelbe nicht den Glaubenslehren der beiden 
im Kanton anerkannten Confefionen widerfireiter. 
Was foll er denn bey abweichender Ueberzeugung 
dem Fragenden fagen? — In den Frediger - Anekdoten 
(biogr. Nachrichten von Pr.) kommt manches für die 
Literaturgelchichte Merkwürdige, manches die Zeiten 
Charakterilirende vor. Davr. Wyfs, (+ 1706) heifst es; 

einem alten Verzeichniffe Bernifcher Prediser und I ES 
rer, „fing zuerft an, des Cartefii Philofophie zu daka 
ren, worüber aber von den Ariftotelianern Krieg und 
Kriegsgefchrey erregt worden, fo dals, aus Befehl der 
Ober des Ei Opera allen Studiofis abgenom- 
men und conilicıt, unì den Profelloren befohlen 
BE: mit den Studenten fäuberlich und mit Für. 


fi 


Gchtigkeit zu fahren.‘ (War das Wegnehmen der 
Bücher ein fäuberliches and fürhchtiges Verfahren?) 
pav. Bourgeois (+ 1726) konnte mit dem Cartefia- 


nismo nicht recht umgehen, delswegen aufs Neue wie- 


der Lärmen entftunde, und alle cartefan. Bücher ver- 
boten und confifcirt wurden.“ Joh. Geo. Altmann 
wandte viele Gelehrfamkeit auf, zu beweilen, dafs 
Jefus Matth. V. 13 kein anderes Salz gemeint habe, als 
nitrum , und dafs der zu Jerufalem krähende Hahn der 
Nachtwächter gewelen fey. — Samuel Lutz (t 1750) 
war ungez weifelt fromm und ein ‘Chrift aus fefter 
Ueberzeugung; aber er hat, wider leinen Willen, viel 
Böfes gewirkt, und wirkt es noch, indem er für den 
Vater aller Myftiker. unter dem [chweizerifchen Land- 
volke gelten kann. Sein Lebenslauf wurde noch 1822 
inn Berner Wochenblatte  zunı Verkauf ausgeboten. 
Eine cralle Stelle-von ıhm ift mitgetheilt. Der wich- 
"tighe der hier genannten Männer ift Joh, Ith. — Gegen 
die Seminarien und die darin Gebildeien werden manche 
Befchwerden geführt; dafs die Schullehrer auf dem 
Lande Ach über die Bauernfprache erheben wollen, 
wird getadelt. Aber wenn in einer anderen Sprache 
epredigt wird, und die Schulbücher hochdeutich ge- 
(chriebeu hnd, follte doch wohl der Schullehrer auch 
hochdeutfch [prechen, und dazu Anleitung geben 
können, Ein Auffatz des 2 H. erklärt ch weiter 
darüber. Der Vf. meint, durch Erklärung in der 
Schweizerlprache müllen Bibel - und Schul - Bücher 
verftändlich gemacht werden. Die vorgebrachten Gründe 
find nicht zu überhören. — Die Bemerkungen über 
die Bernifche Predigerordnung, und ähnliche Auffätze, 
find mit Freymütbigkeit, Ueberlegung und Befchei- 
denheit abgefalst. — Ganz vorzüglich ihres Platzes 
würdig ıft die Capitelsrede von J. Mich. Fels über Matth. 
xIH. 52. Er führt aus, wie Jelus [elbft aus feinem 
Schatze Altes und Neues benutzte; und durch alle 
Zeitalter waren die Gelehrteften die ftärkften Stützen 
-der Kirche, und allenthalben und immer nahm die 
Würde und der Segen der Kirche mit dem Flor der 
Willenfchaften und Gelehrlamkeit, belonders der ver- 
nünftigen und gefunden, oder albernen und faden 
Bibelaustegung zu oder ab. Welche Verpflichtungen 
für die Geiftlichen unferer Zeit der Redner daraus fol- 
gert, werden unfere Lefer wohl errathen. Er giebt 
dabey gute Rathfchläge, die anleiten, befonders bey 
dem Mangel an Mulse, den gelehrten Hausbedarf 
einzufammeln. Er kommt auch auf die Frage, ob 
wir wohl ganz neue, ım der Bibel Ach gar nicht fin- 
dende Ideen der philofophilchen Religions- und Tu- 
gend - Lehre in unfer Syfiem und unlere Vorträge auf- 
nehmen diuften, fobald wir von ıhrer Wahrheit und 
Heilfamkeit überzeugt wären. In fofern diefe Frage an 
die Unterfuchung über die Perfectibilität des Chriften- 
hums grenzt, verweilt er auf Teller’s Religion der 
Vollkommenen und Okels Nachfchrift dazu. Uebrigens 
lehrte ihn die Erfahrung an dem Kanti’Ichen katego- 
zifchen Imperativ, dafs [chwerlich je eine wahre und 
grofse, religiöfe oder moralifche Idee werde aufgefun- 
den werden, zu welcher nicht wenigftens der Keim 
fchon im Evangelum zu finden wäre. „Angenommen 
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jedoch‘, fährt er fort, „aber nicht zugegeben, dafs je 
ein Philofoph, die Welt mit_einer Idee befchenkte, die 
weile und heilig und doch dem Chriftenthume gänz 
fremd wäre, [o würdeich he dankbar annehmen, fie 
mit dem ebenfalls weilen und heiligen Chriftenthurme in 
Verbindungizu bringen luchen, aber fie nie als evange- 
lifche Lehre, [ondern als einen Gedanken, den die 
Vernunft erkenne, vortragen.“ Noch eine Selle er- 
lauben wir uns auszuziehen: „Nur wenn wir alie 
Wahrheiten jetziger Denkungsart und Sprache anpallen, 
werden fie auch die Zweifler und Denker gewinnen; 
und.nur, wenn wir das Neue an das Alte anknüpfen, 
werden es auch die Ungebildeten verliehen, und auch 
die Aengftlichen fich nach und nach davon überzeugen. 
Nur, wenn wir das Wahre und Gute aus alten und 
neuen Quellen [chöpfen, werden wir Allen Alles wer- 
den, dem Vorwurfe der Geiftesarmuth oder Seichtig- 
keit entgehen, und heillame Erbauung bewirken. Und 
wenn wir in der Form den fteifen Rock unlerer Vor- 
fahren abgelegt haben, fo dürfen wir doch im leichten, 
freven Gewande keine Blöfse zeigen, l[ondern wir 
follen uns weile der Schriftmäfsigkeit, Deutlichkeit, 
Ordnung und Würde unlerer Vorträge heilig be- 
fleifsigen.“‘ . 

In Hinficht der Sprachrichtigkeit verfchiedener 
Auffätze lielsen fch Erinnerungen machen, wie denn 
Schriften aus der Schweiz gewöhnlich dazu Veran- 
lallung geben. Im Ganzen haben wir die Abhandlun- 
gen mit Vergnügen gelelen. 

Dals diefe Zeitfchrift fortgeletzt worden, mifen 
wir bezweifeln; wenigftens haben wir keine Fort- 
fetzung erhalten können. Sie verdiente aber eine lange 
Dauer und weite Verbreitung. 


HIKL. 


Hannover, ın der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Zweyter oder techni/cher Theil der Be/chreibung 
der Sturmfluthen an den Küfien der Nord/ee und 
der fich darin ergie/senden Flü/fe und Ströme, 
am 3ten und 4ten Februar 1395. Mit Zufätzen 
und Anmerkungen vermehrter Auszug einer ge- 
krönten Preisf[chrift zur Beantwortung der von der 
Königl. Societät der Willenfchaften zu Göttingen 
gegebenen Preis - Aufgabe: ‚Eine möglichä genane 
und vollftändige Zulammenftellung der Erfcheinun- 
gen, welche bey den verheerenden Wirkungen 
der Sturmfluthen zu Anfange des Jahrs 1825 be- 
obachtet worden, in Beziehung auf die Anwen- 
dung, welche von diefen Erfahrungen für die Ver- 
vollkommnung der zur Sicherung gegen f[olche 
Gefahren dienenden Anftalten etwa gemacht werden 
könnte.“ Mit einer Charte in.43 Sectionen und 
8 Plänen. Von W, Müller, königl. Hannöverfchem 
Ingenieur - Major. 1825, VI u. 170 S. 8, 


Der Vf. legt in diefem intereflanten Werke dem Publi- 
cum feine Beobachtungen und Bemerkungen über eins 
der fchaudexvolleften und verheerendften Naturereignille 
mit einer Umficht und Sachkenntnifs und zugleich mit 
einer Ausführlichkeit vor Augen, die nichts zu wün- 
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fchen- übrig lafen, *und durch welche er fich überall 
als einen. [ehr unterrichteten, in [ein Fach ganz cm- 
geweiheten und Illfcehenden Mann beurkundet. Das 
Werk mufs daher fchon jedemy der die Befchaftenleit 
der niedrigen Meeteskülten längs der Nordfee und -die 
kofilpieligen Vorkehrungen gegen das Eindringen der 
Meeresfluihen, pwenn auch nur oberflächlich , kennt, 
fehr willkommen leyn; aber einen vorzüglich hohen 
Werth hat es insbefondere für diejenige Claffe von 
Lefern, welche bereits genauere Henntnille hierüber 
befitzen, und fich alfo über alles Beinerkenswerthe bey 
dielem Ereignis, lowie über die bewährtelten Schutzmıit- 
tel dagegen, gehörige Auskunft zu verlchäffen wünfchen. 
Der Vf. darf demnach auf volle Anerkennung [eines ver- 
dienftvollen Unternehmens gerechten Anfpruch machen. 

Eine genauere Angabe des Inhalts wird dem Lefer 
zeigen, wie reichhalüg diefes Werk ansgeftattet worden 
fey, und dafs es infonderheit die von Seiten der Königl. 
Societät der Willenfchaften zu Göttingen empfangene 
Würdigung vollkommen verdiene. 

Der VE. hat den ganzen Schatz [einer Erfahrungen 
in 9 Capitel vertheilt, welchen er eine kurze, aber 
fehr inftrucuve Einleitung vorauslchickt. — Erfies 
Cap. Witterung, worin folche vom Ende des J. 1324 
und vom Anfange des J. 1825 näher befchrieben, auch 
auf den Barometerfiand, die Fluthhöhe und den herr- 
[chenden Wind forgfälüig Rücklicht genommen wird. 
Die in letzter Beziehung zulammengcetragene Tabelle, 
welche fich über mehrere Puncte der Küfe, und zwar 
von der Mündung der Elbe bis nach Oftende, verbreitet, 
it von vielem Interelle. — Zweytes Cap. Er/cheinun- 
gen am 3, A und 5 Februar 1825. Unter den hier auf- 
gezählten Naturerfcheinungen kurz vor und während 
des Eintritts der Sturmfluthen hebt Rec. hier nur die 
vornehmften aus; diele find: 1) Gewitter auf der 
fo langen  Küftenftrecke des nördlichen Deutfch- 
lands; 2) ein Meteor (zu Stotee bemerkt); 3) Waffer- 
hofen an mehreren Orten beobachtet; 4) Veränderungen 
des Wafers und vieler Brunnen und Quellen, fowie 
das momentane Entftehen neuer Quellen; 5) Erfchütte- 
rung des Bodens an mehreren Orten, obfchon der V£, 
weiter unten die Meinung, dafs ein Erdbeben die Ur- 
fache der Sturmfluthen gewelen feyn könne, [ehr in 
Zweife] zieht. 6) Ganz eigene Farbe und Bewegung 
aer Wellen (wober der Vf. manches Interellante über 
die Bildung und Entltehung der Wellen beybringt) ; 
7) auffallende Wärme des Seewallers und empfindliche 
Kälte des Flulswaffers in der Nacht vom 3—4 Februar; 
8) das Ziehen wilder Schwäne von N. W. nach No.; 
9) Ausfpülung von Grand, Sand,  zertrünmerten 
Mufcheln, fogar IR SET befonders Rüiefeln; 10) 
die. weit Ichnellere Strömung der Elbe,  \relche bey 
Glückftadt 1?-— i5 FE. in einer Secunde betragen haben 
ol; 11) der auffallende Umftand, dafs das Waffer 
der, der höchften vorhergehenden, Fluth während der 
zwilchenfaJlenden Ebbe nur wenig fiel, und dafs die 
Zeit der Fluth vor der höchfien Wafferhöhe früher ein- 
trat, als es dem Gange des Gewöhnlichen gemäfs er- 
wartet werden konnte;: 12) das faf gleichzeitige Stei- 
gen des Wallers an den Elbe-, Weler-, Jehde- und 
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Ems-Ufern bis zum Ueberlaufen oder Ueberwogen 
der Deiche und zwar auch an folchen Orten, wo die 
Fluth gewöhnlich einige Stunden Später eintritt; 13) 
das plötzliche Sinken des Spiegels der Sturmfluth vor 
Eintritt des höchfien Wafers; 14) der Umftand, dafs 
an ver[chiedenen Orten mehrere Perfonen am dten 
Februar eine drückende Atmpfphäre und eine belondere 
Beklommenheit gefühlt haben, fo wie dafs das Vieh- 
an verfchiedenen Kültenorten eine belondere Gefrälsig- 
keit, und’ an anderen Orten wiederum gar keine Frels- 
luft gezeigt haben foll. — Aulserdem handelt der Vf. 
bier auch fchon von dem Zerreilsen und Bürften der 
Deiche an vielen Orten; von dem grofsen Schaden, den 
viele Dünen und Infeln durch Fortfpülung bedeutender 
Mallen erlitten haben; von den Verleerungen , die das 
Oberwaller durch feinen Beytritt zur Wallerhöhe ver- 
anlaffen kann; von den Durch- und Grund - Brüchen 
der Deiche; von den verfchiedenen Befchädigungen, 
welche die Deiche nach ihrer Conftruction erfahren 
haben, und von den Schiffen, die während der Sturm- 
fluth auf ocer über den Deich gefchleudert worden. 
waren; fowie von dem Umftande, dafs einige Gebäude 
von den Fluthen ver[choben oder verrückt wurden, 
aber unbefchädigt blieben, während andere nicht lo 
ftark gebaute Häufer zertrümmert wurden, fobald Ge 
ver[choben waren. Da nun aber alle diefe Er[cheinun- 
gen wohl mehr als Wirkungen und Folgen der Sturme 
fluthen anzufehen find, und der Vf. diefen ein belon- 
deres Capitel gewidmei hat, fo hätte er, wie Rec. be- 
dünken will, folche befer diefem Capitel auffparen 
folien. — Endlich rechnet er auch die grolsen Ver- 
wüftungen, welche Mäufe und Ratten im vorhergehen- 
den Sommer in der Marfch angerichtet hatten, hieher. 
Öbfchon xun folche, wie der Vf. S. 106 behauptet, als 
keine Vorbedeutung anzulehen [eyn möchten, fo ver- 
dient diefer Umftand doch in fofern volle Berückfhichti- 
gung, als die Binnen, Dolffirungen, vielleicht auch 
die Deiche felbt von den zahlreichen Mäufen durch- 
löchert worden feyn mögen, ‘fo dafs das Waller leich- 
teren Zutritt indas Innere der Deiche finden konnte. 
Drittes Cap. Wirkungen der Sturmfluth. Die 
durch den Sturm, die grofse Wallerhöhe, den Wellen- 
fchlag, die Schnelligkeit der Strömung und das Ueber- 
wogen der Fluthen bewirkten Verheerungen auf der 
ganzen ausgedehnten Küftenfirecke find gewils ım AM- 
gemeinen noch in zu frifchem Andenken, als dafs Rec. 
nöthig haben follte, die einzelnen Unterabtheilungen 
näher durchzugehen, zumal da der VÉ. S. 52 felbii 
zugelicht, dals aufsergewöinliche Einwirkungen nicht 
bekannt worden find. Es ift alfo hinreichend, zu be- 
merken, dafs er leine Beobachtungen auf Vorland"und 
Dünen, Halligen, Binnenland, Deiche und Brandun- 
gen, Lucken, Uebergänge, Pütten, Häufer, Worthen. 
Bäume, Vordeiche, Aulsentiefen und auf die Braaken 
ausgedehnt habe. Als en Beweis der firengen Unpar- 
teylichkeit des Vfs. it wohl der Umfiand anzufehen. 
dafs. er’ (S. 63) den ım J. 1803 im Holfteinifchen und 
Schleswiglchen erbauten ftarken und hohen Deichen 
unbedingt den Vorzug giebt, indem er darthut, dafs 
die Wellen auf folche nicht 'zerfiörend einwirken 
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können. — Piertes Cap. (S. 50—98) Mittel zur 
Sicherung gegen Sturmfluthen, Auch dielem Ab- 
fchnitte [chenkt der Vf. die gröfste Sorgfalt. Als folche 
betrachtet er in folgender Ordnung Schilfwurzeln, 
Grasnarben, das Beweiden durch Vieh, Rafenbeklei- 
dung, Befiickung, Rohrbündel, Erdfäcke, Deicher- 
höhungen, Schutzbreiter, Fafchinen, Bretterwände, 
YKribben, Hüftendämme, Schling, Schilte, Laken, 
Strohmatten, Felfenbekleidung, Bufch, ‚Backfteinbe- 
kleidung, Horden, Anfmerkfamkeit auf die Schleulen, 
Lucken und gefährliche Deichttellen, Signale, befonders 
das Lauten. der Sturmglocke, Ziegelftaingrand zur 
fchnelleren Wiederherltellung einer Braake in einem 
Deiche, Schlangenwerke, Schuttdanme, Kayen- oder 
Schutz- Deiche (hinter oder vor einer Braake); Schutz - 
und Wehr-Deiche (im Binnendeiche gegen Ueber- 
fchwemmungen). — Zünftes Cap. Angabe der Wir- 
kungen früherer Sturmfluthen. If meit gelchichtlich; 
doch zeigen die eingeftreuten Bemerkungen ‚ wie lorg- 
faltig der VE. feinen Gegenftand ıns Auge gefalst habe. 
— Secifies Cap. Aus den Wahrnehmungen während 
der Sturmfluthen am % Februar 1825 fich ergebende 
Erfahrungen, in Beziehung auf die Anwendung 
zweckdienlicher Mittel zur Vervollkommnung der 
Sicherungsanftalien der Mar/chgegenden, zur Verhin- 
derung des Verluftes und ‚zur Abwendung der Ge- 
fahren ‚bey ähnlichen Vorfäilen. Rıeher rechnet der 
YVE unter anderen auch [ehr zweckmälsig fäte Aufmerk- 
[amkeit auf die Vorboten. Als folche zählt er anhaltende 
Weftwinde, wenn fie von S. durch W. nach N. um- 
gehen; bey [ehr gelinder Temperatur und bey niedri- 
gem Barometerltande, befonders wenn Gewitter em- 
weten; das Ziehen der Schwäne von N. W. nach 8. O., 
das Einfinden zahlreicher Mäufe (?), das Verhegen der 
Brunnen und Quellen, die Erfchütterungen des Bedens 
und das Ausfpringen des Wallers aus dem Erdboden. 
Das Uebrige ilt blofs praktilchen Inhalts und meilt eine 
Wiederholung der im vorigen Cap. aufgeftellten Er- 
fahrungen. — Den Befchlufs (S. 141 — 170) machen 
zwey, für den Waiflerbaumeilter [ehr inftzuctive tabella- 
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Vermischtes Sonrirtew. Karlsruhe, 
{chen Hofbuchhandlung: Biographie der Hellenen, 
ne Zweytes Heft. Ohne Jahrzahl. 86 S. 8. 

: "Das Unternehmen, das bis jetzt bis zu den zwey vor- 
: den Heften gediehen ilt, verdient um des Gegen- 
io ern len. der darin behandelt wird, die Beachtung 
m. 3 Seche an dem Kampfe der Griechen Theil 
Be Se jefe beiden Hefte enthalten die Biographieen 
eu Kanaris und Markos Bozzaris. Die Quellen, 
aus denen dabey gelchöpft worden, find “aieia ee 
foviel Rec. weils, liegen die beiden $ aris (bey Delau- 
nay) und Brülfel im ‘Jahre 1825 erfe ii eg a Hefte 
der Biographie des Helleness zum Grun = ‘ein auch 
diefe find ohne irgend eine Angabe der Quellen erfchienen, 
nd die Abweichungen von anderen gehörig motivirten 
NDarftellungen derfeiben Gegenfßände, welche Rec. hie 
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Berichtisn Eur, von Philologie enthaltende i No. 69. 
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rifche Ueberfiichten, von denen die erfte die Durch- 
deichung der Zeteler Siel- Brücke, und die andere die 
Wiederherftellung des Grundbruch® bey Breitenburg 
vom 15ten Novemb. 14224 und vom 3ten Febr. 1825 
abhandelt. — Eben fobelehrend find die beygegebenen 
S Pläne, welche fämmtlich, nur mit Ausnahme des 
erften Blatis, auf welchem man die Uinrille der Infel 
Borkum von den J. 1738 und 1825 findet, verfchiedene . 
Braaken und Kolks darftellen. 

Daflelbe gilt auch von der dazu gehörigen grofsen, 
fehlerfreyen, aus 13 kleinen, durchgängig S Zoll hohen 
und 12 Zoll breiten Sectionen beftehenden Charte” Sie 
fellt alle Rüftenländer der Nordfee vom Ausflufs der 
Schelle an bis zur Mündung der Elbe, nod felbft 
einen Theil der Küfte der Oftfee bis zur Infel Pöhl dar, 
und verbreitet fich dabey aueh Müver einen beträcht- 
lichen Theil des Binnenlandes, To dafs man auf der- 
felben den .gröfsten Theil der Provinzen Antwerpen, 
Nord - Brabant, Meppeu, Hoya und Diepholz, Lüne- 
burg und felbft einen Thal von Magdeburg niederge- 
legt findet. Da einem Grade der Breite eine Ausdeh- 
nung von 12 Zoll gegeben worden it, fo darf man bey 
einem fo bedeutenden Malsltabe die gehörige Vollftän- 
digkeit erwarten. Auch it der Stich rein und deutlich. 
Doch mufs Rec. beklagen, dafs weder ein Titei noch 
ein Mafsftab angebracht worden if. Die meiften 
Küftenfiriche, auch viele Niederungen im Inneren, zu- 
mallängs den Flüllen und Strömen, find, ohne weitere 
Abgrenzung, grün illummirt. Auf jeden Fall hat der 
Vf., obfchon er ich hierüber nicht weiter aus[pricht, 
die Ausdehnung der durch die Sturmfluthen angerichte- 
ten Ueberfchwemmung andeuten wollen. Noch mufs 
Rec. beinerken,, dafs auf dem vorliegenden Exemplare 
zwilchen der Wefer - und Elbe - Mündung mehrere Orte 
mit der Feder nachgetragen worden find. 

‚Das Werk felbft t I[chlielsiich auf -treflliches 
Velinpapier gedruckt, und [ehr rein von Druckfehlern 
gehalten, und empfiehlt Ach alfo auch durch feine fau- 
bere Ausftattung. Möge es recht viele Lefer finden! 

i W. 0O. M. 
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und da gefunden hat, [cheinen demnach — Irrthümer zu 
Ieyn. So it z. B. M. Bozzaris nach Berichten von Augen- 
zeugen (f. Rayhaud Mémoires sur la Grèce. T. 2. Pag. 320. 
521) bey dem Treffen von Peta den 4:6 Juli 1822 gegen- 
wärtig geweleu, obgleich nach Heft 2 S. &7 das Gegentheil 
Statt gefunden haben foll. Indefs will Rec. hier nicht 
näher in eine [olche frenge Unterfuchung des hiltorilchen 
Werthes diefer Biographieen eingehen. Sie find um der 
Perfonen willen, die fie betreffen, von Intereffe, und die 
leichte und gefällige Ueberfetzung — denn für eine [olche 
mufs das Ganze gelten — erhält daffelbe um fo mehr leben- 
dig, als der Stil*dem Gegenftande felblt entfpricht. - Die 
Porträts des Kanaris und Bozzaris find beygefügt, und beide 
follen, nach dem Urtheile Unterrichteter, ähnlich ltn 
a" . 


Aus Verlehen find die vorherigen Stücke beide mit No. 68 bezeichnet, das letzte, den Befchluls der 
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WIESBADEN, b. Schellenberg: Quartalfchrift für 
Prediger - Wiffenfchaften. Herausgegeben von 
Dr. Auguft Ludwig Chriftian Heydenreich, her- 
zogl. Nallauifchem Kirchenrath und Prof. der 
Theologie zu Herborn. Erfter Band. Erftes Heft. 
1825. 167 S. Zweytes Heft. 1826. 1568. gr. 8. 
(1 Rthlr. 16 gr.) 


D iele Zeitfchrift ift an die Stelle der Monats[chrift für 
Prediger - Willenfchaften getreten, welche Hr. D. Zim- 
mermann. gemeinfchaftlich mit Hn. Dr. Heydenreich 
herausgab. Wir verfchoben die Anzeige derlelben in 
‘dielen Blättern, weil wir von Zeit zu Zeit die Fort- 
fetzung erwarteten. Sie ift aber nicht erfolgt, und wir 
nehmen daher das zurückgelegte Buch endlich wieder 
zur Hand. 

Die Einrichtung diefer neuen, in veränderter 
Geftalt erfcheinenden Quartalfchrift ift folgende. Sie 
enthält theils Abhandlungen aus allen Theilen der Theo- 
logie, theils praktifche Arbeiten, denen kirchliche 
Nachrichten beygefügt werden, [o oft für die letzte 
Rubrik etwas Interellantes vorhanden it. Dadurch 
bleibt im Welentlichen der Plan der früheren Monats- 
fchrift unverändert; nur die Bücheranzeigen und 
Recenfionen fallen weg. Obgleich in der Ankündigung 
diefe Quartalfchrift zunächlt der evangelifchen Geiftlich- 
keit des Herzogthums Nallau gewidmet leyn, und 
imländilche Beyträge mit belonderem Vergnügen auf- 

enommen werden follen: [o verbindet doch der 
Herausgeber hiemit den eben fo angelegentlichen 
Wunfch, diefer Zeitfchrift auch durch die Beyträge 
auswärtiger Gottesgelehrten von anerkanntem Verdienft 
und bewährter Anhänglichkeit an das reinbibli/che, 
ächtevangelifche und apoftolifche Chriftienthum ein 
allgemeineres Interelle und emen höheren Werth ver- 
fehaffen zu können. 

. „Der Herausgeber fügt hinzu: „Möge denn auch 
diefe Zeitfchrift zur Förderung der Wilfer[chaft fowohl 
als des Reiches Gottes das Ihrige beytragen, belonders 
aber durch den Geift des felten, entlchiedenen und 
tebendigen Glaubens an das Evangelium, als eme wahr- 
Mene Ollenbarung Gottes im vollefien und erhabenften 
‚Sinne des Wortes, der nach der Abficht des Herausge- 
bers in allen hier aufzunehmenden Abhandlungen und 

Erganzungsbl, z, J, 4A. L, Z. Zweyter Band. 


praktifchen Arbeiten walten und jede Anbequemung 
an abweichende Zeitlyfteme, jedes Schwanken in den 
Grundfätzen, und alle Mengerey entgegengeletzter 
Anfichten ausfchliefsen foll, mitwirken, dafs derfelbe 
Geift des Glaubens [eine befeligende Herrichaft immer 
allgemeiner und hegreicher ausbreite.“ Und dadurch 
it der Charakter und Zweck dieler Quartalfchrift hin- 
reichend bezeichnet. 

In dem erfien Hefte befinden fich I. vier Abhand- 
lungen. 1) Ueber das Eigenthümliche der evange- 


‚lifch -theologi/chen Tugendlehre. — Mit Gründlich- 


keit ausgelprochene Worte des Herausgebers, mit 
welchen er diefe Zeitlchrift eröffnet. — 2) Zwey 
merkwürdige Paftoral- Erfahrungen. Von einem un- 
genannten, allgemein geachteten Geiftlichen, der auch 
als Schriftfteller dem theologifchen Publicum rühmlichft 
bekannt ift. Die eine diefer Paftoral - Erfahrungen be- 
trifft die Macht des Aberglaubens, die andere die Macht 
des Gewillens. Beide find in pfychologifcher und 
moralifcher Hinficht interellant. Nach der eriten hatte 
der Vf. einen unverheiratheten, gegen 30 Jahre alten 
Bauer, welcher an dem Kalender -Aberglauben hing, 
dafs die Planeten ihr jährliches Regiment hätten, nicht 
nur von diefem Aberglauben durch belehrende Ge- 
[präche befreyet, [ondern auch in ihm eine grolse Be. 
gierde erweckt, populäre aftronomilche und andere 
nützliche Schriften und Predigten zu lefen, unter 
welchen letzten ihn infonderheit die Reinhard’[chen 
Predigten [ehr anzogen. Hiedurch und durch die 
Unterweifungen des Predigers, welche acht Jahre fort. 
gefetzt wurden, fchien bey dem Bauer nicht nur aller 
Aberglaube verf[chwunden zu [eyn, fondern .er hatte 
fich auch manche Kenntnille eingefammelt. Demunge. 
achtet glaubte er [päterhin wieder an Hexerey. Diels 
veranlalst den Vf. zu der Bemerkung: „Immerhin gebe 
man alfo dem gemeinen Manne populäre Schrif ten über 
den Aberglauben in die Hände; immerhin widerlege 
man in einzelnen vorkommenden Fällen [einen Wahn; 
immerhin halte man über diefen Gegenftand falsliche 
und gründliche Predigten: das Reich des Aberglaubens 
wird nach, wie vor, fortdauern, wenn wir nicht 
demfelben das heranwachlende Gefchlecht dadurch 
zu entreifsen fuchen, .dafs wir bey zweckmälsigen 
Denkübungen, die in keiner Volksfchule fehlen follten, 
befonders darauf (ehen, dals die Jugend in Schlüllen 
nn und Wirkung gründlich geübt werde u, f, 
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w.“ — Nach der zweyten Paftoral- Erfahrung hatte 
ein Frauenzimmer, 56 Jahre alt, welche vor 35 Jahren, 
wegen Verheimlichung einer unehelichen Schwanger- 
[chaft, da esungewils geblieben, ob das Kind, welches 
fie geboren, mit oder ohne ihr Verfchulden ge- 
ftorben [ey, einige Monate auf dem Zuchthaufe zuge- 
bracht. Sie führte in.der Folge einen tadellolen Lebens- 
wandel, und galt für eine recht[chaffene Perfon. Sie 
übernahm die Pflege der Zwillinge eines Bauers, dellen 
Frau bey der Geburt derfelben geftorben war. Zwey 
Monate fetzte fie dieles Gefchäft mit Sorgfalt fort, 
und — erhenkte fich. Man konnte fich dieles Ereig- 
nils nicht erklären, bis der Prediger hörte, fie habe, 
fo oft die Zwillinge, wie viele Neugeborne, convul- 
fivifch die Augen verdreheten, beym Wafchen und 
Wickeln derfelben gefagt: ‚‚was fiehft du mich fo an, 
nicht wahr, du fürchteft dich vor mir? Nein, ich thue 
dir nichts zu leide.“ Auch habe fie, nach vollendeter 
Verpflegung der Kinder, fch jedes Mal nachdenkend 
bingefetzt, und in fich vertieft geleufzet. Man fieht 
daraus, wie unvertilgbar die Stimme des Gewillens 
it. — 3) Soll der Geiftliche fixen Gehalt haben? 
Vom Pfarrer Dr. Kromm. Eine zeitgemäfse Unterfuchung. 
Mögen Landesherrn und Patrone beherzigen, was 
der Vf. fagt: „Kommen nicht alle Klagen der Geift- 
lichen, dafs es ihnen und ihren Familien, zumal jetzt, 
wo der Naturalienpreis fo anhaltend niedrig fieht, fo 
fchlecht gehe, daher, weil fie keine fixe Befoldung 
haben, weil fie zu [ehr dem Wechfel der Umfiände 
anheim fallen müflen? Auch fuche ich eine der Haupt- 
urfachen, des ‚verminderten Anfehens des geiftlichen 
Standes darin, dafs der Prediger zugleich Oekonomie 
treiben mufs u. f. w.‘ — Der VE. theilt hierauf feine, 
fehr richtig dargeltellte Meinung über die nachtheiligen 
Folgen der Oekonomie für den geiltlichen Stand mit. 
Bey Berührung des Punctes, in welche Verlegenheit 
der Prediger durch Verpachtung feiner Ländereyen 
kommen könne, erwähnt er zwey Fälle, welche zeigen, 
wie unficher auch dieles Einkommen fey. Rec. könnte 
diels aus eigener Erfahrung beftätigen. Nach unlferer 
Meinung müllen die geiftlichen Ländereyen und 
Naturalien zwar beybehalten, jedoch von Seiten der 
Patrone in der Art in Adminiftration genommen wer- 
den, dafs.fie, nachdem die Stellen auf ein angemellenes 
Fixum geletzt worden, das an dem jedesmaligen Er- 
trage Felilende den Predigern baar als Zufchufs entrichte- 
ten, Treten Zeiten ein, In welchen der. Ackerpacht 
das bewilligte Fixum überfteigt, fo kommt diefer 
Ueberflufs der Adminiftration zu: Gute. — 4) Briefe 
von Dr. Reinhard an den Stadtpfarrer Dietzfch in 
Oehringen, Diefe Briefe find befonders wegen der 
homiletifchen Bemerkungen, weiche der unvergefs- 
liche Reinhard in denlelben niederlegt, bemerkens- 
werth. 

JI, Praktifche Arbeiten: 1) Gedächtnifspredigt 
auf den Kirchenrath Dr, Johannes Spiecker, von dem 
Herausgeber. Auf eine gefchickte Weile wird nach 
Daniel 12, 3 gezeigt, dals dem treuen Lehrer der 


Kirche Gottes eine doppelte Unfterblichkeit zu Theil 
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werde; unfterblich fey er für diefe Welt durch ein 
bleibendes, rühngliches Andenken, fowie durch eine 
fortdauernde, fegnende Wirklankeit ; unfterblich 
[ey er befonders für jene Welt, im ewigen Genulle 
des himmlifchen Gnadenlohnes yon Gott. für es 
Wirken hienieden, unfterblich im Dr Ma Genufle der 
dankbaren Liebe aller der unlterblichen en die er 
zum Himmel leitete u. f. w. — 2) Gedächinifs 
predigt auf die Herzogin von Naffau, Charlotte 
Luife Friederike Amalie, gebowme Pyinzeflin von 
Sachfen - Hildburghaufen, welche am 6ten April 1825 
ftarb. Eine über Offenb. Joh. 14, 13 gehaltene ge- 
diegene Predigt, welche ein [chönes Gebet befchliefst. 
— 3) Rede bey der Einweihung der neuen evange- 
lifchen Kirche in Giefsen, von Dr. und Superint. 
Palmer zu Gielsen. — 4) Rede am Tage der Kir- 
chen- und. Schul- Vifitationen, gleichfalls von Palmer. 
Beide Reden find zweckmälsig. — 5) Die Poefie: 
Der Troft des Chriften im Leiden, vom Pfarrer Cafar 
zu Fleisbach, hat uns weniger angelprochen. Es 
kommen hierin Strophen vor, wie folgende: 

Verblüht ihr Schänfte Freuden, 

Vergeht ihr Herrlichkeiten u. f, w. 

Ich will mich ruhig lehnen 

Bey heils geweinten Thränen 

Auf Gottes Vaterhand u. f. w. 


Im zweyten Hefte wird zuvörderfi bemerkt. dafs 
vom dritten Hefte an Hr. Dr. Hüffel die Herausgabe 
dieler Quartalfchrift gemeinfchaftlich mit Hn. Dr. Hey- 
denreich belorgen werde, welches den Lefern nicht 
anders als erfreulich feyn kann. Ferner, dals, wenn 
Geiftliche Anfragen über biblifche Texte und andere 
Gegenftände im homiletsfchen und übrigen Paftoral- 
Fache einrücken liefsen, gediegene Antworten darauf 
erfolgen, und dafs am Schlulle jedes Jahrgangs eine 
kurze Ueberficht der neueften theologifchen. Literatur 
beygefügt werden folle. Durch Beides wird diefe Zeit- 
fchrift an Werth gewinnen. Unter den Abhandlungen 
finden wir: 1) Die Gefchichte der Verfuchung Chrifti, 
Ein Mafchal. Vom Superint. und Confiftoralaffeffor 
Zöllichin Rofsla. Der Vf. meint, die Gefchichte die- 
fer Verfuchung fey mehr, als Parabel; es liege ihr 
thatfächliche Wahrheit zum Grunde. Eine Verfuchung 
des Teufels habe wirklich Statt gefunden, und lo. fey 
die Erzählung dem Inhalte nach wahr, und keine 
blofse Dichtung. Nachdem die Gründe für einen 
wirklichen Teufel, der zu Jelu kam, vorgetragen 
werden, fucht der Vf. die Exiftenz und Wirkfamkeit 
des Teufels unter anderen durch folgendes Rälonnement 
darzuthun. „Und welche Gründe hätten wir denn 
wohl, das Dafeyn und die Wirkfamkelt einer unficht- 
baren Macht des Böfen in Zweifel zu ziehen? An und 


für fch felbf liegt in der Vorftellung nichts Vernunft- 


widriges oder Unglaubhaftes, dafs es aufser den Men- 
[chen noch andere Gattungen erichaffener Geilter gebe, 
welche mit der Freyheit des Willens, das Gute oder 
Böfe zu thun, wie die Menfchen begabt, dabey aber 
noch mit höheren phyfifchen Kräften ‚verfehen find, 
als die Menfchen befitzen u. f£. w. Exifirenhie aber, fo 
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müllen fie auch irgendwo im Weltall ihren Wirkungs- 
kreis haben. Nun kennen wir die Einrichtung der gött- 
lichen Weltordnung, die Gefetze, worauf he gegründet 
it, und den Zufammenhang, in welchem die Geifter - 
und Körper- Welt mit einander ftehen, viel zu wenig, 
als dafs wir uns das ent[cheidende Urtheil anmafsen 
dürfen: esley höheren Geiltern, die das Böle wollen, 
gar kein Einfluls anf die Achtbare, die wir bewohnen, 
möglich u. f. w. — Schliefslich fügt der Vf. hinzu: 
„Es hat indeflfen zu allen Zeiten Menfchen gegeben, 
und giebt deren noch, die zum Gutfeyn und Recht- 
handeln ‘den Glauben an dem Teufel eben [o nothwen- 
dig, und vielleicht noch nothwendiger brauchen, als 
den Glauben an den lieben Gott; Menlchen, die nach 
dem Himmel wohl wenig fragen würden, wenn fie 
nicht der Ueberzeugung lebten, es giebt neben dem 
Himmel auch eine Hölle, und ein zertium non datur. 
Unfere Vorfahren handelten daher unftreitig lehr weis- 
lich, wenn fie den Glauben an den Teufel ‘in Ehren 
hielten. Die Zeiten haben fich aber fehr geändert, 
und wir müflen nun [chon abwarten, wie weit es 
die Rationaliften noch bringen werden mit ihren reinen 
Moralpredigten ohne Glauben an Himmel und Hölle.“ 
— Rec. will ich mit Hn. Zöllich des Teufels wegen 
nicht in Streit einlaffen, und macht nur darauf auf- 
merkfam, dafs fchon, nach rein biblifchen Lehren, 
Chriftus dem Teufel die Macht genommen, und die 
Werke des Teufels zerfiöıt habe, [o wenig es fich 
andererfeits nach der chriflichen Religion und nach 
der Vernunft mit der Gottheit verträgt, neben ihr einen 
wirkfamen Teufel zu glauben. Wir danken es Jefu, 
dafs er dafs Reich des Teufels zerflört hat, und wün- 
fchen nicht, dafs diefer endlich einmal unterdrückte 
- Aberglaube wieder eingeführt werden möge, um den 
Aberglauben und die Unfittlichkeit zu nähren. Uebri- 
gens glauben gewils auch die Rationaliften an Himmel 
und Hölle, wenn fie fchon in letzter den Teufel nicht 
fo finden, wie der Vf. — 2) Es ift des chrifilichen 
Predigers einige (?) Aufgabe, Jefum Chrifium zu 
predigen. Eine Rede, beym Schlufs der Sommervor- 
lefungen, am 12ten Sept. 1825, in dem grofsen Hörfaal 
des theologifchen Seminars zu Herborn gehalten von 
dem Herausgeber. — Eine in ihrer Art gutgemeinte 
Rede. — 
nifs Jefu Luc. 16, 41 u. f. w. vom ungerechten Haus- 
halter, befonders über V, 9, von Dr, Schwarz, Pfarrer 
zu Seckingen. Nachdem Hr. $., der fich als einen ge- 
Wandten Exegeten zeigt, die verfchiedenen Meinungen 
der Ausleger über diefe Parabel'vorgetragen „ erörtert er 
feine Anlıcht exegetilch. Er glaube nämlich nicht, 
dafs Iefus blofs den unrechtmälsigen und mit Unrecht 
erworbenen Reichthum, oder blols (zdixos oder z;, 
«diries als epitheton) das Erdengut als das vergängliche, 
unzuverläffige, oder gar eine rühmliche Ungerechtigkeit, 
hier verltehe, womit:man fich Gott und die FHımmels- 
bewohner (der Vf. verlteht unter OxAvaı alarsos die jenfei. 
tige Wonnung, den Aufenthalt im Himmel) zu Freun- 
den machen folle; er fey vielmehr überzeugt, dafs 
Jefus lowohl den Unrechtmälsigen, als auch den Reich- 
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thum überhaupt, auf den man ja niemals feft und ficher 
bauen könne, und der uns mit dem Leben verlalle, 
hier gemeint habe. — 4) Etwas zum Verfiändni/fe 
des Abften Pfalms;, vom Pfarrer Erlenmeyer zu Wehen, 
Nach des Vfs. Meinung läfst die [chöne Entwickelung' 
des Zulammenhangs dieles Liedes, welche Eichhorn in 
Jufii’s Blumen althebräifcher Dichtkunft Thl. I S. 168 
mitgetheilt hat, an fch nichts weiter zu wünfchen 
übrig. Am Tage des Beylagers Salomo’s mit einer 
Prinzefllin (ey, wie Eichhorn wolle, durch einen Herold 
diefes Lied gelungen worden. Nur in dem einzigen 
Puncte könne er nicht mit Eichhorn übereinfiimmen, 
dafs die Prinzeffin, welche in diefem Liede befungen 
werde, eine ägypti/che gewelen fey, obgleich nach 
1 Kön. 33, V.1 u. a. Salomo allerdings eine. Tochter 
Pharaos zur Gemahlin hatte. Er glaube vielmehr ge- 
wils, was Paulus in (einem phil. Clavis nur vermuthet, 
dafs diefe Prinzellin eine Tochter des Königs von Tyrus 
gewelen fey.. Denn betrachte man den 13 V. genauer, 
fo werde man finden, dafs die gewöhnliche Annahme, 
als habe die Stadt Tyrus Gelchenke gebracht, ganz als 
unrichtig erfcheine, dafs vielmehr ķepa im Vocativ 
verftanden werden mülle, und folglich die angeredete 
Peron bezeichne, dafs alfo die Reichen der jüdilchen 
Nation diefe 4-72 mit Ge[chenken erfreuen. 

U. Praktifche Arbeiten: 1) Predigt zum Gedächt- 
ni/[e des Brandes zu Dillenburg am 15ten May 1823, 
vom Rirchenrath und Pfarrer Sti/ft zu Dillenburg. Ueber 
Plalm 143, 4, 5 wird auf eine klare und erbauliche 
Art der Satz behandelt: Wozu fodert uns das er- 
neuerte Andenken an das Brandı:nglück auf, welches 
vor 100 Jahren unfere Stadt betroffen hat? — 2) Pre- 
digt am Todesgedächtnifstage des heiligen Bonifacius, 
des Apoltels der Deutfchen, am 5 Juny 1825 vom Her- 
ausgeber gehalten über Ebr. 13, 7—9. Nachdem der 
VE. im erfien Theile über das Leben, Wirken und die 
Verdienlte des Bonifacius geredet, leitet er daraus im 
zweyten Theile einige Ermunterungenher. Eine lefens- 
werthe Predigt. — 3) Predigt am Erntefefie, von 
dem Herausgeber, behandelt nach Jacobi 5, 7, 8: 
Das Lehrreiche und Tröfiliche in der Vergleichung 
un/erer Erntehoffnungen mit ihrer Erfüllung. — 
4) Predigt am Todtenfefie, dem zweyten Weinachts- 
tage 1824. Der Vf. verbindet die Feier der Geburt 
Jelu mit dem Todtenfelte, indem diefes der letzte Tag 
war, welcher der gemeinfchaftlichen kirchlichen An- 
dacht in diefem Jahre gewidmet wurde , und zugleich 
dem Gedächtnilfe der Verfiorbenen heilig feyn folte. 
Nach Joh.1, 14, 15, 16 wird der Hauptfatz behandelt: 
Wie die Geburtsfeier Jefu das Andenken an unfere 
ent/chlafenen Lieben veredelt und heiligt? Wir 
haben diefe Predigt mit Vergnügen gelefen. — 5) An- 
hang. Religiöfe Dichtungen vom Pfarrer Dr. Kromm 
in Groskarben und vom Pfarrer Cafar, Hier kommen 
Strophen vor, wie folgende bey der Einfegnung der 
Conhrmanden: 


Schau, grolser Gott, 
Du, unfer Hort, 
Hernieder auf die Deinen! 


Wir Knien hier, 
O Gott vor Dir, 
Wir beten, flehen — weinen. 


Wir wünfchen diefer Zeitlchrift, welche nach einem 
zwweckmälsig angelegten Plane von gelehrten und 
thätigen Männern redigirt wird, eben fo tüchtige Mit- 
arbeiter und langes Beltehen. 

+ x Qs Ne 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MAGDEBURG, b. Heinrichshofen: Der Spiegel. 2ter 
Thl., oder Neuer Spiegel. Ein 'Tafchenbuch für 
Deutfchlands edie Töchter, zur Beförderung des 
häuslichen und ehelichen Glücks. Von Dr. Karl 
Gutmann. 1829. VHI u. 255 S. 8 (20.gr.) 


[Vergl. J, A, L. Z. 1827. No. 140.] 


Abficht und Vollbringen gehen hier einmal auf das 
Erfreulichfie Hand in Hand. Die Frauen werden in 
kurzen, nicht ver[chnörkelten, noch trockenen Sätzen 
über ihre Pflichten belehrt, und ihnen eine klare und 
gründliche Anficht der’ Eigenfchaften und Zuftände der 
Frauen in einem falslichen, angenehmen Vortrage gege- 
ben. Es it- nur Weniges dabey zu erinnern, eigent- 
lich zu wider[prechen gar nichts.. Vergellen wurde 
das weitlchichtige Capitel der unvermählt gebliebenen 
Frauen, deren es bey der Ehefcheu unlerer Männer, 
die ich aus dem zunehmenden Luxus erklären lälst, 
fo viele giebt, dafs fie gewillermafsen einen Stand in 
` der Gelfelllchaft ausmachen, und als Malle fch in Re- 
fpect fetzen, {o dafs die oft fo ungegründeten Spötte- 
reyen gegen alte Jungfern Ichüchterner wie ehedem 
fich vernehmen lalen. Auch ihnen war der Spiegel 
vorzuhalten. Delsgleichen ift das Betragen der Frauen 
gegen untreue Männer, der Hang zur Eiferfucht nicht 
berührt, ebenfalls ein [ehr weites und wichtiges Ca- 

itel. Die anempfohlenen Bücher, zum Lelen junger 
Mädchen brauchbar, find nicht alle gleich gut. Die 
faden Feierfitunden der Grazien, Moral in Beyfpielen 
u. dergl. dürfen nicht den Platz neben den Schriften 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR’ JEN. A L Z. 


184 


eines Rochlitz, Jacobs behaupten wollen. Ueber d 
Unterf[chied und den u maoe des Du unter Lieben. 
den und Ehegatten durfte kein franzöhfcher Schrift- 
fteller als Autorität gelten, da bekanntlich das Du in 
der franzöfifchen Sprache viel gewichtiger und unter- 
fcheidender ift, als in der deutfchen. Die äufseren 
Zeichen ehelicher Gemeinfchaft And auch mit Bedin- 
gungen zu verftiehen, und es liefse fich Einiges da- 
gegen erinnern, das umlfiändlich zu erörtern zu 
Discuffionen führen könnte, : die hier am unrechten 
Platz find. 

Ein Büchlein von fo entfchiedenem Aittlichem und 
äfthetiflchem Werth follte billigerweile nicht mit ftum- 
pfen Lettern auf gelbgraues Papier gedruckt. feyn, 
=. da man das Gegentheil bey diefem Preile fodern 

ann. 
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SCHÖNE KÜNSTE 


Berx, b. Dunckeru. Humblot: Die Schleichhänd. 
ler. Novelle, von Je v. G. 1829. 213S. 8 
(4 Rthlr. 4 gr.) : aaki 


Die; unfchuldigen Kinder ‚nicht ganz [chuldlofer 
Väter müllen vielerley Drangfale ausltiehen, Theil 
an dem Neapolitanifchen Krieg unter Murat neh- 
men, nothgedrungen einen Ehebund [chlielsen, den 
der Tod lo. gefällig it zur vechten Zeit zu tren- 
nen, bis das. Schickfal verföhnt, der rachedurftige 
Feind der Väter, der, um [ein Mütchen zu kühlen 
auch die Rinder verfolgt, geftorben it, und die riad 
igen erfreut, die Irrenden auf die rechte Balin zurück- 
geführt- werden. Vielleicht konnte das mit weniger 
Worten gelchehen, manchmal auch ein Dialog ausge- 
lallen werden, womit Einszu feinem Confident [pricht, 
dem die Sache längft bekarnt feyn muls; aber der Ge- 
fchmack, -das Gefühl wird nicht. beleidigt, und: fo 
kann‘ man dem kleinen Roman [chon fein Plätzchen 
in der Unterhaltungsliteratur gönnen. 

n. 
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JUGENDSCHRIFTEN, Jena, in Commilf, der Cröker’fchen 
Buchhandlung: Denkwürdige Erzählungen aus dem Thier- 
reiche, herausgegeben von Theophilus Bayer, ord. eorıefp. 
Mitgliede der mineralog. Gelellfchaft zu Jena. Erfter Band. 
1825. XVII u, 152 S. Zweyter Band. 1826. XVI 1. 143 S. 
8. (1 Rthlr.) 

_ Eine recht gut gelungene und ganz für den Zweck, «das 
kindliche Gemüth nicht blofs zu unterhalten, fondern auch 
zum Nachdenken über die Thierwelt zu veranlallen, und [o 
den Verftand zu bilden, angemelfen bearbeitete Schrift. 
Dals einzelue Erzählungen hätten wegbleibken können und 


Auer TG E N 


follen, gereicht dem Vf nicht zum Vorwürfe; denn das 
bona mixta malis lälst fich bey folchen Sammlungen nicht 
vermeiden. Die Erzählungsweile in einfach und kindlich; 
auch die Quellen find hie und da angegeben. Wir empfeh- 
len daher das Buch, welches fich insbefondere recht gut 


' zu einem Weihnachtsgelchenke eignet, allen Eltern und Er- 


ziehern. Sie werden recht bald in Erfahrung bringen, dals 
diefe Erzählungen ihren Kleinen mehr Vergnügen, Unter- 
haltung und Belehrung gewährex, als manche theuere 
Bilderbücher u, A w. 

N. N. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Maınz, b. Kupferberg: Vollfiändiges Handbuch 
der mathemati/chen Geographie, mit einer kur- 
zen Darftellung von Confixuction der Charten und 
künftlichen - Erdkugeln. Samımt barometrifchen 
Höhen- und Nivellements - Beliimmungen und ei- 
nem Verzeichnille der geographifchen Längen, Brei- 
ten und Höhen der vorzüglicheren Orte. Zum Ge- 
brauch für den Unterricht in den höheren Bildungs- 
Anftalten, und zum Selbftunterrichte. Entworfen 
von A. P. Reuter, : k. baier. Prof. d. Mathematik 
am Gymnafium zu Afchaffenburg. 1828. 500 S. 
gr. 8. Mit 5 Steindrucktafeln. (2 Rthlr. 10 gr.) 


„Di mathematifche Geographie it eine der inter- 
eflanteften, zugleich aber auch wichtigften (und, letzen 
Wir hinzu, f[chwierigften) Unterrichtsgegenftände für 
die Jugend überhaupt und für den fludirenden Jüng- 
ling im’Befonderen, indem he, ihres Gegenftandes 
wegen, nicht nur in viele Verhältniffe des öffentlichen 
und Privat- Lebens eingreift, [ondern auch, "im Allge- 
meinen, vom allen denen erkannt [eyn will, die das 
Weltgebäude fammt den Beziehungen ihres kleinen 
Planeten zu demfelben als einen Gegenftand noth- 
wendiger näherer Betrachtung anfehen gelernt haben.‘ 
„Dals ihre Kenntnils alfo keinem gebildeten Men- 
fchen fehlen dürfe,- ift hienach an und für fich eim- 
leuchtend. Sie ilt derjenige Theil der Aftronomie, m 
welchem diefe gleichfam individualifirt, und vom Him- 
mel zu einem befümmten Planeten (zur Erde) herab- 
gezogen wird“ (Vorrede. III). Es hätte diefer Be- 
merkungen, m auf die Nothwendigkeit des Studiums 
der mathem. Gvographie aufmerkfam zu machen, viel- 
leicht nicht einmal bedurft; die blofse genaue Bezeich- 
nung der Wiffen![chaft reicht dazu hin. Die mathemati- 
(che Geographie handelt von der Geftalt der Erde, von 
ihrer Gröflse und ıhrer Lage ım Weltenraume., Sie 
Ichliefst Gch an die erhabenfte aller Willenlchaften, an 
die Himmelskunde, an, indem he zeigt, welshalb 
wir die Erde als einen um die Sonne laufenden Plane- 
ten anzufehen haben, wie wir ihre Lage im Sonnen- 
fylieme, die Gröfse ihrer Bahn, ihre Bewegung in 
derfelben u. [I w, beftimmen. Was die Geftalt und 
Grölse dieles unferes Planeten betrifft, fo zeigt uns 
dic: mathematifche Geographie das Verfahren und die 
licfultate der vielfachen, Behufs diefer Ausmittelung 
angeliellten geodätifchen Meflungen; und indem hie 
Ergänzungsbl. ER a ie A Zweyter Band, 


die Betrachtung der Wirkungen der Gravitation damit 
verbindet, lehrt fie uns die Abplattung der Erde und 
das Mafs diefer Abplattung kennen. — Die Beftim- 
mung von Länge und Breite jedes Punctes der Erd- 
oberfläche ferner, die Theorie der geographifchen 
Chartenentwerfung.u. f. w. ift Aufgabe der mathemati- 
[chen Geographie; und fie zeigt fch in diefem mehr- 
fachen Bezuge von einer fo praktifch unentbehrlichen 
Seite, dafs die Nothwendigkeit ihres Studiums, wie 
gelagt, aus der blolsen genaueren Darftellung ihres 
Gegenftandes erhellt. 

Diele genauere Darftellung des Gegenftandes feiner 
Wiflenfchaft hat der Vf. in der Einleitung gegeben, 
in deren drittem, „Quellen“ über[chriebenem Paragraph 
wir nur ungern alle Literarnotizen vermillen. Er geht 
fodann in der erfien Abtheilung zu den „allgemeinen 
Vorbegriffen von den (eingebildeten) merkwürdigfien 
Puncten, geraden und krummen Linien auf der Erd- 
kugel, und zur Verbindung der letzten mit den 
anderen Weltkörpern‘ über. Wir können ihm zwar 
nicht in das ganze Detail [einer Entwickelungen folgen, 
wollen ihn aber wenigliens auf Einzelnes aufmerklam 
machen, wo der Vortrag einer Nachhülfe bedarf. — 
Unter Parallaxe (§. 31), deren Begriff von ihm nicht 
beftimmt genug ausgedrückt it, verfteht man im weit- 
läuftigften optilchen Sinne den Abftand oder Unterfchied 
zweyer opülcher Orte eines Gegenftandes, der aus 
zwey verlchiedenen Standpuncten betrachtet wird. 
In der Aftronomie und mathematilchen Geographie 
wird der Begriff der Parallaxe auf folgende Art ange- 
wendet. Ein Geftirn kann aus unzählbaren Orten der 
Erde betrachtet, und für jeden derfelben auf einen 
anderen Punct der [cheinbaren Himmmelskugel bezogen 
werden; für jede zwey Beobachter gäbe es alfo einen 
Unterxfchied der optilchen Orte diefes Geltirns, oder eine 
Parallaxe. Der Aftronom verfetzt den einen [einer 
Beobachter aber in den Mittelpunct der Erde, als einen 
für alle Erdbewohner gemeinlchaftlichen Punct, nennt 
den von hier aus erfcheinenden Ort 'des Geftirns den 
wahren, im Gegenfatze des von der Erdoberfläche aus 
gelehenen /cheinbaren, und bezeichnet den Unterfchied 
beider als Parallaxe, oder auch als tägliche Parullaxe 
im Gegenlatze der Jahrlichen, welche letzte fén 
Unterfchied der optilchen Orte eines Geltirns, wenn 
dallelbe aus ver[chiedenen Puncten der Erdbabn, oder, 
wie bey den Planeten angenommen wird, zugleich 
von der Sonne und Erde aus, beobachtet wird. — 
gen Gegenlatz wird im Werke gar nicht verltänd. 
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lich ausgedrückt. — In der Reihe der merk würdigeren 
Cometen ($. 46) hätten der Encke’fche und der Biela’- 
fche, und zwar unter diefen Namen, unter welchen-fie 
fo berühmt geworden find, bemerkt werden follen.. Der- 
gleichen Unterlaflungen Ichaden einem Werke allemal. 

Die Umlaufszeiten der Planeten ferner ($. 55) find 
nicht blofs nach einer drey-, Tondern vielmehr nach 
einer vierfachen Rücklicht zu betrachten: der fynodi- 
fechen, fiderifchen, tropifchen und anomalifii/chen, 
welche letzte der V£- unerwähnt läfst. Statt tropilch 
gebraucht er den Ausdruck „‚periodifch‘“‘; allein der 
Sprachgebrauch der Altronomen hat darüber noch nicht 
ent[chieden: Bode z. B. fetzt „‚periodifch“ überhaupt 
dem ‚‚[ynodifchen“ entgegen. In einer Willenfchaft, 
die olınediefs Schwierigkeiten genug darbietet, kann 
man bey der Wahl des Ausdruckes nicht vorfichtig ge- 
nug feyn. — Die Erklärung, welche f. 71 von der 
Libration des Mondes in Länge und Breite gegeben 
wird, it auch nicht befriedigend. Die Libration in 
der Länge rührt daher, weil die Umwälzung des Mon- 
des um feine Axe (Rotation) mit gleichförmiger, lein 
Umlauf um die Erde (Revolution) aber mit ungleich- 
örmiger Bewegung erfolgt. Hat der Mond alfo z. B. 
00° in der Bahn zurückgelegt, fo beträgt [eine Rota- 
tionsbewegung indefs nicht eben auch 90°, und er 
zeigt fich der Erde alfo etwas verwendet. Wenn man 
um einen Baum geht, indem man demfelben, nach 
Analogie dellen, was bey dem Laufe des Mondes um 
die Erde Statt findet, immer das Geficht zukehrt, fo 
läfst fich die Libration in der Länge [ehr augen[chein- 
lich machen; und der Vf. hätte vielleicht gar nicht Un- 
recht gethan, fch diefes einfachen Beyfpieles zur Ver- 
finnlichung zu bedienen. — Mit der Libration in der 
Breite hingegen verhält es ich wie mit der Erdaxe in 
Bezug auf die Sonne, welche letzte in dem einen 
Sollutum auch den Süd-, und im anderen den Nord- 
Pol der Erde zu Geficht bekommt. Von der täglichen 
Libration endlich, die denn doch wenigftens hätte er- 
wähnt werden [ollen, fagt der Vf. gar Nichts. 

Die Darftellung der Ebbe und Fluth ($. 77) ih, 
ohne Hülfe der Rechnung, welche die oft höchft compli- 
cirten Refultate freylich mit Einem Blicke überfehen 
lälst, immer eine [chwere Aufgabe; und der Vf. ver- 
dient daher vielleicht Entfchuldigung, wenn fie ihm 
nicht vollftändig geglückt it. — Wenn, fo würden 
wir uns ausdrücken, eine Kugel von hinreichender 
Grölse, und mit einer dünnen Lage einer fügen 
Materie umgeben, in allen ihren Theilen gegen einen 
äulseren Körper gravitirt, To mufs jenes Flüffige die 
Augelgeftalt verlallen, und die Form eines elliptifchen 
Sphäroids annehmen, delen grolse Axe gegen den an- 
ziehenden Körper gerichtet it. Um ‚die Urfache lievon 
im Allgemeinen zu überfehen, ftelle man fich zuvör- 
derft nur eineruhende, fefte Kugel vor, welche bis zu 
einer gewillen Höhe mit einer [olchen gleichförmigen, 
dünnen und nicht elaftifchen flüffigen Materie umgeben 
it, deren Theile nach dem Mittelpuncte der Kugel 
gravitiren, und welche alfo, wenn keine äulseren 
Umftände entgegen wirkten, eine Rugelgeftalt, wie 
der fete Kern, den fie bedeckt,. annehmen würde. 
Wären nun alle Theile diefer flülfigen Materie, fammt 
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der davon umlchloffenen concentrifchen Kugel gegen ei- 
nen, aufserhalb derlelbemftehenden Körper gleich [chwer, 
und wäre des letzten Entfernung hinreichend grofs, um, 
ohne merklichen Fehler, annehmen zu dürfen, dafs 
er diefelben in parallelen Richtungen anzöge: [o würde 
jeder Theil auf gleiche Weile gegen ihn geführt, und 
alfo die ganze Maffe, ohne Veränderung der refpectiven 
Lage ihrer Theile, d.h. der Geltalt des Ganzen, be- 
wegt werden. Hat aber die, folchergeftalt von der 
Gravitation [ollicitirte Kugel eine beträchtliche Gröfse, 
fo dafs Puncte der, dem anziehenden Körper zu- und 
abgewendeten Hemilphäre demfelben merklich näher 
und ferner -als das Centrum liegen: fo werden jene 
von der Anziehung offenbar mehr, und diefe hingegen 
weniger als letztes aficirt werden. Dieles leuchtet 
durch blofses Nachdenken ein. Was die fefie Kugel 
betrifft, fo kann, wegen des Zufammenhanges ihrer 
Theile, hieraus für fie kein Unterfchied entlpringen ; 
in Ablicht der flüffigen Bedeckung aber ilt es die unaus- 
bleibliche Folge davon, dals die Diametral näherer 
Theile dem Mittelpuncte voreilen, die Diametral wei- 
terer aber hinter demfelben zurückbleiben, und allo 
die ganze flüffige Malle die Kugelgeftalt verlafen, und 
in die Figur eines elliptifchen Sphäroids ausgezogen 
werden muls, dellen grofse Axe gegen den Mittelpunct 
der Anziehung gerichtet if. — Verbindet man mit 
diefer Betrachtung hienächft die Rückfichtnahne auf die 
Rotationsbewegung der Erde, fo werden die Erfchei- 
nungen von Ebbe und Fluth, im Allgemeinen, ziem- 
lich begreiflich. (Wir empfehlen dem Vf. bey einer 
neuen Behandlung diefes Gegenftandes Hassenfratz 
Cours de physique céleste S. 334 ff., welches für feinen 
Zweck Nichts zu wiünfchen übrig läfst.) Um danach 
namentlich einen, in unferem Werke gar nicht gehörig 
erörterten Umftand, nämlich den Einflufs der Declina- 
tion des anziehenden Körpers auf die Fluthen, zu über- 
fehen, wollen wir annehmen, dafs letzter in der Rich- 
tung der Erdaxe, alfo in einem der beiden Pole fehe, 
fo würde, nach dem’Vorgetragenen, offenbar an bel- 
den Polen eine immerwährende Fluth, und an dem 
Aequator eine immerwährende Ebbe Statt finden. In 
dielem Falle, wo die Declination die gröfste ilt, würde 
die grolse Axe des Wallerfphäroids den kleinfien Weg 
über die rotirende Erde, den grö/sten aber, umge- 
kehrt, dann machen, wenn die Declination = O wird, 
woraus der Einfluls diefer letzten auf Ebbe und Futh 
fogleich erhellt. — Für einen ganz befonderen, ja 
unverzeihlichen Milsgriff unferes Vfs. müllen wir aber 
die Anführung erklären, womit er diele feine Be- 
trachtungen über Ebbe und Fluth fchliefst. ‚Da für 
einen und denfelben Ort“, heifst es $- 81, ‚‚die Verzö- 
gerung (der Fluth) immer auf diefelbe Art Statt findet, 
fo hat'man die Häfen befonders dazu eingerichtet, 
welches man die Einrichtung des Hafens nennt.‘“® 
Etablissement d’un port aber, welches der Vf. durch 
„Einrichtung des Hafens“ überletzt, bedeutet nichts 
Anderes, als die Eintrittszeit der Fluth in diefem Hafen 
an den Tagen der Syzygien, fo dafs z. B. die Redensart 
„Chaque port a son établissement nur fagen will: 
jeder Hafen hat [eine befondere Stunde, za welcher 
in demfelben die Fluth am Neu - und Vollmonde eintritt. 
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(On appelle établissement du port linter- 
valle écoulé entre le midi ou le minuit vrai et Vinstant 


de la pleine mer au moment de la syzygie; & Brest 


p- e.elle suit le midi ou le minuit vrai de 0, 14822. 
S.339 des eben citirten Cours d. physıque céleste.) 

Die zweyte Abtheilung, bey Welcher wir uns 
wiederum auf die Heraushebung von Einzelheiten be- 
[chränken müffen, da eine conlequente Mufterung des 
Ganzen ein zweytes Werk von gleichem Umfange er- 
fodern würde, giebt:  Mathematifch- geugraphi/che 
Betrachtungen über die Erde hinfichtlich ihrer Ge- 
ftalt, Gröfse, Bewegungen und Eintheilung, Anwei- 
Jung zur Befiimmung der geographifchen Längen und 
Breiten, zur Berechnung der Flächeninhalte einzelner 
Länder, und zur Confiruction der Landcharten und 
künftlichen Erdkugeln. Es if irrig, wenn (f. 121) die 
franzöfilche Breitengradmellung als-die neuelte bezeich- 
net wird. In den Jahren 1801 bis 1803 befonders 
malsen Svanberg, Ofverbom, Palander nnd Halm- 
quift einen Breitengrad unter dem Polarkeile (l. Svan- 
berg exposition des operations faites en Laponie . pour 
la determination d'un arc du méridien. Stockholm. 
1805. 8.); und die Gradmellungen von Roy in England, 


und Lambton in Oftindien find ebenfalls neuer. — 


Eben [o wenig "hinreichend genau ift dasjenige, was, - 


einige Seiten vorher, über die Mittel gelagt wird, um 
aus den Pendellängen auf die Geftalt der Erde zu 
fchliefsen. Allerdings folgt aus der Verkürzung der 
Pendel gegen den Aequator hin eine Verringerung der 
Schwere dafelbfi, und alfo, unter Mitvorausletzung 
eines urlprünglich weichen Zuftandes der Erdmafle, die 
Nothwendigkeit einer Abplattung im Allgemeinen; 
aber das Ma/s diefer Abplattung findet ch erft aus 
der Beziehung. der verlchiedenen Pendellängen zu den 
Quadraten. vom Sinus der entlprechenden geographi- 
fchenen Breiten; und die zu dieler näheren Beftim- 
mung führenden Sätze follten allerdings in einem Lehr- 
buche der mathematifchen Geographie für „‚höhere 
Bildungsanftalten‘“ nicht fehlen. — „Um den Einflufs 
der Rotationsbewegung der, urlprünglich als weich 
vorausgeletäten, Erde auf die Aenderung ihrer Kugel- 
gehalt in eine abgeplattete recht Annlich 'zu machen, 
ebt es kein einfacheres Mittel, als eine Kugel von 
euchtem Thon auf einen Stock zu fiecken, und fo 
herumzudrehen. Diefes Mittel, welches auch fchon 
der verewigte Bode in feiner „Anleitung zur Kennt- 
nifs der Erdkugel“* empfiehlt, dürfte dem, vom Vf. 
zu dem nämlichen Zwecke worgelchlagenen: elafiifchen 
Ringe gar [ehr vorzuziehen Ieyn. | 
Unter den Beweilen für die progrefive Bewegung 
der Erde wird ($. 168) mit Recht die Aberration auf- 
geführt; aber die Darftellung ermangelt wieder der 
> Ihwendigen Klarheit, welche man an fo vielen Stellen 
dieles Lehrbuches fchmerzlich vermifst. Vielleicht hat 
kein Altronom diefe Lehre lichtvoller behandelt, als 
Biot, ‚und wir verbinden unferen Vf. vielleicht, ‘wenn 
wir die Hauptzüge dieler Entwickelung hier andeuten. 
„La. sensation de la vue“, -fagt Biot (Aftronomie. II. 
120), „pareit étre produite par une sorte de pression 
ou de choc des molécules lumineuses sur la membrane 
nerveuse qur tapisse le fond de l'oeil, et que lon 
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nomme la rétine. La direction suivant laquelle 
ces moléculzs viennent frapper le globe de loeil 
determine la ligne droite sur laquelle nous rapportons 
l'objet dont elles émanent; et si la serie des molécules, 
qui composent le rayon lumineux, a été inflechie 
dans sa route par une cause quelcongue, nous sup 
posonsles objets placés sur le prolonge- 
ment deleur dernière direction.“ -— Con- 
cevez maintenant qu'un observateur en repos regoive 
des rayons lumineux qui, portant des objets, arrivent 
à son oeil en ligne droite, -cet observateur verra les 
objets sur le prolongement de ces rayons, et ä leur 
véritable place. Mais s'il est lui-même en mouve- 
ment, et si sa vitesse est assez grande pour être 
comparable à celle de la lumière, quoigwelle puisse 
étre beaucoup moindre, Voeil, par Veffet de ce 
mouvement, choquera les molécules lumineuses qui 
arriveront vers lui; il éprouveraæa donc å son tour un 
choc o# une pression composée de la vitesse de la 
lumière et de la sienne propre, dirigée en sens cona 
traire. Par l’effet de cette composition, les molécules 
lumineuses lui sembleront arriver à son oeil dans une 
direction différente de celle qu'elles ont 
reellement.‘‘ Die Anwendung hievon auf einen 
Fixfiern, dén wir z. B. in der Ebene der Ekliptik 
ftehend annehmen wollen, und auf welchen die Erde 
alfo in einem Puncte ihrer Bahn gerade losgeht, wäh- 
rend ihre Bewegung, in einem anderen, mt dem vom 
Stern ausgehenden Lichtfiahl rechte Winkel bildet, 
it bald gemacht; und der Vf. wird, bey einer etwal- 
gen Umarbeitung feines Werkes, wohlthun, den Vor- 
trag der Aberration unter dielen Gelichtspunct zu ftel- 
ten. Der Vortrag der Lehre von der Aberration bedarf 
fehr der Unterfiützung durch ein finnliches Gleichnifs. 
Heins [cheint hiezu palslicher, als das durch 
Brandes gebrauchte, von einem Schiffe, welches unter 
fenkrecht fallendem Regen wegfegelt. Wäre auf diefem 
Schiffe eine Röhre [enkrecht aufgeltellt, fo würde, in 
Gemälsheit der gleichzeitigen Bewegung des Schiffes, 
kein Regentropfen fenkrecht durch diefe Röhre fallen 
können. — Die Anwendung hievon ift bald gemacht. 

Die Anführung ($. 221), „dafs jeder Zone eine der 
drey Sphären, und zwar der heilsen die gerade oder 
fenkrechte, den gemäfsigten die [chiefe, und den kalten 
die parallele entlpreche“, ift im Ausdrucke viel zu 
unbeltimmt. Die gerade Sphäre ilt diejenige Stellung 
der Himmelskugel, bey welcher die Pole in den Hori- 
zont fallen, der Himmelsäquator aber durch das Zenith 
und Nadir geht, woraus folgt, dals die Himmelskugel 
nur denjenigen Puncten der Erdoberfläche, deren geo- 
graphifche Breite eben — O t, keinesweges aber der 
ganzen heifsen Zone als /phaera recta erlcheinen 
könne. Die parallele Sphäre ferner ift diejenige Stel- 
lung, in welcher die Hımmelspole [elbit Zenith und 
Nadir machen, und der Aequator mit dem (wahren) 
Horizonte zulammenfällt, daher, von allen Puncten der 
beiden kalten Zonen, nur die Erdpole [elbft fphaeram 
parallelam haben können. Schiefe Sphäre endlich 
haben alle Puncte der Erdoberfläche, deren geographi- 
fche Breite nicht eben genau = O°, oder-genau` z= 90° 
if. — Nach Anleitung diefer befiimmten Ausdrücke 
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wird der VE den betreffenden Gegenftand, bey einer 
einftigen Umarbeitung feines Werkes, zu behandeln 
haben. — „Netz einer Charte“ definirt der Vf. $. 290 
„die Lage der Meridiane und Parallelkreife des zu ent- 
werfenden Landes.“ Auch diefs ift nicht befiimmt ge- 
nug ausgedrückt. Unter Netz verfteht man, im allge- 
meinen Sinne, eine durch gerade oder krumme Linien 
in Fächer eingetheilte Figur, die dazu dient, Etwas 
hinein zw zeichnen. Bey geographilchen oder aftrono- 
mifchen Charten liegt ein Netz zu Grunde, welches 
bey jenen aus den Breiten- und Parallel-, bey diefen 
aus den Declinations- und Parallel- Kreifen gebildet wird. 
Trigonometrifche Landesvermellungen aber lehren die 
Seiten von Dreyecken kennen, deren V erbindung ein 
Netz abgiebt, in dellen Fächer (die einzelnen Dreyecke) hie- 
nächft die übrigen Gegenftände eingetragen werden. Auch 
macht man ein Netz durch Eintheilung eines gröfseren 
Quadrates oder Parallelogramms in kleinere dergleichen. 
Ein „Anhang“ des Werkes endlich ertheilt Anlei- 
tung, die Berghöhen und andere Erhebungen über die 
Meeresfläche trigonometri/fch oder barometri/ch zu 
meffen;“ giebt ferner ein Perzeichnifs der Erhebun- 
gen der vorzüglichfien Berge und Städte über die 
Meeresfläche, fammt einer Befiimmung des Abftandes 
und der Neigung der Horizontallinien, des Gefalles 
und Meerhorizontes; und lehrt endlich den Gebrauch 
des Compaffes bey der Schiffahrt, dem Feldme/[en, 
und der Mark/cheidekunft. Nichts erfcheint auf den 
erken Anblick einfacher, als die Theorie der barometri- 
{chen Höhenmellung. Wenn der höhere Stand -des 
Queckfilbers in dem hermetifch verfchloffenen Baro- 
meter[chenkel eine Folge des Druckes der Luft auf den 
anderen, offenen Schenkel ift: [o mufs fich jene Queck- 
flberfäule nothwendig verkürzen, fehald man das 
Baronıeter auf den Gipfel eines Berges bringt, wo allo 
die auf das Quecklilber drückende Luftfäule ebenfalls 
kürzer geworden ilt. Diefes folgt fo unmittelbar aus 
den erien Elementen ‘der Hydroftatik, dafs Pascal, 
gleich nach Erfindung der Torricelli’[chen Röhre (1643), 
durch feinen Schwager, den Rath Perrier zu Clermont 
in Auvergne, Verfuche darüber anftellen liefs. In der 
That fand diefer auch am 19ten Septemb. 1648, einem 
für die Gefchichte baromewifcher Höhenmellung wich- 
tigen Tage, den Stand des Queckfilbers im Garten des 
Klofters der Minimen zu Clermont z= 26 Zoll 34 Linie, 
auf der Spitze des etwa 3000 (Pariler) Fufs hohen 
Puy de Dome aber nur == 23 Zoll 2 Linien, [o dafs 
' alfo die Erhebung des Barometers um 3000 Fufs, oder, 
was eben fo viel fagt, die Verkürzung der drückenden 
Luftläule (bey dem Worte „drückend‘“ ınüllen wir den 
Vf. noch darauf aufmerk[an machen, dafs man, bey dem 
Vortrage der Lehre vom Barometer, mit dem Ausdrucke 
“schwere der Luft“ nicht behutlam genug umgehen 
kaun. Der nächte, dadurch erweckte Einwand ilt der, 
dafs die Barometerveränderungen im Zimmer ganz wie 
im Freyen erfolgen, ohnerachtet doch im erlien Falle 
die Zimmerdecke die Verlängerung der Luftcolonne zu 


tragen, und allo eme weniger ‚‚[chwere“ Luftfäule auf ` 


das Queckfilber zu wirken [cheint. Allein die Zimmer- 
laft leht mit der äulseren im Gleichgewichte, und 
femmt lich alfo, vermöge ihrer Federkraft, dergefalt 
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zwiľchen’Decke und Boden des Zimmers, dafs erite) 
in diefer Hinficht, durch ihren Widerltand nur gerade 


fo viel wirkt, als der Druck der höheren Luftfchichten 
im Freyen,) — um fo viele Fufse, eine ent[prechende Ver- 
kürzung der im Gleichgewicht fiehenden Queckfilber- 
fäule von 3 Zoll 1% Linie nach fich gezogen hatte. Wäre 
die atmofphärifche Luft, etwa wie das Waller, ale 
eine in allen ihren Schichten gleich dichte, unelaftifche 
Flüffigkeit zu betrachten, fo würde fich die Höhe eines, 
mit dem Barometer in der Hand erftiegenen Berges, aus 
jener einzigen vorangegangenen Beobachtung, nach 
der Regel de tri beurtheilen laffen; allein die, nach 
Malsgabe des verminderten Druckes der, der Zahl und 
der Dichte nach abnehmenden höher gelegenen Schich- 
ten, nothwendig ebenfalls abnehinende Dichte der zu- 
nächf darunter gedachten Schicht, in Verbindung mit 
den thermometrilchen Einflüffen auf die Federkraft der 
Luft überhaupt, machen die Sache, auch bey blofser 
Befchränkung auf diefe Hauptmomente der Modification 
des Refultates, zu einer höchft delicaten Unterluchung. 
Niemand [cheint fie in dielem Verhältnifle grolser 
Complication analytilch klarer aufgefafst, und zugleich 

edrängter behandelt zu haben, als Biot in feiner ge- 
fchätzten Abhandlung de la mesure des hauteurs par 
les observations du burom£tre (abgedruckt in den Addi- 
tions zu der [chon oben citirten Astronomie physique); 
und wenn unfer Vf. ($. 371) dielen Phyfiker gleich auch 
nennt: fo bleibt doch ungewils, ob er unmittelbar aus 
der angegebenen Quelle gefchöpft habe, welshalb ihm, 


im entgegengeletzten Falle, die nähere Bezeichnung 
derfelben nur willkommen feyn kann. Uebrigens ge- 


hört diefer Abf[chnitt über die barometrifchen Höhen- 
meflungen zu den belleren Leiftungen des Werkes, und 
ift mit ausreichenden Tafeln zur praktifchen Ausführung 
des Gefchäftes verfehen. — Unter den Hypothefen, 
welchefich gegen Schluls des Werkes über die Urlachen 
der magnetilchen Erf[cheiaungen angegeben finden, 
wird auch Steinhäufer’s ganz willkührlıche Annahme 
eines magnetilchen Planeten aufgeführt, der in einem 
Abftande von £ des Erdhalbmellers, binnen 440 Jahren, 
um den Erdmittelpunet laufe. Diefs heifst, mit anderen 
Worten, die Erde zu einer hohlen Kugel machen, in- 
nerhalb welcher eine, folche planetarifche Revolution 
möglich fey. Da aber alle, auf einer [olchen Voraus- 
fetzung beruhenden Syfieme vorlängft durch Maskelyne’s 
und Autton’s l[orgfältige Unterluchungen über die 
materielle Innerbelchaffenheit der Erdkugel in Bezug 
auf Dichte und Gravitation , gleichwie durch Laplace’s 
tiefinnige Berechnungen im Alten Buche der Mécanique 
céleste, vellfändig widerlegt worden hnd: lo würden 
Wir diefer Anfcht auch nicht einmal blols hiftorifch 
Erwähnung gethan haben. f . 

Mit dielen Bemerkungen, die Wir, wenn es der 
Raum unferer Blätter geltattete, leicht noch febr hätten 
vermehren können, und denen der Vf, das „fine irat‘ 
wohl anfehen wird, verlallen wir ein Werk, welches 
hienach, trotz dem rühmlichen Fleifse feiner Zulam- 
ınenftellung, bey etwaiger Umarbeitung einer über- 
aus lorgfältigen, faft durchgängigen Reviion dringend 
bedürfen wird. 
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1) Lrrzrc, b. Hinrichs: Joh. Augufii Henr. Titt- 
manni, Prof. Lipf., infiitutio /ymbolica ad fen- 
tentiam ecclefiae evangelicae. 1811. VIII und 
286 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


2) Meıssen, b. Goedfche: Libri fymbolici eccle- 
Siae evangelicae. Ad fidem optimorum exemplo- 
rum recenluit Joh. Aug. H. Tittmann, Theol. 
Prof. in univ. Lipf. — Editio fecunda. 1827. 
XVI u: 648 S. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Unser allen den Schriften, welche einen Beyirag zu 
der würdigeren Feier des im nächlien Jahre von der 
proteftantifchen Kirche zu begehenden Jubelfeftes geben 
dürfien, glaubt Rec. No. 1 obenan feizen zu müflen. 
Ihr Verdienfi in diefer Hinficht wird aber noch er- 
höht durch den Umfiand, dafs fie fchon zu einer Zeit 
erlchienen ił, da der Vf. noch nicht daran denken 
konnte, fich nach einem Platz unter den Mitbewer- 
ern um diefen Ehrenkranz umzufehen. Ja, die 
Schrift fchreibt ihre Entfiehung einer zufälligen Ur- 


lache, nämlich der früheren [ehr lobenswerthen An- 


ordnung im Königr. Sachlen zu, nach welcher all- - 


jährlich „Scholae /ymbolicae“ gehallen werden. mül- 
fen. M. fehe S. VII der Vorrede. 


Was die Lefer hier zu erwarten haben, ift eine 
vollfändige Belehrung über Alles, was zur näheren 
Kenninifs der [ymbolifchen Bücher unferer evangel. 
Kirche dienen kann. Dafs hiezu nicht blois die Ent- 
ftehungsgefchichte der einzelnen fymbol. BB., fondern 
auch die Angabe ihrer Form und ihrer fonftigen äu- 
[seren Bedingungen, vorzüglich aber die möglichft 
klare Darliellung des Unterfcheidenden und Eigen- 
thümlichen in den befonderen Bekenntniffen mit den 
ausreichenden Hinweifungen auf die ihnen entgegen- 
itehenden Confellionen gehöre, darüber glauben wir gar 
nicht ert einen Beweis führen zu dürfen. Wenn 
nun aber damit eine [ehr lehrreiche Auseinander- 
fetzung aller in den genannten Büchern vorkommenden 
chwierigen Malerien verbunden er[cheiut, dann 
möchte eş fchwer feyn, noch eine gegründete Fode- 
rung an eine folche Schrift zu machen. 
elchem an feiner Kirche mit Wärme hangen- 
den Protefianten dringen fich nicht jetzt mehr als je 
die Fragen auf, Warum werden die [ymbol. BB. un 
unleren Tagen, wenigftens in vielen Ländern, meit 
viel zu [ehr unter ihrem eigentlichen Werthe behan- 
deli? Warum vernachlälligt man fie fafi ganz bey 
J A, L, Z. 1829. Vierter Band, 
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Prüfungen der jüngeren Geifilichen, lowie bey dem 
öffentlichen Gottesdienfie? Warum lieli fie der ge- 
meine Mann fafi gar nicht mehr, deflen Vorfahren 
die Augsb. Confellion an Bibel und Gelangbücher hat- 
ten anhefien laffen ? 

Wir glauben zur Löfung diefer Fragen durch 
folgende Bemerkungen Etwas .beyiragen zu können. 
Der Geit unlerer Zeit, belonders in kirchlich dogma- 
iifcher Hinficht, if ein anderer geworden, als der, 
welcher im 16 Sec. den mächtigen Umfchwung der 
religiöfen Ideen veranlafste und beförderte. Wenn 
jener ein [chöpferifcher, mehr zu allfeiliger Erregung, 
als zu näherer Beirachiung [einer Erzeugungen aufge- 
legier und fähiger, Geil war und [eyn mufste: fo it 
der des 19 Jahrb., bey aller anlcheinenden Neigung 
zur Oppofition im Bereiche des Glaubens, doch lieber 
einzelnen tieferen Forfchungen, oder kürzer, mehr 
der fpeculativen als praktifchen Philofophie zuge- 
wandt. - Unleren Zeitgenoflen fchmecki daher die 
geiliige Speile einer, obgleich grofsen, Vergangen- 
heit nicht mehr fo, wie zu wünfchen wäre Da- 
her wird fie von Vielen zurückgewiefen, welche 
lieber an dem Brodem der Myfiik, der Romantik u. 
f. w. fich erquicken, oder umgekehrt mit der irocke- 
nen Nahrung des logilchen Verfiandes zufrieden find; 
was denn aber gar nicht zu bedauern if. Jedoch 
fchmerzlicher ił es für den Beobachter feiner Zeit, 
zu fehen, dafs felbf die kräfligeren und befleren Gei- 
fter von einem wahrhaft geit- und herzfiärkenden 
Genufle durch das blofse Vorurtheil fch abhalten lal- 
fen, als fey diefe Speife minder [chmackhaft. Wer 
num die Mühe übernähme, die Befiandtheile derfel- 
ben und deren Zubereitungsart genau anzugeben und 
nachzuweifen, die nichts Anderes als eine gelunde, 
kräftige, nichts Gelchmackwidriges in fich fallende, 
einfache Nahrung in Ach enthalten, der muls noth- 
wendig um eine [ehr achibare Clafle von Lefern fich 
ein wahrhaft, dankenswerihes Verdienfi erwerben. 
Diefes Verdient müllen wir dem Vf. ohne alle Ein- 
[chränkung zugelfiehen. _ 

Es hat Rec. ungemein befremdet, zumal nach 
einen lolchen Vorgange , „unter der bedeutenden 
Zahl’ von Schriften und Schrifichen, welche fchon auf 
das J. 1830 fich beziehen , noch keine gelehen zu ha- 
ben, welche fich dieiem Gefchäfte mit Erni und Aus- 
dauer gewidmet hätte. Hier wären alfo noch Lor- 
beern zu, fammeln, die aulserdem, was „die Ge- 
fchichie der fymb. BB., kritifche Ausgaben u, dgl. 
betrifft, wunlerem fchreibelufiigen Publicum Längt 
fchon ME RE RER worden find: 
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Hiemit glauben wir den Geit und Zweck der 
vorliegenden infiitutio fymbolica zwar kurz, aber 
doch genau genug, bezeichnet zu haben, fo dafs wir 
wohl weiter nichts nöthig haben, als in einem’ klei- 


nen Umrils auch die äufsere Einrichtung näher zu 


verzeichnen, fodänn aber auch einige Stellen, welche 
uns vorzüglich gefallen haben, wörtlich mitzutheilen. 


Die bis zu $. 61 reichenden Prolegomena ent- 
halten die‘ gefchichtliche Genefis der eren Glaubens- 
bekenntniffe, die nur privata [ymbola ‚heilsen kön- 
nen f- 1—8. Erf feit Conftantinus M. Zeiten giebt 
es publica $. 9—12. Im 16 Jahrh. entfiehen mit 
dem Abfalle von der römifchen Kirche mehrere Confel[- 
fionen, „ut de capitibus doctrinae rebusgue facris, 
de guibus effet controverfia, ecelefiarum fententia 
publice declarata confiaret.“ Diele, die nachher li- 
bri fymbolici genannt wurden, mufs man kennen, 
aber durch die Schriften der kirchlichen Gegenpar- 
teyen, felbfi der Scholaftiker, recht verfiehen lernen 
$. 13—22. Unterfchied der chrifilichen Kirchen; fie 
können in 2 Familien getheilt werden, in Katholiken 
und Akatholiken $. 23—30. Jene haben die cano- 
nes et decreta conc. Tridentini als [ymb. Autorität, 
fowie die profefJio fidei Tridentina und den röm. 
Katechismus $. 31—34. Unter den Akatholiken gilt 
in der griechifchen Firche die 'Og$oöogos 6noAoyia 
us nafois xal Amoorolınys Enniyoias TÄS Ava- 
rolıxös als Iymbolifch $. 36; bey den Reformirten 
hauptfächlich der Heidelberger Fatechismus und die 
Dordrechter Synode $. 37—44; bey den Mennoni- 
ten mehrere, in Schröckh’s K. G. Bd. 5. S. 454 ft. 
nachzufehende Confeflionen $. 45; in der englifchen 
Kirche die 39 Artikel‘ §. 46 u. lL. w. Sodann wird 
6. 50—61 von der Nothwendigkeit des [ymbolifchen 
Studiums, dem Unterlchiede der Theologia dogma- 
tica und der Theol. fymbolica, und von der rechten 
Weife, diefes Siudium zu treiben, gehandelt, welche 
hiftorifch und dogmatifch feyn muls. 


Der Aifiorifche Theil beginnt S. 62, und han- 
delt in 5 Capp.: de tribus [ymbolis oecumenicis eben- 
dal.; de confefJione Augujiana S. 80; de epologia c. 
A. S. 135; de artiec. Smalcaldicis et utroque cate- 
chismo Lutheri S. 178; de formula concordiae S. 
907. — Die fymbol. Pars fpricht in 15 Artikeln: 
de fonte et norma docirinae divinae S. 253; de deo 
et trinitate S. 256; de filio dei S..257; de jufiifica- 
tione et fide S. 259; de fide et bonis operibus S. 262; 
de. poenitentia S. 263; de natura humana et gratia 
dei S. 275; de verbo dei S. 270; de facramentis $, 
272; de baptismo S. 274; de coena Domini S. 275; 
de abfolutione et confeffione S. 279; de ecclefia S, 
280; de minifierio ecclefiafiico S. 284; de judicio 
exiremo S. 186. l 

Diels die Einrichtung des Werkes. Wir ge- 
ben nun auch noch einige Stellen, welche unferen 
Lefern von dem Gehalte feiner näheren Ausführung 
oder Bearbeitung die ausreichenden Winke geben 
werden. S. 9. $. 7: „Publicae doctrinae forma, aut 
omnium confenfu propofita, aut unius lege impera- 


ta, primis Jeculis nulla fuite Negue enim magifiris 
“aut epifcopis olim religionis jus ac potefias erat, et 
ferius ecclefiafiicis decretis chrifiiani didicerunt pofi- 
habere feripturas divinas Eine befonders für un- 
[ere Zeiten nicht oft genug zu wiederholende Wahr- 
heit! Daran knüpft fich eine Folgerung, welche wir 
ebenfalls hieher fetzen müflen: „Quare cavendum efi, 
ne in primorum J[eculorum fymbolis Jerioris aetatis 
dogmata aut confenfum ecclefiae quaeramus ; quan- 
quam diligenter tractanda funt, non ut verae doctri- 
nae tefies. habeamus; haec enim e feripturis facris 
unice cognofcitur; fed ut veterum doctorum ratio- 
nem intelligamus, potiflimum vero, ut antiguae ec- 
clefiae modefiiam et religionem imitemur. Multa 
enim pofihaec humana curiofitas, magijtrorum am- 
bitio, odium haereticorum et literarum ignorantia 
mutavit,“ — 5.20. $. 27 heifst es eben fo freymü- 
thig als wahr: „negue. civitatis caufa infiitutam ec- 
clefiam, neque in ea quidquam amplius quaerendum 
elje, guam ut beneficiorum Chrifii homines compo- 
tes reddantur.: Quamquam enim civiles magiftratus 
hoc jus et officium habent, ut de externa ecclefiae 
difciplina videant, ne quid detrimenti respublica ca- 
piat, ecclefiae tamen verum confilium non magis 
humano arbitrio fubjectum efi, quam ab hominum 
potefiate pendet falus animarum. Ipfa autem eccle- 
Jia nihil eft, nifi Chrifii gratia, nihil habet, nifi 
quod a Chrifio acceperit, nihil denigue velle aut 
agere potefi, nifi ut fiat id, cujus caufa Chrifius 
olim fe devovit“ u. f. w. — S. 101. $. 29 wird eine 
recht verfiändliche und nöthige Erklärung des Art. I 
der Augsb. Conf. gegeben. — Dringend empfehlen 
wir Allen, die über die Apologia Etwas lagen wol- 
len, den 9 §. S. 141 zur Beherzigung. — Nach S. 
196 fcheint es enifchieden zu .feyn, dafs der grolse 
Katechismus Lutheri erfi nach dem kleinen gelchrie- 
ben worden fey. 

Was nun No. 2 betrifit, fo liegen ihr mit Reeht 
foviel möglich die Originalausgaben (Prototypen) der 
fymb. BB. zum Grunde. „Optima enim exempla‘, 
fagt der Herausgeber fehr richtig , „dieimus ea, guae 
ab ipfis librorum auctoribus edita Junt. Confiat 
enim, verba, non folum in editionibus librorum 
Jymbb. Jingularibus, fed etiam in collectionibus va- 
riis, guae Corpora vocantur, mutata effe aliquot 
locis et typographorum erroribus depravata etc.“ 
Der Abdruck ift correct, mit etwas grölseren Lettern, 
als bey der erfien Auflage im J. 1817, aber nichts 
weniger als gefällig, und das Papier recht grau. Wir 
können uns nicht enthalten, diefer Bemerkung den 
Anfang der Vorrede zu der 2ien Edition beyzufügen. 
„Quum mihi Jıgnificaffet librarius, Prioris editionis 
exempla fere omnia divendita elfe, confiitueram qui- 
dem, fi nactus effen otium, addere nonnulla, quae 
licet a confilio meo aliena effert, tamen commoda 
us futura viderentur, qui una tantum librorum fym- 
bolic. editione fatis habere coguntur. Sed ille opus 
tam fefiinanter egit, ut priusquam certi quid confii- 
tuiffem, priores plagulas jam typis expre[Jas mife- 
rit: negabat, morae locum effe, quum ne unum 


5 N 0. 181. 
quidem exemplum fupereffet, praeterea cavendum 
efe, ne libri pretium augeretur.“ 
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Nönnzeno, b. Campe: Verfuch einer hifiorifch 
literarifchen Darfiellung der fymbolifchen Schrif- 
ten der- chrifilichen, befonders der evangelifch- 
lutherifchen Kirche. Als Beyirag zum leichteren 
Studium der chrifilichen Symbolik herausgege- 
ben von C. L. A. Yelin, D. d. Philof. u. Ê w. 


1829. 117 S. 8. (16 gr.) 


Wenn der Vf. felbi von feiner Schrift urtheilt, 
dals fie Spuren genug von Unvollkommenheit an fich 
trage, [o fimmt ihm darin Rec. mit voller Ueberzeu- 
gung bey. Sie hat ganz das Anlehen eines unverar- 
beileten und unverdauten, noch obendrein alten Col- 
legienheftes, und giebt, infonderheit im Literariflchen, 
worauf fich doch die Darfiellung hauptfächlich mit 
beziehen foll (f. Vorwort S. VI), die auffallendfien 
Beweife von des Vfs. Unwiffenheit und Mangelhaf- 
tigkeit der für feinen Zweck nöthigen Kenntnifle. So 
kennt er über die ProfefJio fidei Tridentinae nicht 
einmal die urkundliche Gelfchichie derfelben von 
Mohnihke; hat aber dagegen von den Kanonen und 
Decreten der Tridentinilchen Kirchenverfammlung 
eine Ausgabe in Fol. von Lovanius 1567 und eine 
andere von Phil. Chiffleti, Abb. Balernenfis. Unter 
den Ausgaben des Catechismus ex decreto Concilii 
Tridentini ad Parochos zeichnet fich bey ihm die 
mit Noten von Leonitius (bey Rec. von Andr. Fa- 
bricius, Leodius) aus; dem Glaubensbekenntnifs des 
Petr. Mogilas aber giebt er den Titel: 'Og96öoZos 
MIOTIS mavrwy yoaiawv. Ferner Spricht er von einem 
Aniftobulus ftatt Metrophanes Hritobulus, und von 
einem vom Abte Polycletes herausgegebenen -VWVerke, 
anfiatt den Verf. Theohletus Polyides zu nennen 
u. l w. 
Der erfie Abfchnitt it überfchrieben: „Von Sym- 
bolen und fymbolifchen Schriften überhaupt, deren 
Gefetzen und Noihwendigkeit.“ Nachdem der Vf. 
weither ausgeholt, um auf den Begriff von [ymboli- 
fehen Schriften zu kommen, und Einiges über das 
Anfehen derfelben vorgebracht hat, was Ichwerlich 
befriedigen möchte, legt er fich auch und feinen Le- 
fern die Frage vor: ob man die [ymbolifchen Bä- 
cher als göttliche Bücher zu betrachten habe, und 
enticheidet fich bey der Beantwortung derfelben da- 
hin: „Es ifi immer das Befie, wenn man von der 
Annahme der Göttlichkeit dieler Schriften ganz ab- 
geht, denn 1) kommt das Prädicat der Göttlichkeit 
er heil. Schrift allein zu; auch läfst fich nicht leug- 
nen, dafs durch die Annahme der Göttlichkeit auch 
anderer Schriften das Anfehen der Bibel leicht ge- 
fährdet werden könnte. 2) Hat man die fymbolifchen 
Bücher nicht blofs der Materie, [ondern auch der 
Form: nach zu betrachten, und in diefer Hinficht ift 
ihr Urlprung blofs menfchlich. 3) Wären die [ym- 
bolifchen Bücher göttliche Schriften, fo wäre diels 
ein jedes anderes afcetifches Buch gleichfalls, in fo- 
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fern nämlich den Inhalt derfelben geiftliche und aus 
der heil. Schrift gefchöpfte Betrachtungen ausmachen. 
Hieraus aber würde offenbar die grölste Verwirrung 
entfiehen.“ Eben [fo vortrefflich ift die Antwort auf 
die Frage: ob man die fymbolifchen Schriften: als 
Norm anzufehen habe. „Das Befie gefchieht indeflen, 
wenn man zwiflchen eigentlichen Glaubenslehren und 
Glaubensbekenninifs unter[cheidei, und in Anlehung 
der erlfien die heil. Schrift als norma credendorum, 
in letzter Hinficht aber die [ymbolifchen Bücher als 
norma docendorum gelten lälst.“ — Nach diefen 
Proben ift wohl unnöthig, den übrigen Inhalt des 
Buchs durchzugehen. Wer ein Buch der Art braucht, 
dem würden Ichon Baumgartens Erläuterungen der 
im chrifil. Concordienbuche enthaltenen Schriften bef- 
fere Dienfie thun, als ihm hier angeboten werden, 
der neueren Schriften von Tzttmann, Marheinecke 


und Winer nicht zu gedenken. a 
g- 


Neustanr a. d. O., b. Wagner: Die Lehre der 
/ymbolifchen Bücher unferer evangelifch- luthe- 
rifchen Kirche, gemeinfalslich dargefielll zum 
Jubeljahr 1830. Nebfi der Augsburgifchen Con- 
fellion in neuer Verdeutfchung. . 1829. VII u. 
192 S. gr. 8. (18 gr.) 


Der Vf. (Hr. Prediger Hecht in Veitsberg) hält 
es für nothwendig, bey Gelegenheit des bevorfiehen- 
den Jubelfefies die Lehren und Grundfätze unlerer 
Kirche von Neuem in die lebhaftefte Erinnerung bey 
allen Ständen zu bringen. „Lafen wir, fagt er S. V, 
diefe Lehren und Grundfäize in Vergeflenheit kommen, 
fo find wir auch [chon wieder auf dem Wege zu al- 
lem Aberglauben und zu aller geiliigen Knechifchaft 
und Jämmerlichkeit (!), von welcher unfere Vorfah- 
ren und wir [elbfi durch D. Martin Luther und durch 
die Reformation errettet worden find.“ Rec. verkennt 
die wohlgemeinte Abficht des Vfs. nicht, zweifelt je- 
doch fehr, ob es, bey einer Menge vorhandener ähn- 
licher Schriften, gerade diefer Darftellung zur Verhü- 
tung jener Gefahr bedurfte. So fchätzbare Denkmä- 
ler auch die [ymbolifchen Bücher find, fo vermag 
doch die Darftellung, die Erinnerung an ihre Lehren 
und Grundlätze, gewils nicht allein vor Aberglauben, 
geiftiger Knechtfchaft und Jämmerlichkeit zu fchützen, 
im Fall dafs fo drohende Gefahr vorhanden [eyn follte, 

Die Schrift zerfällt in drey Theile. Im eren 
giebt der Vf. eine gefchichtliche Einleitung zur Sym- 
bolik der evangelifch-Intherifchen Kirche. Mit Weg- 
laffung des die Reformationsgelchichte im Allgemei- 
nen Beireffenden (denn was hier davön berührt wird, 
it ohne Zweifel allen denen, für welche das Buch 
befiimmt ift, bekannt), follien und konnten die fym- 
bolifcherr Bücher nach Inhalt, Urfprache, Entftehung, 
Zweck richtiger und ausführlicher gefchildert werden. 
So z. B. foll ein entfcheidender Vorzug der (ymboli- 
fchen Bücher unferer Kirche (S. 3) darin beltehen, 
dals fie fich durchaus auf eine fprachwijfenfchaftliche 
Erklärungsart des A. und N. T. fiüizen, und daher 
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den Sinn beider am wenigfien verfehlen können. 
Und doch if das exegetifche Verdient gewils das ge- 
singfie an dielen Schriften. — Ueber die doppelte 
Bearbeitung der Apologia Aug. Confe/]. durch Me- 
lanchihon wird S. 17 nichts gelagt. Der Zweck der 
Articul. Smalcaldic. war nicht lowohl eine ‚neue 
Erörterung des Glaubens,“ wie es S. 20 heifst, fon- 
dern, wie Luther [elbfi in der Praefatio lagt, — 
injungebatur mihi Articulos conjeribere et colligere, 
ut confiaret, guid et quatenus Pontificiis cedere et 
in quibus capıtibus conjtanter perfeverare et velle- 
mus et pojffemus, Uebrigens find diefe Artikel nicht 
‚im Jahre 1537, wie hier angegeben wird, l[ondern 
fchon 1536 von Luther aufgefeizt worden. — In der 
Gefchichte der Concordienformel finden fich mehrere 
Irrıhümer, die wir jedoch übergehen. — Der zweyte 
Theil enthält, nach einer dogmatilchen Einleitung zur 
Symbolik unferer Kirche, in weicher die Artikel über 
Religion (an fich ein den fymbolifchen Büchern frem- 
der Begriff) und heilige Schrift dargefiellt werden, — 
die einzelnen Artikel des chrifilichen Glaubens, nach 
dem Lehrbegriffe der [ymbolifchen Bücher, in fyfte- 
matifcher Ordnung. Der Gedanke einer folchen ein- 
fachen und wirklich gemeinfafslichen Darftellung ift 
recht lobenswerih; auch ilt die Ausführung im All- 
gemeinen nicht mifslungen: allein der Vf. wählte ent- 
weder keinen guten Führer, oder es fehlt ihm [elbfi 
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an vollfiändiger Kenninils des (ymbolifchen Lehrbe- 
grifs, um Lücken in wefentlichen Lehren ‘zu ver- 
meiden. So mulste S. 52 in der Lehre vom Teufel 
erwähnt werden, dals er Urheber der Erbfünde war 
(Form. Conc: p. 554: infiinctu, opera ei machina- 
tionibus Satanae per unum hominem-peccatum (guod 
efi Diaboli opus) in mundum intravit); was lelbft 
im Artikel von der Erbfünde nicht hervorgehoben 
wird. Das Ebenbild Gottes S. 54 befieht nicht blols 
in der urfprünglichen Weisheit und Gerechtigkeit; 
zur Jufiitia originalis gehört auch das aequale tempe- 
ramentum qualitatum corporis (f. Apolog. Aug. 
Conf. p- 56), l[owie die daraus folgende Unfterb- 
lichkeil des Leibes vor dem Falle, welche ganz ver- 
gefien it. — Der dritte Theil enthält die Ueber- 
feizung der Conf- Aug., welche mit Fleils gearbeitet 
it, und fich recht gut lefen läfst. 

Im Allgemeinen verdient das Buch allerdings Em- 
pfehlung für folche, welche fich in der Kürze einige 
Kenninils des in ihm behändelten Gegenftandes ver- 
fchaflen wollen. Auch ‚Siudirenden kann es zu die: 
fem Eudzwecke nützlich werden, Die vielen fören- 
den Druckfehler in Zahlen und Nanıen (z. B. S. 29 
Siangerus für Stancarus) hätien vermieden oder doch 


berichtigt werden follen. 
N.N. 
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Turcrocte. St. Gallen, b. Huber und Comp.: Anfich- 
ten eines Obfcuranten iiber Fatholicismus und Protejian- 
ismus. Ein Wort über die Interellen unferer Zeit, an je- 
den unter uns, der Menfch if. Vom Vf. der „Neuen 
Schweizerchronik für's Volk“, Dr. 4. Henne, von Sargans, 
Cantons- und Stifts - Archivar in St. Gallen. 1829. XVI u. 

WB, 
i Ein wunderliches Gemifch von Bemerkungen und An- 
fichten über Religion, Staat, das Verhältnifs beider zu ein- 
ander, Reformation, Katholicismus, den Standpunct beider 
Kirchen, über ihren Gottesdienft u. f. w., zum Theil in 
einem beilsenden fatirifchen Tone, der leider oft in Ge- 
meinheit ausartet., Der Vf. fand fich beleidigt, wie es 
fcheint, dafs man ihn wegen feiner neuen Schweizer-Chro- 
nik für's Volk emen Obfeuranten gefcholten hatte: daher 
jene Expectorationen , die fich am Schluffe der Schrift 
sröfstentheils auf die Schweiz beziehen. Manche Anfichten 
find allerdings gefchichtlich wahr, und laflen die Erfahrung 
und Belefenhieit des Vfs. nicht, verkennen. ‚Werden fie 
aber, in dieler Art und Weile mitgetheilt, irgend etwas ge- 
gen feine Gegner ausrichten : — Der Vf. giebt fich 8. 15 
als einen Bewunderer v. Hallers kund, den er eben fo grols, 
nur weniger .einleitig als Hobbes und Spinoza wennt; er 
meint, dals, wenn man diefen Rielenfinn eınmal verfiehe, 
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der fo viel Nefer der Aftercultur zerftört habe, man an 
ihn hinauffiaunen werde. Daher wundert es uns nicht, 
dafs feine Urtheile über Reformation, Proteftantismus, Rück- 
kehr deflelben zum Katholicismus ganz im Geilte des Re- 
ftaurations-Syfiems abgefalst find, und Rec. blieb ruhiges 
Blutes, als er z. B. S. 90 las, dafs Rebellion die Tochter 
der Ketzerey fey, dafs dagegen kein wahrer Katholik Re- 
volutionär feyn könne, weil Katholicismus gerade Garantie 
für organifche Umgeftaltung (Reformation oder Reftaura- 
tion) fey; dafs der falfche (d. i. antikatholilche) Proteflan- 
tismus feinem Wefen nach Negation , alfo revolutionär fey, 
und, (5. 92) confequent zu Ende geführt, Alles über den Han- 
fen werfe, was Vertrag heilse, zwilchen Volk und König, 
zwifchen Weib und Mann, zwilchen Kind und Vater. — 
Dergleichen Aeufserungen find am wenielten geeignet, für 
die Idee des Vfs.: eine chriftliche Gemeinfchaft der Heili- 
gen, eine allgemeine Verbrüderung, bürgerlich unter der 
Reichs- und Bundes-Form, kirchlich unter der bifchöfli« 
chen oder oberbifchöflichen, ley das Hauptziel der Menfch- 
heit, S. 209 zu gewinnen; eine Idee, die, a erdings fern 
von eigentlichem Obfcurantismus, wenn auch mehrfältig 
zu modificiren, gewifs nach und nach in die Wirklichkeit, 
jedoch auf ganz anderem Wege, einireten wird, NN \ 
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TOU RUT EOAR UTR E NZ: 
Harur, b. Anton: Grundrifs des Pandehtenrechts, 


mit einem Quellenregilier, von Dr. Friedrich 
Blume, ordenil. Profelfor der Rechte zu Halle. 
1829. XL u. 166 S. 8. (18 gr.) 


H.. B. glaubt, nachdem bereits das Anfertigen ju- 
ritifcher Grundrilfe zu einer Art von Fabrikgewerbe 
herabgelunken fey, bey Herausgabe eines Grundrifles 
in Gefahr zu kommen, [eine Schriftfiellerehre Preis 
zu geben. Man könne doch mit Sicherheit auf kei- 
nen anderen Gewinn rechnen , als auf die Erleichte- 
rung [eines mündlichen Vorirages; man dürfe für ei- 
nen Grundrifs. eigentliche Lefer fich überhaupt nicht 
ver[prechen, und was noch [chlimmer fey, unier der 
Menge von Grundrillen ley es [chwer, den befleren 
herauszufinden, oder das Gute und Neue werde mils- 
verfianden, weil es nur angedeutet war. Auf einen 
Nüchtigen Blick hin könne das elendefie Fachwerk 
dem correctelien Syfieme fo ähnlich erfcheinen, dafs 
Jeder unreife Kopf auch -ohne befondere Dreifligkeit 
es wage, fich [o früh als möglich durch eine Arbeit 
diefer Art als felbitffändiger Docent zu legitimiren. 
Das beflere Syfiem bleibe unbemerkt, bis irgend ein 
unberufener Compendienfchreiber es Gch fülllchwei- 
gend zu eigen mache. — Freylich darf es nicht geleug- 
net werden, dals belonders in neuerer Zeit auch ohne 
eigentliches Bedürfnils Grundrilfe in grofser Menge 
Gegenfiand des Handels geworden find, die mehr oder 
weniger nur darauf. berechnet [eyn konnten, den 
mündlichen ‚Vortrag des Docenien zu erleichtern; 
doch Icheint der Vf, mit vielem Unrecht und Herab- 
fetzung des gelehrten Publicums der Beforgnifs Raum 
zu geben, als ob das Beflere nicht erkannt oder gar 
mifsverfianden werde. Wir glauben vielmehr, ihn mit 
der Hoffnung tröften zu können, dals unter dem 
Schlechten das Beflere fich nur um fo vortheilhafter 
in den Augen der Kenner auszeichnen werde. Wenn 
aber der Vf. an diefem Orte die obige Beforgnifs äu- 
[sert, fo feheint ihn vorzüglich die Ueberzeugung da- 
ZU Veranlafst zu haben, dafs. er nur feinen Zuhörern 
durch die vorliegende Arbeit einen Dient geleiltet 
habe , das übrige gelehrte Publicum aber eben nicht 
viel gewinne, und dals der willenfchafiliche Werth von 
Grundrsfllen fer Art immer nur ein [ehr geringer 
fey; Yrabey er wohl vorausfehen kann, dafs das Ei- 
genthümliche defelben nicht leicht von anderen werde 
befolgt werden bey fo grofser Verfchiedenheit der In- 
dividualität und des Zweckes der einzelnen Docen- 
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ten, wenn wir gleich das Gute und Lobenswerihe 


deflelben nicht verkennen. 

Immer bleiben Materien, bey welchen die Syfte- 
matiker des gefammten römifchen Rechis in einiger 
Verlegenheit find, indem fie aus verfchiedenen Rück- 
fichten bald diefer bald jener Rubrik, nach der ver- 
fchiedenen Willkühr des Verfallers, untergeordnet 
werden können. Zugleich wird auch im Einzelnen 
eine ziemliche Verfchiedenheit obwalten müllen, je 
nachdem es die Abficht war, die Rechtsmaterien 
felbfi mehr oder weniger im Detail zu verfolgen, da 
es [chon aus dielem Grunde nölhig wird, manche 
Lehren, die fonft anderswo vorgetragen werden kön- 
nen, mit den Pandekten zu vereinigen, oder fie von 
denfelben auszulcheiden. Die Zweckmüälsigkeit der 
Anordnung und die allgemeinen Ueberfichien müllen 
dabey nach der verfchiedenartigen Abficht des. Vfs. 
gar [ehr verfchiedenartig ausfallen, ohne dafs aus. die- 
fem Grunde das eine Syliem vor dem anderen gera- 
dezu einen Vorzug verdiente, wenn nur die Mate- 
rien nicht ganz aus allem Zulammenhange_ geriflen 
daltehen. 

Muls nun auch im Einzelnen Vieles der Will- 
kühr des Docenten überlaflen bleiben, fo it doch die 
Richtigkeit und Zweckmäfsigkeit des Syfiems bey dem 
Studium des Rechts keinesweges elwas Untergeordne- 
tes, vielmehr zur richtigen, Kenninifs deffelben von 
der gröfsten Bedeutung. Und in Rückficht deffelben 
giebt es gewille felte Anhalispuncie, die um fo mehr 
von Allen gebilligt werden mufsten, als fie gerade 
vo den Römern felbft gebilligt wurden. Je mehr 
alfo ein Fiechislehrer fich an diefelben anfchliefst, 
defio mehr und defio richtiger würde er im Stande 
leyn, das Eigenthümliche jeder einzelnen Lehre in 
ein klares Licht zu fetzen. Und gerade von diefem 
ausgehend würde man am leichtelien den Zuhörer 
auf die oberfien Principien eines jeden Verhälinifles 
zurückführen können; auf diefe Weile könnte vor- 
züglich eine Erleichterung dem Lernenden und zur 
Erleichterung. der Ueberficht ein nical unwefentlicher 
Nutzen durch Grundrifle verfchafft werden. Leider 
haben fich aber die Neueren in ihren Syliemen des 
römifchen Rechts. felbli in welentlichen Puncten bald 
mehr, bald weniger von jenen römilchen Anfichten 
enifernt. T 

Sehen wir auf das vorliegende Syftem, fo ift 
der Vf. in der Anordnung ‚[elbfi dem fogenannlen 
Hugo- Heifefehen Lehrplane gefolgt, welcher als Ba- 
fis des gegenwärtigen bezeichnet wird, und auch von 
Savigny F ERN Rechtslehrern geradezu als Leit- 
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faden ihrer Vorlefungen benutzt wurde. Nur über 
die Abweichungen von demfelben glaubt der Vf. fich 
rechtfertigen zu müflen, und diele führt er auf drey 
Glaflen zurück, je nachdem fie die Vollfiändigkeit, 
die Anordnung des Stoffes und die Nachwerfungen 
betreffen; wobey er die Hoffnung nicht aufgiebt, dafs 
diefes Syfiem nicht blofs auf feine Zuhörer, denen əs 
jedoch vorzüglich befiimmt l[eyn foll, befchränkt wer- 
de, indem ein folches beym römifcher Rechte, wo 
die Schärfe der Begriffe und die fireng willenfchaftliche 
Form in der Darftellung ganz belonders hervortreten foll, 
fchon eher beachtet und verfianden werden könne. 


Wenn nun zwnächfi in Rückficht der Vollfian- 
digkeit der Vf. einige Materien, die bey anderen 
Rechtslehrern als Theil der Pandektenvorlefungen 
vorkamen, aus denfelben ausgefchieden hat; (und 
hierüber giebt derfelbe in der Vorrede einige Rechen- 
fchaft,) wenn ferner, wie aus dem Syfiem felbfi ge- 
nugfam erhellen dürfte, der gegenwärtige Lehrplan 
im Ganzen auf eine kürzere, dagegen der demifelben 
zum Grunde liegende Heifefche auf eine genauere 
und ausführliche Darfiellung berechnet feyn mulsie: 
fo können wir darüber nicht fireiten, in fofern die 
dielsfallige Abficht des Vfs. entfcheidet. Was aber die 
Anordnung des Stoffes betrifft, die uns hier vorzüg- 
lich zur Beurtheilung vorliegt, fo [chickt Hr. B. im 
erfien Buche die allgemeinen Lehren voraus, und 
handelt «dann in den vier folgenden Büchern fpeciell 
der Reihe nach von den dinglichen Rechten, von 
den Foderungsrechten, von dem angewandten Fami- 
. hienrechte und Erbrechte: in welcher Rückficht er 
gewils einer ganz allgemein anerkannten Claflification 
des römifchen Rechts gefolgt it, die von den Römern 
‚ {elb gebilligt wurde, weil auf diefe Weife die ver- 
fchiedenen Rechismaterien ihrem Welfen nach gelon- 
dert werden konnten. Nur darin [cheint Hr. B. 
felbiifändiger zu [eyn, dals er (Vorr. S. XXVIII und 
XXIX ) bemerkt, das Familien- Güterrecht und das 
Erbrecht bildeten eben fowohl ein zulammengehöri- 
ges Ganze, als das Sachenrecht und Obligationsrecht, 


indem nämlich leizte die reinen, erfte die gemifchten , 


und angewandien Güterrechte, angewandt auf Um- 
fiände, die nicht in der Natur der Güterrechte, fon- 
dern in der Natur ‚der Subjecte ihren Grund haben, 
umfalsien. Wenigllieus fcheint diefer höhere Clalfifi- 
cationsgrüund von den Hömern [elbft nicht anerkannt 
gewelen zu [eyn. 

Das erfie Buch, welches die allgemeinen Lehren 
enthält, zeichnet fich durch grölsere Vereinfachung 
vor dem Heife/chen Syfeme aus. Im erlten Capitel, 
der Einleitung, if die Rede von dem Begriff das Pan- 
dekienrechts, von den Quellen und Hülfsmitteln def- 
‘felben; im zweyten gefchieht der materiellen Rechis- 
begriffe Erwähnung; unter welcher Rubrik einige all- 
gemeine Lehren über Rechte, Perfonen, Sachen und 
Handlungen vorkommen, jedoch fo, dafs in dem Ab- 
fchnitte von Handlungen auch yom Zufalle und von 
Rechtsgefchäften, deren Erfoderniffen und Wirkun- 
gen gelprochen wird. Die Erfodernifle werden in 


fubjeciive und objective, unter welchen auch die Leh- 
ren von der conditio, dies und modus vorkommen, 
und in die rückfichtlich der Form der Rechtsgefchäfte 
eingetheilt. Das dritte Capitel, im Gegenfatze des zwey- 
ten, enthält die Procefslehren. Die Selbfihülfe und 
Rechishülfe, und zwar nach der Eintheilung in Par- 
teykandlungen und Richterhandlungen, finden hier 
ihre Erörterungen, wo denn zu letzten auch die in 
integrum reftitutio, interdicta und die mijJio in bona 
gerechnet werden. Hr. BD. verbindet alfo in diefem 
erten Buche ungefähr diejenigen Rechtslehren, wel- 
che im Heifefehen Syliem in der Einleitung, ferner 
im erfien und im [echfien Buche, welches eigens für 
die in integrum reftitutio befiimmt iñ, vorkommen. 
Allerdings gehört die in integrum refiitutio ihrem 
Wefen nach zu denjenigen Rechismaterien, bey wel- 
chen fich die Syliematiker vorzugsweile in Verlegen- 
heit befinden, und welche eigentlich keinem Theile 
des Rechis zugezählt werden kann; und fo mag denn 
auch die in dem vorliegenden Syfiem gewählte Stelle 
eine Entfchuldigung verdienen, obgleich diefelbe, [o- 


` fern fie eine Menge prätorifcher Klagen [chuf, ihrem 


belonderen Charakter nach eben nichts von [o genereller 
Art enthält, um nothwendig dem allgemeinen Theile 
anzugehören. . Es dürfte daher wohl gleichgültiger 
fchéinen, welche Stelle man diefer Lehre im Syfteme 
anweife, wenn man dabey nur bemühet it, .diefes 
Infiitut in feiner römilchen Befchäffenheit kennen zu 
lernen, und keiner Zerfiückelung der einzelnen da- 
hin gehörigen Verhältniffle Raum zu geben. Das All- 
gemeine der Interdicte und der mi/jio in bona dage- 
gen, in loweit es bey Pandektenvorlefungen noth- 
wendig, würde ohnehin im allgemeinen Theile eine 
nicht unpallende Stelle gefunden haben. — Bey Heife 
findet fch im erften Buche ein befonderes Capitel 
über Raum- und Zeit- Verhältniffe (Cap. 7), welches 
der Vf. gewils aus genügenden Gründen vermieden 
hat; und ebenfo kann es nur gebilligt werden, dafs 
im allgemeinen Theile bey der Lehre von den Perlo- 
nen die venia aetatis übergangen und der Vormund- 
fchaft einverleibi worden if. Die Lehre von den 
Ficlionen ferner, welche bey Heife fich unter den 
Handlungen findet, ił in dem gegenwärtigen Syfieme 
wohl zweekmälsiger zu den Surrogaten des Beweiles 
gefiellt. — Endlich find noch zwey Puncte, die 
dem Syfteme nach hier keine Erörterung gefunden 
zu haben [cheinen, die aber, laut der Vorrede, in 
diefem erften Buche ihren Platz finden follen, näm- 
lich die Interpretation der Rechisgelchäfte und’ das 
Retentionsrecht. Bey beiden Lehren fcheint der Vf. 
in einiger Verlegenheit gewelen zu feyn, da er die erfie 
wohl nicht ganz paflend im 0. 70, WO von den voll- 
ftändigen‘ Wirkungen der Rechisgefchäfte die Rede 
it, erörtern will, indem er behauptet, dafs die voll- 
ftändige Wirkung eines Rechisgefchäftes immer nur 
diejenige fey, welche der ürlprünglichen Abficht der 
Parteyen ‚ent[pricht; es käme alfo zunächft alles- dar- 
auf an, diefe Abficht auszumitteln; dagegen er letzte als 
eine gewöhnliche Anwendung der doli exceptio (?), 
welche zu den allgemeinlien Vorrechten des Verklagten 
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gehöre, im $. 80 den materiellen Wirkungen der 
Klagen für den Verklagten untergeordnet hat. 

Im zweyten Buche, welches von den dinglichen 
Rechten handelt, it der Vf. der Herfefchen Darfiel- 
lung am meilten treu geblieben. Eigenthum, Emphy- 
tenfe, Superficies, Pfand und Servituten müffen hier 
ihren Platz finden, und die Claflifieirung dieler Rechte 

dürfte anı weniglien Schwierigkeit darbieten. Nur 
` darin weicht er von dem Gewöhnlicheren ab, dafs er 
nicht, wie Heife und Andere, auf das Eigenthum der 
Ordnung nach die grölseren dinglichen Rechte, fon- 
dern nach der Darfiellung des Eigenthums im erfien 
Capitel ein zweytes folgen lälst über dingliche Nutzungs- 
rechte — Servituten, Emphyteufe und Superficies — 
denen er dann das Pfandrecht als eine belondere Art 
‚dinglicher Rechte im dritten Capitel enigegenleizt. Ob 
ein folcher Gegenfatz für die dinglichen Rechte noth- 
wendig, oder auch nur von irgend einer Bedeutung 
fey, laffen wir dahingeftellt feyn. Uebrigens ift zu 
bemerken, dafs hier der Befiiz als Ausübung des Ei- 
genthums abgehandelt wird. 

Bey der Claffficaiion der Foderungsrechte im 
dritten Buche zeigt fich Hr. B. im Ganzen am mei- 
fien [elbfitändig. Diefes Buch zerfällt in [echs Capi- 
tel, wovon die drey erften für die allgemeineren, die 
drey letzten für die /[pecielleren Lehren befiimmt 
find. — Das erlfie, von dem Welen der Obligatio- 
nen überfchrieben, handelt vom Begriff und den Ar- 
ten, von den Objecten und Subjecten der Obligatio- 
nen. Es könne eine Mehrheit von Subjecten vorhan- 
den [eyn, eine gleichartige, und diefe fey eine gleich- 
zeitige (bey der Correal-Obligation) und eine [uccel- 
five (bey der Vererbung), eine ungleiche Mehrheit 
durch Ceflion und durch Interceflion, unter welcher 
die Bürgfchaft, expromi/]io und Interceflion der Frauen 
abgehandelt werden. — Das zweyte handelt von Ent- 
fiehung der Obligationen durch Vertrag, durch Hand- 
lungen des Schuldners, durch Stellvertreter und durch 
Zufall. In Rückficht der Ehifiehung durch Verirag 
werden nach dem Begriff die Erfoderniffe , die fub- 
jectiven, objectiven und die bey der Einwilligung, ge- 
nauer angeseben; dann die Arten der Verträge und 
zwar zunächfi nach älterem Rechte, und die neueren 
Eintheilungen in onerofe ‚ wo auch das jus protimi- 
feos und die‘ Subhaftation vorkommt, in wohlihätige 
und gewagle Hauptverträge und in Nebenveriräge. 
Letzte feyen befchränkende und befiärkende ; arrha, 
Conventionallirafe, Verfprechungseid und conflituta 
nen Mi diefer Abtheilung ihre Erledigung. 
Am Schluffe ift von den Wirkungen der Verträge die 
Rede, Durch Handlungen des Schuldners entfünden 
die Obligationen durch Verheifsungen und durch Ver- 
letzungen,, welche eniweder verfchuldete — abfolute 
Schuld (Delicte), relative (obligatorifche) culpa — 
oder Ichuldlofe Verletzungen leyen, oder endlich in 
der mora fich charaklerifirten; dagegen durch Stell- 
Ve een Auftrags, wo in Betreff der väterli- 
chen Gewalt die guod jufu, de peculio und tributo- 
rıa actio, und in Beireff der fremden Mandanten die 
actio exercitoria, infitoria und neuere Grundläize 
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vorgetragen werden, wegen in rem verfio und Vor 
mundfchafi. — Das dritte Capitel betrifft das Ende 
der Obligationen. Gänzliche Aufhebung und Befchrän- 
kungen der Obligationen machen hier die Hauptun- 
terabtheilungen. Gänzliche Aufhebung werde herbey- 
geführt durch directe und indirecte Erfüllung — aefii- 
matio, in folutum datio, compenfatio, novatio — 


‘oder ohne Erfüllung durch Vertrag, einfeitige Auf- 


hebung und zufälliges Ende. Ohne Erfüllung durch 
Vertrag ende die Obligation durch Verzicht, und die- 
fer fey ein einfeitiger, oder ein contrarius confenfus, 
oder ein bedingter Erlafs — lex commi[Jorıa, pactum 
displicentiae —; oder durch Vergleich, und diefer 
fey ein einfacher Vergleich, oder ein compromi[Jum ; 
durch einfeitige Aufhebung, bey einfachen Obligatio- 
nen durch den Gläubiger und durch den Schuldner, 
bey gegenleitigen Obligationen durch Kündigung, ex- 
ceptio non adimpleti contractus, und durch eigentliche 
Reue; durch ein zufälliges Ende, bey Hauptobligatio- 
nen durch Frien und Bedingungen, Confufon und 
Nutzlofigkeit und Unmöglichkeit, fowohl bey einfa- 
chen als bey alternativen und gegenfeitigen Foderun- 
gen. Die Belchränkungen der Obligationen leyen 
quantitative (erzwungener Nachlals) oder qualitative, 
und diefe beziehen fich auf den Verlufi der Klage — 
res judicata, Verjährung — und Auffchub, auf be- 
ftimmte Zeit — Stundung, moratorium — oder uns 
beflimmte Zeit — beneficium competentiae, ce[Jio bo» 
norum. 

Diefs die genauere Angabe des Syfiems im allge- 
meinen Theile der Foderungsrechte. Wollen wir 
nun dem Vf. auch zugeben, dafs bey der Abfonde- 
rung der allgemeinen Lehren von den [peciellen Vie- 
les von der Willkühr des Einzelnen abhänge, fo glan- 
ben wir doch nicht unbemerkt laffen zu können, dafs 
viele Materien, die beffer in dem [peciellen Theile 
des Obligationenrechts ihren Platz gefunden hätten, 
in diefem allgemeinen Theile, der doch wohl eigent- 
lich von den allgemeineren Lehren handeln follte, 
mit aufgenommen find. Und diefes wird jeder unbe- 
fangene Lefer leicht bemerken, auch ohne dals Rec. fie 
hier belonders aufzuzählen brauchte. Aber zu einer 
folchen Syfiematifirung mufste Hr. B. wohl vorzüg- 
lich defswegen gelangen, weil 'er in der fpeciellen 
Darftellung der Foderungsrechie falt noch mehr eigen- 
thümlich zu Werke ging. Auch das zum Grunde ge- 
legte Herfefche Sytem würde in diefer Rückficht oft 
mit grolser Hinianfetzung der römilchen Begriffe zu 
felbfiltändig erfcheinen müllen. Denn zur Claffifici- 
rung der einzelnen obligatorifchen Verhäliniffe wür- 
den die allgemeineren Eintheilungen,, welche fich 
auch bey den Römern vorfinden, und dabey die ein- 
fachfien find, (wonach nämlich die Obligationen ent- 
weder aus Verträgen — contractus und pacta mil 
ihren Unterabiheilungen — oder aus Delicten, oder 
endlich er : varis caufarum figuris enilpringen ,) 
noch immer die ficherfie und feltefie Grundlage ge- 
ben, von welcher jedoch die Heifefche gar fehr, und 
wohl noch mehr die Blumefche Zulammenfiellung 
abweichk. Wenn wir aber, von jenem römifchen 
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Principe ausgehend, jedem einzelnen obligatorifchen 
Verhiültnille (einen gehörigen Platz angewielen haben, 
fo dürfte das vorliegende Syfiem, wenn es auch mit 
vielem Scharfinn durchgeführt it, recht eigentlich 
dazu dienen, die römilchen Anfichten zu verdecken, 
[o wie die einzelnen Verhälinifle zu zerfückeln und 
ohne Grund aus einander zu reilsen. Doch wir wol- 
len hier dem Verf. folgen, und das Genauere feiner 
diefsfalligen Claffification anzugeben verluchen. Wie 
fehr er zugleich von‘ dem gewöhnlichen . Wege 
Gch entfernt hat, wird aus einer einfachen Angabe 
genügend .erhellen. 

Der ganze [pecielle Theil (Cap. 4—6) wird be- 
fiimmt durch Foderungen auf ein Geben, auf ein 
Handeln und durch gegenfeitige Foderungen. Das 
vierte Capitel zunächft enthält die Foderungen auf ein 
Geben; Hingabe , Rückgabe, Erlalz und Strafe bilden 
hier die Hauptabfchnitte. . Als Foderungen auf ein 
Geben durch Hingabe finden die Schenkung und die 
Alimentation einen Platz; als lolche durch Rückgabe 
Vertragsrechle und geletzliche Anfprüche. Die Ver- 
tragsrechte [eyen zum Vortheil des Schuldners — 
Darlehen, worunter nauticum foenus, Commodat — 


oder zum Vortheil des Gläubigers — depofitum, fe- 


quefiralio, receptum — oder zu beiderleiiigem Vor- 
theil — pienus, antıchrefis —; die geleizlichen An- 
fprüche dagegen begründen die Condiclionen, wegen 
Irrihum des Gebers die indebiti foluti condictio und 
die condiciio ob caufam datorum, wegen Unrecht 
des Empfängers (condictio ex injufia caufa), bey ei- 
nem [chimpflichen Erwerb die condictio ob turpem 
caufam und die condictio furtiva, bey einem unbilli- 
‚gen Vortheil die condictro Jine caufa, und die inter- 
dicta recuperandae pofjeffionis, nämlich unde vz und 
de precario. Unter der Rubrik von Erfatz und Strafe 
werden als Gegenflinde das Interelle und die Privat- 
firafe, als Gründe werden dolus, culpa und zufällige 
Gründe abgehandelt. Dolus [ey ein einfacher und 
qualificirter, letzter bey Gewalt — guod metus caufa, 
vi bonorum raptorum, damnum in turba datum —, 
beym Diebfiahl — furti actio, arborum furtim cae- 
faruni; de incendio , ruina, naufragio — , bey dolo- 
fer Veräufserung — alienatio judici mutandi caufa, 
Pablliana actio, froudatorium interdictum, —, und 
bey Ehrenkränkungen injuria, calumnia —, Culpa 
fey vorhanden bey pofitiven Verletzungen, welche in 
phyfifche — legis Ayutliae actio , viae receptae actio 
— und jurififche — fi judex litem Juam fecerit, fi 
menfor falfum modum dixerit — eingeiheili werden. 

ndlich [ollen Ach auf Berei- 


Die zufälligen Gründe. e : 4 ; 
cherungen beziehen (de tigno juncto) , oder auch auf 


Aufopferungen (lex Hhodia de jacltu). — Die Fode- 
zungen auf ein Handeln im fünften Capilel Kälien 
entweder- poftives Handeln zum Gegenfiande, oder 
Unterlaffungshandlungen. Ein pofitives Handeln fey 
vorhanden in fremden Angelegenheiten (mandatum, 
negotia gefia, mifjio in bona) oder in eigenen oder firei- 
tigen Dingen (exhibitio, quod vi aut clam damnum 
infectum). Unter dem Abfehnitte- von Unierlaflungs- 
handlungen werden operis novi nunciatio, aqua plu- 
via arcenda, 
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prohibitoria edicta aufgeführt, und 
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zwar letzie nach einer. fünffachen Rückficht , je nach- 
dem fie zu öffentlichen Zwecken befiimmt find oder 
zum Schutz des Befitzes, oder wegen mi/fio iA of- 
Seffionem , oder de migrando, oder endlich FR 
Nachbarn zufiehen. Als folche gegen den Nachbar 
findet das interdictum de arboribus caedendis und de 
glande legenda eine Stelle; in [ofern fie aber zum 
Schnize des Befiizes dienen, theilt fie der Vf. in allgemeine 
(ut! poffidetis, utrubi) und befondere (de Juperficie- 
bus, de tinere actugue privato, de agua quotidiana 
et aefliva,. de rivis, de fonte, de cloacis). — Das 
feche Capitel endlich enthält die gegenleitigen Fode- 
rungen, und zwar follen hier Taulchveriräge, Mieih- 
veriräge, Gemeinfchaft-erörtert werden. Als’ Taufch- 
verträge werden aufgeführt der Kauf (mil einigen 
Nebenverträgen),, eigenilicher Taufch, Trödelvertrag; 
als Miethverträge die Sachmieihe und die Dienfimie. 
ihe — operarum locatio, operis: conduclio, locatio 
irregularıs und Suffragium —. Endlich die Gemein- 
[chalt,zerfälli in, die focietas, communio und finiu 
regundorum actio. re 

Das vierte Buch begreift da 7 . 
lienrecht. Das mn der and poe 
Vormundíchaft finden in drey befonderen Ca Er 
ihre Erörterung; die für uns unpraktifch Be 
Sclaverey ifi ganz weggelallen. Die Einfachheit der 
hier zu, behandelnden Gegenftinde dürfte dem Syhe- 
maliker wohl nicht fo grofse Schwierigkeiten verur- 
fachen, und Rec. glaubt mit dem Vf. doch nur im 
Welentlichen einverfianden feyn zu können. D 
erlie Capitel, welches das Güterrecht der Ehe a= 
hält, wird abgelheilt in die Einleitung, Recht Br 
Ehegatien, Rechte der Nachkommen. Äls Rechte TE 
Ehegalien kommen vor zunäch Rechte des Mann z 
und unter dielfen findet fich die ganze Lehre der = 
in Rücklicht ihres Begriffs, ihrer Entfiehungsgründe 
der hechie, welche an derfelben dem Manne ni 
der Frau zuliehen, und der Rückgabe derfelben, und 
die Lehre von den Paraphernen. Unter den ME 
der Frau wird diefe als Mitfchuldnerin des Mannes 
betrachtet, und die donatio propter nuptias findet 
hier einen Platz. Eine dritte Gattung find die 
meinlamen HRechle, bey Schenkungen WE ge- 
nationes inter virum et uxorem), bey Proceilen eu 
bot infamirender Klagen, beneficium competentiae) 
und bey Sirafen der Scheidung. Die Rechte der Nach. 
kommen werden in Betracht gezogen beym Tode ei- 
nes Gatien und bey einer neuen.Ehe des anderen, — 
Das zweyie Capilel, vom Elternrechte, begreift zweyer- 
ley, nämlich exfiens die patria potefias und Zweyiens 
Rechte beider Eltern. Die Enifiehung, Verluf und 
die Rechte- des Vaters, wobey die Lehre yon.den 
Peculien vorkommt, werden bey der patria pote/tas 
vorzüglich berückfichtigt; bey den Rechien beider El- 
tern die bey leiblichen und bey angenommenen Kin- 
derm — Das dritte Capitel in Beireff der Vormund- 
fchaft endlich zerfällt in drey Hauptiabfchnitie, Beeriff 
und Arten, eigentliche Vormundlchaft und rn 
mundichaft. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


17 Num 


183. | 18 


nos pi u N 


Arge ro E 


———— 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


O0. C:T OB ER 


JURISPRUDENZ. 


Harrer, b. Anton: Grundrifs des Pandehktenrechts, 
mit einem Qucllenregilier, von Dr. Friedrich 
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CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D.: fünfte Buch vom Erbrechte zerfällt in fünf Ca- 
pitel. Auch in dielem: Buche zeigt Hr. B., dafs, es 
ihm bey einer befonderen Combinationsgabe nicht an 
Gewandtheit und Scharfinn fehle, in der 'That.heie- 
rogene Gegenfiände zu einem Ganzen zu vereinigen, 
felbfi bey fat gänzlicher Vernachläfligung römilcher 
Anfichten. Nämlich den Gegenfaiz zwilchen keredi- 
tas und bonorum po/ffeffio, welche mit ihren Unter- 
abtheilungen in den Syltemen der Römer das ganze 
Erbrecht umfallen und ficher claflificiren laffen, findet 
man hier’ durchaus vernachläflig. Wir wollen das 
Genauere der Blumefchen Abweichungen hier ange- 
ben. Das ere Capitel handelt in einer Einleitung 
vom Begriffe des Erbrechts, von den Arten der römi- 
fchen Erbfolge, von den Bedingungen der römilchen 
Erbfolge und von erblofen Gütern. Das zweyte ‚Ca- 
pitel von der Delation der Erbfchafil. Ueberfiht, 
Delation der Intefiaterbfolge — Delationsgründe, De- 
lationsordnung — und Delation durch Tefiament — 
Begriff und Arten, fubjective Erfodernifle, Form der 
Teltamente, Inhalt und Wegfallen der Tefiamente — 
befiimmen hier im Welfentlichen das Syliem. Das 
dritte Capitel vom Erwerbe der Erbfchaft erörtert die 
Bedingungen des Erwerbes (nothwendiger, freywilii- 
ger Erwerb, Aufhebung: des Erwerbes) und die Fol- 
gen deflelben (Vertretung des Exblaflers, Gemeinfchaft 
der Miterben). Das vierte Capitel beflimmt die mit- 
ielbare Erbfolge. Zunächfi werden hier gemeinlame 
Regeln gegeben in Rückficht der Begründung der mit- 
telbaren Erbfolge , der Aufhebung des Erwerbes und 
der Wirkungen des Erwerbes, dann befondere Regeln 
für Singularvermächtniffe und Univerfalfideicommifle, 
Endlich das fünfte Capitel erörtert das Noiherbenrecht, 
zuerft nach ältefiem yömilchem Piechte,, dann nach 
neueftem römilchem Rechte und- nach kanonifchem 
Rechte, 

Soviel «yon der Anordnung. ‚ Ein anderer Punet 
find die Nachweilungen, wie Hr. B. fie nennt y ader 
die dem Grundriffe beygefügtien Citate. Diele betref- 
fen entweder die Quellen‘ oder. die Literatur. Hin- 
fichtlich der Quellen ifi der Vf. bemüht gewelen, bey 
jeder einzelnen Lehre die betreffenden Titel der In- 
fitutionen, des Codex, der Digeften „ lowie die No- 

J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 3 


1829. 


a 


vellen, und ebenfalls die Titel und Rubriken der vor- 
jultinianeifchen Rechtsquellen vollfiändig anzugeben; 
deren Benutzung, wie er in der Vorrede S5. XXXVII 
fagt, für das römifche Recht doch immer die Haupt- 
[ache bleiben müfle. Zugleich’ hat er nicht unterlal- 
fen, manche Titel. des kanonifchen Rechts anzugeben, 
und zwar aus dem Grunde, 'weil diefelben für die 
Pandekien nicht nur nicht überflülfig, londern wirklich 
unenibehrlich ‚genannt werden könnten, und diefs 
um fo mehr, je feltener überhaupt die Kenntnils der 
kanonifchen Rechtsquellen geworden fey, fo dafs man 
keine Gelegenheit unbenutzt laffen müffe, wn fie we- 
nigfiens [o weit, als fie unentbehrlich (ey, wieder zu 
verbreiten. 

Dürfte alfo in einem Grundrifie zum Zweck der 
Vorlefungen die fummarifche Quellenangabe nach Ti- 
teln genügen,' wie diefes ebenfalls von Hei/e gelche- 
hen, fofern man es nicht zur Erleichterung der münd- 
lichen Erklärung vorziehen würde, einzelne Haupt- 
fiellen felbft abdrucken zu laffen, wie Hr. Prof. Gans 
in feinem Syfieme des Pandektenrechis gethan hat: fo 
[cheint es doch auf der anderen Seite unnöthig, wenn 
aulserdem der Vf. am Ende feines Grundrilles S. 121 
— 166 einen vollfiändigen Index,aller Titel, die im 
römifchen und kanonilchen Rechte vorkommen, nach 
alphabelifcher Ordnung zufammeniiellt. Eine allge- 
meine Ueberficht dieler Art dürfte unferes Erachtens 
nicht fo, wie Hr. B. glaubt, vor Allem den münd- 
lichen Vortrag erleichtern. Liefse fich auch mit die- 
fem Hülfsmittel erfehen, wie oft Ach dielelben Rubri- 
ken von dem Edicte (?) und dem Theodofifchen Co- 
dex auf die Jaltinianeifchen Sammlungen, und von 
diefen auf das kanonifche Recht fortgepflanzt haben, 
fo würde diefer Vortheil bey dem Studium des heu- 
tigen römifchen Rechts immer von fehr geringer Be- 
deutung feyn. — Sehen wir endlich auf die Nach- 
weilungen der Literatur, fo zeigt fich hierin die fchwä- 
chere Seite des Blumefchen Grundrifles. Die Aus- 
wahl der Literatur rechnet der Vf. zu den fchwierig- 
fien Aufgaben bey einem Grundrilie, und je yollfän- 
diger die Nachweilungen find, delto mehr, glaubt er, 
werde die tabellarifehe Ueberficht des Ganzen geliört, 
und defio weniger würde fie fch dem Gedächiniffe 
einprägen: Delswegen hielt er es für zweckmälsig, 
aufser einigen allgemeinen Nachweifungen in der Ein- 
leitung, die Angabe der Literatur ganz zu vernach- 
läffigen, jedoch auf die Anführungen von Hertfe, v: 
Wening - Ingenheim und Mühlenbruch zu verweilen. 
Rec. [cheint es aber nicht fo gleichgültig felbfi bey 
einem Grundrifle,, ob diefe Seite ganz oder nur theil- 
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weile vernachläffigt werde; er hält vielmehr bey dem 
gründlichen Studium des römilchen Rechis, wozwdoch 
allein die Pandektenvorlefungen führen müflen, eine 
zweckmälsige und genauere Angabe der vorzügliche- 
ren Schriften von der gröfsten Bedeutlamkeit. Die 
forgfältige Angabe der Literatur it gewils ein nicht 
unwelentlicher Vorzug des Heifefchen Syfiems, und 
bey einer fo grofsen Menge der Literatur wäre es 
nicht unzweckmäfsig gewefen, wenn Hr. B. nach ei- 
gener Würdigung die bedeutenderen Schriflen über 
jede einzelne Materie feinen Zuhörern mitgetheilt 
hätte; gerade nach der verfchiedenartigen Tendenz 
des Lehrers würden die verfchiedenen Schriften eine 
grölsere oder geringere Bedeutfanıkeit erlangen, und 
das Urtheil der Vorgänger würde nicht felten unge- 
nau oder unvollfiändig er[cheinen. Der Platz dürfte 
dadurch nicht fe [ehr beengt werden. 

Schliefslich glauben wir noch ‘bemerken zu: müf- 
fen, dafs Hr. B. auch in diefem Syfiem, wie es fchon 
in früheren Schriften der Fall it, durch eine unge- 
wöhnliche Schreibart bey manchen Wörtern fich aus- 
zeichnet. Hiezu gehört, aufser anderen, die auffal- 
lendë Weglaflung einzelner Buchliaben, wo fie nach 
der gewöhnlichen Schreibart nicht fehlen können, fer- 
ner eine willkührliche Bildung : mancher, befonders 
der lateinilchen Worte, welche Rec. oft nicht ohne 
Störung lelen konnte. Ob eine folche Willkühr 
angemellen und zweckmäfsig genannt werden könne, 
lallen wir dahingeltellt feyn. 

Druck und Papier find gut. 

T. 


RIRCHENGESCHICHTE. 


Lerrzic, in. der Hinrichsfchen Buchhandlung: Ge- 
Sehichte der Fort/chritte und Unterdrückung der 
Reformation in Italien im fechszehnten Jahrhun- 
derte; nebfi einem Abrifje der Gefchichte der 
Jieformation in Graubünden. Aus dem Engli- 
[chen des Thomas MM’ Crie, ‚Dr. d. G. Heraus- 
gegeben, mit einer Vorrede und Anmerkungen 
begleitet. von Dr. G. Friederich, evang. Stadt- 
pfarrer d. fr. St. Frankfurt. 1829. XVI u. 392 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 


„Wenn irgend eine Schrift den Beweis liefert, fagt 
der Herausgeber, dals beynahe alle Denkende und 
Geifireiche eines Volkes fich zu der Reinheit des Ur- 
evangeliums hinneigen, wie fie die Reformatoren wie- 
der in ihrem alten Glanze herzuftellen bemüht waren, 
fo ift es die vorliegende,“ und wir müllen diefer Behaup- 
tung von ganzer Seele beytreten, und [prechen damit zu- 
gleich den hohen Werih diefer Reformationsgelchichte 
aus, welche ein willkommenes Gelchenk ift für jeden 
Protefianten und aufgeklärten Katholiken, der fich im 
Geile wenigftens yon der Zwingherrfchaft Roms los- 
gemacht hat. Schon die gründliche und klare, mit 
einem feltenen Aufwande von gelehrter Belelenheit 
und ächtem “Quellenfudium entworfene Darftellung 
des Ganzen, welche eben fo parieylos als anziehend 
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it, wird jedem gebildeten Lefer das höchfie Interefle 
einflöfsen, und ihn überzeugen, dafs es fehr irrig fey, 
zu wähnen, Italien wäre nur die einzige Erzieherin 
des hierarchifchen Syftems, blind und unempfänglich 
für jeden Lichtfirahl des ächten Bibelwortes. - Die 
Republiken Italiens gaben vielmehr im Mittelalter 
mehrfache Beweife religiöfer Unabhängigkeit, und trotz- 
ten einzeln den Drohungen und den Excommunica- 
tionen des Vaticans ‘zu einer Zeit, in welcher ganz Eu- 
ropa beym Donner feiner gefchleuderten Bliize zilterte. 
Wenn es. wenige Ketzer in Italien gab, oder wenn 
diejenigen, welche von dem ihnen beygebrachten 
Glauben abwichen, mit minderem Eifer ausgeforfcht 
und befiraft wurden, als in anderen Ländern, fo ge- 
fchah es de[shalb, weil fich die Leute nicht die Mühe 
gaben, über den Gegenfiand nachzudenken. Im’ All- 
gemeinen genommen, war die Gottesfurcht [elbli nach 
den von “der römilchen Kirche guigeheilsenen Princi- 
pien bey den Italiänern erlofchen. Sie waren der 
herrfchenden Kirche weder aus fefiem Glauben, noch 
aus einem lebhaften Enthufasmus, weder aus Ueber- 
zeugung des Verliandes, noch aus einigem Gefühl des 
Herzens zugethan. Die einzige Religion der Staats- 
männer war ihr weltliches Intereffe. Die Gelehrten 
hatten mehr Hochachtung für Ariftoteles und Plato, 
als für die heilige Schrift oder die Schriften der Kir- 
chenväter, und das Volk, fieis den Eindrücken der 
Sinnlichkeit und der Einbildungskraft oflen, wurde 
durch die Pracht feiner Tempel und den Glanz und 
das Unterhaltende [einer religiölen Fefie zu dem Got- 
tesdienlie hingezogen. 

Zur Verbreitung der Reformation in Italien trug 
vorzüglich bey, dafs man die Schriften Luthers, Me- 
lanchihons, Zwinglis und Bucers in Umlauf fetzte, 
und in allen Theilen Italiens mit Begierde und Ver- 
gnügen las. Einige von ihnen waren, in das Italiäni- 
[che überfetzt, um der Wachfamkeit der Inquifitoren, 
zu entgehen, unter entfiellien oder erdichieten Namen 
herausgegeben worden, durch welche Mittel fie ihren 
Weg bis nach Rom und felbft bis in den vaticanifchen 
Pallaft fanden, fo dafs die Bifchöfe und Cardinäle 
bisweilen, ohne dafs fie es wulsten, VV erke mit Bey- 
fall lafen, die fie, nach Entdeckung ihrer wahren Ver- 
falfer, genöthigt waren als gefährlich und ketzerifch 
zu verwerfen. Dazu kam, dals die Kenninifs des 
Hebräifchen vor der Wiederauflebung der Wilfen- 
fchaften in Italien nicht ganz erlofchen war. ‘Johann 
Pico, Graf von Mirandola, war einer der erlten fei- 
ner Landsleute, die fich auf das Studium der mor- 
genländifchen Sprachen legten. Eine italiänifche Ue- 
berfetzung der Schrift von Nicolo Malermi oder Ma- 
lerbi, einem Camaldulenfer Mönche, wurde fchon 
in dem Jahre 1471 zu Venedig gedruckt, und foll 
neun Auflagen in dem funfzehnten und zwölf Aufla- 
gen in dem fechszehnten Jahrhundert erlebt haben. 
Ein Beweis, dafs die Italiäner, wenn auch nicht ein 
allgemeines Verlangen nach dem Worte Gottes, doch 
gewils damals die Begierde hatten, daflelbe in ihrer 
Mutterfprache zu lefen. Die Lehren der Protefianten 
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wurden gleicherweile -durch den Briefwechfel zwi- 
fchen dielen und anderen Ländern, die der Reforma- 
tion beygetreten waren, fowie durch Reilende, nach 
Italien gebracht. 
erfien Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts die Gei- 
[sel Italiens wurde, war nach dem Willen der Vor- 
fehung dazu erlehen, das Evangelium in diefem Lande 
zu verbreiten. So machte:denn die Reformation all- 
mählich in verfchiedenen Staaten und Städten Italiens 
bedeutende Fortichriite.. Ferrara ili wegen des Schuizes, 
den es in früheren Zeiten den Anhängern der Refor- 
mation angedeihen liefs, die aus verfchiedenen Thei- 
lens Italiens und fremden Ländern flohen, vor allen 
der Anführung würdig. Mehrere Individuen, welche 
fich entfchieden zur Reformation hinneigten, erhiel- 
ten Anftellung auf der Univerfität dafelbf; hauptläch- 
lich aber wurde die protefiantifche Lehre durch jene 
gelehrten Männer verbreitet, ‘welche die Herzogin in 
ihre Familie aufnahm, oder zur Erziehung ihrer Kin- 
der unterhielt. Am Sternenhimmel diefer Gelehrten, 
welche den Hof von Ferrara [chmückten, glänzte Ce- 
lio Calcagnini, Lelio Giraldi, Bartolomeo Riccio, 
Manzelli Palingenio und Marco Antonio Flaminio, 
Männer, deren Geit über die Voruriheile des dama- 
ligen Zeitalters erhaben, wenn fie nicht felbli Anhän- 
ger des protellantifchen Glaubens waren. Ueberhaupt 
verweilten die ausgezeichnetften Italiäner, die zu dem 
proteliantilchen Glauben übergingen, oder fich durch 
die Freyfinnigkeit ihrer Meinungen dem Argwohn der 
Geiftlichkeit ausleizten, eine Zeitlang an dem Hofe 
zu Ferrara. Aus Modena fianden mehrere [chon früh- 
zeitig mit Luther in Briefwechfel. Paolo Ricci oder 
Lifa Fileno, der die proteltantifchen Grundfätze ein- 
gelogen hatte, wurde Lehrer der in der Stadt zèr- 
fireuten Anhänger der Reformation. Die Nachricht 
von den Fortfchritten des Evangeliums zu Modena 
kam bis Deutfchland, und ward die Veranlaflung ei- 
nes glückwünfchenden und rathenden Schreibens von 
Seiten Bucers. In Florenz konnte zwar die Reforma- 
tionslehre nie grolse Fortfchritte machen, allein fchon 
frühzeitig (im J. 1525) fing man dort an, fich über 
Religionsmeinungen zu fireiten, und viele Florentiner 
waren zu der neuen Lehre übergetreten. Giovanni 
Mollio, aus ‘Montalcino im Gebiete von Siena ge- 
bürlig, war zu Bologna Hauptverbreiter des Evange- 
liums, und die Anzahl der dem proteftantifchen Glau- 
ben zugethanen Perlonen war fo grols, dafs Baldaf- 
fare Altieri einem feiner Bekannien in Deutfchland 
Ichreiben konnte, ein Edelmann in dieler Stadt fey 
bereit, fechstanlend Soldaten für die evangelifche Par- 
Fr anzuwerben. Auch nach Faenza und Imola drang 
Venciöteliantifche Lehre, befonders aber gewährte 
leichte® unter allen Staaten Italiens die gröfste Er- 

fien "Sag zur Verbreitung der neuen Meinung. Die 
m id Chriften Luthers wurden in Venedig gelefen, 
fobal ke erfchienen waren, und die evangelilche Re- 
Pe re hatte zwifchen den Jahren 1530 und 1542 
folc i Fortfchritte zu Venedig gemacht, dafs ihre An- 
hänger, die zur gegenleiligen Unterweifung und zu 
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Haltung ihres Gotiesdienftes bisher blofs heimlich zu- 
fammengekommen waren, fich nun über die Schick- 
lichkeit berieihen, eine Gemeinde zu bilden und fich 
regelmälsig und öffentlich zu verlammeln. Mehrere 
Mitglieder, des Senats begünltigten dieles Vorhaben, 
und man hegte felbt einmal die Hoffnung der Ein- 
fehreitung dieler Behörden zu Gunltien derfelben. 
Auch in verfchiedenen, zur Republik Venedig gehö- 
rigen Difiricten verbreitete fich die evangelilche Lehre. 
Zu Padua traten viele Studenten und einige der Pro- 
felloren der Univerfität zu ihr über. Zu Verona, Ber- 
gamo und Brescia, befanden fich neubekehrie Prote- 
ftanten. Ihre gröfste Anzahl.wurde- jedoch in Vicen- 
tio und Trevilano gefunden. 

Im Mailändifchen befanden fich fchon im J. 1524 
Anhänger der Reformationslehre. In Calabrien, einer 
der Provinzen des Königreichs Neapel, exifiirten noch 
die Waldenler, und die Lehren Luthers und der an- 
deren Reformatoren breiteien fich im Neapolitanifchen, 
und vorzüglich in der Haupiltadi, weit aus. Juan 
Valdez , ein fpanifcher Edelmann, Ochino oder Ocello 
und Pietro Martyre Vermigli müffen vor allen hier 
mit Ehren als Begründer der Reformation genannt 
werden. Lucca konnte unter feinen Einwohnern eine 
grölsere Menge zum evangelifchen Glauben überge- 
treiener Perfonen zählen, als vielleicht eine andere 
Stadt in Italien. Diefs hatle fie hauptfächlich den 
Bemühungen Martyrs zuzufchreiben. Auch im Ge- 
biete. von Siena befanden fich viele, die zur proieltan- 
tifchen Lehre übergetreten waren; denn Ochino kam 
auf feinen Prediger -Ausflügen öfter nach Siena, fei- 
nem Geburtsorte. Am meien jedoch hatlen die Ein- 
wohner diefer Stadt ihre Aufklärung dem Aonio Pa- 
leario aus Feroli in der Campagna di Roma zu ver- 
danken, ‘der mit den meiften Gelehrten llaliens auf 
verirautem. Fufse fand. Das Pifanifche und das Her- 
zogthum Mantua hatten gleichfalls fo zahlreiche Pro- 
felyten, dafs fie fich in Pifa im Jahre 1543 zu, einer 
Gemeinde vereinigten, und das Sacrament des heiligen 
Abendmahls empfingen. Nach Locarno wurde die 
Reformationslehre fehon im J. 1526 durch Baldaffare 
Fontano gebracht. Pierpaolo Vergerio aus Capo d’lfiria, 
Legat des Papltes Clemens VII und fpäter unter Paul HI 
Bifchof von Capo d’Ifiria, hatte fich von dem Geräu- 
fche des öffentlichen Lebens nach [einem Kirchen- 
fprengel zurückgezogen, und ging damit um, ein be- 
reits angefangenes Werk „gegen die Abtrünnigen 
Deuifchlands“ zu vollenden. Während der Abfaflung 
deflelben wurde er jedoch von der Gewalt der Ein- 
würfe, die er beantworten follte , fo ergriffen, dals 
er in Verzweiflung die Feder hinwarf und die Arbeit 
liegen liefs. Er fuchle fein Herz nun gegen [einen 
Bruder Giovanni Battilta Vergerio, Bifchof zu Pola 
in demfelben Diftricte, auszufchütten. Dem Letzten 
verurlachie diefe Mittheilung fehr vielen Kummer; 
allein nachdem er mit feinem Bruder zulammenge- 
kommen war, und die Gründe feiner Sinnesänderung, 
vorzüglich über den Gegenfiand der Rechtfertigung, 
vernommen hatte, ging er [elbfi zum proleltantifchen 
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Glauben über. Die beiden Brüder verabredeten jetzt 
einen Plan, ihre Kirchenfprengel dureh Unterricht 
des Volks über die Hauptartikel des Evangeliums auf- 
zuklären, und diefs gelang fo, dafs vor dem J. 1546 
ein grofser Theil der Einwohner diefes Difiriels zum 
proteltantifchen Glauben übergetreieu war. Aufserdem 
fanden fich zu Genua, Verona, Citadella, Cremona, 
Brescia, Civita di Friuli, zu Ancona und in verlchie- 
denen Theilen des römilchen Gebietes, fowie in Rom 
felbfi, Anhänger des protellantifchen Glaubens. 

Man kann leicht denken, dafs der Papfi gegen 
diefe Forifchrittie der Reformation nicht gleichgültig 
blieb, und fich f[einerfeits mit Ernfi rüliete, um fie 
wo möglich zu verdrängen. Das ficherfie Mittel fand 
man in der Iuquifition, welcher man Anfangs einen 
gelinderen Anfirich gab, um defto ficherer morden zu 
können. Nicht Alter, noch Gelfchlecht fchützte bey 
dem Verdachte der neuen Lehre vor Foltern, Mord 
und Scheiterhaufen. Man konnte fo recht fehen, 
wie der religiöfe Fanatismus gänzlich entmenfcht. 
Aber Felfenmuth und Seelenfiärke fetzten die Heroen 
des Glaubens ihren blinden Verfolgern entgegen, und 
nehmen unfere höchfie Bewunderung und das Gefühl 
der Wehmuth und des tieffien Abfcheues gegen ihre 
Henker in Anfpruch. Aller diefer firengen Beftrafun- 
gen ungeachtet wurden während des fiebzehnten Jahr- 
hunderis noch Perfonen in Italien gefunden, welche 


OFC Tı O@B- ETR 


1829 94 


heimlich der Reformationslehre zugeihan waren , und 
mehrere Engländer, welche fich im Eifer für das 
Papfithum freywillig aus ihrem Vaterlande verbannt 
hatten, wurden während ihres Aufenthalts in Italien 
zum proteftantifchen Glauben bekehrt. 

Diefe wenigen Züge mögen hinreichen, um un- 
fere Behauptung zu rechtfertigen, mit welcher Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt das ganze VVerk- des gelehrien 
Schotten abgefalst ifi, und in welch’ einem hohen 
Grade es die Aufmerkfamkeit aller Gebildeten ver- 
diene. Wie aber nicht leicht ein menfchliches Pro- 
duct ohne alle Gebrechen it, fo auch hier, wo der 
kraftvolle Luther in feiner Handlungsweile gegen die 
Proteftanten in Italien einigermalsen verkannt wird. 
Den Schlufs des Ganzen bilden die Nachrichten über 


` die Reformation in Graubünden. 


Die Ueberfetzung ift fehr gefällig und flielsend 
gefchrieben, wie diels auch von dem geiftreichen und 
in feiner Mutterfprache, fo gewandien Herausgeber 
nicht anders zu erwarten war. Wir glauben, dafs 
er fich dureh diefe Arbeit ein bleibendes Verdienfi er- 
worben, und wünfchen aufrichtig, dafs er dadurch 
eine Entfchädigung für die bedeutenden Anfirengun- 
gen finden möge, die er fchon feit langer Zeit der 
Verbreitung des Lichtes und der Wahrheit unermü- 


det widmet. 
Schu. Ks Au 
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VERMISCHTE Scurirten. Hildesheim, in der, Gerlten- 
bergfchen Buchhandlung in Commiflion: Freundliche Epi- 
fiel des Ortsvorfiehers R...x zu Y...z über Fehlbarkeit 
und Unfehlbarkeit der chriftlichen Kirchen. Oder Be- 
leuchtung der drey Sendfchreiben eines Laien (,) des Dr. 
jur. F. B. Ernfi zu Röderhof bey Hildesheim. 1829. XIV 
u. 39 S. 8. (6` gr.) i 3 ? 

Eine Flugfchrift, wie die, auf dem Titel kenntlich ge- 
machte, des Dr. jur. Ernft (Würzburg, 1827. 26 S. 8.), de- 
ren theilweiler Zweck es ılt, einen Proteftanten zur Un- 
trene gegen feine Kirche zu verleiten, verdient eben fo we- 
nig, wie eint Lavaters Verluch, einem Mofes Mendels- 
fohn die Taufe aufdringen, eine ernfihafte Widerlegung: 
“zumal wenn, wie hier der Fall ił, der unberufene Bekeh- 
rer durch den einfeitigen Begriff, den er mit dem vielfinni- 
gen Worte „Hirche“ verbindet, fogleich von Vorne herein 
als einen Streiter fich beweifi, mit dem, da er nicht bey 
der Klinge bleibt und keinen felten Siandpunct hat, gar 
nicht zu flreiten ił. Inzwilchen follen feine „Send/fchrei- 
ben, bey der Partie, welcher alles recht it, was ihrer 
Profelytirfucht zufagt, einiges Auflchen erregt. haben; und 
fo verdient der brave „Ortsvor/teher fowohl, als deffen 
tüchtiger „Cantor“, jener für feine „freundliche Epifiel“ 
S. 1—28, diefer für feinen in fanften Tönen, gepaart mit 
der vor humana, gehaltenen „Orgelpunct“ >. 31—39, den 
Dank. derer, die etwa Ichwach genug wären, ich durch 
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das erwähnte Sendfchreiben in ihrem proteftantifchen Glan- 
ben auch nur für einen Augenblick irre machen zu lallen. 
Alles, was ein gelunder Humor, verbunden mit einem 
richtigen Blick in den Geit und einer warmen Liebe für 
die gute Sache des ächten Proteftantismus , jener Einladung 
in den Schools der [ogenannten alleinfeligmachenden Kir- 
che Beherzigenswerthes entgegen zu fetzen vermag, das ift 
in diefer kleinen Schrift fo recht fine ira et ftudio geleiftet 
worden. Sollte es mit dem in den Hildesheimer Zeitungen 
bekannt gemachten Preisverfprechen von 100 St. Piftolen 
des Hn. Dr. Ern/t wirklich Ernfi feyn: fo glaubt Rec. fei- 
nerfeils, die vorliegende Widerlegung des fraglichen Send- 
[chreibens fey ihrem Verf. fo ‚wohl gelungen, dafs der ans- 
efetzte Preis für eine gegründete Widerlegung deflelben 
en würdigeren Bewerber zuerkannt werden könnte. 
Hr. Dr. Ernfi trete nur aus dem Kieife, in welchem er 
fich durch die willkührliche Vorausfetzung herumdrehet: 
„feine, d. h. die römifchkatholifche, Kirche fey die einzig 
wahre und leligmachende — folglich führe jede andere, 
fogenannte, Kirche neben dem Ziele der ‚Seligwerdung ih- 
rer Glieder vorbey‘“ — und fo wird ihm die Fehlbarkeit 
feiner, wie jeder anderen äufseren oder fichtbaren , Kirche 


einlenehten, und er fich von dem „Ortsvorfteher“ und def- 


len „Cantor“ überwunden finden. 4 
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Dassurn und Lerrzıe, in der Arnoldfchen Buch- 
handlung: Ueber weit um fich greifende und 
tief eindringende Verbrennungen. Ein Beyirag 
zur Monographie diefer Verletzungen, von Chri- 
ftoph Andreas Georgi, königl. lüchf. Regiments- 
chirurgus, dirig. Arzie des Militär - Gamif. Hofpit. 
zu Dresden u. f. w. 1828. 127 S. gr. 8. (16 gr.) 
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Dii Schrift, für’ welche wir dem Vf. Dank fchul-' 


dig Gnd, ob wir gleich in Hinficht des Therapeuti- 
Ichen mehr negativ als pofitiv lernen, verdient einer- 
ells fchon defshalb eine genauere Anzeige, weil fie 
Einen Gegenfiand der Heilkunde betrifft, welcher, durch 
lie enigegengeleizie Meinung der Aerzte über die 
zweckmälsigfie Behandlung der Verletzungen durch 
euer, in den neuelfien Zeiten befonders zur Spra- 
Che gekommen ift; andererleits aber auch wegen der 
Beftätigung , welche die richtigere, naturgemäfse Be- 
handlung diefer gefährlichen Verleizungen aus der, 
an diefer Schrift mitgetheilten Behandlungsart, obgleich 
gröfsientheils nur negativ, [chöpfen kann. Aulserdem 
ekommi fie dadurch noch ein befonderes Interefle, 
dafs fie die inneren Verbrennungen zur Sprache bringt. 
Zugleich gereicht fie auch dem Vf. zur Ehre, in- 
dem „fie die [prechendfien Beweife von feiner ärzlli- 
chen Kenutnifs im Allgemeinen, und dem redlich- 
lien, unermüdetelien Eifer in Linderung der qualvol- 
len Leiden der Verunglückten, nach feinen beften 
Einfichten, enthält. Indem wir dem Vf. diefe Gerech- 
tigkeit bereiiwillig widerfahren laffen, und ihn unfe- 
rer Hochachtung hiemit öffentlich verfichern, können 


vır demungeachtet nicht umhin, unferer Pflicht und 
beiten Ueberzeugung gemäfs hier das offene Bekennt- 
nils abzulegen, dafs wir in Hinficht der Hauptlache, 
Und der zweckmälsigen Behandlung der durch Ver- 
tennung Verletzten, ganz enigegengeletizier Meinung, 
und in unferer, auf langjährige Erfahrung Bebrüindes 
ten Üeberzeugung durch feine Erzählung und den Er- 
folg feiner Behandlung nur noch mehr beftätigt wor- 
lo find. Gewils man muls fich wundern, dafs ein 
vo Kender Arzt [chon durch die Bee der 
ä ~ i und den momentanen Erfoig son Ban en- 
eten Aulseren Mittel nicht auf eine richtigere An- 
Acht der Nari und Behandlung diefer Verletzungen 
A ulri Vale Allein es it, das gemeinfame Loos 
ps Menichen , dafs er nur zu fehr an dem Gewohn- 
‚a hängt, und fich nur fchwer zu neuen Anfichten, 
Pelanders Banz enigegengelitzier Art, erhebt, Indels 
2A. LA L. 1886, pa, rrer Dand. 
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mufs man fich doch wundern, dafs dem Vf. die þef- 
fere Behandlungsart der Verbrennungen, welche von 
englifchen und infonderheit deu!fchen Aerzten empfoh- 
ien ił, ganz unbekannt zu feyn I[cheint, da unter 
[einen literärilchen Nachweilungen keine Spur davon 
vorkommt. Wir wollen nun diefe Schrift etwas ge- 
nauer prüfen, und infonderheit darauf aufmerklam 
machen, was dazu beylragen kann, den Vf, (owohl, 
als den Lefer im Allgemeinen über die zweckmälsigfie 
Behäudlung diefer fo häufig vorkommenden und lei- 
der noch fo oft tödllichen Verletzungen aufzuklären. 

Das Buch zerfällt in zwe» Therle, den dogma- 
tifchen S. 9—44, in welchem der Vf. im Allgemei- 
nen über die Natur und Behandlungsart der Verbren- 
nungen [pricht; und in den Ahiforifchen, in welchem 
er den belonderen Fall erzählt, und [eine Behandlungs- 
art der Verletzten angiebt. Im erften fiellt der Vf, erfi 
mit kurzen Worten vier Grade der Verbrennungen auf, 
wovon der dritte und vierte nicht verfchieden find: 
denn ob der Brand die weichen Bedeckungen _blofs 
bis auf die tiefer liegenden tendinöfen und Nerven- 
Geflechte, oder. bis auf den Knochen zerltört habe, 
kann an fich keinen welentlichen Unterfchied bedin- 
gen, da diels grölstentheils blols von der mehr ober- 
flächlichen oder tieferen Lage der Knochen abhängt. 
Man bedenke nur den Uniterfchied der Lage der 
Kopfknachen und der des Schenkels! Die drey oder 
vier Grade der Verbrennungen müllen daher nach ei- 
nem anderen Malsfiabe beliimmt werden. Es leuch- 
tet übrigens f[chon aus diefer Eintheilung die un- 
richtige Anficht des Vf. von der Natur der or gani- 
Jehen Störungen hervor, welche durch Verbrennun- 
gen im Körper hervorgebracht ‘werden, deren pri- 
märe Störung er übrigens richtig als auf das Nerven- 
[yfiem hauptfächlich einwirkend anerkennt. Indem 
er die, durch Verbrennung im niedrigfien Grade her- 
vorgebrachte organilche Störung, ‚welche fich äulser- 
lich blofs durch Röihe und fpäter durch Blafen aus- 
fpricht, in einem, wenn auch nur ganz parliellen, 
Vertrochnen und Zufammenzieken der feinfien En- 
den ‚der feinen Nervenveräflungen“ fetzt (S. 10 fg.), 
widerfpricht er allen phyfilchen und organilchen Ge- 
feizen und den deutlichlien Synipiomen, welche ge- 
ri=-3 Grade von Verbrennungen ohne Ausnahme be- 
gleiten. Durch die Hitze wird gerade das Gegen- 
theil von demi, was der Vf. behauptef, in den orga- 
nifchen Gebilden, Nerven u. f. w. bedingt, nämlich 
Ausdehnung und Anfchwellung, und zwar fowohl un- 
mittelbar und fogleich nach dem phyfifchen Geletze, 
dem zu ae Flüffgkeiten durch Wärme expandiri wer- 
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` den, als auch fpäter durch den augenblicklichen erhöhten 
Zuflufs der Säfte, nach dem bekannten Geleiz: Ubiirri- 
tatio, ibi humorum affluxus. Nur in den höchften 
Graden der, durch glühendes Eifen u. f. w. verur- 
fachten Verbrennung werden durch fchnelle Verflüch- 
tigung der Säfte die organilchen Gewebe, in welchen 
fie enthalten find, zufammen/[chrumpfen, nie in nie- 
deren Graden. Eben fo wenig begründet erf[cheint da- 
her auch die daraus hergeleitete therapeutilche Anzeige 
S. 11, nach welcher es als „hinreichend“ erklärt wird, 
„durch gelind beilebende Mittel die fiockenden Feuch- 
tigkeiten wieder in ihren normalen Lauf zu bringen“. 
Denn es findet hier ganz und gar keine Siockung der 
Säfte Statt, fondern ein vermehrter Zuflufs derlelben. 
Es find daher auch keine belebenden Mitiel ange- 
‚zeigt, — denn die organifche T'hätigkeit des verletz- 
ten Theiles if nur zu [ehr belebt, — fondern herab- 
fiimmende, reixmindernde; denn von dem heftigen 
Reiz, welcher durch Einwirkung der höheren Grade 
der Temperatur auf die, infonderheit in der Haut fo 
reichlich verbreileten Nerven bedingt worden if, 
werden die Säfte herbeygelockt, und ergielsen fich 
oft (ehr reichlich aus der Grundfläche der geborfienen 
Brandblafen, zum deutlichfien Beweife, dafs keines- 
weges Stockung der Säfte Stalt findet. 

Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs die Verlchie- 
denheit des Grades der Heftigkeit der Verbrennung 
haupilächlich von der Verfchiedenheit der brennen- 
den Sublianzen, der verletzten organifchen Theile und 
der Gröfse der verbrannten Stelle abhänge. Er hätte 
noch hinzufeizen follen: von der Dauer der Einwir- 
kung der Hitze auf den verletzten Theil, und, in Hin- 
ficht auf den glücklichen Erfolg der ärztlichen Hülfe, 
hauptfächlich von der früher oder jpäter nach gefche- 
hener - Verletzung angewendeien zweckmälsigen Be- 
handlung. Diels ił ohne Zweifel in allen den Fäl- 
len, wo an fich Hülfe möglich ift,-das Haupimoment. 
Das wpwrov Weudos aber der ganzen Schrift und der 
Grund der weniger zweckmälsigen und erfolgreichen 
Behandlung it die Unbekanntlchaft des Vf. mit der 
eigenthümlichen Natur der durch Verbrennung be- 
dingien Verletzung. Ja, es ił eine Entzündung, al- 
lein eine Entzündung ganz eigener Art, deren bald 
vorübergehendes Urfächliches ein anderes Urlfächliches 
an [eine Stelle geletzt hat, welches der einzige Quell 
aller der fiirmilchen Symptome und f[elbfi des frühen 
tödtlichen Ausgangs derlelben it, Wer diefs zweyte 
Urfächliche nicht erkennt, und auf deffen Befeitigung 
nicht einzig und allein fein Augenmerk richtet, wird 
mit allen den antiphlogiftifchen Mitteln, welche der 
Vf. anwendete, vergeblich und erfolglos "gegen die 
Hefiigkeit diefer Entzündung kämpfen. — Dieles 
zweyle Urlächliche ił der, durch die heftigfe und 
innigfie Ausdehnung und Zerreilsung der Nervenge- 
flechte, infonderheit der Haut, bedingte andauernde 
empfindliche Schmerz. Diefer allein it die Urfache 
- der, durch Verbrennungen verurfachten örtlichen und 
allgemeinen heftigen Störungen, des fo häufigen 
Lymph- und Eiter-Fluffes, der ewigen Unruhe und 
Schlaflofigkeit, der Brampfzufälle, des Fiehers und 
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felbt des Todes, wenn er bald erfolgt, ohne durch 
Zerliörung edler Organe bedingt zu feyn. Der Schmerz 
allein i jener übermächtige Feind, den der Arzt zu 
bekämpfen hat, ohne deffen Befiegung keine Rettung 
i, und die einzigen Mittel, zeitig und zweckmäfßsig 
angewendet, find Malte und Opium. Der ganze übrige 
antiphlogifiifche Heilplan fpielt hier eine blols unter- 
geordnete Rolle, und dient allein zur Unterfützung 
jener Haupimitiel; ohne fie vermag er wenig oder 
nichts. Die Unbekanntfchaft des Vf. mit diefer, durch 
die neuere Chirurgie und Erfahrung begründeten, ein- 
zig erfolgreichen Behandlung der Verbrennungen if 
keinesweges eine ignorantia invincibilis; denn fie 
wird in.den befleren. neueren chirurgilchen Lehrbü- 
chern gelehrt, und die Verhandlungen darüber haben 
Oeflentlichkeit genug erhalten. Wie wenig der Vf. 
die Nalur der Verbrennung erkennt, geht aus den von - 
ihm gegebenen iherapeulilchen Regeln hervor. ‚Bey 
geringeren Arten von Verbrennungen“, [agt er S. 21, 
sift es hinreichend, der Entzündung und dem 
Schmerze durch ein, die Gefälse gelind zulammen- 


zichendes und den vermehrten Andrang der Säfte eben 
dadurch hinderndes Mittel zu begegnen“. Ganz un- 


richtig! Ganz der Natur des Uebels und der Erfah- 
rung zuwider! Kein zufammenziehendes Miitel in 
der Welt wird diefs bewirken. Doch der Vf. fährt 
fort: „Diels kann man fchon durch kaltes Waller er- 
reichen; fchneller jedoch und kräfliger ift hier die 
Wirkung des goulardifchen Bleywallers, das jedoch 
garfiige Narben verurfacht, des Kalkwalflers, des The- 
denfchen Schufswallers u. f. w“. Welche Behauptun- 
gen! Welche Zufammenftellungen! Diefe ganz un- 
wirkfamen, ja hier fehädlichen Mittel follen das kalte 
Waller an Wiiklamkeit übertreffen! Nichts, gar 
nichts kann die Kälte, das kalte Waller bey Ver- 
brennungen erfetzen. Achtung, ihr Jünger Aefcu- 
laps, dem kalten Waller! Nicht defen zufammen- 
ziehende Kraft if es, welche wir hier in Anfpruch 
nehmen, fondern [eine reizmindernde, [chmerzftil- 
lende Wirkung. Der [chmerzhafte Reiz ifi es, welcher 
die Säfte herbeylockt; wenn dieler befchwichtigt wird, 
fo hört der Zuflufs von [elbfi auf; wird aber dieler 
nicht befeitigt, fo kann nichts das Zulirömen der 
Säfte verhindern, ja alles, was die Oberfläche der ver- 
letzten, Lymphe u. f. w. auslondernden Stelle zu- 
fammenzieht, [chadet, bringt Anfchwellung, fchlechte 
erhabene Narben u. [. w., hervor; infonderheit alle 
bleyhaltigen Mittel. 

Auch die folgende Regel des Vf. it ganz unrich- 
tig. „Ift jedoch der Schmerz und die Empfindlichkeit 
des Kranken gröfser, lagt er S. 21 f., oder die Be- 
[chaffenheit der Haut von der Art, dals fie die An- 
wendung nafler Mittel nicht vērirägt, oder wird der 
Arzt zu [pät gerufen, als dafs er hoffen könnte, durch 
kühlende, zufammenziehende“  (diefs it nicht eins 
und daffelbe!) „Mittel die Entzündung zurückzudrän- 
gen: fo greift er am ficherfien zu zertheilenden, er- 
weichenden Mitteln“. Und nun nennt er eine Menge 
Mittel: Milchrahm, Butter, Oel, Eydotter, Eyweils, 
Honig, Talg, Schweinichmeer u, f. w., worunter 
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felbt Salz (!) Diefs find'alfo die -grofsen 


vorkommt. 


Mittel, womit der Vf. die toddrehende Heftigkeit hö- 


herer Verbrennungsgrade zu belchwören wähnt, 
Dafs diefe und alle dergleichen: Mittel von keiner 
befonderen Wirkung find, fondern blofs die Luft 
von den wunden Stellen abhalten, fieht wohl jeder 
a priori ein, und den Vf. hat es die Erfahrung bey 
der Behandlung der heftig Verletzten zur Genüge Ber 
lehrt. Nein! nicht zeriheilend, nicht erweichend (Anus- 
drücke, die an fich nichts Beliinimtes fagen; denn 
anders zeriheilt man eine Schleimhanut-, anders eine 
Drüfen-, anders Knochen- Entzündung nie), 
fondern reizmildernd, beruhigend muls der Arzt ver- 
fahren , (owohl in den niederen als den höheren Gra- 
den der Verbrennungen; und reicht er mit der mä- 
(sigen Kälte nicht mehr aus, oder ift es zu [pät dazu, 
dann bleiben ihm blofs die narkotifchen Mittel, haupt- 
fächlich das Opium, in hinreichend grolser Gabe, von 
welchen er noch Hülfe, fo weit fie möglich it, er- 
warten kann. Alle anderen find blols adıuvantıa, 
z.B. das antiphlogifüfche Regimen u. f. w. Alle war- 
men Mittel find nachtheilig, alle zufammenzichenden, 
alle belebenden, alle färkenden. — Mäfsige Kälte 
m Form des kalten Wafers von 12 Grad Heaumür 
verträgt jeder; und follte durch forlgefetzie Anwen- 
dung deflelben in grölserem Umfange allgemeine Erkäl- 
tung zu befürchten feyn, fo muls — durch innere 
warme /[chweilstreibende Getränke diefen enigegen- 
gearbeitet werden. Doch ift es beffer, einen Rheuma- 
tismus fich durch die Kälte zuzuziehen, als ohne die- 
felbe den Tod. Wenn der Vf. S. 30 biaufäurehaltige 
Mittel unter diefen Umftänden dem Opium vorzieht, fo 
it diels gegen alle Erfahrung. Blaufäure timmt wohl 
EN allein fie nimmt das Gefühl des Schmerzes 

o thälig hinweg, als das Opium. Was der Vf, 
von der Oeffnung der Brandblafen und von der fpä- 
teren allgemeinen Behandlung des nervölen oder ent- 
zündlichen Fiebers, welche fich fecundär bisweilen 
entwickeln, [agi, it richtig. Die Uxfachen der gro- 
(sen, erhabenen, entfiellenden Brandnarben aber, wel- 
ehe nach unzweckmälsiger Behandlung zurückblei- 
ben — ja nach Rec. Erfahrung bisweilen 8— 14 Tage 
nach vollkommener Heilung fich erlt wuchernd er- 
- heben en hat der, Vf. nicht erkannt. 

Die gröfsere zweyte Hälfte diefer Schrift nimmt 
die Darltellung der Behandlungsweife der, bey dem 
Brande im Feuerwerkslaboratorium bey Dresden den 
16ten Febr. 1825 Verunglückien ein. Die Verletzung 
Befchah theils durch “die Explofion des im Laborato- 
rium befindlichen, noch nicht ein Pfund beiragenden 
Prulvers , theils und haupifächlich durch die dadurch 
enizündeten und brennenden Kleidungsfiücke der eini- 
gen und zwanzig darin fich befindenden Arbeiter, wie 
die Senauere Angabe der verbrannten Stellen beweifi, 
Die Bröfsten Zerliörungen fanden im Gelichte und 
an den Händen, als den unbedeckten Stellen, Statt, wel- 
che von der Flamme der brennenden Kleidungsflücke 
=. meilten berührt wurden. Bey einigen, welche 
fich fpäter aus dem' Laboratorium hatten herausfinden 
können,. und mithin länger in den brennenden Klei- 
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dungsftücken verweilt hatten, fanden fich auch an 
anderen Theilen des Körpers, auf dem Rücken, Lei- 
be; an den Beinen, Genitalien u. f. w., Brandftellen. 
Haare und Wimpern waren grölstentheils verbrannt, 
das Innere der Augen aber bey allen unverlehrt, auch 
weder von der Nafen- noch Mund-Höhle wird ir- 
gend eine Verleizung erwähnt; die Refpiration war 
bey den meift Verbrannten frey, S. 96, oder nur we- 
nig gefiört. Diels führt uns zu den inneren Verbren- 
nungen, welchen der Vf. einen grofsen Theil des Ur- 
fächlichen der heftigen Symptome und des tödtlichen 
Ausgangs mehrerer Fälle zufchreibt. Allein bey ge- 
nauerer Prüfung [cheint eine innere Verbrennung we- 
nig oder nicht Statt gefunden zu haben; diels bewei- 
fen theils die Umltände, unter welchen die Verbren- 
nung Statt halte, theils die Symptome, welche an den 
Verletzten fich zeigten. Was jene betrifft, fo meint 
der Vf. zwar, dals die Verletzten die brennende Luft 
eingeaihmet hätten; allein dafs diels keinesweges Stait 
gehabt haite, noch haben konnte, geht aus Folgen- 
dem hervor. 1) bn Moment der Explofon waren 
alle Arbeiter zugegen gewefen, alle hatten dielelbe 
Luft eingeatihmet, und keiner von den äulfserlich leicht 
Verletzten hatte davon irgend eine innere Verletzung 
erlitten; alle gingen bald wieder an ihre Arbeit. 
2) Die Luft: konnte unmöglich dergefialt mit feinem 
Pulverfiaub angefüllt feyn, dafs eine Explofon Stait 
haben konnte; denn fonfi würde ein fortwährender 
Aufenthalt in derfelben nicht möglich gewelen l[eyn. 
3) Hätte eine Explofion Statt gehabt, fo würde fie 
auch das Innere der Augen, Nafe, des Mundes ge- 
troffen haben, und weit mehr diefe Theile als das 
Innere der Lungen. 4) Diefe Explofion würde aufser- 
dem [o-blitzfchnell vorübergegangen und fo wenig 
heftig gewefen feyn, dafs Verletzungen eben`fo we- 
nig dadurch würden verurfacht worden feyn, als wenn 
man mit dem Finger [chnell durch eine brennende 
Flamme fährt. Was die Symptome betrifft, fo wur- 
den Verleizungen des Inneren der Nafe, des Mun- 
des, der Augen, nicht bemerkt, ja von den Augen 
wird ausdrücklich gefagt, dafs fie insgefanımt unver- 
letzt- waren; felbfi der Oberkanonier Dietrich, wel- 
cher am längfien in dem brennenden Laboratorium 
verweilte, und auf dem Boden herumkroch, wo doch 
gewils fich weit mehr Pulverftaub befand, als in der 
oberen Luft, litt ganz und gar nicht an Verleizung 
der inneren Schleimhautbedeckungen der Nafe ul. w. 
Auch bey allen Uebrigen fanden keine Sympiome der 
Verbrennungen diefer Membranen Statt; und lelbfi 
der Zuftand der Lunge’ des am Sten März, alfo drey 
Wochen nach der Verleizung, geliorbenen Oberkano- 
nier Huy kann keinen Beweis dafür liefern; denn 
die eine Lunge war entzündet, die andere voller Ge- 
fchwüre und gänzlich collabirt, ein Zuftand, der höchf 
wahrfcheinlich von längerer Zeit- her. oder durch die 
allgemeine Phiogofe bedingt war. Schon die Abws- 
fenheit des Huftens, welcher bey allen hätte in einem 
hohen Grade vorhanden. feyn müllen, wenn die 
Schleimhäute der Athmungswerkzeuge durch die Ver- 
breunungen gelitten hätten, bewei für das Gegen- 
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theil. Aufserdenı würde einer fo heifsen Luft, dafs 
fie Verbrennung in der Lunge verurfachte, der Zu- 
tritt durch die fich krampfhaft zufammenziehende 
Stimmritze verweigert, und eher Erfiickung verurlacht 
worden [eyn als Verbrennung der Lunge, wie z. B 
bey entzündeten Schwaden in Bergwerken der Fall ifi. 
Alle krampfhafien Symptome, welche bey den heftig 
Verbrannten ‘Statt hatten, und auch die Relpiration 
zum Theil beengien, erklären fich [ehr gut aus der 
entzündlichen Reizung der fibröfen Membranen, der 
Muskelfcheiden und Nerven, welche durch die tiefer 
eindringenden Brandwunden bedingt wurde. Es wäre 
allo durch gegenwärtigen Fall für innere Verbrennun- 
gen nichts ausgemittelt worden, weder in Hinficht 
auf Symptomatik, noch auf Therapeutik. ‘Was infon- 
derheit die letzte betrifft, fo it fehr zu bedauern, dafs 
dem Vf. die neuere richtigere Behandlung der Ver- 
brennungen fo gänzlich unbekannt war; er würde 
font, bey feinem Eifer in Leiftung ärztlicher Hülfe, 
weit günftigere Refultate erzielt, und, wenn auch 
nicht alle, doch diejenigen gerettet haben, die nicht 
am eren Tage nach der Verletzung fiarben; auch 
würden die Geretteten weniger gelitten haben, und 
weit weniger entfiellt worden leyn. Aufser der 
inneren zweckmälsigen, antiphlogiflifchen, jedoch un- 
vollfländigen Behandlung waren infonderheit die fo 
frühzeitig angewendeten warmen Umfchläge höchfi 
nachtheilig, und nur das Demulcirende und Narkoti- 
fche, das ihnen beygemifcht war, brachte in den ér- 
fen Augenblicken der Anwendung das bald vorüber- 
gehande Gefühl von Beruhigung hervor; die Wärme 
mufste aber noihwendig den Zuflils der Säfte ver- 
mehren, und dadurch die Entzündung und Eiterung 
vergrößern. Wie wenig, felbfi nach des Vf. Erwar- 
tung, dadurch ausgerichtet wurde, geht aus feinem 
eigenen Gefiändnifs S. 105 hervor, indem er fagi: 
„ich wendete die erweichenden (!!) Umichläge meh- 
rere Tage an, jedoch ohne die beabfchtigte Wir- 
kung daraus hervorgehen zu fehen. — Da befchlofs 
ich- endlich, alle Mitel auf einige Zeil bey Seite zu 
legen, und während dem die Natur nur lorgfällig zu 
bewachen, und in ihrem Befireben ganz fich felbft zu 
überlallen u. £,w. —; ich liefs demnach nichts an- 
wenden als einen trockenen Verband — und in der 
That ent[prach auch der Erfolg den Erwartungen voll- 
kommen“ — Hätte er doch die Verletzten gleich 
vom Anfange an der Natur und ihrem Infiincte, der 
fe zum kühlen Waller trieb, überlaflen,“und blofs 
ihren Schmerz durch hinreichende fiarke Gaben von 
Opium gemildert: er würde gar bald — in einigen 
Siunden — die Klageiöne haben verfiummen hören, 
und weder mit der grolsen Gefchwulii und profufer 
Eiterung, noch mit dem allgemeinen heftigen Auf- 
yuhr, zu kämpfen gehabt haben. Schon der momen- 
tane günltige Erfolg der narkolifchen Umfchläge mufste 
ihn auf die Anwendung narkotifcher Miitel führen, 

Wenn der Vf. S. 51 fagt:  „Zuerfi liefs ich, da 
kein anderes, den Schmerz beruhigendes Mittel [chnel- 
ler zur Hand war, mit den naflen Umfchlägen“ (wel- 
che die Verleizien aus eigenem Anirieb machten) 
„noch einige Augenblicke fortfahren, jedoch unter das 
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Waller, in Ermangelung eines Bejferen, etwas Wein- 
effig milchen“: fo kann man fich eines wehmüthi- 
gen Lächelns nicht enihalten, und es drängt fich da- 
bey dem redlichen, von der Befchränktheit feiner 
und aller ärzilichen Kunft innig durchdrungenen Arzte 
die niederfchlagende Frage auf: Wie oft magt du 
wohl felbfi in der Lage gewelen feyn, in der Mei- 
nung, den Kranken zu retten, die befleren Mittel 
welche der Infiinct ihn wählen hiefs, verworfen, Ach, 
kunfigemäls folche angewendet zu haben, welche ihn 
an den Rand des Grabes führten! Dz 


Nearzr, b. Tizzano: Elementi di Fifiologia umana, 
di Domenico Minichini, Medico ordinario dell’ 
Ospedale degl’ Incurabili, sostituto alle catedre di 
Medicina nel collegio medico, Socio dell’ Accade- 
mia medico-cerucica Napolitana. "Tom. 1. 1826. 


1768. T0.2218972.3937*5.8. (1 Thlr. 8 gr.) 
Der Vf. hat in dielem Werke das Wichtigfte über die 


Phyfiologie [ammeln wollen, und zwar — wie er lagt — 
nur die Thatfachen. Wenn die Rede von Phyfiologie ift, 
wird diels wohl eben fo viel heilsen, als einen Körper 
ohne Seele liefern, wie wir davon in Deutfchland leider 
auch Beyfpiele befitzen. Dabey will aber der Vf, nur das 
Neuefte anführen: allein diefeskonnte von ihm nur fehr 
mangeihaft gefchehen, indem er mit den Unterfuchun- 
gen eines Treviranus, eines Herholdt, eines Tiedemann, 
eines Gmelin, eines Gruithuifen, eines Burdach u. f. w. 
durchaus unbekannt it, Seine Compilation, die er als 
folche für diejenigen, die Phyfiologie lernen wollen, un- 
ternommen hat, mufste demnach auch zu dielem Zwecke 
unvollkommen ausfallen. Nicht allein alle Nebenlachen 
fallen bey ihm weg, fondern von der Anatomie theilt er 
nur fo viel mit, als durchaus noihwendig ift, um den Me- 
chanismus der Verrichtungen noihdürftig zu begreifen. 
Ueber fireitige Puncte liefert er zwar manchmal einige 
verfchiedene Meinungen, aber,um volltändig dabey 
zu leyn, fehlt ihm Viel; die am allgemeinften angenom- 
mene if alsdann diejenige, für die er fich gewöhnlich, 
ohne eigene Beurtheilungskraft, erklärt. Ueberallwill der 
Vf. das Ungewille und Hypothetifche von dem Gewilfen 
und Pofiliven [cheiden; aber welcher kritifche Blick ge- 
hört nicht dazu! 

Das Werk wird aus drey Theilen befiehen; bis jetzt 
find jedoch nur zwey erfchienen. Im er/ien Bande han- 
delt der Vf. im Allgemeinen vonı Leben, von organifchen 
und unorganilchen Körpern, von den Geweben und Säf- 
ten der Thiere, von ihren Verrichtungen, von der Lebens- 
kraft und Schwäche, vom Alter, von der Dauer des Le- 
bens und vom Tode. Der zweyte Band handelt; von den 
AlGimilationsrerrichtungen, welches ganz nach Magen- 
die durchgeführt if. 

Denjenigen Italiänern, die von der Phyfiologie nichts 
willen, — und deren giebt es viele, — und doch eine 
fchnelle Ueberficht von den Meinungen mehrerer Ita- 
liäner und vorzüglich Franzofen der neueren Zeit haber 
wollen, kann das Werk nützlich werden, aber für einen 
jeden Phyfiologen ift es unnütz. Doch if aufserdem an 
dem Werke zu loben, dafs der Vf. nicht parteyilch feyn 
will; aber Vieles geht ihm freylich an Kenniniffen und 
Geilt ab, um eine Partey zu ergreifen. A—g. 
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Parıs, b. Dondey-Dupre , Treuttel und Wüntz: 
Nouvelle grammaire hebraique raisonnee et com- 
paree, par M. Sarchi, docteur en droit, membre 
de la faculte de droit de l'univerfité de Vienne 
en Autriche, de la société asiatique de Paris, de 
'Vacademie de Florence et des Arcades de Rome. 


1828. XVI und 448 S. gr. 8. (LO Franken.) 


De Titel diefes Werks verheilst etwas Ausgezeich- 
netes, und in der Erwartung, folches zu finden, nahm 
Rec., durch mehrere vortheilhafte franzöffche An- 
kündigungen und Recenfionen aufmerklam gemacht, 
das Buch zur Hand. Freylich ift er aber ziemlich 
getäulcht worden; ein franzöfifches Räfonnement über 
Grammatik ift etwas ganz Anderes als ein deuifches, 
und ein willenfchaftliches Element fucht man darin 
vergebens; die Vergleichung fremder Sprachen mit 
Eigenthümlichkeiten der hebräifchen, welchen zwey- 
ten Vorzug obiges Werk nach feinem Titel verfpricht, 
befieht in der blofs äufseren, des inneren Zufammen- 
hangs unbewufsten Beybringung von Analogieen aus 
den: Griechifchen, Lateinilchen und neueren Sprachen, 
die oft das Hebräifche um nichts deutlicher machen. 
Doch zeichnet Rec. darin gern die oft richtigen und 
nützlichen Vergleichungen des Italiänifchen, vorzüg- 
lich der Sprache der älteren italiänifchen Dichter aus, 
welche oft eine, von unferen deutlichen Bearbeitern 
der hebräifchen Grammatik ganz überfehene- intere[- 
fante Aehnlichkeit bietet (z. B. fratelmo, mammama 
ns, a S.74). Von tieferer oder genauerer For- 
fchung über die ‘Sprache im Allgemeinen und die 
femitilchen im Befonderen; von ficherer und willen- 
Cchaftlicher Erklärung ‘des A. T. und von einer Lö- 
fung f[chwieriger Fragen über einzelne grammalilche 
oder exegetilche Streitfätze ift das Bälonnement des 
Vfs. nicht ausgegangen; und fo kann es nicht auflal- 
len, dafs es oft [ehr oberflächlich oder unbegründet 
erfcheint. In der mit mehr Liebe und in gröfserer 
Ausführlichkeit behandelten Syntax trägt der Vf. de 
Sacy’s Grundfätze, wie fie theils in feiner arabifchen 

rammatik, theils in feinen principes de grammaire 
generale, vorgetragen find, auf das Hebräifche über, 
da aber de Sacy's Grundfätze nur von der äulseren 
Form ausgehen, und auf innere Geltung und Wahr- 
heit keinen Anfpruch machen können, fo hat der Vf. 
dadurch nicht zu einer vollkommenen Auffaflung des 
Hebräilchen geführt werden können; und indem er 
auch ohne tiefere Kenninils des Arabilshen feinem 

J. A. L. Z. 1829, Vierter Band. 


1829. 


Meifter als untrügbarer Autorität folgt, trägt er eine 
arabilche Analogie bisweilen unrichtig auf das Hebräi- 
[che über. In der Fornien- und Elementar -Lehre 
findet man dagegen die auffallendiie Kürze und Un- 
vollltändigkeit ; und da die Regeln über die Laut- 
veränderungen und die etymologifche Bedeutung der 
Formen an fich weit fchwieriger richtig zu fallen 
find als die logifchen Regeln über die Syntax: fo 
läfst ich fchon zum Voraus erwarten, dafs diefer Theil 
der fchwächlie des Buchs ił, in welchem fich auch 
vom Hälonnement keine Spur findet; nur die Be- 
hauptung, dafs Hitpael urfprünglich Reflexivform fey 
(5. 106), verdient wegen ihrer Richtigkeit Auszeich- 
nung. 

. Zeigen wir jetzt an einigen Bey/pielen aus der 
Syntax die Manier des Vfs. S. 109 behauptet derfelbe, 
die Form bünyı könne auch das Plusguamperfectum 
bezeichnen. Hätie er doch diefe, in fch unrichiige 
und unmögliche, in Deutfchland auch fchon wider- 
legte Vorfiellung durch einen richtigeren Beleg be- 
wielen, als die Stelle ‘Gen. 2, 2 it! Nach S. 267 
find die Präpofitionen 3 und >, wenn fie zur Bezeich- 
nung der Zeit geletzt werden, gleicher Bedeutung; 
dicle an fich unrichtige Meinung kann die einzige 
Stelle Gen. 49, 27 nicht beweilen , wo 22 il am 
Morgen, a, aber gegen Abend; der Dichter: ver- 


“bindet die zwey in fich und in genauer Rede fireng 


gelchiedenen Arten von Zeitbefiimmungen nur nach 
den Geletzen des Parallelismus der Glieder, welcher, 
bey Wiederholung des Gedankens, doch zugleich, um 
Eintönigkeit zu vermeiden, den Gedanken in etwas 
anderer Form wiederholt; welches Gefetz einer fchö-' 
nen Abwechfelung im Parallelismus überhaupt noch 
nicht, wie es lollte, beachlei worden ifi, ‚Nach S. 277 
ift das relative «wy, oft ausgelaflen, und ofi expletiv; 
wie hängt diefs zulammen? Kann ein Wort wirk- 
lich expletiv (eyn? Dafür hätten die Verbindungen 
us, (2 propterea quod u. Í. w- nach Prem Ur- 
(prunge erklärt , werden follen. Hätte der ‚Vf, die 
neueren und neùefen deutfchen Schriften über die 
hebräifche Sprache gelelen ; da er doch, nach vielen 
Stellen feines Werks zu fchlieisen, die deuifche Spra- 
che verfieht: fo würde er eme vollkommnere Gram- 
matik haben verfallen können, 

_ Rec. hielt eine kurze Recenfion diefes Werks 
befonders delswegen. für nützlich, weil man daraus 
fieht, wie wenig Jetzt in Paris und ganz Frankreich 
die hebräilche Sprache fiudirt wird; welches bey der 
Blüthe der anderen orientalifchen Sprachen in Paris 
unerklärlich wäre, wenn es nicht die Herrfchaft der 
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alle biblifche Forfchung verbannenden katholifchen 
Kirche hinlänglich erklärte. Wenn felbfi de Sacy 
diefe, fo äufsert dürftige und unphilologifche Gran- 
matik als die befte empfehlen konnte, belonders weil 
fie aus [einer Schule hervorgegangen ift: fo zeigt diefs 
nur, wie wenig diefer Gelehrie, bey feinen übrigen 
zrolsen Verdienlien, das ’Hebräifche gründlich fudirt 
hat, und wie wenig ihm ein allleitiges und wahres 
Urtheil über hebräilche Philologie zuerkannt werden 


kann. 
Ex 


Lrirzis, b. Reclam: Hofeas propheta. Introluctio- 
nem praemifit, verlit, commentatus ef Joannes 
Chriftianus Stuck, yhilol. D. AA. LL. Mas., 
facrorum apud Cavertilienfes in Saxonia miniller, 


1828. XXVI und 472 S. in gr. g. 


Der Vf. giebt diefen Commentar über den erften 
der’ kleineren Propheten als eine Probe der Bearbei- 
tung auch der übrigen Propheten. So wenig nun 
Rec. mit demfelben darüber fireilen mag, ob ein neuer 
Commentar nützlich fey (jeder, der weils, wie wenig 
genau und vollkommen die fchwereren Propheten 
bis jetzt erklärt And, wird das Erfcheinen eines neuen 
Commentars gern fehen) — und fo willig er den Fleils 
des Vfs. anerkennt, den fein Ausführlicher Commen- 
tar verräth : fo fodert doch die Gerechtigkeit der Kri- 
tik, zu gefiehen, dafs in diefem langen Commentar 
die' Erklärung des Propheten nicht wohl gefördert 
werden konnte. Zunächft fehlt es dem Vf. an den 
zur Erklärung des A. T. überhaupt nölhigen Vor- 
kenntniflen. Nicht genug, dafs er keine Kenninifs 
der femitifchen Dialekte zeigt: auch feine Kenninils 
des Hebräifchen ilt befchränkt und unwillenfchaftlich ; 
der‘Vf. folgt nur einigen Autoritäten, ohne deren 
Gründe zu kennen oder zu bezweifeln. Ohne felte 
lexikaliflche und grammalilche Grundfäize ilt aber, 
wie aller Propheten, fo befonders des fchwerfien Pro- 
pheten, Hofea’s, Erklärung ein fo unficheres, ufer- 
und bodenlofes Meer, dafs man Jedem, der es zu be- 
fahren unternimmt, den ficheren Schiffbruch vorher- 
fagen kann.‘ Dann aber fehlt es dem Vf. eben fo 
(ehr -an durchdringender und f[charfer Auffallung des 
Sinnes einzelner Verle und ‘des Ganzen; auch von 
dem Geilte der Propheten it er noch nicht fo durch- 
drungen, dafs er mit Sicherheit eine ganze propheti- 
[che Schrift überfehen und beurtheilen könnte. 

Schon in den [ehr ausführlichen ' Prolegomenis 
S:14 —139 ‘zeigt fich zwar von der einen Seite ein 
rühmlicher Sammlerfleils, aber auch von der anderen, 
wie wenig der Vf. feines Stoffes fich bemächtigt hat, 
und ihn mit Sicherheit behandeln kann. Zu den 
Spracheigenthümlichkeiten Hofeas wird [ehr Vieles 
gezählt, was dem Hofea befonders gar nicht eigen- 
ihümlich if, und dagegen gerade das Charakterillifche 
und Ausgezeichnete, diefes Propheten übergangen. 
Ueber die Folge und den Zufammenhang der Orakel 
Hofea’s fpricht der VE. mit der gröfsten Ausführlich- 
keit, aber fchwerlich mit ficherem Refultat, Indem 


er die Worte des Propheten in fehr viele Fragmente 
theilt, und diefe auf [ehr verfchiedene Zeiten deutet, 
verkennt er den deutlichen Zulammenhang des Zer- 
rifflenen; die meilien Fragmente haben auch* in :die- 
fer Zeriffenkeil nicht einmal einen vollkommenen 
Sinn und eine innere Abgefchloffenheit. Es fcheint 
unnölhig, an vielen Beyfpielen zu zeigen, wie wenig 
der Vf. bey allem guten Willen und bey allem Fleifse, 
den Rec. gern anerkennt, die Worte. des Propheten 
verfianden hat; inögen hier einige hinreichen. Ueber 
die Verbindung der Worte "27 nann 1, 2 weils der 
Vf. 8.143. 144 nichts -Bellimmies zu fagen; fie 
fcheint ihm nur auffallend, wie fie fchon fehr vielen 
Kritikern, welche den hebräifchen Sprachgebrauch 
nicht kannten, fonderbar und fallch erlchienen if; 
manche Kritiker wollen ,I27 emendiren,, andere hal- 
ten. 27 fogar für ein Nomen, welches der Form 
gerade widerfireitet; andere wollten endlich -dafür 
den flat. confi. in den flat. abf. nany verwan- 
deln: der neue Commentar veriröfiet den Lefer 
mit einem `, effici nunguam poterit.‘“ Rec. hält es 
in der That für unnöthig, das Wahre hier ausführ- 
lich zu erklären, da es fich aus genauer Kenntnifs 
der hebräifchen Syntax von felbt ergiebt, und ver- 
weit in der Kürze nur auf das, was neulich Hr. 
Maurer in einer beachtungswerlhen Abhandlung über 
Hofea, in den Commentationes theologicae, edd. Ro- 
/ernmüller et Maurer T. 2. P. I. Lipf. 1827. p. 354. 
355, rückfichtlich jener Stelle bemerkt hat. Aber, wie 
über diefe Anfangsworte der [ymbolifchen Handlung 
C. 1—3, eben fo [chwankt der Vf. über den Sinn 
diefer (ymbolifchen Erzählungen felbfi, und‘ nicht 
beachtend den Sinn des Propheten, wie cr fich felbf 
fowohl in der Erzählung 1, 2. 6. 9, als auch vorzüg- 
lich in der Anwendung 2, 4—25 erklärt hat, kehrt er 
fogar zu der alten Meinung zurück, dals das hier als 
Bild und Symbol Erzählte wirklich gefchehen, und 
zwar in der Familie des Propheten [elbft gefchehen 
fey; durch welche Annahme unendliche Schwierig- 
keiten enifiehen, die der Vf. nicht klar genug gefühlt 
und fich nicht entwickelt hat. Wenn er aber diefes 
vom Propheten felbft fo klar und ausführlich entwi- 
ckelte Bild nicht verftanden hat, wie viel weniger 
die vielen anderen, welche Hofea, nach feiner Sitte, 
im Affect der Rede nur in den kürzefien Umriffen 
zeichnet und mehr andeutet 'als- vollkommen [chil- 
dert, welche, unvollkommen gefafst, oft den feltfam- 
fen und abge[chmackteften Sinn geben, fo wie fie, 
vollkommen verfianden, eine unerwartete Höhe «und 
Schönheit der Gedanken zeigen. Wie wenig ift z.B. 
das Bild 10, 11 gefalst, wo der Vf. ganz gegen die 
Grammatik und den Sinn des Propheten, der erft mit 
2'378 die Schilderung der Zukunft anfängt, die Worte 
annay mn) überleizt: fed ipfe Jugum ıimponam collo 

Dee Der Bi she TR sl ift nicht 
erreicht; Z. v. 8 wird überletzt: Quomodo te 
tractem Ephraim? utrum elypeo te tuear Israel? 
an te tractem ficut Adama? wo der Sinn des Gan- 
zen verfehlt und 739 in einer falfchen Bedeutung 
genommen it, während es doch der Prophet felbit 


ejus pulchro. 


37 N©o.. #85. 
durch in2 „geben, machen“ erklärt. — 11, 5 über- 
fetzt der Vf.: None redierunt quidem in terram 
degyptiacam, fedinunc Affur eorum rerem potitus 
efi; [chon der Grammatik inach falfch: “ Vergleicht 
man 8, 13. 9, 3 und 10, 9 (wo eben fo 8% in der 
Frage), fo kann man’ über den wahren Sinn des Pro- 
pheten nicht zweifeln. e> 


T> 1H: Ep0 A GE 104 G PEB. 
Berun, in Commillion b. Franklin: Caecilius: und 
Octavius, oder Gejpräche über die vornehmjien 
Einwendungen gegen die chrifiliche Wahrheit. 


Nebfi einem. Vorworle yon Dr. Tholuck.: 1898. 
208 8. 8... (20 Gr.) ir ; 


- Cäcilius und Octavius find zwey Univerfitätsfreunde, 
die fich nach faàft' zwanzigjähriger. Yrennung wieder- 
fehen. In diefer Zeit if der- letzte in: die jeizb em: 
porfirebende. überfpannte Theologie‘ eingeweiht, in 
die Lehre von der gänzlichen Verdorbenheit des Men- 
fchen und in den myliifch gelialteten Glauben an die 
Erlöfung und Verföhnung durch Chrifti'Genugihuung, 
am die Rechtfertigung durch den Glauben’ und an die 
Heiligung durch den Geift des Vaters und des Sohnes 
(S. 73): Cäcilus, der, von alle dielenı noch weit ent- 
fernt; mit feinem noch natürlich gebliebenen Verftande 
in der Irre umhergeht, tritt feinen Anfichten entgegen, 
muls fich aber, wie fich von [elbfi verteht, von ihm 
belehren laffen. Diefer ungläubige Freund fpricht zwar 
Anfangs [ehr keck unter anderen die Worte aus (S. 7): 
„Mir it es oft vorgekommen, als wenn jener’ Glaube 
an Chrifium, den eingebornen Sohn Golies, und an 
die Verföhnung durch fein Blut-auf einer mühlam 
erzwungenen Begeifterung, auf einer künitlichen Exal- 
tatıon des Gemütlhs, "auf einer [peculativen oder poeti- 
chen SpiegelfeEhlereg mode auf einer! Bodenlolen! Ge- 
fühls[chwärmerey beruhe, welche denn freylich auf 
längere Zeit nicht ausreichen, vielmehr ‘von dem ge- 
funden natürlichem Gefühle immer wieder abgewielen 
werden "und immer von Neuem’in den [ogenannten 
Unglauben auslaufen znufs, (fic) bis fich wieder fo 
viel Kraft und Kufi zulammengefunden hat, um jene 
unnatürliche Spannung zu reproduciren.“ So hart redet 
er zwar hier, aber fchon S. 18, wo von der Erbfünde 
und dem damit "ulammenhängenden Elende, nämlich‘ 
den vielen Leiden und Trübfalen auf der Erde, die Rede 
it, ruftieraus: „Auchich fühle meine Sindenlali und 
das Elend der Welt als einen Fluch dem die Menfch- 

eit unterliegt.“ Darin liegt offenbar eine ftarke Annä- 
*herung,, doch er entfernt fich wieder, und fetzt zuwei. 
len dem bekehrenden Freunde ziemlich Treffendes ent- 
Eegen! (dafs es nichbimmer gründlich feyn kann, ver- 
fieht fich von feibfi). Ert mit 8.487 tritt auf einmal die 
Annäherun in, wo er gelteht, dafs er vorübergehende 
Augenblicke habe, in denen fich auch der Glaube des 
Freundes bey ihm rege; wobey ihm dann der Freund 
bemerklich macht, dafs in folchen Regungen „gewöhn- 
lich“ der tieffte und reiche Gehalt liege, und wenn es 
uns gelinge, fie fefizuhalten, erfchliefse fich uns auf 
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einmal eineneue Welt. Darauf geht dann der bisher Un- 
gläubige ein. — Man möchte ch fafi verlucht fühlen; 
auch darauf einzugehen, wenn nur nicht das Wörtlein 
gewöhnlich dabey fände; denn dafs folche dunkle Ré- 
gungen auch wenigftens, zuweilen gar keinen oder einen 
irrigen Gehalt haben können, bleibt gewils, und da fin- 
det man fich denn doch wieder an eine vernünftige Un- 
terfuchung verwielen, um darüber zu enl[cheiden, und 
zugleich, wo wirklich die dunkeln Regungen. einen gu- 
ten Gehalt haben, (denn wer wird ihnen ‚allen ohne 
Ausnahme diels ablprechen?) diefen in feiner wahren 
Lauterkeit darzuliellen. 

Gegen die vom Vf. vertheidigte iheologifche Anfıcht 
zu fireilen, kann nicht die Aufgabe des Rec. feyn, da 
fie dem Vf. nicht eigenthümlich ift. Unfer Gefchäft 
kann nur leyn, Einiges darüber zu fagen, wie er nach 
feiner Art diefe Anficht zu bewähren fucht. — Unter 
denen, die ihr zugeihan find, werden allerdings Manche 
feine Darlegung ganz vortrefllich finden, indem fie in 
hohlen Phralen, welche das Ohr füllen, zugleich [chwere 
Gewichie für ihre Waglfchale erblicken, und durch 
widerfinnige Räfonnementis gerade fo gemüthlich abfurd 
bewegt werden, wie fie es gern wollen. Aber fogar 
Hr. Tholuck kommt in [einem font enıpfehlenden Vor- 
wotte mit der Vorklage: „Auch wünfcht der Vf. zu be- 
merken, dafs die Erledigungen von Zweifeln, die er 
hier giebt, nicht. für das Einzige gehalten werden mö- 
gen, was auf gewille Fragen zu .aniworten if.“ Das 
klingt zwar nur wie eine befcheidene Meinung desVfs., 
aber doch auch wie die Meinung des Vorredners. 

Wenn Rec. fein Urtheil aufrichlig fagen foll, fo 
muls er geliehen, dals ihm die vorliegende Bearbeitung 
des Gegenfiandes höchft dürftig .erfcheine: er kann fie 
nur denen zu lefen empfehlen, die ein Interellfe daran 
finden, die mannichfachen Windungen der emporftre- 
benden Partey zu beobachten; oder denjenigen von die- 
fer Partey [elbfi, welchen es genügt, wenn nur Etwas 
für ihre Sache gefagt wird. 

Zwey Hauptfchritte oder Sprünge find es nach dem 
V£f., welche man thun mufs, um in dem nenen Glau- 
ben einheimilch zu werden. Das Erfe if ein Luft/prung, 
wie es der Vf. S. 80 felbfi nennt, durch welchen wir 
„die fietige Reihe der Verfiandeseniwickelung, woran 
wir uns bisher gehalten, gerade in dem enilcheidenden 
Puncte aufgeben.“ Obgleich Rec. wohl’weils, dafs mit 
dem Verftande im engeren Sinne, ohne Vernunft, das 
Ziel nicht zu erreichen ift: [o hat er döch bis jetzt jenen 
Luftfprung, wodurch der Verfland verloren geht, noch 
nicht machen können. Das Zweyte ifi, dafs man auf- 
höre, Ach: vor Zirkeln in der Beweisführung zu fürch- 
ten; denn die Zirkel deuten auf WVechfelwirkung, fie 
find dem Denken vermöge feines organifchen Lebens 
nothwendig.“ Nun freylich ‚„ wenn man zwey Sätze 
[chon gewils hat, heide aber in eincın noihwendigen 
Zufammenhange mit einander fiehen, [fo dafs der erfte 
auf den zweyten, der zweyle auf den erien führt, kann 
man;diele Uebergänge aufweilen, was dann einen Zirkel 
giebt; allein dieler Zirkel würde zu nichts führen, wenn 
nicht jene beiden Sätze [chon auf andere Weile gewils 
wären, oder doch einer davon. Der Vf. fatuirt aber nicht 
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Zirkel unter Ideen, die gegenfeitig auf einander 
bigis: können, fondern auch in urfächlichen Verhält- 
niffen des Realen, [o dafs zugleich a durch b und auch 
b durch a hervorgebracht werden kann. Denn dafs wir 
uns den rechten Glauben aneignen, wird durch Gott her- 
vorgebracht; dafs Goit aber diefs thut, ge[chieht dadurch, 
dafs wir nicht widerfireben, Sondern uns den’ Glauben 
aneignen, wobey der Vf. ausdrücklich auf Annahme des 
Zirkels dringt (S. 164. 165). Künftig wird nun wohl, 

ach der Theorie eines neueren Philofophen, noch die 
i> nahme des Widerfpruchs, worauf Alles beruht, hin- 
a Im Grunde wäre wohl diels der eigentliche 
Sprung, der alle anderen Luftlprünge und Zirkelbewe- 
gungen, die beide zu leicht Schwindel erregen, überflül- 
fe ma Rene noch einiges Einzelne an. Der Mangel 
der Unterfcheidung zwifchen Sündhaftigkeit der Men- 
fechen und gänzlicher Verdorbenheit durch die Erbfünde 
Diei Gch auch hier, wie überall, in dem neumodigen 
Syfieme. Von der erlien, die jedem vor Augen liegt, 
ob man gleich [ehr oft den Verdacht zu erwecken fucht, 
dals fie der Rationalift leugne, wird S. 17 plötzlich Zur 
zweyten übergelprungen. — Auf ähnliche Art wird x, 99 
f. immer Weltregierung Gottes mit feiner wunderhaften 
Einwirkung verwechlelt. 7 heifst es: „fich felbit bef- 
fern wollen, i der Grund aller Sünde.“ „Der Glaube an 
fich (elbft ift die Sünde der Sünden, denn er it Unglaube 
anChrifium, den einzigen Helfer und Heiland.“ — Ueber 
unfer Unvermögen zum Guten findet fich S. 33 folgendes 
Rälonnement: „Ich will dir zugeben, dafs der Menfch 
auch nach dem Sündenfalle fo viele eigene Kraft hat, an 
überall der Sünde zu widerftehen, um unausgeleizt ei 

em Gewillen zu folgen, um nieht blofs gut zu handeln, 
Ken auch die lauterfien Gefnnungen zu hegen, um 
Gott über alles, und jeden Menfchen als fich felbfi zu 
lieben. Was it damit geholfen, da er es doch nicht thut, 
nicht it, was er feyn kann? Unfere Kräfte find nach 
dem Können, nach der Möglichkeit fo [chwach nicht, 
das gebe ich zu, wchl aber nach der Wirklichkeit, nach 
dem Willen.“ Fragen wir nun weiter: warum will der 
Menfch nicht, was er kann? fo mufs der, welcher gänz- 
liches Verderben behauptet, antworten: er kenn es nicht 
wollen; wie foll er es denn aber doch können? Was 
der Menfch nicht wollen kann, das kann er auch gar 
nicht. — Bey der Erläuterung der Gottheit Chrifti lelen 
wir unter anderen Folgendes (S: 109): „Goti Schafft, 
d, i. er entäufsert fich im Anderen, das nicht Er felbft if, 
das [einen Mittelpunct, fein Leben aufser fich in Ihm 
hat. Goit zfi, d. h. er perfonifieirt fich; er et 
fich aber, ohne an die abftracte Eins an en, 
d. h, er entäulsert fich im Anderen, das er ez z 
feinen Mittelpunct, fein Leben, 1m Sich Se = x eber 
diele Perfonen bildende Kraft in Gott, über en Unter- 
[chied zwilchen ihr, die von Ewigkeit ifi, und der fchaf- 
fenden Kraft, welche in die Zeit tritt, über den Unter- 
fchied der Hypoftafe und der Schöpfung magh du ge- 
legentlich weiter nachdenken,“ Hecht gut, wenn nur 
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Rec. hierüber nicht weiter nachdenken foll! Färihn if 
dergleichen. zwhoch, Der Vf, klage nicht, dafs Rec. diefs 
und Anderes aus dem Zulammenhange gerien habe. 
Dasjenige, in welchem fich, für fich genommen, gar kein 
Sinn denken lälst, kann auch in keinem Zulammen- 
hange Sinn bekommen. Es würde uns aber unmöglich 
feyn, den eigentlichen Zufammenhang darzulegen, denn 
auch dieler it uns dunkel. Z. B. bey folgender Note 
unter dem Texte (S. 120): „Auch die Ewigkeit hat die 
Dimenfionen der Zeit und des Raumes, nur dafs fie nicht 
getrennt, nicht aus einander gerillen find. Dielen Rifs 
hat die Sünde zur Folge gehabt.“ Nach S. 150 ift das 
Gericht der Menfchen über den Heiland „gerecht, denn 
was ilt gerechter, als dafs der Menich, der die Sünden 
äller Menfchen, auch die Sünden feiner ungerechten _' 
Richter und Peiniger trug, gerichtet, zu Grunde gerich- 
tet wurde!“ So [cheint denn gar die Kreuzigung Chrifi 
die einzige gerechte, preiswürdige That, welche je die 
Menfchen verrichtet haben! 

Nur noch ein paar Worte fügen wir aus dem An- 
hange der Schrift hinzu; er hat die Ueberfchrift: 
Fragment über das Böfe. Da heifst es: „Böfe feyn! 
Zwey Worte und in dieler Zweyheit ein Wider/pruch, 
wie Seyn und auch Nichtfeyn; ein Zwielpalt, der fich 
in fich felbli zerfiört, indem er das Subject mit feinem 
Prädicate enizweyt. Denn was il-Seyn? If das Seyr 
nicht wirklich? -Ift es aber wirklich, fo ift es vernünf- 
tig, folglich nicht böfe. Gott ift‘ das Seyn, und aufser 
Gott if nichts; alles, was ił, das ift in Gott; was in 
Gott if, das it gut. Das Gute befieht aber darin, dafs 
es fî, das Seyn darin, dafs es gut it. Was kann denn 
neben und aufser dem Seyn, aulser Gott, noch feyn? 
Dem Böfen, dem Unvernünftigen kann don Seyn, die 
Wirklichkeit des Seyns nicht zukommen, denn es ift 
nicht in Gott; es belieht vielmähr darin, dals es nicht 
if, weil es ohne Gott it, ohne Seyn“ (S. 200). — 
„Böfe Jeyn ilt Nichtfeyn. Nun fo giebt es auch kei- 
nen Teufel. Oder wenn Satan wirklich ift, fo ift er 
auch gut. Auch ich bin entweder nicht, oder ich bin 
gut. Wieder ein neuer Conflict, ein doppelter Con- 
flict mit der Bibel! Satan ifi, allo it er’gut; weil ihm 
das Seyn zukommt, fo it er in Gott und mit Gott. 
Satan it böfe, alfo it er nicht.“ S, 901. — „Satan 
wirket, und in lofern er wirket, it er, in fofern if 
er auch gut. Aber erit ein Anderes für fich, ein An- 
deres an fich. Der Subjectivität kommt auch ein Seyn 
zu, aber nicht das wahre Seyn; Seyn, aber nicht 
Wirklichkeit. Die Subjectivität muls ihr Gegentheil : 
werden, um zur Wirklichkeit zu gelangen.“ $. 203. 
— Doch genug! Deň Rec. it, als würde ihm, bey 
folchen Aeulserungen, fchon ganz leicht zu dem oben * 
empfohlenen Luftfprunge. Der Vf. zürne nicht eben 
wegen unferer bölen Beurtheilung feiner Schrift; ift 
fie böfe, fo it fie ja nicht; fo fcheint fie ja höchltens 
hier zu ehen. If fie aber, fo — —, 
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Nünsnene, b. Schrag: Peter Lagerhjelms Ver/uche 
zur Befiimmung der. Dichtheit, Gleichartigkeit, 
Elafiieıtät, Schmiedbarkeit und Stärke des ge- 
walzten und ge/chmiedeten Stabeifens. Aus dem 
Schwedifchen überfetzi von Dr.J. W. Pfaff, 
ord. öffentl. Lehrer an der Hochfchule zu Erlan- 
gen u. [. w. Mit 11 Kupfertafeln. 1829. XVI 
und 268 S. 4. (4 Thlr.) 


l der Vorrede erzählt der Vf. die Veranlallung zu 
diefen Verfuchen, die mit grolsem Aufwande von 
Koften, Zeit, Mühe und Scharffinn angefiellt worden 
find. Es litt nämlich in Schweden das Gewerbe des 
Eifenhültenwefens (die ‚„Eifenhandihierung‘“ nennt es 
eiwas ungewöhnlich der Ueberf.)‘ zu Anfange des 
49ten Jahrhunderis an Mangel an Abfaiz, während 
in England diefer Indufiriezweig immer mehr auf- 
blühte. Man kam auf den Gedanken, dafs der engli- 
fche Puddlingsprocels die Urfache diefer grolsen, für 
Schweden fo nachtheiligen Veränderung fey, und 
hielt für nothwendig, denfelben auch in Schweden 
einzuführen. Defshalb wurden Verfuche mit engli- 
[chem Eifen namentlich durch Hn. Rothoff angeftellt, 
und gerade das Gegentheil von dem gefunden, was 
man erwartet halte, indem das englilche gepuddelle 


und gewalzie Eifen weit weniger brauchbar, vorzüg- ' 


lich weniger gefchickt zum Umfchmieden fich erwies, 
als das fchwedilche. Diefs erwünfchte Refultat än- 
derte fogleich die allgemeine Meinung um; man ent- 
Ichied, dals der Puddlingsprocels (chlechtes Eifen lie- 
fere, und gab’ fernere Verfuche, denfelben einzufüh- 
ren, auf. Nur Hr. Rothoff begnügie fch damit nicht, 
und fand, dafs das englilche Eifen nur einer anderen 
Behandlung bedürfe, um ebenfalls brauchbar zu er- 
fcheinen. Er ging aber auch zur Unterfuchung, des 
Einflufies des Walzens auf dasEifen über. — Durch 
ihn, Hn. Esgertz und iz Vf. wurden mehrere 
Bergwerkseigner bewogen, fchwedifches Eilen in‘ 
England walzen, und damit verfchiedene Verfuche 
zur Ausmittelung der erlangien Eigenfchaften im Ver. 
gleich mit, dem aus demfelben Stück gelehmiedeten 
Eilen vornehmen zu laffen, zu welchen Verluchen 
fpäter die Bevollmächtigten im Eileneomptoir ; die 
Mittel bewilligten, worauf fie von dem Yi. und Hn. 
Hammarjköld, unier Beybülfe des Hn. Carell, aus- 
geführt wurden, Die Vorlchläge zu Errichtung von 
Walzwerken, die theils von Hi. Rothoff, theils 
vom Ví. ausgmigen, wurden immer vel worfen. 


J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 
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Rec. glaubte, diefe gefchichiliche Darfiellung der 
Umftände, welche die Anfiellung der im vorliegen- 
den Werke verhandelten, Verfuche veranlalsien, fo 
ausführlich mittheilen zu müflen, weil fie die Wich- 
tigkeit des Gegenfiandes auch für manche deutfche 
Gegenden am belien hervorzuheben vermögen. — Im 
Werke felbfi ift diefe Auseinanderleizung etwas un- 
klar; unter anderen hat Rec. nicht zu einer deutli- 
chen Ueberzeugung kommen können, ob der Vf. mit 
der Unterftützung, die feine Verfuche gefunden ha- 
ben, zufrieden ilt, oder nicht. Auch die Ueberleizung 
trägt dazu bey, das Verltändnils der Vorrede zu er- 
fcehweren, und Rec. nimmt davon Gelegenheit, hier 
fogleich feine Meinung über diefelbe auszufprechen. 
Ohne Zweifel mufs man [ehr erfreut feyn, wenn 
Werke, wie das vorliegende, einen Ueberletzer, wie 


Hr. Prof. Pfaff, finden, und nicht in das Bereich 
von Ueberfetzungsfabriken gerathen, deren’ Producie 


bey willenfchafllichen Werken oft nur mit Beyhülfe 
des Originals verftändlich find. Es verfieht fich auch 
von felbfi, dafs der Ausdruck immer correct, und der 
Sinn mit. Befiimmtheit und Deutlichkeit wieder gt- 
geben ift; vorzüglich ift die Ueberfeizung der. ihcore- 
tifchen Theile unverbellerlich zu nennen. Dagegen 
fcheint der Ueberfeizer da, wo von Gegenfliänden des 
Eifenhüttenwelens [elbft die Rede ift, nicht ganz ein- 
heimifch zu feyn, und oft den f[chwedilchen nachge- 
bildete, aber bey uns nicht gebräuchliche Ausdrücke 
gewählt zu haben. Wenn er [elbfi in feinem kur- 
zen Vorwort fagt: „Meit habe ich auch das dem 
Deutlchen und Schwedilchen gemeinlame Stammwort 
beyzubehalten geluchti“, fo fand Rec. das nur zu oft 
beftätigi, dadurch aber nur die Deutlichkeit nicht ge- 
fördert. In poetifchen und anderen Werken, bey 
denen es darauf ankommt, auch den Ausdruck wie- 
derzugeben, mag wohl eine firenge Nachbildung 
des Originales ihre Vorzüge haben; bey rem wiflen- 
fchaftlichen fcheint ie wenigfiens ohne Nutzen. Es 
Tollen jedoch diefe Bemerkungen durchaus nicht den 
Dank fchmälern, den das Publicum nach des Rec, 
Meinung ‚dem-Dehejleier fchuldig il. 

Das Ganze zerfällt in zwey Hauptikeile; der erfte 
erzählt die zdrilaufigen Verluche, befchreibt die ge- 
brauchten Infirumente und getroffenen Vorrichtungen, 
theilt dann die Verfuche felbt und die darüber ge- 
führten Rechnungen, endlich aber die daraus gero- 
genen Hauptreiultale mit. 


2% Der zweyte enthält die 
urch 


I a i . ~ 

die Beobachtung. unmittelbar erhaltenen Ele- 
mente, die dem Calcul zum Grunde liegen, in fol- 
cher Auslührlichkeit, dafs ein jeder, der die zeilrau- 


F 


43 JENAISCHE ALLG 


benden und zum Theil felbfi (chwierigen Rechnun- 
gen zu führen geneigt feyn lollte, fich von ihrer 
Richtigkeit (elbfi zu überzeugen, in den Stand geleizt 
wird. Rec. hat es nalürlich einzig mit dem erfien 
Haupitheil zu thun, indem ‚fich über den zweyten 
nichts fagen lälst, als dafs die Zufammenftellung der 
einzelnen Erfahrungsdata, die meit durch Hn. Carell 
beforgi wurde, [ehr zweckmälsig und überfichtlich 
ausgeführt worden il. 

Zuerfi find vorläufige Verfuche mitgetheilt, vor- 
züglich unr die Verfchiedenartigkeit des [chwedilchen 
Eifens, oft innerhalb einer und derfelben Stange, zu 
zeigen. Dabey wird [chon das leicht auszuführende 
uud [charfe Verfahren erzählt, die Dicke der Stan- 
gen zu mellen; Rec. fieht jedoch nicht ein, warum 
dallelbe kurz darauf (S. 4, fpäter S. 43) noch ein- 
mal aus einander geleizt wird. Man bediente fch 
nämlich eines feidenen Fadens, der an beiden Enden 
mit Knoten verfehen, und für gewöhnlich durch ein 
befiimmtes Gewicht gelpannt aufgehängt wurde. Nach- 
dem feine Länge von einem Knoten zum anderen ge- 
nellen worden war, wurde er um die zu mellende 
Stange fo oft, wie möglich, und mit nahe an einan- 
der liegenden Windungen herumgefchlagen, das zu- 
letzt übrig bleibende, keine ganze Windung betra- 
gende Stück aber gemellen und von der ganzen Länge 
abgezogen. Ift nun die Länge des aufgewickelten Fa- 
dens nach Abzug des übrig gebliebenen Stücks — d, 
die Breite l[ämmilicher Umwickelungen — Z, die 


Menge der Windungen = n, fo it die Peripherie 


ae] 
des Querfchnitts — A und bey einem Stabe 
yon quadratifchem Querfchnitie die Seite deflel- 
BE ii | 
ben = Eu. bey einem Stabe von kreis- 


An 
förmigem OQuerfchnitte 
Eu eT 


m. n 


Durchmefler defel- 


der 


ben 


Die Gröfsen d und Z wurden aus mehreren Be- 
obachiungen als Mitielzahlen erhalten. Rec. hat fich 
aus Berechnung mehrerer der mitgetheilten Beyfpiele 
überzeugt, dals die Gröfse Z, ohne aus den Grenzen 
der übrigbleibenden Beobachtungsfehler zu fallen, 
weggelallen werden kann, wodurch Beobachtung und 
Rechnung noch vereinfacht werden; — dagegen glaubt 


er, dafs dabey ein anderer Umiiand von mehr Belang 


vernachläffigt worden fey. Man erhält nämlich auf diefe 
Weife die Dicke der Stäbe um die Dicke des Fadens 
zu grols, indem man von dem erhaltenen Durchmef- 
fer auf jeder Seite den halben Durchmeller des Fa- 
dens abziehen mufs, unı den wahren Durchmeffer 
des Stabes zu erhalten; — es beträgt aber die Faden- 
dicke, die nicht unmittelbar gegeben ilt, nach den 
milgetheilten Breiten, welche 24 Uimwickelungen zu 
betragen pflegten, fo viel, dafs dadurch ein Fehler 
von ohngefähr 75 herbeygeführt wurde; was [ehr be- 
deutend erfcheini, da im Folgenden der Fehler bey 
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Befiimmung des Durchmellers nur zu 33; angelchla- 
gen wird. 

Dann folgt die Befchreibung des Auswalzens und 
der Vorrichlung der Stangen in England, fowie des 
Zerreilsens fiärkerer Dimenfionen. Da diefe Verfuche 
zu keinen entfcheidenden Refultaten führten, fo mag 
hier nur noch erwähnt werden, dafs der Einflufs der 
Temperatur, bey welcher das Auswalzen gefchieht, 
näher unterfucht wurde, und fich ergab, dals bey 
Schweilshitze ausgewalzies Eifen zähweich, boy Roth- 
glühhitze ausgewalzies am flärkfien, bey kaum an- 
fangender Glühhitze gewalztes fpröde fey, — In- 
terellant it die unter Berzelius Mitwirkung angeftellte 
genaue Unterluchung über die Veränderung des fpe- 
cififchen Gewichts an der Rifsfläche: weiches und har- 
tes Eifen hat fat genau daflelbe [pecififche Gewicht; 
an der Rifsfläche war es bey beiden geringer, und 
in einiger Entfernung davon noch geringer; jedoch 
find die Extreme, die an einem und deıinlelben Stück 
vorkommen, 7,8329 und 7,7477. 

Nachdem noch einige vorläufige Verfuche und 
die Art, wie man die gegerbten Stangen, die in der 
Folge vorkommen, vorrichtete, erwähnt worden find, 
kommt der Vf. auf die ausführliche Darfiellung der 
bey den eigentlichen Verfuchen gebrauchten Voerzich- 
tungen, und zwar zuerfi auf die angewendeten Ein- 
heiten. Das Verfahren bey Befiimmung und Gebrauch 
der letzten zeigt von dem Belireben, die durch die 
been bekannten Methoden mögliche Genauigkeit zu 
erlangen, und die liefuliate beweifen das Gelingen 
deflelben. 

Um über den Einflufs des Walzens und Schmie- 
dens urtheilen zu können, mufste man jede der Ei- 
fenfiangen nach allen ihren Eigenfchaften unterfu- 
chen; diefe letzten find aber von dem Vf. fchon in 
einem Auffatze in der Zeitfchrift Svea aus einander 
geleizt worden, und es wird nur angeführt, dafs er 
dielelben in abfolute und relative eintheiltl, und zu 
erfien Schmiedbarkeit und Dichtheit (Continuität des 
Zufammenhanges, Freyleit von Blättern und Fafern), 
zu letzien aber Spanniraft (Elaliicität) , Harte, Ver- 
Jchiebbarkeit (Duetilität) und Cohäfion (abfolute 
Stärke} rechnet. Auf den genannten Auflatz wird 
noch mehrere Male verwielen, und es wäre faft 
wünfchenswerth gewelen, denfelben der Ueberfeizung 
beygefügi zu [ehen. Ohne ihn zu kennen, if es 
nicht möglich, über den Werth und die Zulälfigkeit 
jener Eintheilung der Eigenfchafien des Eifens, die 
auch in Schweden Widerlpruch gefunden hat, zu ur- 
theilen. Uebrigens ift es fiörend, diefe Begriffe als be- 
kannt vorausgeleizt zu finden; - Rec. gelang es erf 
nach Lefung des ganzen Werkes, die genannten Aus- 
drücke ganz in Sinne des Vfs. zu verliehen. — Da 
alle Eigenfchaften fo viel als möglich an jeder Stange 
unterfucht werden follten, fo mulsie mit der Beflim- 
mung derjenigen angefangen werden, wobey die 
Stange unverändert blieb, und ‚es kam defshalb zu- 
ert die Spannkraft an die Reihe. Sie wurde aber 
durch Biegung, Drehung, Schwingung und Deh- 


r nung unterfucht, 


45 N o. 186. 
. Zu den drey erftgenannten Unterfuchungsarten 
diente eine und diefelbe Mafchine, deren nähere Be- 
fchreibung ohne Kupfer nicht verftändlich feyn würde, 
Die Biegung gefchah durch Auflegen der beiden ein- 
Selpannien Enden der Stange auf -[charfe Kanten, 
und durch Niederbiegung derfelben in der Mitte ver- 
miltelt allmählich fo weit vergrölserter Gewichte, dafs 
nach Hinwegnahme derfelben eine geringe Biegung 
übrig blieb, alfo die Spannkraftsgrenze überlchritien 
worden war. Eine mit einem Zeiger verfehene und 
durch ein Band mit der Stangenmitle verbundene 
Rolle erlaubte (ehr kleine Veränderungen der Biegung 
zu beobachten. — Zu Beobachtung der Drehung wurde 
das eine Ende in eine unbewegliche, das andere in 
eine mil einem um feine Axe beweglichen Rade ver- 
bundene Hülfe möglichfi feft eingekeilt, diefes Rad 
aber durch eine darum gefchlagene Schnur und ange- 
hängles Gewicht gedreht, und die Drehung nach Gra- 
den gemellen. Auch hiebey wurde das Gewicht nach 
und nach [o weit vermehrt, bis nach Hinwegnahme 
deffelben die Stange nicht ganz wieder in ihre ur- 
[prüngliche Lage zurückkehrte. — Die Schwingung 
ak man der Beobachiung unterworfen vermiltelli Be- 
feftigung des einen Stangenendes dergelialt, dafs die 
fange lenkrecht herabhing, am unteren Ende aber 
ein bedeutendes Gewicht irug, und durch Drehung 
des letzlen in Schwingungen verfelzi wurde, deren 
Dauer und Grölse man mals, bis lelzte zu klein wa- 
ren, um eine weitere Meflung zuzulaflen. — Der 
ehnung wurden die Siangen auf einer eigenen, ei- 
ner in England doch nur zum Theil gefehenen Ma- 
chine nachgebildeten Vorrichtung unterworfen. Ihre 
lauplidee beficht darin, dafs zwar die Wirkung 
durch Gewichte ausgeübt gemellen wird, welche an 
dem längeren Arme eines Schr ungleicharmigen He- 
bels angebracht find, während die Stange felbt an 
dem kürzeren Arme befelligt it, wie bey den meilten 
Zerreilsungsvorrichtungen ; — dafs jedoch aufserdem 
mit dem anderen Ende der Stange der Kolben einer 
hydraulilchen Prefle in Verbindung licht, durch wel- 
chen man mittelli der Stange das angehängle und 
anfänglich aufruhende Gewicht fo allmählich, als 
mar will, zu heben, und fo die Stange ohne den 
geringiien Stols zu [panren vermag. — Es wurde 
immer eme 63 Fufs lange Stange eingelpannt und 
der Dehnung unterworfen, wodurch der grolse Vor- 
theil entfiand, dafs man einen richtigeren Durch- 
fchnitt erhielt, als beym Zerreifsen kleinerer Längen, 
Wie fie gewöhnlich genommen zu werden pflegen. 
Man wollte aber durch diefe Verfuche "nicht allein 
die abfolute Stärke. d. h. das Gewicht, welches eine 
ange bis zum Zerreilsen zu lragen vermag, Ton- 
dern auch die Spannkraft, d. h. die Gröfse, um wel- 


a fich eine gegebene Länge durch ein gegebenes 
Gewicht Aüusdehnt, und die Grenze der Spannkraft, 


d.h. das Gewicht, mit welchem mañ die Stange deh- 
= durdie, ohne eine bleibende Sireckung hervorzu- 
bringen, unlerfüchen. Diele Beobachtungen, der 

heorie nach von allen die einfachfien, boten die 
Srölsten Schwierigkeiten für die Ausführung dar, weil 
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bey den kleinen zu beobachtenden Gröfsen nur die 
gröfste Genauigkeit ein einigermalsen zuverlälfiges 
Refultat zu geben vermochte. — Man trug zu die- 
fem Ende eine Länge von ohngefähr 6 Fuls durch 
feine Theilfiriche auf die Stange auf, und mafs 
durch einen mikrofkopifchen Stangenzirkel und die 
daneben gelegie, ebenfalls eiferne Scala die wahre 
Länge des Abliandes der beiden Theilfiriche vor, wäh- 
rend und nach der Dehnung durch angehängtes Ge- 
wicht. Da jedoch während der Dehnung die Stange 
in fortwährender Bewegung war, und die Theilfiriche 
daher nur einen Augenblick unter dem Kreuzfaden 
der Miskrolkope hindurchgingen, fo war eine be- 
fondere, im Werke felbfi nachzulefende Beobachiungs- 
meihode erfoderlich. — Sie wurde mit fehr günlti- 
gem Erfolge ausgeführt, und man gelangte auf diefe 
Weife zum erfien Male zur Beftimmung der Spann- 
kraft des Eifens durch die reine Dehnung, da man 
fie bisher nur durch die Biegung beliimmt hatte; ein 
grolser Vortheil, da bey der Dehnung das Phänomen 
in feiner gröfsten Einfachheit erfcheint, dagegen 
bey Biegung, Drehung und Schwingung Extenfion 
und Comprellion immer zu gleicher Zeit eintreten, 
und die Erfcheinung compliciren. 

Aus der $. 30 vorgenommenen Schätzung der 
Grenzen der Zuverlälfigkeit dieler Beobachtungen geht 
deutlich hervor, dafs die richtige Befiimmung des 
Durchmelflers von dem gröfsten Einfluffe ii. Wenn 
derfelbe daher nach dem oben Gelagten durch die 
Art der Meflung um die Fadendicke zu grols ange- 
geben wurde, fo werden die Beobachtungsfehler al- 
lerdings weit grölser, als hier angegeben ift. Bey 
den Dehnungsverfuchen, bey welchen der Durchmef- 
fer in der 2ten Potenz eingeht, würde die Unficher- 
heit auf 34, bey den Biegungs-, ' Drehungs- und 
Schwingungs-Verfuchen, welche zur Berechnung der 
Spaunkrafi die 4!o Potenz des Durchmellers gebrau- 
chen, auf „; feigen, da fie doch der Vf. nur zu % 
anfchlägt. — Es ill jedoch nicht zu verfchweigen, dafs Rec. 
aus den Angaben über das gefundene Elalticilälsmafs 
einmal das Miitel für die mit den Faden, und dann 
das Mittel für die mit dem Krummzirkel gemellenen 
Stangen berechnet, und beide faf gleich gefunden hat, 
da doch, wenn bey erfter Mellung ein conftanter Feh- 
ler der genannten Art Stait fände, das Elafticitätsmafs 
für die erfien zu grofs hälle ausfallen müllen. Es 
war daher die Erfahrung zu befragen, ob der vermu- 
ihete Fehler wirklich nicht vorhanden fey. 

$. 83 wird unter der Ueberfchsifl: „von der Spann- 
hraft‘“ die Unterfuchung darüber ausführlich vorge- 
nommen, die hauptfächlichfte Literatur mitgetheilt, 
gezeigt, wie man theils Grölse und Grenze der Spann- 
kraft nicht hinlänglich fcharf gelrennt, theils eniweder 
olıne Rückhalt das Gelelz angenommen habe, die Form- 
veränderung elaftifcher Körper fey innerhalb der Spann- 
krafısgrenze der einwirkenden Kraft proporlional, oder, 


venn man auch daran weifelte, doch keine entlchei- 


denden Verfuche anftellle, — und $. 34 der Begriff 
der Spannkrafi fefgcftellt. Man ficht hier, dafs der 
Vf. Spannkraft und Elafiiciiät unterfcheidei, indem 
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er dem letzten Äusdrucke eine eingefchränktere Be- 
deulung zugelieht, und denlelben der Contractilität 
entgegenfeizt, welche beide die Spannkrafti ausma- 
ehen. — Als Mafs der Spannkroft nimmt der Vf. 


‘die Gröfse =; wobey a die Menge von Schiffspfun- 


den bedeutet, welche bey einem Querfchnitt von einer 
[chwedifchen Quadratdecimallinie die Länge — 1: zu 
der Länge = 1 c auszudehnen vermag. Diele 
Gröfse bleibt natürlich nur fo lange conltani, als æ 
und c proportional bleiben; wenn jedoch auch [päter 
gezeigt wird, dafs das nicht vollkommen der Fall fey, 
fo ih doch die Abweichung von diefem bisher allge- 
mein angenommenen Geleize klein genug, dafs man 
es für die meien Fälle auch fernerhin als gültig an- 
zunehmen berechtigt ił. — Dals es nicht fireng wahr 
feyn könne, wird durch die Entwickelung eines Aus- 
druckes für die Gröfse der ausdehnenden und zufam- 
mendrückenden Kraft, als Function der Veränderung 
des Abftandes zweyer benachbarter Körpertheilchen, 
bewielen, indem darin die Vergrölserung oder Ver- 
kleinerung des Abfiandes in allen: ganzen Poienzen 
vorkommt, jedoch [o, dafs das zweyte Glied mit dem 
Quadrate davon in der Formel für die Ausdehnung 
pofitiv, in der Formel für die Zulammendrückung ne- 
galiv er[cheint; ‘woraus weiter erhellet, dafs das Ge- 
feiz für die Ausdehnung ein anderes feyn mülle, als 
für die Zufammendrückung. Da aber jene kleine 
Gröfse im erlfien Gliede in der 1ften Potenz auftritt, 
[>o ift diefes bey Weitem das einflufsreichfie, und die 
Abweichung von der Proportionalität zwifchen Kraft- 
äufserung und Formveränderung kann ert bemerkt 
werden, wenn die Veränderung der Form grols genug 
und die Beobachiung genau genug ił, um den Ein- 
flufs des 2ten Gliedes der Formel zu bemerken. Bis- 
har hat man das in Rede fiehende Gefetz nur durch 
Biegungsverfuche geprüft; bey ihnen fällt jedoch durch 
Combination der Ausdehnungs- und Zufammendrü- 
ckungs-Formel das zweyte Glied weg, und die Ab- 
weichung wird noch unbedeuiender, und entgeht da- 
her der Beobachtung gänzlich. 

Von $. 35 bis §. 55 giebt der.Vf. die Theorie der 
Biegung, Drehung und Schwingung, und entwickelt 
Formeln, um bey jeder aus den Ergebniflen der Beob- 
achtung das Mals der Spannkraft (owohl als ihre 
Grenze zu berechnen. 'Er gelangt dabey, in [ofen 
feine Sätze nicht völlig neu find, zu denfelben Aus- 
drücken, wie andere Schrififieller. In $. 37 und 
folg. werden die Refultate der Berechnung des 
Spannkraftsmalses nach den vier Unterfuchungsme- 
Moden mitgetheilt, und zwar ın emer eriten Tafel 
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alle ohne Ausnahme, wobey noch einige- Differen- 
zen obwalten; in einer zweyten Tafel aber, welche 
nur die Stangen enthält, die jeder Unterfuchungsart 
unterworfen wurden, und bey denen irgend eine 
Ausftellung nicht zu machen war, werden diefe Dif- 
ferenzen gering genug, um fie für Beobachtungsfeh- 
ler gelten zu lallen,. und den Schlufs fich zu erlau- 
ben, es fey das Spannkraftismafs bey allen Eifenlor- 
ten daflelbe, oder mit den Worten des Vfs., „dafs 
die Intenfität der Spannkraft in unmittelbarem Zu- 
fammenhange mit dem Verhalten zwifchen den Grund- 
kräften fiehe, welches die Materie zu einem be- 
fiimmten Individuum macht.“ Auch das Walzen 
oder Schmieden bringt, wie eine» fernere Tabelle 
zeigt, keinen Unterfchied in dem Spannkraftsmalse 
hervor. 

Hieher gehört ohnftreitig [chon der im $. 63 an- 
geführte iniereflante Verfuch, dafs das Spannkrafts- 
mals des Stahls durch Härtung nicht verändert wird, 
indem von zwey gleichiönenden Stimmgabeln aus un- 
gehärtetem Stahle die eine durch Hiärtung einen fo 
unmerklich tieferen Ton annahnı, dals man die Ver- 
änderung füglich auf die Ausdehnung durch die Här- 
tung Ichieben konnte. — Im §. 62 werden Deh- 
nungsverfuche aufgeführt, nach welchen die Ausdeh- 
nung nicht der dehnenden Kraft proportional ift, fon- 
dern in einem etwas kleineren Verhältnifle wächf, 
was auch im $. 55 durch Schwingungsverfuche mil 
Eifendraht in grölseren und kleineren Bogen gefun- 
den worden war, wodurch daher die oben- ange- 
führte, auf theoretifche Gründe geltützie Behauptung, 
dals das allgemein angenommene Elaflieitätsgefetz in 
aller Strenge nicht zulälfig fey, durch die Erfahrung 
beftätigt wird. — Die Refuliate in Abficht auf die 
Spannkraftisgrenze, für die Ausübung eines der. wich- 
tiglten Verhäliniffe, und daher auch von Anderen 
fchon häufig vorgenonimen, werden in $. 60 mitge- 
theilt. Obgleich der VF. felbfi der Meinung if, dals 
die Verfuche nicht zahlreich genug find, um aus den 
Miltelwerthen ihrer Ergebniffe beltimmt auf die Rei- 
henfolge zu fchliefsen, in der die verfchielenen Ei- 
fenforten in Bezug auf ihre Spannkrafisgrenze ehen: 
fo ergiebt fich doch mit Sicherheit, dais das befe 
englifche Eilen weniger triet, als das fchwedilche, 
womit auch Iredgold’s Verluche übereinliimmen, 
und dafs durch das Gerben die Spannkrafisgrenze er- 
weilert wird, Die Extreme einer und derielben Sorte 
liegen übrigens weit aus einander. Was durch die 
übrigen Eigenfchaften, namentlich den verichiedenen 
Grad der lärte, verurlacht wird. 


(Der Befchlufs.folgt im nächften Stücke.) 
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Nönnzene, b. Schrag: Peter Lagerhjelms Ver- 
Suche zur Befiimmung der Dichtheit, Gleichar- 
tigkeit, Elaftieität, Schmiedbarheit und Stärke 
des gewalzten und ge/chmiedeten Stabeifens. 
Aus dem Schwedifchen überleizt von Dr. J. W. 
Pfaff u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


User der Auffchrift: „Von der Verfchiebbarkeit 
und Cohäfion“ kommt der Vf. $. 64 zuvörderft wic- 
der auf die Eintheilung und die Definition der Eigen- 
fchaften des Eifens zurück, wobey. fich befonders in 
Bezug auf die Deutlichkeit Manches einwenden lielse, 
was jedoch zu umftändlichen Auseinanderletzungen 
führen würde. Es foll daher im Folgenden fo viel 
als möglich mit wenigen Worten gelagt werden, wel- 
che Begriffe mit den einzelnen Ausdrücken zu ver- 
binden find. — Zuerfi werden Dichtheit und Gleich- 
heit unterfucht, obwohl fie eigentlich nicht unter die 
obige Auflchrift gehören. Die Dichtheit, von wel- 
cher fchon oben gelagt: wurde, dafs darunter die Frey- 
heit von Blättern und Riffen zu verfiehen it, und 
welche zur Schmiedbarkeit erfodert wird, konnte nur 
aus dem Anfehen der Bruchfläche gefchätzt werden, 
und es wurden defshalb alle Stangen in einer Tabelle 
in drey Claflen aufgeführt, woraus fich ein bedeuten- 
der Vortheil zu Gunften der gewalzien Stangen er- 
giebt, — ‚Die. Gleichheit, „worunter die gleichartige 
Befchaffenheit einer Stange von einem Ende zum an- 
deren verfianden wird, if fehr finnreich dadurch in 
Zahlen ausgedrückt worden, dals man die Ausdeh- 
nung mals, die jeder Fufs durch das die Stange zer- 
reilsende Gewichi erlitt. Natürlich wurde das ge- 
gerbte Eilen von gröfserer Gleichheit als das ungegerbte 
befunden; — das gewalzte zeigte fich im Durchlchniit 
&leichartiger als das gefchmiedete; jedoch it darauf 
wicht yiel zu geben, weil die einzelnen Refultaie von 
den Durchfchnittswerthen [ehr abweichen. — Die 
150 Jehiebbarkeit wurde gemelfen: 1) durch die Ver- 
a des zerriflenen Fulses. Das gewalzte Eifen 
dehnte fich drey bis vier Mal mehr, als das gefchmie- 
dete, und fehr bemerklich war der Einfluls der Tent- 
peralur, bey welcher das Aufwalzen gelchehen war. 
2) Durch die Gröfse der Rilsfläche im Verhältnifs zu 
derjdes anfänglichen Querfchniltes, wodurén Ach zwar 
eine etwas andere Reihenfolge, jedoch abermals ergiebt, 
dals dem ‚gewalzten Eifen eine weit gröfsere Ver- 
fchiebbarkeit zukommt, als dem gelchmiedeten. 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 
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3) Durch den Grad der Schniiedbarkeit und die An- 
wendung zu verlchiedenem Behuf, was für die Pra- 
xis vielleicht die Hauptfache if, fich aber nicht auf 
Zahlenwerthe zurückführen, und defshalb auch hier 
nicht wiedergeben lälst. ‚Interellant ift die Bemerkung, 
dals die Härle beym Schmieden immer mit. der Spann- 
krafisgrenze wächfi und fällt. Ferner wird in 9. 72 und 
73 gezeigt, dafs fich. die durch die Verlängerung des 
zerrillenen Fufses gemellene Verfchiebbarkeit fat ge- 
nau umgekehrt verhält wie die Quadrate der Spann- 
krafisgrenzen. 

Die im $. 74 behandelte ,‚Cohafion bedeutet dem 
Vf. die Kraft, welche zur plötzlichen, ohne vorher- 
gegangene Ausdehnung bewirkten Trennung eines als 
Einheit gegebenen Querfchnittes erfodert wird. Wenn 
eine Stange fich daher vor, dem Zerreilsen ert dehnte, 
fo konnte man die Cohäfion nicht aus dem ur- 
[prünglichen Querfchnitie berechnen, fondern es mufste 
dazu die Grölse der Rifsfläche angewendet werden. 
Obgleich * die auf ‘die Einheit -der Querfchnittsfläche 
reducirte Cohäfion bey den verfchiedenen Stangen, 
felbfi nach Hinwegnahme einiger zu grofser, Anoma- 
lieen, noch bedeutend variirti, vorzüglich zwilchen 
weichen und harten Eilenforten, fo hält fich der Vf. den- 
noch für berechtigt, aus Gründen, die im Buche felbfi 
nachzulefen find, und durch Vergleichung feiner Re- 
{uliate mit denen anderer Schriftfieller, anzunehmen, 
dafs die Cohäfion, wenn man fie nur befreyt von al- 
len törenden Nebenumlftänden zu befiimmen vermag, 
bey allen Eilenforien, eine confiante Grölse fey, fo 
lange nicht fremdartige Beymifchungen aus dem Ei- 
[en ‘eine andere Sublianz machen; eine inlereflante 
Thatfache, der: eine weitere Prüfung zu wünfchen 
wäre. — Im $. 77 wird eine Tabelle über die ab» 
folute Stärke, d..h. die Kraft, ‚welche zum Zerrei- 
(sen der verlchiedenen Stangen erfoderlich war, mit- 
getheilt, und $. 78 gezeigt, dafs diefelbe der Spann- 
kraftsgrenze proportional fey, was allerdings zu ver- 
muther war. '§. 79 zieht der Vf. den Schlufs, dafs 
das Walzen das Eifen zugleich verfchiebbarer und ahb- 
folut fiärker mache, als das Schmieden, was auffallen 
muls, da übrigens Verfchiebbarkeit und Spannkrafts- 
grenze, alfo auch abfolute Stärke, in umgekehriem 
Verhälinille fiehen. Diefes für die Praxis (ehr wich- 
tige Relultat-iit jeaoch fehr wenig begründet, und es 
mufs ein [chmerzliches Gefühl erregen, fo vielen 
Scharffinn, fo viele Mühe und {o viele Koften aufge- 
wendet zu [ehen, ohne dals der Hauptzweck, zu ent- 
fcheiden, ob das Walzen oder Schmieden veriheil- 
hafter auf die Eigen.(chaften des Eifens einwirke mit 
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gröfserer Sicherheit erweicht worden,- als hier 
wirklich gefchehen it: denn wenn in den Mittelzah- 
len auch das gewalzte gegerbte Eilen fiärker er[cheint 


als das gelchmiedete gegerbte, fo fallen doch die Wer- 


the für die einzelnen Stangen zu weil aus einander, 
und es find der zerrillenen Stangen auch zu wenige, 
um dielfen fich (ehr nahe- fiehenden Durchfechnittswer- 


then ein grofses Gewicht beyzulegen. Ferner ergiebt 
fich beym ungegerbien Eifen im Durchfchniit fogar 


eine grölsere Stärke für die gefchmiedeten Stangen 
als für die gegerbien; und wenn auch der Vf. die 
Schuld davon auf die hohe Temperatur fchiebt, bey 
welcher das Auswalzen diefer Stangen geflchah, und 
obgleich Rec. und vielleicht jeder völlig Unbefangene 
es wahrlcheirlich findet, dafs feine Meinung die rich- 
tige ley: fo dürfte doch das Angeführte nicht hinrei- 
chen, den Vortheil des Walzens vor dem Schmieden 
in ein fo helles Licht zu fiellen, dafs defshalb eine 
einmal eingeführte Methode verlaflen, oder Prakti- 
ker, die anderer Meinung find, ‘oder anderer Mei- 
nung zu feyn ihren Vortheil finden, zur Ueberzeu- 
gung gezwungen werden follten. ‘Sehr beachtungs- 
werth it die Bemerkung des Vfs., dafs die Eigen- 
[chaften des Stabeifens ganz befonders von der Tem- 
peratur abhängen, bey welcher es ausgereckit wird, 
und dals gerade defshalb das Walzen einen grofsen 
Vorzug vor dem Schmieden habe, weil man bey je- 
nem, ‘aber nicht bey dielem die Temperatur beliebig 
zu wählen vermag. 

Die Refultate, die der Vf. in $. 81 nochmals zu- 
fammenfafst, find im Angeführten der Hauptfache nach 
enthalten; er iheilt fie mit vielem Rechte in die prakti- 
fchen und die theoretifchen. Von dielfen find viele 
neu und [charf begründet worden; — jene find nicht 
fo genügend, was jedoch den nicht befremden wird, 
der einfieht, mit welcher zum Theil noch unerreich- 
baren Schärfe alle Nebenumftände befiimmt feyn wol- 
‘ len, um in einem Felde wie das vorliegende durch 
theoretifche Unterfuchungen der Praxis zu Hülfe zu 
kommen. Ohne Zweifel hat der Vf. einen grofsen 
Schritt vorwärts gethan, und nur durch ähnliche Ver- 
fuche wird es endlich‘ gelingen, eine Verknüpfung 
unter den welentlichen Eigenfchaften eines Körpers 
zu entdecken. 

Papier, Druck und Kupfer find vortrefflich, und eher 
einem englilchen als einem deutfchen Werke ähnlich. 
fr. 


SCHÖNE RÜNSTE. 


Constanz, b. Wallis: Nikodemus. Eine» Erzäh- 
lung yvon- J. H. v. Weffenberg. 1829. 103 S. in 

12. (12 gr.) nie 
Dem gröfseren Werke, aus welchem, zufolge des 
Umfchlagtitels, diefe Erzählung ein Bruchfiück if, 


*) Zufälliger Weife find von dieler Schrift zwey Recen- 

onen eingegangen, die erte von einer. Theologen, die 

. zweyte von einem Belletriften. Bei” e Recenfenten find 

Meifter in ihrem Fache; wix tb jien daher beide Re- 
cenfionen mit, 


wird gewils jeder Freund der v. Weffenberg’[chen 
Schriften — und wie grofs it ihre Zahl! — nach Le- 
fung diefer Vorläuferin mit Verlangen entgegen [ehen, 
Sie verdient des berühmten Vfs. Magdalene, Johan- 
nes d. T., Jefus d. göttl, Kinderfreund u. a. Erzeug- 
nillen [eines frommen Gemüihes und feiner einneh- 
menden Darftellungsgabe, nicht nur an die Seile ge- 
ftellt, fondern in manchem Betrachte felbfi vorgezo- 
gen zu werden. Die nur in dem Evangelium Johan- 
nis aufbewahrte Erzählung von der nächtlichen Un- 
terhallung zwifchen Jefus und Nikodemus ift hier fo 
rein aufgefalst, fo treu- wiedergegeben, fo gefchickt 
mit den beiden anderen von Johannis angeführten 
Beweilen der Achtung des Nikodemus gegen Jefus in 
Verbindung gefelzt, dabey fo lehrreich und wahrhaft 
erbaulich vorgetragen, dafs fie felbfi von einem kalt- 
finnigen, wie vielmehr von jedem aufrichtigen und 
warmen Bekenner des Evangeliums mit lieigendem 
Interefle gelefen werden wird. Nach des Vfs. Ur- 
theil über Nikodemus, dem Rec. mit Ueberzeugung 
beypflichtet, war Nikodemus ein „nach dem Reiche 
Goties und feiner vollen Enthüllung aufrichtig fich 
fehnender Verehrer Jefu, welcher, weit entfernt, an 
dem Rathe der Böfen Theil zu nehmen, bey vorkom- 
menden Anläflen, die ihn zur Aeuiserung leiner Ver- 
ehrung auffoderten, jede Menfchenfurcht auf die Seite 
zu letzen wulste“, S. 19. Welche Bewandnils es übri- 
gens mit der, näher nicht bezeichneten, Pergament- 
rolle aus Odoardos Bücherfammlung und der aus der- 
felben enilehnten, Wahrheit und Dichtung gemifcht " 
vortragenden, Erzählung S. 23 fg. haben möge: die 
Erzählung felbt it nicht nur an fich lehrreich und 
unterhaltend, [ondern fie verbreitet auch ein helles 
Licht über die Urfachen, warum von jeher die Mei- 
nungen über Nikodemus fo fehr getheilt waren. ‚Je- 
derzeit war es wohl nur wenig reinen Seelen gege» 
ben, die Grundidee des Chriftenihums von der geifti- 
gen Wiedergeburt vollkommen an fich zu verwirkli- 
chen. Um fo grölser war aber vor Alters, wie noch 
jetzt, die Zahl der Eiferer, die das VVort Wiederge- 
burt befiändig im Munde führten, und verächtlich 
auf diejenigen niederblickten, die ohne Geräufch nach 
der Sache im Inneren fireben ‘und ringen“, Sehr 
wahr, und die Myfüker unferer Tage deutlich be- 


zeichnend. hr 


Man könnte diefe Erzählung füglich eine Para- 
bel zu dem Evangelium vom Nikodemus nennen, und 
zwar eine wohlerfundene und affecivolle. „Richte 
Niemand! Sey fireng gegen dich und mild gegen An- 
dere!“ — das ift die Lehre, welche diefe Erzählung, 
praktifch belehrend, einzufchärfen unternimmt. Die 
Erfindung ift, wie die Darfiellung , einfach und wür- 
dig; die Zeit der Handlung ift vor und während Ju- 
lians Regierung, der Ort der Scene Kleinafien, ihr 
Hauriverdienft die Schilderung des [chwer begreifli- 
chen Verhältniffes der Chrifusreligion zu dem heid- 
nifchen Gottesdienfte in diefer Zeit. Derfelbe hifo- 
rifch bedeutende Gegenftand hat auch fchon andere 
Federn belchäftigt, und wir dürfen hier nur an die 
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„Chrifiin im Haufe des Heiden“, und an Moore’s letz- 
tes Erzeugnis erinnern. Hier vermifcht er fich je- 
doch noch mit einer rein evangelifchen Tendenz, de- 
ren Zielpunet wir angedeutet haben. Theophanes, 
ein weiler und tugendhafter Heide, fteht gewillerma- 
[sen am Eingang des Chrifienthums zweifelnd fill; 
feine Gemahlin Eudoxia it eine Chriftin, und feine 
beiden Söhne Theodor und Eutropius find als Chri- 
fen erzogen. Von diefen ift Theodor der Eiferer, der 
heftige Tadler aller Zweifler und’Halbchriften, der- 
jenige endlich, der den Nikodemus und fein Beylpiel 
auf das firengfie richtet und verurtheilt. Doch eben 
diefen Eiferer [ehen wir im Verfolg der Erzählung, 
von den Prüfungen des Lebens ergriffen, zur Ent- 
führung einer Heidin, die 'er liebt, verleitet, die Ge- 
fetze der Freundfchaft' mit Fülsen treten, des ablrün- 
nigen Julian Verbündeier werden, und erfi nach 
[chweren Verirrungen und Leiden zur Sache der äch- 
ten Tugend wieder zurückkehren. Der mildrichtende 
Eutropius dagegen befieht die Verfuchungen des Le- 
bens fiegreich und ohne in die Verirrungen feines 
Bruders zu verfallen, und bleibt der Tugend und der 
Religion unwandelbar treu. — ,Diefs ift. der Inhalt 
diefer durch Darftellung und Sprache anziehenden und 
durch ihre Tendenz würdigen Erzähhing, an Sitten- 
gemälden und hifiorifchen Bildern ihrer Zeit reich 
und durch gefchmackvolles Colorit. ihres Vfs. werth. 
Sie flöfst demnach für das grölsere. Werk, aus dem 
fie als ein Fragment erfcheint, eine fo rege Theilnah- 
me ein, dals wir diels, wenn es dieler Erzählung 
homogen ilt, im Voraus herzlich willkommen heifsen 
önnen. — Die Ausfialtung if überaus würdig und 
gelchmackvoll, 
v.L. 


STUTTGART: und Türnıscen, b, Cotta: Napoleon in 
Aegypten. Gedicht in acht Gefängen von Bar- 
thelemy und Méry. Meirifch überfetzt von Gu- 
fiav: Schwab. Mit dem Original: zur Seite. 


1829. 8. (1 Thlr.) 


Diefes Fragment einer Epopöe von zwey jungen 
und eng befreundeten Dichtern hat fowohl durch 
ein hervorragendes poetifches Verdient, als auch durch 
die Eigenlhümlichkeit feiner Entfiehung, die es zwey 
Dichtern fo verdankt, dafs jedem einzelnen jeder ein- 
zelne Gedanke angehören foll, in Frankreich, wie im 
Auslande, eine grolse Theilnahme erweckt. Rec. läfst 
dahingefiellt, in wiefern diefe doppelte Vaterfchaft 
möglich it oder nicht; doch , indem er fich blofs an 
das poetifche Verdienfti der Dichtung feib hält, mufs 
So anerkennen, dafs es einer der [chön ften Verfuche 
it, welche die franzöfifche "Literatur im Heldenge- 


dichte aufzuweifen hat. Dichterifche Erfindung ift aus. 


der Handlung felbfi beynahe ganz ausgelchloffen, un 
das Gedicht ih feiner Natur ch eis poetilche Chad 
nik des ägyptifchen Feldzuges; allein, wenn es in 
dieler Beziehung unter den Epopöen keinen Plalz fin- 
det, fo erheben auf der anderen Seite treffliche Na- 
turfchilderungen und ergreifende Gemälde aller Art 
diels Fragment zu einem hohen dichterifchen Rang. 
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Wir Müllen es daher dem Hn. Gufiav Schwab 


Dank willen, dafs er die Ueberfeizung eines fo aus 
gezeichneten Gedichtes übernommen hai. Die Treue 
hat ihm dabey für die'erfte Bedingung in diefer Ar- 
beit gegolten, und in der That it diefe Bedingung 
felten beffer erfüllt worden. Das Original bietet kaum 
einen ‘Gedanken, oder die Nüance eines Gedankens 
dar, der fch in [einer Ueberfeizung nicht wieder- 
fände. Allein, fo hoch wir dieles Verdient auch an- 
zulchlagen "geneigt find — es. befriedigt uns nicht, 
Noch über der Wortireue verlangen wir von der 
Ueberfelzung eines poetilchen Werkes, dafs fie uns 
die‘ Empfindungen, den Totaleindruck‘ wiedergebe, 
den das Original uns gab; und hierin läfsı diefe 
Uebertragung zu wünlchen übrig. Gerade die allzu- 
grolse Treue, welche Wort auf Wort zu. treffen 
fucht, verfehlt diefs höher liegende Ziel’ am leichte- 
ften, und fo- it auch hier nicht zu leugnen, dafs der 
fiets gerundeie und feierliche Ton des Originals oft 
durch rauhe, unharmonifche oder dunkle. und. fchwer 
verfiändliche Verfe wiedergegeben it. Diefer. Tadel 
wird um fo gewichtiger, als der Üeberfetzer mit dem 
leichtefien aller deutlichen Verfe, dem. fünffülsigen 
Jambus ohne Reim,‘ zufrieden war, dem er ohne 
Zweifel, bey grölserer Bemühung mehr Schwung, 
Rythmus und Rundung hätte mitlheilen können, als 
z. B. folgende: 
„Unthät’ge Spröfsling’ abentheuerlicher 
Soldaten‘* 
(eine gar mangelhafte Ueberletzung von: 
„Zndolens rejetons d’aventureux soldats‘ —) 
oder: | 
„Bewahrt für deine Bruft — ein naplifch Bley!“ 


oder andere leicht auszuwählende Verfe. enthalten. 
Indefs ift doch nicht zu verkennen, dals ‚diefer Aus- 
fiellung ungeachtet die ganze Uebertragung eine wür- 
dige ‘und verdienfiliche if. ‚Ton und Gedanken des 
Originals finden fich darin treu wieder, und an. den 
Stellen, welche‘ in dem Original felbfi ‚das: höchlte 
poetilche Verdienft geltend machen, wird jauch ‚der 
Ausdruck des Ueberfetzers dichterifcher, runder und 
harmonifcher. Diels giltz.. B. für den ganzen fie- 
benten Gelang, welcher eine wahrhaft begeifierle 
Schilderung der Pef enthält; erhaben und ergreifend 
im Original, wie in der Ueberleizung. Doch: treffen 
wir felbfi hier auf Verfe, wie: 


„Gehn Beduinen , jämmerliche Feinde, 
Wie ein der Pelt verfprochner, Ichlechter Frals (C!) 


Des esclaves bedouins, malheureux ennemis, 

Comme une vile proie a la peste promis — 
bey denen wir die verleizende Rauheit des Ausdrucks 
durch keinen ähnlichen im Original gerechtfertigt 
finden. Mehr Mäfsigung würde hier befler geftan- 
den haben.. Reich an Schönheiten ift vor allen der 
fünfte Gelang, ‚die Wüfte‘“. Hier zeigt Ach die ganze 
für Naturgemälde ausgezeichnete Kraft der jungen 
Dichter; ihr Ueberfetzer ringt hier würdig mit ihnen, 
und hier mufs der Lefer die gelungenfien Stellen der 
Ueberleizung luchen, Die Stelle: 
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„Da hallt ein Freudenjubel:in die Luft“ u. f. w. 
zeigt, ‚was und wie viel der Ueberletzer vermag. — 
Die Ausftattung dieles Werkes ill ungemein gefchmack- 
voll; fe eht mit der Eleganz des Gedichtes felbt im 
Einklang, und eine Reihe erklärender Noten kann 
für einen willkommenen Anhang. gelten. ý 3 


$- 


4). Leiezio, .b.’ Focke: Der. ‚Morgen: auf Capri. 
Dramalifches Gedicht, vom Ludwig „Llahrfeh. 
1829. 156 S. 12. (18 gr.) Ze ae s] 

2) Ebendafelblt: Balladen und Iyri/che ‚Gedichte; 
von Ludw. Halırfch. 1829. 244 S. 12., (1, Thlr. 
6 gr.) mr: 
Ein fchönes Dichtertalent, das in beflimmien Gat- 

tungen der Poefie mehr als Talent, freyer Erguls ei- 
nes originellen Geiftes if, firahli in diefen Liedern 
und Reimen, die auch als folche angenehm‘-tönen. 


In dem Morgen auf Caprı will ein junger Edle, auf. 


den der Vater feine Hoffnungen gründet, und für den 
er darum eine vornehme Verbindung eingehen will, 
welche die Neuheit feines ‚Adels vergeffen machen 
foll, die Schwelter eines armen Fifchers heirathen; 
der Vater verfiö(st ihn) und der-Bruder ift' nahe dar- 
an, die Schwefter zu ermorden. “Ein? Wahnfinniger, 
der ihn (päter tödtet, beugt den harten Sinn des' Bru- 
ders; der noch härtere des Vaters, den zu mildern 
König, Freunde, ‚das.Flehen des Sohnes, ‚und feine 
Weaffenthaten, umlonfi verfuchten, wird durch die 
zufälligen Worte eimes Kindes erweicht, und. die end- 
liche Sühnung, „vollbracht. : -Die beiden Schroffen Na- 
turen, abgefiuft in ihrer Alters- und Standes - Verl[chie- 
denheit, finds vortrefflich gezeichnet, und die Scene, 
wo fie fich gegenleitig erklären, [cheint auch von 
iheatralifcher' Wirkung zu [eyn. 
Unter den Balladen find einige, wie die- Neffel- 
hemden, Sturmesbraut, der Bauherr vom Münlfier, 
das arme’ Kind, das letzte Lied u. fi w., im'aller- 
beften' Tonyeinfach, 'kräftig) in kühnen» Würfen und 
Springen; das.Schauerliche ifi-auf die rechte. Weile 
eingeführt. sgor 
Dar Unter'den Liedern gebührt den ernften, gefühl- 
vollen, volksthümlichen, der Preis ‘vor den I[cherz- 
haften’ didaktifchen; betrachtenden; jedoch necken in 
den Fafchingsliedern einige recht Zierlich. Erfie Liebe 
And letzte Liebe;"in39 Liedern, ift nicht befler zu 
bezeichnen, als durch das ihnen vorgefetzte Mottoy 
womit Rec. [einen Bericht ‚[chlielst; 


< 


Wie.oft hat .die [eligfte Freude 

Dich zum weinenden Kinde gemacht; 
Und wie oft, im bitteriten Leide, 

Häft [challend du aufgelacht ?~ 

So it der Menfch und das Leben, * 

rum bitt ich euch, tadelt es nicht, 

Wenn die Lufi zu euch mit Thränen , 
| Und der Schmerz mit Lachen. fpricht. 


R. A 
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Coxstanz s b,, Wallis: Die: Dichterweihe: Ein epi- 
[ches Gedicht in fünf Gelängen, von, Georg Happ, 
1829. 246,5. 16. ¢1 Thlr. 12 gr.) 


Ein Jüngling, in tiefer Einfamkeit der Alpen von 
einem ıGreile erzogen; lehnt; fich, hinaus in;die ‚Welt. 
Er: fieigt in die Thäler. hinab, und. fingi feine Lieder 
welche die Naiur. ihn gelehrt, einem A ae 
frohen: Hirtenvolke. Nach ‚lalien ziehend, ‚fteigert TE 
die Idylle zumy Epos; ihm ‚wird derFreund,' die Ge; 
liebte, die er früher [chon im einem Geficht gefchauet; 
der Glanz. der ‚Kirche ‚erfülli ih „mit Ehrfurcht, die 
Pracht, und Herrlichkeit des Hofes Kailer Friedrichs H 
mit: Entzücken. Es firbt der ‚Freund p die Geliebie; 
er zieht nach -Deuilchland, ‚dem, .‚gsähnelen, nun, er- 
kannten Vaterlande; der; Greis ıgiebt fich als feinen 
Grolsvater kund, „und erzählt ihm, von., leinen früh 
dem irdifchen Seyn entrüekten Eltern. ‚Der Sänger 
lebt fortan einzig: dem Schönen, das, er in der Poelie, 
der Kirche, der Kunfi, wie in ‚der, Natur, erkennt 
und prei. Das Grab, zu dem ihn, den edlen Frauen- 
lob,; die Frauen tragen,, fcheidet ihm nicht. von ei- 
nen Gebilden; was ihm im Leben begegnet, was er 
geliebt, geglaubt, gehofft; gedacht und gewollt, fieht 
nun in unverwelklichem Reiz, als Apoiheole‘ der Schön- 
heit in, höchfter -Polenz , vor ihm, 

Die , wohlklingenden , Stanzen I[chmeicheln fich 
dem Ohre, wie dem Auge ein. Selten fiört ein un- 
reiner Reim, und auch dann kein verletzender; der 
Sprache ift keine Gewalt geihan; gefuchte Ausdrücke, 
wie in der 29fien Sianze des erfien Gelangs: 


Um feine Falten (des Kleids) buhlt der Lüfte Streit. 
An feiner Sehulter hängt das Spiel der Lieder, 
Sein Mund umfängt der ernten Wehmuth Leid — 


kommen [ehr felten, und fo gehäuft nicht wieder 
vor; die Bilder find gut gewählt, die Empfindungen 
rein und wohl ausgedrückt. -Man kann nur Löben- 
des von:dem Gedichte fagen) und doch läfst “es blo/[s 
eine [chwache Spur in der Seele zurück, man-fehnt 
fich nicht [o leicht nach einem zweyten Leflen. Ein 
diehterifcher Sinn, ein zartes und reines Empfinden, 
Gelchmack und technifche Gewandtheit, kann febr 
artige kleine Lieder, und Idyllen, (kurz lyrifche' Er- 
üfle erfchaffen, die einem Jeden, der für Poefie 
empfänglich it, gefallen, aber zu.einem Epos-gehört 
mehr, Begeilierung, die den Hörer, mit.hinreifst, ihn 
zum Zeugen der Begebenheit macht; Einbildungskraft, 
die fef geftaliet, deren: Bildungen jmicht in Nebel und 
Duft zerfliefsen , wenn: fie. den Boden .berühren;, und 
der Antheil des Betrachters, des Hörers, der. fie eng um- 
falst, und die VYahrheit „in der. Dichtung ‚ergreifen 
will. 2 

Bas Titelkupfer und die fürf kleinen Vigneften, 
find überaus fauber und finnreich, und gereichen, [ö-, 
wie der gute Dryck, dem, Buche wahrhaft, zur Zierde, 

Vir. 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


1) Jena, in d. Branfchen Buchh.: Ueber das Ver- 
hältnıfs protefianti/cher Regierungen zur päpft- 
lichen. Ein dikäopolitifcher Verfuch vom Prof. 
Frug in Leipzig. (Aus d. Minerva befonders 
abgedruckt.) 1828. 51 S. 8. (6 gr.) 


2) Ebendafelbi: Ueber das Verhältnifs ver/chiede- 
ner Relisionsparteyen zum Staate und über die 
Emancipation der Juden. Noch ein dikäop. 
Verfuch vom Prof. Hrug in Leipzig. (Aus d. 
Min. bef. abgedruckt.) 1828. 40 S. kl. 8. (6 gr.) 


D. würdigen Vfs. Diküopolitik oder neue Befiau- 
ration der Staatswi/Jen/chaft mittelfi des Rechtsge- 
Jetzes (vgl.’Jen. A. L. Z? 1826. No. 157 u. 158) if 
noch in zu frifchem Andenken, als dafs der hier ge- 
brauchte Ausdruck ‚‚dikäopolitifcher Verfuch“ einer 
Erläuterung bedürfte. Unter alien kirchlichpolitilchen 
Angelegenheiten hat aber keine fo grolse Schwierig- 
keiten, fowohl in der Theorie, als in der Praxis, 
wie die in No. 1 behandelte. Selbfi in des Vfs. Zürr- 
chenrechte, Leipz. 1826 (vgl. Erg. Bl. z. J. A. L. Z. 
18277 Ro 74), fehlt es noch an einer nä- 
heren Erörterung dieles Gegenftandes; “und die vor- 
liegenden Verluche, follien fie auch in ihren Ergeb- 
niflen noch manchem erheblichen Einwurfe ausgeletzt 
feyn, verdienen um fo viel mehr den Dank der Lefer. 


Die proieftantifche Regierung, welche gegen ihre ka- 
tholilchen, und die katholifche, welche gegen ihre 
proieltantifchen Unterihanen gerecht it, foll ihnen: 
1) Freye Heligionsübung, 2) freye Gedankenäufse- 
rung in Rede und Schrift, und 3) volle Bürger- 
rechte, ‚Folgich auch die Anwartfchaft auf alle Staats- 
ämter, einräumen (S. 17. 18). So wenig fich aber 
auch gegen die beiden erfien Foderungen lagen lälst, 
fo manches Bedenken erhebt fich gegen die letzie, 
Nicht, wenn von emer katholifchen Regierung im 
Verhältnils zu ihren proteftantilchen Unterthanen die 
Rede if; denn diefe willen von keinem Papfte, von 
teiner allein feligmachenden Kirche, von keiner zur 
Yewiffensfache ihnen gemachten Profelytirfucht : ihnen 
könnte; yenn fie fonft die erfoderlichen Eigenfchaf- 
ten befitzen, ein katholifcher Regent unbedenklich die 
erfien Staatsimter verleihen, ohne für feine und des 
Landes Kirche den &eringften Nachtheil zu befürch- 
ten. er — in welchem fo ganz anderen Falle be- 
findet fich eine proteftantifche Regierung hinfichtlich 
ihrer katholifchen Unterthanen — fo lange diele, na- 
J. A. L. Z. 1829. Vierier Band, 


1829. 


mentlich der Clerus, die Bifchöfe, in dem Papfie 
ihren Mitregenten iu den weltlichen, und ihren ein- 
zigen Hegenten in den -geililichen Angelegenheiten; 
ferner in ihrer Kirche die, welche allein zeitlich 
und ewig befeligt; endlich in dem Profelytirgefchäfte 
das .erfie, wichtiglie, verdienllichfie aller ihrer Ge- 
(chäfte erkennen, und 'zu erkennen durch Eid und 
Gewiffen verpflichtet find! Sollen auch fie vom pro- 
teftantilchen Regenten, oder was hier dallelbe fagen 
will, von dem Regenten eines proteftantifchen, mit 
Katholiken vermifchten, Volkes zu den erfien Staats- 
ämtern befördert werden können: wie fieht es dann 
über kurz oder lang um die protefiantifche Landes- 
kirche aus? Wie fieht es mit der DiAdopolilik eines 
Fürlien, der feine eigenen Glaubensgenollen der un- 
vermeidlichfien Gefahr für ihre Confelfion, für ihr Kir- 
chenvermögen, für ihre Freyheit und Sicherheit als Pro- 
teftanien ausleizi? WVelche kirchliche Veränderungen 
in manchen Ländern, welche urfprünglich nicht ka- 
tholifch waren, feitdem hier die. höchfte Staatsbehörde, 
und mit ihr — wie viele Staatsbeamten! zur katholi- 
fchen Kirche fich wieder bekennen, vorgegangen find: 
das weils Niemand belfer, als Hr. Prof. Ärug. Sol- 
len wir nicht Gutes thun, damit Böles daraus werde, 
und umgekehrt: fo follen wir auch nicht gerecht feyn 
(zu [eyn [cheinen) gegen einen Theil unferer Mit- 
bürger auf Kofien der Gerechtigkeit gegen den ande- 
ren, überwiegenden, Theil derfelben. Gerade die 
Staaisgerechligkeit, welche der Vf. fo dringend em- 
pfiehli, erfodert es, dafs man :fich nicht durch eine 
Wevdodinaiocuvyy in Abficht auf die Katholiken zur 


„ wahren Ungerechtigkeit gegen die Protefianien verlei- 


ten läfst, indem man diefe der Gewalt von jenen da- 
durch unterwirft, dafs man ihnen Siaatsämter anver- 
traut ,. welche fie bald genug zum Drucke und zur 
möglichen Vemichlung der protefianlifchen Kirche 
mifsbrauchen werden, oder vielmehr zu milsbrauchen 
durch Eid und Gewillen verpflichlei find. Zwar fagt 
der Vf. in No. 2. S, 7 fg: „Man emancipire in 
Gottes Namen die Katholiken, an allen proieftantifch 
regierten Ländern, und ee fich nicht um den 
Eid, welchen die katholiichen Bifchöfe dem Papfte 
fchwören“s u. £ w. Emolcher Eid aber, durch den 
man fich unter Anderem auch anheilchig macht, jeden 
Akatholiken (Ketzer) zu verfolgen, möge (einem In- 
halte nach fo ungerecht, unfittlich und unchrifilich 
feyn, als er wolle, und als der Vf. annimmt: wer 
ihn leifiet, und es weils, wozu er fich durch ihn ver- 
pflichtet — der handelt entweder als Meineidiger, 
wenn er ihn nicht hält; oder als Proteliantenverfol- 
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ger, wenn er ihn bält — und weder in dem einen, 
noch in dem anderen Falle kann der protellantifche 
Regent ein volles Vertrauen zu ihm haben. , Der 
Meineid gegen den einen Herrn macht allemal die 
Unbeitechlichkeit der Treue gegen den anderen ver- 
dächlig; und der Ausfpruch Jelu: „wer nicht für 
mich, der if wider mich“, findet in fofern eben fo, 
wie der Andere: „Niemand kann zwey Herrn die- 
nen“, wie der Vf. ‘den letzten auch S. 5 zu modi- 
fieiren fucht, in der Piychologie und in aller Erfah- 
rung den fiärkfien Rückhalt. Ree. billigt zwar den 
(No. 1. S. 23) aufgeliellien Grundlatz, nach welchem 
die proteftantilchen Regierungen ihrer Würde fo ein- 
gedenk leyn follen, dafs fie fich mit der päpfilichen 
Regierung über geiltliche Angelegenheiten durchaus in 
keine Unierhandlungen „(Concordata genannt) einlallen 
Sollen“. Ob aber die zu den höchlien Staalsämtern er- 
hobenen Katholiken im proleftantilchen Siaate blofs 
dadurch fich würden abhalten laffen, dem katholifchen 
Pferche zum Nachtheile, des prolefiantifchen den mög- 
lich weilelien Umfang zu geben, das it [ehr zu 
bezweifeln. Von England, worauf S. 24 fg. S. 39 fg. 
der Vf. fch bezogen hat, ift es jetzt noch viel zu frühe, 
zu beflimmen, welche gute, oder welche fchlimme Fol- 
gen die unbedingte Emancipaiion der Katholiken für 
den Staat nach fich ziehen werde; felbft abgelehen ga- 
von, dals doch genau genommen nur die presbyteria- 
nifche, aber keinesweges die anglikanifche oder bi- 
fchöfliche, Kirche als. eine ächiprotelianlifche betrach- 
tet werden kann. 

Was die Emancipation der Juden betrifft, von 
welcher in No. 2. S. 8 fg. gehandelt wird, fo fiehi 
diefer zwar nicht, gleich der der Katholiken, die ver- 
derbliche Profelylirfucht im Wege; aber auch fie lälst 
Bedenklichkeiten zu, welche der Vf. nicht ganz ge- 
hoben hat. So lange der Jsraelit allein fich für den 
„Mann Gottes“ und jeden Anderen für einen „Fremd- 
ling“ hält, und zu diefem Wahne in feiner Confeffion 
gleichlam angeleitet wird: fo bleibt er für den Chri- 
ften innmer ein gefährlicher Nachbar und Mitbürger, 
und feine Gefährlichkeit wird defio grölser, je wich- 
tigere. Aemter im Slaate ihm etwa anvertraut werden. 
Zwar giebt Rec. dem Vf. zu, dals Einheit des Glau- 
bens, der Religionsform und des Cultus nicht gerade 
eine unerlafslich nothwendige Bedingung der kräfti- 
gen Zulammenwirkung eines Volkes fey; dafs jedoch 
unter übrigens gleichen Umjftänden ein Volk, bey 
welchem diefe Einheit Statt findet, ungleich färker, 
glücklicher, für die Gefammmiwirkung zu einerley 
Zweek und Ziel tüchtiger und belier zu leiten fey, 
als ein anderes, wenn auch gleichmälsig regiertes, fo 
doch in Chriften und Juden getheiltes, Volk: das wird 
der Vf. fchwerlich in Abrede fiellen. Wenn in Por- 
tugal, Spanien, Italien, welche Länder S. 10. 11 als 
Beyfpiele angeführt werden, dafs, ohnerachtet der 
Glaubenseirheit, kein fo kräftiges Zulammenwirken, 
kein folcher VWVohlftand des Volkes, wie in Frank- 
reich, England, Preullen u. anderen von verfchiedenen 
Contelfionsverwandten bewohnten Ländern, dafelbfi zu 
finden fey, auch noch das Glaubensband fehlte: wie 


würde es dann erft dorien ausfehen? Aber bekannt- 
lich walien in jenen, wie in diefen, Ländern ganz 
andere Umftände, als die blolse Religionsverfaflung, 
ob, von denen der Slaalen Flor und der Völker Heil 
abhängig ift, und die zwifchen beiden einen [o gro- 
(sen Unterl[chied des Schicklales bewirken. — Unter 
den fechs Einwäürfen gegen die Emancipalion, welche 
der Vf. S. 24—39 zu enikrälten fucht, find freylich 
die meilten unbedeutend; doch den dritten und vier- 
ten findet Rec. nicht ganz beleiligl. „Die Juden wol- 
len nicht alle Bur gerpflichten leifien, alfo können 
fie auch nicht alle Hürgerrechte an/prechen, oder 
emancipirt werden“. Der Vf. vergleicht die bürger- 
liche Lage der Juden mit der der Quäker, hält aber 
(5. 30) die Duldung der Letzten für blofse Grofsmuth 
und die Emancipation der Erten für firenge Gerech- 
tigkeit: warum ? — weil die Juden, was die Quäker 
nicht ihun, XKriegsdienlie leifien und Kriegslieuern 
bezahlen. Aber erfüllen fie denn hiemit alle Bür- 
gerpflichten ? Unter Napoleon, Jerom, Ludwig u. Í. w. 
waren fe bekannilich emancipirt genug ; a annA 
blieben fie bey ihren zum Theile unmenfchlichen Re- 
ligionsgebräuchen, dem frühen Begräbniffe ihrer viel- 
leicht nur Scheintodien, der widernatürlichen Behand: 
lung der Wöchnerinnen u. dgl. Und welchem-Ge- 
werbe widmeten fie fich als franzöfllche, wefiphäli- 
fche u. [. w. Bürger mit dem Eifer, wie dem Han- 
del, Schacher, Wucher u. a. Mitteln, den chrifili- 
chen Mitbürger, befonders den geraden, [chlichten 
Landmann, auszulaugen? — „Die Juden würden 
fich zu fehr bereichern, wenn fie gleiche Rechte mit ' 
den Chriften erhielten“ u. f. w. S. 32. Diefes erklärt 
der Vf. für ein blofses Gravamen de futuro, wefs- 
halb man Niemand ein Recht vorenthalten dürfe. Rec: 
lebt in einem Staate, in welchem -feit 1807 an der vol- 
len Emancipation der Juden nur wenig fehli. Diefes 
hat aber fehon jetzt eine [olche Bereicherung der Ju- 
den und eine lolche Verarmung ‚der Chrijien, zu- 
mal der arbeillamen Volksclalle auf denı Lande, 
zur Folge gehabt, dafs der Bauer meift nur noch der 
Knecht des 'jüdifchen Guisherrn ilt, und dafs nicht 
elwa die Emancipation der Juden aus der Vormund- 
fchaft der Chriften, wohl aber die Emancipation der 
Chriften aus der drückenden Gewalt der Juden als ein 
allgemein gefühltes Bedürfnifs erfcheint. 


L.n. nn: 


FRANKFURT a. M., in der Herrmannfchen Buchhand- 
lung: Theeduls Briefwechfel, ein Seltenflück zu 
Theoduls Gafimahl. 1828. X, und 53 S. gr. 8. 
(6 gr.) 

Man hätte denken follen, die Sfarkfche Schrift: 
Theoduls Gafimahl hätte in den zwanzig Jahren, die 
feit ihrer eren Erfcheinung verflollen find, der Be- 
wegungen in der literärifchen Welt fo viele veran- 
lafst, dafs es damit mehr als genug und nun endlich, 
zur Schonung des Papiers und der Geduld der Lefer, 
völlig-an der Zeit fey, die Sache auf ihr felbfi beru- 
hen zu lallen, und die [anguinifche Hoffnung, das 
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Hänfein der Protefianien, gulwillig folgend den Win- 
ken, Nathfchlägen und Wünlchen eines weilen Odi- 
ð, in den Schoofs der allein (eligmachenden Kirche 
zurückkehren zu fehen, ais eine täulehende und gänz- 
lich verfehlte aufzugeben. Aber nein! Der Prolely- 
tenmacherey läfst fich fo gelchwind nicht enlfagen! 


as dem „Gaftmahle“ milslang, das foll, fo fcheint 


man zu träumen, dem „Braefwechfel‘‘ defio befler ge- 
lingen: wozu dann die an dem Himmel des- Roma- 
nismus l[eitdem eingelretene günfligere Wiilerung, wie 
es das Anlehen hat, das Ihrige beyzulragen nicht ver- 
ehlen wird. Als ein „Seltenftüchk“, wie es auf dem 
Titel heifst, oder vielmehr als ein „Nachtrag“, ja, 
als eine „vollkommene Vollendung des theodul/chen 
Gafimahles“, nach Vorwort S. IH (— oder eiwa, als 
des Traclamentes De/fert, wobey es bekanntlich nicht 
immer mil voller Befonnenheit und nach allen Re- 
geln des firenglien Anflandes herzugehen pflegt? —) 
er[cheint alfo dieler Briefwechjel, der,.wie im For- 
worte behauptet wird, unter den Papieren des ver- 
fiorbenen Hofkaplans Denneville zu Dresden gefun- 
den worden, und von dem in des Verftorbenen Tefta- 
mente ausdrücklich bemerkt wäre, derfelbe habe den 
vormaligen Oberhofprediger Szark zum Verfafler. Gern 
möchte nun Rec. feinen Lefern noch einige nähere 
Auskunft über dielen Hn. Denneville geben, und 
zwar über deflen früheres Verhälinils zu dem enifchla- 
fenen OÖ. H. Pr. Stark, über die Art, wie; den 
Zweck, wozu, und die Bedingung, unter welcher 
derfelbe die, Stark/fche Handlchrifi erhalten habe 
u, f. w.: aber Nichts von allem diefem fagt ihm das 
Vorwort, aus welchem, [owie aus den Unierfchriften 
der Anmerkungen, die dem Briefwechfel beygefügt 
find, nur fo viel erhellt, dals das Ganze mehrere 
Herausgeber hat, die es aber für gut gefunden ha- 
ben, fch nicht näher zu erkennen zu geben. Ein 
Incognito, das nirgends unpaffender er[cheint, als hier, 
wo Öffenheit, Geradheit und dice firengfte Aufrichtig- 
keit unerlalsliche Bedingung feyn möchte, um kei- 
nerley Zweifel gegen die Richtigkeit der übrigen An- 
gaben aufkommen zu lafen. So lange es daher den 
Herausgebern nicht gefällt, aus ihrer Verborgen- 
heit hervorzuireten, und fich zugleich über die Ver- 
bindung zwilchen Denneville und Stark befriedigend 
zu erklären: lo lange kann Rec. der Vermuthung nicht 
widerftehen, dals, was das Vorwort von der Entliehung 
der Schrift fagt, nur eine beliebige Einkleidung fey; 
deren man fich in -der Vorausfetzung bedient habe 
der Schrift [elhfi werde man dadurch defio mehr Lei 
fer verfchaffen. Täufcht ihn diefe Vermuthung, fo 
fällt die Schuld auf die Anonymität der Herausgeber, 
für welche fch, weil Stark längfi entfchlafen und 
gegen jede nachtheilige Folge von der ganzen Sache 
gelchützt if, kein hinlänglicher Grund denken läfst. — 
S. werden einige Nachrichten von Starks äu- 
[seren Lebensumftänden gegeben, die aber. für den, 
der frühere Schriften über ihn gelefen hat, zZ. D. die 
N. Religıonsbegebenheiten u. l. w., nichts bemerkens- 
werth Neues enthalten, es fey denn diefzs, dafs hier 
Starks geheime Umiriebe und maurerilche Anwerbun- 
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gen in Außslana u. f. w., welche Rhon vor 50—60 
Jahren laut an ihm geiadeli wurden, mit keinem 
Wort erwähnt werden , wogegen S. VI erzähli wird: 
feitdem ‘er zu Darmfiadt baronifirt worden, habe er 
keine Befuche mehr gemacht, auch nicht einmal be 
Hofe; „doch fchlols er fich gern der Gefellfchaft an, 
wenn irgend ein Hlofier oder ein katholijcher Pfar- 
rer auf dem Lande belucht werden follte“, mit de- 
nen er fich dann mit belonderem Wohlgefallen un- 
ierredei habe; auch fey es merkwürdig, dafs, ob er 
gleich für die kalholilche Religion und Kirche folche 
„herrliche Zeugnifje“ abgelegt habe, er dennoch zu 
diefer Kirche nicht zurückgekehri fey (Andere meinen, 
fchon 1765 habe er zu Paris den proteltantilchen Glau- 
ben abgelchworen); fein Familienbegräbnils habe er 
indefflen auf dem Heiligenberge bey Jugenheim an 
der Bergfiralse, wo ehedem ein Frauenklolter zur hei- 
ligen Felicitas gelianden, erwählt, und dafeibit 1516 
feine Ruheftätie gefunden. Der mitgetheilte Brief- 
wechfel befteht nur aus zwey Senuichreiben, das eine 
von Theodul an Odilo S. 1—25, das andere von 
diefem an, jenen S. 26—53. Wem nun von unfe- 
ren Lefern beide Tilchgenoffen und ihre erbaulichen 
Tifchgelpräche aus dem Gafimahle noch erinnerlich 
find, der kann fich es, ohne den Briefwechlel zu'le- 
fen, im Voraus voritellen, was er hier zu erwarlen 
hat; — was Anderes, als J keodulsforigeleizieKlage, wie 
ihm fein Protelianlismus immer verdächliger und un- 
genügender. werde, lowie Olllos erneuerie Anftiren- 
gung, ihm, dem abtrünnigen Sohne, die Rückkehr 
in die Arme der allein genügenden, tröftenden und 
befeligenden Mutter, römifchkatholifche Kirche ge- 
nannt, als einziges Reitungsmiliel für feine zeitliche 
und ewige Ruhe anzupreilen? Das Punctum finale 
it dann, wie fich von felbfi verlieht, die Verfiche- 
rung S. 53 von Theoduls wirklich erfolgtem Ueber- 
irilte, nebfi hinzugefügtem Wunfche: O! möchten 
alle proiefiantilchen Leler diefer Blätter [einem Bey- 
fpiele folgen!“ — Von den Anmerkungen bemerkt 
Rec. nur, dafs ihr meilt leidenfchaftlicher und unan- 
fiändiger, mit Starks contrafiivender, Ton (z. B. $.2. 
7. 9—11 u. [. w.) die obige Vermuthung, Sz. habe 
keinen Theil an der Schrift, die nur als ein pikan- 
tes Deffert nach dem Gafimahle aufs Neue lültern 
machen foll, zu rechtfertigen [cheint. 

L. a..n.n. 


JAGDWISSENSCHAFT. 


Dazspen, gedruckt in der Meinhold’fchen Hofbuch: 
druckerey : Praktifehe Demerkungen über die 
hleine Jagd, oder Anleitung zur Behandlung und 
einträglichen Bewirthichaftung eines Jagdreviers, 
und Angabe der Mittel, ein vernachläfäigtes Re- 
vier wieder in Stand zu fetzen und eriragbar zu 
machen. Nebi einem naturgelchichilichen Ar- 
hange über die der Jagd Ichädlichen haubvö- 
gel. — Ein Handbuch für Jagdeigenthümer, 
Jagdpachier, Revierjäger und Jagdliebhaber. Von 
J. A. Heink, königl. fäch[. Hegereiter zu Fried- 
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richftadt bey Dresden. Nebft 27 lithographifchen 
Abbildungen. 1827. XYI und 132 S. 4. (4 Thlr.) 


Das Buch ift in zwey (eigentlich in drey) Abthei- 
lungen gebracht. In der er/ten findet man (S. 1—21) 
allgenıeine Bemerkungen über die niedere Jagd und 
zwar 1) über die Benutzung der niederen Jagd über- 
haupt, und die allgemeinen Grundfätze der Behand- 
lung und Bewirthfchaflung eines Reviers; 2) über 
die Dienliverhältniffe der Revierjäger und Jägerbur- 
fchen, und. die bey der Anliellung-und Bezahlung 
derlelben zu befolgenden Grundlätze (zwar kurz, aber 
gewichivoll); 3) über die Forifchafflung der Hafen 
und Nebhühner; 4) über das Laden der Gewehre, 
die Dienfigefchäfie der Gewehrlader und die bey 
Feuerlchlois-Flinien und Pereuffionsgewehren zu beob- 
achtenden Vorfichtsmalsregeln. (Sehr zu beherzigen.) 


Die zweyte Abtheilung enihält einen [ogenannten 
Jagdkalender, und füllt bey Weitem den gröfsten Raum 
des Buches aus. Man findet hier die Gefchäfte (nach 
der Ordnung von einem Monate zum anderen) ver- 
zeichnet, welche ein Jäger bey der Behandlung und 
Bewirthfehaftung eines. Reviers von Zeit zu Zeit zu 
beforgeir hat. (Ein l[olcher Kalender fchützt vor Ver- 
gellen und Verläumen dieler oder jener Gelchäfte.) 


Der Anhang (oder die dritte Abtheilung) enthält 
(S. 102 — 132) eine kurze Befchreibung der deutlichen 
Kaubvögel, mit beygefügien Erfahrungen und Be- 
merkungen über die Naturgefchichte derfelben. 

Was die Vorrede und die erfie Abtheilung be- 
trifft, [fo find darin allerdings viele falfche Anfichten, 


Vernachläffgungen nnd Fehler der Forfieigenihümer” 


und Jäger gerügt, welche zwar häufig vorgefunden 
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Vermischre Scennirten. Leipzig, in Kleins literari- 
fchem Gomptoir: Jean Paul. Das Schönfte und Gedie- 
genfle aus feinen verfchiedenen Schriften und Auffätzen, 
neb/} Dildni/s, Leben und Charakterifiik. Ausgewählt, 
geordnet und dargestellt vom Hofraih D. A. Gebauer. Mit 
einem Vorbericht von Conz, Frites Bändchen. 1826. XX 
und 351 '$. 
18 gr., Sedez franz. Pap. 16 gr. Druckpap. 12 gr.) 

Sehr richtig bemerkt das’ Vorwort an das Publicum 
S. X, dals Jean Paul unter die Zahl der Schriftfteller ge- 
höre, die nur ein fehr kleines Fublicum, aber, nach Conz 
Vorbericht $. VII, eine übeririebene fclavilche y ergötterung 
gefunden haben, und zwar [chon aus dem Grunde, weil in 
dielem berühmtefien Humoriften unleres Volkes wahre Hu- 
morifüik ert zum Durchbruch gekommen war. Darin 
lagen auch die Motiven, warım in neuerer Leit meh- 
rere, Öffentliche Blätter, namentlich die Schulzeltung, der 
Rheinifch- en APE Anzeiger, zur Veranliallung einer 
Auswahl aus des geilt- und gemüthyollen Genius allerdings 
auch manches Sandkorn enthaltenden Producten auffoder- 
ten. Um fo, mehr mufs Rec. vorliegenden Verfuch, zu 
welghem Heinrich Pofs den Herausgeber ermunterte, und 
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(Ausgabe in 8. Velinpap. 1 Thlr. Schreibp., 
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werden, aber wirklich nicht allgemein und fchon 
längft bekannt find. Wer jedoch allerley Schlechtig- 
keiten und Schleichwege mancher Jäger und „deren 
Urfache noch nicht kennt, und diefe gern näher ken- 
nen lernen will, der lefe das in einem guten Stil ab- 
gefafste Buch; er wird die fchönfie Aufklärung und 
zugleich auch die Verwahrungsmittel gegen Verun- 
treuungen finden. — Was den Jagdhalender betrifft, 
dergleichen freylich fchon viele vorhanden find, fo iĝ 
derlelbe zwar [ehr ausführlich und in diefer Hinficht 
anderen vorzuziehen; allein er iĝ auch nur vorzüg- 
lich auf die einträgliche Benulzung der Jleinen Jagd 
eingerichtet. Wir find zwar überzeugt, dafs, je ein- 
träglicher die Jagd getrieben wird, defio fchlechter 
fich dabey die Landökonomie befindet, und dafs jeder 
Hafe dem Bauer theuer zu fiehen kommt, fo dafs bey 
einem zu fiarken Wildfiande die Nation und der 
Staat mehr verliert, als gewinnt; ‘wir find aber auch 
überzeugt, dafs, wenn wirklich nur ein wohlabge- 
meflener .Wildfiand unterhalten wird, derfelbe zum 
Vortheile des Jagdeigenthüners und der Bauern [elbi 
viel beffer befchützi und benutzt werden kann. als 
gewöhnlich gefchieht, und es verdient vorzüglich in 
dieler, aber nicht in jener Hinficht das Buch eine Em- 
pfehlung. — Die Anordnung und Befchreibung der 
Raubvögel im Anhange ifi freylich etwas unficher 
und mangelhaft, und beweili zwar, dafs der Vf. 
kein fchulgerechter Ornitnologe ift; aber dem Publi- 
licum, für welches er fchreibt, wird [eine Naturge- 
fchichte doch willkommen (eyn. 

Druck und Papier find [ehr gut, : E 
bildungen der Vögel find nicht m. 2, 7 ehe 
zuweilen auch [chlecht illuminirt. ; 
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der der von den Erben des Vollendeten veranftaltefen voll- 
fiändigen Ausgabe feiner Schriften [o wenig einen Eintrag 
thun kann, dals er vielmehr ein gröfseres, allgemeineres 
Interefle für diefe wecken dürfte, als einem zeitgemälsen 
nützlichen Unternehmen feinen Beyfall zollen. 3 

Das vorliegende Bändchen enthält: 1) Der Tod eines 
Engels. 2) Ver Mond. 3) Der doppelte Schwur der Bef- 
8 9 Die Neujahrsnacht eines. Unglücklichen. 
5) Ueber den Tod nach dem Tode. 6) Die Fernichtung. 
7) Ueber Charlotte Corday. 8) Traum eines Wahnfinni- 
gen. 9) Leben des vergnügten Schulmeifierlein Wutz, 
10) Erinnerungen aus den fchönjien Stunden für die letz- 
ten. 11) Das gro/se magnetifche Gaftmahl. 12), Satur- 
nalien. 13) Gott in der Weltgefchichte. 14) Ueber die 
riatürliche Magie der Einbildungshraft. 15) Ent/ftehung 
des Traums. Das Ganze ift auf fechs Bändchen berechnet. 
Wo es nöthig und zweckmälsig ił» Werden die Anfichten 
und Gedanken unter einzelne Rubriken vertheilt. Die 
Biographie und Charakteriftik, das Fac fimile, Jean Pauls 
Bildnifs und verfchiedene Bemerkungen und Erörterungen 
[ollen bis zum letzten Bändchen aufgefpart werden. 

y IX. 
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Nönnvene, b. Campe: Gefchichte der Baukunft 
vom frühejten Alterthum bis in die neueren Zei- 
ten, von C. L. Stieglitz. In drey Abtheilungen. 

7 ans 6 Th) 


D:: Culturgefchichte der Völker gilt mehr und mehr 
für denjenigen Zweig der Gef[chichte, in den fich jede 
andere hiliorifche Richtung am Ende auflöt und ver- 
fchmilzt. Die Gefchichte der Hunft it der vorzüg- 
Iichfie Beftandtheil der Culturhifiorie, und fo werden 
wir denn nicht irren, wenn wir in einer guten und 
umfallenden Aunfigefchichte das welentlichfie Stück 
zu einer allgemeinen Völkergefchichte überhaupt fe- 
hen. Allein, fo wenig es uns auch an löblichen Ar- 
beiten über einzelne Kunftiperioden fehli, eine allge- 
meine und auf der breiten Bafis der Culturgefchichte 
gegründete Kunfigefchichte bleibt noch ein Defidera- 
Zum in beynahe allen Literaturen Europas, und kaum 
hat unter den Engländern der verdienlivolle Brom- 
ley einen Anfang zu einer l[olchen Arbeit gemacht. 
Dem allgemein gebildeifien der Völker, den Deut- 
fchen, fcheiut es zuzukommen, diefe Lücke auszu- 
füllen; allein die riefenhafie Grölse dieles Unterneh- 
mens [cheint noch immer davon zurückzufchrecken. 
Empfangen wir unterdefs mit Dank und Anerken- 
nung die einzelnen Vorarbeiten zu diefem Werk, be- 
fonders, wenn fie, wie das vorliegende, die Gelammi- 
gefchichte einer Kunt durch alle Perioden ihres Be- 
fiehens und bey allen Völkern, die fie kannien, zu 
nomfallen verfpricht, und wenn fie, wie der Vf. die- 
fes Werkes, mit felbfiftändigem Forfchergeifi und für 
das Schöne erwecktem Sinn, mit gründlicher Sach- 
kenninils und ‚gefchmackvoller Darliellungsgabe, das 
Gebiet der Kunfi durchmifst, und in ihren letzten 
Gründen Urfprung, Blüthe und Verfall derfelben 
darzufiellen unternimmt. Einer folchen Arbeit kön- 
nen wir unfere Theilnahme nicht verlagen, felbfi 
wenn wir alle einzelner Anfichten des Vfs. nicht thei- 
len könnten, ja [elbfi dann nicht, wenn wir von fei- 
nen Grundideen abzuweichen uns genöthigt lähen, 
wie es freylich bey diefer „Gefchichte der Baukunfi« 
der Fall feyn wird. Es bleibt dennoch fo viel der 
Anerkennung Würdiges, fò viel Verdienfivolles übrig, 
dafs wir nur mit Vergnügen an die Beurtheilung ei- 
nes Werkes gehen können, das, wahren Forfcher- 
finnes voll, an Belehrung und Beobachtung reich, zu 
den- würdiglien Ericheinungen in dielem Zweige 
unferer Literatur gehört, wir mögen nun in den lei- 
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tenden Begriffen mit dem Vf. übereinfiimmen oder 
nicht. 

Auf diefe Uebereinfimmung aber müffen wir von 
vornherein Verzicht leiten.. Wir nämlich können 
uns nicht überzeugen, dals es bey der Architektur 
überhaupt jemals und zu irgend einer Zeit darauf ab- 
gelehen gewelen fey, die Natur zu /ymbolifiren, und 
nach dem „Ausdruck unfichtbarer Weltkräfte® zu 
fireben. Dielen Grundbegriff fiellt der Vf. an die 
Spitze feines ganzen Syfiems, und bemüht fich meh- 
rere Abfchnitie hindurch, ihn im Einzelnen, und an 
dem Beyfpiel des rechten Winkels, des Cubus, des 
Pentalphas, des Stilfchlüffels und anderer Grundfor- 
men der Architektur zu begründen. Eine folche An- 
ficht der Dinge, welche von dem verzeihlichen Ver- 
langen eingegeben wird, der Kunt eine von ihrer 
gelchichtlichen Entwickelung unabhängige und rein 
ideelle Bafis zu liefern, it, unferer innerfien Ueber- 
zeugung nach, ein völlig müffiges Spiel der Phanta- 
fie; ja, ein gefährliches felbt, wenn man es unter- 
nimmt, darauf Syfieme aufzubauen, und fie zu Leit- 
fäden bey gefchichtlichen Entwiekelungen zu wählen. 
Wir willen, dafs man die reingelchichtliche Anficht 
von der Kunfi oft als roh und ihrer unwürdig ange- 
fochten hat, und wollen uns, um fie zu vertheidigen, 
auf keine Polemik einlaflen. Allein weiter führt es 
doch jeden Falls, den Urfprung der Architektur, wie 
der Vf. felbfi in [einen früheren Werken, und na- 
mentlich in der ‚„Baukunfi der Alten“ gethan, in der 
Höhle, der Hütte und dem Zelt zu [uchen, als in 
einer wunderlichen Symbolik, die auf keinen Fall 
den erten Bauwerken felbt und ihrer Verzierung vor- 
hergegangen [eyn kann. Eine folche Vorfiellung, an 
die Spitze eines ganzen Sytems gefielli, fcheint zu 
wichtigen Irrthümern verleiten zu müflen; doch glück- 
lich genug fcheint auch der Vf. ‚felbfi die Unhalibar- 
keit und Nutzlofigkeit feines Theorems gefühlt zu 
haben: denn ‘weiterhin fehen wir ihn daffelbe yöl. 
lig verlafen, und kaum einen Verfuch machen, es zu 
fiützen oder aufrecht zu erhalten. 

Was den Vf. zu. diefer Aufluchung einer felieren 
Bafıs für den Unfprung der Architektur verleitete , als 
man ihr bisher zu geben verlucht hat, war das Ge- 
fühl, die Geletze der Baukunft können unmöglich ei- 
nen lo willkührlichen Urfprung genommen haben, 
als man ihnen oft lieh, Hierin hat er vollkommen 
Recht. Allein nicht eine phantaftifche Symbolik, nicht 
das Streben nach Verfinnlichung des Ueberfinnlichen 
it es, was der [chönen Baukunft Geleize vorichrieb; 
Sondern A gefammte Volksfinn ift es, der Grad und 
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die Weile der Cultur bey jedem einzelnen Volke, 
das eigenthümliche Gefühl und Bedürfnils,. der ihm 
beywohnende Schönheitsfinn, ‘alles diefs, als eben fo 
viele Ergebnille des Klimas, des Himmelsy der Sitti- 
gung und der Religion betrachtet: diels ift es, was 
dem Aegypter den religiöfen Ern und [eine Feierlich- 
keit, dem Griechen feine heiteren, reinen Formen, 
dem -Römer [einen praklifchen Sinn und feinen Nach- 
kommen ihre leere Prachtliebe, dem- Gothen feine 
freyen, leichten und kunftvollen Verzierungen, dem 
Mauren feine bizarre Verknüpfung des Ungewöhnli- 
chen und dem Byzantiner feine [chwere Unbehülf- 
lichkeit mitiheilte. Mit einem Wort, der Volkscha- 
rakter, nicht aber eine eitle Symbolik ifi es, was 
der Architektur die Gefetze gab, die jedes Volk auf 
feine eigene Weile auszubilden und anzuwenden be- 
rufen war, und vergeblich bemüht fich der Vf., uns 
die Weisheit, die Stärke und die Schönheit als Re- 
fultate der Einheit des rechtwinkligen Dreyecks, der 
Diagonale des Quadrats und der des Cubus darzufiel- 
len. Welche Art des Nutzens follen Phantaficen die- 
fer Art gewähren? — Wir verlallen fie gern, um 
dem Vf. auf dem Felde der. eigentlichen Kunlige- 
fchichte zu folgen, wo feinen redlichen Forfchungen 
ein beflerer Lohn zu Theil wird, als ihm fo mülfige 
und fruchilofe Bemühungen gewähren. 

Die gefammte Gelchichte der Architektur behan- 
delt der Vf. in drey Abiheilungen, von denen die 
erfie Indien, China, Mexico, Oftafien, den Kaukafus, 
Meder und Babylonier, Perfer,_ Phönizier und die 
Ifraelitien umfalst. Hier wandelt der Vf. auf einem 
Felde, wo jeder Schritt ihm Ehre bringt. Die Ge- 
[chichte der Archilektur bey jedem einzelnen diefer 
Stämme ilt kurz, aber im Wefentlichen befriedigend 
dargefiellt. Wir dürfen nicht vergellen, dafs es ein 
„Abrils“ it, den er liefert, und wie viel ihm zu fa- 
gen übrig bleibt. Im Allgemeinen jedoch fcheint er 
uns dem gegenwärtigen Zufiande alter und verfalle- 
ner Bauwerke eine zu grofse und den Nachrichten 
der Alten eine zu geringe Aufmerkiamkeit zu [chen- 
ken, wenn gleich weder das Eine, noch das Andere 
fehlen durfte. Namentlich ifl diefs bey den allper- 
fifichen Baudenkmalen der Fall. Die Quellen find gut 
citiri, und einzelne Blicke voll Wahrheit und Bedeu- 
tung verrathen den Kenner und, den Eingeweihten. 
Im Vorübergehen wird unter der Ueberfchrift: „Kau- 
kafifche Völker“ auch der celtilchen Baudenkmale er- 
wähnt, und der Mexikanilchen, als von einem aus 
Afien übergewanderten Volke herrührend, ausführ- 
lich gedacht; beides etwas gewagte Zulammenttellun- 
gen, die wir dem Vf., näher zu begründen überlal- 
fen müflen. } 

Die zweyte, ungleich wichtigere Abtheilung be- 
fchäftigt fch mit den Aegypiern, den Griechen, ‘den 
Römern, mit den fremden Völkern in Italien, den 
Byzantınern und den Arabern. "War es in dem vor- 
hergehenden Abfchnitte genug, zu berichten, was fich 
findet, und auf welche Stufe der Kunt die vorhande- 
nen Nachrichten hindeuten, (o kam es hier darauf 
an, diefe Ausbildung felbfi zw beurtheilen, fie in ih- 


rem Charakter kennen zu lehren, und fie in ihren 
Geleizen, in ihrer-Vollendung und ihren Verirrun- 
gen zu verfolgen. Der Vf. hat das mit grofser Klar- 
heit, tiefer Sachkenminifs und in einer äulserft glück- 
lichen Darftellungsweile gethan, und namentlich hal- 
ten wir den Ablchnilt, welcher Aegypten behandelt, 
geradezu für einen der verdienfiyolllien des ganzen 
Werks. Die Denkmale find ihrer Zeitfolge nach aus- 
führlich, jedoch ohne Weitlchweifigkeit gefchildert, 
die neuelten Quellen mit Umfcht und Sorgfalt zu 
Hülfe gerufen, und die alten Nachrichten gewillenhaft 
benutzt, fo dafs nicht ein.bedeutendes Denkmal, von 
den nubifchen Felfentempelu bis zu den ober- und 
unterägyplilchen Nachahmungen, ohne die ihm $e- 
bührende Würdigung bleibt. Ueber die Willkühr- 
lichkeit der ägyptifchen Säulenform ift der Vf. aus 
führlich; doch finden wir nicht bemerkt, dafs diefe 
nicht allein in Stärke und Verzierung, [ondern [elbft 
in ihrer Höhe in einem und dem/elben Denkmal, wie 
z.B. zu Edfou, wechflelien. Ob der Vf. die rich- 
tige Erklärung der [chwer zu erklärenden Sirabo’fchen 
mrep&, wie anderwärls behauptet worden ift, getrof- 
fen habe, laffen wir dahingeftellt, wenn gleich feine 
Erklärungsweile alle Schwierigkeiten am beften zu 
löfen fcheint. Eben hier aber erkennt der Vf. felbfi 
den Urfprung der ägyplifchen Architektur aus dem 
Höhlenbau an. Im Ganzen genommen finden wir 
ihn hier gerechter gegen die Aegypter, als er uns in 
feiner „Baukunft der Alten“ zu feyn fchien, und er- 
kennen gern an, dafs über die Architektur diefes 
Volks vielleicht nichls in folcher Kürze [fo Beleh- 
rendes und Tüchliges gefchrieben ift, als diefer Ab- 
fchnitt liefert. 

Ueber die Griechen wiederholt der Vf. beynahe 
nur, was aus feiner „Daukunfi der Alten“ [chon be- 
kannt it. Die Gründlichkeit und Zweckmäfsigkeit 
feiner Darliellung läfst hier zu wünlchen wenig übrig; 
kein Denkmal von’Bedeuiung wird übergangen, und 
die Charakterifiik der Stilarten wird nicht allein mit 
grolser Schärfe und Richtigkeit, fondern auch mit 
Gefchmack und Feinheit vorgetragen. Nur über die 
Säulen verliert der Vf. fich wieder in fpitzfindige Er- 
örterungen, als deren Refultat er herausbringt, dafs 
es eigentlich nur zwey Säulenarten geben kann, die 
dorifch®, als Bild der Natur, und die tonıfche, als 
Bild. der. /unfi. Welche Ausbeute gewinnen ihm 
folche Unterluchungen, wenn er doch gleich darauf 
der Corinthifchen Säule als einer eigenen Gattung ge- 
denken mufs? Ob übrigens der ältefte griechifche 
Stil eine fo [charfe Sonderung von dem ägyplifchen 
verirage, als der Vf. hier eintreten lälst, Icheint uns 
zweifelhaft, und jeden Falls fcheinen uns die Ueber- 
gänge minder I[chroff zu feyn, als fie hier dargeltellt 
werden. Großsarligkeit und, Ernfi waren gewils auch 
mehr, als Mafs und Schönheit, die Charaktere der äl- 
telen Bauwerke der Hellenen. — Den Römern 
[chreibt der Vf. als wefentlichen Charakterzug in der 
Architektur Prachtliebe zu. Wir halten dafür, dafs 
ihr Charakter fich mehr als eine prahtifche Zweck- 
mäjfsigkeit, auf Nachahmung geitülzi, bezeichnen 
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lafe. Dals die Römer die Corinihifche Säule vollen- 
deten,. ja durch übermälsige Ausfchmückung_ derfel- 
ben fogar einer Abart diefer Säule Enifiehung gaben, 
genügt noch nicht; um Prachiliebe vorzugsweile als 
das Princip. ihrer Kunfi hinzuftellen. Des griechi- 
fchen Schönheitsfinnes beraubt, gelang ihnen das 
Grofse im Einzelnen; allein da die Kunfi den Rö- 
mern eine mehr angecigneie, als aus ihnen felbfi her- 
vorgegangene war, fo fehlten fie oft im Verliändnifs 
ihrer Motive oder ihrer Bedeutung, und das ganze 
Syfiem entbehrte fo des eigenihümlichen und felbh- 
ftändig belebenden Geiftes. Nicht hierin allein, fon- 
dern auch in den Formen und Verhäliniffen ihrer 
Tempel, find ihnen die Etrusker ähnlich, und wir wil- 
len nicht, warum der Vf. diefe in einen [o weiten 
Abftand von den Römern rücken will, als er zu thun 
geneigt ih, 

Mit etwas allzu compendienartiger Kürze - wird 
die Periode des Uebergangs aus der römifchen Nach- 
ahmung und der byzantinifche Stil behandelt. Hier 
war es der Ort, die Grund[ätze und ihre allmähliche 
Ausartung genau einander gegenüber zu fellen, weil 
ohne diefen tiefen Verfall der alten Kuni die neue 
Ichwerlich jemals zu Anfehn und Ehre gelangt leyn 
würde. Dals die Araber fo viel, als der Vf. will, 
der byzanltinif[chen Kunft verdanken, können wir 
nicht glauben; die Grundform ihrer Bauwerke, der 
Halbkreisbogen, deutet doch allzulehr auf einen völ- 
lig felbfiffändigen Urfprung hin. — DBeynahe ganz 
neu und [ehr überrafchend find die Ideen des 
Vfs. über die gothifche Baukunf im-III Abfchnitt. 
Er hat dielfen Gegenftand mit dem Enifchlufs berührt, 
auf jeden Fall das bis jetzt noch verborgene Princip 
zu entdecken, das allen diefen Bauten als leitender 
und herrfchender Grundfatz vor[chwebie, und aller- 
dings hal er eine Reihe von Ideen hingeliellt, welche 
manchen Lefer-auf den erfien Blick blenden, und 
zu dem Glauben verleiten werden, dieles fo lange 
umlonfi geluchte Grundgefetz fey endlich doch gefun- 
den. Die Wurzel des Quadrats it nach‘ ihm die 
Einheit, das Grundmals, das die Gröfse aller Theile 
eines golhifchen Kirchenbaues beftimmt. Diefs zeigt 
Gch in der Vierung des Kreuzes und im Schiffe, del- 
fen Breite der Einheit gleich it. Die Abfeilen erhal- 
ten die Hälfte diefer Breite, zuweilen jedoch auch 
die ganze Einheit; die Länge der Kirche von der 
Halle bis zum Chorfchluts beträgt bald fünf, bald 
lechs, oft auch fieben und acht folcher Einheiten; die 
Tiefe der Halle if einer Einheit, doch auch mehr 
oder weniger gleich. Eın Viereck, ein Sechseck, ein 
Achteek find [o in den Grundverhältniffen jedes go- 
thifchen Baues wieder zu erkennen, und beftimmen 
die Zahl der Pfeiler, der Fenlter, der Geftalt des 
Chors und alle übrigen Verhäliniffe. — 50 blendend 
und überrafchend diefe Ideen auch auf den erfien 
- Blick find, wiy dürfen fie nicht näher unterfuchen, 
wenn wir fie beybehalten wollen. ` Zunächli: Was 
{oll durch fie bezweckt werden? — Es foll der go- 
thifchen Baukunf: eine fefiere und unabhängigere 
Grundlage gewährt, ein Gefeiz gegeben werden, das 
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bisher in ihr vermifst wurde. Allein gleich hier 
drängt fich uns die Bemerkung auf, dafs diels Grund- 
geletz, feine Richtigkeit für einen Augenblick zuge- 
geben, ein fo [chwankendes und unficheres if, dafs 
dadurch in der That wenig oder nichts gewonnen 
Irgend eines diefer wechfelnden Zahlenver- 
häliniffe der Vierung, des Sechsecks, des Achtecks, 
der Fünf oder der Drey,. wird freylich wohl immer 
auf die Zahl der Pfeiler und Fenfter, auf den Schlufs 
des Chors, die Abfeiten und die Länge der Halle 
pafen. Allein was ifi damit gewonnen? Soll aus 
diefer Vorfiellung eine Harmonie hervorgehen, wie 


fie die griechifche Baukunft jedem urtheilsfähigen 


Auge entgegen hält, fo müfste diefe leichter erfals- 
lich, bemerkbarer feyn, und nicht eine- [chwierige 
und complicirte Rechnung vorausfetzen, die der Beob- 
achter nicht anzuftellen Beruf und Mulse hai. Was 
it ihm ein harmonifches Gefetz, das er ert nach 
vielfacher Mellung und Berechnung herauszufinden 
im Stande ił? Es exiftirt nieht für ihn, es i gar 
nicht da. — Diefe Antwort überhebt uns der Mühe, 
zu prüfen, ob denn zweytens das gefundene Geletz 
überhaupt auch vorhanden und in den Monumenten 
diefes Stils nachzuweilen fey. Wir zweifeln, wenn 
man nicht’ gerade eben fo viel Ausnahmen als Regeln 
verftatten will; eine Bewilligung, die dann doch wie- 
der das Geletz zu nichte machen würde. -Mit einem 
Wort, das Theorem des Vfs., fo kunfireich vorge- 
tragen und geftützt es auch erfcheint, dünkt uns ein 
völlig mülfiges, und weder für das theorelifche, noch 
für das praktifche Verfiändnils des gothilchen‘ Bau- 
fiils von irgend einer Bedeutung. Einverfiandener, 
als hierin, find wir mit dem Vf. darin, dals das Zu- 
rückgehen auf die Pflanzennatur zu noch [chneiden- 
deren Irrikümern Anlals geben muffs, und dafs im 
Allgemeinen allerdings gewille geomelrifche Verhält- 
nille in. jedem einzelnen golhifchen Bauwerk unver- 
kennbar find, und dafs namentlich für die äufsere 
Frontanficht das Vorherrfchen der Drey' oder der 
Fünf bemerkbar wird. Allein diefe Particularge- 
fetze, welche vielleicht nur in der Vorfiellung jedes 
einzelnen Baumeilters ein Dafeyn haiten, zu einem 
allgemein gülligen Codex erheben und ausbilden zu 
wollen, fcheint uns ein völlig eiiles und fruchtloles 
Bemühen. 
Wichtiger als diels und erfreulicher zugleich 
dünkt uns die kritifche Durchficht, welcher der Vf, 
alle einzelnen Bauwerke diefes Stils von Bedeutung 
unterwirft. "Hier i er wieder, wie überall, wo er, 
auf feftem hiltorilchem Boden fulst, vortrefflich. Die 
Entwickelung, die Ausbildung und die allmähliche 
Abweichung von den Geleizen des gothifchen Stils 
und ihre Nachweifung an den einzelnen Monumen- 
ten läfst Nichts zu wünlchen übrig. Er ifi, mit der 
Gefchichte ia der Hand, ein belehrender und im- 
mer zuverläffiger Führer durch die golhifchen Montr- 
mente Deutfchlands. Nur zweymal fcheint er uns 
ungerecht: einmal, dafs er die gothifchen Bauwerke 
aulserhalb -Deutfchland mit einer nicht zu rechifer- 
tigenden Vernachläffgung behandelt, und zweytens 
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darin, dafs er diefem ganzen Bauftil den Namen des 
deut/chen vindiciren will: Die alte Streilfrage, wo 
diefer feinen Urfprung genommen habe, wird wahr- 
fcheinlich "niemals ganz befeitigt werden können; al- 
lein fo viel it doch gewils, dals, wenn wir den 
Spitzbogen als charakteriflifches Kennzeichen deflelben 
zugeben müflen, England und Schottland im Befilz 
der ältefien gothifehen Monumente bleiben. Fanden 
die hier zuerft angewendeten Grundlätze nun auch 
in Deutfchland ert ihre rechte Entwickelung und 
Ausbildung, fo fcheint es doch eine Ungerechtigkeit 
einzufchlielsen, den ganzen Stil, der offenbar allen 
nordifchen Stämmen angehört, den deut/chen zu nen- 
nen, wenigfiens in der gewöhnlichen Begrenzung die- 
fes Ausdruckes. Soll diefe Bezeichnung jedoch auf 
alle germanifchen Volksfiämme paflen, fo wird weni- 
ger dagegen zu fagen l[eyn. REF 

Nach der Ausdehnung, welche der Vf. diefem 
Abfchnitt mit einer bemerkbaren Vorliebe gewidmet 
hat, fällt es auf, dals er der neueren italiänilchen 
Kunfi kaum einige wenige Paragraphen weihet. Diels 
fcheint uns um fo ungerechter, als er der Gelchichte 
der Bauvereine und der freyen Moauerer eine ganz 
unyerhältnilsmäfsige Ausführlichkeit giebt. Allein 
hier fanden feine Lieblingsideen von Symbolik und 
Verfinnlichung überfinnlicher Gegenliände wieder ein 
freyes Feld, und der Vf. folgte ihnen auf Koften der 
gefchichtlichen Vollendung feines Werkes. Offenbar 
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legt er diefen Unterfuchungen eine viel zu grolse 
Wichtigkeit bey, und fiellt fich dadurch dem Tadel 
blofs, die eigenthümlichen Geletze und die bedeuten- 
den Puncie, worin die moderne, italiänifche Bau- 
kunft wirklich felbfifiändig und unabhängig von anti- 
ker Nachahmung fortgefchrittien ift, falt ganz über- 
fehen zu haben. Etwas genauer fieht er die Be- 
firebungen Deutifchlands in der modernen Architektur 
an; doch vermiflen wir auch hier die Nachweilung 
der neuen Ideen an einzelnen ausgezeichneten Mo- 
numenten; ein Gegenfiand, der immer mehr An- 
fpruch hatte, fich in einer allgemeinen Gelfchichte 
der Baukunft zu finden, als jene ausführliche Abhand- 
lung über die Bauvereine. 

So fchlielst diels ideenreiche und für die Kunf- 
gelchichte wichtige Werk, in allen Theilen, zu wel 
chen hifiorifche Studien und Kunfikritik den Zugang 
öffnen, vortrefflich und befriedigend, und nur in fei- 
nen Lücken und in [einen [yliematifchen Beltand- 
theilen einer Revifion bedürfiig, Der Vf. aber hat 
fich dadurch nicht allein das Verdient erworben, den 
erfien umfaflenden Abrifs der Gelchichte der Ro 
tektur geliefert, fondern auch durch eine Reihe neuer 
und glänzender Ideen die Disculfon über die zwei- 
felhaftefien Puncte [einer Willenichaft von Neuem 
angeregt, und diefer eine entlchiedenere Richtung ge- 


geben zu haben. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Zeitz, b. Webel: Guftav Red- 
lichs ernfie Rückblicke in die vergangenen Tage feines 
Lebens. Zur Ausföhnung mit den Gebrechen unlerer Zeit 
und zur Belebung des trofivollen Glaubens, dafs es auf un- 
[erer Erde immer beller wird. Von G. A. Pietz/ch. 1829. 
VIII und 168 S. 8. (16 gr.) 

Der Titel diefer kleinen Schrift fagt ziemlich genau, 
was man fich von ihr zu verfprechen hat, nämlich: eine 
Schilderung der nächften Vergangenheit, von ihrer gefallen- 
den Seite aufgefalst, fo, wie folche der Erinnerung, eines 
heiteren, mit Golt und [einem Gelchicke inmmielt. zufriede- 
nen Greifes, den keine befondere Widerwärtigkeit ver- 
fimmte, fich darftellt. Der Vf. bemerkt zwar: „alte Leute 
pflegen gewöhnlich feurige Lobredner der vorigen, bittere 
Tadler der gegenwärtigen Zeiten zu feyn;“ und wenn von 
den Unterhaltungen ım alltäglichen Leben die Rede it, fo 
mag er Recht haben. Nach des Rec. Erfahrung aber if es 
in der Schriftftellerwelt nicht fo; hier läfst das Alter insgemein 
dem Weerthe des Lebens und der Menfchen eher Gerech- 
tigkeit widerfahren, als die Jugend, zumal wenn diefe, wie 
jetzt fo oft gelchieht, den Lauf der Weit mit der Brille ci- 
ner grämelnden, trübfinnigen, verblendenden Andächteley 
und Myfiik anficht. Selbfi die Richtung, welche in jung- 
fter Zeit manche ernenerte Agende ninmi, und ‚das über- 
triebene und unbedingte Lob, womit junge Schriftfteller 
fo gern das graue Alterthum auf Koften: der Wahrheit und 
zum Nachtheile der Mitwelt zu beehren pflegen, können 
hier zum Beweife dienen. Hr. Pietz/ch, der (chon vor fat 
40 Jahren eme beyfallswerthe Schrift: „Der Prediger , wie 
er [eyn follte“; herausgab, hat es fich, eingedenk der War- 
nung Matth. 7, 1f. Luk. 6, 37, zur Anfgabe gemacht, lie- 
ber das Gute, als das Schlechte der Zeit und der Menlchen 


hervorzuheben, und das Letzte lieber mit dem 
Schonung anzufehen und aus nicht allzu u 
herzuleiten,, als folches der fchärffien Kritik zu unterwer- 
fen; und diele Aufgabe hat er auf eine den Rec. befriedi- 
gende Weile gelöfl. Unter 14 Rubriken redet der Vf. z.B. 
von den belleren Anftalten und Vorkehrungen, unter denen 
der Menfch heutiges Tages im Vergleiche mit der Vorzeit 
geboren, erzogen und unterrichtet wird S. 7 ff.; von den 
Einrichtungen, welche,zur Verfehönerung der Strafsen und 
Städte, zur Verbellerung des Cultus (der neuen preulf Li- 
turgie wird S. 50 ruhmlich gedacht), zur Unterfizizung der 
Dürfliigen u. a. Nothleidenden getroffen worden S. 32 £.: 
von einer gerechteren Würdigung des Menfchen deni von 
ftalten zur Beförderung der Cultur, den vielen ds 
gen und Entdeckungen auf der Erde und am Himmel ' 
S. 60 ff.; von der Menfchlichkeit im Kriege, der Aufklä- 
rung des Menlchen über alle feine Angelegenheiten S. 123 f. 
Nur in der letzten Abtheilung it S. 153 — 161 die Bee 
von einigen Haupigebrechen unferer Zeit. — Dafs der Vf 
feine Bemerkungen meift nur von der Oberfläche gefchöpft, 
faf allein an das Gute unferer Zeit fich gehalten, von EZ 
Kehrfeite aber, die keinem Unbefangenen entgehen kann 
nur wenig, Kenninils genommen hat: diels gereicht ihm 
nicht eigentlich zum Vorwurfe, da es nicht in feinem Plane 
lag, ein vollfiändiges Gemälde unferer Zeit, nach ihren 
Vorzügen und ihren: Mängeln, aufzultelley. Mit den Lei- 
fiungen. eines von Schmidt- Phifeldeck, oder eines Rein- 
wald, hält daher auch feine Schrift die Vergleichung nicht 
aus: aber zur Stärkung des Glaubens, dafs es auf Erden 
beler wird, kann fie das Ihrige beytragen. 
— hr — 
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Beru, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: Gefchichte der Ifraeliten feit der Zeit 
der Maccabder bis auf unfere Tage, nach den 
Quellen bearbeitet von J. M. Jofi, Lehrer und 
Erzieher in Berlin. — Neunter und leizier Theil, 
mit Regifter und vielen -Berichtigungen und Er- 


gänzungen. 1828. 192 u. 179 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 
[Vgl. J: A. L. Z. 1828. Nr. 194.] 


N icht ohne vieles Vergnügen [chen wir ein Werk 
vollendet, welches unlfireilig, fo wie dem deutfchen 
Fleilse überhaupt, fo auch insbefondere der Nation, 
welcher der Vf. angehört, nicht geringe Ehre macht. 
Schon wegen der Grundlage, welche der Molaismus 
dem Chrilftenihum darbietet, verdient diefer gekannt 
und beachtet zu werden; nicht wenig aber wird das 
Intereffe an ihm vermehrt, wenn wir [ein Fortfchrei- 
ten, feine Umgeltaltung, feine Veredlung zu einer 
Zeit wahrnehmen, in welcher auch die herrliche 
Tochter dellelben, das Chrifienihum , immer mehr zu 
eilchen Befimmung, wenn auch auf 
mancherley Umwegen, zurückgeführt wurde Die 
allgemeinen Fortfchritte fAittlicher Ideen. [prechen fich 
in beiden Religionen unverkennbar aus;, der Hafs 
zwilchen ihnen Ichwand, gegenfeitige Annäherung 
fand Statt, fo dafs ein Mendelsfohn felbfi einen Lejf- 
fing zu Seinen vertrautefien Freunden zählen durfte. 
Die Anfıcht von einer univerfellen Offenbarung gewann 
allmählich die Oberhand, und vernichtete den jüdilchen 
Particularismus, wenn fie gleich hiriderte, dafs äulfse- 
res Bekenninifs die den chrifilichen Ideen geneigten 
Juden auch vor dem Volke, als Chrifien, erfcheinen 
liefs. oft find darum die Ifraeliten wegen ihrer Hals- 
fiarrigkeit unverdient getadelt, oft aber auch von An- 
deren auf eine Stufe der Bildung gefiellt worden, wel- 
che ihnen 'ebenfalls fremd war; ja mit Gewilsheit 
können wir annehmen, dafs nur felten ein vollkom- 
men richliges Urtheil über den fitlich -religiöfen Zu- 
fand diefes Volkes nach allen feinen Beziehungen 
gefällt worden 'ift. : , 

Hr. J. beginnt fein 28ftes Buch mit der Ueber- 
fchrift: Neuere Gefchichte der Juden in dem chrifi- 
lichen Europa, von dem Regierungsantritte Friedrichs 
des Grofsen an bis zum Schlufje der Fremdherr- 
Schaft 1740 — 1815. Zeitalter der Geifiesbefreyung : 
Schwinden des Habbinismus, Eintritt der bürgerlichen 
Freyheit, Verbreitung der Wilfenfchaft. So wie das 
Ende des verfloffenen und die erfien Decennien des 


J, A, L. Z. 1829, Vierter Band, 


178 259. 


jetzigen Jahrhunderts überhaupt reich an polilifchen 
und religiöfen Merkwürdigkeiten waren, fo mufste 
auch das Volk den Einflufs derfelben fühlen, das 
zwar geduldet, aber noch nicht als moralifche Perfon 
anerkannt, fat in allen europäifchen Staaten, mehr 
oder minder zahlreich verbreitet war. Seit der Mitie 
des verfloflenen Jahrhunderts hörten die Judenverfol- 
guhgen auf, und, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, 
gegen das Judenthum ward zwar fteis noch von den 
Geifilichen gepredigi, aber nicht mehr gegen die Ju- 
den. Schlols man fie dennoch von gewillen Städten 
gänzlich aus, fo gelchah diefs mehr aus Liebe zu 
alten Statuten oder dem Herkommen, als aus Hals 
gegen die Nation überhaupt. Sie hörten auf, das Ei- 
genihum der Fürfien zu (eyn; man behandelte fie als 
freye Menfchen, und dadurch gewannen fie Rechte. 
Zu einer Zeit, da man fo viel über allgemeine Men- 
fchenrechte philofophirie, konnte es nicht fehlen, dafs 
Iman nicht auch in den Staaten davon hätte Gebrauch 
machen follen. Die Stellung der Juden kam zur 
Sprache, und in England erwachte zuerfi die Idee 
einer Emancipation derfelben, ohne jedoch fogleich 
ins Leben zu ireten. Auch an den Juden f[elbft waren 
die Reibungen der Zeit nicht [purlos vorübergegangen; 
auch in ihnen enifiand der Gedanke an eine bürger- 
liche Freyheit und ein Vaterland, und beides erhiel- 
ien fie, wenn auch hier eher, dort [päter. — In Eng- 
land und Holland genoffen fie zu Anfange diefer Pe- 
riode [chon viel Freyheil, und ein anfchnlicher Theil 
des Seehandels war in ihren Händen; Spanien und 
Portugall wurden von ihnen gemieden. Merkwürdig 
ift es, dals in diefer Zeit Neapel und Sicilien fie un- 
ter Bedingungen zurückrief, welche den Wunfch, 
fie recht zahlreich zu befitzen, deutlich genug zu er- 
kennen gaben, obgleich der Plan felbfi durch die 
ungünfiige Stimmung des Volkes milsglückte. In 
Gro/sbritannien ward zuerfi 1753 von dem Minifterium 
bey dem Parlamente eine Bill für die Naturalifirung 
der Juden eingereicht, welche H Oberhaufe durch- 
ging, im Unierhaule vielen Wider pruch erfuhr, aber 
endlich doch angenommen und vom Könige beftätiget 
wurde. Das Gelchrey dagegen war aber fo lebhaft, 
dafs fie noch in demfelben Jahre wiederrufen werden 
mufste, und feit dieler Zeil hat fich ihre Lage nicht 
verändert. Aus fu/sland wurden fie von Elifabeth 
1745 verjagi, blieben aber in Polen, fowie in der 
Krimm, ımmer hoch [ehr zahlreich. Der Uebertritt 
vom Chrifierihume zum Judenthume foll dort nicht 
felten feyn. In Ungarn, wo fie fich in den Kriegen 
mit den Türken fehr an diefe angefchloflen haiten, 
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wurden fie Anfangs hart behandelt, fo auch in Böh- 
men, bis endlich das berühmte Toleranzedict Jofeph II 
erfchien. Jofeph war der erfie Monarch, welcher 
fie militärpflichtig machte, ihnen alle Rechte. eines 
Staalsbürgers zugeltand, nur — kein Grundeigenthum. 
In /talien, Frankreich und der Schweiz wurden fie 
bald mehr bald weniger begünftiget. — Blicken wir 
nach Deuffchland, fo fehen wir hier die Ifraeliten 
noch in lehr traurigen Verhältniffen. Durch Friedrich 
den Grofsen ward ihre Lage verbellert. Dieler er- 
liels nämlich im Jahr 1750 ein General- Privilegium, 
welches alle Juden, die in feinen Staaten lebten, in 
ordentliche und aufserordentliche Schutz -Juden ein- 
iheilte, deren erlie ihren Schutz an ein Kind abtreten 
und vererben konnten, wenn daffelbe wenigftens 
1000 Thlr. baares Vermögen belals; ein zweytes 
hatte keinen Antheil an dem Schutze. Die aulser- 
ordentlichen Schutz - Juden, d. i. wandernde Künftler, 
Haufirer u. dgl., durften gar nicht heirathen, [o wenig 
als die Knechte und Mägde der ordentlichen Schutz- 
Juden. Später wurde diefen letzten gegen Erlegung 
von 70,000 Thlr. die Erlaubnifls gegeben, ein zweyles 
Kind im Lande zu verheirathen, wobey jedoch von 
den Betheiligten (Rec. ift ungewils, ob von dem 
Bräuliganı oder dem Vater der Braut) 1500 Thlr. in- 
ländifche Manufacturarbeiten exportirt werden [ollten, 
nachher aber ein Jeder „für den Erwerb der An- 
feizung eines Kindes für 300 Thlr. Porcellän kaufe 

mulsie.“ _Ueberhaupt war Friedrich in dem Ein- 
fchlagen neuer Wege, von den Juden Geld zu zie- 
hen, [ehr erfinderifch. Doch freuten fich die Juden, 
in feinen Slaaten wenigltens Sicherheit zu genielsen. 
In Polen dauerien die 'Talmudfchulden fort; auch 
bildete ich hier unter Ifrael Baal-Schem eine myfilche 
Secte Chalfidim, welche einen Vorfieher (Zaddik) 
wählten, den fie faf abergläubilch verehrten. Man- 
cherley Streitigkeiten gingen daraus hervor, jedoch 
ohne gröfsere Folgen. — Eine gänzliche Reform des 
Judenihums und der Sturz des Rabbinismus erfolgte 
endlich durch einen Philofophen, deffen Gelfchichte 
‚bekannt ift, und deffen Name jetzt noch von jedem 
Menfchenfreunde. mit Achtung genannt wird, durch 
Mofes Mendelsfohn. Er war es, der durch [eine 
Wilfenfchaft fein Volk zu einer immer höheren Stufe 
der Bildung empor zu ziehen [uchte, und namentlich 
durch feine Ueberleizung biblifcher Bücher ins Deut- 
fche diefe Sprache bey dem Gottesdienfte einführte. 
Durch ihn erhielten auch die Chriften eine beflere 
Meinuig von feinem Volke, das er durch die Ablch- 
nung des Lavalerfchen Antrages, zum Chriftenthume 
überzugehien, noch mehr ehrte. Wurde er gleich von 
feinen Volksgenoflen wegen feiner freylinnigen Aeulse- 
rungen oft angegriffen, fo entfchädigte ihn doch ` dafür 
die Achiung der Edelen feiner Nation; und fo if 
er, un mit unferen Vf. zu reden, der geräulchlofefte 
und hegreichfie Reformator einer der fiarre/ten Re- 
ligionsgelellichaften geworden. Seinen Weg verfoig- 
ten Mojes Wejfely und David Friedländer. Als Phi- 
lofophen und Nalurforfcher thaten fich ferner hervor 
Salomon Maimon, Lazarus Bendavid und Dr. Bloch, 


bekannt durch feine Naturgefchichte der Fifche. Ue- 
brigens ward der Leibzoll 1787 in Preuflen gänzlich 
abgelchafft. 

Die Revolution in Frankreich war für die Juden 
höchft vortheilhaft. Dem Eifer des Deputirten Gre- 
goire gelang es 1789, ihre Einbürgerung, in fofern fie 
Ichon vor dem Jahre 1789 naturalifirt worden waren, 
zu bewirken, und fo erhielten fie, was fie 17 Jahrhun- 
derte lang entbehrt hatten, — ein Vaterland. Daflelbe 
gefchah 1796 in Holland.. Als Napoleon das Staats- 
ruder ergriffen haite, befahl er zuerlt den Juden eine 
grolse Verfammlung zu Paris zu halten, wovon je 
500 Seelen aus den Provinzen ein Depulirter er[chei- 
nen [ollie; er ernannte befondere kailerliche Commifla- 
rien von [einer Seite, und legte ihnen 12 Fragen- zur 
Beantwortung vor, welche eben fo gelchickt geftelit 
waren, als fie klug beantwortet wurden. Jetzt gin 
er noch weiter. Er ordnete in Paris ein grolses Syne- 
drium an, wozu fich aus allen Ländern Rabbinen 
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im Geifte des Zeit zu entwerfen. Den 9 Februar 1807 
ward daflelbe eröffnet; man verhandelte über aller- 
hand difciplinarifche und religiöfe Gegenfiände bis 
zum 25 März, von wo an die früheren Deputirten 
wieder allein ihre Sitzungen hielten, bis fie am 3 April 
von den kaiferlichen Commillarien ebenfalls ihre Ent- 
laung erhielten. In der That bezeigien die Juden, 
wegen der ihnen von Napoleon gefchenkten Aufmerk- 
famkeit, die gröfste Anhänglichkeit an denfelben: 
viele dienten mit Auszeichnung in der Armee; ja 
mehrere wurden zu Officiers und einige fogar zu 
Rittern der Ehrenlegion ernannt. Die ttaliäntfchen 
Juden tkeilten unter Napoleonifcher Herr(chaft das 
Glück ihrer Brüder in Frankreich ; aber mit der Rück- 
kehr des Papfies und der vertriebenen Dynaltieen 
trafen auch die alten Juden-Verordnungen wieder in 
Kraft. In Holland fanden die Juden an Ludwig Na- 
poleon einen Befchützer, der ihnen [logar die- Errich- 
tung von 6 Confiliorien. geltaitete. Diele leizien wur- 
den zwar bey dem Eintritte der alten Regierung auf- 
gehoben, aber dafür eine Juden-Commillion nieder- 
gefetzt, welche deren Funelionen verwaliete. In dem 
neuerrichteien Königreiche Wefiphalen befanden fich 
die Juden in derfelben Lage wie in dem übrigen 
Deuifchland. Im Jahr 1808 wurden fie durch. Hiero- 
nymus Napoleon allen übrigen Staatsbürgern gleich- 
gefellt. Ifrael Jacob[fon, grolsherzogl. Mecklenburgi- 
fcher geheimer Finanzraih, machte fich befonders in 
den Weliphälifchen Staaten durch. Verbellerung des 
Schulwefens [ehr verdient. Auch der Gotiesdienfi ge- 
wann durch ihn eine zweckmälsigere Geftalt, und 
[feine nachdrücklichen Verwendungen bey mehreren 
deutlichen Fürften wegen Abichaffung des Leibzolles 
blieben nicht fruchtlos. In diefer Zeit erf[chien - zu- 
erfi die Zeitfchrift Sulamith, von Fränkel und Wolf 
herausgegeben. Die kleineren deutfchen Fürftenthü- 
mer wendeten ebenfalls auf die Juden ihr Augen- 
merk; in allen ward ihnen entweder bedingt oder 
unbedingt das Bürgerrecht zugefichert, namentlich in 
den anhaltifchen und fächfilchen Herzogihümern, Wei- 
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mar und Meiningen. Dänemark zeichnet fich durch 
fein 1814 erfchienenes Judenedict fehr aus; das Hö- 
nıgreich Sachen ift das einzige, welches die Verfü- 
gungen des Mittelalters noch nicht zu verändern für 
gut befunden hat. — Werfen wir zum Schluffe noch 
einen Blick auf Rufsland, Polen, Oelfierreich und 
Preuffen, fo fehen wir in dem erfien Reiche Colonieen 
entfichen, vorzüglich in der Krimm. Von Polen hegt 
der Vf. grofse Erwartungen, fobald das alternde und 
morfche Gebäude des Hahbinismus aufgelöft Teyn 
werde. Böhmen erhielt 1797 eine neue Juden - Ver- 
ordnung, und Lemberg zeichnet fich durch [eine jü- 
difchen Druckereyen aus, Preuffen naturalifirte die 
Juden 1812, dehnte jedoch diefe Naturalifation auf 
das Grolsherzogihum Pofen in [päterer Zeit nicht aus. 
Bey Gelegenheit des Wiener Congrelles fuchien 
die Hanfee -Städte , Hamburg, Lübeck, Bremen und 
die freye Stadt Frankfurt, die früheren Belchränkun- 
gen der Juden wieder ins’ Leben zu rufen. Die 
Juden fandten defshalb auch den Dr. Buchholz ven 
Lübeck nach Wien, der auch ihre Sache nicht ohne 
Glück führte. Mehrere Schreiben öfterreichifcher 
und preuflifcher Minifter, welche mit abgedruckt 
worden find, beweilen, dafs man das Mittelalter 
nicht zu erneuern gedenke. Der 16te Artikel der 
neuen deutfchen Bundesacte verfpricht endiich den 
Juden eine gleichmälsige bürgerliche Stellung. Hier 
endigt die Gefchichte des Vfs. Er fchweigt von den 
Ereigniflen der neuelten Zeit, weil fie noch kein 
fefies Ganze bilden, ein ficheres Urtheil alfo kaum 
darüber gefällt werden könne. 
` Möchten doch die Worte des Vfs. wahr feyn, 
in welche er bey diefer Gelegenheit ausbricht: ,, Der 
Ey der Bundesacte, obgleich noch nicht in 
artunung gegangen, bildet eine Epoche, dergleichen 
noch nie in der Gefchichte war. Die deutlichen Ju- 
den wollen verdienen, was fie befiizen oder einft 
haben werden, Äechte der Men/chen. Sie fühlen 
fich gedrungen, fich [elbfi zu beffern, um ihr Schick- 
fal zu verföhnen. Eine Aeformation der Juden ift 
da; fie gefchieht mit Bewulstfeyn. — Ueberall fieht 
man kleinere und gröfsere Gelellfchaflen zur Erzie- 
hung guter Handwerker, Landwirthe und fonfliger 
nützlicher Bürger zulammentreien, und. in wenigen 
Jahren tindet man eine, das. Verhältnifs fat über- 
[chreitende Zahl jüdifcher zunftmälsig creirier Meifter, 
denen das Lob der Thätigkeit und’ Rechtlichkeit ge- 
zollt wird. Niemand erwirbt fich mehr die Achtung 
feiner Glaubensgenollen durch die Schwere der Geld- 
beutel, wenu nicht das Vermögen- der Erirag des 
eilses und das Leben des Befilzers unbefcholten if. 
P obwohl der Einflufs der-Geldmiltel überall gili 
° trenni mardoch-die.Nothwendigkeit von, der, Ach- 
tung und Ehrfurcht. — So wie früher der Ausdruck 
Jüdi/che Handlungsweife‘ von Seiten der Chriften 
den Juden fets zum Schimpf angewendet wurde, fo 
bedienen fich deffen jetzi die Juden (elbft, um denen 
cimen Vorwurf zu machen, die aus ererblem Vorur- 
iheile, aus Arbeitsfcheu, aus Stolz, oder foniligen Er- 
Ziehungsmängeln, fich nicht- zu einem gemeinnülzi- 
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gen Gefchäfte bequemen wollen, — und Wucherer 
werden tief verachtet.“ 

Auch wir hegen den herzlichen Wunfch, dafs 
diefes, theils mit, theils ohne [eine Schuld, lange ge- 
drückte und verfolgte Volk Ruhe finden, und vor allen 
Dingen feinen Schachergeiffi immer mehr und mehr 
ablegen möge. Dals derfelbe mit: der Erlaubnifs, 
Grundbefitzungen zu erwerben , fich vermindern wer- 
de, it zu glauben; ob er fich aber dadurch ganz ver- 
lieren werde, ift eine Frage, welche nur die, Zeit 
zu lölen vermag. Gäbe es viele [osaufgeklärte Män- 
ner, wie unfeyen Vf. , fo würde es unftreitig mit 
feiner Nation bald beffer fiehn.. è 

Der Stil gleicht dem der früheren Theile. Ausdrü- 
cke, wie mittelalterlich S. 31 und Conjeguenzerey 
S. 77, konnten leicht vermieden werden. Zugleich 
mülfen wir den Vf. bitten, namentlich auf das gleich- 
mälsige Schreiben der Eigennamen mehr Sorgfalt zu 
verwenden. So lieft man S. 54. 55 bald Eibfchützer, 
bald Eibefchützer, bald Eibenfchützer u. a. m. Wel- 
ches ił nun der richtige Name? 

Das angefügte Regifter von 179 Seiten ift [ehr voll- 
fiändig, und enthält Zufätze und Berichtigungen gan- 
zer Artikel. Vorzüglich it die Sectengelchichte lehr 
bereichert worden. 

R.D.N. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bert und Stettin, in d. Nicolaifchen Buchhand- 
lung: Anleitung zum Gefchäftsbetriebe der Oeko- 
nomie-Commij]arien bey Regulirung der guts- 
herrlichen und bäuerlichen VerhaälinijJe, bey Ge- 
meinheitstheilungen, Ablöfungen der Grund- Ge- 
rechtigheiten, der Dienfie und Abgaben, in Ge- 
folge der neuen .agrarifchen Gejetzgebung des 
preuffifchen Staats. Von Johann Kart firetz/ch- 
mer, Jufiizraih und erfiem Juftitiarius der königl. 
General- Commilfion u. [. w. für Pommern, Rit- 
ter des eilernen Kreuzes u. [. w. Mit vier Ku- 
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Erwägt man die fegensreichen Refultate, welche 
die agrarifche Geletzgebung der neuelien Zeit in den 
preuflilchen Staaten Ichon jetzt für "den Ackerbau, die 
Bevölkerung, die Induftrie und''die geillige Ausbil- 
dung des Volkes gehabt hai: fo mufs man ihre mög- 
licht fchnelle Ausbreitung von Herzen wünfchen. 
Die herrlichen Wirkungen diefes dem Zeitgeille ge- 
mälsen Infifuts auf die Wohlfahrt und die Kraft 
des Staates, die immer nur auf das Glück [einer Bür- 
ger begründet feyn kann, follen den Eifer der zur 
Ausführung der agrarilehen Gefetze ernannten Beam- 
ten erhöhen und lieigern. Der Oekonemie-Commillär 
insbefondere ift bellimmt, eine Reihe von Geleizen 
in Ausführung zu bringen, die kräftig in das bürger- 
liche Leben eingreifen follen. Derfelbe wird aber 
nur dann mit Glück und Erfolg arbeiten, wann er 
das Zutrauen der Parteyen zu gewinnen weils, und 
doch hal er eingewurzelie, oft mehrere hundert Jahre 
alte Vorurlheile zu bekämpfen, und fet begründete 
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VerhtHnoife anders zu gehalten. Am erten wird er 
ficl dieles Zutrauen erwerben, wenn er fich als recht- 
lichen umfichtigen Mann, und in feiner Gefchäfts- 
führung nirgends [chwankend zeigt. _Ebenfo -wird 
hiedurch fein Gefchäft einen rafchen Forigang’erleiden, 
und: eine Menge Kofien er[part ‚werden, wenn bey 
der Arbeit nicht in der Form gefehlt wird. Diefe 
Gelchäfte erfodern demnach eigentlich Männer ven 
ausgezeichneter Bildung, Sach- und Gefchäfts - Kennt- 
nils, und doch können die Oekonomie - Commillarien 
nur felten aus der Zahl der erprobten Gelchäftsmän- 
iner »gewählt werden, da bey der Wahl. derfelben 
belonders auf ökonomilche Kenntnille gelehen wer- 
dem muls. Sie mufsten fich demnach die. ‚Gefchäfts- 
gewandheit erb im Amie [elbfi erwerben, fo lange 
kein belehrendes Werk‘ darüber vorhanden ‚war. 
Zwar haben wir [chon manches Lehrbuch, welches 
Gch über den reinen technilchen Theil diefes Ge- 
fehäfts- verbreitet, aber eine Anleitung zur Gefchäfts- 
führung elbit kennen wir noch nicht. Dielem Man- 
gel hat der Vf. abhelfen wollen, und es if ihm 
grolsentheils gelungen; denn wenn auch hie und da 
Deuilichkeit im Vortrage mangelt (der Vf. lagt [elbii, 
dafs er nicht Gelehrten predige), uud auf der anderen 
Seite fich: zuweilen wieder unnöthige Weitfchweifig- 
keit im Einzelnen findet: fo find dieles höchfi uner- 
hebliche Mängel an einem Werke, in welchem ein 
fo wichtiger Gegenfiand zum erlien Male literarifch 
bearbeitet wird. 

Das Buch ift in 24 Abfehnitte getheilt. Der Vf. 
fpricht im erfien über das Benehmen des Oekono- 
mie-Commilfärs gegen die Parieyen; im zweyten 
über die dem Oekonomie-Commiflär noihwendige 
Geleizkenntnils und wiffenfchafiliche Ausbildung; im 
drilten über die Stellung der Oekonomie - Commillarien 
in amtlicher Hinficht; im vierten über zweckmälsige 
Einrichtung der Regifiraiur; im fünften fodann von 
der Einleitung des Gefchäfts und der Vorladung der 
Parteyen. Der lechfie Abfchnitt handelt von der 
Aufnahme der Protocolle; der fiebente von der Auf- 
nahme der Generalverhandlungen; der achte von der 
Wahl der Deputirten;, Beftellung von Bevollmächtig- 
ten und der Hinzuziehung von Beyliänden,; der 
neunte, von der- Berichtigung des Legitimations- 
Punctes; der zehnte von, der Eigenthümlichkeit des 
Verfahrens bey Städten; der eilfte von der Fefiftellung 
der Rechtsverhälinifle. Im zwölften verbreitet fich 
der Vf. (ehr weitläuflig und lfachgemäfs über Ver- 
fahren bey der Infiruciion der bey Regulirung, Se- 


OH WOB RE R 


t 8:2:9. 80 


paraiioncu und Dienfiablöfungen v. f. w. vorkom- 
menden Rechisltreitigkeiten. Im. dreyzehnten fpricht 
er über Vermellung und Bonitirung. Im vierzehnien 
ven der Anlegung des Theilungsplans, insbefondere 
von der Befiimmung des Sollhabens. Im funfzehnten 
von der Abfindung der Iniereflfenten felbfi. Hierauf 
geht er im fechszehnien Abfchniite zur Aufficht des 
Commiflarius über die Feldmefler, ünd der Anleitung 
zu den erfoderlichen Berechnungen über, fpricht im 


fiebenzehnien von dem Ausbau der Baucerhöfe .— 
und im achizchnien von einer höchfi wichtigen 
Sache, die, nicht genau berückfichtiget, in der 


Regel viele üble Folgen nach fich zieht, nämlich von 
der Wahrnehmung der Rechte des Filcus, der Pfar- 
ren und anderer moralifchen Perfonen, der Parteyen 
und der nicht zugezogenen Inierellentien. Im nenn- 
zehnten Abfchniite über die Verfügungen der Com- 
millarien über die Gegenfiände, welche die Vorberei- 
tung eines [chicklichen Ueberganges in die neuen, 
durch die agrarifche Gefeizgebung hervorgerufen wer- 
denden Verhälinille betreffen.. Im zwanzigften über 
Fefifiellung mehrerer, bey der Regulirung der guts- 
herrlichen und bäuerlichen Verhäliniffe, und den Ge- 
meinheilstheilungen u, f. w. vorkommender Neben- 
lachen, als Ausgleichen wegen Hofwehr, wegen der 
Hirterhäufer u. f. w. Der ein und zwanzigfie Ab- 
fchnitt handelt von der Anfertigung und Vollziehung 
der Recefle felbfi, der zwey und zwanzigfie von der 
Ausführung der Gemeinheiistheilung, der drey und 
zwanzigfie von der Ausmittelung der höheren, fowie 
der Normal-Enifchädigungen, und endlich der vier 
und zwanzigfie enthält ökonomifch - technifche Apho- 
rismen zum Gebrauch bey den Regulirungen der 
guisherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe, den Ge- 
meinheitstheilungen und Ablöfungen. Dem Werke ift 
noch einAnhang zugegeben, welcher die Verfügungen 
der königl. preufl. Minifterien und General- Commif- 
fionen enthält über die Auslegung zweifelhafter Stel- 
len in dem Edict vom 14 Sept. 1811, der Declaration 
vom 29 Mai 1816, der Gemeinheitstheilungs- und Ab- 
löfungs -Ordnung vom 7 Juni 1821, fo wie über den 
Gelchäfisbetrieb der Oekonomie - Commillarien wel. 
che in der bekannten, bey Hartung in Königsber 
herausgekommenen Sammlung der königl. at 
Geleize und Verordnungen ,.. die guisherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniffe und die Gemeinheitstheilun- 
gen beireflend, nicht aufgenommen find. 
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VEnMIscure Sourirten. Halberftadt, b. Helm: Bli- 
then aus Friedrich JJ Siegeskranze, ein Volksbuch , von 
C. Hildebrandt. 1829. 224 S. 8. (16 gr.) 

Sechzenn Begebenheiten werden aus des grolsen K8- 
nigs thatenvollem Lehen zur ermunternden Nachahmung 
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erzählt. Sehr wahr bemerkt der Vf., dafs manche diefer 
kühnen 'Thaten Veranlallun wurden Zu den Heldenthaten 
des preullilichen Volks in dem Jahren 1813, 1814 und 1815. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Benu, in der Voflifchen Buchhandl.: Gefchichte, 
Geographie und Statıfirk der Infel Sardinien, 
nebft Schilderung ihrer Alterthümer, natürlichen 
Erzeugnif)e und Bewohner. Nach den neuefien 

< franzölifchen Quellen bearbeitet von Dr. Ferdi- 
nand Hör/chelmann, ordenil. Lehrer am Berl. 
Gymnafium zum grauen Klofier. Mit 2 Charten 
und einer Medaillen - Tafel. 1828. VI u. 534 S. 
27.8.) Kay bir 21627.) 


Ps Vf. bekennt in der Vorrede ohne Rückhalt, 
dafs die zwey ert kürzlich erfchienenen franzöffchen 
Werke von Mimaut und /Marmora fat ausfchliefs- 
lich die Materialien zu feiner Arbeit geliefert haben, 
und führt dabey zur Rechiferligung dieles Verfahrens 
an, dals ihm nicht fowohl eine Ueberfeizung des ei- 
nen oder des’anderen Werkes, als vielmehr eine Be- 
- arbeitung beider zu einem Ganzen, gerathener gelchie- 
nen habe, um Alles, was wir nun über diele Infel 
wilen, möglichfi vollfiändig darlegen zu können, 
weil beide Schrififieller gewillermalsen fich einander 
ergänzen , indem bey /Himaut das Gelchichtliche und 
rein Geographilche vorlierrfche, bey Marmora hin- 
gegen die [chälzbarfien Auflchlüffe über die phyfilche 
Befchaffenheit, über die Verfallung, Silien und Ge- 
bräuche der Bewohner zu finden feyen. Er bemerkt 
aufserdem, dafs das Werk von Mimaut , als das um- 
faflendere, zwar die Grundlage feiner Arbeit bilde, 
dem er auch in der Anordnung der einzelnen Theile 
gefolgt fey, dafs aber gleichwohl alles nur irgend 
Wichtige, was Marmora darbiete, mil aufgenommen 
worden, fo dafs infonderheit der dritie Haupttheil des 
Ganzen falt ausfchliefslich Eigenlhum dellelben fey. 
Noch verficher er, dafs er auch andere Werke, be- 
{onders Azuni, dabey nebenher zu Rathe gezogen 
nal Verfahren wird jeder Freund der- Geo- 
graphie ohne Zweifel feinen ganzen Beyfall  zollen, 
und fich daher freuen, wenn ihm Rec. mit völler 

eberzeugung verfichert, ıdals der vi leine Aufgabe 
trefflich gelöf habe, dafs ikm die Verfchmelzung 
zweyer ausländilcher, in ihrer Behandlungsart unter 
{ich ziemlich verfchiedener Werke völlig gelungen 
fey, und dafs mithin deffen Arbeit mit allem Rechte 
als eine wahre Bereicherung unferer Literatur im Fa- 
che der. Geographie angelehen und gepriefen werden 
müffe. So laut Rec. aber im Ganzen feine Zufrieden- 
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muls er doch auch bekennen, dafs ihm die Einthei- 
lung deflelben nicht behagt habe, und dafs ihm lie- 
ber gewelen wäre, wenn der Vf. die einzelnen Ab- 
fchnitte nicht näch Mimaut, fondern in einer ande- 
ren, mehr [yfiematifch geordneten Reihenfolge vorge- 
iragen ‘hätte. Die nähere. Beleuchtung des Inhalts 
wird diefe Behauptung rechtfertigen. 

Das Werk zerfällt in folgende drey Hauptiheile: 
1. Gefchichte der Infel Sardinien. Aber der Eingang 
zum erfien Zeitraume befchäftigt fich mit Angabe der 
Lage, Grenzen und Grölse der Infel. Da diefe Ge- 
genfiände jedoch nichts mit der eigentlichen Ge- 
fchichte gemein haben, fo wäre es pallender gewelen, 
fie als Einleitung dielem Abichnitte vorauszufchicken. 
Der Flächengehalt wird, ohne die anderen Berech- 
nungen deflelben mit, einer Sylbe zu erwähnen, hier 
fehr oberflächlich zu 9000 QOMI. à 1000 Schritten 
angefchlagen, welche 16,312,500 Staxelli (= 510 
Q.Toifen) Land enthalten follen. Warum hat 
der Vf. diefe Summe nicht auf geogr. QMI. redu- 
cirt? — Dis eigentliche Gefchichie theilt der Vf. in 
vier Zeiträume: 1) von den ältefien Zeiten bis auf 
den Einfall der Vandalen. 440 n. Chr.;, 2) von der 
Eroberung Sardiniens durch die Vandalen bis zum 
Anfange der aragonifchen Herrfchaft 440 — 1326 n. 
Chr.; 3) Sardinien unter aragonilcher oder fpanifcher 
Ilerrfchaft 1326 — 1720; und 4) Sardinien unter der 
Herrfchaft des Haufes Savoyen feit 1720; — und diefe 
wieder in 15 Perioden ab. Dieler Gegenftand if in 
einem flielsenden Stile, aber, wie Rec. glaubt, mit- 
unter eiwas zu ausführlich vorgetragen,- Denn wel- 
ches Interefle haben z. B. die Namen [ämmtlicher 
Richter in den vier verfchiedenen Judicaten für den 
deutfchen Lefer? Wäre es nicht vollkommen hinrei- 
chend gewelen, deren Zahl anzugeben, oder höch- 
Ítens die ausgezeichnetften darunter bemerkbar zu ma- 
chen? — Den Befchlufs diefes Abfchn. macht: ‚Ge. 
genwärtige VerfafJung Sardiniens.“ Da aber darin 
gar nichts über die Verfaflung an fich, fondem nur 
über die ganze Verwaltung mil allen ihren Zweigen, 
felb über die dermalige Eintheilung ‘der Infel das 
Nöthige gelagi wird: fo gehört auch diefe Abiheilung 
nur uneigentlich der Gelchichte an, und hätte füg- 
lich eine befondere Rubrik verdient. Die im J. 1821 
angeordnete Eintheilung ift in 10 Provinzen: Cagliari, 
Bufachi, Iglefias, Ahli, Lanufei, Nuoro, Saffari, 
Algheri, Cuglieri und Ozieri, welche wieder in 30 
Difiriete zerfallen, und zufammen 368 Gemeinden ent- 
halten, deren jede einen aus 3, 5 oder 7 Mitgliedern 
befiehenden an hat, deffen Chef den Titel 
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Syndicus führt. Dagegen befiehen die Magiftrate der 
7 Städte aus 10 Gliedern. — Die Staatseinkünfte wer- 
den auf 2,729,450 Fr. berechnet, wovon 916,647- auf 
die directen, 1,723,901 auf die indirecten und 83,832 
auf den Erirag der Domänen, des Salz- und Tabacks- 
Monopols kommen. — Die Geifilichkeit erhebt auf 
der ganzen Infel die Zehnien nicht blofs vom Getreide 
und von den Weinbergen, [ondern [elbfi von den 
Heerden; gleichwchl wird er jährlich nur auf 960,000 
Fr. gefchätzi. Rec. [ollie aber meinen, dafs dabey 
ein Kechnungsfehler zu. Grunde liegen möchte. Denn 
follte. ich der Ertrag aller Ländereyen und des fo 
zahlreichen Viehliapels nicht höher als auf 9,600,000 
belaufen? Auch über das Kriegswefen find neue, aus 
Marmora gefchöpfie Angaben niedergelegt, welche 
die bisherigen bedeutend reduciren. 


II. Geographifche, antiquarifche, HT 2 


Sehe Befchreioung Sardiniens. Diefer, ebenfalls et- 
was zu weit ausgedehnte Abfchnitt hat folgende Un- 
terabiheilungen: A) Phyfifche Befchaffenheit. Diele 
beginnt wiederum mit der Eintheilung der Infel, aber 
diefsmal wird die ältere in 2 Caps ‚und 4 Judicate 
abgehandelt. Mit Marmora werden -5 Hauptgebirgs- 
züge angenommen, von denen hier aber nur die drey 
letzten (Nurra, Ales und Sania-Lulfargiu) Namen er- 
halten haben... Allein; wenn die beygegebene Charte 
richtig entworfen if, darf man, aufser dem, die ganze 
Infel von N. nach S. durchftreichenden Hauptgebirge, 
nur noch zwey für fich befiehende, wenigfiens durch 
wirkliche Ebenen vom Hauptgebirge getrennte Berg- 
züge annehmen. Diefe find nun derjenige im füd- 
wel. Theile, welcher vom Cap la Frasca bis zum 
Cap Teulada läuft, aber hier unbenamt geblieben 
ih, und das Gebirge von Nurra in NW. der Infel. 
Die anderen zwey, die von Ales und S. Lullargiu, find 
auf der Charte nur als Nebenzweige des Hauptgebirgs 
niedergelegi. Dem Gipfel Genargentu wird eine Höhe 
von 1880 und dem Gipfel Giganlinu nur von 1247 
Metres gegeben, mithin dem erlien der :Vorrang vor 
dem zweyten (obfchon letzter häufig als der höchfie 
Berg der Infel gilt) zuerkannt. Intereflant it, was 
über die vulcanilch& Befchaffenheit einiger Striche ge- 
[agt wird. — Unter den Flüflen ifi’‘dem Mulargia, 
hier Bavarena oder Rio Calarila genannt, der auf al- 
len Charten nächlt dem Thyrfo (Fiume d’Oriftano ) 
das gröfste Flufsgebiet befitzt, hier erfi der 5te Rang 
angewielen , und auch diefer nur weniger wegen fei- 
ner Grölse, als [eines langen Laufs. Uebrigens fiimmt 
die Flufsbefchreibung nicht ganz mit der Charte über- 
ein. So foll der Bofa auf dem Lymbarra- Gebirge 
entlpringen: aber nach der Charte hat er feine Quel- 
len am Fufse des M. Acuto, was auch richtiger feyn 
fnag, da diefes Gebirge viel weiter in Norden liegt, 
und durch den Coquinas vom M. Acuto getrennt if. 
— Bey Angabe der Stärke der Bevölkerung wird zu- 
ert von den Schwierigkeiten gelprochen , die fich der 
genauen Befimmung der Seelenzahl enigegenleizen, 
weil die Angaben der verfchiedenen Behörden, denen 
die Führung der Liften. obliegt, (elbfi [o bedeutend 
von einander abweichen. Nach den Acten der Gene- 


ral-Intendantur betrug die Bevölkerung im J. 1775 
‚426,375 K., aber diefe Zahl verminderte fch leitdenı 
von “Jahr zu Jahr, lo dafs 1816 nur noch 351,867 K. 
vorhanden waren. Von diefem Jahr an nahm: indeflen ’ 
die, Volkszahl wieder” zu, fo dafs man im J. 1824 
wieder 412,357 K. zählte. Nach dem in demfelben 
Jahre durch die geifllichen und weltlichen Behörden 
gemeinfchaftlich geleiteten Volkscenfus wurden dage- 
gen 490,037, und nach einer auf Veranftaliung des 
Monte Frumentari im J. 1822 vorgenommenen Zäh- 
lung 480,183 Menlchen gefunden. Der Vf. glaubt . 
daker (mit /Marmora), dals man am ficherlien ver- 
fahre, wenn man die Mittelzahl, alfo 460 —.470,000 
K., als die wahre Bevölkerung annehmen wolle, Rec. 
meint dagegen — in der Vorausfeizung, dafs esiin 
einem nur halkeuliivirtem Lande, wo zumal ein be- 
trächtlicher Theil der Bevölkerung aus rohen Hirten- 
familien befteht, und wo der gemeine Mann, aus 
Mifstrauen gegen die Vorfchriften der Regierung, in 
dergleichen Veranfiallungen nur zu gern Anzeichen 
von neuen Auflagen fieht, und daher die wirkliche 
Zahl feiner Familienglieder zu verheimlichen [ucht, 
äufserfi fchwierig fey, die wirkliche Volkszahl auszu- 
mitteln, — dafs man vielleicht, ohne zu irren, die 
wahre Bevölkerung auf 510— 520,000 Individuen an- 
[chlagen dürfe. — Nach den glaubwürdigfien Anga- 
ben [ollen die verfchiedenen Volksclaffen in folgen- 
den Verhältnillfen zu einander fiehen. Adel: 6,200, 
Geiftliche und Mönche: 2,892, Städier: 65,200 und 
Hirten: 85,000 S. Da aber beym Zufammenziehen- 
nur 159,382 herauskommen, fo mufs dabey entweder 
ein arger Schreibfehler obwalten, oder die Zahl der 
eigentlichen Landbauern (auf welche fonach etwa 
310,000 Indiv. konımen würden) it in dieler Berech- 
nung vergellen worden. — Gelegentlich wird nun 
noch eine Ueberficht der 11 (nicht blofs 9, wie in 
fafi allen Hand- und Wörter-Büchern Iteht) bifchöfl. 
Sprengel mit der Zahl der dazu gehörigen Gemeinden 
und mit der Volkszahl vom J. 1824 beygefügt, wel- 
che Rec. dem Lefer nicht vorenthalten darf. +) Ca- 
gliari mit 79 G. und 109,888 S.; 2) Oslialira mit 23 
G. und 25,982 S.; 3) Saffari mit 32 G. und 77,4678.; 
4) Iglefias mit 23 G. und 22,803 5.; 5) Galtelli-Nuoro 
mit 25 G. und 33,370 S.; 6) Alghero mit 26 G. und 
39,965 S.; 7) Bofa mit 20 G. und 23,017 S.; 8) Ozieri 
mit 24 G. und 29,760 S.; 9) Ales mit 41 G. und 
42,093 S.; 10) Orifiano mit 73 G. und 65,894 S.; 
und 11) Ampurias - Civita mit 21 G. und 20,648 S, 
Die Zahl der Gemeinden fteigt nach diefer Tabelle 
auf 392. Da fie aber weiter oben nur zu 368 ange- 
geben it, lo wird es hier wohl fatt Gemeinde Paro- 
chie heilsen follen, und dann käme der Ueberfehufs 
von 24 auf die Städte, von welchen wohl die meiften 
mehrere Kirchfpiele umfaflen. — Zum Schluffe die- 
fes Abfchniites muls Rec. noch bemerken, dafs unter 
der Rubrik: Klima, Temperatur, Krankheiten u. f w. 
viel Iniereflantes über die fo berüchtigte Intemperie 
der Sarden, deren Urfachen und Charakter gelagt 
wird. — Verfuch einer vergleichenden Geogra- 
phie des alten und nauen Sardiniens, Aus dielem, 


85 N o. 
mit vielem Scharfinne niedergefchriebenen Abfchn. 
hebt Ree. nur aus, dals das zur Zeit der Carthaginien- 
fer fo berühmte Sueci nicht auf der Haupiinfel, fon- 
dern auf dem kleinen Eylande S. Antiocho am Golf 
von Palmas gelucht werden müffe, was auch noch 
heut zu Tage verfchiedene Trümmerhaufen beweifen 
follen. — C) Sardiniens Alterthümer. Da der Vf. 
im Eingange felbfi geficht, dafs die Infel wohlerhal- 
tene Gebäude jetzt nicht mehr aufzuweifen habe, fo 
hälte dieler 24 S. füllende Abfchn. wohl etwas kür- 
zer gefalst werden können. Die merkwürdigen und 
zugleich am beiten erhaltenen Denkmäler der Vorzeit 
find die bisher nur wenig gekannten, über alle Ebe- 
nen der Infel zerfireuten, aus über einander gethürm- 
ten Felsblöcken von ungeheuerer Gröfse befiehenden 
Nuraxis, deren ‚Zahl fich über 700 beläufen foll. — 
Topographie. Unftreitig einer der wichligfien Ab- 
fehnitte, der viel, fehr viel Neues darbietet, und 
manche ältere, felbt in die neuefien geographifchen 
Handbücher übergegangene Irrihümer berichligi. Um 
fo mehr ifi es zu beklagen, dafs demfelben nicht die 
neuere Eintheilung in 10 Prov., [ondern die ältere in 
4 Judicate zu Grunde gelegt worden ift. Indels möchte 
diefs noch angehen, wenn nur auf die jetzt befiehende 
Abtheilung eiwas mehr Rückficht genommen worden 
wäre. So aber [ucht man hier felbf einige Hauplorte 
derfelben, namentlich Bufachi, Iili und Lanufei, ver- 
gebens, und auch die Charte ertheilt über deren Lage 
keine Auskunft. Auch mufs Rec. bedauern, dafs die 
Befchreibung der Städte noch Manches zu wünfchen 
übrig lafle, und ebenfo, dafs auf den Unterfchied 
zwilchen Maikiflecken und Dorf gar keine Rückficht 
genommen worden if, und fonach Orte, wie Tem- 
pio, Ozieri, Nuoro, Cuglieri u. f. w., [chlechihin Dör- 
ier genannt werden. — Die Haupiftadt Cagliari, die 
hier keiner Provinz zugetheilt it, [oll höchliens 24,000 
Einw.‘ zählen S(gleichwohlögell ge nach. ‚öffentlichen 
Blättern im J. 1825 27,356 E. gehabt haben). Sie 
gehört unfireitig unter die privilegirtefien Städie der 
Erde. Denn außer dem Municipalraih befitzt fie eine 
eigene Confular- Behörde, die in allen Handelsfachen 
eni[cheidet, ein befonderes Tribunal, das ohne Koften 
und Auffehen Streitigkeiten über Zölle und andere 
Abgaben beylegt, ein Friedensgericht, um Mifshellig- 
keiten in den Familien felbfi zu fchlichten u. f. w.; 
und infonderheit das Vorrecht, dafs fie fich felbfi un- 
entgeltlich mit dem nölhigen Bau- und Brenn - Holze 
aus den königl. Wy aldungen, fowie mit dem benöthig- 
ten Salze aus den königl. Magazinen verlorgen darf, 
und ‘dafs fie von allen grofsen, in einem Umikreife 
von 40 Ml. belegenen Lehngütern jährlich bey der 
nte eine befiimmie Abgabe an Getreide erhebt, wel- 
"es dann unter die Bürger nach fefigeletzten Ver- 
hältniffen veriheilt wird. — Die Prov. Cagliari ent- 
hält ohne die Hauptfiadt 9900 OMI. und 130,000 E., 
die rn age 17 Cantone (Curadorias oder Incentradas 
vertheilt leben, . Die Prov. Arborca begreift auf 1800 
QMII. 15 Cantone mit 128,000 E. Die Prov. Torres 
oder Logudoro ift -2800 QMII. grofs und unter 20 
Canlone veriheilt, die an 150,000 E. zählen. Die 
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Prov. Gallura endlich zerfällt in 17 Cantone, von de- 
nen aber nur 7 bewohnt find, und 10 aus weiten 
Einöden befiehen, in denen nur einzelne Hirtenfami- 
lien herumwandern. Daher hat fie auf 1400 OMI. 
nur etwa 43,000 M. — Die übrigen 6 Städte find: 
Safari mil 20,000, Iglefias mit 9000, wovon aber 
= den ganzen Sommer auf dem Lande zubringti; 
Algheri mit 7500, Bofa mit 6000, Orifiano mit 5500 
und Caftel-Sardo mit 2000 E. Andere wichtige, völ- 
lig fiadiähnliche Orte find: Tempio mit mehr als 
10,000, Ozieri mit 8000, Villa Video mit 7000, Oflo 
mit 4800, Sorfo mit 4400, Nuoro mit -3—4000 E. 
u. f. w. Dagegen hat hier Ales zwar die [chönfte 
Kathedrale der Infel, aber nur 900, und Galielli, wel- 
ches von Einigen den bevölkerilfien Orten beygezählt 
wird, gar nur 800 E. — E) Gemälde der Natur- 
producte der Infel. Nach den drey Naturreichen ge- 
ordnet. Der wahre mineralogifche Reichthum beruht 
auf Bley, das man, fo zu fagen, bey jedem Schritte 
antrifft, und von dem der am weniglien ergiebige 
Bleyglanz falt immer auf den Ceniner 60 bis 70 Proc. 
Silber bey fich führt. Mehrere Gruben find fa un- 
erfchöpflich zu nennen. Wenn die Gewinnung im 
Grolsen betrieben würde, fo könnte Sardinien wenig- 
ftens eben fo viel Bley liefern, als Elba Eifen. Auch 
giebt es ergiebige Eifengruben, welche treffliches Ei- 
Diefe werden aber bis jetzi fo wenig 
benutzt, dafs die Infel dem Auslande jährlich an 
309,009 Fr. für Eilenwaaren zahlen mufs. An Kupfer 
mangelt es ebenfalls nicht ganz. — Die überaus rei- 
che Vegetation wird in drey Regionen abgetheilt, in 
die nördliche, welche auffallende Aehnlichkeit mit 
Corfica hat, in die mittlere, die der Provence und 
einigen Thälern Italiens gleichkommt, und in die 
Südliche, welche mit der Nordküfte Afrikas verglichen 
werden kann. In der mittleren, welcher die Cultur 
des Olivenbaumes eigen it, bringt der Wechfel der 
Jahreszeiten die wenzigften Veränderungen hervor. 
Troiz des tiefen Verfalls der Culiur machen die Ge- 
treidearten, Hülfenfrüchte und andere nahrhafle Ge- 
wächfe noch immer den vorzüglichfien Reichthum 
des Pflanzenreichs aus. Gleichwohl ifi die allgemeinfie 
Art des Befitzes und der Cultur die Weinrebe, und es 
giebt fat keinen ganz armen Sarden, der nicht fei- 
nen Weinberg hätte. Die in neuerer Zeit angeliell- 
ten Verfuche mit dem Anbaue des Zuckerrohres, des 
Indigo’s und der Baumwolle haben die befriedigend- 
fen Refultate gegeben, und es hal bis jeizt theils nur 
an Mitieln, theils an der. nothwendigen Beharrlich- 
keit und an Aufmunterung von Seiten der Regierung 
gefehlt, um die Verfuche weiler auszudehnen. Ta- 
back ift Teit längerer Zeit eim Hauptproduct des nörd- 
lichen Theils. Bemerkenswerth it die belondere, in 
einem grolsen Theile der Infel herrfchende Vorliebe 
für die Zwergpalme. Die Wurzeln und das weilse, 
dichte, äufserli nahrhafte und gelunde Mark dirler 
nur drey Fuls hohen, aber (elbfi im Sande und auf 
dürrem Boden gedeihenden Pflanze werden häufig roh 
gegellen, fo dafs man berechnet, dafs in unfruchiba- 
ren Jahren allein zu Cagliari wohl an 600,000 Stück 


87 T&M, -Z. 
verzehrt werden. Dagegen find die Kartoffeln hier 
weder verbreitet noch beliebt. Auch das Mark von 
verfchiedenen Difielarten wird von Landleuten häu- 
fig roh genoffen, ja nicht felten follen fich ihre gan- 
zen Mahlzeiten darauf befchränken. — Eine auffäl- 
lige Erfcheinung ift, dafs alle vierfülsigen Thiere hier 
fich -durch Kleinheit auszeichnen. Es i diels eine 


von Gefchlecht zu Gefchlecht fich fortpflauzende und | 


vergrölsernde Wirkung, welche die Trockenheit der 
Atmofphäre und andere klimatifche Urfachen auf den 
ganzen thierifchen Organismus hervorbringen. Denn 
felbfi der Menfch unterliegt diefen Wirkungen, fo 
dafs ein hoher Wuchs und WVohlbeleibiheit zu den 
feltenen Ausnahmen gehört. Unter die, der Infel eci- 
genen Thierarten wird, aufser dem Muffelihiere 
Ovis Ammon), auch noch, gegen Marmora’s An- 
ficht, das Boccamele (Honigmaul) gerechnet. Diefes 
foll durchaus nicht mit dem Wielel verwechfelt wer- 
den dürfen. Auch die Baummarder find hier [ehr 
häufig, obgleich ihr Dafeyn in einem fo heifsen Lande 
eine Ausnahme zu [eyn [cheint. Sie laffen fich leicht 
ziumen, und bewohnen daher die Hühnerfiälle oft 
emeinfchaftlich mit den Hühnern. Unter den Vö- 
eln foll-Sardinien auch eine eigene Art Adler (Falco 
Bonelli) befiizen. _Die Südkülte ift reich an Flamin- 
os. ‚ Die Flüffe liefern nur Forellen, Aale und Al- 
delto filchreicher find aber die Seen und das 
Meer. Allein die Sardellen und Anfchoven find in 
der Nähe der Külte [ehr felten geworden. Ebenfo 
hat der Thunfifchfang, welcher feit dem Erdbeben 
von Liffabon fehr ergiebig geworden war, fo dafs 
jährlich an 50,000 Stück gefangen wurden, feit dem 
3j.,1821 fich wieder aufserordentlich verringert. Da- 
her hat fich die Zahl der Thunfifchfänge - von 16 
bis auf 6 vermindert, und häufig deckt der Ertrag 
die Koften nicht. Gegründet ift endlich, dafs auf der 
Infel keine giftigen Schlangen, wohl aber Skorpione 
und Taranteln gefunden werden. 

IH. Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes $. 
Diefer Abfchnitt 'hat folgende Unter - Abtheilungen: 
1) Acherbau; Ackergeräthe; Oelbau; Weinbau; 
Woldungen; Zug- und andere Haus- I hiere. Oilen 
wird  eingeräumt,. dafs Sardinien in Aniehung des 
Ackerbaues weit hinter den meiften Ländern Europa’s 
zurückgeblieben fey, und eben fo unparteyilch wer- 
den die Urfachen diefes tiefen Verfalls gefchildert. 
So heifst es unter Anderem: „Man fielle fich einen 
Landmann vor, der von Allem entblöfst ifi, der Schul- 
den machen mufs, um nur Saalkorn kaufen zu kön- 
nen, der ein Feld anbaut, welches er nur auf Ein Jahr 
gepachtet hat, und das oft mehrere Stunden von fei- 
ner Wohnung entfernt liegt, der fich Sehr glücklich 
[chälzt, wenn die Zehnten und die anderen Abgaben 
ihm nur die Hälfte (einer Ernte lafen, der fich da- 
bey täglich zum Frohndienfie bereit halten muls, und 
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man wird fich. leicht einen Begriff von dem Zuftande 
des Ackerbaues machen können.“ Hiezu kommt noch, 
dals wegen Mangel an Siralsen und fahrbaren We- 
gen die Communication äufserfi_befchwerlich it, was 
natürlich dem Abfatze der Producte fehr hinderlich 
feyn muls; dafs die Bevölkerung im Verhältnifs der 
Gröfse und der Fruchtbarkeit der Infel äulserfi unbe- 
deutend it, und dafs die Zahl der wirklichen Acker- 
bauer auch mit diefer geringen Bevölkerung in kei- 
nem richtigen Verhältnifle fieht. Das Elend if unter 
den Bewohnern der Ebenen, weil hier alle Lände- 
reyen nur wenigen grolsen Befilzern zugehören, und 
weil hier ausfchliefslich nur Getreide und Wein ge- 
baut wird, weit-gröfser, als in den gebirgigen Difiri- 
cien, wo grölsere Mannichfaltigkeit der Production 
herrfcht, der Grundbefitz nicht fo gleichmälsig ver- 
theilt it, und der Landmann leichter zu einem eige- 
nen Stückchen Feld kommen kann. - Döch ifi die 
Zahl der wirklichen Landeigenihümer noch immer 
fehr unerheblich. Die grolse Zahl der übrigen Land- 
leute theilt Gch in zwey Claflen, nämlich in blofse 
Tagelöhner, die auf den grolsen Gütern um Lohn 
arbeiten, und in Pächter von einem Stück Feld. — 
Die Güter find entweder Lehn oder nicht. Die er- 
fen gehören den grofsen Lehnträgern, deren Zahl 
fich auf 42 beläuft, die über 346 Lehngüter ihre un- 
veräulserlichen Lehensrechte befitzen, obgleich der 
Niefsbrauch derfelben durch Schenkung, Erbpacht, 
Kauf u. f. w. oft an andere Privaiperfonen oder Com- 
munen übergegangen it. Hieher gehören auch die 
32 Krongüter, weil fie diefelben Mechie genielsen. 
Die anderen Güter theili man -in drey Ciallen,. in 
folche, welche freyes Eigenthum eines Particuliers 
find, und auf denen keine befonderen Laften und 
Abgaben ruhen; in folche, welche urlprünglich irgend 
einer Commun gehören, aber von derfelben unler ge- 
willen Bedingungen einer Privaiperfon übergehen find; 
und in folche, welche nicht nur seiner Gemeinde ge- 
hören, londem auch noch als Gemeindegut derfelben 
verwaltet werden. Kaum der vierte Theil des 
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` tragbaren Bodens i wirklich angebaut. — Der wich- 


lige Zeiipunct, welcher den Kampf der Hirten gegen 
die Ackerbauer zu Gunften der leizten enilcheiden 
muls, fcheini endlich auch hier eingetreien zu leyn, 
und jetzi [chon nımmi man in Solchen Gegenden, 
delen Bewohner, früher ausfchlielslich Vickzucht tric- 
ben, eine auffallende Zunahme des Ackerbaues wahr. 
Noch fchnellere Fortfchritte macht aber der Weinbau, 
weil der hiefige Wein jelzt auf dem Feftlande immer 
mehr beliebt wird, wefshaib die Ausiuhr im Steigen 
it. Diefs gilt auch vom Oelbau und Babacksban 
obfchon letzter nur in den zwey königl. Fabriken zu 
Cagliari und Salları verarbeitet werden darf, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Benz, in der Vollifchen Buchhandl.: Ge/chichte, 
Geographie und Statiftik der Infel Sardinien, 
nebfi Schilderung ıhrer Alterthümer, natürlichen 
Erzeugni/je und Bewohner. Nach den neuelien 
franzöfilchen Quellen bearbeitet. von Dr. Ferdi- 
nand Lörfchelmann u. |. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. Waldungen bedecken nicht weniger als des 
Flächenraumes, aber der muthwilligen Verwüfung 
derfelben wird von keiner Fort-Verwaltung Einhalt 


gethan. — Der Viehftapel ili fehr anfehnlich, ob- 
fchon die Landleute gewöhnlich einen Theil ihres 
Viehfiandes verheimlichen. Der biefige Viehliand 


wird in wirkliche 'Hausthiere und in folche, welche 
Rets im Freyen auf der Weide bleiben, unterfchie- 
den. Die wichtigfien Geftüte find das königl. zu 
Pauli Latino, das zu Padru Mannu, der fpanifchen 
Familie de Quirra, und das zu Mores, dem Herzog 
von Vallambrofa gehörig. Die Kühe find wegen 
fehlechter Abwarlung nicht reich an Milch, und diefe 
wird, nur mit Ausnahme einiger Gegenden, überall 
ausfchliefslich ‚zur Bereitung von Käle benutzt. — 
2) Indufirie und Handel. Erhħe if bereits nicht un- 


erheblich, obf[chon noch nicht an eine Vervollkomm- ` 


nung der Fabrikartikel gedacht werden darf. Die 
Salzgewinnung bringt jährlich die Summe von 170 — 
200,000 Fr. ein. Nach den Zollregifiern betrug im 
J. 1824 der Werth der Ausfuhr 4,297,178 und der 
der Einfuhr 4,849,111, und die Zolleinnahme 997,883 
Fr. — 3) Wiffenfchaften, Hünfte, Univerjitäten, 
Schulen. Auch in diefer Schilderung wird der Lefer 
die möglichfte Unparteylichkeit wahrnehmen. Nach 
einer beygegebenen General- Ueberficht der Univerfi- 
täten ‘zählte im J. 1825 Cagliari 19 Profelloren, 44 
Doctoren und. 268 Studenten; Saffari aber. 14 Profel- 
foren, 44 Doctoren und ‚262 Studenten. Unter die 
nützlichen Stiftungen neuerer Zeil gehören die im 
J- 1823 gegründeten Normalfchulen in allen Gemein- 
den, welche den befien Forigang haben, und die er- 
freulichfien Hoffnungen nähren. — 4), Sprache. Eine 


mit 8rofsem Fleilse entworfene Abhandlung. Die far- ' 


dilche National fprache ift viel harmonifcher, als die 

übrigen Mundarten des Nordens von ltalien, und nä- 

hert fich mehr dem Sicilifchen , Neapolitanifchen und 

Römifchen. Sie hat vier Dialekte, von denen die 

der Provinz Casliari und Logoduro die vornehmften 

„And. — 5) Phyfifcher und moralifcker Charakter 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 


1829. 


der Sarden.. Schr intereflant; es ift [owohl die Lich 
als die Schatten - Seile berückfichtigt. 6) fileidung. 
Fat zu ausführlich behandelt. — 7) Wohnung, Haus- 
raih, Nahrung. Diefer, manches Neue enthaltende 
Abfchnitt wird jeden befriedigen. — 8) Waffen und 
Leibesübungen. Die lardifche Flinte zeichnet fich 
bey unverhälinifsmäfsiger Länge durch ihr fehr klei- 
nes Caliber aus. Bemerkenswerth find die in nıehre- 
ren Dörfern gebräuchlichen Fufskämpfe. — 9) Ge- 
bräuche. Keines Auszugs fähig. 

Den Befchlufs des Werks machen einige Beyla- 
gen, welche in fünf Urkunden, in einer Ueberficht 
der lardilchen Mafse und Gewichte, und in einer 
Ucberficht der wichtigften, von Sardinien handelnden, 
Schrififteller beliehen. - Letzte beginnt mit Herodot, 


und [chliefst mit Marmora, Sie begreift in all 
125 Werke. a SH 


Diels wird hoffentlich hinreichend feyn, den Le- 
fer auf den grofsen Reichthum diefes Werks nicht 
blols an geographifchen, iopographifchen und flatifij- 
[chen, fondern auch an naturhiliorifchen und land- 
wirihfchaftlichen Auffchlüffen und Notizen, aufmerk- 
fam, und ihm den Befilz deffelben felbfi wünfchens- 
werih zu machen. — Zunı Schluffe mufs aber Rec. 
noch milsbilligen, dals der Vf. einen der wichtigften 
Abfchnitte jeder vollfiändigen Statifiik, nämlich Beli- 
gion und geiftliche Verhälini/fe, beynahe ganz über- 
gangen hat. Zwar bemerkt er, und fonderbarer 
Weife im Abfchnitie: Phyfifche Befchaffenheit, dafs 
es hier früher 23 Bifchofsfitze gegeben habe, dafs fich 
aber gegenwärtig deren Zahl auf drey Erz- und acht 
Bisthümer befchränke, aber über deren Einkünfte, 
über die Dom- und Collegiat- Stifter, über die Zahl 
und Qualität der Klöfter, über den grolsen Einflufs 
der Jefuiten u. f. w. giebt er keinen Auflchlufs, ob- 
[chon bey Marmora {ehr [chätzbare Nachrichten dar- 
über zu finden find. Dafs der heutige 'Sitz des Bj. 
fchofs.von Ampurias und Civita zu Cafiel Sardo fe 5 
erfährt man daher cre in der Befchreibung diefe 
Orts; aber wie der eigentliche Sitż des Bifchofs von 
Oglialira heilse, hat Rec. nicht ausfindig machen kör- 
nen; er vermuihel vielmehr blofs, dafs Tortoli, weil 
diefs als Hauplori des gleichnamigen Cantons gilt 
derfelbe feya möchte. Endlich wird Tempio auch 
ein Bifchofshiz genannt. Aber wo ift deflen Sprengel 
zu fuchen? Die von Cagliari, Iglefias, Ales, Oriftano, 
Bofa, Alghero, Saffari und Ozieri haben ihren Sitz in 
den gleichnam'gen Orten, der von Ampurias- Civita 
wohnt in Caliel Sardö; und. der vom Galtelli- Nuoro 
zu Nnoro, Mithin bleibt nur noch das oben genannte 
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Ogliafira übrig, wo aber die weite Entfernung eine 
folche Annahme verbietet. — Auch hält Rec. für nö- 
thig, nachträglich zu bemerken, dafs der Lefer über 
die Aeichsfiände (Cortes) keinesweges in dem, die 
gegenwärtige Verfaflung I[childernden Paragraph, fon- 
dern Ichon bey der Gefchichte in der Unterabtheilung: 
„Polilifche Verfafflung .Sardiniens unter aragonilcher 
Herrfchaft“ S. 104 u. F. Auskunft fachen dürfe, wo 
folche auch [chr ausführlich ertheilt wird, und dafs 
der Vf. hierüber S. 118 fagt: diel&,reprälentative Ver- 
fallung mülfe als noch beftehend angelehen werden, 
obfchon fie feit mehr als einem Jahrh. nicht in Aus- 
übung gebracht worden, weil fie noch keinesweges 
durch ein förmliches Geletz aufgehoben worden fey. 

Papier und Druck zeichnen fich durch gleiche 
Sauberkeit aus, und die Correctur ift mit feltener 
Genauigkeit belorgt worden. | 

Was endlich die dem Buche beygegebenen Char- 
ten betrifft, fo fiellt die er/ffe, grölsere, das heutige 
Sardinien dar, it 19% Zoll hoch, 102 Z. breit, und 
obgleich nur Steindruck, doch fehr fein gezeichnet 
und geftochen, fo dafs man ein deutliches Bild von 
fänımtlichen Bergzügen und ihren Verzweigungen, fo 
wie von den nicht zahlreichen Ebenen, erhält. Da 
ein Breitengrad die Länge von 5 Zoll hat, fo konn- 
ten fat alle Orte darauf niedergelegt werden, und 
man wird nicht leicht einen in der Topographie ge- 
nannten Ort vergeblich [uchen. Rec. findet daher 
nichts weiter zu erinnern, als dafs erfilich die Pro- 
vinzialgrenzen nicht angedeutet, und dann, dafs den, 
verfchiedenen * Oriszeichen nicht etwas gröfsere Ge- 
nauigkeil gewidmet worden if. Denn die Orte Ales, 
Fonni, Nuoro und Ozieri find als Städte gezeichnet 
worden, und blofs die acht Orte: Aggius, Bonarva, 
Cuglieri, Quarto, Seddori, Sinia, Tempio und Villa 
Cidro haben die Zeichen der Marktflecken erhalten. 
Nach diefer Charte liegt die Infel unter 38°, 51', 30" 
bis 41°, 15' 10" NB. und unter 5°, 48' bis 7°, 36 L. 
von Paris. Die andere, weit kleinere Charte, nur 
95 Z. hoch und 64 Z. breit, fiellt das alte Sardinien 
dar, und dient der vergleichenden Geographie zu. ei- 
nem [ehr brauchbaren Leitfaden. Auf demfelben 
Blaite find auch drey alte Medaillen mit Vorder- und 
Kehr - Seite abgebildet. 

W. 0. M. 


Daxspen und Leipzis, in der Arnoldifchen Buchh.: 
Reife von Conjiantinopel durch Humelien, das 
Balkangebirge, Bulgarien, die Wallachey , Sie- 
benbürgen und Ungarn. Ein Beyirag zur neue- 
ften: Kunde des türkilchen Reiches“ Von A. 
Walfh. Aus dem Englilchen überfetzt von Wil. 
helm Adolph Lindau. Zweyter Theil. 
197 S. 8. (Beide Theile 2 Thlr. 9 gr.) 


[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1829. Nr. 4.] 


Am Schluffe des erfien Bandes verliefsen wir den 
Reifenden in Rufifchuk, und begleiten ihn jeizt über 
Bukarefcht, Dragefchan, den Rothenturmpals, Herr- 
mannfiadt, Mühlenbach, Deva, Radna, Alt Arad, 


1828. - 


Pefih und Ofen, Raab, Prefsburg nach Wien. Weber 
bekanntere-Gegenden fagt der Vf. wenig, flicht dage- 
gen anderwärls viele hiftorifche Erörterungen ein, bey 
welcher “Gelegenheit wir die Malle der handwerks- 
mälsigen Ueberleizer auf das nachahmungswerthe Ver- 
fahren des Herrn Lindau aufmerkfam machen müf- 
fen. Statt, wie fie, blind und dumpf zu übertragen, 
was im Original fieht, prüft er es durch Vergleichung 
mit den beften hifiorıfchen Werken, und wo der 
Engländer fich allzufehr verirrt, verbeffert er gleich 
den Text. Dafs er übrigens ein Deutfch fchreibt, 
wie es niemals aus der Feder jener Leute gekommen 
it und kommen wird, braucht nicht erft erinnert zu 
werden. 

Walfh beklagt fich [ehr über die öfterreichifche 
Contumaz, in welcher er drey Wochen verweilen 
mulste. Ein angenehmer Aufenthalt. kann diels frey- 
lich niemals feyn, und es it wohl auch denkbar, 
dals in jenem entlegenen Winkel der Monarchie die 
Einrichtungen nicht fo find, wie die höhere Behörde 
es beabfichtigt und — glaubt. Würde diefe durch 
folche öffentliche Befchwerde mit Angabe des man- 
gelhaften Details bewogen, abhülfliche Mafsregeln 
einzuleiten, fo wäre diels gewils nicht der kleinfie 
Vortheil, welchen das inierellante Buch gewähren 
möchte. er 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Braunscaweis, b. Meyer: Das Ideal. Der Ita- 
liäner. Zwey Erzählungen, von Georg Lotz. 
1823 eis (L-Thh.) 


Der Inhalt der erften Erzählung: „Das Ideal“ if, 
kurz zufammen gefalst, folgender. Ein kleines lechs- 
jähriges Malermädchen im Haag, Elifabeih, fieht den 
Grafen und die Gräfin Ulfeld, ‘den Schwiegerfohn 
und die Tochter Chriftians IV von Dänemark. Elifa- 
beth heirathet den Doctor Bartholin aus Copenhagen. 
Sie begiebt fich an letztgenannten Ort, während Bar- 
tholin fich in Paris aufhält; dort findet fie. die Gräfin 
Eleonore Ulfeld, weil ihr Gatie Hochverraths angeklagt 
worden, als Gefangene wieder, und fällt auf der 
Stralse vor ihr, der Gräfin, als diefe eben ins Ge- 
fängnils gebracht wird, auf die Kniee, ohne dafs es 
Jemand aus der, die Gefangene begleitenden Menge 
gewahr wird. Später findet fie auch in einer Doif- 
fchenke unweit Bafel, wo fie mit ihrem Gatten auf 
einer Reife nothgedrungen einkehren muls, den ge- 
ächteten Grafen Ulfeld krank und dem Tode nahe, 
reift: hierauf nach Neuburg, und kommt eben dafelbA 
an, als Ulfeld, welcher fich nach Neuburg hatte 
flüchten wollen, begraben wird. Nachdem Elifabeth 
fich hierauf mit ihrem Gaiten geraume Zeit im Haag, 
wo fich letzter als praklicirender Arzt niederliels, auf- 
gehalten, befchlielsen beide, wieder nach Copenhagen 
allein der Doctor Bartholin erkrankt, und 
ftirbt auf der Reife. Elifabeih befchliefst demnach, 
diefe allein zu vollenden: aber auf der Infel Born- 
holm angelangt, findet fie dalelbfi die Gräfin Ulfeld 
wieder, und ftirbt ungefähr ein Jahr danach. 


zu gehen: 
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© Vor allem wirft fich uns bey Durchlefung diefes 
Romans die Frage auf: welches ift das Ideal? Will 
der Vf. hierunter Elifabeth, welche doch wohl die 
Heldin des Romans ilt, verfianden willen? Ift es die 
Gräfin Ulfeld? Oder wer wäre es fonfi? Aus dem 
Verlauf der Erzählung, die, beyläufig gelagt, kein 
Ideal if, vermögen wir diefes nicht zu entziffern. 
Ueberhaupt erweckt Elifabeth zu wenig `Intereffe, da 
zwey, bey Weiten kräfligere Charaktere, Graf UL 
feld und [eine Gemahlin, Eleonore, die unbedeuten- 
dere Elifabeih verdunkeln, wiewohl der Vf. dem Le- 
fer über das Schickfal und die Gröfse dieler beiden 
erfonen nur Andentungen giebt, und eigentlich 
höchf# unbefriedigt lälst, während er bey: Kleinig- 
keiten oder beffer Kleinlichkeiten, z. B. in Betreff 
der über die Gräfin verhängten Unterluchung, aus- 
führlich erzählt, dafs die Haare ihrer (der Gräfin) 
Zofe eine reiche Ausbeute an Brillanten, welche fie 
in dielen verborgen, gegeben haben. Er unterhält uns 
demnach mit Unbedeutendheiten, während er uns das 
Gröfsere nur ahnen :läfst. Ferner fcheint der Vf. dar- 
auf ausgegangen zu [eyn, in feiner Erzählung darzu- 
ellen, wie feine vorgeführten Perfonen das nicht 
thun, was fie fich vornahmen. Wir könnten hier- 
über der Belege und Beyfpiele in Menge aufführen, 
Jedoch exempla funt odiofa, und die Gefchichte ver- 


dient nicht, dafs man noch ein WVort darüber ver- ' 


liert. 

Die zweyte Erzählung: Der Italiäner, welche 
die Ermordung des Grafen Ranzau — 1632 — in 
Copenhagen, durch [einen Kammerdiener, einen Ita- 
liäner, enthält, i, fo weit fie diefen Gegenfland be- 
trifft, ut erzählt und gehalten, aber die Einleitung 
zu dieler Erzählung, die Liebesgefchichte eines Stu- 
denten, halten wir für das Ganze höchli naehtheilig. 


32 G.*&, 


BnaunschwE£is, b. Meyer: Der geheime Verhafts- , 


befehl. Hifiorifche Novelle. — Alles befetzt. 
Schwank nach Desforges, von Georg Lotz. 
ra Sr (I Thlr.) 


‚In der erfien Abtheilung der Novelle: „Der ge- 
Er Verdachtsbefehl« erfahren wir, dafs der alte 
Herzog vor n die vom König Ludwig XIV ge- 
wünfchte Verbindung feines, Sohnes mit der Erbin 
der alten Familie Roche Guyon nicht zu wünlchen 
icheint, Beide , nämlich der alte Herzog von L. und 
ein Sohn, reifen hierauf auf ihr Schlofs, und hier 
lheilt Erter Letztem mit, wie wir in der zweyten 
Abtheilung lefen, dafs er, nämlich der Vater, in fei- 
gend, [owie fein Hofmeifter, Herr Tervines, 
en gewelen, -und dals Letzter, auf ihrer 
2 e durch Italien, in Venedig einen dritten Locker- 
ofen, ratelli, bey einer Rauferey auf der Strafse 
erliach. er Marquis von L., nachmaliger Herzog, 
ae: er nicht der Rache geopfert zu werden, ent- 
zw “R 3 ee fich unter einem falfchen Namen 
Be om, ha dafelbfi, ohne Vorwillen feiner 
ltern, die iebenswürdige Tochter eines Malers, 
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ohne ihr Kenntnifs: von feinem Range zu geben, geht 
mit ihr [päter nach Frankreich zurück, und vernach- 
läffigi fie, befiochen durch den Glanz des Hofes, ge- 
raume Zeit. Endlich entdeckt er feine heimliche Ehe 
feiner Mutter, einem ränkefüchtigen hoffärtigen VVeibe, 
Die Frau Mama weils nun einen Verhafisbefehl fo- 
wohl gegen ihren Sohn, als gegen deffen tugendhafte, 
von dem ihr drohenden Unglücke ‚nichts ahnende 
Gattin, auszuwirken. Eıfter wird in Folge deflen zur 
Armee gefchickt, letzte aber m die Bafille, wo fie 
endlich, durch allerley Martern an Leib und Seele 
gelchwächt, ihrem Gatten förmlich entfagt, und dann, 
von der Schwiegermutter in ein Klofter gebracht, bald 
fiirbt. Der Marquis von L. heirathet wieder, und 
Guftav ifi die Frucht diefer unfeligen unglücklichen 
Ehe, dem der Vater jetzt, feinen Lebenslauf erzählt, 
um ihn von einer conventionellen Ehe zurückzuhal- 
ten. In wie weit er auf das Gemüth des Sohnes da- 
durch gewirkt, erfahren wir diefsmal nicht, und die 
Erzählung it demnach nicht zu Ende geführt. _ Das 
Skelet des Ganzen ift nicht übel; nur find die äulse- 
ren Formen weniger anziehend. Der erften ‚Abthei- 
lung fehlt es zwar nicht an Jovialität, allein fie palst 
nicht zum Ganzen, und konnte ganz füglich weg- 
fallen. 

Das zweyte Product des Vfs.: „Alles befetzt‘‘, if 
eine dramatilche Darfiellung ohne Witz. Die ganze 
Pointe liegt darin , dafs der begünftigte Liebhaber des 
Fräulein Emilie dem ihr von dem Vater erkohrenen 
Bräutigam, dem Herrn von Frolch ,. welcher natürli- 
cher Weile ein dummer Teufel 4i, dadurch,.dals er 
fich taub ftellt, und demnach alles Gefagie, eben wie 
er es braucht, zu verliehen [cheint, Eilen, Trinken 
und Bett wegnimmt, welches jener in einem Gah- 
haufe, wo das Stück [pielt, für fich beliellte, Die 
Braut felbfi erlöft er dadurch von ihm, dafs er den 
Herrn von Frofch wegen gegen ihn ausgefiolsener Un- 
ziemlichkeiten, als er ihn für taub gehalten, auf Pi- 
fiolen fodert, und auf Duell oder Entfagung der Braut 
dringt, wo dann Herr von Frofch, damit das Stück 
lufiig fchliefst, lieber der Braut enifagen muls, um 
fein Leben nicht in die Schanze zu [chlagen. Der Dialog 
ift fchlecht, das Stück [elbfi ohne Wilz, und dem- 
nach das Ganze ein unbedeuiendes Product. 


Er6.£. 


STUTTGART- und Tüpıneen, b. Cotta: Ifraelitifehe 
Gedichte, von Eduard Arnd. 1929. 8. (1 Thlr.) 


Nachdem der Vf. diefes Werkes fich eine Zeitlang 
in einigen völlig formlofen und rälhfelhaften Dramen 
verfucht, in denen bey unverkennbarem Talente eine 
grolse Widerlpenligkeit gegen Gefeiz und Herkom- 
men fich kund gab, hat er plötzlich den Pegalus ge- 
wendet, und eine neue Bahn eingefchlagen. Rec. folgt 
ihm auf diefer mit befonderem Interefle , weil es die- 
felbe ift, für welche er hervorftechende Gaben auch 
milten in verunglückten Dichtungen bey ihm heraus- 
erkannt und vorhergelagt hat. Die „Jfraelitifchen 
Gedichte“ find ein höchfi eigenihümlicher und ach- 
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tenswerther Verfuch , einige Hauptdaten der jüdifchen 
Gefchichte in balladenartigen oder idyllenförmigen 
Gedichten zu behandeln, faft auf die ‚Weile, wie 
Gefsner den „Tod Abels“ behandelt hat. Poefie des 
'Gedankens, Seelenmalerey und eine bedeutende Kraft 
der Schilderung, gemifcht mit vieler Sprachgewandt- 
heit und einer angemellenen Gabe der Reflexion , fte- 
hen dem Dichter zu Gebol; er it glücklich in der 
Wahl feiner Stoffe, reich an Bildern voll Naivelät, 
and im Befitz einer Mäfsigung und Harmonie des 
Ausdrucks, wie fie dem Idyllendichter mehr als An- 
deren nöthig if. Die Eigenthümlichkeit feines Un- 
jernehmens gewinnt ihm unfere Aufmerkfamkeit; 
feine Beweglichkeit in mannichfalligen Formen und 
Stilarten. verkündet den begabten Dichter in ihm, und 
die anziehende VY eife der Darftellung, mit der er 
liebliche und rührende Bilder, ohne nach Coniralten 
zu hafchen, an uns vorüberzuführen weils, erwirbt 
ihm unferen Beyfall. Nachdem er in einer hiltori- 
fchen Einleitung Gefichispuncte für die ifraelilifche 
Gefchichte aufgeltelli hat, die durch hifiorifche Gründ- 
lichkeit und philofophifche Wahrheit überralchen, 
und gleichfam in der Kürze ein vortreffliches Resume 
"der jüdifchen Volksgefchichte bilden, “giebt er uns 
drey Gedichle, von verfchiedener Farbe und Umfang: 
Abrahams Opfer, Mofes, und die Tochter Jephtha’s. 
Das erfte. diefer Gedichte ift ganz Idyll, tief, innig 
und wehmüthig im Ton, aber durch die Stärke der 
Glaubenskraft, die fch darin malt, erhebend und 
anziehend. Das Versmafs it jambifch und gereimt, 
und die natürliche Schmucklofigkeit des Verfes bildet 
sinen der Reize diefer Dichtung: 
F Ere it. ch’ aus dem blauen Zelt 
un ee; "die rof’gen Finger hält; _ 
"Lang che fie, ihr glänzend Haupt gelchmückt, 
Aus ihres Pallaft’s goldnem Fenlter blickt, 
Ging Abraham mit feinem Sohn die Bahn, 
| Die fe im Traum fchon vorgezeichnet fah. 
aoi -Sie Randen jetzt Morijas Bere zu onie eiie 
Den, Thränen in des Vaters Auge grülsen u. Ô. f 


Das an Umfang und Wechfel reichfie diefer Gedichte 
ft Mofes, das, feinem Tone nach, zwilchen Idyll 
nd Epopöe mitlen inne fchwebt. Mit dem Wech- 
fel des Tons wechfelt auch Rythmus und Versmafs, 
ag Hig ver[chiedenen Lebensliufen des Helden er- 
Bin i den Dichter auch zu verfchiedener Darfltel- 
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TES reile Doch herrfcht das Zarie, Innige und 
RR ehr, n r Ton des Heldengeuichts wird nur 
{Narve VOT, = ‘cke hörbar. le 
hie;,und da auf Augenblick 3 


den Bildern Mannichfaltig- 
Abwechlelung, in der ces 
ob der Dichter mehr Taleni 


“weibliche Geftalten geben 
keit und eine reizende 
fchwer zu erkennen ift, 
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für die Malerey grofser Naturfcenen, oder für die 
fiillen Bewegungen der menichlichen Brut be&tzt 
Die Stelle in N. XXIH: 


„Der Schlaf fenkt fich anf Judas Haus herab, 
Und diefe Nacht, fie wird fein träumend Grab u.f. w.“ 


kann mit dem, was ihr vorhergeht und nachfolgt, 
als eine Probe des poetifchen Talents diefes Dichters 
gelten. — Die dritte diefer Dichtungen, die Tochter 
Jephiha’s, it in Bezug auf dichterifche Auffalfung und 
Sitwationsmalerey die Krone des Ganzen, Die fromme 
Hingebung der Jungfrau an ihr unabwendbares Ge- 
fchick, ihre zarten Klagen über den frühen Verlauf 
von Jugend und Leben, im einfamen Bergwald, find 
von fo eigenthümlicher Schönheit, und mit der glau- 
bensvollen Seelenfiärke des Vaters fo fchön contraliirt, 
dafs Rec. fich diefer Dichtung aufs innigfie erfreut 
hat. Es würde zu weit führen, Probefiellen zu lie- 
fern, welche den beynahe magifchen Reiz diefer Dich- 
iung belegten, und es fey daher genug, zu wieder- 
holen, dafs uns der (wahrfcheinlich junge) Dichter 
in dielen Poefieen die Stelle gefunden zu haben 
fcheint, zu der ihn fein Talent berufi, und auf der 
noch viel Erfreuliches von ihm zu erwarten ift. 


WAL, 


Shiaphilos Pone- 
Ein Mährchen, von 


Grocav und Lissa, b. Günter: 
riander, oder das Amulet. 
Fiarl Feller. 1829. VI u. 254 $. 8. (Auch 


unter dem Titel: Phantafiifche Erzählungen, 
2tes Bdchen. ) (1 Thlr. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. 2. -1827. No. 69,] 


Das politifch allegorifche Mährchen, deffen Déu- 
tung nicht den Scharfblick eines Oedipus bedingt, if 
mit -Einficht, Veriiand und Mälsigung gefchrieben, 
aber aber, der gule Humor und die Heiterkeit fehlen, 
und fo dürfte es dem: Endzweck, zu lehren und zu 
bellern, nicht ganz erfüllen. Diejenigen, welchen 
der Spiegel vorgehalten it, werden fich darin nicht 
erkennen wollen, weil fie nicht mil der Grazie, die 
fie als ihre Eigenthümlichkeit betrachten, auftreten, 
und die, welche nicht jede Anfpielung und Beziehung 
verfiehen, die nur im Allgemeinen willen, worauf es 
geht, wollen nicht allein Anficht und Urtheil befeltigt 
willen, fondern auch unterhalten feyn. Ihnen wird 
der Witz zu ernft und der Ern zu trocken dünken, 
und fie werden einem Buche, wegen der ganz gelun- 
genen Form, die T'heilnahme entziehen, die es in 
manchem Betracht doch fo fehr verdient. 


R. t, 
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Zwickau, b. den Gebr. Schumann: Die Poefie der 
Troubadours. Nach gedruckten und handfchrift- 
lichen Werken derlelben dargelielli von Friedr. 
Diez, aulserordenilichem Prof. u. L w. 1827. XX 
und 360 S. §. (1 Thlr. 12 gr.) 


Dieis Werk, das ein tiefes Studium mit fcharfem 
Urtheil und eine feltene Sachkenntnils mit geiftvoller 
Kritik vereinigt, gereicht dem Stande der Willen- 
Ichaft in unferen Tagen zu wahrhafter Ehre. Denn 
es füllt eine fühlbare Lücke nicht allein in unlerer, 
ndern in der gelammien europäilchen Literatur aus, 
und billig müfste man fich wundern, wenn Franzo- 
fen und ltaliäner, als zunächft Betheiligie, nicht eilen 
follten, fich eine Arbeit anzueignen, welche, als die 
Frucht unermüdlicher Studien, eines reinen Ge[chmacks 
und eines gefchärften Urtheils, alle ihre fragmenta- 
rifchen Arbeiten über denlelben Gegenftand weit hin- 
ter Gch zurückläfst. In diefem Augenblick können 
wenige Kenner der „Provenzalen Literatur“ in ganz 
Europa mit Hn. Diez an Umfang des Willens, und 
kaum Einer an Gründlichkeit und Zuverläffgkeit des 
Urtheils in Allem, was. dielen Gegenlitand angeht, 
wetteilern; und. obgleich er uns in diefem Werke 
mehr ahnen lälst, als nachweifi, wie grofs das Feld 
feiner Entdeckungen in diefem Gebiete it, fo- wird 
doch kein Freund deflelben diefs Buch aus der Hand 
legen können, ohne dem Vf. zu dem ihm. gebühren- 
den Danke fich verpflichtet zu fühlen. 

Um diefen lebhafier zu empfinden, müllen wir 
die Beurtheilung feiner Arbeit mit einer Ueberficht 
des Standpunctes beginnen, welchen die Kenninils 
der I roubadours- Pochie fo lange unter uns einnahm. 
Was an leichi zugänglichen Sammlungen und Hülfs- 
‚mitteln für diefe Literatur bisher vorhanden war, be- 
Ifchränkte ch zunächfi auf des bekannten Nofirada- 
mus „Lebensgefchichten der berühmteften Trouba- 
dours“, ein Buch, das ohne die äulserfte Vorficht 
garnicht zu benutzen ifi, und in dem Wahrheit und 
Irrthum fat untrennbar durch einander liegen. Sei- 
ape Vorgängers Bembo Sammlung blieb ungedruckt, 
Im Anfange des 18ten Jahrhunderis gab Greseimbani 
fer. Ucberfeizung diefer „Lebensgefchichten“ und als 
einen Anhang, die erfie kleine Sammlung von Trou- 
badoursliedern im Druck heraus, welche Salvını über- 
feizte. Text unq Weberfetzung ringen mit einander 
um den N orrang in. Mangelhaftigkeit und Untreue. 
Ein beileres Verdier um die Sache erwarb der Spa- 

J. A. L. Z. 1829, Vierter Band. 
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Ser 


G. 


1829. 


nier Bafiero mit feiner „Crusca Provenzale; allein 
diefe Arbeit gerieih in Siocken, ehe der Vf. über die 
Vorarbeiten dazu hinausgekommen war. Umfallen- 
der waren La Carne de Ste. Palaye’s Arbeiten. Die- 
fer verdienfivolle Mann begann insider That eine rie- 
fenhafte Sammlung lämmtlicher „Provenzalen 'Poe- 
fieen‘“, zu deren Kenninils ihn ein zwanzigjähriger 
Fleifs und die Erforfchung aller franzöffchen “und 
italiänifehen Bibliotheken. verholfen hatte. Allein’der: 
Tod überrafehie ihn, und feine 24 Folianten 'blieben wn- 
gedruckt. Ert 1774 liefs- fich der Abbe Millot, ein! 
Mann, der kein Wort Provenzalifch verfiand, bereit 
finden, einen Auszug aus diefen coloffalen Sammlun:: 
gen Ste. Palaye’s zu veranftalten, und fo entftand ‘die! 
„Histoire litt. des Troub.“ in drey Bänden, cin Buch] 
das bey aller Mangelhafligkeit doch das Verdienft hat;! 
durch Mittheilung aus den Werken der Troubadours 
zuerfi ein treues Bild ihrer Poefie geliefert, und den: 
Geit der Unierfuchung für diefe Literatur angeregt 
zu haben. Allein das Verdient, den philologifchen 
Theil der Wiffenfchaft gefördert, oder befler gelagt, 
begründet zu haben, blieb Raynouard vorbehalten, 
deflen: „Chorx des Poesies orig. des ‘Troub.: Paris 
1816—1824 in [echs Bänden“ die zu löfende Auf 
gabe bis auf'einen gewillen Punct erfüllte. Das Ein- 
zige, was an diefer Arbeit auszufeizen übrig blieb, ift, 
dafs fie doch nur eine ‚,.Blumenlefe“ aus den Wer- 
ken. der Troubadours liefert, während; bey der en- 
geren Verknüpfung ihrer wefenilich gefellfchaftlichen 
Poefie mit Sitte, -Zeitcharakter und Gefchichte, kein 
anderer Ausweg bleibt, die. Foderungen der Litera- 
iurfreunde zu erfüllen, als eine kritifche Ausgabe des 
ganzen Liedervorraths. Durch Raynouard's Arbeit 
it viel gefchehen; allein viel blieb noch zu thun 
übrig, Nach Hn. Diez’s Werke bleibt nur noch die 
Vervollfiändigung der Originallammlungen zu wün- 
fchen. Als Hülfsmittel zur Spracherlernung dür- 
fen wir, neben Schlegels: Obferv- sur la langue et 
la litt. prov. (1818), Rochegudes: Parnasse occita- 
nien (Toulouse 1819) mit feinem Essay d'un glos- 
saire occit. nicht unerwähnt laffen ; von den' 200 Lie- 
dern, die er giebt, fieht die, Hälfte jedoch fehon bey 
Raynouard. Eine gedrängle Bearbeitung des gram- 
malifchen Theils des fiaynouardfchen Werkes hat 
Prof. Adrian unter dem Titel: „Grundzüge zu einer 
prov. Gramm.“ 1825 geliefert, welche dem: Anfänger, 
trotz mancher Mängel, als erfies Hülfsmittel zu em- 
fehlen ifi. So viel über die jetzt vorhandenen Quel- 
len für. diele lange genug unter uns vernächläffigte 
Literatur, ee Schlegels Arbeiten kaum einige 
i ? 
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Anhänger gewonnen hatten, als er leider wieder [eine 
Hand von ihr abzog. Was nun das vorliegende Werk 
betrifft, fo proteftirt der Vf. zwar, dafs fein Charakter 
durehaus- kein ıbeurtheilender, fondern nur- ein er- 
laäüternder [Jeyn foll; allein zugleich liefert er uns 
doch fo viel Material zu einer umfaflenden Würdi- 
gung der gelammten provenzalen Poefie, dafs fein 
Buch nicht den blofsen Dilettanten, fondern auch den 
Mann von Fach zu befriedigen Anfpruch machen 
kann. Seine Ueberfetzungen find nicht minder ` lo- 
benswerth, als (eine Betrachtungen über Geit, Form 
und Verhäliniffe der Troubadours - Poefie treffend find, 
und die [prachlichen Abhandlungen find geeignet, dem 
deutfchen Forfcher zu genügen. Eine nähere Analyfe 
dieles verdienfivollen Werkes wird die wenigen Puncte 
auszeichnen,: wo wir uns von den Anfichien des Vf. 
entfernen zu miilfen glauben. ` 

Nach einer Vorbemerkung über den Umfang des 
provenzalen Sprachgebiets, bey der es uns nur be- 
denklich fcheint, die Langue d’oc einerleits zwi- 
fchen dem Varo und der Rhone einfchränken, ande- 
rerleits aber auch noch über das Königreich Murcia 
hin ausbreiten zu wollen, behandelt der erfte Ab- 
Schnitt den Geifi und die Schichfale der Poefie der 
Troubadours. Der Vf. rückt den Urfprung derfelben 
bis an die Zeiten Carls d. Gr. hinauf, fetzt jedoch 
den Anfang der Hofpoefie ert in die Mitte des 11ten 
Jahrh!, oder genauer in das Jahr 1090. Hierin [cheint 
ein Wider[pruch verborgen zu liegen, und er ift es 
in. der. That. Erkennt er nur in der von ihm foge- 
nannten Hofpoefie den Geit der Troubadours an, fo 
darf er auf die früheren Erf[cheinungen eigentlich kei- 
ne Rückficht nehmen; umgekehrt aber müflen auch 
diele für Poefieen der Troubadours gelten, und ihr Ur- 
[prung verliert fich dann ganz ins Dunkle. Was je- 
doch (hier über ‘die Entwickelung diefer Poefie aus 
dem Geif des Ritterthums beygebracht wird, ift vor- 
trefflich, und die Belegung jeder Anführung mit Zeug- 
nilfen aus- den Troubadours felbt zeugt von dem 
Ernfi und dem reichen Willen des Vf. Er kämpft 
gegen die Vorltellung an, als haben die Troubadours 
je, eine Äunftfehule irgend: einer Art gebildet, und 
giebt dem» häufig wiederkehrenden Ausdruck : Esco- 
la“, eine Deutung, die uns genügt- Allein, wenn 
er auch-jede: poetilche Gelellfchaft unter den Trou- 
badours-als unerweislich anfıcht, [o geht er, wie. Rec. 
glaubt, zu weit. Die Stiftungsacte der „Akademie zu 
Touloufe“ beweilt implicite, dafs ähnliche Verbindun- 
gen {chon vorher (allo vor 1317) beftanden haben 
miüflen, und die Natur der Sache unterfiützt diefe 
Annahme. Scharf und trefflich it dagegen wieder 
die Auseinanderfetzung des Verhältniffes der Jongleurs 
zı: den Troubadours, eines Verhältniffes, das elvvas von 
deın des Knappen zu dem Ritter in fich fchlofs. Nur 
reicht die Erklärung der Troubadours, als derjenigen, 
welche lich mit der Kunfipoefie befchäfligten, im Ge- 
genlaiz von Jongleixs, als folcher, die aus Poefie und 
Mufik ein Gewerbe machten, nicht völlig aus; denn 
der Lohn für beide war Ziemlich derfelbe. Rec. 
würde lieber die Troubadours als Erfinder, die Jong- 
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leurs als Verbreiter erfundener Lieder bezeichnet fe 
‘hen. ı Auchr.das Dafeyn der Minnehöfe ficht der Vf. 


an; indels wird es dach [chwer [eyn, dem Ausdruck 
Cort (Hof) eine folche Auslegung anzupallen , rdafs 
darunter nur ein einzelner Schiedsrichter zu verfiehen 
wäre. Die ganze Literainr der Tenzonen weit doch 


'auf ein folches Richteramt, das von mehr als Einer 


Perfon geübt wurde, hin, und mehrere derfelben 
nennen namentlich drey und mehr Perfonen. Ueber 
Lohn und Ehre der Sänger, Gönner der Poche und 
Verfall und Uniergang ihres Geiltes ii der Vf, wie- 
der trefflich, und auch die Einiheilung und Charakte- 
rifiik feiner Zeiträume wird wenig Anlals zu begrün- 
deten Ausftellungen geben. Der Vf. fetzt den Ay- 
fang der eigentlichen Troubadourspoefe um das Jahr 
1090, und rechnet die, Zeit ihrer Entwickelung bis, 
1140. Den Charakter diefer Periode bezeichnet er, % 
als ein bewulstes Streben aus dem Einfachen zum 
Künftllichen hinüber, und fiellt Guillem v. Poitiers als 
den Repräfentanten diefes Zeitraumes auf. Die zweyte 
Periode, von 1140 bis 1250, nennt er die Zeit der 
Blüthe, und bezeichnet ihren Charakter als eine 
fchwärmerilche Höhe des poctifchen Gedankens und 
Vollendung der Kunfiform erfirebend, nach Aufsen hin 
aber, von einer glücklichen und ehrenvollen Lage des 
Sängers begleitet. Die erte Hälfte diefes Zeitraums 
(bis. 1200) bildet das goldene Zeitalter der Trouba- 
dourspoefie: Bernhard von Veniadour, Bertran von 
Born, Arnault Daniel find die Repräfentanten dellel- 
ben. Diefe drey fprechen die verfehiedenen Richtun- 
gen dieles Geiftes (didaktifch , elegilch und fatirifch) 
aus. Aaimon Berengar III, Alfons II von Arra- 
on, fiaimon V von Provence, Richard Löwenherz, 
Wilhelm VIII von Monipellier, Barral von Marfeil- 
le, Wilhelm IV von Baux und Orange, Robert von 
Auvergne, dann Eleonore von Frankreich und Er- 
mengarde von Narbonne, und aufser Frankreich Perre 
II und III von Arragon, Alfons IX von Cafilien 
und Bonifaz von Montferrat waren die Befchützer 
dieler Periode. Die zweyie Hälfte diefes Zeitraums 
führt den Geit dieler Poefie feiner höchlten Ausbil- 
dung zu, und Guiraut von Borneil, der Meifter die- 
fer Periode, gilt mit Recht allen für den Meifter des 
Gelanges. Aber zugleich beginnen auch jene Klagen 
über Verfall der Kunft und ihrer Schätzung, die von 
jetzt an allen Troubadours gemeinfam find. -Die Er- 
Scheinung überlebt fich felbft in ihrer dritten Periode 
von 1250 bis 1290; eine übertriebene Schätzung der 
Form, das Ernfie) Elegifche und Didaktifche þe- 
zeichnen den Geilt diefes Zeitraums, als deffen Re- 
präfentant Gurraut Riquier angelehen werden kann. 
Bey der Erörterung des Verfalls diefer Poefie, wel- 
che im Ganzen alfo eiwa zwey hundert Jahre er- 
füllte, kämpft der Vf. gegen die gewöhnlichen Er- 
klärungsgründe an, und will diefen weder aus dem 
Emporkemmen einer neuen poetilchen Geiftesrichtung 
(der claffifeh-romantifchen), noch aus dem Ueber- 
drufs, den man an der Monotonie des nun erfchöpf- 
ten Ideenkreifes der Troubadourspoefie fand, erklärt 
wiflen; fondern allein aus der prolaifcheren Richtung, 
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welche ‚das nächfie Jahrhundert ein[chlug, und aus der 
Verarmung und dem veränderten Gefellfchafisgeift des 
hohen Adels. diefer Zeit. Allerdings werden wir im- 
mer auf die anwachfende Rohheit und den Eigennutz 
der Mächtigen, als die primitive Urfache zu diefem 
Wandel der Sitten, zurückkommen müllen ;'allein auch 
das wird fich dabey doch nicht verkennen laffen, dafs 
gerade die übertriebene Schätzung formeller Künt- 
lichkeit, welche die Sänger. diefer Periode an -die 
Stelle der alien Aunff leizien, den Gefchmack von 
ihren Leitungen ab und der neuen Gattung der ita- 
liänifch - claffifchen Poefie zuwendete, und dafs in 
dem Untergange der alten Einfalt und Innigkeit felbft 
ein fiarker Anlals zu dem Untergange diefer ganzen 
pociifchen Kunlifchule lag. Daneben aber zieht der 
Vf. auch wohl eine allzufcharfe und [chwer zu ver- 
theidigende Grenze, wenn er das letzte Troubadour- 
lied geradezu in das Jahr 1289 feizt; denn auch noch 
nach diefer Zeit wurde zu Barcellona und Touloufe 
im Geit HRiquiers. und Esteve’s gelungen, und die 
Arbeiten der fieben Sänger von Touloufe, welche die 
Stifter der neuen Akademie der Blumenfpiele wur- 
den, fiehen denen dieler letzten Troubadours weder 
an charakteriliifchem Geit, noch in der Form nach. 
Eben diefs Hafchen nach dem [ogenannten /chweren 
Reim, nach dunkler Rede und nach dem erkabenen 
und gelehrten Dichten untergrub aber den Gefchmack 
an der alten Hofpoefie, und trug noch mehr Schuld 
` an ihrem Untergange, als der Wechfel des Zeitgeiltes. 
Nach diefen trefflichen Abhandlungen über den 
Geift und die Schickfale der 'Troubadourspoefie be- 
fchäftigt fich der zweyte Abfchnitt mit der Form der- 
felben. Hier wird dem Vf. wenig Widerfpruch be- 
gegnen. : Er charakterifirt den Vers, die Strophe, das 
Lied, und unterfcheidet die Gattungen der Gedichte 
[charf und richtig, die Canzone, die Canzoneite, die 
Halbcanzone, die Cobla, die Sirventes- Canzone, das 
reine Sirventes, das Klagelied, die Tenzone, das Schä- 
ferlied, Tag- und Abend-Lied, den Descort, den 
Brev doble, die Retroenfa, die Ballade, das Tanzlied, 
die Runde, die Sextine, das Kälhfel, den Sermon, 
das "Turnierlied, den Roman, die Erzählung, die Le- 
tra und das Sendfchreiben. Der dritte Abfchnitt über- 
blickt alle diefe Gattungen der Liederpoefie in ihrem 
Url[prung, ihrer Nationalität und ihrem fefifiehenden 
Charakter, und belegt diefen mit Beyfpielen. Der 
vierte Abfchnitt behandelt die erzählende und beleh- 
rende Poefie, den Roman, die Novellen, die Legen- 
den und Reimchroniken, dann die moralilchen , wil- 
(enfchafilichen und geiftlichen Poefieen ,, und als An- 
ang, adie Prola. Diefe þeiden Abfchnitte gewähren 
uns den Ueberblick über den fatt unglaublichen Reich. 
thum der Troubadourspoefie an Formen und ‚Gefal. 
tungen; ein Reichthum, der den beynahe jeder an- 
=... Literatur bey Weiten übertrifft. Nur die neu- 
griechilche Sprache bietet, ihre ganze Beweglichkeit 
zulammengenommen , einen ähnlichen dar, und wird 
vielleicht einfi der, provenzalen Poefie darin gleich 
kommen. Der fünfte Abfehnitt behandelt das Ver- 
hältnifs der Hofpoefie zu den auswärtigen Literaturen. 
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Hier war unferes Erachtens der. Ort, deffen zw ge- 
denken, was die Troubadourspoefie felbfi den Ara- 
bern verdankte; eine vielfach befirittene Frage, wel- 
che der Vf. mit Unrecht ganz unerörtert läfst, VVollte 
er auch nicht enifcheiden, fo hätte er doch, wenig- 
fiens hifiorilch, den Stand der Streitpuncte nicht un- 
erwähnt laffen follen; ja, wenn er auch nur fo viel 
wieder gegeben hälte, als der ‚yon ihm nicht ganz 
glimpflich behandelte Ginguene davon mitlheilt, ‚fo 
war diels immer beffer, als ein völliges, Uebergehen 
diefes nicht unwichtigen Punctes. Zwar war | diefer 
Einfluß, unferer Ueberzeugung nach, mehr ein gei- 
füiger, als ein formeller oder im Stoff felbii bemerk- 
barer; allein gegen feine völlige Ausfchlielsung frei- 
ten doch allzuviele und allzufiarke Gründe. . Mehr 
find wir mit dem Vf. darüber einverfianden, wenn 
er die Urfprünglichkeit der deut[chen,Minnepoelie ge- 
gen jeden provenzalen Einfluls, den man ihr anzu; 
dichten bemüht gewelen ift, vertheidigt; immer je- 
doch fo, dafs wir die Nachahmung formeller Neben- 
züge, und einzelne unverkennbare Ueberiragungen, 
befonders für die Gattung des Liebesliedes, zugeben. 
Alle übrigen fcheinbaren Annäherungen erklärt er, 
völlig richtig, aus der Gemeinfamkeit des Volksgeifies 
und des Sittenzufiandes, und it treffend und glücklich 
in der Herausliellung der charakteriliifchen Unter[chiede 
beider Poefieen. Er zeigt diefe an der Verlchieden- 
heit der Berufsnamen, an dem Verhältnifs zwilchen 
Sängern und Spielleuten — wobey wir jedoch die 
Aehnlichkeit zwifchen den Liederboten und den Jong- 
leurs in einzelnen Fällen nicht werden leugnen kön- 
nen, — an den ganz einheimifchen Kunftausdrücken 
für die Form, von denen nicht Einer romanifch. if, 
und endlich an dem Mangel gewiller Gattungen und 
Formen. Dicfer leizie, negative Beweis ift unkräf- 
tig und. gefährlich, da er zur Auffuchung pofitiver 
Beweismitiel reizt,- von welchen fich denn aller- 
dings in der Gaitung des Liebesliedes nicht we- 
nige finden laffen. — Die alifranzöfilche Poefie fieht 
mit der Troubadourspoefie freylich in einem näheren 
Verwandlichafisverhältnils, als fich bey dem deutfchen 
Meiftergefang erkennen lälst; der Vf. nennt fie „einen 
farblofen Wicderfchein derfelben, eine herabgellimmte 
Wiederholung ohne Eigenthümlichkeit“. Diels Ur- 
theil it hart, aber richtig; allein wie viel Schuld fällt 
davon. auch auf die Klanglofigkeit einer unmufikali- 
[chen Sprache zurück! — Den Einfluls der proven- 
zalen Poehie auf die altitaliänifche Kunfipoefie leugnet 
der Vf. nicht, [o geneigt er auch font- it, die Trou- 
badours und ihren charakteriltifchen Geit als eine 
völlig ‘in fich abgefchloflene Ericheinung in der Lite- 
ratur zu betrachten. In der That wäre es aber. auch 
f[chwer, die Verwandfchaft zu verkennen , welche die 
oberitaliänifehen. Poefieen des nächfien. Jahrhunderts 
mit der provenzalen Kunftipoefie deutlich kund geben. 
War doch, felbii ein gutes Theil unter den 'namhaf- 
ten Troubadours Italiäner, wie Bartolo Zorgi, Bonif. 


` Calvo, Lanfranc Cigala, Sordel und Markgraf Alb. 


von Malaspina. Nachahmung, in Geit und Form 
it hier unverkennbar, wenn gleich die Gatiungen, 


103 


felbft bey gleichlautenden Namen, oft völlig ihren 
Charakter änderten, wie z. B. bey den beiden Haupt- 
formen, Canzone und Sonnett, offenbar der Fall it. 

Sprachliche Abhandlungen über die Herleitung 
des romanifchen Sprachzweiges, das Princip der pro- 
venzalen Mundart, die Grammatik derfelken, die Aus- 
[prache und die Gefchichte diefes Idioms machen den 
Befchlufs. Der Vf. bemüht fich hier, theils die Un- 
abhängigkeit des Occitanifchen Idioms, theils feine 
frühe grammatilche * Ausbildung darzuthun. Wäre 
das Alier des Gedichts über Boethius, das Raynouard 
zuerft bekannt gemacht hat, über jeden Zweifel ficker, 
fo würden wir allerdings hierin nicht ohne Verwun- 
derung ein fchon vor dem Jahr 1000 völlig ausgebil- 
detes und grammatilch. vollendetes Idiom erkennen 
mülffen. Dals und in wie weit diele Sprache noch 
bis ins fechzehnte Jahrhundert [chrifimäfsig fortlebte; 
und in 'wiefern fie: noch jeizt lirichweis in Frank- 
reich und Spanien wieder zu erkennen ił, erörtert 
der WE. nicht ‘weiter, fo einladend und belohnend 
diefe Unterfüuchung auch für ihn feyn mulste. — 
Zum Anhang werden vier hervorfiechende Gedichte, 
und unter dielfen die, für die Stellung und das Ver- 
hältnils der Troubadours lo belehrende Suplicatio von 
Riguier gegeben, deren gereinigter Text der philo- 
logifchen Kritik des Vfs. Ehre macht. 

Nachdem wir num fo die Haupimaterien diefes 
verdienftvollen und inhaltreichen Werkes, der Frucht 
eines anhallenden und rühmlichen Fleilses, kurz be- 
rührt haben, können wir nur das zu Anfang Gelfagte 
wiederhölen, wenn es darauf ankommt, die ganze 
Arbeit zu würdigen. Sie ift das Product eines glei- 
chen Mafses von Wiflen und Urtheil, [charf und 
gediegen in ihren Anfliellungen, deren jede mit hin- 
reichenden Beweilen belegtäli, kritilch und gelchmack- 
voll, belehrend und anziehend zugleich, und ein wahr- 
haft dankenswerlher Beytrag zu unlerer Kenntnils ei- 
nes Gegenltandes, der allen Freunden der fchönen 
Literatur ein werther feyn muls. 


L.V. 

© ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 

Bernus; in der Flittnerfchen Buchhandlung: Chrifili- 
che Gebete und Andachtsübungen. Als Anhang zu 
der neuen Sammlung geiftlicher Lieder für die öf- 


fentliche und häusliche Andacht. Herausgegeben von 
jn Dr. C. W. Spieker. 1925. XlI-und 1492 S: 8. (12 gr-) 
N Diefes Gebetbuch, welches Hr. Dr. $. auf mehrfeitige 
Wünfche heräusgab, bildet, wie Ichon der Titel befagt, 
eigentlich 'einen Anhang zu der neuen Sammlung geif- 
licher "Lieder „die, \nachdem das alte Frankturter Ge- 
fangbuech vergriilen war, nolhwendig wurde. Dm ohn- 
erachtet eignetifich daffeibe nach Geit, Form und In- 
halt auch zu einem eigenen Andachtsbuche oder zu ei- 
nem :Anhange für jedes: nene Gelanghuch.: Es enthält: 
Erfter Abfenn. Gebege für idie Wirchliehe Andacht. 


Allgem. Kirchengebete zur Advents-, Weihnachts-, Neu- ` 


jahrs-Leittu. L. w. — Aiseyter Abfehn Gebete für die 
Aöusliche Andacht.’ Geber‘ um zeitlichewund sewige 
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Wohlfahrt eines SRSA.. und Hausvaters,* einer 
Wöchnerin,u. [. w. — Dritter Abfehn.: Beicht- und 
Communion- Gebete. — Vierter Abfchn. Gefchichtli- 
che Betrachtungen zur häuslichen Erbauung — über 
das Leiden J. C., die Zerftörung Jerufalems, die Re 
formation in Deutfchland. Bibli/che Haustafel. Diele 
Gegenftände find in einer im Ganzen zwar wenig eigen- 
thümlichen, aber würdigen und angemeflenen Form be- 
handelt; die Gebete find: nie zu lang, {elteni zu kurz; die 
Sprache vereint Einfachheit und Klarheit mit herzlicher. 
Wärme und gemüthvoller Erhebung; der Ausdruck ik 
richtig, edel und, fo viel als möglich, biblifch. Wir he- 
ben zum Belegeinige Stellen aus dem Gebet nach einer 
firankheit, S. 109, über Pfalm 31, 20. 25 aus, welches 
beginnt: „Lobe den Herrn meine Seele, und vergils 
nicht, was Er dir Gutes geihan hai“ u. [. w. Ja, mein 
Goit, ich will Dich loben, ich will Dich ewiglich loben, 
Da ich Dich fuchte, fo aniworteieft Du mir, und erret- 
tetet mich aus aller meiner Furcht. Du‘nahmfi die 
Krankheit von mir, die mich hart drückte“. Ich — bin 
genelen, und lebe durch Deine Kraft. So fey auch mein 
Leben dir zum Opfer'geweihet. Alle meine Kräfte fol- 
len Deiner Verehrung ‚gehtiligt feyn. Ich will leben 
nach Deinem Willen, und das mir gefchenkte neue Le- 
ben nach Deinem Wohlgefallen anwenden. DiefsGelüb- 
de halte fet in meiner Seele, auf dafs iches niemals wie- 
der vergelle. La/s mich bedenken, dafs du mich von Neu- 
emheimfuchen kannlt. Vergili die Liebe, Zärtlichkeit und 
Treue meiner Freunde, die fo viel Geduld mit mir hat- 
ten, und. mir fo treulich Beyfiand leifieten. Erfreue fie 
wieder mit deiner Hülfe und mit deinem Troe. wenn 
auch fie der Hülfe und des Trofies bedürfen. Und da 
ich nun aus Erfahrung weils, was ein Kranker leidet 
und duldet, fo will ich mich der Kranken nach Vermö- 
gen erbarmen“. — Zu wünfchen wäre wohl, dafs der 
Herausgeber gewille zu gewöhnliche und abgenutzte 
Formulae folennes zu vermeiden gelucht hätte. Rec. 
weils recht gut, dafs alcelifchen Schriften für das grö- 
fsere Publicum fafi nichts [chwieriger it; allein Aus- 
drücke, wie eben z. B.: ‚So fey auch mein Leben Dir 
zum Opfer geweiht“, „Alle meine Kräfte“ u. f. w., bey 
welchen der Lefer fich weder viel noch ciwas Klares zu 
denken pflegt, hätten — leicht umgangen werden kön- 
nen. Der Geif diefes Andachtsbuches, der fich fchon 
im Voraus im erfien Gebet um die Gnade des heiligen 
Geifies, recht und Gott wohlgefällig zu beten, über 
Luc. 11,1, als der Geifi der kindlichen Demuth, der, ob- 


‘ Ichon er den Segen Gottes nicht als Belohnung der .un- 


vollkommenen menfchlichen "Tugend betrachlet,..doch 
nur bey einem der Tugend geweihten Leben auf feine 
Gnade hoflt, und mit unbegrenzter Ergebung in des Va- 
ters Rathfchlufs auch dann das Befte erwarlet, wann fei- 
ne befonderen Wünfche unerhört bleiben, dieler Geif 
des chriftlichen Gebeis ihut fich überall kund. — Die 
Betrachtungen des 4 Abfch. würden noch erbanlicher 
feyn, wenn fie »wirklich mehr Beirachiungen,, als ge- 
fchiechiliche Darltellungen wären. Die „Hausiafel“ if 
eine dankenswerthe Zugabe, die das Ganze würdig be- 


fchliefst. 
IX, 
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Berum, b. Reimer: Auswahl medicinifch- gericht- 
licher Gutachten der könizl, wiffenfechaftlichen 
Deputation für das Medieinalwefen, mit Ge- 
nehmigung Eines hohen Minifterii der Geifli- 
chen - Unterrichts- und Medicinal - Angelegenhei- 
ten, herausgegeben von Dr. Fr. Klug, königl. 
Geheimen Medicinal- Rathe und Profellor u. f. w. 
Erfier Band. 1828. 439 S. 8. (t Thir. 16 gr.) 


E, it bekannt, mit welchem verfchiedenen Erfolge 
und nach welchen eben fo verfchiedenen Anfichien 
in der neueren und neuelfien Zeit eine der wichtig- 
Ren und erfprielslichfien Wiffenfchaften, die Pfy.cho- 
‚logie und Pfychiatrie, bearbeitet worden it. Aus 
dem Wufte und dem Stückwerke allgemeiner anthro- 
pologifcher Kenntnille arbeitete fie fich heraus zu einer 
genaueren und gründlicheren Betrachtung der menfch- 
lichen Natur, zu Hülfe gleichfam rufend die nahen 
und fo genau mit dem ‚menfchlichen Leben befreun- 
deten Wiflenfchaften, die Phyfiologie und eine ge- 
nauere Kenninils des menfchlichen Körpers, der der 
Vermittler it zwifchen Seele und Aufsenwelt, und von 
deffen Stimmung und verfchiedenilicher Organifation 
doch wahrfcheinlich auch abhängen mag das trübere 
oder hellere Licht des Scelenlebens. Auf eine man- 
nichfaltige, günfligere oder ungünfligere Art wurde 
allo nun das grolse, weite Gebiet der pfychologifchen 
Erforfchungen bearbeitet. Viele, die fich eines frü- 
heren Rufs grofser Leifiungen erfreuten, hielten fich 
immer noch an der Oberfläche der allgemeinen und 
allgemeinfien Erfcheinungen des Seelenlebens, und fo 
kam eine [ogenannte empirifche Pfychologie zu Stande, 
welche ohnftreitig vielen und grofsen Nutzen ftiftete 
in ihrer Anwendung auf Rechtspflege und Strafge- 
Teizgebung: Aber es konnte und durfte bey dielem 
vielerley und halben Wilfenz wo jene Vielen glaub- 
ten, [chon in ihren allgemeinen Bewufstfeyns- Erfchei- 
nungen grolse und tüchtige Pfychologen zu leyn, 
nicht bleiben. Ein beflerer und höherer Geit mufste 
fich der Wiffenfchaft annehmen, die nach einem um- 
fichligeren Verhälinifs die menfchliche Natur des See- 
len- und Körper- Welens unterluchte, und befonders 
auch nicht mehr mit jenem zweyfchneidigen Schwerte 
Leib und Seele yon einander fchnitt, fondern beide 
in ihrer lieblichen oder auch unfreundlichen Gemein- 
fchaft und Eintracht der gegenleitigen Gewohnheit 
des. Lebens betrachtete. Es bildete fich fo jener hö- 
here und fchärfere Geit der Unterfuchurg, welchen 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 


1829. 


wir mit dem Namen wiffenfchaftliche Pfychologie 
bezeichnen wollen. — Es begab fich aber dennoch 
ein Anderes in unferen Tagen. Und dieles Andere 
ilt folgendes. 

Die grofsen Erfchütterungen. hatten fich auch end- 
lich den Wiflenfchaften mitgetheilt; ein religiöfes 
Pıincip, welches alle jene fo harten Bedrängniffe und 
Erfchütterungen der Menfchheit befchworen hatie, 
theilte ch endlich auch mehr und mehr den jungen 
Anhängern und Anfängern der Wiffenfchaften mit, 
die fch jenes Sturms der Zeiten nicht anders glaub- 
ten ermächtigen und fich in demfelben und dem Siege 
über denfelben eriragen zu können als nur in einer 
blinden Refignation an den Glauben. So freundlich 
auch die Wiffenfchaften dem hellen Glauben und der 
klaren Erkenntnifs gewogen find: fo wenig konnten 
fie fich aber mit jenem unholden Geifte eines blinden 
Poftulats, welches fich durch jene Jünger und jugend- 
lichen Geifter immer mehr zu verbreiten anfing, ver- 
tragen. Und um fo nachtheiliger wirkte auch jenes 
wahrhaft antireligiöfe Princip aller wahren Aufklärung 
und Bildung auf die freundliche und humanfte aller 
Wiffenfchaften, auf die Pfychologie, in deren Gebiete 
jenes antediluvianifche Princip von Erbfünde und vom 
Hange zum Böfen zur Grundbafis aller Erklärung fote 
erhoben werden. Ungemein nachtheilig und verderb- 
lich wirkte um deftio mehr ein [olcher gefoderter Hei- 
fcheľatz, der an die finfterfien Zeiten des Aberglau- 
bens und einer dunklen Dogmatik erinnerte, weil er 


fich Eingang und beliebigen Beyfall zu. verfchaffen 


suchte, theils in Krankenfälen, wo eben die Erb- 


fünde und jener feindfelige Hang zum Bölen, die un- 
glücklichen und fich immer mehr häufenden Erfchei- 
nungen der Geifteskrankheiten [ollte hervorgebracht 
haben; theils auch in den Gerichishöfen, wo über 
Schuld und Unfchuld in jenen höchlien und letzten 
Gutachten, die über Leben entfcheiden, follie erkannt . 
werden; theils auch endlich in der ganzen Art und 
Weife men/chlichen Charakters und Lebens, das 
immer befangener wurde, und durch quälende 
Selbfibüfsungen fich immer mehr zu einer gewillen 
pfychifchen Krankheitsform qualificirte. Es entfiand 
fo nach und nach ein Anflug einer Pfychologie und 
Pfychiairie, die von den unfichtbaren Fäden eines 
Erbhanges zum Böfen ihre Demonfirationen und Hei- 
fchefätze zum Heilplan der Welt enilehnte, und auf 
diefe Art als Pfychologie eine Hyperpfychologie und 
Hyperorthodoxie wurde. Es [chmerzt den Rec., in 
der neueren Zeit mehrere folcher literärifchen Pro- 
ducte eines Aftergeifies, der fo viel und oft in der 
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Herausgabe juridifcher Meinungen und gutachtlicher 
Urtheile über Criminalfälle (pukt, haben 'hervorkom- 
men zu [ehen, wo auch diefer Afiergeifi defo un- 
leidlicher macht, da er gewöhnlich anmafsender, ab- 
[prechender, hervordrängender Art ift, nur an [ein ei- 
genes vermeintes Hellfehen, nicht ah die klare Form 
vernünftiger, verfländiger Erkenntnifs glaubend. 

Mitten in diefem Drange hyperpfychifcher und 
-faft krankhafter Erfcheinungen it es daher dem Rec. 
ungemein erfreulich, obiges Werk, welches den An- 
malsungen der Zeit, dem eindrängender Sinne jenes 
blinden Glaubens, den unbeweisbaren, enormenBehaup- 
tungen muthig und freymüthig enigegentritt, als eines 
der erwünfchiefien Heilmittel hier anzeigen zu kön- 
nen, als ein Heilmittel, welches nicht verfehlen kann, 
die allgemeinfien und hefien Wirkungen zu thun, 
da es die Autorität einer anerkannt wiffenfchafilichen 
Deputation für das Medicinalwefen und die Autorilät 
eines aufgeklärten und die befien Angelegenheiten der 
Menfchheit fördernden hohen Minifteriums für fich 
hat. Der Zweck und die Wichtigkeit des Werks, 
ehe wir zu deflen näherer Angabe übergehen, mag 
fch in folgender Darfiellung felbft erklären. Vor- 
wort des Herausgebers S. 6: „Bereits vor fechs Jahren 
hatte ich den Entfchluls gefalst, eine Sammlung der 
von der königl. willenfchaftlichen Deputation für das 
Medicinalwefen verfafsten Gutachten herauszugeben, 
auch die Genehmigung Eines hohen vorgeletzten Mi- 
nifterii hiezu nachgefucht und erhalten. Ich habe 
aber lange mit der Ausführung gezögert, hauptfäch- 
lich, weil mir die Mufse mangelte, mich dem [ehr 
mühfamen und Zeit raubenden Gefchäfte, unter der 
vorhandenen nicht geringen Anzahl der Gutachten 
eine zweckmälsige Auswahl zu ireffen, hinzugeben, 
theils auch, weil es an einem befonderen Antriebe 
unter font wenig begünfiigenden Umftänden fehlte. 
Dieler Antrieb if indels neuerdings dadurch gegeben 
worden, dafs der Deputation felbfi an der Bekannt- 
werdung des von ihr erfiatteten Gutachtens, wel- 
ches in der Sammlung das erfte it, gelegen war. 
Die Umftände ‚erlaubten die Hinzufügung von noch” 
mehreren Gutachten, wodurch die gegenwärtige Samm- 
lung entfianden ift, von der ich nur wünfche, dafs 
fie den ihr gegebenen Titel einer „Auswahl“ vollfän- 
dig und überall rechtfertigen möge.: — Was aber 
der eben angedeutete nähere Antrieb it, der zu die- 
fem, den Wünfchen des Rec. und gewils des allge- 
meinen wiflenf[chaftlichen Publicüms. entfprechenden, 
Werke Veranlaflung gab, erklärt der Anfang des 
eben genannten erfien Gutachtens — ın der That“ des 
erfien im vollkommenften Sinne des Wortes, — fol- 
gendermalsen : ` 

„Von Einem hohen Minifterium der Geiftlichen- 
Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten it der 
unterzeichneten wiffenfchaftlichen Deputation für das 
Medicinalwelen unterm 31 Januar 1828 befohlen wor- 
den, eine von dem Profeflor Heinroth zu Leipzig 
verfalste, aus Hitzig’s Zeitfchrift für die Criminal- 
rechispflege in den preull. Staaten u. I. w. Jahrgang 
1828. Bd. 1 S. 95 f. belonders abgedruckte, mit ei- 
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nem Vorwort des Herausgebers verfehene nnd von 
demfelben mittelft” eines Schreibens vom Alten Jan. 
d. J. bey Einem hohen vorgefeizien Minifterium ein- 
gereichte Schrift : „Ueber das falfche ärztliche Ver- , 
Jehren bey criminalgerichtlich en Unter/uchungen zwet- 
felhafter Gemüthszuftände« , welche bey der neuen 
Redaction der gegenwärtig im $. 18. Th. 2 Tit. 20 
des A. L. R. und im $. 230 -der Criminal- Ordnung 
enthaltenen Vorfchriften in Betracht kommen könnte, 
gründlich‘ zu beuriheilen, und fich gutachilich dar- 
über zu äufsern. Diefem Aufirage hat die unterzeich- 


. nete Deputation nach reiflicher Erwägung -des Inhalts 


befagter Schrift und nach den Ergebnillen der medi- 
einifchen Erfahrung im Folgenden zu genügen ge- 
fucht.“ 

Wie wichtig und lehrreich diefes erfie Gutachten 
feyn mülle, welches an der Spitze des ganzen Wer- 
kes fiehet, einen bedeutenden Umfang von fechs und 
lechzig Seiten einnimmt, und unmittelbar von Einem 
hohen Minilfterium über eine eingereichte, fich fo wich- 
tig und noihwendig ankündigende Schrift des Prof. 
Heinroth, das ganze gerichisärztliche Forum und We- 
fen von feinen falfchen Anfichten und Urtheilen zu 
heilen, und einen ganz andere und beflere Gerichts- 
und Beurtheilungs - Form (wahrlcheinlich nach jenem 
Grundhange zum Bölen) einzuführen, — abgefodert 
wurde, ‘erachtet nun das Publicum von [elbfi; nicht 
zu gedenken anderer nicht weniger wichtiger Gründe 
zur Beachtung dieles fo belehrenden Gutachtens, wel- 
ches Rec. in vielfältigen Exemplaren abgedrucki und 
als zweckmälsigfte Norm pfychologifcher ' richtiger 
Beobachtung und Beurtheilung aufgefiellt und anem- 
pfohlen fehen möchte. — Doch bevor wir zu den 
Anfichten, welche in diefem gründlichen Gutachten 
fo multerhaft beleuchtet werden, und zu dieler ireffli- 
chen, gründlichen und einfachen Abfertigung eines 
als viel- oder allgültig fich aufdrängenden Vorfchlags 
übergehen, vorher noch die Anzeige des wichtigen 
Inhalis des ganzen Werks in Beziehung aller mit- 
getheilten Gutachten. Diefe find an der Zahl fechs- 
zehn, und verbreiten fich über folgende in Unterfu- 
chung gekommene Thatfachen. 

_ 1) Gutachtliche Aeulserung über die oben ge- 
nannte, dem hohen Miniiterium zur befien Beach- 
tung übergebene Schrift von Prof. Heinroth. 2) Gut- 
achten über den Gemüthszuftand eines wegen Verun- 
treuung im Dient zur Unterfuchung gezogenen Be- 
amien. 3) — über die Zurechnungsfähigkeit einer 
jungen Brandfifterin u. L. w. .4) — ob es wahrlchein- 
lich fey, dafs Inquiit M. W. zur Zeit der verübten 
That nicht im normalen Gemüthszuftande fich befun- 
den habe, und er alfo nicht im Stande gewelen fey, 
mit Freyheit und Ueberlegung zu handeln. 5) 
über den Gemüthszufiand einer Frau, welche ihre 
beiden Kinder, das eine tödtlich, verwundet hatte. 
6) — über die Urfachen und die Tödtlichkeit ver[chie- 
dener, in einem, rückfichtlich Statt gefundener Töd- 
tung zweifelhaften, Falle vorgefundener Verleizungen. 
7) — über die Tödtlichkeit einer Kopfverleizung. 
8) — ob in dem erzählten Falle aus dem Leichenbe- 
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funde auf eine ftattgefundene Vergiftung zu fchlie- 
fsen. g — 16) Gutachten über mehrere zweifelhafte 
Fälle der Criminalunterfuchung und Obduction hin- 
fichtlich heimlicher Geburten, welche Fälle wir hier 
aber nicht einzeln, um Raum zu erlparen, — na- 
mentlich aufzählen wollen. 

Alle diele Gutachten nun find mit Fleils, Befon- 
nenheit, der gröfsten Gewiflenhaftigkeitl und Umficht 
gearbeitet, und Rec. glaubt befonders den firengwilfen- 
Ichaftlichen ‚logilchen Geift hervorheben zu müllen, 
mit dem die Grenzen der minderen und gröfseren 
Bewahrheitung, Wahrfcheinlichkeit, beobachtet wor- 
den find. Diefs wird gerade in fo vielen gerichts- 
ärztlichen Uriheilen weniger beobachtet — die Strenge 
nämlich der logilchen Beweiskraft, nicht mehr zu 
{chliefsen, als gefchloffen und gefolgert werden darf; 
ein Verlehen, welches felbft fo (ehr die Humanität ge- 
fährdet, wenigfiens gefährden kann. Befonders mül- 
fen wir aber hinfichtlich aller der mitgetheilten und 
in den preull. Staaten zu eriheilenden gerichtsärzt- 
lichen Gutachten die grofse Vorficht rühmen, die 
durch die ireffliche Einrichtung garanlirt wird, von 
welcher der Herausg. in dem Vorworte berichtet. S. 8: 
»Mit dem Anfange des Jahres 1817 wurden, gemäls der 
im Januar diefes Jahres von Einem hohen vorgeleiz- 
ten Minifterium ertheilten Inftruction, jedesmal zwey 
Referenten ernannt, lo dals jeder derfelben ein voll- 
fiändiges Gutachten auszuarbeiten hatte, welches der 
erfie Referent verfiegelt unmittelbar dem Director der 
Deputation überfchickte. Die Acten gelangten hierauf 
an den zweyten Referenten, welcher fie nebfi der 
von ihm angefertigien zweyten Relation ebenfalls dem 
Director Behufs des Vortrages beider Relationen aus- 
händigte, deren eine demnächfi von den Miigliedern 
angenommen und unterfchrieben wurde, nachdem 
die eiwa noch für nöthig erachteten Abänderungen 
waren getroffen und hinzugefügt worden. Das eben 
befchriebene ifi das auch noch in diefem Augenblicke 
geltende Verfahren, und es ift hiedurch nicht allein eine 
Ausführlichkeit der Gefchichtserzählung,, fondern auch 
eine Vollffändigkeit der Beurtheilung, wie fie fonfi 
nicht leicht zu -erlangen gewefen wäre, erreicht wor- 
den.“ Rec. felzt hinzu, auch eine Treue und Ge- 
willenhaftigkeit, Humanität der Beurtheilung und 
Darftellung in zweifelhaften, [chwer zu entfcheiden- 
den Fällen, wo unter Einem Referenten die Sache 
der Beurtheilung in möglich grofser ‚Gefahr und: Be- 
denklichkeit [chwebt. Die gewillenhaftefte Beurthei- 
lung und Beglaubigung ifi T Sachen der fo leicht 
&efährdeter und zu benachtheiligenden Humanität, wo 
über Schuld und Unfchuld, auch Tod und Gefängnifs 
verfügt wird, die heiligfie Pflicht der Gerechtigkeit, 
Vortrefflich ift daher die von dem Herausgeber mit- 
getheilte. preuffifche Verfallung hinfichtlick der von 
zwey (telerenten abzufallenden Gutachten. 

Wir Könnten nun nach diefer allgemeinen Vor- 
erinnerung unmittelbar zur näheren Mittheilung und 
Beurtheilung der einzelnen Gutachten übergehen. 
Aber eben in dielem Gefchäfte fellt fich uns die Un- 
möglichkeit der Ausführung, die Befchränkung des 
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Raumes dar. Wir finden uns genöthiget, unfere Auf- 
merklamkeit befonders Einem Gutachten zuzuwenden: 
diefes it das oben angegebene erfie, welches auch 
überdiels hinfichtlich feines ganzen Verhältniffes und 
der ihm zu wünfchenden Publicität das interellaniefte 
und wichtigfie ii. Es betrifft nämlich das innerfte 
Welen des gerichtsärztlichen, pfychologifchen Forum 
felbi, ob und in wiefern daflelbe von falfchen An- 
Jichten zu reinigen, zu reformiren, — d. h., "dafs 
Rec. feine Ueberzeugung hinfichtlich diefes Gegen- 
ftandes mit Einem Worte fchon vorläufig zu erken- 
nen gebe — zu mnyfiificiren ley. Der Lefer wird leicht 
und mit Recht von diefem Gutachten, welches über 
eine wiflenfchafiliche Angelegenheit fo freymüthig 
und beweilend ertheilt worden it, auf die, übrigen, 
mit ‘gleicher unparteyifcher Unbefangenheit und vor- 
urtheilsfreyer Wiffenfchaftlichkeit erftatteten, in: obi- 
gem Werke mitgetheilten gerichtsärztlichen Erkennt- 
nille einen nicht unficheren Schlufs machen. Rec. 
wünfcht diefem ganzen Werke defio mehr die gröfste 
Theilnahme, je mehr in fo vielen, neuerdings her- 
ausgegebenen jurifiifchen Werken von Criminalfäl- 
len, wie wir oben fchon eine folche Andeutung ge- 
geben haben, die rigorifiilche alte Beurtheilungsart 
nach gewohnten Rechtsformen und Rechisfprüchen 
über Leben und Tod zum Nachtheil der befleren Auf- 
klärung ‘der Menfchheit und der Criminalgefetzgebung 
vorherrfcht, — jene Beurtheilungsart nach den allge- 
meinlien Sätzen eines empirilchen Bewußstfeyns, wo 
der auf diefe Weile pfychologifirende Jurift oder Cri- 
minalit wunder glaubt, welch tüchtiger, competen- 
ter Pfycholog zu feyn, weil er ja Schuld und Strafe 
nach plychologilchen Geleizen zu beurtheilen längt 
gewohnt [ey. 

Das erfie Gutachten geht nach der oben mitge- 
theilten Einleitung folgendermalsen zu dem Gegen- 
ftande fort. ‚Der Prof. Heinroth hat [eine Schrift 
in zwey Abfchnitie getheilt. In dem erfien if die 
Beantwortung mehrerer von ihm aufgeftellier Fragen 
enthalten, wodurch er die „Kriterien für die Prüfung 
und die Refultate pfychifch- ärztlicher Gutachten über- 
haupt“ fefizufiellen gelucht hat: in dem zweyten fin- 
det fich eine, Beurtheilung von drey in Hitzig’s Zeil- 
£chrift f. d. Crim. Rechtspflege abgedruckten Gui- 
achten.“ 5 

„Bevor aber die unterzeichnete Depulalion zur 
Beurtheilung des erfien und hauptfächlich irn Betracht 
kommenden Abfchnilis übergehet, glaubt fie mit eini- 
gen Worten den Standpunet überhaupt bezeichnen 
zu müllen, von welchem Heinroth den in Rede fie- 
henden Gegenfiand betrachtet.“ 

„Das Princip des menfchlichen Lebens, fagt er, 
it die Vernunft, fo wıe das Materielle nur die Ba- 
fis ii. — Der Inhalt der Vernunft aber it das Ge- 
bot der Heiligkeit. — Durch den Befitz der Ver- 
nunft i der Menfch frey, d. h. zur Selbfibefiimmung 
fähig. — Der Menfch kann aber eben defshalb, weil 
er frey it, nicht gezwungen werden, wenn er nicht 
felb in den Zwang einwilligt- Diefe moralifche 
Freyheit des Menfchen wird aber gellört durch fei- 
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nen Hang zum Bölen. Dadurch, dafs er fich dielem 
hingiebi, wird er unfrey, mithin wird nie die Un- 
fchuld wahnfinnig, fondern nur die Schuld. Der Ver- 
lut der Vernunft und Freyheit it defshalb nicht das 
Erzeugnifs körperlicher Krankheitszufiände, fondern 
nur der Hingebung zum Böfen, und die Seele kann 
daher eben Ío gut und zwar nur moralilch erkran- 


ken, als der Leib es kann.“ 
„In diefen Sätzen find die Grundlehren der Hein- 


roth/chen Theorie enthalten, und alles Uebrige beftehet 
nur in Folgerungen aus dielfen Prämiffen. — Allein 
gerade in diefen Prämiffen liegt auch das Falfche 
der ganzen Lehre. Wenn nämlich Heinroth 1) be- 
hauptet, das Princip des menfchlichen Lebens fey die 
Vernunft, fo wie das Materielle nur die Bafs fey, 
fo if diels in fofern richtig, als die Vernunft das- 
jenige it, durch defen Befitz fich das menlchliche 
Leben vor jedem anderen auszeichnet. WVenn er fer- 
ner 2) behauptet, der Inhalt der Vernunft fey das 
Gebot der Heiligkeit, fo i diels, wenn auch nicht 
unrichtig, doch einfeitig; denn der Inhalt der Ver- 
nunfi, um Jleinroths Worte zu gebrauchen, ift nicht 
blofs die Idee des Guten und Rechten, [ondern es 
find diefes eben fo wohl auch die anderen höchlien 
Ideen, des Wahren, Schönen u. l w., welche der 
Men{ch, vermöge [einer Anlagen, in fich zu eniwi- 
ckeln fähig it. Diefe Einfeitigkeit it aber hier nicht 
ohne Folgen, indem Heinroth damit übereinfiimmend 
die Unheiligkeit als das der Vernunft geradezu Eni- 
gegengeletzie und dielelbe Aufhebende betrachtet. — 
Wenn er ferner 3) behauptet, durch den Befitz der 
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Vernunft [ey der Menfch frey, d. h. zur Selbfibe- 
fimmung fähig, fo if diefes allerdings richtig, in [o- 
fern der Menich beym Mangel der Vernunft unfrey 
it, fich nicht nach derfelben zu befiimmen vermag, 
da fie überhaupt nicht vorhanden ift. Allein es if 
richt fo zu verfiehen, als beftände die men{chliche Frey- 
heit eben in der Vernunft felbt; vielmehr it die 
Freyheit das Vermögen, lich felb frey zu beflimmen, 
entweder nach der Vernunft oder auch nicht nach 
der Vernunft, und &s ifi diefes hier darum zu bemer- 
ken, weil Heinroth oft wenig genau Vernunft, Frey- 
heit, Heiligkeit, Seligkeit, als gleichbedeutende Aus- 
drücke gebraucht, hat. — Wenn er aber fagt, der 
Menfch kann eben defshalb, weil er frey it, nicht 
gezwungen werden, wenn er nicht [elbf in den 
Zwang einwilliget, fo findet diefs natürlich nur auf 
den noch mit Vernunft begabten Menlchen feine Arn- 
wendung, nicht aber auf den unfreyen u. L w, Es 
er[cheint aber auch die Annahme als in fich unge- 
reimt,- dafs der Menfch dadurch, dafs er der Ver- 
nunft nicht Folge leiftet, diefe vernichten und fich 
felbft derfelben berauben.könne, da ihm doch eben 
die Freyheit gegeben ift, fich nach derfelben zu rich- 
ten. Wie foll der Menfch einen Theil feiner eige- 
nen Seele .tödten, an fich felbt zum theilweifen ply- 
chifchen Mörder werden können? Wie ift eine Tol- 
che Annahme mit den Lehren einer geläuterten Ply- 
chologie nur irgend vereinbar, und zu welchen, wirk- 
lich heillofen Folgerungen würde diefelbe führen, 
wenn fie weiter verfolgt würde? U. I. w.“ 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Vermiscnte ScurIrTEN. Elberfeld, b. Büfchler: Hifio- 

rifch - geographifch - fiatiftifche Beyträge zur näheren 

enntnıfs Wefiphalens, Erfier Theil. 1896. 328 S. Zwey- 
ter Theil. 1806. 288 S. 8. (2 Thlr.) 


Ein altes Buch mit einem neuen, ganz umgeänderten 
Titel. Unter der, Vorrede zum erten Bande macht der 
Verleger davon eine Anzeige, was ihn bewogen, dielem 
bekannten und in feiner Art gewils brauchbaren Werke 
eine veränderte Ueberfchrift zu geben. Da diefe Entfchul- 
digung kurz abgefafst alt, > wollen wir fie ganz einfchal- 
ten: „Der wejiphälifche National - Kalender (der, wie 
Rec. hinzufetzt, für die Jahre 1800 und 1801 in eben die- 
fem Verlage herauskam, und den Herrn Pred iF. P. Wed- 
dingen zu Kleinbremen im Fürftenthum linden zum Ver- 
falfer hat; und wovon auch der für das Jahr 1506); in un- 
ferer Allg. Lit. Zeit. 1806; Ar Band. No. 292. S. 486 
fg. von einem anderen Mitarbeiter angezeigt worden) 
wurde in mehreren kritifchen Blättern mit ungetheiltem 
Beyfalle aufgenommen, und der würdige, durch mehrere 
Schriften vortheilhaft bekannte Vf., zur F oriletzung diefes 
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Werks, auch von Sr. Majeftät dem Könige von Preulffen 
in einem [ehr gnädigen Schreiben aufgemuntert. Es [cheint 
aber, dals der Titel: National- Kalender, dem Freunde 
der vaterländifchen Lectüre nicht anziehend genug geyyre- 
[en it, und da auch in den königl. Preuff, Staaten keine 
Kalender ohne Stempel eingetühri werden dürfen, def 
wegen wähle ich den Titel: Beyträge zur Gefchichte 
Wejtphalens und hoffe dadurch das Werk allgemein be-' 
kannt zu machen.“ — Aber ift denn das Werk nicht von 
Zeit zu Zeit ın den kritifchen Zeitfchriften Dentfchlands, 
und perm auch die beiden Jahrgänge bekannt gemachs 
worden? Sii A. Luzein 4 ch Now852. -— Une 
gens verdient der Weddingen/che We/tiphäl. National- Has 
lender in dem Befitze eines jeden Verehrers der Gelchichte 
fich zu befinden; nur hätte auf dem Titel diefer Beyträge 
u. f. w. bemerkt werden follen, dafs jene beiden Jahr« 
gänge dieles Buches, mit Weglaflung des eigentlichen Ka- 
lenders, hier zum Grunde liegen. 
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Berum, b. Reimer: Auswahl medicinifch- gericht- 
licher Gutachten der könrgl. wifjenfchaftlichen 
Deputation für das Medicinalwe/en, mit Ge- 
nehmigung Eines hohen Minifterii der Geiftli- 
chen - Unterrichts- und Medicinal - Angelegenhei- 
ten, herausgegeben von Dr. Fr. Alug u. |. w. 


(Fort/etzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


Der Lefer findet hier die Prämilfen, von welchen 
Heinroth in feiner. wunderbaren Theorie ausgehet, 
und zugleich die treffende, einfache Abfertigung der- 
felben in dem Gutachten. Es it in der That kaum 
zu begreifen, wie in unleren Tagen der Aufklärung 
eine (olche Theorie aufgeliellt, und von irgend einem 
Kopfe als beyfällig, wahr, religiös und chriftlich an- 
gelehen werden konnte. Wahr kann fie nicht leyn, 
denn der Erfinder verwirrt fich in feinen eigenen Be- 
griffen, und felbfi fein Buch „über die Wahrheit“ 
kann ihn bey folchen Vorderfätzen nicht zur Wahr- 
heit bringen. „Durch die Vernunft it der Menfch 
frey.“ Recht gut, aber nun wieder: „in dem Men- 
fchen ilt ein Hang zum Böfen.“ Nicht gut, in einer 
doppelten Bedeutung: erfilich weil es den Menfchen, 
zweytens aber auch die Hernroth’fche Theorie und 
Logik: verunziert. In welchem "Theile des Menfchen 
foll denn der Hang zum Böfen feyn? — in dem Ma- 
teriellen doch gewils nicht, denn diefes foll ja nur 
die Bafs, das caput mortuum des capitis moribundi 
feyn. Alfo in der Vernunft? — diefe ift und foll ja 
aber nach der obigen Ausfage frey und vielleicht wohl 
gar felbfi heilig feyn. Nun wo fteckt denn alfo der 
Hang zum Böfen? — in dem Materiellen nicht, in 
der Vernunft nicht; aus diefen beiden befiehet aber 
nur der Menfch nach Heinroth. So haben wir denn 
ein Urtheil, — wenn es ein folches it, — ohne Sub- 
ject oder Prädicat. Wo mag denn nun der Hang 
zum Böfen fiecken? Es if nicht emmal ein Schlupf- 
winkel zu finden, in welchen er hinein gefteckt wer- 
en könnte. — Es mülste denn das Bischen menfch- 
licher Werftand feyn, auf defen Ueberweisheit der 
Myfticismus ‘oft fo böfe ii! Und was i denn nun 
der Hang zum Böfen felbi? Herr Heinroth nehme 
es dem Rec. nicht übel, dafs er felbh in dieler Theo- 
rie einen Hang zum Bölen findet. Denn diefer Hang 
it nichts Anderes ‚„ als Schwäche, Verirrung der Er- 
kenninils oder der mes fchlichen Naturüberhaupf. Man 
‚mache doch die menfchi:che Natur nicht fo böfe, fie 
if ja nur [chwach, gebiechlich, endlich. Der Men/ch 
J. A. L. Z 1899, Vierier Band, 
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kam gut, wie die Schrift fagt, aus des Schöpfers Här- 
den. Und was er in Adam und Eva an dem Apfel- 
biffe verdarb öder verbrach: wer wollte das nicht gern 
für beide Stammeltern verantworten ? Aber weier, 
was ift denn jene Freyheit der Vernunft? Vermag der 
Hang zum Böfen etwas über fie: fo it fie nicht un- 
bedingt oder nicht ganz frey. If fie aber ganz frey 
und unbedingi, fo kann ihr der Hang zum Böfen 
nicht beykommen, und wir fehen alfo wieder nicht, 
wie die Vernunft, indem fie unbedingt frey it, doch 
auch wieder nicht unbedingt frey (eyn, in das Böfe 
einwilligen und nicht einwilligen, kurz ein Wider- 
fpruch im Widerfpruche feyn könne. Herr Hein- 
roth erkläre uns den Hang zum Bölen deutlicher und 
adäquaier! So wie er ihn erklärt, finden wir in ihm 
und dem zu Erklärenden nur Schwäche und menlch- 
liche Thorheit. Aber ferner, es erkläre uns auch die 
iranlcendente, im Ueberfchwenglichen fchwebende 
Pfychologie, wie der Hang zum Böfen in den Men- 
[chen gekommen if. Hat ihn Gott felbfi eingepflanzi — 
getraut fie fich, Gott felbfi zum Urheber des Bölen zu 
machen? Wenn das Kind zu feinem himmlifchen Va- 
ter lagt: der Hang zum Böfen war in mir, ich weils 
nicht woher, von Stammeltern zu Stammeliern forige- 
pflanzt. Das menlchliche Leben halte mannichfaltige 
gefährliche Abhänge — ich hätte mich wohl halten 
können, aber der Hang zum Böfen, der, wenn ich 
auch nicht einwilligte, wie der böfefie Dämon mir 
zur Seile gegeben war, zog und zog mich in be- 
fchleunigter und befchleunigender Gewalt. — Ich 
fiürzte an dem Abhange in den — Abgrund. — Was 
wird der Teufelsadvocat dann antworten, wie diefes 
böfe Kind mit dem böfen Hange vertheidigen? Eine 
folche Pfychologie geftehe es nur, fie grenzt an den 
Fatalismus, an den gröblien, härtellen Deferminismus, 
Was it denn ‘durch eine folche Philofophie gewon- 
nen, den Menfchen zu entkörpern (das Materielle 
ift nur die Bafıs, die Vernunft ift das alleinige Prin. 
cip des Lebens), und ihm dann wie ın Dante’s Hölle 
wieder Höllenfchalten zur Seite zu geben? Gegen fol- 
che Behauptungen ift der Malerialismus das unlchul- 
digfie Kind! Was foll es aber ferner heifsen: „das 
Materielle it nur die Batis Í “ Der Arzt ift kein gu- 
ter Arzt, der das materielle Princip fo weit von dem 
Lebensprineip irenni, um nur gut Brownifch einzu- 
wirken‘, dals dann die Kranken vor lauter Brownia- 
nismus fterben. In der Naiur ift alles auf das ge- 
nauefie verbunden. Ein folcher Arzt mufs das orga- 
nilche Leben wenig kennen, wenn er dafie!"e nur 
für eine materielle Bafıs, vielleicht von gewillen Salz-, 
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einen grolsen Kampf zu befiehen in einer [olchen 
Theorie mit ihren eigenen Definitionen und Declaratio- 
nen. Was ift die Vernunft? Sie enthält das Gebot der 
Heiligkeit, fie ift das Vermögen der Freyheit u. £ w. 
Das ift alles recht gut, wenn es nur nicht zu vag 
und unbefiimmt wäre, dafs man in folchen Befiim- 
mungen faft an jeder Philofophie verzweifeln mülste. 
Die Seele foll in fich moralifch erkranken, fich wohl 
gar [elbft tödien können. So haben wir den Vernich- 
iungsprocels mitten in der Lehre der Unfterblichkeit! 
Jacob Böhme komme herbey und helfe! — 

Das Gutachten über die Heinroth/che für nöthig 
erachtete Reform der Legalmedicin nach ihren unbe- 
wie[enen vorausgeleizien Sätzen fährt nun folgender- 
mafsen fort. S.7: „Aber auch von der Seite der Er- 
fahrung betrachtet, zeigt fich, wie unten näher nach- 
gewielen werden, wird, jene Behauptung als völlig 
unrichtig, indem der Hang zum Böfen kaum einmal 
als entfernte occafionelle Urfache der Scelenliörungen 
in Betracht kommt, gefchweige denn als ihre nächfte 
und unmittelbare Urfache, woraus die Natur derfel- 
bern hergeleitet werden könnte. Und wie diefer Satz 
fich als ein falfcher zeigt, lo find es denn natürlich 
auch die daraus abgezogenen Folgerungen, dals nie- 
mals die Unfchuld wahnfinnig würde, fondern nur 
die Schuld; dafs der Verluft der Vernunft und Frey- 
heit nicht das Erzeugnils körperlicher Krankheitszu- 
fiände fey, und dafs die Seele eben fo gut (moralifch) 
erkranken könne, als der Leib es kann. Auf diefe 
allgemeine Auseinanderletzung lafen wir nun die Un- 
terluchung der einzeluen Fragen folgen, welche Hern- 
roth in [einer Schrift aufgeworfen hat. Von dielfen 
if aber die erfte folgende: können die fo genannten 
Gemüths- oder. Geiltes- Krankheiten (Seelenfiörungen) 
von den Aerzten als organilche Uebel ihrem Urfprun- 
ge, Sitze und Welen nach dargeihan werden? Die 
Medicin, fagt Heinroth, habe nur vier Quellen, aus 
denen fie die organilche Natur der Seelenliörungen ab- 
leiten, könne, nämlich die Anatomie, Phyfiologie, 
Pathologie und Therapie.“ 

‚Von diefen zeige uns die Anatomie, und zwar 
die palhologilche, allerdings mannichfache krankhafte 
Veränderungen und Defiructionen in allen Theilen 
des Organismus, welche aber nicht als die Urlachen 
der Seelenftörungen betrachtet werden könnten, fon- 
dern. vor deren Enifiehen [chon eine zerfiörende und 
umbildende Kraft ihätig gewelen (eyn mülfe, welche 
zugleich den Grund der Krankheitserfcheinungen im 
Gebiete 'der Vorfiellkraft enthalte. Was zerltört und 
krankhaft umgebildet fey, fey aus dem Kreile der ge- 
- funden oder. krankhafien organifchen Thätigkeiten ge- 
treten, und fo könne uns denn keine Ausarturg des 
Gehirns oder feiner Umgebungen für eine gleichlam 
fichibare Urlache der Seelenfiörungen gelten.“ 

Wider diefe unhaltbaren, nur in einer tranfcen- 
denten Pf[ychologie gelegenen Gründe Heinroth’s wen- 
dei das berichtigende Gutachten dasjenige ein, was 
mit der Erfahrung, der richtigen unbefangenen Be- 
obachtung und einem richtigen Tacte der Urtheils- 
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kraft übereinkommt; was wir aber hier in einem 
treuen und ausführlichen Auszuge bey der Befchränkt- 
heit des Raums nicht darlegen können. Wir müffen 
den Lefer auf die Lefung der Sammlung von Gut- 
achten [elbit verweilen, können aber doch bey allem 
dem “nicht der allgemeinen, Aufmerklamkeit und 
Theilnahme die Mittheilung folgender clalfilchen Stelle 
vorenthalten. . S. 9. „Allerdings erhalten wir durch 
die pathologifche Anatomie allein keinen befriedigen- 
den Auffchlufs über die nächlie Urfache der Seelen- 
fiörungen, über den ihnen unmittelbar zum Grunde 
liegenden krankhaften Zuftand des Seelenorgans, al- 
lein in‘ manchen Fällen giebt fie uns doch einiges 
Licht, und weit uns wenigfiens die entfernteren Ur- 
fachen nach, die wahrfcheinlich der Seelenfiörung zum 
Grunde gelegen haben. Und wenn auch nicht be- 
hauptet werden kann, dafs die nach dem Tode gefun- 
denen krankhaflen Veränderungen und Defiructionen 
in.allen 'Theilen des Organismus gerade in- der auf- 
gefundenen Befchaffenheit Urfachen der im Leben 
Statt gefundenen Krankheiten gewelfen find: [o ifi es 
doch lehr wohl möglich und felbfi wahrfcheinlich, 
dafs der im Organilchen wurzelnde Krankheitsprocels, 
der die aufgefundenen Milsbildungen ‚hervorgebracht 
hat,.auch auf die Stait gefundene Seelenfiörung einen 
Einfluls behauptet, und eine organifche Anlage zu 
derfelben begründet habe. Die Häufigkeit des Vor- 
kommens organilcher Fehler, befonders des Gehirns 
und feiner Umgebungen, bey Geilteskranken [cheint 
auf einen hier Statt findenden urlachlichen Zulam- 
menhang hinzuweilen. Warum fände man [onfi [o 
häufig Abflachungen des Schädels, Unregelinäfsigkeit 
der Durchmelfler der Schädelhöhle bey- Blödfinnigen ? 
Warum fo oft ungewöhnliche Dicke und Stärke der 
Hirnfchale, Entartungen der Hirnhäute von mannich- 
facher Art, Walleranlammlungen zwilchen den Hirn- 
häuten, zwifchen ihnen und dem Gehirn, im Ge- 
hirn felbi?! Warum die ipeciälche Schwere des Ge- 
hirns verrückter Perfonen oft ver[chieden von feiner 
Schwere im gefunden Zuliande? Warum die Con- 
Genz des Gehirns oft auffallend verändert, die Ader- 
geflechte milsfarbig, dick, geichwollen, verhärtet und 
voller Waflerblafen : Die Zirbeldrüfle gröfser, kleiner 
als gewöhnlich , verhärtet und font auf verlchiedene 
Weile enlariei? Warum fo oft Knochencöncremente 
der harten Hirnhaut bey Menfchen, die nach tob- 
füchtigen Anfällen, noch vorhergegangenen Er/[chei- 
nungen von Schwindel, Schlaflofigkeil, Kopffchmerz 
u. Íl. w., vom Schlage getroffen wurden, oder ihrem 
Leben durch Selbftimord ein Ende machten ? Es it be- 
kannt, dals ein Druck auf das‘ entblölste Gehirn 
Schläfrigkeit, ein fiärkerer Aufhören der Befinnung 
und den Tod hervorbringen kann. Erguls des Blu- 
tes in das Gehirn macht blutigen Schlagflufs, und 
man kann zuweilen im Gehirn die Spuren früherer 
Schlagflüfle nachweifen. Wegnahme gröfserer Maf- 
fen des grofsen Gehirns macht Unempfindlichkeit und 
Mangel an aller Gehirnthäligkeit,; Erweichung des 
Gehirns Verfiandes[chwäche, Vergelslichkeit“ u. f. w. 
Und ‚wenn auch diels nicht if, fügen wir diefem fo 
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genau ünd weiter: entwickelnden Gutachtem hinzu, 
wenn auch folche fichtbare Zeichen und Spuren von 

esorganilationen als urfachlichen‘ Momenten der 
Seelenliörungen nicht aufgefunden werden können; 
was folgt daraus? — dafs wir Logleich einen Sprung 
ins Ueberfinnliche zu wagen, in das Innerlte des See- 
lenreichs die Sünde und Schuld, alle Momente, An- 
itiebe, Veranlaflungen der pfychifchen Verirrung hin- 
einzuwälzen uns erdreilien dürfen? Welche Fehl- 


uffe in diefem einzigen Fehlgrifle! Welche Unwij- 


JSenjehaftlichkeit, — wenn Rec. diefes mit. Einem, 


orte auszufprechen wagen darf! Es Sollen aber 
keine fomatifchen urlachlichen Momente der Seelen- 
förung aufgefunden werden können. Rec. will hier 
den äufserlfien, einen unmöglichen Fall fetzen: wer 
zeigt das Sonnenlläubchen durch Meler und chemi- 
fche Läuterung, das fich vielleicht zwifchen Seele 
und Körper feizte, und nun den widerfinnigen Reflex 
erzeugte, der im Wahnfinne das Auge der Seele be- 
deckt?.Hat man denn das [ogenannte Normalverhält- 
nifs organilcher Gebilde fchon in der Art und nach 
dem Mafse entdeckt, dafs eine hyperplychifche Pfy- 
chologie fich zu der anmalslichen Behauptung er- 
dreilten darf, die Momente der Seelenfiörung leyen 
nicht organifch, es fey und mülle ihnen eine um- 
feizende, umbildende Kraft, die im Reiche des Gei- 
ftes liege, vorausgegangen feyn, welche diefe orga- 
nifchen Mifsbildungen hervorgebracht oder veranlalst 
habe? Woher entlpringen alle diefe Fehlgriffe,, diefe 
muthmafsenden, argwöhnenden Sophismen einer Pfy- 
chologie, die auf diefe Art felbfi krank danieder zu 
liegen fcheint? Der Hauptfehler liegt in dem Aus- 
gange oder gleich in dem erfien Schritte einer ent- 
zweyenden ärztlichen Seelenlehre, eine totale, ent- 
gegengefetzte Zweyheit zwifchen dem pflychifchen 
und animalen Leben anzunehmen. Der Ärzt wird 
mit keinem grofsen Glücke am Krankenbetle heilen, 
der humoralpalhologifch oder dynamifch die Princi- 
pien von Lebenskraft und Materie in fo weiter 
Ferne halten, und nur eniweder humoralpathologı/ch 
oder nur dynamıfch erklären und heilen will. Er 
zerreilst in feiner gezwungenen Erklärungs- und Heil- 
art das vereinte und einende Bild ‘der Natur, wo Le- 
benskraft und die fogenannie materielle Bafis — auf 
das inniglie verfchmolzen und zu Einem Principe ver- 
webt find. So und nicht anders it es auch mit der 
wahren, gründlichen Anfichi des Arztes in Betreff 
des Seelenreichs. Er [cheide — er trenne nicht: we- 
nigfiens nicht zu weil; fomatifches und T AANI 
Princip, fo ver[chieden auch ın fich, mögen beide 
für ihn Eine Gliederkeite bilden, wo em Glied auf 
das andere palst, keines von dem anderen durch eine 
gewaltlame Theorie getrennt werden mag. Der 
Arzt, der fo innige Befchauer der oft fo fiarken, aber 
oft auena fo fehwachen, ungemein gebrechlichen 
menlchlichen Natur, wird Gründe genug finden, die 
kleineren aoa gröfseren Schatten, die der Körper 
wirft, unmillelbar yon diefem, von feiner Stellung 
zu und vor der firahlenden Sonne der Pfyche abzu- 
leiten. Es wird ihm nicht an Gründen fehlen, den 
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[chuldigen 'Menfchen nicht‘ durch Geifies-, f[ondern 
durch die Körper-Schuld-der [chwachen, ‚gebrechlichen 
finnlichen Hülle zu entfündigen, und fo feinem Amte, 
feiner Pflicht getreu, den Tod nieht zu vermehren, 
fondern ihn zu einem Halbbruder der durch die Ab- 
neigung der finnlichen Natur halb I[chlummernden 
Seele umzuwandeln. Welche gräfsliche Theorie if 
überhaupt nicht jene finfiere Lehre von Sündenfchuld 
u. l w.! Mag die Theorie dem finfter tiheologifiren- 
den Theoretiker hingehen, aber nur dem Praktiker, 
dem Arzte, dem Seelenarzie in feiner Hülfe, in fei- 
nem DBeyfiande am* Krankenbetite wünfchen wir fie 
nicht. Rec. hat die bekannte, allbekannte Erfahrung 
gemacht, dals nichts mehr eninervi, nichts mehr von 
der wahren Energie des Geiltes ablenkt, als jener 
ewige Vorwurf von Sündenfchuld, Selbfiverwerfung. 
Solche Tractaten wünfcht Rec. nicht, am weniglien 
in der Erklärung und Heilart von Seelenkrankheiten. 
Der religiöfe Wahn- und Trüb- Sinn it ja fo [chon 
genug ausgebreitet! Wie kann man ihn, möchten 
wir fragen, felbfi pfychiatrifch durch eine Epidemie 
von Theorie verbreiten? Eine folche Theorie führt 
trübe Schatlen zum finfteren Orkus hinüber, fie Feitet 
fie nicht, wie eine freye Kunt und Willenfchaft, 
zurück, wo möglich, in das heitere, gelunde Le- 
ben. — Doch wir fchweifen aus! Es kam aber hier 
darauf an, zu zeigen, wie “eine folche Theorie mit 
den gefunden Anfichten der Pfychologie, der gerichts- 
ärztlichen Kunde nicht vereinbar if. Sie ftreitet, wie 
das obige Gutachten fo klar darthut, mit allem, was 
Anatomie, ärztliche Erfahrung u. f. w. lehren. 

S. 13. „Die zweyte Quelle, aus welcher nach 
Heinroth die Aerzte die organilche Nalur der Seelen- 
fiörungen follen herleiten können, die Phyfiologie 
nämlich, hat es allerdings mit abnormen Lebenser- 
fcheinungen nicht zu thun: einige Data zur Entichei- 
dung der obigen Frage aber giebt fie doch an die 
Hand, durch. die Nachweilung der genauen‘ Verbin- 
dung zwifchen Leib und Seele in ihrer gelunden 
Thätigkeit und der nicht geringen Abhängigkeit der 
Letzten von dem Zuftande des Erfien. Die Erfah- 
rung lehrt, dafs Abfiammung, Temperament, Orga- 
nifalion, Gelfchlecht, Alter u. f.. w. einen entlchie- 
denen Einfluls auf die Befchaffenheit des plychilchen 
Charakters haben. Es ift namentlich keinem Zwei- 
fel unterworfen, dals die Verfchiedenheit der Tem- 
peramente ihren Grund im Körperlichen habe, und 
nicht mit Unrecht hat man behauptet, dafs manches 
Irrefeyn nur eine, über ein gewilles Mals hinaus- 
Ichweifende Steigerung des Temperaments fey, wor- 
aus denn hervorgehet, dals auch das Jırefeyn in kör- 
perlicher Abweichung begründet leyn könne. — 
Uebrigens it es fehwer begreiflich, wie biblifche 
Sprüche, z. B.: Ihr folli heilig feyn, denn ich bin 
heilig, der Herr, euer Gott; ferner: Innerlich in 
euch ift das Himmelreich u. f. w., hier eine Stelle 
finden konnten, und es if nicht zu verkennen, dafs 
mit den mannichfach gebrauchten Worten: „Geletz 
der Freyheit, Heiligkeit, Gebundenfeyn und Nicht- 
gebundenfeyn durch das Geleiz“, eigentlich nur all- 
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bekannte und bedingt wahre Sachen auf eine andere 
Art gefagt worden find u. f. w.“ — Zur Erklärung 
aller diefer fonderbaren Sätze Heinroths möchte Rec. 
eine Hypoihefe wagen, die doch nicht ganz: aufser 
aller Grenze des Ernfies und Scherzes ift, ob er nicht 
eine Ironie mit dem fo gängen und geben Myfiicis- 
mus habe treiben, und ihn, fiatt den Ernft in Scherz, 
den Scherz zum Ernfie iravefiiren wollen. Es wäre 
die befie und bitterfte Satire, wie der Myfiicismus, 
auf Ernfi oder ernfte Sachen angewendet, alles gleich- 
[am wie in Regen- und Mondfchein-Regenbogen ver- 
flüchtigt. Die Phyfiologie if und mufs die ireuefle Be- 
gleiterin der Pfychologie feyn. Nur dann ert kann 
es zu einer wahren plychologifchen Erkenninils kom- 
men, wann die Fäden des Organifchen und Pfychi- 
fchen zulammengefalst, und daraus nun die oft fo 
verwickelten Phänomene des plychifchen Lebens 
wahrfcheinlicher Weile erklärt worden. Zu diefem 
Umkreife wahrl[cheinlicher Erklärung gehört aber das 
gelfammte Studium der vergleichenden phyfiologilchen 
und plychologifchen Unterfuchungen, ja der Um- 
kreis aller anthropologilchen Verhältnifle [elbi, in 
wiefern von Erziehung, Gewohnheit, Armuth, Noth, 
. Müffiggang, Arbeit u. I. w., fo Vieles — Vieles ab- 
hängt, was den reinen Spiegel der Seele trüben und 
blenden kann. Der Pfycholog trübt gleich bey dem 
erfien Anfange feine Willenfchaft, wenn er nur auf 
dem tranfcendentalen Bewulsileyn fulsen will, und 
alles vergilst, was in der grofsen, weiten Sphäre des 
empirifchen Menfchen liegt. Diefes Empirilche, wie 
auf demfelben die fo verfchiedenen Reflexe des Ma- 
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krokosmus und Mikrokosmus in Gefundheit und 
Krankheit [omatifeh und pfychifch unter einer ins 
Unendliche gehenden Mannichfaltigkeit auf- und ab- 
wandeln, das ił der grofse Gegenfiand einer Un- 
ter[uchung und Beobachtung, die aber logleich die 
Haltung verliert, wenn fie in abfiracte, leere For- 
meln und Phrafen, in erdichtete und erzwungene 
Täufchungen ausichweift. Was leugnet nicht alles 
eine folche-fich felbħ täufchende Theorie, woran de- 
fperirt fie nicht, [o dafs auch hier wunderbar blin- 
der Glaube in blinden Zweifel übergehet! Entreilsen 
wir den Menfchen in [einen leiblichen ‘und pfychi- 
fechen Erfcheinungen den Einflüffen der Aufsenwelt, 
wo haben wir dann den Anfang irgend einer Erklä- 
rung? Und\endigen wir dann nicht in jenem un- 
glückfeligen Hange zum Böfen, der felbfi das Prin- 
cip diefes fo unglücklichen Anfangs - und Ende- Puncts 
[eyn foll? — d. h., dafs wir das Unerklärbare und Un- 
gereimte fialt des WVahrfcheinlichen und Billigen 
letzen. If es denn nicht wiflenfchaftlich unftreitig 
richtiger, den Menfchen nach allen Umgebungen fei- 
ner Natur zu betrachten? Wir fürchten, dafs, wenn die- 
fes fo verwickelte und zulammengefetzte Element der 
menfchlichen Natur plychifch und fomatifch aus den 
fie umgebenden Einflüffen, Bedingungen und Be- 
fimmungen entnommen wird, dann das fo Ichöne 
Gebild felbfi des pflychifchen Lebens untergehe, und 
nur ein Schein von Einbildungen, Träumereyen 
werde. Doch zurück zu dem obigen Gutachten. 


CDer Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Wien, b. Tendler: Reliquien- 
Sehaiz der Chrifierheit; das ift: Aufzeichnung der noch 
vorhandenen Reliquien der Heiligen und Märtyrer beider- 
ley Gelchlechis, fowie feliger, goltfeliger und ehrwürdi- 
ger Perfonen (zulammen über 1000 an der Zahl). Mit An- 
gabe ihrer Aufbewahrungsorte, gefchichtlicher Nebenum- 
fände und durch fie gewirkter Wuuder. Nach den Na- 
men alphabetifch geordnet. Ein Nachfchlage- und Lefe- 
Buch für wohlgeartete Chriften, als auch fur Freunde. der 
Kirchen- und Profan -Gefchichte. Zugleich Ergänzung der 
verlchiedenen Legenden. Von Franz Gräffer. 1829. XII 


and 200 S. 8. (16 gr.) 


Hier trifft, wie bey fo y 
heit ein: je länger der Titel, deitc a dr 
Rec. begreift nicht, welchen Begrili der VE Mer Lge- 
arteten Chrilten, von Freunden der Kirchen- und Proian- 
Gefchichte haben mufs, deren Erbauung und Belehrung er 
dadurch befördern will, dafs er in alphabelilebe@r Ord- 
nung gegen taufend Namen von Heiligen, Martyrern und 
CGonlorten aufzählı, und darunter ganz kurz bemerkt, wo 
ihre Särge, Knochen, Hälfe oder Reine u- f. w. aulbe- 
wahre werden; wò fie üherall herum iransportirt worden 


vielen Volksfchriften, in Wahr- 
defto [chlechter das Buch. 
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find, und welche Wunder -fie gewirkt haben. Wollte er 
etwa dem alten Aberglauben neue Nahrung geben (man 
lefe nur den Art. Nepomuck S. 97), fo hätte er wenigfiens 
[o viel Verhand haben follen, einzufehen, dafs man esin 
unlerer Zeit klüger anfangen mülle, um einen [o löblichen 


Zweck zu erreichen. 
N.N. 


Sceuöne Künste. Gera, b. Heinfus: Meyailı Eine 
Sammlung ernlier und launiger Original - Erzählungen, von 
Gujfiav Sellen.. 1829. 228 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


‚Gefällt durch Anfpruchloßigkeit und das redlich durch- 
geführte Wollen, nicht höher zu fliegen » als die Schwin- 
gen gewachlen find. Nur in dem erften Stück, Nils 
Dake, der Bauernkönig, Scene aus den [chwelifch - dä- 
nilchen Banernempörungen, reichen: die Mltiel nicht aus. 
Um Bruchfijeke aus der Gelchichte in fich abzulchliefsen, 
und dafür zu.interelliren, bedarf es eines ausgezeichneten 
Talents, ciner größeren Tiefe, als erfoderlich it, um Er- 
eignille aus dem täglichen Leben arlig darzufiellen. 
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Benzin, b. Reimer: Auswahl medicinifch- gericht- 
licher Gutachten der königl. wi[Jen/chaftlichen 
Deputation Fir das Medicinalwe/en, mit Ge- 
nehmigung Eines hohen *Minifterii der Geiftli- 
chen - Unterrichts- und Medicinal- Angelegenhei- 
ten, herausgegeben von Dr. Fr. Alug u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 15. „Die Pathologie ferner foll, nach Heinroth, 
den -organifchen Urfprung der Seelenfiörungen nicht 
nachweilen können, 1) weil die Symptome theils in 
den Kreis des pfychilchen Lebens gehörten, theils, 
wenn fie organilcher Natur find, eben fowohl auch 
fämmilich vorhanden feyn könnten, ohne cals die 
mindelte plychifche Störung mit denlelben verbunden 
wäre. 2) Weil die Urfachen häufig fowohl in ply- 
chifchen Dispofitionen als Einwirkungen beltänden, 
und weil von den angeblichen urfachlichen Momen- 
ten organilcher Art die beweife fehlten, dafs fie wirk- 
lich urfachliche Momente der Seelenliörungen find. 
Aus der blofsen Aufeinanderfolge könne diefs nicht 
gefchlollen werden, und noch weniger aus dem gleich- 
zeiligen Beyfammenfeyn organifcher und plychifcher 
Störungen. “< 

Man denkt wunder, welche logifche Ordnung 
und Gedankenfolge in diefen Heinroth’fchen Berich- 
tigungen der Forfchung nach Wahrheit ilt! Und 
welche it ie? Ein Fehler nach dem anderen! Was 
empirifch nur durch Thatfachen dargeihan werden 
kann, foll æ- priori demonftrirt werden; was fich in 
feinem inneren Zulammenhange nicht erforfchen läfst, 
foll auch nicht äufserlich wie Urfache und Wirkung 
verbunden leyn; weil man überhaupt aus dem poft 
alterum auf das propter alterum nicht [chlielsen 
dürfe, fo fey auch ein folcher Schlufs durchaus nich- 
ñg und unhalibar. Nun, wie möchte aber fo die 
Erfahrung , die Medicin, die Pfychologie zu rechte 
kommen, dato lo oft das Nacheinander der grolse und 
gröfste Erfinder und Ersorfcher des propter alterum 
it? Franklin entdeckte nur erf das Wefen der- Ge- 
wilterwolke und der Elekiricität derlelben durch das 
pofi alierum ; verwandte, gleichnamige Erfcheinun- 
gen führten ihn auf die urfachlichen,. mehr oder 
weniger dafeyendern Momente, Heinroth ftürzt aber 
dieles ganze Denkgefetz für die Erfahrung um, und 
yerflüchtigt fo die Erfahrung zu. einer !bodenlofen 
Erkenntnifs der Erdichtung. — Das Gutachten wider- 
legt mit der gröfsten Klarheit, und in einzelnen aus- 
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führlichen Bemerkungen, welche nachgelefen zu wer- 
den verdienen, diele unnalürliche Gedankenfolge. 
„Die Erfahrung,“ [o heifst es S. 15, „die hier allein 
enifcheiden kann, fpricht deutlich für das Gegentheil, 
Den meifien Seelenliörungen gehen krankhafte orga- 
nifche Erfcheinungen voraus, anderen folgen fie oder 
begleiten fie, vervielfältiigen fich bey ihrer Fortdauer 
und dauern oft fo lange fort, als jene befiehen. Da- 
dureh wird ein inniger Zufammenhang beider mehr 
als wahrfcheinlich“ u. f. w. Alles dieles wird in dem 
Gutachten ausführlich und gründlich aus einer reichen 
Fülle von Erfahrungen bewielen, und wir willen nicht 
wie die enigegengeleizie, myfüficirende Theorie vr 
diefen Beweisliellen der Erfahrung und der prüfen- 
den Beobachtung befiehen. kann. Hr. Heinroth hat 
in feinem Buche über Wahrheit Mancherley über 
Wahrheit und Sündenfall gefabelt; aber folche logifche 
Sunden, wie in dem obigen Verltandesfchluffe find uns 
lange nicht vorgekommen. 3 

S. 19. „Was dann ferner die Urfachen der See- 
lenftörungen betrifft, fo behauptet Hr. H., dafs zuvör- 
dert die Anlage meiftens, wenn nicht immer, in 
einer pfychifchen Dispofition befiehe, und ale 
Behauptung erblicher Anlage nur etwas Hypotheti- 
fches ley. Daraus, dafs mehrere Glieder derfelben 
Familie leelengeltört leyen, folge noch nicht, dafs die 
Anlage erblich fey. Der Grund des gemeinfamen 
Leidens könne eben fowohl moralifch als organifch 
feyn, z. B. in Erziehungsfehlern, in Familienunglück 
befiehen. Aber auch angenommen, es gebe organilche 
Anlagen zu Seelenfiörungen, fo feyen fie doch für 
fch allein nicht hinreichend, diefe Krankheiten zu 
erzeugen.“ “Ganz recht in dem Geifie Heinroths, der 
nur die moralifchen Erbfünden von Stolz, Eitelkeit, 
Wolluf, Neid u. f. w. zu primären urfachlichen 
Momenten pfychifcher Krankheit macht. Aber bleibt 
denn der erfahrne Naturforfcher bey diefer Oberfläche 
der Erfcheinungen fiehen? Aus welchem vielleicht 
fomatilfchen Momente der Krankheit, der erblichen 
Anlage, ja des fo nothwendigen Triebes von Selbfi- 
erhaltung kann nicht der abhagernde Neid, die mifs- 
günfiige Scheellucht, Eitelkeit, Zorn, Zornwuth be- 
gründet, alfo leiblich und körperlich  befiimmt Seyn ? 
Soll diefes alles nun erlt von der Seele aus, — von 
welcher pfyehifehen Dispoftion? — in den Umfang 
des fomatifchen ‚Lebens kommen! Wir fragen eine 
mit derley pfychilchen Dispofitionen [pielende Seelen- 
lehre, — was hat der Affe für eine plychifche Dispo- 

. ? . . E 

ftion? was der neidifche Hund? was die fcheinbar 
graulame Katze? Haben diele auch 'gelündigt, enile- 
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hen in ihnen auch folche pfychifche Erbfünden durch 
den Abfall der Freyheit zur Unfreyheit? Findet nicht 
überall Rage und Fortpflanzung der Rage — Fort- 
pflanzung fomatifcher und pfychifcher Befiimmungen 
Stat? — Doch genug! Das Gutachten fährt gegen 
Hna. H. fort: „In der That kann nur eine grolse 
Befangenheit, eine entfchieden vorgefalste Meinung, 
oder ein grolser Mangel an Erfahrung zu folchen 
Behauptungen führen. Jeder plychifche Arzt, der 
feine Wiflenfchaft praktilch ausübt, wird gewils oft 
gefunden haben, dafs die erbliche Anlage cine leider 
fehr häufig vorkommende, prädisponirende Urfache 
der Seelenfiörungen abgiebt'u. f. w.“ Dieles wird 
wieder mit Beyfpielen und unter gehörigen Modifi- 
calionen erläutert. Denn erinnern mufs Rec. hier 
ausdrücklich in Beziehung auf Materialismus und 
die auf diefem Gebiete möglichen Einwendungen, 
dafs, wenn hier von empirilchen Bedingungen ge- 
fprochen wird, nur die Wahrfcheinlichkeiisrechnung 
nach den Einflülfen und Gefetzen der Erfahrung ins 
Auge gefalsi werde. Der [chlimmfie und ärgfie De- 
terminismus ił jener obfcure Hang zum Böfen, der 
aber doch nur ein [cholafiifches Hirngefpinnfi, und 
mit der Vollkommenheit des höchfien Meifters in 
einer Theodicee nicht zu reimen ift. Rec. bittet über 
diefes ganze Heer occafioneller fomatifcher Krankheits- 
befimmungen des pfychifchen. Lebens das [o trefflich 
gearbeitete Gutachten nachzulefen. 

»9: 27. Was nun endlich viertens die Therapie 
betriftt, lo giebt Heinroth zu, dafs die (omatilch be- 
handelnden Aerzte nach. der Anwendung ihrer Mittel 
Heilungen hälten zu Stande kommen fehen ; aber er 
bezweifelt, dafs diefe Heilungen durch diefe phyfi- 
fchen Mittel bewirkt worden wären, fo wie er auch 
die Beobachtungen anfıchi, wo man durch kräftige 
Kıifen der Natur die Heilung bewirkt gelehen hat. 


Er räumt zwar ein, dafs der von Esguirol erzählte 


Fall einer- plötzlichen Hebung einer , Seelenfiörung, . 


die zehn Jahre gedauert hatte, nach dem unerwarte- 
‚ ten Wiedereinireten der Katamenien, in der Wahr- 

heit begründet feyn könne, aber er fragt: wodurch 
waren die Regeln des jungen Mädchens unterdrückt ? 
Wodurch war fie verwirrt geworden? Wie viele (und 
warum nicht auch pfychifche) Einflüffe konnten hier 
eingewirkt haben? Wie leicht konnte die Unterdrü- 
ckung der Regeln die Folge einer Gemüthserfchütte- 
rung leyn, welche die eigentliche Urfache der Ver- 
rücktheit war; und welche (organi[che und pfychifche) 
Veränderungen bewirkten die Rückkehr der Regeln? 
Er tadelt, dafs von allem diefem in diefer Krankheits- 
und Genefungs-Skizze kein Wort vorkomme, und 
vermuthet, — denn für weiter nichis, als jedes -Be- 
weiles entbehrende Vermuthungen können jene An- 
gaben angefehen werden, — dafs bey folchen Curen 
entweder geiftig heillame Einwirkungen ‘(von den 
Aerzien verkannt) fie bewirkt, oder dals es gar keine 
wirklichen ‚Pfychifchen Krankheiten, fondern nur hef- 
tige Angriffe lomatifcher Krankheiten mit pfychifchen 
Reflexen (Typhus, Hirmentzündung, Hundswuth) ge- 
welen feyen, * 
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Ehe wir die gutachtliche Aeufserung über diefe 
in der That problematifche Stelle [prechen laffen, 
mag folgende Ueberzeugung des Rec. hier eine Stelle 
finden. Angenommen, dafs alles das in jener Stelle 
fo wahr if, wie es nicht it, alle die enormen Zwei- - 
fel und zarten Bedenklichkeiten Hn. Heinroth’s zu- 
gegeben: fo zweifeln wir doch durchaus an dem Ge- 
lingen einer pfychilchen Cur, wenn diefe ohne alle 
begleitenden fomatılchen Mittel Wahnfinn, Verrückt- 
heit u. £. w. heilen foll, noch mehr aber und durch- 
aus an dem glücklichen Heilverfahren in dem Sinne 
oder Syfieme obiger Theorie. WVodurch und wie foll 
denn diefe Theorie helfen? Durch die moralifchen 
und moralifirenden Mittel der Einrede? — Durch 
jene geiltig-pfychifche Einwirkung auf das vielleicht 
noch freye Ich, das aber doch nun von den Schlin- 
gen des böfen Hanges gefangen und gefellelt it? 
Welcher Exoreismus, dürfte Rec. fragen, kann hier 
helfen? Weahrlcheinlich wird die Theorie und Praxis 
diefen Zauber, diefe Feflel des böfen Hanges zu löfen 
fuchen; er hängt vielleicht durch kleine [omatifche 
Fäden an der Gallenblafe , an den tieferen Intefiinen, 
an einem Zurücktreien des Schweifses, an Vollblülig- 
keit, und welches auch diefe kleineren oder grölse- 
ren Symplomatifchen Nebernverwandtfchaften feyn 
mögen. Nun fo it doch eine [omatifche Seite, wel- 
che jene problematifche Theorie gewils nicht über- 
fiehet. Und fo haben wir die Theorie in ihrem 
Fluge nach den Höhen der erfien Urfachen auf dem 
ficheren Pferde, welches materiell einherfchreitet, und 
materiell die Anfiöfse des fomatilch-pfychilchen Ue- 


bels zu befeitigen fucht. Die Theorie jener plychi- 
fchen Schuld und Unfchuld hat aber noch eine an- 


dere fchlimme Seite, wodurch fie fat felbfi mit dem 
Hange zum Bölen in Gemeinfchaft kommt, — die 
anklagende Theorie nämlich einer moralifchen Selbft- 
verfchuldung bey den meien Krankheiten des Geiles, 
wie der Erfinder diefe meifien fali in einer zu be- 
fcheidenen Zahl angiebi, kann nicht die Praxis und 
Theorie einer willenfchafilichen freyen und aufsich- 
tigen Kunfi [eyn. So bald die Arzneykunft und fee- 
lenärztliche Kunde aus. ihren Grenzen zur moralifch- 
p[ychifehen Beurtheilung überfchreitet ‚ verläfst fie 
ihr eigenthümliches Gebiet, wird befangen und mifcht 
heterogene Beftandtheile in eine Praxis,” die hoch- 
wichtig und [chwierig genug an fich felbft nur den 
Menfchen von feiner äufseren pfychifchen Seite zu 
behandeln hat. Der Spiritnalismus, befonders wenn 
er mil gewillen iheologilchen Anfichten von Sünde 
und Sündenfall verbrähmt ift, it gefahrvaller als aller 
fogenannter leidige Materialismus, der in ärztlicher 
Hinficht die unfchädlichfie Maxime ift, fo bald nur 
der Arzt das pfychifche Princip des Lebens nicht 
durchweg leugnet, fondern es fo mit dem Organismus 
verbunden und verwebt hält, dafs ohne organilche 
oder materielle Mittel nicht auf das Seelenleben könne, 
dürfe und mülle eingewirkt werden. Der Seelenarzt 
erkennt fehr wohl, dafs er den Schleier, der die 
ewige Ifis oder die Pfyche bedeckt, nicht heben kann; 


‚er [chauet fie durch ein Bild, und {ucht ihre Linea- 
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mente zu treffen, indem er die Mittel ergreift,- wel- 
che die wohlthätige Natur felbfi an die Hand ‚giebt, 
durch den lo ‚zarten und [chwächliehen Bau des; Kör- 
pers auf die: Gefundheit. der Seele zu wirken. Aber 
aulser dem, was diele-Anficht wider die fpiritualifti[ch- 
myfiifche Theorie von Sünde und moralifcher freyer 
Schuld in der Ausübung einer fo menfchlichen ‚und 
göttlichen Kunft, wie die Arzneywillenfchaft und feg- 
lenärztiliche Erkenninifs ii, an die Hand giebt ‚\ giebt 
es zugleich noch neben) den anderen treffenden Be- 
merkungen der obigen gutachtlichen Beurtheilung 
eine andere Rückficht, wo das kühne Selbfivertrauen 
‚ einer fich hervordrängenden Theorie gar zu’ milsfällig 
in die Augen fpringt. Und hierüber eben wollen 
wir -die obige treffende Enigegnung des fo erfahrnen 
und belehrenden Gutachtens abhören. 

S. 28. „Es kann aber unmöglich angenommen 

und dem Prof. Heinroth, welcher eigene überzeu- 
gende Erfahrungen aus dem Gebiete der Pfychiatrie 
wenigliens noch nicht mitgetheilt hat, eingeräumt 
werden, dafs alle die Aerzte in England, Frankreich, 
Deutfehland, die fich mancher glücklicher Curen 
Geilteskranker rühmen, fo fchlechte Beobachter ge- 
welen: wären, dafs fie bey ihrem Verfahren {o wefent- 
liche Gegenftände hätten überfehen, dals fie eiwanige 
p[ychifch -heillame Einwirkungen. hätten unbeachtet 
lafen, dafs fie Typhus, Hirnenizündung, Hundswuth, 
gar nicht hätten erkennen follen. \WVer aus regem 
Eifer und wahrer Theilnahme der Behandlung diefer 
Unglücklichen fich unterzieht, und nach langer thäti- 
ger Bemühung [ein Werk glücklich beendigt heht, der 
wird gewils nicht leicht- fich und Andere, die ihm 
helfen ‚X ungefragt lallen, was denn hier entifchieden, 
um die Heilung zu vollenden, welche Einflüffe mit- 
wirken konnten, welche möglicher, welche wahr- 
[cheinlicher, welche gewiller Weile? u. L w. Kaum 
begreiflich ii es aber in der That, wie Heinroth er- 
fahrnen Aerzten die Befchränktheit und- einen [o 
grofsen Mangel an praktifchem Tact und Uebung hat 
zutrauen können, dafs fie fich der Curen von Typhus, 
Hirnentzündung u. [. w., d. h. von Krankheiten, wie 
er fie nennt, mit pfychifchen Reflexen , rühmen foll- 
ten, die fie fälfchlich für permanente Seelenfiörungen 
gehalten.“ — S. 31, »Das fteigende. Vertrauen des Pu- 
blicums giebt den Beweis für die Nützlichkeit des 
angegebenen Verfahrens, Wie follie .der Zudrang 
der Kranken zu unferen Irrenanfialten lo grols feyn 
wie die iherapeutilche Sorgfalt der Aerzte ed Gi 
diefe Art von Krankheiten fo häufig in Anfpruch ge- 
nommen werden, wie dieler Glaube zur Kunf der 
Aerzte fo allgemein, ja in grölserem Mafse, wie 
Füher, vorhanden feyn, wenn ihre Leiftungen nur 
fcheinbar wären? Wie würden fo häufig gelungene 
Fälle von Heilung, von denen fo viele Bewohner 
grolserise ai * Yurch’ Familien: ‚und Verwandtfchafts- 
Verhältniffe Kenntnils nahmen, zu Stande gekommen 
deyn, wenn die Grundläütze diefer Therapeulik, ob- 
wohl fie mit den Prämiffen der Heinrothfchen Leh- 
ETA unvereinbar find, fallche gewefen wären?“ 
u, d. We 
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Braucht ' Rec; hier „noch, etwas hinzuzufügen? 
Moralifch ift er überzeugt,, dafs keine Therapeutik 
fo ‚vielen Schaden fiiften würde, als die Heinroth/che; 
fie gehei aus der dunkeln Kammer des Myficismus, 
einer. übel verfiandenen Frömmeley , einer widerfpen- 
figen Bigotterie ‚hervor, und würde bald aus zehn 
Narren zwanzig machen. Dafs eine; [olche_ bigotte 
Therapeutik in ‚unferen) Irrenanfialten, Strafhäufern, 
künftigen Befferungshäufern nie Eingang‘ finden möch- 
te l Der Staat hüte fich -vor ‚geheimen und ;öffenili- 
chen Priefiern, die!in,Schafskleidern einhergehen! — 
Bey einem gelunden.Verftande, bey einem. gründli- 
chen Geifte. der 'Pfychologie und- Wiffenfchaft mufs 
ja auch jeder überzeugt leyn, dafs eine [olche "Theorie, 
wie fie Heinroth aufliellt, ‚mit‘ allen "Regeln einer 
richtigen Auslegung, einer.'befonnenen Beobachtung, 


einer zweckmälsigen ‚iherapeutilchen. Behandlung 


fireitet. 
Der Lefer ergötze- fich aber wo möglich noch 


an einigen anderen Säizen, die wir aus dem obigen 


Gutachten, die Heinroth’fche Theorie zu bezeichnen, 
in der Kürze ausheben: 

„ô. 35: Die Sünde, die moralifehe Entartung foll 
die innere Bedingung jeder Seelenliörung und diefe 
demnach die Folge und Wirkung von Verbrechen feyn.“ 

Chrifius fagte aber doch: ,„WVeder dieler hat es 
verfchuldet, noch feine Eltern, fondern Gottes Werke 
follten an ihm! offenbar werden.“ Rec. weils dielen 
chrifilichen Ausfpruch nicht mit deny obigen religiö- 
fen Satze zu vereinigen. Was das Gutachten willen- 
fchafilich und erfahrungsgemäls wider obigen chrifi- 
lichen Satz einwendet, mag in dem Buche [elbft nachge- 
lefen werden. „Wenndemnach, heifst es unter mehre- 
ren anderen dieler Einwendungen $..39, auch Lalfter- 
haftigkeit zur Seelenfiörung führen könnte, lo würde 
fie doch immer nur die enifernte Urfache derfelben 
feyn, gleich manchen anderen, [ehr verichiedenartigen 
Schädlichkeiten, und in Beziehung auf das Welfen der 
Secelenliörungen würde fich daraus nichts folgern laf- 
fen. Welche Folgen aber aus einer [olchen unbe- 
gründeten Anficht, welche, fireng genommen, keinen 
Unterlchied zwilchen Immoralität und Geifteshrank- 
heit geftättet, für die bürgerliche Gefellfchaft und für 
die Ausübung der Rechtspflege eniftehen würden, ift 
zu einleuchtend, als dafs es einer weiteren Auseinan- 
derfetzung bedürfte.“ — In der That, welche gräfs- 
liche Folgerungen fich, aus einer folchen durchaus 
unftatthaften, und Rec. wagt es zu behaupten, irreli- 
giöfen Theorie ergeben für die Sanclionirung aller 
der alten barbarifchen Bechtsformeln: „Zahn um Zahn, 
Blut um Blut“, weils Rec. fich kaum zu denken. Gott 
behüte uns vor folchen Anwalden des Rechts, der Todes- 
firafen, der Criminalpfychologie! — Ein foicher An- 
wald fcheuet fich nicht, vorzufchlagen, und es mit 
der Bibel, mit der chriftlichen Religion, mit feinem 
Gewillen übereinftimmend zu finden, „dafs der Gei- 
fieskranke, der während feiner Krankheit eine geletz- 
widrige Handlung beging, befirafi werde, fobald er 
von leiner Seelenfiörung geheilt fey.“ Wie feine 
That nicht unge[chehen gemacht ‚werden könne, fo 
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könne” anch die Strafe für die Verfchuldung nicht 
augbleiben, die' den Zufiand herbeyführte, in welchem 
die That’ gefchahe“ u. f. w. Das Gutächten ‘wendet 
«wider obigen 'heillofen Satz ein 7}, Eine” folche Grau- 
famkeit üben, ’ hat kein Gerichtshof bisher‘ gewöllt, 
und der Himmel möge ihn vor fölchen Verirrungen 
bewahren u. L w“ a ei Rees. EIERN 

Die grälslichfie aller gräfslichen Verirrungen, wel- 
che! Heinroth‘auslpricht,, “idie unmittelbar anf und 
nach der obigen humanen ‚"’chriftlichen’‘Aeufserung 
folgende : ihm die” Schuld “nicht anrechnen, 'diels 
könne wohl der ewige'Richter,'der alle Schuld ver- 
'geben kann,’ aber nichi "der menlchliche) der Aeine 
vergeben dar}! N | 

Nun fo trennen wir uns gern von Hn. Heinroth, 
ùnd [chliefsen mit der fo bemerkenswerihen ünd für 
ille Zeiten zu "beherzigenden Stelle des Gütachtens. 
$.48: „Aber es giebi gar keine pfychifche Heilkunde, 
die nicht zugleich eine fomatifche wäre. Seele und 
Leib find nicht getrennt zu‘ denken, bedingen fich 
wechfelfeitig, fiehen in einem befiändigen wechflellei- 
tigen Dependenzverhältnifle, und Seelenftörungen find, 
wie oben gegen Heinroths Anficht entgegengeletzler 
Art nachgewielen ił, immer zugleich organı[che 
Kıankheiten.* . 

Wir können diele Recenfion nicht länger fort- 
fetzen, auch überfchreitei fie‘ ja fchon den uns ver- 
fiatteten Raum. Diefe gröfsere Ausdehnung erlaubten 
wir uns aber, weil auch Bec. es für feine Pflicht 
hielt, nach feinen Kräften gegen einen übelwollen- 
den Zeitgeift der Finftiernils anzukämpfen, und obiges 
Buch als eine der erwünfchtelten und preiswürdiglten 
Erfcheinungen des edleren,, freyeren, aufklärenden 
Geiftes zur allgemeinen Theilnahme für Pfychologie 


und Pfychiatrie zu empfehlen. a 


Erranoen, b: Palm u. Enke: Recepttafckenbuch für 
das -Gebiet der Einderkrankheilen. Nach den 
einzelnen Krankheilsformen und insbelondere nach 
den Heilanzeigen, nach dem jedesmaligen Stande 
und den Stadien der Krankheiten u. f. w. geord- 
net und mit Anmerkungen ver[chen 'von D. Harl 
Wenzel, ausübendem Arzte, Wundarzie und Ge- 
burtshelfer zu Volkach, Erter: Theil! 1829. 
VII u. 270 Ss kl 8... (1 Thir.) f 
In der zahllofen Reihe von Tafchenbüchern ver- 
milste Hr. D. W. gleichwohl eint Buch, ‚welches 'blofs 
Mufter beym Verordnen der Arzueyen für Kinder 
aufftellte, und'entfchlofs fich, dielem Bedürfnifle durch 
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gegenwärliges Werk abzuhelfen. Er hat aber in dem- 
felben nur kahle Receptformeln aus den Handbüchern 
von Conradi, Markus, Hufeland, Jof. und Peter Frank, 
Rofenftein, Haafe, Vogel, Heil, Henke, Hemer, Bern- 
ftein, Richter, Tode, Plenk, Bry, Deimann, Brink- 
mann u. a. m., neben denen "häufig auch fein eige- 
ner Name beygefügt it; zulammengefchrieben. Was 
Werden aber dem’ rationellem Arzte Rathfchläge helfen 
"welche der Vf. bisweilen mit einer'in der That höchft 
föonderbaren Miene von Selbfigefälligkeit eriheilt, z. B. 
S4. iNo. 9. 8%, Nor 3 und 5. S. 3 No. 2 und 3. 
S. 416.” No. 5. 8.18. No. 14. S. AT. N 3, 'S’H1. 
No. 12. S. 80. No, 18. S. 243. No. 32 Lo wW., wo 
man die einfachfien Dinge, deren Zubereitungsart 
jeder Landhebamme bekannt ift, gelehrt findet?“ Dar- 
unter find mehrere der‘ hiemit empfohlenen Formeln 
fogar mehr als bedenklich, wofern ihre Anwendung 
nicht mit der [orgfältigften Umficht gelchieht: der Vf. 
räth z. B. gegen Blähungen bey gleichzeitigem Vor- 
handenfeyn eines verlieckten Entzündungsleidens im 
Unterleibe eine Mifehung von Liquor Kr Rhabarber- 
effenz nach S. 14. Nr. 13, bey Durchfällen während 
der Zahnperiode ein Gemifch von Muskatnufsballam 
Pfeffermünz- und Kümmel-Oel, Opiumtinctur und Oli 
venöl’anzuwenden; S. 82. Nr. 26 einem blatternden 
Kinde von 6 Jahren wegen alleiniger Unruhe bey dem 
Eintritte der Eiterung nach je 2 Stunden ein viertel 
Gran Opium zu, reichen S. 245. Nr. 36 u. [. w. 

Enigegnet man, dals ein Recepitafchenbuch, wie 
das vorliegende, Aerzten ein minder fühlbares Bedürf- 
nifs, defio willkommener aber für Landwundärzte 
feyn müffe, deren wiflenfchaftliche Bildung und Vor. 
rath an literarifchen Hülfsmitteln geringer ilt: fo bleibt 
es im Gegentheil unbefireitbar, dafs gerade ein folche 
Hülfsmittel in lolchen Händen bey Weiten mehr nach. 
theilig als mützlich werden könne, fobald aus demfel- 
ben, ohne genaue Beachtung der individuellen Verhält- 
nife des Krankheitscharakters, der Krankheit und des 
Kranken [elbfi, ein beliebiges Arzneymittel hervorge- 
fircht’wird. — Bedenkt man endlich, wie [chwierig 
es bisweilen ift, den Kindern gewille Arzneyen bey- 
zubringen, wie entfchieden oft ihre Natur diefelben 
verabfcheuet, und welches Nachdenken es erfoderi 
um, was man reichen will und muls, dergefalt Rn 
zurichten, dafs es weder zu viel noch zu wenig fey: 
fo ilt es einleuchtend, dals eine [o reich A ar 
Rüfikammer, wie ın dem vorliegenden Werke darge- 
boten wird, 'als''zum gröfßsten Theile entbehrlich Ar 
erkannt werden müfe, 
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SEE 5.2 ICH, 


Porr-Lovis, in der Druckerey von Tristan Mallac 
et Comp., imprimeurs du Gouvernement: Alma- 
nach de lile Maurice. Pour Pannde 1828. 
Publié pendant P’administration de son Excellence 
le Lieuienant-General P’honorable Sir Galbraith 
Lowry Cole pj E Garn KA gAs: 


Dicir Almanach, in Port - Louis, Hanpthadt der 
vormals fogenannten Ile de France, gedruckt, von ei- 
nem gelchrten Mulaien verfalst und herausgegeben, 
&chört ficher zu einer literarifchen Seltenheit in Eu- 
ropa. ‚Eine Anzeige davon in diefen Blättern wird 
daher um fo willkommener feyn, da diefer exotilche 
Almanach ‚manche [chätzbare geographilche, meteo- 
rologifche und fiatifiifche Notizen enthält, welche in 
Europa wenig oder gar nicht bekannt find, und von 
denen wir einige ausheben und hier mittheilen wollen. 
Der Verfaller dieles Almanachs it Hr. Lislet 
Geoffroy, Mulate im erfien Grad,- vormals k. fran- 
zöfiflcher Ingenieur-Capitän, feit 1786 Correfpondent 
der k. Akademie der Wiflenfchafien in Paris, nach- 
her, und noch bis jetzt, des Infütuts in Frankreich, 
m der IV Section für Geographie und Navigation. 
Dicler Almanach ift eigentlich kein Kalender, 
nach Monaten, Wochen und Tagen eingetheilt. Der 
Kalender befieht nur aus zwey Seiten. Auf der ei- 
nen die Zahlen der [ogenannten Kirchenrechnung; 
die beweglichen kalholilchen Felitage; die vier Qua- 
tember; Sonnen- und Mond-Finlierniffe. Auf der 
zweylen Seile die in England üblichen bürgerlichen 
Feierlage, worunler auch der der Pulververfchwörung. 
Wahrlcheinlich wird diefer feierliche Tag künftig 
(wegen der Emancipation der Katholiken) wegbleiben. 
Katholilche Kirchenfefte,, worunter der heilige Lud- 
wigslag, als Kirmelfe ‚von, Port-Louis (Feie de la 
Paroisse), aufgeführt ih. Erklärungen der Zeichen 
der Mondsphalen , des Thierkreifes, der Planeten, 
auf Franzöfifch, Englifch und Lateinifch. Darin belteht 
der ganze Kalender. Sonderbar genug, dals nachher 
iMm ganzen Almanach keines diefer erklärten und figù- 
er Zeichen vorkommt, nicht einmal die Mondes- 
Viertel; man fieht hieraus, dafs derfelbe mehr ein foge- 
manner Staats- und Addrels-Kalender als eine Ephe- 
meride ill. Eine allgemeine Tabelle meteorologilcher 
Beobachtungen im J, 1827, von Hn. Lislet Geoffroy 
in Port-Louis 49 Fufs über der Meeresfläche , ange- 


k È T ies Gouverneur CAuguft 1829) if Sir Charles 
OLYE. 
J. A, 7 Z 1829, 


Vierter Benda 


Kal. 


fellt. Hygrometer, Thermometer, Barometer, Udo- 
meter werden dreymal des Tages beobačhtet. Im 
Laufe des Jahrs 1827 war die grölste Feuchtigkeit 
99°,4 den 21’ April Abends, während emes Gewitters 
und fiarkem Regen. Die geringfie 73°,5 den 14 Juli 
Abends, am Haar-Hygrometer centigrade, Die gröfste 
Hitze am 7 April, zwilchen Mittag und 1 Uhr, 32°,2. 
Die geringfie 18°,0 den 15 Augufi Morgens. Ther- 
mometer centigrade. Die grölste Barometerhöhe 28 Z. 
7,0 L. den 30 Augufi Abends bey feinem Regen. Die 
geringfie 27 Z. 9,3 L. den 17 April bey Gewitter und 
fiarkem Regen. Vom 1 Januar bis 31 Dechr. find 
28 Z. 8,6 L. Waller gefallen. Die Dürre war dieles 
Jahr fehr grols, denn der mittlere Regenftand it-36 
Zoll. Alles nach der Duodecimal-Eintheilung des al- 


ten franzöffchen pred du Roi. Den 9 April it der 
Wechfel der Paffat- Winde (Mousson) eingeireien. 


Den 16 der ganze Himmel in Feuer, heftige Gewitter 
und Regen, des Nachmittags i eine Wallerhofe im 
Thal Courtois geplatzt, und hat grofsen Schaden ange- 
richtet. Seit 1783 hat Hr. Lislet Geoffroy feine me- 
teorologifchen Beobachtungen fleilsig fortgeletzt, haupt- 
fächlich aber [eine Aufmerklamkeit auf die Hurricane 
(Ouragans) gerichtet, welche in dielfen tropifchen Ge- 
genden fo viel Unheil anrichten. Er i der Meinung, 
dafs einige: davon periodilch find, und alle 12 bis 13 
Jahre unter denfelben Umfiänden wiederkehren; we- 
nigfiens feit 1747 bis 1824 war diefs febenmal der 
Die fünf letzten Ouragane hat er [elbfi beob- 
achtet; wahrfcheinlich folgen die, welche in diefe 
Zwilchenzeit fallen, einer anderen Periode.‘ Die Hef- 
tigkeit der Winde, beym Umkehren der Pallati- Win- 
de, f[cheint einen großsen Einflufs auf die Ouragane 
zu haben, welche 'zwilchen den Monaten Decbr. und 
März ausbrechen, und die allerwüthigfien und furcht- 
barfien find. Diels bemerkt auch der Abbe Rochon 
in feinen Voyages aux Indes orientales et en Afrique 
etc. Le Gentil in feinen Voyages dans les mers de 
PInde {agt gleichfalls, dafs ‚die fürchterlichen Ty- 
phons, die auf den philippinifchen Infeln wüthen, 
Baguios genannt, ungefähr nur alle 44 Jahre wie- 
derkehren; diefe Länder wären fonft gar nicht zu be- 
wohnen. Die hefliglien europäifchen Ouragane find 
im Vergleich damit nur [chwache Winde. Die Elek- 
irieität [cheint dabey eine grofse Rolle zu fpielen. 
Befchreibung der ganzen Erdkugel; Flächeninhalt 
und Bevölkerung. Defsgleichen Grofebritannien und 
Irland, aus bekännten Quellen. Resgentenfelze der 
Könige von England’von VWYillielm dem Erokörsr an. 
Delsgleichen der Könige von Frankreich‘ von Hege 
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Capet an. Die k. englifche und die k. franzöfifche gepflanzt *). Im J. 1775 die ere Nelkenernte, 1778 
Familie. Die regierenden Häuler in Europa. Engli- die erten Mufcainüffe. -4790 den 17ten April die er- 


fche und fremde Ritter - Orden. Unvolltändig und 
unrichtig. Höhen der vorzüglichfien Berge in allen 
Welitheilen. Als weniger oder vielleicht gar nicht 
bekannte fetzen wir einige der höchfien auf diefer In- 
fel hieher. Montagne: de' la découverte du Port- 
Louis 10633 fr. Fuls. Mont. des Creoles 1204. Pi- 
ton des Fayances 1429. Piton du grand Port 1595. 
Piton du milieu de Pile 1935. Mont: des Bambous 
2063. Mont. de la Savanne 3974. Mont. du corps 
‘ de Garde 2364. Mont. de la Rivière du Rempart 
2537. Mont. du Pouce 9665. Mont. de Pitrebooth 
2691. Mont. de la rivière noire 9717. 

Kurzer Abrifs der Infel Mauritius. Die Infel if 
von Norden nach Süden 11% Seemeilen lang; von 
Ofen nach Welten 9£. Sie liegt zwifchen 19’ 58' 45” 
und 20° 32' 24" füdlicher Breite; und zwifchen 57° 
17' 56" und 57° 46° 30” öfllicher Länge vom Green- 
wicher Meridian, und hat eine Oberfläche von 432,680 
franz. Arpens. ‚Eine Seemeile hat 2853 Toifen. Ein 
Arpent 100 Quadrat-Perches. Eine Perche 20 fr. Fufs. 

Diefe Infel wurde im J. 1507 von den Portugie- 
fen, von Don Pedro Mascarenhas, entdeckt; welcher 
ihr den Namen de Cerno beylegie. Im J. 1580 be- 
mächtigten fich die Spanier derfelben. Die Holländer 
unter dem Admiral Wilbrand van Warwyck. fahen 
fie zuerfi den 17 Septbr. 1598, nahmen den 20 Sept. 
Befitz davon, und nannten die Infel Mauritius, zu 
Ehren ihres Stadihalters, Prinz Moritz von Nallau. 
Im J. 1601 befuchte fie der holländifche Admiral Her- 
manlen. Im J. 1644 liefsen fich die Holländer in 
Grand-Port nieder; verlielsen diefe Niederlallung im 
J. 1712. Den 20ten Sepibr. 1715 nahm Dufresne im 
Namen des Königs von Frankreich Befitz davon, und 
gab ihr den Namen Je de France. Die erfte Nie- 
derlaflung und Colonifirung diefer Infel von den Fran- 
zofen, unter der Anführung des Chevalier J. B. Gar- 
nier de Fougerai, wurde den 23 Sepibr. 1721 von 
der indifchen Compagnie unternommen, welcher der 
König die Infel überliefs; fie gab folche im J. 1764 
dem König wieder zurück. Den 3ten Decbr. 1810 
kam diefe Infel durch Capitulation unier britifche 
Herrfchaft, und nahm ihren alten Namen, Infel Mau- 
zilius, wieder an. | 

Die Infel it in neun Quartiere eingetheilt: 
4) Port- Louis, 2) Pamplemousses; 3) Riviere du rem- 
part, 4) Flacq, 5) Grand Port, 6) Savanne, 7) Ri- 
viere noire, 8) Plaines Wilhelms, 9) Moka. Diefe 
find wieder in Cantons oder Arrondillemens eingetheilt, 

Verzeichnils aller Gouverneure, Intendanten, Prä- 
fecten auf der Infel, fowohl von der indifchen Com- 
pagnie, als von den Königen von Frankreich und 
England, vom J. 1722 bis 1823. 

Chronologifche Tafel der merkvwrürdigften Bege- 
benheilen, als Beyträge zur Ge[chichte der Infel Mau- 
zitius, Wir heben nur Einiges daven aus. Im Jahr 
1742 wurde die Infel-Gruppe der Seychelles zuerft 
unterfucht. 1748 hat der enzlifche Admiral Boscawen 
einen Angriff auf lle de France verfucht. In den 
Jahren 1770—1772 wurden die erten Gewürzbäume 


' ften Revolutionsunruhen. 


Der Gouverneur 
Conway nimmt feinen Abfchied. Die Soldaten er- 
morden den Grafen Mamemara. 1792 der neue Gou- 
verneur Malariic und vier königl. Commilläre kommen 
aus Frankreich. 1793—1794 neue Revolutionsffürme. 
Der Vice-Admiral St. Felix, der Gouverneur Vigou- 
reux Dupleflis, ein k. Commillär werden ins Gefäng- 
nifs gefetzt Die Hnn. Teffan, Fayoles, Marcenay 
und Villéle (der nachher fo berüchtigte Staats- und 
Finanz- Minifter) werden auf der Infel Bourbon arre- 
tirit und nach Ile de France gebracht. Die Guillotine 
wird errichtet, aber nach Robespierre’s Sturz wieder 
abgefchafft. Die Gefangenen - werden freygelaflen. 
1795 neue Unruhen. 1796 die Agenten des Directoirs 
kommen den 18 Juni an, werden den 1ften wieder 
forigefchickt; fo wie die infurgirien Truppen 4798, 
und 46 Einwohner 1799. Befitznahme der Infeln 
Amirantes 1802.: Den 12 April 1803 wurde die erfte 
Kuhpocken-Einimpfung durch Hn. Desglos eingeführt. 
Den 9tien Juli 1810 wird die Infel Bourbon von den 
Engländern genommen. Den I8fen Novbr. erfcheint 
eine englifche Flotte von 76 Segel. Der Feind lan- 
dei auf der Ile de France bey Mapou. Den 1 Decbr. 
rückt er auf der Küfe la petite Riviere vor. Den 
3ten Decbr. ergiebt fich die Infel durch Capitulation. 
Den 14ten Januar 1813 wird die Parlamenisacte für 
die Abichaffung des Sclavenhandels publicirt. Erfte 
Anzeichen von Walffer[cheu, bisher auf dieler Infel 
unbekannt. Den iö5ten October 1814 wird der Pari- 
fer Friedens - Tractat publicirt. Die Infel Bourbon 
wird den 29ffen März 1815 von den Engländern den 
k. franz.’ Commillärs wieder übergeben. Den ten 
Septembr. Seidenwürmer mit Erfolg eingeführt. 1816 
die Verbindung mit Madagascar wieder hergefellt. 
Die Prinzen Ovas kommen nach Port- Louis. Engli- 
[che Agenten werden nach Madagascar gelchickt. Die 
Cholera morbus zeigt fich im Novbr. 1819, hal im 
April 1820 ‘wieder aufgehöri. Den 24fien Novembr, 
19820 Ankunft einer Gelandfchaft von Radama, König 
von Madagascar. 1823 den 20ften Mai Abgang des 
Gouverneurs Sir Robert Farcquar, und den 4?2len 
Juni Ankunft des jetzigen Gouverneurs Sir Galbraith 
Lowry Cole. ` Aus diefem Biftorifchen Verzeichnille 
heben wir noch folgende Anzeigen von Ouragans aus. 
Im J. 1731. Bey diefem Ouragan find viele Staats- 
Papiere in den Archiven verloren gegangen. — 1754 
— 1760. Einer der färkfien. — 1766 — 1771-1772 
am ffen März [chr heftig (— 1773 den 9ten April 
hat die Kirche niedergeriffen). — 1786 — 1806 fchwach. 
— 1807 den 3ten und 28lien Februar zwey heftige 
Windfiürme. — 1818 den 28ften Febr. — 1819 den 
I5ften Januar. — 1824 den J3ften Febr. Dieler Ou- 
ragan hai das College Royal größstentheils zerfiört. 
en mel ' 

e, Lislet Geoffroy nennt die Hnn. Detchevery, Cordé, 
Goetivy und Prévot de la Groix, welche die Gewürz- 
ftanden zuerfi eingeführt haben. Sollte es allö nicht 
richtig feyn, was man bisher gefast und geglaubt hat, 
dals Poivre und Comerfon die erfien waren, die folche 
nach Ile de France verpflanzi haben ? 


Anarchie. 


No. 197. 

Bevölkerung der Infel, nach jedem Quartier am 
ifen Januar 1897. Wir theilen daraus [fummarifch 
mit: Weifse: 8111 Seelen. Freye Mulaten: 15444. 
Negerfclaven: 69,076. In allem 92,631 Seelen, Wei- 
ber und Kinder mit einbegriffen, aber nicht die Gar- 
nilon, die verurlheilten Verbrecher und die Lehr- 
burfche, worunter 1486 männlichen und 559 weibli- 
chen Gefchlechts. Verzeichnils der Geburten, Heira- 
then, Ehefcheidungen, Freylallungen und Sterbefälle 
von 1526 — 1897. ' Summarilch unter den Weifsen 
geboren: 196 Knaben, 112 Mädchen. 62 Heirathen. 
« 3 Ehefcheidungen in der Hauptfiadt. Gefiorben: 70 
Männer, 40 Weiber, 29 Knaben, 17 Mädchen. Bey 
den Mulaten. Geburien: 393 Knaben, 356 Mädchen. 
Verehelichung 70. Ehefcheidungen, 1 auch in der 
Hauptftadt. Geliorben: 66 Männer, 97 Weiber, 40 
Knaben, 31 Mädchen. In diefem Jahre 75 Freylaf- 
fungen, woruntev 23 Männer, 31 Weiber, 12 Kna- 
ben und 9 Mädchen. 


Vergleichung der zunehmenden Bevölkerung von 


` 40 zu 10 Jahren. 
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Jahre |Weifsel Mula- 
ten 

1776 | 3,163 587 | 15,027 | 18,777 
1777 | 3,434 | 1,173 | 25,154 | 29,761 
1787 | 4,372 1 2,335 ı 33,832 ! 40,439 
1797 | 6,237 | 3,703 | 49,080. | 59,020 
1807 | 6,489 | 5,919 | 65,367 | 77,768 
181% | 7,375 | 10,979 | 79,493 | 97,847 
1827:| 8,114 | 15,444 | 69,076 | 92,631 | 


i Die Selavenbevölkerung [cheint daher in Abnah- 
me zu leyna Wishrßcheintich Erfolg des verbotenen 
Sclavenhandels. Allein dieler Handel [cheint [eit desKö- 
nigs Radama’s Tode wieder in Aufnahme zu kommen. 
Viehftand. Merkwürdig ift hier die plötzliche 
Zunahme der Ziegen und Schafe unter der englilchen 
Herrfchaft. Im J. 1814 waren nur 4,506 auf der In- 
fel. Im J. 1817 fchon 10,025 und im J. 1827 11,797. 
Aller Viehftand hat zugenommen, belonders die Och- 
fen, Kühe, Schweine. 
Efel haben elwas abgenommen. Sollte es wohl daher 
kommen, weil Schafzucht mehr Gewinn gewährt? 
Land- und Acker“ Bau in allem 307,7094 Arpents, 
worunter für Zuckerrohr 30,2612 Arp. Diefer Bau 
hat immer zugenommen. _ Im J. 1817 waren nur 
41,683 A. Zuckerplantagen. Im J. 1825 fchon 27,639 


Arp. Dagegen hat der Indigo - Bau anflehnlich abge- 
nommen. Im J. 1808 waren 2,474 Arp. damit ange- 


baut; im J. 1827 nur 992, Auch der Baumwollenbau 
hat fark abgenommen; inı J. 1806 9,155 Arp., im 
J. 1827 nur noch 766. Dagegen hal die Gewürznel- 
ken - Cultur ftark zugenommen; im J. 1810 nicht mehr 
als ee 1897 Schon 4,258 Arp. Korn- 
und Callee- Bau haben gleichfalls fiark abgenommen. 
Die Savannen haben beträchtlich zugenommen, ver- 
muthlich wegen der vermehrten Schafzucht. Auf der 
Infel find 171 Zuckerrohr-Mühlen, von. denen 22 von 
Dampfmalchinen getrieben werden, die übrigen durch 


HC "T-+-0.-B-B_B 


Allein Pferde, Maulthiere und | 
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Wafler und Göpel. 18 Tafia- Brennereyen und 10 
Branntweinblafen. 

Auszug aus allen Verordnungen, welche vom 12 
Augufi 1826 bis 27 Dechr.- 1827 publicirt worden find. 
Wir führen der Selifamkeit wegen nur Eine davon 
an, vom 10 Auguft 1827, worin angezeigt wird, dafs 
809,381 Rattenfchwänze und 152,333 Vögelköpfe bey 
den Civil-Commilffären der verf[chiedenen Quartiere de- 
ponirt worden find. Namens- Verzeichnifs aller Be- 
amten, fowohl von Civil- als Militär- Behörden. Un- 
ter den Juflizbeamten finden wir einen Mr. Barbé de 
Marbeis als Präfidenten des Appellations-Gerichis, und 
einen Mr. H. Portalis als Subflitut du procureur: gø- 
néral du Roi, beym Gerichtshof der erfien Inftianz, 
angeführt. Commillion des öffentlichen Unterrichts, 
unter deffen Aufficht alle Schulen fiehen. Das Col- 
lege Royal hat Penfionärs, halbe Penfionärs und 
Auswärtige. Der Preis der Penfion if 20 Colonial- 
Piafter ‚auf den Monat. Eine halbe Penfion 13 Pia- 
fier. Erfe frühftücken und [peifen zu Mittag im Col 
logium. Die Auswärtigen zahlen nur 6 Piafter des Mo- 
nats. Es wird gelehrt: Lateinifch, Griechifch, Englifch, 
Franzöfifch, Mathematik, Baukunf, Aftronomie, Geo- 
graphie, Gefchichte, Zeichnung. 16 Lehrer find da- 
bey angefiell. Zwey belondere Schulen für weilse 
Knaben. Drey Schulen für weilse Mädchen. Es 
wird darin gelehrt: Lefen, Schreiben, Rechnen, Zeich- 
nen, englilche und franzöfifche Grammatik, Geogra- 
phie, Mythologie, Gefchichte, Mufik, Tanzen und 
weibliche Handarbeiten. Die Preife der Penfionen 
wie im College Royal, auch diefelben Lehrer. Fün$ 
zehn Schulen für die Farben-Kinder, worunter eine 
Freyfchule für Knaben, welche nach der Lancalter- 
fchen Methode im Lefen, Schreiben, Rechnen, Franzö- 
fifchen und Englifchen unterrichtet werden. Eine ähr- 
liche Schule für die farbigen Mädchen, welche 
noch in weiblichen Arbeiten Anleitung erhalten. Die 
übrigen find 8 Knaben- und 4 Mädchen - Schulen. 
Noch zwey weibliche Schulen für weilse Rinder ber 
derley Gelchlechts von 3 bis 6 Jahren, in welchen 
fie Unterricht im Lefen erhalten. Auf dem Lande, 
im Quartier à la Rivière du Rempart, eine Mädchen- 
fchule. Preis 16 Piafter monallich. Ein melhodifti 
fcher Miffionar unterhält dafelbfi zwey Freyfchulen 
für Knaben und Mädchen von Farbe. In welcher 
teligion werden diefe Kinder wohl unterrichtet? In 
der methodifiifchen? Au Grand Port. Eine Schule 
für weilse Knaben, eine zweyle für farbige Knaben, 
(Enfans de couleur.) f 7 

Das 29fte und das 82ĥe Regiment tehen in Port- 
Louis in Garnifon, das 99fie in Mahebourg. Frey- 
maurer - Logen. Drey franzöfilche und zwey engli 
fche in Port-Louis. Die beiden leizien haben ge- 
deckt, fo wie eine in der Riviere noire, und eine au 
Grand Port. In Port-Louis find noch drey in: Acti- 
vilät. Ihre Meifter vom Stuhl, Vorfieher, Redner 
und Secreläre find namentlich angeführt. Drucke- 
reyen 2, Buchhandlungen 2, wovon eine eine Leih- 
Bibliothek hält. Theater, wurde zuerfi im J. {790 
errichtet; da es nur vom Holz gebaut war, fo wurde 
es vom Ouragan 1818 [o [ehr befchädigt, dafs es un- 
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auchbar geworden ifi; man hat daher ein neues 
fieinernes erbaut. Die jetzige Truppe befteht aus 27 
Schaufpielern, worunter drey Tänzer. Sie führen 
komilche Opern und Vaudevilles auf. Oeffentliche 
Bäder. Das Bad zu einem halben Piafter. Dependen- 
zen von der Infel Mauritius. Die Infeln Seychelles, 
Die Infel Diego Garcia. Die Infel Madagascar, wo 


die Regierung Commandanten, Agenten, Beamte un-. 


teıhält. Münz-Tarife. Wir fetzen nur einige da- 
von her. 4 Pfund Sterling machen gerade 5 Colonial- 
Piafler. Ein franz. Goldltück von 20 Fr. machen 16 


Ein Gold-Mohur. von Ben- 
galen 1 Pfd. 13 Sh. 4 Pf. Ein Gold-Mohur von 
Bombay 1 Pfd. 8 Sh..9 Pf. Ein Ipanifcher Piafter 
4 5h. A Pf. Ein fr. 5 Frankenfiick 4 Sh. Die Rou- 
pie’ Sicca 2 Sh. 1 Pf. Die Roupie von Madras und 
Bombay 1 Sh. 11 Pf. Ein franz. 2 Franukenfiück 1'Sh. 
8 Pf. Ein Cash it 4 Pf. Mafse und Gewichte wie 
in Frankreich.. Steuern und Abgaben zu Port-Louis. 


Schilling, oder 4 Pialler. 


Taxe für jeden Sclaven über 7 Jahre und unter 60 * 
. Infeln, Mauritius, Bourbon und Madagascar, topogra- 


6 Sm t PF. Auf dem Lande 2 Sh. 6 Pf. Patent für 
Galihof und Cafleelchenke 10 Pfd. in der Stadt; 7 Pfd, 
auf dem Lande. Für einen Kramladen 4 Sh. u. £. w. 
Abgaben für Fuhrwerke, Filcherboote, Branniwein- 
Brennereyen. Exportalion, Importation, Ankerrecht, 
L.ootfen, ‚Bazar oder Viehmarkt.‘ Für einen Ochlen 
8.5h. Für Kälber, Schafe, Schweine, Hirfche, Schild- 
kröte 4 Sh. Für eine Fleilchbank für Schweine, Zie- 
gen, Schafe monatlich 4 Sh. Für Ochlen 8 Sh. Eine 
Fifchbank 6Sh.. Für eine Fifcher-Pirogue mit Netzen 
mionatl. - Pfd., mit der Leine und Angel 12 Sh. u. f. w. 

Die Hafen-Spefen find fehr hoch. Ein Schiff 
über 200 Tonnen zahlt 1 Pf. täglich für Ankerrecht. 
Ein Schiff von einem Lootfen zum Ausbellern ge- 
führt 4 Pfd. Um das Schilf zu wenden 2 Pfd Für 
Boote und Taue 3 Pfd. Für eine grolse Chaloupe 
4 Pfd. Für ein Cabeltau von 14 bis 16 Zoll 1 Pid» 
42 Sh. Für einen Taucher täglich 6 Sh. u. L. w. 
Für die Fremden find die Preife doppelt. 

Verzeichnifs aller KäuflahrilieyfchiiTe in Port-Louis 
mit Namen ihrer Eigenihümer und Capiläne. 25 grofse 
Schiffe ( Navires), 7 Bricks-Gocleltes, 7 Goelelles, 
4 Lougres, 1 Dampfbooi, Namensverzeichnils aller 
Handelsleule, Profellioniften, Handwerker u. f. w. und 
ihre Wohnungen, von der weilsen Bevölkerung, da- 
von wir einige anzeigen wollen. Z. B. 37 Rhederer 
(Armateurs), 25 Aerzte, 13 Apotheker, 8 Puizmache- 
rinnen, 4 Tanzmeilter u. f. w. Dallelbe Verzeichnils 
für die farbige Bevölkerung. 2 Pulzmatherinnen, 
4 Tanzmeiller, 41 Goldfchmiede und Juwelierer, 5 
Haarkräusler , 2 Gaftwirihe, 1 Arzt Namens Maleapa 
Sinna. Die meifien Weiber von diefer Population find 
Schneiderinnen, Wälcherinnen, Krämerinnen, Die 
englilchen Befitzungen im indilchen Meere, mit ihren 
Gouverneurs, Commandanten, Secreiärs u. f. w. 1) Yor- 
gebirge der guten Hoffnung, 2) Ceylan, 3) Bengalen, 
4) Madras, 5) Bombay, 6) Prinz Wallis Infel, Singa“ 
pare und Malaca, 7) Neu-Süd-Wallis, 8) Van Die- 
mers Land. Den DBefehlufs diefes Almanachs macht 
eine vollliändige Inhaltsduzeige aller darin bsfindlichen 


Ariikel. 
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Anzeiger dieles Almanachs kann nichi.umhin, bey 
diefer Gelegenheit Folgendes beyzubringen. Noch im- 
mer herricht auf diefer Infel das [chwer auszurotitende 
Vorurtheil der Weilsen gegen die Mulaten. Als der 
fo hochyerdiente und gelehrte Herausgeber diefes Al- 
manachs eine Gelellfchaft der Wiffenfchaften in Port- 
Louis bilden wollte, fo weigerien fich viele Weilse, 
Mitglieder davon zu [eyn, weil ein Mulate der Stif- 
ter war! Ein gewiller Barom de B.*) hat in einer ara 
Cap Français gedruckten Flugfchrift geäufsert, es gebe 
nur zwey Gattungen von Menichen, die weilsen und 
die rothen. Die Neger und die Mulaten wären nicht 
von diefer Gattung, und könnten daher eben fo we- 
nig, wie die Orang-Outangs, Anfprüche auf bürgerliche 
Rechte machen, Allein welche fonderbare, bedeutungs- 
volle, man follte beynahe glauben, verhängnifsvolle 
Fügung des Himmels! Diefer Baron de B. wurde kurze 
Zeit nachher der College des Mulaten Lislet Geoffroy 
bey der Parifer Akademie der Wifienfchaften!! 
Diefer gelchickte farbige Ingenieur **) hai’die drey 


phifch und hydrographilch aufgenommen. Die Charten 
der beiden erlien Infeln wurden im J. 1797 in Paris auf 
Befehl des Seeminilters in Kupfer geftochen. Im J. 4802 
kam eine zweyte verbellerie Auflage heraus. 
letzte englilche Gouverneur auf Mauritius, Sir Robert 
Farcquar, liefs Lislet’s Charte von Madagascar in London 
in Kupfer ftiechen, fie erfchien 1819 bey Murray. Seit- 
dem bearbeitete Hr. Lislet Geoffroy eine neue Charte 
von Madagascar, welche unter dem Titel herauskommen 
wird, und vielleicht gegenwärtigin England [chon er[chie- 
nen ih: Nouvelle carte a grand point de Vile de Ma- 
dagascar, et des iles adjacentes; par Lislet Geoffroy 
Ofjicier du génie, charge du dépôt des cartes et plah 
a Port- Louis, ile Maurice, ci-devant tle de France. 
Zum Schlufs noch eine charakierifiifche Anekdote, 
welche dem Anzeiger diefes im vorigen Jahr in Mar- 
feille von einer jungen, artigen, geifireichen Creolin "a 
erzählt worden ił, und welche man hier nicht ungern 
lefen wird. In einer Gelellfchaft fragte eine junge Dè- 
moifelle ganz unbefangen einen anwelenden Herrn, ei- 
nen Creolen, ob feine Mutter nicht eine Mulatin gewe- 
fen wäre. Gott bewahre, rief der Créole mit Heftigkeit 
aus, meine Muiter war, s'il plait a Dieu, eine weilse, 
[ehr weilse Franzöfin. — Ueber eine Weile fragte der 
empfindliche Creole die Demoifelle, ob es wohl wahr fey 
was er-gehört habe, dafs ihr Herr Vater Scharfrichter 
( Bourreau) gewelen fey. Die Demoifelle wird über 
diefe Frage höchft. aufgebracht, — Geben Sie fich zur 
Ruhe, Mademoifelle, erwiederie der Herr Créole, ich 
weils gar wohl, dafs das, was ich fage, nicht wahr ift; 
ich wollte Ihnen nur begreiflich machen, dafs die Frage, 
welche Sie vorhin an mich gethan haben, ungefähr 
von derfelben Stärke und Bedeutung der meinigen if. 
*) Palissot de Beauvois. Ein bekannter Naturforfcher, vor 
einigen Jahren geftorben. 

"> Hr. Lislet Geoffroy war nie in Europa. 

«1) Creole kommt vom fpañifchen Criollo, und bezeich- 


nei einen in Anicrika odex in den beiden Indien gebo- 
‘renen Luropäck, 
To 
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DHLERSOPNHITE, 


Barnera, in d. Grau’fchen Buchhandlung: Die 
Gefühllehre , von Andreas Neubig, Doct. der 
Philofophie und k. b. Lyceal-Profeflor zu Bai- 
reuih. 1829. 127 S. 8. (12 gr.) 


D. Gefühlsleben .[pielt eine eigene Rolle auf- dem 
Gebieie der geifiigen Thätigkeiten, und es.fragt fich 
mit Rechte, welches it die. Beziehung dellelben zu den 
Vorftellungen und Begehrungen; it vielleicht nicht 
felbfi das Gefühl nur eine eigene Art oder ein Re- 
flex diefer,. beiden leizten Seelenäulserungen, kann 
man, mit,,allem Grunde ein eigenes oder, urflprüngli- 
ches Gefühlsyermögen., nachweifen? , Auf eine man- 
nichfaltige Weile. mag nun diefes beantwortet wer- 
den ‚können, je nachdem man einleitig von- diefem 
oder jenem Puncte, wie,fich die Gefühle darliellen, 
ausgehet. Bald [cheinen fie’blols ‚Reflexe des Vorftel- 
lens und Bogehrens, bald wieder die Grundfiimmun- 
gen und-gleichlam die erfien, und noihwen.igen An- 
klänge der menlchlichen Seele zu (eyn. Und nach 
dielfen verichiedenen Beziehungen find denn. wirklich 
auch befonders, in,neuerer Zeit diele oder jene Behaup- 


tungen ‚und Zweifel hervorgegangen, o dafs nun mit 


allem’ Rechte die Frage zur gründlicheren -Beantwor- 
tung vorgelegi werden kann: giebt es wirklich ein 
von dem Vorliellungs- und Willens-Vermögen ganz 
verfchiedenes Grundvermögen des Gefühls ? 

Der Vf. behandelt diele Frage mit Befonnenheit 
und Fleifs, er vergleicht die mannichfaltigen Ge- 
müthszultände, ftelli die Unterf[chiede. zwilchen Vor- 
ftellen,,, Begehren und dem Bewulstfeyn oder Gefühl 
von Luft und’ Verluft auf, und entlcheidet fich dog- 
maiilch für die Annähme eines fo lange [chon im 
guten Befiz unbezweifelten Gefühlsvermögens. Rec. 
kann -nicht leugnen, dafs er fich auch zu diefer An- 
nahme bekennt, und dafs es ihm blofs ein Scherz in 
der Skepfis gewelen zu feyn fcheint, im feheinbaren 
Ernfte jene Frage aufzuwerfen. Aber dennoch fcheint 
ihm felbfi bey allem dem Fleilse,, mit welchem der 

das Dafeyn cines urfprünglichen Gefühlsvermö- 
gens erörtert hat, noch mancher VWVunlch einer (charf- 
finnigeren und tiefer gehenden Unterfuchung übrig zu 
bleiben. Denn das Dafeyn vom Gefühl wird nie- 
mand leugnen, aber eine genauere Analyfis fcheint 


doch zu, der möglichen Annahme zu berechtigen, dafs 


- es kein Grundvermögen, (ondern nur eine dem Vor- 

tellen und Begehren mitgegebene Beliimmung fey, 

fich auf fich lelbfi zu beziehen, und fo. Subject und 
J 4. L. Z. 1829. Vierter Band. 
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Object in [einem Verhältiniffe der Zweckmälsigkeit 
oder nach Lufi und Unlufi zu unterf[cheiden. ‚Doch 
diefes [oll keine Einwendung. wider des Vfs. wohl- 
berechtigtes Refultat feyn, nur eine Hinweifung, dafs 
manche Unterfuchung wohl hätte gründlicher und 
mehr. in ihren einzelnen Richtungen gegen mögliche 
Zweifel oder Einwürfe angelfiellt werden können. 
Der Vf. erklärt fich über den Gang und das Refultat 
des erfien Theils feiner Unterfuchungen, ob nämlich 
ein Grundvermögen des Gefühls zu ltatuiren ley, — 
folgendermalsen. S. 31: „Für jetzt war es nur darum 
zu ihun und darauf angelegt, den Lefer zur Erkennt- 
nifs und Gewilsheit zu verhelfen, dafs in uns Ge- 
fühle find, dafs fie in uns als eine ganz eigenthüm- 
liche Erfcheinung beftehen, und von den Vorftellun- 
en eben fo, wefenilich ver[chieden find, 'als von den 
Defirebungen, unter welchem anderen Namen und Ti- 
tel diefe- beiden auch immerhin erf[cheinen und auf- 
treten mögen. ` Zur Erreichung unferer Abficht wur- 
den Thatlachen und Erfahrungen aufgeführt, und auf 
das Unterfcheidende in ihnen hingewiefen und auf- 
merklam gemacht, weil diefs der einzige Weg if, 
auf welchem man den Anderen zur Anerkennung die- 
fer Erfcheinungen bringen und nöthigen kann“ u. l. w. + 
S. 66: „Es herr[cht eine unauflößsliche Verbindung zwi- 
fchen dem Gefeizifeyn, z. B. einer Luft oder Unluft, 
und zwifchen feinem Seizenden (einer Kraft); jenes 
weifet immer hin auf diefes. ‘Kein denkendes. We- 
fen kann fich diefes Geleizes enifchlagen, die Natur 
hat uns mit Noihwendigkeit an daflelbe. gewielen. 
Wenn alfo.. Wirkung erkannt it, fo it auch eine 
Kraft als vorhanden anzuerkennen. Die Gefühle aber 
find fchlechierdings als Wirkungen anzunehmen, weil 
alles in einer Vorzeit, nicht aber in einer Nachzeit 
Vorhandene, wie es bey den Gefühlen der Fall if, 
werdend, entfiehend, d. h. eine Wirkung if. Die 
Gefühle als Wirkungen weifen allo unnachläfslich 
auf eine Kraft, welche von der Art ihrer Wirkun- 
gen den Namen Gefühlkraft annimmt.‘ 

Der Vf. fcheint fich aber nach diefem Schluffe 
das Gefchäft der Beweisführung [ehr leicht gemacht 
zu haben. Denn er wird bey einem reiflichen Nach- 
denken wohl felbfi einfehen , dafs er nach obigen 
Denkgefeize zu viel [chlielst. Und ein jeder folcher 
Schluß it feine eigene Widerlegung. Denn zugege- 
ben, dals eine Urlache jener Gefühlszuftände da feyn 
muls, fo fragt fich, if diefe nun gerade auch ein 
Grundvermögen, if fe -nicht vielleicht blofs cine 
befondere Art oder Befchaflenheit, ein gemein{chntt- 
liches Sisapa des Vorfiellens und. Begehrens® Der 
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Vf. konnte um fo leichter auf diefe möglichen Fra- 
gen und Zweifel, tiefer in den Gegenfiand einzuge- 
hen, kommen, je mehr er [elbfi die Gefühle von 
Vorfiellungen abhängig macht, und jene auf diefe als 
ihre Urelemente folgen läfst. S. 73 heifst es: ,„Je- 
des Gefühl wird nur durch eine Vor/iellung des zu 
fühlenden Gegenftandes erzeugt, und das Herz lälst 
fich nur durch Vorftellungen der Dinge rühren, ift 
aber den unmittelbaren Einwirkungen der letzten ver- 
fchloflen.“ Kurz, wie wir oben erwähnten, der Vf. 
hat feinen Gegenftand zu leicht genommen; es läfst 
fich bey feiner zu allgemeinen Beweisführung im- 
mer noch mit Recht zweifeln, ob und dafs das Ge- 
fühlsvermögen kein urfprüngliches Vermögen, fon- 
dern nur z.B. irgend eine Art von Oscillation oder 
Anfiofs in dem Acte der Vorftell- und Denk- Thätig- 
keit fey. Der Vf. weils ja unftreitig, wie eine neuere 
Philofophie von folchen Kantifchen Grundvermögen 
der Seele nicht viel mehr zu hören verlangt. Mag 
nun auch eine folche Philofophie, welche doch im- 
mer bey gewillen Grundfäden, Richtungen, befon- 
deren Aelserungen der Seele . tehen bleiben muffs, 
nur nominal und nicht für eine wirkliche Ausbeute 
neuer Erfindungen und Berichtigungen förderlich 
feyn: fo hätte doch die ganze obige Unterfuchung 
über das Gefühlsvermögen von mehreren Seiten [chär- 
fer beleuchtet werden follen. 

Ueberhaupt möchte Rec. feine Unzufriedenheit 
bezeigen, dafs der Vf. den fo wichtigen Gegenftand 
der Unterfuchung nicht mehr von der empirifchen 
oder praktifchen Seite erfafst hat. Welche unend- 
liche Fragen kommen hier der Beantwortung entge- 
en, die nun weit er[priefslicher, aber auch freylich 
fchwieriger und bedenklicher wird, da hier jede Be- 
hauptung durch 'Thatlachen erwielen werden muls! 
Welches ift der freye oder noihwendige, welches der 
wechfelnde Nexus zwifchen Vorltellungen, Begehrun- 
gen und Gefühlen? Welches find die verfchiedenen 
Stufen und Progreffionen des Gefühls in Beziehung 
auf das innere und äulsere, mehr geiltige oder finn- 
liche Leben? Wie verhält fich die ganz befondere 
und eigenthümliche Luft oder Unluft des Gefühls- 
vermögens zu der Luft oder Unlufi, die auch mit den 
Vorfiellungen und Begehrungen verknüpft it? Der 
Vf. hat zwar einzelne Puncte diefer Fragen berührt, 
aber wie uns dünkt, einfeitig und oft mit ganz un- 
richtigen, falfchen Refultaten. Denn fo z. B. kann 
fich Rec. nicht in die oben angeführte Behauptung 
des Vfs. finden, dafs die Gefühle nur von Vorftel- 
lungen abhängig, den unmittelbaren Einwirkungen 
der Dinge verlchloffen feyn follen. Wie? möchten 
wir fragen, die Töne einer Mozartfchen Mufik follen 
nur durch Vorfiellungen, nicht durch unmittelbare 
Wirkung.einwirken? Wie erwacht denn das höher 
fchlagende und hegeifterte Gefühlslebens des Jüng- 
ling? Nur durch yorausgegangene Vorltellungen ? 
Wir follten glauben, dafs die Objecte in einer eben 
fo wefentlichen Verbindung zu den Gefühlen ‚ wie zu 
den Vorftellungen und Begehrungen fiehen. Der Vf. 
Sagt S. 75; „Wir wollen hedenken, dafs keine Form, 
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kein Seyn der Dinge thätig feyn und daher auch 
nicht auf die Gefühlkraft einwirken kann. — Lafst 
einmal aus dem nämlichen Tuche zwey Kleider ver- 
fertigen, das eine nach dem Schnitte aus den Zeiten 
des fiebenjährigen Kriegs, das andere nach der Vor- 
fchrift des neueften Modejournals: befragt nun un- 
feren erten Modeherrn um fein Urtheil, jenes wird 
er widrig und eckelhaft, diefes gefchmackvoll und 
äufserfit [chön finden. Da aber die Form der Kleider 
felbt nicht wirken kann u. fe w.“ — Warum aber 
foll die Form als Form nicht wirken können? Rec. 
fiehet durchaus keinen Grund. Das fchöne Gebild 
der mediceifehen Venus foll nicht durch feine Form 
auf das Gefühl, fondern nur auf dem vermittelnden 
Wege der Vorliellungen wirken? Die Form, die Har- 
monie und Melodie der Töne nur durch Vorftellun- 
gen die Gefühle des Entzückens wecken?. .Wie lälst 
fich fo etwas behaupten und erweifen! Aber weiter. 
S. 76: „Niemand, der diefs gehörig bedenkt, wird da- 
her dem Stoffe eine Einwirkung auf unfere Gefühl- 
kraft zufchreiben; vielmehr zugefiehen, dafs unfere 
entfiandenen Gefühle mit den Formen in einer ge- 
willen (alfo doch nur eine gewille — vielleicht auch 
unmiitelbare? fragt Rec.) Verbindung und Beziehung 
fiehen, wovon fpäterhin die Rede feyn wird. ‚Die 
nicht wirkenden (nun wirken fie wieder nicht? wel- 
cher Widerfpruch!) Formen können es aber auch 
nicht feyn,, welche die entfianderen Gefühle erweck- 
ten. Wir”’find daher wiederum nur an die, Vorftel- 
lungen, als die Vermittler, gewielen u. f. w. Alfo 
foll nun auch der Stoff nicht unmittelbar anf die Ge- 
fühle wirken können! Ein Satz, ‘der fich unmöglich 
durch Erfahrung, durch die innere Organilation des 
pfychifchen Lebens oder durch das Bewulstlfeyn nach- 
weilen lälst; vielmehr findet das Gegentheil Statt, dafs 
in [ehr vielen Fällen die Gefühle unmittelbare Er- 
zeugnille des äulseren Stofls und der äufseren For- 
men und die Vorltellungen nur erft die [päteren Er- 
folge find. Wie entwickelt fich das Gemüths- oder 
Geiftes- Leben? Nur durch Vorftellungen, oder nicht 
vielmehr durch ein urlprüngliches Element des Ge- 
fühls, das fich theils innerlich [elbfi anregt, theils 
von Aulsen geweckt wird? — S., 77: „Wir kennen 
nunmehr — fo heilst es weiter, — die menlfchliche 
Seele als Gefühlkraft fo weit, dafs fie nicht finnlicher 
Natur ift, fondern einzig durch Vorfiellungen vom 
den Gefühlgegenftänden fich in Thätigkeit verletzen 
lafle.“ Alfo ift ja wohl gar, nach dieler Darfiellung, 
die Vorfiellung und Vorfiellkraft etwas Sinnlicheres 
und Materielleres, als die Gefühlskraftf? Warum un- 
terfcheidet der Vf. nicht die Verl[chiedenartigkeit der 
Gefühle, Vorftellungen und Begehrungen genau und 
gründlich nach ihren verfchiedenen Beziehungen auf 
das finnliche, intellectuelle und rationelle Leben? Er 
würde dann ganz andere und umfalfendere Gefichts- 
puncte gewonnen haben. 

So fehr Rec. in mehreren Bemerkungen des Vfs. 
über Religion gegen De Wette, _Bretfchneider, 
Schleiermacher (S. 129) einfimmt: fo kann er doch 
nicht der Behauptung Beyfall geben, in welcher die 
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Vorftellungsart des Hn. Dr. Vogel fo [ehr lobend her- 
vorgehoben wird. Auch hier fiehet man die befan- 
gene und einfeilige Betrachtung unferes Vfs. Es heifst 
S. 195: „Man wird fich erinnern, dafs [chon einige 
Mal der Satz aufgeftellt und gerechtfertigt worden if, 
dafs unfer Wille nur durch Vorftellungen und Ge- 
fühle fich in Thätigkeit verletzen läfst. Hr. Kirchen- 
rath Dr. Vogel in Erlangen aber giebt und vertheidigt 
die nämliche Anficht u. [. w.“ Wir überheben uns 
der Mühe, die eigenen Worte, auf welche fich der 
Vf. beruft, abzufchreiben. Denn es ift klar, dafs 
Obiger Satz in der fo weiten Ausdehnung, wie er 
ausgelprochen ift, falfch und unpfychologifch it. Der 
Wille hat nicht weniger in fch Kraft, fich zu be- 
thätigen, wie dem Denk- und Gefühls- Vermögen eine 
folche Kraft zukommt, Und oft — oft ift es [ehr 
gefährlich, Gefühlszufiände, wo es auf reine, kräf- 
tige Enifchliefsung ankommt, zu fehr ins Spiel zu 
bringen. Denn wenn die Gefühle wanken, fo ift es 
auch dann mit dem ganzen Enifchluffe dahin. Und 
Rec. hält es für die Pflicht des Religionslehrers und 
Erziehers, auf den reinen Willen ganz befonders zu 
wirken, die innere Kraft dellelben zu heben und zu 


veredela. 
Doch mit diefen Ausfiellungen will Rec. dem ju- 


gendlichen Geifte, der. fich in dem obigen Beytrage 
zur Gefühlslehre durch gutimeinende und auch kräf- 
tige Bemühungen zu erkennen giebt, auf keine Weile 
Wehe thun. Vielmehr verfpricht er fch von dem Vf. 
für die Zukunft viele Arbeiten, durch welche das fo 
dunkle Gebiet des Gefühlsvermögens näher unter[ucht 
und, gründlicher erforf[cht ‘wird, E 


SCHÖNE RÜNSTE. 
Daespex und Leiezie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Sammtliche Schriften von 4A. von 
Tromlitz. Eıfies bis viertes Bändchen in 12. 
1829. 8. (Preis für 10 Bdehen 3 Thir. 12 gr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Die Pappenheimer. . Erfe Abtheilung. Die Be- 
rennung Magdeburgs. 240 S. — Zweyte Abih. 
Die Zerfiörung Magdeburgs. 215 S. — Dritte 
Abih. Die Schlacht bey Leipzig. 240 S. — 
Vierte Abth. Die Schlacht bey Lützen.: 175 S. 


Die romantifchen Darftellungen des verfiorbenen 
van der Velde belebte ein Geit, dem es geglückt 
war, die Freunde der deutfchen Novelle aufserordeni- 
lich anzufprechen. Vorzüglich fchienen ihm durch 
gelchickte Zulammenfallung des Wirklamen, durch 
kurze und treffende Schilderung der Charaktere, durch 
belonderen Glanz wohlangelegier Situationen und end. 
lich durch den über das Ganze hingegollenen Schim- 
mer einer [chönen, wohllautenden Sprache die dem 
hiftorifchen Gebiete enilehnten Gemälde zu gelin- 
gen. — Beynahe ganz derfelbe Fall tritt bey Hu. 
von Tromlitz ein, wie denn überhaupt in diefem ein 
van der Velde [ehr nahe verwandter Genius nicht zu 
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verkennen ift. Alle feine feitherigen Schriften [pre- 
chen dafür. Und follte Hr. v. T. vielleicht in weniger 
hohem Grade, wie jener achtungswerthe Verfiorbene, 
die Eigenthümlichkeit der Gegenden und Zeiten für 
feine Darftellungen fich dienfibar machen, fo weifs 
er dafür doch das Einzelne mit höchfipikanter Frifch- 
heit wiederzugeben, ohne dabey in den grofsen Fels 
ler mancher Schriftfieller diefes Faches zu verfallen, 
dafs fie unwürdigen Kleinigkeiten eine ermüdende 
Umfiändlichkeit widmen, und z. B., männliche An- 
züge mit der Sorgfalt eines kunft- oder vielmehr mo- 
definnigen Schneidergelellen be[chreiben. 

An Reichthum der Phantafie nimmt es Hr. von 
T. nicht allein mit v. d. V. auf, fondern er über- 
trifft ihn fogar. Derfelbe Reichthum verführt ihn al- 
lerdings zuweilen auf kleine Abwege von [einem 
Ziele. Eben fo fchadet dann und wann allzu grofse 
Umfiändlichkeit denfelben Charakteren, welche fie mehr 
entwickeln foll. Das dürfte auch bey den Papper- 
heimern hie und da der Fall feyn. Wie kurz und 
treffend it nicht im erften Bdchen $. 87 die Charak- 
ieriftik der drey Feldherrn. „Für fich allein“, heifst 
es, „handelte Wallenfiein; für feinen Herrn und die 
Jefuiten, Tilly; für feinen Ruhm und den katholi- 
[chen Glauben Pappenheim. Wallenftein war Fürf, 
Tilly Feldherr, Pappenheim Soldat.“ S. 183 bis 188 
läfst der Vf. hingegen die beiden Heerführer, Tilly 
und Pappenheim, offenbar zu viel Worte über den 
Gefichispunet machen, den fie bey ihrem Wirken vor 
Augen haben. Hr. v. T. gleicht an diefer Stelle dem 
Maler, der einem wohlgelungenen Porträt durch all- 
zuforgfältiges Auspinl[eln die frühere Kraft zum Theil 
wieder benommen hat. Ueberhaupt. bewegt fich wohl 
zuweilen die Erzählung zu langlam von der Stelle. 
Denn auch in einer ganz unleugbaren Anmuth der 
Schilderungen findet der Lefer felten Enitfchädigung 
für das Nichtfortfchreiten der Handlung. Gern lälst 
er fich zwar dureh einen recht mannichfachen Wech- 
fel der Gegenftände feinem Ziele, dem zweckmälsigen 
Schluffe des Ganzen, zuführen, er liebt aber dabey, 
dafs die Gegenfiände immer gewiflermafsen mit dem 
Ziele in Verketiung fiehen, oder doch wenigliens am 
Wege liegen, und fieht fich nur ungern -rechts oder 
links (fey es auch durch die anmuthigften Blumen- 
gründe und Waldpartien), in feinem Vorwärlsfireben 
aufgehalten. 1 

Mit ganz befonderem Reize weils der Vf. [eine 
Frauengelialten "auszufiatien. Ueberhaupt if er in 
der Tiefe des Gemüths, (dem Interellaniefien an die- 
fen,) noch mehr vielleicht zu Haufe als v. d. Velde. 
Wenigfiens läfst er fich’s mehr als diefer angelegen 
feyn, die labirinthifchen Gänge des Gemüths mit ei- 
ner [ehr rühmlichen Sorgfalt zu beleuchten. So zeigt 
er vorzüglich in Anna’s Charakter einen völlig in der 
Natur gegründeten Hafs, welcher doch nichts weiter 
ift, als die fich [elbfi verkennende Liebe. 

Nächft Pappenheim dünkt uns diefe Anna ein 
wahres Meifierwerk unferes Dichters. An Zartheit — 
was man übrigens auf Anna’s heroifehen Charakter 
weniger beziehen darf — find in der Regel befon 
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ders die weiblichen‘ Charaktere den von:v. d. Velde 
ezeichneten' vorzuziehen. Im Allgemeinen if auch 
Zariheit das Element, in dem fich Hr. v. T. mit vor- 
züglichem. Glücke.. zu, bewegen weils, wefshalb er 
ohnfireitig. die gebildeten Frauen vor Allen anfpre- 
chem muls: — Als eine der gelungenfien Partieen 
in dem lebensreichen Gemälde, (die Pappenheimer,) 
bezeichnen: wir unter anderen die im 3ten Bändchen 
5.231 u. fg. befindliche Scene, wie Anna beym 
Schmettern der Trompeten auf dem Markte, dem Altare, 
wotfie eben’ als Braut. des ihr verhalsten, verworfe- 
nen Oberftwachtmeifiers Lacroix alle Qualen der Hölle 
aushalten mulste, eniflieht, und dem Herzoge Wil- 
helm von ‘Weimar zueill. — Die ganze hierauf fol- 
gende Handlung mufs jeden Lefer durch ihre hin- 
reifsende Kraft und Schönheit gewinnen. — Nicht 
minder gelungen if im 4ten Bdchen S. 30 fgg. der 
erfchütlernde Auftritt zwifchen Pappenheim und ihr. 

Im Allgemeinen find 'befonders die Haupt- Cha- 
raktere mit [ehr ficherer Hand gezeichnet.; Bey- ei- 
nenr derfelben, dem vorerwähnten Liacroix, ' einem 
eigentlichen Böfewicht, befremdet uns (4ies Bdchen 
5.106), dafs er, an einen Baum gebunden, den ihm 
durch feine Feinde: verhinderten Tod ruhig erwartet, 
Mit "Recht wird hierauf zw ihm gefagt: „Du haft 
mehr Muth im Tode, wie im Leben!“ Denn er if 
fonft durchaus.als ein Feiger dargeftellt. | ‚ Späterhin 
verfällt er zwar. allerdings wieder in diefe feine- ei- 
genihümliche Natur.’ ` Im leizter aber. fcheint. nicht 
einmal ein Augenblick aes Muthes zu liegen. \WVe- 
nigtens if die, darüber gegebene Erläuierung unzu- 
reichend. — Vorirefflich, wie fat immer: bey nden 
Novellen des Vfs., finden wir den Schlufs diefer Pap- 
penheimer. 

Bey. der groflsen ‚Wohlfeilheit,.. wodurch. die Ver: 
lagshandlung der.fämmilichen ‚Schrifien des Vfs: dem 
Publicum den Ankauf der Werke eines [einer Lieb- 
lingsichrififteller fo fehr erleichtert hat, ‚verdient noch 
die: ungemeine Schönheit. des: Papiers, und das Aeu- 
[sere diefer, Ausgabe überhaupt gerührt,- und unter 
anderen „auch die Schade/che Buchdruckerey in Ber- 
lim nüb Achtung genannt, zu werden, iaus deren Pref- 
fen fie, mit einer feltenen Correctheit,, hervorgegan- 
gen ilt. rorge 

\ ra 5- 

*-Dürsnen und Lerzie, in der ‚Amoldifchen Buch- 
"i handlung x. Dër | Friedhof, won „H. Clauren: 
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Von Pflegevater und Mutter mit guten Lehren fa 
erfiickt, tritt Emil Wallenrodi aus dem elterlichen 
Haufe in Verhälinifle ein, von denen er fein Lebens- 
glück zu erhoffen hat. Das hindert ihn aber nicht, 
das Meilte [ehr verkehrt anzufangen. Allein. was 
auch fein Betragen verfchulden mag, fo fieht eine hohe 
Protection im Hintergrunde, die Fehler wieder gut 
zu machen. _ In der Folge wird deffenohngeachtet 
eine recht achibare Perlon aus ihm. Dafs er fich in 
Zeiten verlieben würde, war zu erwarten, Es ge- 
Ichieht jedoch in eine Fürftentochter, die nicht feine 
Gemahlin werden kann, . obfchon er [elbfi von väter- 
licher Seite als ein Fürfienkind anzufehen ift, auch 
delshalb in den Grafenfiand erhoben wird. Dals 
folch ein Liebesunglück ohne beträchtliches Leid nicht 
abgehen kann, wird Jedermann begreiflich finden. 
Dals aber der junge kräftige Graf Weallenrodi von 
Wültenbrück, in feinem Schmerze darüber, auf dem 
Friedhofe bey ‚feiner Mutter Grabmale, urplötzlich 
den Geift aufgiebt, das kommt vielleicht Vielen min- 
der natürlich vor. Wir können es dielfen auch kaum 
verargen. per 

Die, Welt weils, dals Hr, Clauren, aus einem 
durch allzu grolse, Gunt des Publicums, etwas verzo- 
genen Pfleglinge, feit einiger Zeit. [chon der Gegen- 
fiand zum Theil überaus feindlicher und wegwerfen- 
der Kritiken geworden if. Befonders fuchte man 
ihm Verfiölse gegen Anftand und Sitten vorzurücken. 
Um fo mehr freut es uns, in diefem Romane viel- 
leicht auf keinen einzigen Beleg zu folch einem Pa 
wurfe hindeuten zu können. Behaupiet das Buch 
auch nicht, durchgängig ..den. Reiz: frifchen Lebens, 
womit des Vfs. Schriften fich zunächfi ein [o freund- 
liches Publicum erwarben, [o wimmeltres doch yon 
mitunter [ehr unterhaltenden Abentheuerlichkeiten. 
Nebenher wird manche guieiLehre, manche-heillame 
Erfahrung dem. Lefer gelegentlich beygebracht.! So 
ihun Duelllufige zunı Beyfpiel gewils gar nicht übe] 
wenn fie das vom Vf. gegen das Duell Gelagte laden 
Aufmerklamkeit nicht entgehen .laffen. 

Kurz die Mehrheit der Lefer und Leferinnen 
wird mit Hülfe die[es Friedhofs fich- einen langwei- 
ligen WVinterabend, oder einen Regentag diefer- Art 
recht angenehm, "und fogar vielleicht nützlich, yer- 
ireiben können. — g 
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‚VeRMmIscHrE Schrirten. Berlin, b.Petri; Yon und für 
Griechenland, von Deppen und MH. von. A. Herausgegeben 
vatist V: Ing.’ Neue,Ausgabe zum Beften der Witwen 
und Waien im Kanıpfe für Glauben ‚und Freyheit gefalle- 
ner Hellenen. „1826. 47 8, 8. (6 er.) i 

Eine Rede zum Beften des griechilchen ‘Volks mit vier 
heHlänifchen’Kriegsliederiraus dem Neugriechifchen’überfetzt. 
Dann einé Zugabe von fünf Liedern, die aus Ödelfa milge- 
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theilt, von J—g. in unfere Sprache übertragen wurden 
und eine Novelle, genannt das treue Paar nach einer SIeiäse: 
von Mapharos. Alles Poefie aus dem J. 1821. Damals dach- 
ten wir nicht an eine fo lange Dauer des Kampfs. Doch 
jetzt [cheint endlich ein glückliches Ende zu nahen. Die 
feurige Türkenfeindfchaft der Griechen fcheint zu hesen. 
aber die herrliche Jugend des edlen Volks if faeiltens im 
langen Kampfe aufgerieben worden, 
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Benum, b. Rücker: Lehrbuch der Differential- 
und Integral-Hechnung. Von D. NH. Umpfenbach, 
ordenil. Prof. d. Philof. an der Univerf. zu Gielsen. 


Mit 3 Kupfertafeln. 1828. IV u. 374 S. gr. 8. 
(2 Thlr.) - 


H. U. hat leit wenig Jahren ‚eine Reihe von Lehr- 
‚ büchern geliefert, welche fo ziemlich einen vollfiän- 
digen Curfus der analylifchen Theile der Mathematik 
bilden. In diefer fchnellen Folge liegt an fich kein 
Tadel: denn der Vf. kann ja viele Jahre die Heraus- 
gabe vorbereitet und, was ein Vortheil des akademi- 
fchen Lehrers ift, feine Hefte vorher beym wirklichen 
Unterricht praktilch ‚geprüft haben. Auch kann man 
in der That den Schriften deflelben einen klaren Vor- 
trag und eine gewilfe Brauchbarkeit nicht abfprechen. 
Allein wenn diefe Eigenlchaften fubjectiv hinreichen, 
um die Wilfenfchaft unverfällcht Anderen zu überlie- 
fern, [o berechtigen fie, fofern fie fich in einer Schrift 
nicht wenigfiens zu einer gewillen Originalität der 
Anordnung und Behandlung gelfellen (neue Entdeckun- 
gen wollen wir von einem Lehrbuche nicht verlangen), 
doch keinesweges zur öffentlichen Bekanntmachung, 
da eine mit geringen Veränderungen verbundene Wie- 
derholung des anderwäris Gefagten keine Bereicherung 
der Literatur it. Ueberdiels fieigern Gch mit dem 
Fortfchritte der Wilfenfchaft felbfi auch die Anfprüche 
an die Darfiellung derfelben. Die Erfindungen und 
Anfichten der nenefien Zeit dürfen, zumal wenn fie 
von bedeutenden Autoritäten herrühren, nicht unbe- 
rückfichtigt bleiben, und man verlangt neben Gründ- 
lichkeit Eleganz, Reichthum der Malerien und Syfte- 
matik in der Verarbeitung derfelben. Wir wollen 
fehen, wie es fich in diefen Beziehungen mit der 
vorliegenden Schrift verhält. 

Die Stellung derfelben zu anderen gleichen Inhalls 
beftimmt der Vf., ın der ganz kurzen Vorrede, dahin, 
dafs er in diefem Werke „ die in der Anwendung 
wichtisften Theile der höheren Analyfis in einer folchen 

usführlichkeit und mit foviel Klarheit vorzutragen 
beabfichtigte, dafs es fich auch ‘zum Selbliftudium 
eignete; dafs ihm einfolches Werk in unferer Sprache 
zu fe en fchiene, dafs er fich befonderss bey den 
[chwierlgfien Stellen verweilt zu haben glaube, und 
es nirgends habe an Beyfpielen fehlen lallen.“ Ob 
ihm diels Alles gelungen fey, wird fich am beften 
durch eine Ueberfich; des Iuhaltes begründen laffen. 

Die Einleitung Handelt zuvörderi von den Be- 
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griffen der veränderlichen und befiändigen Gröfsen, 
von den Funeciionen und deren Einiheilung. Hier 
hätte Rec.-an verfchiedenen Stellen etwas mehr Prä- 
cihon gewünlcht. So wird gefagt: „eine Grölse, deren 
Werth immer derfelbe bleibend angenommen wird, 
nennt man eine. befiändige Gröfse.“ Es hälte aber 
wohl das „immer“ durch einen Zufatz, wie z.B. „im 
Verlauf. einer Unterfachung“, etwas befchränkt und. 
das Relative des Begriffs erläutert werden follen: in 
der Gleichung des Kreiles (x — a)? -h (y— 8)? =r? 
find a, B, beftändige Grölsen im Gegenfatz zu den 
veränderlichen x, y. Befiimmt man jene fo, dafs der 
Kreis der Krümmungskreis irgend einer Curve wird, 
[o find fie zwar für jeden einzeln gegebenen Punct 
der leizien befländig in Beziehung auf x, y; da- 
gegen aber für eine ganze Reihe von Puncten in der 
Curve veränderlich. — Ebenflo ift es für den Begrilf 
der veränderlichen -Gröfse nicht wefentlich, dafs ihr 
Werth „beliebig‘“ geändert werden kann. Diefs fin- 
dei nur bey der unabhängig veränderlichen Statt; 
‚aber der Unterf[chied zwilchen ihr und der abhängi- 
gen wird nicht berührt. — Der Zeichen f, ©, 4, 
u: L w. bedient man fich nur dann zur Bezeichnung 
der Funciionen, wenn man von ihnen ganz im All- 
gemeinen [prechen oder ihre befiimmte Form "erfi 
noch auffinden will. — In dem Saize 6. 3: ,, Wenn 
die Abhängigkeit einer Function von veränderlichen 
Gröfsen durch Gleichungen ausgedrückt it: lo it diefe 
Function eniweder eine algebraifche oder eine tran- 
Seendente‘‘, konnte die Hypothefis füglich wegbleiben; 
fie wird nur zu. Mifßsverliändnillen Veranlaflung_ ge- 
ben. Die nachfolgende Erklärung der irarfcendenten 
Function it übrigens [ehr ungenügend. — Die Defi- 
nition homogener Functionen palst nur auf algebrai- 
fche ganze oder folche gebrochene Functlionen, die 
ein Aggregat von gebrochenen mononomilchen Functio- 
nen von X find. Es hätle Cauchy's Erklärung in 
feinem cours d'analyse algebrique benutzt werden 
follen. -— Nach diefen Vorbereitungen befchäftigt fich 
die Einleitung mit der Entwickelung des Satzes, der 
dem Taylor’fchen zum Grunce liegt, dals Gch jede 
Function f (x-4 0c) 17 Allgemeinen in eine nach den 
fieigenden pofiliven ganzen Potenzen von c geordnele 
Reihe entwickeln lälst. Die Ableitung deflelben if 
nach Lagrange geiührt; nur mufs Rec. bemerken, 
dafs der Lehrlatz, auf den es hiebey haupifächlich 
ankomnıt, nämlich der, dafs für jede "Wurzel der 


n 
Form Ye" immer n verfchiedene Werthe fich nach- 
weilen laffen, in der cilirien Stelle von Hin. is. 
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Algebra nur [ehr unvollfiändig bis zum Werthe von 
n = 4 erwielen ift. Befler wäre es daher gewelen, 
Hr. U. hätte fich bey jenem’ Beweife des binomilchen 
Lehrlatzes bedient (vgl. u. a. Bohnenberger’s Analy- 
fis S. 11). Wenn nun aber Lagrange weiter diẹ- 
fem Satze feinen Begriff der abgeleiteten Functionen 
abgewinnt, und daraus erfichilich wird, dafs, wenn 
man aus jeder Function fx die abgeleitete f'x zu fin- 
den weils, fich auch die Entwickelung von f (x-Fc) 
angeben lälst: fo dient er hier nur zu zeigen, dals 
im Allgemeinen der Differentialquotient einer Function 
eine vom Differential der Veränderlichen unabhängige 
Function it. Diels macht fich der Vf. doch eiwas zu 
leicht. Rec. will nicht gegen ihn geltend. machen, dafs, 
wenn man Lagrange’s Anficht huldigt, man den Vor- 
iheil hat, die erwähnte Unabhängigkeit des Differen- 
tialquotienten von den mit dx behafleten Gliedern nicht 
als einen: zu erweilenden Lehrfatz, fondern als eine 
willkührliche angenommene Definition anfehen zu 
dürfen, und dann alle wahren oder vermeintlichen 
Schwierigkeiten des Unendlichkleinen, der Grenzen 
u. f. w. mit entfchiedenem Glücke fo lange vermie- 
den werden, als man Bch der Differentiairechnung 
zur Entwickelung der Functionen nach Taylor’s Lehr- 
[atz und mehreren anderen reinanalytifchen Anwen- 
dungen bedient, follte es auch bey geometrifchen 
und mechanilchen Anwendungen vortiheilhafter feyn, 
jener eren eine zweyte Anficht diefes Calculs folgen 
zu‘ lafen. Allein wenn es Hn. U. beffer fchien, 
gleich vom Anfange herein das verfchwindend oder 
unendlich Kleine einzuführen, fo mufste er es wenig- 
ftens nicht lo cavalierement behandeln, wie er ge- 
ihan hat; er mufste vielmehr eine bündige Erklärung 
davon geben und fich enticheiden, ob er die Differen- 
tiale für identifch mit der Null, oder als gleichen 
‚Werth mit- der Nuil haberid, obwohl noch von ihr 
verichieden, oder als vergleichsweife (ehr kleine 
Grölsen betrachtete. WVar er der letzten Meinung, 
{To lag ihm ob, fireng zu beweilen, dafs man dx im- 
mer klein genug wählen kann, um das erfte Glied 
der Entwickelung von f (x-Kc) — fx größer zu 
‚machen, als die Summe aller folgenden, es möge 
nun die Gliederzahl endlich oder unendlich grofs feyn. 
Immer aber wird dabey der Anfänger in den Irrihum 
kommen, die Diflerentialrechnung [ey ein Approxi- 
wmationscaleul. Nahm aber Hr. U, ein firenges un- 
endlich Kleines an, wie man nach S. 11 vermulhen 
follte, wo die Gleichheit zwilchen einer auch noch 
fo kleinen 'endlichen Gröfse und‘ dem; Differential als 
ein Widerfpruch vorausgelelzi wird, fo mulste er fich 
auf jeden Fall ausführlicher und beftimmter darüber 
erklären, in wiefern er diefen Begriff für frey von 
Widerfprüchen halle. So lange man den Calcul 
noch, nicht blofs als eine Rechnungsmafchine, fon- 
dern auch als eine demonlirative Doctrin, die der 
antiken Geometrie an Strenge nicht nachlichen foll, 
betrachtet, wird man fich nie der Erörterung diefer, 
Manuchen. freylich melaphyfifch und fubiil vorkom- 
menden Fragen eniheben können. 


Der Einleitung folgen die Lehren yon der Diffe- 
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rentialion der algebraifchen, exponentiellen und loga- 
rithmilchen, endlich der trigonometrilchen Functio- 
nen. Die Herleitung ift beynahe wie bey Lacroix, 
nur mit den Unterlchieden, die dadurch herbeyge- 
führt werden, dafs bey Hn. U. der Taylor’ fche Lehrfatz 


nicht der Differentialion tranfcendenter Grölsen voran- 


ght. Hiebey erlaubt fich jedoch Rec. zu bemerken, 


dals, wenn zwey Functionen von x gleich find, es 
fich nicht yon felbfi verfieht, dafs auch ihre Differen- 
tiale gleich find, fondern diels allgemein bewiefen 
werden mufs, was leicht gelchieht. Auch it es 
nicht eben methodilch, wenn der Entwiekelung von 
(1-Fb)''y die Entfchuldigung beygefügt wird: „wir 
werden noch in der Folge die Wahrheit des bino- 
mifchen Lehrlatzes im Allgemeinen beweilen.“ — 
Hierauf folgt: von den höheren Differentialquotienten 
und dem Jaylor’fcehen Lehrlatz (nach Lagrange 
entwickelt); nebfi den gewöhnlichen Anwendungen 
auf die Herleitung des binomilfchen Lehrfaizes der 
Reihen für e*, log x, sin. x u. Íl. w. Maclaurin’s 
Satz u. f. f. — Dann von den gröfsten und kleinften 
Werihen einer Function Einer veränderlichen Grölse. 
Die analytilche Theorie: des Maximum und Mini- 
mum it auf Taylors Saiz gegründet. Rec. kann 
aber mit diefem Abfchnitte nicht zufrieden feyn. Es 
verdiente doch wohl Lacroix’s Bemerkung erwähnt 
zu werden, dafs man auch ohne die höheren Diffe- 
rentialquotienien, durch die blolse Betrachtung des 


Zeichenwechlels von = in der Nachbarfchaft des 
Werihes von x, der y zu einem Max. oder Min. 
macht, enifcheiden kann, ob ein Max. oder ein Min. 
Stali hat. Auch if nicht der Abkürzung gedacht, 
welche man bey gebrochenen Funclionen anbringen 
kann; eben fo wenig des Falls, wie man, wenn 
z—Fy und. yZ fx gegeben ift, ohne y zwilchen bei- 
den Gleichungen zu eliminiren, die Bedingungen des 
Max. und Min. von z in Beziehung auf x findet, 
Dagegen findet fich S. 63 eine Erfchleichung, deren 
fich auch andere deutfche Schrififieller fchuldig ma- 
chen: es wird die Differentiation einer ungelonder- 
ten Funclion f (x, y) = 0 als bekannt vorausgefetzt, 
gleich als ob fie fich aus den Regeln für gelonderte 
Functionen von lelbft verfiünde. Es muls aber be- 
wie/en werden, dals die aus einer folchen zu ziehende 
Differentialgleichung auch — 0 ił, was auch keiner 
Schwierigkeit unterliegt. Aber Hr. U. hat überhaupt 
den von Euler eingeführten Unterfchied zwifchen 
Differenlialformeln und Differentialgleichungen gänz- 
lich aufgehoben; denn er [pricht auch in der Inte- 
gralrechnung durchgängig von der Integration von 
Differeutialgleichungen, da er es doch gröfstentheils 
nur mit Differenlialformelr zu thun hal, Doch hin- 
dern Rec. diefe Ausfiellungen nicht, anzuerkennen, 
dafs der Lehre von dem Max. u. Min. einige zweck- 
mälsige Beyfpiele aus der angewandten Mathematik 
beygefügt find. — Der Vf. geht von hier zur Beltim- 


mung des wahren Werthes der Form = welche die 


Functionen in befonderen Fällen annehmen, und zur 


e 
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Betrachtung der Umflände über, unter denen Taylor’s 


eihe unbrauchbar wird. Bey der Unterfuchung über 
den erfien Gegenfiand hätte noch des Werthes = 


gedacht werden können; der letzte aber wird zu kurz 
abgeihan. Indem der Vf. dann zur Theorie des 
Gröfsten und Kleinften für die Fälle zurückkehrt, wo 
der Taylor’fche Satz unbrauchbar wird, bleibt er die 
Aufklärung ‘des Widerf[pruchs [chuldig, dafs, ohner- 
achtet jener Unbrauchbarkeil und der dadurch herbey- 
geführten Ungültigkeit der Schlülle, die fich auf jene 
Entwickelung gründeten, dennoch die Gleichungen 


g = oder v die Werthe geben, welche y am 
gröfsten oder kleinfien machen können. Diefer Man- 
gel fällt aber nicht Hn. U. allein zur Lat. — Unter 
der UÜeberfchrifi: „Anwendung der Differentialrech- 
nung auf die Lehre von den krummen Linien mit 
einfacher Krümmung“, folgt nun die analytifche Theo- 
rie der Tangenten, der, merkwürdigen Puncte (gar zu 
dürftig behandelt), der Differentiale des Bogens und der 
Area, der höheren Berührungen, des Krümmungskrei- 
fes der Evoluten und der Linien mit polaren Coordi- 
naten; aber alles fehr kurz und nicht hinlänglich 
mit, Bey[pielen unterfiützt. So hätte z. B. bey den 
Evoluten (die gegen den Gebrauch Eniwickelte fiatt 
Abgewickelte genannt werden) das lehrreiche und für 
die Theorie des Pendels wichtige Beyfpiel von der 
Cykloide nicht übergangen werden follen. Doch viel- 
leicht thut Rec. Hn. U. Unrecht, wenn dieler eiwa 
noch, gemäls der Aeufserung in der Vorrede zu fei- 
ner analyt. Geom., ein befonderes Werk über die 
Anwendungen der Infiniteimalrechnung auf höhere 
Geometrie herauszugeben gedenkt, was jedoch, da 
feitdem hierüber mehrere bedeutende Schriften er- 
fchienen find, gegenwärtig weniger als damals Be- 
dürfnils zu [eyn fcheint. 

Aehn!iche Bemerkungen laffen fich über die letz- 
ten Abiheilungen der Differentialrechnung machen, in 
welchen von der Aenderung der Abhängigkeit des 
Differentials einer veränderlichen Grölse, von der Dif- 
ferentiation der Functionen mehrerer Veränderlichen 
und den Anwendungen der Rechnung mit partialen 
Differenlialen auf die Lehre von den krummen Flä- 
chen und den Curven von doppelter Krümmung ge- 
handelt wird. Umfang und Darftellung nähern fich 
(ehr dem, was Lacroix in (einem traite elementaire 
giebt, Diels fcheint Rec. zwar zum Texie für Vor- 
lefungen; nicht aber zum Selbliltudium hinlänglich. — 

terauf folgt eine Einleitung in die Integralrechnung. 

$ Wird hier die Zerlegung der zulammengefetzten 
raizo TME gebrochenen Funclionen in einfache ge- 
lehrt ung dann die Darfiellung der trigonometrifchen 
“unchonen durch imaginäre Ausdrücke nebfi defi Fol- 
gerungen, die man daraus zu ziehen pflegt, vorgetra- 
gen “degen, dafs die Reihenentwickelung von 
cos. x* und sin. xn nur für ganze pofitive n vorge- 
tragen wird, hat Rec. nichts zu erinnern ; die Demer- 
kung aber S. 170: »diefe Entwickelunger find jedoch 
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uur in dem Falle richtig, wenn n eine ganze Zahl 
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ih, it nicht vollkommen gegründet. Poisson hat 
(Férussac Bulletin univers. 1825. T. IV. p. 141 fo.) 


gezeigt, dafs fie, wenn x zwifchen 0 und T liegt, 


allgemein für jeden Werth von n gelten, der die 
Convergenz der Reihe nicht aufhebt. 

In der fich nun anfchliefsenden Integralrechnung 
hätte (was aber auch andere Lehrbücher zu wünfchen 
übrig laffen) im einleitenden $ doch etwas mehr als 
die blofse Worterklärung der Integralrechnung und die 
von der 'willkührlichen Conftante gegeben werden 
können. Es [cheint dem Rec. der Mühe werth, 
gleich in der Einleitung im Voraus zu bemerken, 
dals man es in der Integralrechnung nicht mit einem 
neuen Algarithmus, fondern nur mit einer Reihe 
von Transformationsproblemen zu thun hat, indem 
die vorgelegten Differentialformeln durch unmitiel- 
bare Veränderungen in der Form, oder durch Subfi- 
iutionen, oder durch zulammengeleiztere Reductionen 
auf die Form der einfachfien Differentialformeln zu- 
rückgeführt werden, deren Integrale, aus der Diffe- 
rentialrechnung bekannt, als Fundamentalformeln der 
Integralrechnung entweder ausdrücklich aufzuführen 
oder doch zu betrachten find. Auch kann der Ar- 
fänger die Frage aufwerfen, ob denn nicht vielleicht 
zu Einer Differentialformel Integrale, nicht blols von 
ver[chiedenen Formen, fondern auch von verlchiede- 
nen Werihen gehören können. In der That läfst 
fch zur Antwort [ehr einfach zeigen, dafs die Inte- 
grale y—=fx und y = Ọx von gleichen Differentialen 
pdx und p’dx nur um eine Confante unterfchieden 
feyn können. Hleifsen nämlich die höheren Differen- 
tialquotienten von y:Q, r u. l. w., von y aber q, T 
u. L w., lo ih, wenn, nach der Vorausleizung, p == p> 
anchiq gaar u. e vwe daher 
ph žghbh? -p žrh? +... cmp hA g h? r h? p 
d. i. f (x+h) — fx = O (x-+h) — Ọx 

f (x+h) —Olx+h)= fx — Ọx 

Für x—0 wird im Allgemeinen der rechte Theil 

der letzten Gleichung — conf., alfo, dann 

fh — Oh = cont. 3 
und da h jeden beliebigen Werth annehmen kann, 
wenn wir es mit x’ vertaulchen, 

fx — Ọx = cont., 

Einige Stellen des Abfchnittes von der Integra- 
tion algebraifcher Functionen- geben zu der Bemerkung 
Veranlaflung, dåfs es eigentlich nicht dem Geifte der ` 
Integralrechnung ,_ welche die Differentialformeln auf 
die urfprünglichen Functionen zurächlühren foll, ange- 
mellen ifi, auf umgekehrte Weile zu verfahren, in- 
dem man z. B. d. log. (@* +Bx+y) entwickelt, 
und dann log. (ax? +Px y) zum theilweifen in- 
iegral eines Gliedes der Eniwickelung macht, „Für- 
das Refultat an fich ift es allerdings gleichgültig, auf 
welche Weife man zu einem Integral kommt, aber 
für den Unterricht fcheint es methodifcher, den re- 
grefliven Gang immer fireng zu befolgen. Bey den. 
irrationalen Funclionen ‚wäre doch wohl. wenigfiens 
eine kurze hiltorifche Notiz über die, jelzt die Geo“ 
meter lo befchäftigenden,- elliptifchen Functionen am 
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Orte gewelen. — In dem hierauf folgenden Abfchnitt 


weder die Form 


x 
it bey der tiranlcendenten yi $ 


$a pn noch der Name Integrallogarithme, noch auch 


08z 

die Schwierigkeit der Befiimmung der Conftante be- 
rührt. — Unter der Ueberfchrift: „von der Rectificalion 
und der Quadratur u. f. w-“ hätte Rec. Einiges von 
den mechanifchen Quadraturen zu finden gehofft. 
Einiges findet fich nun zwar fpäter, wo „von den 
genäherten Befiimmungen eines Integrals zwilchen ge- 
gebenen Grenzen“ gehandelt wird, aber eben nur 
ohngefähr fait fo viel, wie im kleineren Werke von 
Lacroix: Von Gaufs’s wichtiger Methode konnte 
recht gut ein Begriff gegeben werden. — In der 
Darfiellung der f[chwierigeren Lehren von der Inte- 
gration der Differentialgleichungen, den particulären 
Auflölungen, der Integration der partialen Differential- 
gleichungen, endlich der Variationsrechnung hat fich 
der Vf. bis auf einige Abänderungen in der Ordnung 
und Bezeichnung gröfstentheils , oft [ehr nahe, an 
Lacroix’s traité element. gehalten; meiltens aber 
giebt er nur einen Auszug. Das umgekehrte Problem 
der Tangenten und das Problem der 'Urajeciorien hat 
Rec. ungern vermilst. 

‚ Ueberfehen wir num das Ganze, lo geht des Rec. 
Urlheil dahin, dafs’ diefe Schrift in der Hand eines 
gelchickten Lehrers immer ‘noch nützlich werden 
kann, zum Selbfiunterrichte aber nicht geeignet ilt, 
indem daun das Wichtigere und Schwerere ausführ- 
licher hätte behandelt werden müflen. Im Allgemei- 
nen wird man es’ eine abgekürzte Nachbildung La- 


croix2’s nennen können; denn eine [charfe Eigenihüm- 
N Ob bey 


lichkeit it dem Rec. nicht klar geworden. 

der Verbreitung der franzöfifchen Sprache und der 
Tacroix’fehen Schriften. unter. uns das angezeigte 
Buch gerade eine Lücke ausfülle, mag unentfchieden 
bleiben. Das aber hätte Rec. gewünlcht, CS Fir. U, 
ie in [einen anderen Schriften, Abiheilungen nach 
Capiteln oder Büchern "eingeführt, und nicht, Lacroıx 
auch hierin nachahmend, ohne f[charfe logifche Abthei- 
lüngen, nur von Zeit zu Zeit durch Ueberlfchriften 
den Uebergang zu emer anderen‘ Materie angedeutet 
hälte. Auch lollte em Inhalisverzeichnifs nicht fehlen. 
In. fprachlicher Hinficht fielen Rec. Ausdrücke. auf, 
wie „nachzeigen‘ h. nachweilen, „anweisbare Gröfse“ 
fi. angebliche, ,, die Ellipfoide “ fi. das Ellipfoid oder 
richtiger däs ellipiilche Sphäroid. — Druck und Pa- 


pier find recht gut. 
1x: 
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Wien, b. Schaumburg u. Comp. : Praktifche Schat- 
tenbefiimmungen für die Baukunfi, von Johann 
Afiolfi. i Aus dem Italiänifchen überfetzt von Joh, 
Nep. Bingler, Hauptmann en Second im k. 
Genie-Corps, und Prof. an der k. k. Ingenieurs- 


Akademie. ‚Sechs Hekleser 3.2. Thle.) 


oc T@o BER 
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Diele fechs Hefte enthalten einen kurzen Auszug 
derjenigen, in dem Lehrbuche des Prof. Bordoni über 
die Conturen der Schatten angegebenen Confiructio- 
nen, deren Beltiimmung bey Bauzeichnungen vorkom- 
men. Der Vf. fielli in dem erten Hefte, nachdem 
er einige allgemeine Befimmungen und Erläuterun- 


gem, -Ze B. über die ichnographifche und orthogra- 


phijche Ebene, objective Puncte, Linien, Oberflächen 
u. l w. gegeben,. neue Aufgaben auf, als: -1) die 
Contur des eigenen Schattens in dem Grundriffe und 
Aufriffe von einem Cylinder, wenn der Grund- und 
Aufsils gegeben, zu .befiimmen; 2) den Grund- und 
Aufrifs der Contur des eigenen Schaitens zu beftim- 
men, von einem in Grund- und Aufrils gegebenen 
Kegel; 3) eine Ellipfe zu verzeichnen, er ihre 
grolse und kleine Axe gegeben; 4) die Contur des 
eigenen Schaltens im Grund- und Aufrils zu betim- 
men, wenn der Grund- und Aufrifs einer Kugel ge- 
geben if; - 5) die eines Pfuhls zu befiimmen, wenn 
der Grund- und Aufrils gegeben; 6) den ~ enen 
Schatten eines VVulftes, 7) die. ER des Per 
Schattens im Grund und Aufrifle eines her 
Gewölbes, von welchem der Grund 2A Aufrils 
gegeben, und 8) den eigenen Schalten zu befiim- 
men, wenn der Aufrils eines Pfuhls, was immer für 
eines Bogengefimfes gegeben, und endlich 9).den ei- 
genen Schalten zu befiimmen, wenn der Aufrils eines 
Theils einer gewundenen nicht kantirten Säule, wie 
auch der Grundrifs und Auftils der führenden Schrau- 
benlinie gegeben ifte - Aus diefer kurzen UÜeberficht 
des Inhalt des erfien Heftes wird der geübte und 
fachverfiändige Lefer, ohne dafs wir den der übrigen 
mitzutheilen nöihig haben, die Abficht des Vfs. a 
nen, welche.er durch die Herausgabe dieles Buches er- 
reichen wollte. Er widmet es denjenigen Lelern, wel- 
che die Baukunft ohne befondere er. Vor- 
kenntnifle findiren, (aber. läfst fch die Baukunft wohl 
ohne folche Vorkenntniffe fiudiren?) und nennt feine 
Anweifüng eine praklifche. Rec. meint, dafs diefe Be- 
nennung in keiner Beziehung- dem Buche angeme/[en 
ley, fondern möchte daflelbe lieber Lehrern und ande- 
ren im Bauzeichnen bereits Geübten als Leitfaden u. l. w 
empfehlen, indem ohne die geeigneten u er 
Vorkenninille oder ohne Anweilung fich nur felten ein 
klarer Begriff aus dem vom Vf. Gelagten entwickeln 
laffen dürfte. Als Beweis möge die Lehre, wie im All- 
gemeinen die Conturen des eigenen Schattens zu irgend 
einer Oberfläche zu finden find, S. 13 hier Plaiz fin- 
den. „Allgemein werden die Conturen des. eigenen 
Schaitens zu was immer für einer Oberfläche gefunden 
wenn man in dem Grundrifs gleichlaufende mit den 
gegebenen Richtung. des Lichilirahls zieht, die den 
Grundrils dieler gegebenen Oberfläche [chneiden ; fin- 
det man ferner zu jedem dieler Schnitte den Ag: 
fiimmenden Aufrils, und führt zu jedem die Tangen- 
ten, gleichlaufend mit denı Aufrils des Lichtfirahls, fo 
wird man in den Berührungspuncten eben fo Ba 
Puncte der gefuchten Contur des Schattens erhalten.“ 
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ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzis und Danmstipt, b. Leske: Allgemeine 
Militär - Zeitung. Herausgegeben yon einer Ge- 
fellfchaft Offieciere und Militärbeamten. Dritter 
Jahrgang. 1828. Zwölf Hefte gr. 4. (compl. 2 
Thlr. 6 gr.) 


@Vergl. Erg. Bl. z. J. A. L. Z. 1828. No. 33.) 


Man kann auch in Bezug auf dielfen Jahrgang fa- 
gen, dafs die Herausgeber ‘das Mögliche leiften. :Di- 
recte Förderung und Bereicherung der Kriegswillen- 
fchaften it von einem folchen Blaite nicht‘ zu fodern; 
es liegt auch in feiner Natur, dafs öfter Sachen auf- 
genommen werden, welche dem‘ Belefenen durchaus 
nicht neu find; ebenfo können nicht alle Aufläize 
gleich gehalivoll feyn, und. mit einem dann und 
Wann. erfcheinenden Lückenbüfser mufs man es fo 
genau nicht nehmen. Es würde zu viel Raum erfo- 
dern , wollten wir alle längeren Auffätze durchgehen, 
von denen "überdiels einige noihdürftig langweilig 
find; defshalb mögen nur etliche erwähnt werden, 

ie in irgend einer Beziehung anfprechend erfcheinen. 

nd zwar aus den erfien fechs Heften: Ueber die 
Spanifehe Armee. Beyträge zur Charakterijiik der 
ruffifehen und türkifehen Soldaten, und zur fennt- 
nifs ihrer Fechtart. Das Beförderungsfyfiem bey 
den hurheffifehen Truppen (mit geringen Modifica- 
tionen treue Copie der Einrichtungen bey der preuffi- 
chen‘ Armee). Einrichtung des neuen hannöver- 
"Sehen. Infanterie - Gewehr-Schloffes.. Vergleichung 
des neuen englifchen und des franzöffehen Infante- 
rie- Gewehrs nach dem verbe[Jerten Modell von 1777. 
Urkunden über die Einführung der neuen Militär- 
organıfation in der Turkey. Der Entwurf des 
en franz. Militär - Strafgefetzbuches. Percufjions- 
zundung für Gefchütze. Neues Verfahren ın Frank- 
Br hinfichtlich der Entfernung des Jotzgiftes aus 
Militär -Effecten und Ställen. (Rec. erlaubt fich, die 
| fiedaction auf die neue in Frankreich verfuchie Me- 
thode, die Rotzkrankheit zu heilen, aufmerkfam zu 
machen: die Sache if für die Armee. fo wichlig, dafs 
fe wohi Berückfichtigung in der A. M. Z. verdient.) 
fiurhefpypone Militär - Strafgerichtsordnung. Neue 
Erfindung iber die Art und Weife, wie jich die Ge- 
wehre mit Percuffionsfehlöfern für die Soldaten al- 
ler Waffen, und zwar mit Befeitigung aller bisher 
dabey gefundenen Schwierigkeiten, leicht und wohl. 
feil anwenden la 


Württemberg. 


J. A. É; l 


1829, Vierter Band. 


O,BER 


en, von dem Herzog Heinrich von 


T 8.29% 


Obgleich enifchloffen, in kein Detail einzugehen, 
können wir uns doch nicht verlagen, über einen kur- 
zen Artikel: Befchäftigung der fiehenden Heere in 
Friedenszeiten, einige Worte beyzufügen. Diele Be- 
fchäfligung ift eine wahre Schulmeifteridee, enthan- 
den. aus unverfiändiger Anwendung des Alten auf das 
Befiehende; nur lagt uns die Art, wie diefe Idee hier 
($. 32) abgewielen wird, nicht zu. Die fiehenden 
Heere find jetzt blofse Rahmen, in welchen der Sol- 
dat nur fo lange verweilt, als zu feiner Ausbildung 
nölhig it, man muls defshalb jeden Augenblick be- 
nutzen; im Frühlinge, Sommer und Herbft gehen da- 
her auch die verfchiedenen Uebungen ununterbrochen 
fort, und im Winter hat noch Niemand Canäle und 
Chaufleen gebaut. Selbfi bey der, früheren Heerver- 
falfung wäre die Idee unausführbar gewefen, weil 
aufser: der Uebungsperiode fo viele Leute beurlaubt 
waren, dafs die bey den Fahnen bleibenden nur 
nothdürflig den gewöhnlichen Dienft beftreiten konn- 
ten, welcher übrigens wohl noch zu vereinfachen ge- 
welen wäre. 

In den folgenden Heften fcheinen uns folgende 
Auffätze befonders anziehend oder bedeutfam : 1) Das 
Depot de la guerre zu Paris, und feine Thätigkeit 
in den letzten Jahren. 2) Ueber Bajonettfechtkunft. 
Gegen eine Aeufserung des Rec. in der Anzeige des 
Selmnitz’fehen Lehrbuchs (Jen. A. L. Z. 1827. No. 
317) ‘gerichtet; Rec. -begnügt fich zu bemerken, dals 
er feine Idee bezeichnender ausgedrückt hätte, wenn er: 
unmittelbaren Sfiatt rein militärıfchen Nutzen [agte. 
Die Erörterung der Sache (elbfi abandonnirt er herz- 
lich gern, da weder feine, noch des Gegners Weis- 
heit, Einflufs auf ‘die Entfchlielsungen der Kriegshäup- 
ter haben dürfte; auch gönnt er den bajonetlirenden 
Truppen das Vergnügen, fich für beffer zu halten als 
andere; kommt es zum Ernfi, wird fich die Sache ja 
zeigen. 3) Gefetzentwurf über die Ergänzung des 
fiehenden Heeres in Baiern. 4) Das neue würtern- 
ber gifche Recrutirungsġefetz, nebh den Debatten der 
zweyten Kammer über daflelbe. 5) Ueber das Avan- 
cement in den unteren Offieiergraden ; ganz gewils dient 
der Vf. in einer kleinen Armee, wo die Sache auch 
eher ausführbar feyn ma8 , als anderwäris; indefs für 
den Krieg [cheint ‚ie auch dört nicht zweckmälsig. 
6) Ueber den Rückjto 5 des Infanteriegewehrs. 7 
Die rufjifehe Armee; ein recht interelfanter Auflatz, 
den man freylich [chon im Spectateur militaire gele- 
fen hat. 8). Ueber die allgemeinen Pflichten des 
Officiers. Aus dem fächfifchen Dienfireglement von 
1753 ie mit Ausnahme der Sprache wird 


155 


man noch im Jahre 1829 den Gegenftand nicht bef- 
fer behandeln können. 9) Ueber die Verfertigung 
der Gefchütze aus Eifen. 10) Ueber die Perkins/chen 
Dampfkanonen und die damit zu. Vincennes ange- 
ftellten Verfuche. 11) Aeiterfiudien ; Erinnerungen 
an das Verfahren des General Bellegarde, welcher als 
Generalinfpecteur der fächfifchen Reuterey diefe [chnell 
auf eine hohe Stufe der Ausbildung Sradha 


Lezrrzic, in der Hahnfchen Verlagshandlung: Anlei- 
tung zum zweckmäfsigen Studium der Briegs- 
wiffenfehaft. Von einem norddeutfchen Officiere. 
23287" Xu. 110,55 gr Se 2 


Der Vf. fchrieb für folche Officiere, denen kein 
Unterricht in Militärfchulen zu Theil wurde, und 
denen es vor ihrem Eintritte in den Kriegsdienft nicht 
vergönnt war, Gch eine kriegswillenfchaftliche Bil- 
dung zu verfchaffen. Aus diefem Gefichispuncte be- 
trachtei, kommt die Schrift um dreyzehn Jahre zu 
fpät; denn wie die Sachen jetzt fiehen, können die 
bezeichneten Officiere nur [olche feyn, welche ohne 
Vorbereitung in den Feldzügen von 1813 — 15 dazu 
ernannt worden find, und diefe haben jetzt ein Alter 
erreicht, in dem man nicht mehr anfängt zu fiudiren. 
Indels möchten. wir das Buch auch folchen jungen 
Officieren empfehlen, welche in Militär - Unterrichts- 
Anfialten gebildet worden find; denn dort wird oft 
vor allem Dociren vergellen, die bald ausfcheidenden 
Zöglinge über den Weg zu belehren, den fie zu ih- 
rer weiterem malitärwillenfchaftlichen Ausbildung ein- 
zulchlagen haben; wenigfiens hat Rec. Gelegenheit 
gehabt, junge Männer kennen zu ‘lernen, die, bey 
einer recht guten Elementarbildung, über’ das Wei- 
terfchreiten die allerconfuleften Anfichten hegien. 

In diefer Empfehlung liegt [chon unfer Urtheil 
über die Schrift, die als eine zweckmälsige anerkannt 
werden mufs, und wegen der beygebrachten Literatur 
felbfi Solchen angenehm feyn wird, die keiner An- 
leiiung zum Siudiren mehr bedürfen. 


C. 


Berun, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: Bildung und Führung einer Infante- 


rie- Compagnie, mit Bezugnahme auf das preufl. 


Infanterie- Reglement. Handbuch für Offciere. 
18238. 199 S. 8. (20 gr.) z 
Hoffentlich hat [chon jeder Officier, welcher 


zum Compagnie - Chef befördert wird, hinlängliche 
Dienfikenninils, Erfahrung und moralifchen Gehalt; 
denn fehlte ihm diefs, fo wird ihn kein Buch in der 
Welt zu einem guien Compagnie -Chef machen. Das 
vorliegende enthält recht [chätzbare Sachen; und wenn 
auch in diefen Blättern nicht im Detail’ auf feinen 
Inhali eingegangen werden kann, [o hält Rec. es doch 
für Pflicht, Jüngere Officiere darauf aufmerklam zu 
machen, denen es jedenfalls von Nutzen feyn wird. 
Es klingt S, 4 etwas komilch, wenn von dem Com- 
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pagnie-Chef verlangt wird, dafs er auf den erften 


‚Blick, durch {fein „Exterieur“, der Compagnie Ach- 


tung, Liebe und Furcht’ einflöfsen foll; man fühlt 


„wohl, was der Vf, meint, aber gut ausgedrückt if 


es gewils nicht. 
1 i 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Ein- 
richtung und Gebrauch des kleinen Gewehrs im 
ganzen Umfange. Dargeliellt yon G. W. Glün- 
der, Lieutenant im kön. hannöver[chen Artillerie- 
Regimente. 1829. XIV und 568 S. gr. 8. (2 
Thlr. 18 gr.) 


Die umfaffendfte Schrift, welche bisher über die- 
fen wichtigen Gegenfiand erfchienen, und deren In- 
halt noch mehr leiliet, als der Titel verheilst. Eine 
genaue Erörterung des Gelieferten kann in unlerer 
A. L. Z. nicht erwartet, werden, fie gehört in eine 
militärwillenfchaftliche Zeitfchrift; es ley daher ge- 
nug, dem Lefer Andeutungen zu geben über das, 
was er hier findet, und in welcher Folgeordnung. 
Der erfie Abfchnitt entwickelt die Lehre vom Schiels- 
pulver, der zweyte handelt von der Einrichtung des 
Laufs, der. dritte von der des Schloffes,; Schafts, La- 
deftocks und Bajoneits; wie fich von felbf. verficht, 
mit Rückficht; auf die Entzündungsart durch Percuf- 
fionsfchlöffer , über deren Anwendbarkeit bey den Ar- , 
meen wir bald durch Verfuche_zim Gro/sen. belehrt 
zu l[eyn wünfchten, da die Sache von grofser Wich- 
tigkeit ifi, aber allerdings auch viele Schwierigkeiten 
darbietet. Der vierte Abfechnitt befchäfligt fich mit 
der Munition und dem Laden, der fünfte enthält 
Betrachtungen über Bewegung und Bahn der Ge- 
fchofle, Wahrfcheinlichkeit des Treffens, und Wir- 
kung des Gewehrs. Der fechfie handelt vom Richten, 
der fiebente vom An- und Einfchiefsen der Gewehre 
und den Schiefsübungen, der achte endlich von der 
Verfertigung, Unterfuchung und Erhaltung des klei- 
nen Gewehrs.. — Nichi mit Unrecht bemerkt der 
Vf., man verlange fo vielerley Kenninille vom Artil- 
lerie- und Cavallerie-Officier,:es fey daher ganz bil- 
lig, dafs auch der Officier. der Infanterie genaue, wil- 
(enfchafilich begründete Kenninifs von den Bedingun- 
gen der Wirklamkeit des Gewehrs befitze, In man- 
chen Armeen wird diels auch verlangt, und kann in 
Verbindung mit öfteren, wohlgeleiteten Schiefsübun- 
bungen nicht anders als höchft nützlich feyn. 

c. 


Leipzie, in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Sachfen 
und feine Jirieger in den Jahren 1812 und 1813. 
Ein Beytrag zur Gefchichte der ftrategifch - politi- 
fchen Ereignille jener Zeit. 1829. 210 S. gr. 8. 
(E Fhir.) = ` 


Unter diefem Titel erhalten wir eine Darfiellung 
der Kriegsereignilfe, welchen die fächfifchen Truppen 
in den Jahren 1812 und 1813 beygewohnt, mit ein- 
geflochtenen Bemerkungen; durch diefe erhält das 
Buch einen lelbfiländigen Werth, denn das rein Hi- 
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fiorifche kennt man bereits eben fo gut durch die 
Schrift: Die Feldzüge der Sachfen. Als Einleitung 
findet fich eine kurze Abhandlung über das Milslin- 
sen des franzöfifchen Feldzugs - gegen Rußland, wel- 
che mehr Wahres als Neues enthält. Ueber die hi- 
ftorifche Darftellung, welche einfach und klar ge- 
nannt werden kann, enthalten wir uns der Bemer- 
ungen, da fie im Wefentlichen' keine neuen Anfich- 
ten oder Aufklärungen liefert. Von den Bewegun- 
gen der Feinde [cheint der Vf. nicht immer genau 
unterrichtet zu feyn; wie folllen z..B. am 23 Septbr. 
80,000 Preuflen in die Gegend von Elfier (S. 188) 
tommen? Es fand fich nur eine Brigade des Bülow- 
Ichen Corps dort, die fchlefilche Armee fiand an die- 
fem Tage noch bey Bautzen , fie konnte fich dem Ue- 
ergangspuncie nicht wzeder nähern, weil fie am {fen 
October zum erfien Male dort einiraf; folgenden Tags 
und nicht am 27lien September ward die Brücke ge- 
Ichlagen, 
C. 


Braussenwris, auf Koften des Vfs.: Handbuch für 
angehende Cavallerifien, von A. v. Erichfen, 
herzogl braunfchweigifchem Major. Mit drey 
en Tafeln. 1828. VII und 147 S. 

der" Re 


Bey einem Buche, wie das vorliegende, befindet 
fich die Kritik einigermafsen in Verlegenheit wegen 
er Art ihrer Aeulserungen. Der Vf. macht ‚„durch- 
aus keinen Anfpruch auf [chrififiellerifches Verdienfi ;* 
Was er fagt, it Alles wahr und richtig, es if aber 
auch nicht neu, [ondern [ehr oft [chon gelagi. Wenn 
man daher keinen begründeten Tadel dagegen zu er- 
gepen vermag, überzeugt man fich doch aber auch, 
dals, die Literatur dürch die Schrift keine wefentliche 
‚Bereicherung gewonnen habe. Der Inhalt bezieht fch 
aufs Zäumen, Packen, Reiten und die Pferdewillen- 
[chaft ; ihn im Detail zu verfolgen, dürfte hier nicht 
der Ort eyn, 
cd. 


GESCHICHTE, 


DE Ka alir: Deberficht der FHiriegsjahre 
, und 1815. Von von Pfuel. 1828. 
154 S. 8 (12 gr.) - fi 


Soviel Rec. fich entfinnt, fand diefer Auflatz vor 
eiwa 12 Jahren in einem Berliner Tafchenkalender, 
Fi: ward dort fo gern gelefen, dafs ein befonderer 
madruck deffelben, wie wir ihn hier erhalten, ganz 
ps en erfcheinen mochte. _ Dafs an eine Ge- 
lehrt te des grolsen Krieges nicht zu denken fey, 
eart Ichon der Titel und die Seitenzahl; es ift blofs 
iD Ueberblick des Ganzen, wie ihn der Nichtmilitär 

darf, nur mit foviel Detail ausgeftaltet, als zur all- 
a Würdigung der Ereigniffe unentbehrlich 
H Das Ere Verdienfi einer folchen Arbeit it 
a jedenfalls in der Auffallung der Begebenheiten 

nd der Darltellung zu Suchen; in diefer Beziehung 
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mülfen wir die kleine Schrift zu den belten zählen, 
welche über.den Krieg erfchienen find; die Erzäh- 
lung ift überaus lebendig, anfchaulich und dabey [ehr 
gut gefchrieben. Eine Revifion vor dem Wiederab- 
drucke hätte ihr bey alledem doch nichts gefchadet; 
als fie zuerfi entworfen ward, waren Irrthümer im 
Einzelnen unvermeidlich, zu deren Beleitigung‘ die 
feitdem erfchienenen Arbeiten hätten benutzt werden 
mögen. So finden wir z. B. Seite 34, dafs der Ge- 
neral Puiliiz das Treffen bey Hagelsberg geliefert; es 
war aber der General Hirfchfeld; die Stärke der fran- 
zöfifchen Armee bey Ligny betrug nicht 120,000, fon- 
dern nur gegen 75,000 Mann, und war delshalb ge- 
ringer als die der preufffchen; eben fo ift es unrich- 
tig, dals bey Waterloo die Engländer gegen 60,000, 
die Franzofen gegen 80,000 Mann gezählt hätten; 
denn beide Armeen waren einander ziemlich gleich, 
ungefähr -68,000 Mann. Um eine Probe von der 
Darftellung zu geben, wählen wir den Schlufs des 
Buches: „Eine grofse Handlung der Gerechtigkeit ward 
in Paris geübt, über die ganz Europa frohlockte, die 
Zurücknahme der Kunfifchätze. Sie belchlielst das 
ganze Kriegsleben der franzöffchen Nation neuerer 
Zeit auf eine höchft bedeutungsvolle Art, indem fie 
fich fo langen Gewaltfamkeiten der Herrichfuchi, fo 
wieljährigem Getümmel eätler Ruhmbegier und fo gro- 
[sen Begünfiigungen des Glücks, wie die einfache Mo- 
ral einer Fabel anhängi.“ j 
C. 


Danmstaot und Lerrzie, b. Leske: Fortgefetzte 
Denkwürdigkeiten und Anekdoten aus dem In- 
neren des haiferlichen Palafies. Ein Beytrag zur 
Gefchichte Napoleons und feiner Zeit, von C. F. 
J. von Baujfet. (,) ehemaligem Präfeclen des kai- 
ferlichen Palafies. Aus dem Franzöfifchen. Er- 
fier Band. 1829. XI u. 294 S. 8. (1 Thlr. 
4 gr.) 

Wir finden auch hier den wohlmeinenden,, etwas 
gelchwälzigen Mann wieder, der âch nur nicht in 
das Feld der Politik wagen follte. Von Napoleons 
perfönlichen Treiben it nun nicht mehr die Rede, 
londeın von feiner Gemahlin, welche der Vf. im J. 
1814 bey ihrer Rückkehr nach Oefterreich begleitete ; 
und da von einer Fürfin, welche ruhig im Kreife 
ihrer Familie lebt, nicht allzuviel zu berichten war, 
fo werden wir von anderen Dingen unterhalten, ‚wie 
denn die Nachrichten vom Wiener Congrels einen 
bedeutenden Theil des Buches füllen. Man kann 
wohl denken, dafs die dort verfammelten Diplomaten 
den V£ nicht zu ihrem Vertrauten gemacht haben; 
diefs hindert ihn aber gar nicht, feine eigene Politik 
auszulpinnen. So ift er auf den abfurden Gedanken 
geraihen, Napoleon fey von den Alliirten gleichlam 
verführt worden, [einen bekannten Verfuch im Jahr 
1815 zu machen. Unermüdlich kommt er immer 
wieder auf dieles Hirngefpinnfti zurück, und weils 
immer neue Gründe dafür beyzubringen. S. 219 er- 


wähnt der Vf, auch das Gerücht, dafs im J. 1815 
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der junge Herzog von Reichftadt nach Frankreich habe 
entführt werden follen, behandelt es aber ganz weg- 
werfend. Sollte er wirklich nicht .gewulst haben, 
dafs fich für den angegebenen Zweck bereits ein Stabs- 
officier der alten Garde (Monge hiels er, wie wir 
glauben) zu Wien befand, fo hat man es nicht für 
nöthig gehalten, ihn in das Geheimnils einzuweihen. 


SCHÖNE„HÜUÜNSTE. 


Lrirzıs, b. Harimann: Frax Eugenio, oder das 
Auto da Fe von 1680, von M. Mortonval, Vf. 
des neuen Tariüffe u. L. w. Nach dem Franzöli- 
fchen von L. 4. Magnus. Erfier Theil. VI u. 
258 S. Zweyter Theil. 283 S. Dritter Theil. 
284 S. 1827. &. (3 Thir.) 


Däfs der Roman eine gefällige Form fey, die ver- 
fchiedenfien Zwecke zu erreichen, befiimmie Anfich- 
ten darin niederzulegen, fie in diefer Einkleidung an- 
nehmlicher zu machen, it [Ichon von vielen Autoren 
anerkannt und bethätigt worden. Auch unfer Vf. hat 
es weit weniger vor, feine Lefer leichthin zu unter- 
halten, als ihnen politilche Wahrheiten rechi ans 
Herz zu legen, und gegen Priefterherrichaft und das 
Verfinfierungsfyfiem mit fiarken, aber keinesweges 
übertriebenen Farben zu polemifiren. Indels ift. der 
Roman in dem Buche doch nicht völlig vernachlälligt; 
die Begebenheiten der Liebenden, und [elbfi ihre Per- 
fönlichkeit, erregen unfere Theilnahme, fie gleichen 
nicht leplofen Gliedermännern, die blols dazu dienen, 
dem Künftler Gruppirung und Faltenwurf zu erleich- 


tern. 
Wie tief ein Staat, ein Volk finken kann, wenn 


(eine Leiter blindlings das Steuer ehrgeizigen, ränke- 
füchtigen Priefiern überlaflen, ‘die gefliflentlich den 
gröbfien Aberglauben, die dumpfefie Befchränkung, 
die hartherzigfte Unduldfamkeit unterhalten, ja beför- 
dern, zeigt fich in dielem Auto da Fe, unter der Re- 
gierung des an Körper, Geit und Gemüih fchwachen 
Königs Karl U von Spanien, und unter der Regent- 
[chaft feiner finnlichen und bigotten Mutter. Hofka- 
balen und die unter fich fireitenden Parteyen der 
päpfllichen Curie, verbunden mit einigen damit aufs 
engle vereinten Mönchsorten, denen fich die Inquifito- 
ren und ihr Anhang enigegenletzten,, wechfelien Mi- 
nifter und Lenker des Staats, aber auch diefe Kämpfe 
polarifirten den lafienden Druck nicht; in der Hauptfache, 
jedes freye Auflireben des Geiftes gefangen zu halten, 
blieben fie fich alle gleich, und der einzige Erfolg 
diefer häufigen Veränderungen war höchliens ver- 
mchrie Verarmung, I[chnelleres Sinken körperlichen 
und fittlichen Wohlfiandes. — Dafs das heutige Spa- 
nien ‚noch viele dieler Gebrechen an fich trägt, dafs 
die Sitten keine wefenilichen Veränderungen erfuh- 
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ren, (wenn auch die Königinnen nicht fclavifch ein- 
gekerkert werden, wie Karls unglückliche Gemahlin, 
und die Glaubensgerichte nicht Prunk mit ihrer Un- 
menfchlichkeit treiben,) diefes Aehnliche von geftern 
und heute fpringt fichtlich in die Augen, und war 
vielleicht ein Haupizweck des Vfs., der andeuten 
wollte, dafs es nur eines leifen Anftolses bedürfe, um 
das jetzige Spanien in die brutale Verdumpfung, das 
Gefühl und Geit tödtende Priefterjoch, die geletzlofe 
Anarchie von 1680 zurückzuführen, 


Die hiftorifchen Perfonen des Buches find theils 
widerwärtig, theils zu fehr im Hintergrund tretend, 
wie die liebliche Maria Louife von Orleans, jene 
freudenlofe Königin, als dafs man fich lebhaft zu ih- 
nen hingezogen fühlte. Das Hauptlicht fällt auf Fra* 
Eugenio, keine edle, aber pfychologifch merkwürdige 
Geltaltung, und mit Sorgfalt ausgeführt. Jung, fchön, 
galant, nur für das Vergnügen lebend, wird Valen- 
zuela von der verwiiiweien Königin Maria Anna zum 
Günliling, zum allmächtigen Minifter erhoben, von 
der Gegenpartey, die fich des zur fieten Unmündig- 
keit verdammten Königs bemächtigt, feiner Würden 
entletzt, und zur Verbannung nach den Infeln verurtheilt. 
Er entgeht dem [chmählichen Gefchick, aber die kör- 
perlichen Mifshandlungen, die er erlitten, haben: un- 
vertilgbare Spuren hinterlallen, die eine Sinnesände- 
rung in [ofern in ihm erzeugen, als fie feinem Ehr- 
geiz eine andere Richtung geben, und ihn den ein- 
zigen Weg einfchlagen lafen, der es ihm möglich 
macht, zu herrfchen. Als demüthiger Franciscaner- 
Mönch, Frax Eugenio, kehrt er nach Spanien zurück, 
unter der Aegide des Nuntius, befiegt feine Feinde, 
gewinnt die Meinung für fich, bevormundet jetzt dert 
König, wie ehedem [eine Mutter , die in dem häfsli- - 
chen Eugenio den fchönen Valenzuela durchaus nicht 
anerkennen will. Am I[chwierigfien ift es ihm, den 
Generalinguifitor in fein Interefle zu ziehen, welcher 
Mann, zum Lobe des Vfs. fey es gelagt, kein einge- 
fleifchter Teufel, wie Seinesgleichen in Roman und 
auf der Bühne, [ondern ein fich felbfi Mifsleitender 
ift; ein gut gelöftes Räthfel, wie weiche, ja weich- 
liche, wohlwollende Naturen fich in Vorurtheile’ver- 
beilsen können, und’ ganz be[onders der Gefahr aus- 
geletzi find, ins äulserlie Extrem überzulpringen. 


Die Ueberfeizung lieft fich gut, fcheint jedoch 
hie und 'da zu treu zu feyn, d. h. gewille Fehler des 
Autors fieif und fet mit angenommen zu haben. So 
fpricht der Ueberfetzer häufig von der Mayorftralse, 
vom Mayorplatze, ja logar einmal von der grofsen 


.Mayorfiralse, da doch im Spanifcehen major an fich 


grols heifst, und bey Oertlichkeiten befiimmt Haupt- 
firalse, Hauptplatz, ausdrückt. 
Vir. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba J. C. B. Mohr in Heidelberg ilt im 
Laufe diefes Jahres bereits erlchienen: 


Annalen, Heidelberger klinifche. Eine Zeit- 
fchrift, herausgegeben in Vereinigung mit 
dem Prof. Harle/s in Bonn, von den Vor- 
fiehern der, medicinifchen, chirurgifchen und 
geburtshülflichen Anftalten in Heidelberg, 
den Profelloren Puchelt, Chelius und Nae- 
gele. Fünfter Band, ıjies und 2ies Heft; 
oder: 

Neue Jahrbücher der deutfchen Medicin 
und Chirurgie, mit Zugabe des Belten und 
Neuefien aus der ausländilchen Literatur, 
herausgegeben von den Profelloren Chelius 
in.Heidelberg, Harle/s in Bonn, Naegele 
und Puchelz in Heidelberg, XIV Band; 
ıfles u. otes Heft, der Band von 4 Heften. 
4 Thle. od. 7 fl. ıe kr. 

Archiv für die civilifiifche Praxis; herausge- 
geben von v` Löhr, Mittermaier und Thi- 
baut. XII Band, ıftes u. 2tes Heft. gr. 8. 
Der Band von 3 Heften. 2 Thir. od. 3 fl. 


— Delfelben I Band, in 3 Heften. Dritie 
Auflage. gr. 8 2 Thlr. oder 3 Al. 
— Delfelben IV Bd. in 3 Heften.‘ Zweyte 


Auflage. gr. 8. ’2 Thlr. od. 3 fl. 

Doroew, Dr., Etrurien und der Orient. Neblt 
Alb. Thorwaldfens Darftellung der 1823 ent- 
deckten Etrurilchen Alterihümer. gr. 8. geh. 
5 gr. od. 24 Kr... 1 2 | 

Hepp, Dr. Fr. K. Theod., Privatdöc. des Rechts 

“und aufserordentl. Beylitzer des Spruch Col: 
‚legiums zu Heidelberg, kritilche Darkel- 
ung der Strafrechts- Theorien, nebit einem 
erlüch über die Möglichkeit einer firaf- 
rechtlichen Theorie überhaupt. geh. ı thir. 
od. 1 fl 45 kr. 

Leonhard, E C. von, Agenda geognoftica, 
Handbuch für .reifende Gebirgsforfcher und 
Leidfaden zu Vorträgen über angewandte 
Geognolie. Mit 4 Steindrucktafeln. Sauber 


gebunden und mit einem Futteral verfehen. 
2 Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 

— Deffen Zeitfchrift für Mineralogie. Jahr- 
gang 1829. ı—gtes Heft, mit Steindruck- 
tafeln. 8, ı2 Hefte. 6 Thlr. od. 9 fl. 36 kr: 

Löw, Dr. K. F. L. Freyh. von, über die 

Markgenoffenlichaften. gr. 8 ı Thir. od. 
ı fl 48 kr. 

Puchelt’s, Fr. Aug. B., Hofrath u. Profelfors, 
Syħem der Medicin im Umiriffe dargeltellt; 
des 2ten Theiles 2ter Band, oder der oste 
‘Band der befonderen Krankheits- und Hei- 
lungs- Lehre. gr. 8 4 Thir. od. 7 fl. 12 kr. 

Savigny, Fr. C. v., Gelchichte des römifchen 
Rechts im Mittelalter. V Bd. das ı3 Jahr- 
hundert. gr. 8. 3 Thlr. 16 gr. oder 6 fl. 
36 kr. 

Betrachtungen über die Zweckmä/sigkeit, ein 
Concilium der Kirche von England und der 
von Rom zu halten, um die Religionsfirei- 
tigkeiten zu vermitteln und die Einheit der 
Religion in dem Band des Friedens zu be- 
fördern. Diefe Abhandlung wird ehrfurchts- 
voll, aber dringend, der ernfilichen Auf- 
merklamkeit Sr. Hoheit des Prinz Regenten, 
der Hochwürdigfien Erzbilchöfe, der Hoch- 
würdiglien Bilchöfe, der Hochwürdigften 
Geifllichkeit und allen Laien, welche fähig 
und geneigt find, diefen . wichtigen Gegen- 
ftand ruhig zu erwägen, empfohlen durch 
Samuel Wix, A. M. Mitglied der königl. 
Societät und der. Gelfelllchaft der Alter- 
thumsfor[cher von London, Vicar der Kir- 
che St. Bartholomäus der kleineren zu Lon- 
don. Aus drm Englilchen der zweyten Aus- 
gabe des Originals, welche 189 zu London 
erfchienen ift, und nach einer handfchrift- 
lichen franzöfilchen Ueberletzung. gr. 8. 
geh. 10 gr. od. 1 A. 

Zachariä, Dr. K- S., Welche Rechte hat der 
Gläubiger einer vorbehältenen Rente (einer 
Grundrente) gegen den Befitzer des Grundkü- 
ckes, das mit dem Vorbehalte ‘einer Rente 
veräufsert wordenift? Beantwortet nach dem 
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franzöfifchen Rechte, nach dem Rechte der 
ehemaligen ‘vier franz. Departements des 
linken Rheinufers und nach dem Rechte der 
Provinz Rheinhellen. Aus den Heidelberger 
Jahrbüchern der Literatur .befonders abge- 
druckt. gr. 8. geh. -8 gr. od. 39 kr. 

Zeitfchrift, kritilche, für Bechtswillenfchaft 
und Geletzgebung; des Auslandes, in Verbin- 
dung mit den Herren Asher in Hamburg, 
Barthe in Paris, Bavoux im Paris, Bellot in 
Genf, Benecke in Heidelberg,‘ Biener in 
Berlin, Birnbaum in Löwen, v. Brocker in 
Dorpat, v. Bunge in Dorpat, Bravard in 
Paris, Capei- in Florenz, Carmignani im 
Pila, Cathcart in Edinburg, Collin in Stock- 
holm, Donker Curtius in Brüllel, Duver- 
gier in Paris, Eichhorn bey Tübingen, 
Ewers in Dorpat, Falck in Kiel, Feer- in 
Atau, v: Feuerbach in Anspach, Fölix in 
Paris, Frey in Balel, Gans in Berlin, v. Gol- 
bery in Colmar, J. Grimm in Galiel, Gue- 
noux in Paris, Hänel in Leipzig, Henke in 
Bern, Holtius in Löwen, Keller in Zürich, 
Lerminier in Paris, Lucasin Paris, Maurer 
in München, Mermilliod in Paris, Michae- 
lis in Tübingen, J. Miller in London, von 
der Nahmer in Wiesbaden, Paulfen in Kiel, 
Pfyffer in Lucern, Philipps in Berlin, Hau- 
ter in Strasburg, Ro/fi in Genf, Salvorti 
in: Verona, Grafen v. Sellon in Genf, 
Schnell in Bern, Schildener in Greifswalde, 
Schlegel in Kopenhagen, Schlyter in Stock- 
holm, Schulin in Frankfurt, Spangenberg 
in Cele, v. Strombeck in Wolfenbüttel, 
Thaillandier in Paris, de Vaux in Colmar, 
Vollgraff in Marburg, Wächter in Tübin- 
gen, Walter in Bonn, Warnkönig in Lö- 
wen, Filda-in Hamburg, Ziegler in Carls- 
ruhe, Zimmern in Jena, herausgegeben von 
Mittermaier und Zachariä. ilter Band. 1 — 
ates: Heft, der Band in 5 Heften. gr. 8. 
2 Thlr.'ı6 gr. od. 4 fl. 

Zimmern, Dr. S. IF., Gelchichte des römi- 
[chen Privatrechts bis auf Jufiinian, Ster 
Band. 

Auch unter dem Titel: 

Der römilche Civilprocels in gelchichtlicher 
Entwickelung bis auf Juftinian. gr. g. 3 Thlr. 
od. 5 fl. 24 Er. 


Porträt von Dr. F. A. B. Puchelt, grofsh. 
bad. Hofrath und Prof. der Medicin zu Hei- 
delberg. Steindruck, 10 gr- od. ı fl. 

— von Dr. F. W. C. Umbreit, ordentl, Prof, 
der Theologie zu Heidelberg. Steindruck. 
16 gr. od. ı fl. 

— von Dr. C. S. Zacharia, Geh. Rath und 
Prof. der Rechte in Heidelberg. Steindr. 
12 gr. od. 48 kr. r: 
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So eben if bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu-erhalten: 


Philipp Melanchtkon’s 
an e 
in einer 
auf den allgemeinen Gebrauch berechneten 
Auswahl. 
Herausgegeben 
von 
Friedrich Auguft Koethe. 

In fechs Theilen. 

Erfier und zweyter Theil. 8. 18 und 173 Bo- 
gen auf gutem- Druckpapier. 
Subfcriptiohspreis für alle lechs Theile, gegen 
100 Bogen enthaltend, 2 Thlr. 8 gr. 


Ich bemerke über diefe Auswahl aus Me- 
lanchthon’s Werken nur, dafs fie im Aeulse- 
ren fich ganz an die zweyte Auflage der bey 
Friedrich Perthes in Gotha er[chienenen Aus: 
wahl aus Luther’s Werken anfchliefst, und al- 
len Belitzern von letzten befonders willkom- 
men leyn wird. Einfiweilen dauert der Sub- 
feriptiouspreis noch fort, [päter tritt aber ein 
erhöheter Ladenpreis ein. Der dritte bis lech- 
fie Theil werden bald folgen, 


‚Leipzig, den ı Juli 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Bey J. F. Hartknoch in Leipzig find fo 
eben erichienen: 


Das Evangelium der Jefuiten, 
aus der Theorie und Praxis die/er Väter zu- 
- Jammengefiellt, und der lieben Chrijien- 

heit neuerdings zur Beherzigung vorgelegt 
von Friedr. Girardet, Pafior der evangel. 
reform. Me TER > ee Zweyte 

ufl. Tr. & rochimrt. ACIS. I 

Ea 2 A 6 kr. rhein. hreg ee 
Manuel Mendoza y Rios, die wahre Kirche 
Jefu Chrifii. Aus der [fpanifchen Hand- 
fchrift überfetzt von Dr. Friedr. Hebenfireit. 
Zweyte Auflage. 8. broch. Preis ı Thir. 
4 gr. oder 2 fl. 6 kr. rhein. 


Bey J. A. Mayer in Aachen ift [o eben 
erfchienen, und an’alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes verlandt: 


Almanach fürs Aachener. Stadt- Theater, auf 


das Jahr 1829; herausgegeben von Dr. 
Arendt. Mit z Bildnilfen und einer Vig- 
nette. 16. elegant gebunden. ı Thlr. 12 gr. 


Gräf, Chr. Fr. C., neuentdecktes Geheimnils 
zur Bereitung mehrerer Kunfthefenarten, mit 
. Gewinnung von Elfig und Stärke als Ne- 
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benerzeugniffe, hebt vortheilhafter Malzbe- 


reitungsart. Auf vieljährige Erfahrung ge- 
gründet und bewährt. Neue wohlfeilere Aus- 
gabe. ı Tälr, 12 gr. ; 
Meigen, J. W., Iyiematifche Belchreibung 
der europäilchen Schmetterlinge, mit Ab. 
bildungen auf Steintafeln. II Bandes ı Heft. 
Mit 10 Steintafeln. 4. geh. ı-Thlr. 8 gr. 
daffelbe, vom Verfalfer lorgfältig illu- 


5 Ehliearer. 


-a 0 m 


minrirt. 


Pensées par: Mad. la princesse Constance de 
Salm.: geh. 16 gr. i 

Reumont, Alfred, Aachens Liederkranz und 
Sagenwelt. geh. ı Thlr. 8 gr. 


Schepeler, k. p. Obert von, Gefchichte der 
Spanilchen Monarchie von 1810 bis 1823. 
Erħer Theil von 1810 —ı815. Worin die 
Gefchichte der aulserordentlichen Cortes und 
die Uenerlicht der Kriegsbegebenheiten in 
der tlalbinfel. gr. 8. eleg, geh. 3 Thlr. 16 gr; 


Verkauf wohlfeiler Bücher. 


So eben ift fertig geworden, und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen: 
Achtes Verzeichni/s 
von 
gebundenen Büchern 


aus allen willenfchaftlichen Fächern, worunter 
lch fehr feltene befinden, welche um beyge- 
fetzte billige Preile zu haben lind beym Buch- 
händler Dr. Yogier in Halberftadt. 16 Bogen 
Rark und über 10000 Bände enthaltend. 2 gr. 


FA 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands ik 
zu haben: 

Hedenus, Dr. E. H., de variolis vaccinis 
earumque, vi tutoria recens in dubium 
vocata. 12 gre 

Leipzig, im Sept. 1829. 

Carl Cnobloch. 


Neue. [chöngeifiige Schriften, 
welche bey Carl Focke ‘in Leipzig fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben find: ~ 


Drey Nächte. Novellen von Georg Döring. 
de. S a 33 Thl: s 
Dramatursifche Skizzen von L; Halirfeh. g 
1 hir. ; 
Mia Tepo aterhaltungen von St. Schütze. à 
Gefammelte Erzählungen von Sophie May. 


ıller und ster Bd.: enthalten den „Dianen- 
Brunnen.“ à 22 Thlr. 
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Neuéhe geľammelte Erzählungen, von A. von 
Schaden. 2 Bde. à 35 Thir. 

Zur bunten Lachtaube. Eine neue Reftaura- 
tion für fröhliche Gäfte etablirt von Georg 


Harrys. 2 Bde. àa ı2 Thlr. 
Sämmtlich [ehr elegant gedruckt und 
brochirt. 


5 


In der Hartmann/chen Buchhandlung in 
Leipzig ift [fo eben erfchienen: ` Pr 


Tafcehenbuch der Botanik. 
Als Leitfaden für Schüler entworfen 
von 


C. R. Botanophilos. 
geh. 4 gr: 


IL Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Ende September diefes Jahres erfcheint 


eine 
Encyklopädie 
der 
medicini/chen Wi/[en[chaften 
nach dem 
Dictionnaire de Medecine 
frey bearbeitet und mit nöthigen Zufätzen 
verlehen. 
In Verbindung mit mehreren deutlichen Aerzten 
herausgegeben 
von 
Friedrich Ludwig Meij/sner , 
Doctor der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe, akademilchem Privat-Docenten, der 
naturfor[chenden Gefelllchaft und der ökono- 
`- milchen Societät zu Leipzig ordentli- 
chem Mitgliede. 
In 10 Bänden. 


Dals bey der täglich fteigenden Vervoll- 
kommnung der Arzneywillenfchaft und ihrer 
einzelnen Branchen, rnit Inbegriff der zu ihr 
gehörigen, fich ebenfalls immer weiter ausbrei- 
tenden Hülfswiffen[chaften, wodurch das ärztli- 
che Studium von Tage zu Tage mehr er- 
Ichwert wird, eine brauchbare medicinilche 
Encyklopädie ein tief gefühltes Bedürfnils ift, 
haben die Aerzie der neweren Zeit allgemein 
anerkannt; doch gebührt Frankreich der Ruhm, 
dielem Bedürinilfe zueri abgeholfen zu haben. 
Im Jahre 1828 ift durch das vereinte Wirken 
der berühmtelften franzölifchen Aerzte, Adelon, 
Beclard, Bier, Brejfchet, Chomel, H, Clo- 
guet, J- Cloquet, Coutanceau, Deformeauz, 
Ferrus, Georget, Guer/ent, Lagneau, Lan- 
dré - Beauvais, Marc, Marjolin, Murat, 
Orfila, Pelletier, Raige- Delorme, Rayer, 
Richard, Rochoux, Rofian, Roux und Rul- 
lier, die. neuelte medicinifche Encyklopädie 
Dictionnaire de Médecine) in 21 Bänden been- 
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diget, und dem letzten Bande ein Anhang nö- 
thig gewordener Zufätze zu den früheren bey- 
gegeben worden, fo dals diefes ganze Werk 
als ert Teit einigen "Monaten er[chienen zu 
betrachten ift. 

Obfchon nun auch in Deutfchland durch 
ein Zulammentreten mehrerer ausgezeichneter 
Aerzte ein ähnliches Originalwerk begonnen 
hat, fo it deffenungeachtet, da die Beendi- 
gung deffelben zu weit auslebend und für die 
meien Aerzte der Ankauf delfelben zu.kol- 
fpielig [eyn dürfte, von der unterzeichneten 
Verlags- Buchhandlung, unter der Leitung des 
als Schriftfieller bekannten Hn. Dr; Mei/sner 
in Leipzig, eine vollftändige deut[che Bearbei- 


tung der oben genannten franzöfilchen Ency- - 


klopädie beforgt worden, wovon im Septem- 
ber d. J. der erlte Band erfcheinen wird. Die- 
fes Unternehmen wird fich um fo mehr des 
Beyfalles des ärztlichen Publicums, zu erfreuen 
haben, als einestheils der Werth diefes Wer- 
kes allgemein anerkannt ift, ‚auch. die beften 
Schriftfieller vielfältig darauf verwielen haben, 
und anderentheils die einzelnen Artikel keines- 
weges einleitig franzöfilfch bearbeitet, [ondern 
zugleich die beften Schriften des Auslandes, 
und namentlich unferes Vaterlandes, benutzt 
worden find. À 

Dieľe Encyklopädie umfafst alle die ver- 
fchiedenen Branchen der Medicin, als die Ana- 
tomie, Phýfologie, die medicinifchen Natur- 
wilfen[chaften, die Hygiäne, Pathologie, Phar- 
macie, Therapie, Chirurgie, Geburtshülfe, 
Medicina forenfis u. i. w., jedoch mit vorzüg- 
licher Berücklichtiguug des praktilchen Be- 
dürfnilfes. ‘ Die ver[chiedenen Gegenftände 
find in alphabetifcher Ordnung und lo aufge- 
fiellt, dafs bey der 'Clallification der Materia- 
lien die gebräuchlichfien Benennungen ge- 
wählt- worden find. It ein Wort ein Gat- 
tungswort, fa find ihm meiltentheils alle un- 
ter dalfelbe gehörigen Arten angereihet; doch 


it bievon eine Ausnahme gemacht worden, 


wenn das Specielle von Wichtigkeit if, und 
einen befonderen allgemein üblichen Namen 
führt. Diele Einrichtung ift namentlich aus 
dem Grunde fehr zu billigen, weil zahlreiche 
Wiederholungen vermieden und die einzelnen 
Materialien nicht zu [ehr zerfplittert werden, 
auch nicht nur für fich allein, fondern zu- 
gleich im Zufammenhange mil anderen, [chwer 
davon zu londernden, betrachtet werden kön- 
nen. Die von Seiten, der deutlichen Bearbei- 
ter nöthig gewordenen Zufätz® find durch 
[— —] eingelchlolfen worden. 

Das ganze Werk erl[cheint in 10 Bänden 
binnen drey Jahren, und zwar jeder Band für 
den Subfcriptionspreis von 2X Thlr. fächf. od. 
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4 fl. 30 kr.  rhein., fo dafs das beendigte 
Werk um die Hälfte wohlfeiler Ieyn wird, als 
die franzöfifche Originalausgabe. Nach dem 
Erfcheinen des Sten Bandes hört obiger Sub- 
feriptionspreis auf, und tritt. der Preis von 
3% Thlr. fächl. oder 6 9, ıg kr. rhein. pr. 


' Band ein. Jede lolide Buchhandlung nimmt 


hierauf Subfeription an, auch werden dalelbt 
befondere Anzeigen und Probe- Columnen gra- 
dis ausgegelen 
Leipzig, im Sept. 1820. 
A. Fefè [che Verlagsbuchhandlung,. 


UI. Vermifchte Anzeigen. 


Bo/fange père 
von 
Paris und : London, 


welcher das Gelchäft feines Sohnes A. Bof- 
Jange in Leipzig übernommen hat, empfiehlt 
den Freunden ausländilcher Literatur feine 
immer auf das Bele, mit den neuefien fran- 
zöfifchen, englifchen, italiäni/chen und fpa- 
ni/chen Werken, in allen Zweigen des Wilfens, 
Tortirte Buchhandlung, und wird für die befe 
Ausführung der ihm zu ertheilenden Commi/- 
Jtonen gewillenhaft Sorge tragen. Kataloge 
werden mit Vergnügen gratis verabfolgt. 
Leipzig, im Sept. 1829. 


IV. Bücher-Auctionen. 


Im November d. J. wird in der könig). 
Bibliothek zu Berlin eine abermalige Verfei- 
gerung von Dubletten, worunter befonders 
viele wichtige betanilche, fowie viele im drit- 
ten Anhange des Katalogs verzeichnete alte 
medicinilche Werke und viele im fünften An- 


¿hange verzeichnete neuere englifche Reifebe- 
[chreibungen, befindlich find, abgehalten wer- 


den. Das Verzeichnils ift zu haben: in Ber- 
lin ‚bey dem königl.- Auctions. Commilfarius 
Hn. Rauch, den Hnn. Buchhändler Fincke, 
Antiquar Eichler und Bücher- Commiffionä- 
ren Jury, Sun, Fernbach und Fiolet; in 
Hamburg bey den Hnn. Perthes und Be/fer; 
in Leipzig bey Hn. Univ. Proclam, Weigel; 
in Halle bey Hn. Regilirator Deichmann, und 
Hn. Antiquar Lippert; in Manheim bey Hn. 
Artaria und Fontaine; in Wien bey Hn. 
Buchhändler Gerold; in Kopenhagen in der 
Gyldendal/chen Buchhandlung und in mehre- 
ren anderen Buchhandlungen Deutlchlands. 
Die oben genannten Herren Fincke und Eich- 
ler find die, ‘in portofreyen Briefen an fie 
gelangenden Aufträge zu beforgen erbötig, 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENATI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


OCTOBER 


1 8 2 Q 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S, eben ift erfchienen: 


Alt, Dr. J. C. G., Grammatica linguae 
graecae, qua-novi Teltamenti Scriptores 


ufi funt. 8 maj. Halle, bey Kümmel. 
21 Bogen. -Druckpapier ı Thlr. 8 gr. 
- Scehbreibpapier a oen ,16.-= 
Schweizerpap. 2 — 8— 


Ein Werk, welches denen, die nach ei- 
nem gründlichen, von der Eigenthümlichkeit 
der Sprache ausgehenden, Verftändnilfe der 
Urkunden der.chrifil. Religion ftreben, ein gu- 
ter Führer leyn- wird. Die Sprache, in der 
es abgefalst' it, wird, wie der theologifchen 
Jugend unleres Vaterlandes, welche der Ue- 
bung halber gern lateinilch gelchriebene Bü- 
cher lieft, [o auch den ausländifchen Gelehrten, 
denen das Deutfche: nicht geläufig it, nicht 
unwillkommen feyn. Die ausführlichen und 
genauen Verzeichnilfe des Inhaltes, welche 
angehängt find, erleichtern den Gebrauch des 
Buches felbt, und gewähren zugleich einen 
Ueberblick deffen, was die neutefiamentliche 
Grammatik umfalst, 


Dr. Karl Salomo Zacharid 
Vierzig Bücher vom Staate. 
Vierter Band, erfte Abtheilung, 

oder 


Re jierungslehre 
rer Band. Ere Abtheilung. 
Srg. a fl -48 kr. rhein. oder 1 Thir. 

i 4 gr. lächl. 


iñ erfchienen, und dadurch der Erfüllung des 
fo vieMeitig geäulserten Wunfches näher ge- 
rückt, dals ein Werk bald möglich zur Voll- 
endung gedeihe, welches [owchl nach der Be- 
deutung des Gegenfiandes, als des Verfalfers 
eine der leitenten und merkwürdigfien. Er- 
Icheinungen it, ‚da feit dem Florentiner (Ma- 


chiavelli) und [einem grofsen Gegner Fried- 
rich, die Kunft des Regierens (zum Theil nur 
mit dem Schwerte gezeichnet, zum Theil dem 
Herkommen, dem Zufall und Zerfall heimge- 
ftellt) eines Leitfadens von .[o competenter 
Hand fafı gänzlich entbehrte; der nun hier 
mit [o gründlicher Gelehrlamkeit, mit kaum 
erreichbarem Scharflinn und Vielfeitigkeit, mit 
den humanen Grundfätzen, zum Stolz für 
unfere Zeit und für ihre Gefchichte, das Wir- 
ken der Regenten zeichnet, wie es den vorge- 
rückten Hoffnungen der Völker mehr und 
mehr ent[prechend begegnet, dem Volke den: 


'Malsltab giebt für feine Erwartungen und Lei- 


ftungen, dem Beamten die ficherfte Anleitung, 
die Grundfätze zu allfeitiger Befriedigung an- 
zuwenden; und [omit als ein treuer Spiegel 
der Zeit und der Pflichten vom Throne bis 
zur Hütte in die Hände von jedem gehört, 
der die Wichtigkeit des Staatslebens, die 
Wohlthat des Staatsverbandes zu würdigen fich 
für “berufen und für fähig- halten kann. 


Heidelberg, im Juni 1829. 


Auguft Of/swald’s Univerlitäts- 
Buchhandlung. 


Allgemeine deut/che 
Real-Encyklopädie 
für 
die gebildeten Stände. 
(Corverfations-Lexzikon) 
In zwölf Bänden. 
Siebente Originalauflage. 
(Zweyter durchgelehener Abdruck.) 


Die rege Theilnahme des Publicums hat 
einen neuen Abdruck der fiebenten vermehr- 
ten und verbe/Jerten Originalauflage Ahr 
verlations-Lexikons in Gro/soctav mit Fr 
Sser Schrift und auf gutem Papier nötbig ge- 
macht,. worüber ausführliche Ankündigungen 
in allen Buchhandlungen zu bekommen find. 
Die eren vier Bände werden Ende des 
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Monats October ausgegeben. Für die fol- 
genden find, ohne die Zeit der Er[cheinung 
im Voraus befimmen zu wollen, folche Mals- 
regeln genommen worden, dafs das Ganze 
binnen Jahresfrifi beendiget [eyn kann: 

Es gelten für die verfchiedenen Ausgaben 
folgende Pränumerationspreife: wit 


Nr. 1, auf weilsem 'Druckpapier, 15 -Thlr,; 


oder 27 Fl. Rhein. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20. Ihlr., 

oder 36 Fl. Rhein. 

Nr. 3, auf extrafeinem Velinpapier, 36 Thir. 

oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Sammler, die lich in portofreyen Briefen 

an den unterzeichneten Verleger wenden, und 

den Betrag. ihrer Befiellung gleich, beyfügen, 

erhalten auf /echs Exemplare ein fiebentes 
als Freyexemplar. 


Leipzig, am 1 Sept. 1829. 
F, A. Brockhaus. 


In der Waltherf/chen Hofbuchhandlung in 


Dresden find im Laufe dieles Jahres folgend 
neue Bücher erl[chienen: 


Praktifche Anleitung zur Dichtkunft,s mit 


[orgtältig gewählten Beyl[pielen für Schulen 
und zum Privatunterricht.  Nebĥħ einem 
Vorwort vom Hofr. C. 4. Böttiger.. 8. 
broch: 16 gr. i 

Praktifche Anleitung zur Redekunft,5 mit 
forgfältig gewählten Beyfpielen für Schulen 
und zum Privatgebrauch. Neblt einem Vor- 
wort vom! Hofr. C. A. Böttiger. 8. broch. 
16 gr. 

Bach, de, Director einer Kunftreiterakademie, 
der Hufbefchlag ohne Zwang nach : einer 
vierzigjährigen Erfahrung. 8. broch, 2 Thlr. 

praktilcher Unterricht, die Pferde an 
das Gewehr und die militär. Handgriffe-da- 
mit, an das Kleingewehr- und Kanonen- 
Feuer, an die Trommel, die Fahne und die 
militär. Mulik zu gewöhnen. Nebħ einem 
Anhange über die Abrichtung der Pferde 
zum Springen. Mit d. Porträt d. Verf. & 
broch. ı6 gr. ; ‘ 

Brickner, Ludw., Rofsarzt, über das homöo- 
path. Syfem in Beziehung auf die Heilung 
der Pferde, oder Beweis, dafs die ge[chick- 
teten und erfahrenfien Pferdeärzte, ohne 
dals fie es willen und wollen, ihre Kranken 
doch homöopatbilch behandeln. 8 geh 
4 BE h 

Candid ,.Alwin,v., Gedichte: g. broch. 20 gr. 

Haje, Hofr, Heinr., Verzeichnils der Bild- 
werke in den Sälen der königl. läch[. An- 
iikenlammlung gte verb, Aufl, 8. broch. 


ı6 gr. ze 
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Nofiitz und Jänckendorf, G. A. E. v., königl. 
CGonferenzminifter-u."wirkl.rgeh. Rath, ‘die 
königl. fächf Heil- und "Verpflegungs - An- 

„halt Sonnenftein. Mit' Bemerkungen über 
Anäalten für Herfiellung oder Verwahrung 
der /Geifieskrankeni, 2 Bde. in 3 Abtheil. 
Mit ı2 Kpfrn. gr. 8_broch. 6 Thlr. 12 gr. 

Roller, Raft., von den [chädlichen Obfiraupen 
und den ficherften Mitteln, fie zu vertilgen. 

Auf vierzigjährige Erfahrung gegründet, M. 
Abbild. 8. geh. 5 gr. 

Rumpelt, D. L. A. F., die Heilwiffenfchaft 
aus. dem Gelichtspuncte ihrer Zuverläfligkeit 
betrachtet. 8. broch. 8 gr. 

Salzmann, J. G, Bolsarzt und Lehrer an d. 
k. fäch!. Thierarzney[chule in Dresden, prak- 
tilches ‚Heilverfahren bey dem gewöhnlich- 
fen äulserlichen und innerlichen Krankhei- 
ten der Pferde, nebfi. Angabe [einer Me- 
thode. des Englifirens und Kafirirens der Pfer- 

‚ de. Erite Abtheil. Aeufserliche Krankheiten. 
8° roch. ‘0. gr. 

Scenen aus dem Leben Albrecht Dürers, ge- 
zeichnet von Simon Wagner, nebh Erläu-. 
terung von J. G, v. Quandt. Fol. 4 Thlr. 

Selbfikur, homöopathifche, ‘oder vollliändige 
Anlicht «der Studien der Homöopatbie, 8. 
broch. » 8 gr. 

Stange, E., über Sonntagsfchulen, und über 
die- Dresdner insbefondere. 8. geh. 6 gr. 

Ueber. Preisaufgaben für, bildende Künßhler, 
von J: G. v: Quandt. und C. A, Böttiger. 
8: broch.“ 6 gr. 

Ferfuch einer Gelchichte des «königl. fächf. 
Militär - St.» Heinrichs- Ordens. :Mit illum. 
Abbild. 8. geh. 8er. 

Wacker- Bard, Gr.>v., Walhalla, oder wun- 
derbare Begebenheiten  aulserordentlicher 
Menlchen.: gher: Theil »-M..d. Portr. d. 
Verf. 8. broch.' 16 gr. 


Die vierte verbe[ferte und vermehrte 
Auflage des 


Lehrbuchs der Staatenge/chichte 


des Alterthums und der neueren Zeiten, für 
obere Claffen der Gymnalien, von 
Chr: Fr. Ferd. Haacke. 
Alte Gelchichte, mit geographi. 
fchen Einleitungen. 
Stendal, bey Eranzen und Gro/se. 8. 16 Bo- 
gen. 12 gr. ilt er[chienen, und in allen Buch- 
handlüngen zu haben. 


Der Aufmerkfamkeit‘ der Herren Directo- 
ren und Lehrer der Gymnalien empfehlen wir 
diefes Buch, ‘deffen Werth mehrere günftige 
Beurtheilungen, wie auch die wiederholten 
Auflagen beweilen, anerkannt haben, und 
wünlchen, ‘dafs dallelbe von ihnen bey dem 


ıfer Theil. 
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bevorfiehenden Anfang- eines: neuen 'Schulhal- 
benjalires in den Schulen zur allgemeinen Be- 
Nutzung eingeführt werde. Wenn gleich diefe 
‚Reue, Ausgabe umfangreicher, auch-im Aeulse- 
ren beiler als die frühere erf[cheint, fo ill, um 
die. Einführung in Schulen möglichlt beför- 
dern zu helfen, der frühere Preis beybehalten 
worden. 

Der 2te Theil diefes Buches, enthaltend 
die mittlere und neuere Gelchichte, ift in der 
dritten Auflage erlchienen, und ebenfalls durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten. Käufer bei- 
der Theile erhalten überdiefs noch die dazu 
gedruckten „/ynchronifti/chen Tabellen,“ wel- 
che den Belitzern früherer Ausgaben für 3 gr. 
geliefert werden. 

Von dem Verfalfer erf[chien früher in 
demfelben Verlage: 


Abri/s der griechifchen und römi/chen Al- 
terthümer. Nebft einer chronologilchen 
Ueberlicht der Literatur beider Völker für 
Gymnafien. Zweyte verbelferte Ausgabe. 
8. 12 gr. 
Diefes als brauchbar anerkannte Buch em- 

pfehlen wir zur Einführung in denjenigen 

Schulen, wo des Verfallers Lehrbuch der 

Staatengelchichte, mit welchen es gleichlam 

in Verbindung [teht, gebraucht wird, 


So eben ilt fertig geworden, und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Die wichtigfien neueren 
Land- und See-Rei/en. 
Für die Jugend und ändere Lefer bearbeitet 
von 

| Dr. Wilhelm Harni/ch. 
Erfter Theil. Mit zwey Charten und drey 
‚Kupfern. 
Neue, wohlfeile Ausgabe. 

Leipzig, Verlag von Gerhard Fleifcher. 1829. 
In Commillion bey Adolf Frohberger. 
Preis dieles, [owie jeden. folgenden Bandes der 
neuen, wohlfeilen Ausgabe ıg gr. preull. 
Cour. oder ı il. 2ı kr. rhein. 

Ausführliche Anzeigen von dielem Werke, 
welches in ‘ı6 Bänden in obigem Verlage er- 


Icheint, find in jeder Buchhandlung gratis zu 
haben, i 


Bey J. Höljcher in Coblenz ik er[chienen: 


Goldenes Tugendbuch, d. i. Werke und Ue- 
bungen der drey göttlichen Tugenden, des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, Von 
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Fr. Spee (Verfaller der Trutznachtigall.) 
2 Theile. ı2. ı Thlr. 8 gr. 

Eenelon’s Geberbuch. Aus dem Franz. von 
Unfchuld. ı2.. Mit Kupfn. ord. Pap’ 10 gr., 
befferes Pap. 12 gr., Velin-Pofipapier ı6 gr. 

Reiff, J. J., der [chlafende Räuber, oder die 
Räuberbraut. Oper in 3 Acten. “ig. geh. 
12 gr. 

Zeiler, Grundlätze neuerer Geleizgebung, mit 
befonderer Berücklichtigung der. preullifchen 
und franzöfifchen Geletzgebungen. Civil- 
recht, 8. geh. ız2' gr. 


Anzeige. 


So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Napoleon. Stimmen aus dem Norden und 
Süden. Von Dr. G. Mohnike gr. & 
eleg. broch. ı2 gr. 

Inhalt. 


Napoleon in Moskau, von Nicander. Der 
Held, von Tegner. Napoleons Lebewohl, von 
Lord Byron. Napoleons Monolog, von Nican- 
der. Der fünfte Mai, von 4. Manzoni ` Li- 
terarilches. 


Löffler/che Buchhandlung 
in Strallund. 


L. O. M. 1829. 


In unferem Verlage erfchien: 


Archimedes von Syrakus vorhandene Werke. 
Aus dem Griechilchen über[etzt und mit 
Erläuterungen und kritiflchen Anmerkun- 


gen begleitet von _Ernfi Nizze. Mit 13 
Tafeln in Steindruck. gr. 4 1824 


Um auch minder Begüterte in den Stand 
zu letzen, diels anerkannt brauchbare und für 
jeden Mathematiker unentbehrliche Werk lich 
anl[chaffen zu können, haben wir uns veran- 
lafst gefunden, den Preis delfelben bis Neujahr 
dieles Jahres von 3 Thlr. 8 gr. auf 2 Thir. 
zu erniedrigen. 


Löffler/che Buchhandlung 
“ in Strallund. 


L. ©. M. 1829. 


—,:,:———_ 


Neue Schriften. In der C. F. Nafii/chen 
Buchhandlung in Ludwigsburg find er[chienen: 


Telemach, ins Deutl[che überletzt nach Fene- 
lon. Dritte Auflage, ı ill ı2 kr. od. 18 gr. 

Rochus von Wienemuth, ein fatirifch - bio- 

‘ graphilches Gemälde von ***r, 2 Theile. 
2 Íl. 24 kr. oder ı Thlr. 12 gr. 
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Münch, Dr. Ernfl, vermilchte hihorifche 
Schriften. ıfter Bd. ord. Papier. 2 fl. 16 kr. 
od. ı Thlr 16 gr., weils Median-Druckpap. 
z fl: oder ı Thlr. 20 gr._ (Beide Theile zu- 
[ammen ord. Pap. 5 fl. 4 kr. oder 3 Thlr, 
16 'gr., weils Med. Druckpap- 6 fl. 30 kr. 
oder 4 Thlr. Sy 


Für Katholiken und Proteftanten 
it fo eben eine [ehr interelfante Schrift bey 
A. Wienbrack in Leipzig er[chienen, die man 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands be- 

ziehen kann: 3 s 

Gedanken. und. Urtheile Clemens XIV 

über die wichtigfien Gegenfiände des Lebens. 
Nebfi den von demlelben erlalfenen Breven 
und Circular[chreiben, 
Jefuitenordens betreffend. 


Ein Weihgejchenk dieles und jedes neuen 


Papftes, dargebracht von Schröder. 8. geh. 
l Preis ı Thir. 
Es ik To eben fertig geworden, und an 
die Buchhandlungen verfandt: 
E. Fries, Syfiema mycologicum. Vol. MI 


Yas Thliy 


Die zweyte Abtheilung, nebft vollftändi- 
em Regifter über, das ganze Werk, er[cheint 
bald nach Oftern künftigen J., womit dann 
diels ausgezeichnete Werk vollftändig wird. 


Greifswald. 


x 


pars L 


E. Mauritius. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben it im Verlage des Unterzeichne- 


ten erfchienen: 


Dr. Ge Th. Legis, Fundgruben des alten 
Nordens. II, II und IV Band. 


Auch unter dem Titel: 


E~ aa dya: Ae ee 
; nutter der Poefie und der Weisheit 
rn. Lyrilch -epilche Dichtungen, 
Mythen und Sagen der -Gotho - Germani- 
[chen Vorzeit. Zum erftenmal aus der is- 
ländifchen Urfchrift übertragen, mit kriti- 
fchen, mytholog. und hiltor. Erläuterungen, 
einem fortlaufenden Commentar und Regi- 
Rer ‚verfehen. gr. & 1829. 5 Theile. 
4 Thir. 16 gr. 


Wir brauchen nur an das lebendige Stre- 
ben zu erinnern, welches eben jetztin Deutfch- 


i 


die Aufhebung des. 
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land für die Schätze der Vorzeit allgemein er- 
wachte, um auch der Edda, als dem älte- 
fen und unbezweifelt wichtigfien urdeutfchen 
Schriftdenkmale, die verdiente Theilnahme zu 
fichern. Diefes Hauptwerk tritt nun in 
Deutf[chland zum erften Male vollfiändig ans. 
Licht; und zwar in würdiger Gehalt, wie es 
von dem fachkundigen : Bearbeiter erwartet, 
und von der Verlagshandlung nur irgend ge- 
fodert werden kann. Das Bedürfnils einer 
folchen Ausgabe it von Freunden und Ken- 
nern des vaterländilchen Alterthums bereits fo 
lange ‚gefühlt, fo oft und lebhaft ausgefpro- 
chen worden, dafs [elbft die kritilchen Blätter 
des Auslandes auf diele bedeutende Lücke in 
unferer Literatur milsbilligend. hingewielen 
haben. Die gegenwärtige, in jeder Hinlicht 
erfchöpfende und nach den beien Quellen ab- 
gefalste Bearbeitung wird dann nicht verfeh- 
len, jene Lücke eben [o ehrenvoll auszufüllen, 
als dieľs bereits mit v. d. Hagens Nibelungen- 
liede, Heldenbuche und den dahin gehörigen 
nordifchen Sagen wirklich gelchehen it. 


Leipzig, im Juli 1829. 
Wilh. Nauck. 


III. Bücher- Auctionen. 


Bücher- Auction in Bremen. 


Montag den ı6 November d. J. und die 
folgenden Tage wird in Bremen durch den 
Unterzeichneten 
„.die hinterlaffene Bücher-Sammlung des . 
fel. Dr. und Profelfor Ricklefs in Olden- 
burg, ‚befiehend: aus vorzüglich philologi- 
fchen, philofophilchen, hiltorifchen, geogra- 
phifchen und fchönwilfenfchaftlichen Wer- 
ken, nebft einigen Anhängen, [ehr werthvolle 
Bücher vermifchten Inhalts und in verf[chie- 
‚denen Sprachen enthaltend,‘ 

öffentlich den Meiltbietenden verkauft: werden. 

Diefes Verzeichnils (14 Bogen fark) if 
vorzüglich reich an Werken-der alten Litera- 
zur, der Ge/fchichte, der jchönen Wiffen- 
fehaften u. [. w., und verdient gewils die Auf- 
merkfamkeit der. Gelehrten und Literatur- 
Freunde. ` 

Daffelbe it zu bekommen, in Berlin in 
der Enslin/chen Buchhandlung, in Leipzig 
bey + Hn. Liebeskind, in Frankfurt in der 
Hermann'/chen Buchhandlung, in Halle an 
d. S. bey Hn. Auctionator Lippert. 

Portofreye‘ und fichere Aufträge überneh- 
men in Bremen und beforgen beftens der Buch- 
händler Wilh. Kaifer, der Buchhändler ilk, 
Heyfe und der Auctionator 

Joh. Georg Heyfe. 
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LITERARISCHE 
Uniyer fitäten-Chronik. 


Marburg. 

Verzeichnils der Vorlelungen, welche im Win- 
terhalbenjahre vom 28 Oct. 1829 bis zum 27 
März 1830 auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten: werden follen. 


I. Allgemeine Wiffenfchaften. 


Tei: ‚Pr. Rehm. 


U. Philologie. 


Lateinifches Disputatorium über philol. 
Encyklopädie, Pr. Koch. Hebräi/che Gram- 
matik, Pr:«Hupfeld und Dr. Hoffa. P/almen, 
Dr. Hoffa» Privatiffima über hebr. Sprache, 
Derfelbe.. Syrifche Sprache, Pr.- Hupfeld. 
Homers Tias, Pr. Wagner. Ariftophanes 
Wolken, Dr. Hoffa. Xenophons Denkwürdig- 
keiten des Sokrates, Dr. Amelung. . Reden 
Ciceros und Murets, Der/., verb. mit Latein- 
fehreiben und. Sprechen. Lateini/che Stil- 
übungen, Pr. Wagner, zugleich Elegien des 
Tibull. Lateini/chen Stil, Dr. Hoffa, verb: 
mit Terenz Andria und Adelphi.  Alkefiis 
des Euripides und die Medea des Seneca, mit 
Uebungen ‘im Latein- Schreiben und Spre- 
chen und im Disputiren, Pr. Wagner. Pri- 
vati/fima in der griech. und latein. Sprache, 
Pr. Wagner, Pr. Börfch, Dr. Amelung und 


Dr. Hoffe. Theorie der. fpan., engl. und 
‚ franz. Sprache, Pr. Kühne. Examinatoria 
über neuere Sprachen, Derf.  Privatiffima 


în neueren Sprachen, Derfelbe ; im Piala und 
Enst, Pr. Wagner; im Franz. Dr. Amelung; 
im deur/chen “Stil, Pr. ‘Wagner und Pr. 
Börfch. “ 


Il Hiforifche Wiffemwfchaften. 

„Alte Ge/chichte,, Pr. Rehm. Gefchichte 
der röm. Republik, Derj.- Römifche Alter- 
zhiimer,!Pr..Plainer. -Gefchichte des. Mittel- 


Kenntni/s 
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alters, Pr., Rehm. Deut/che Alterıihümer, Pr. 
Börfch. Sratifiik von Kuropa, Pr. Lips. 
Statifiik der füdamerikani/chen Staaten, Der- 
felbe. Statifiik und pofitives Staatsrecht der 
deutfchen Bundesfiaaten, Pr. Vollgraff. Ael- 
tere Kirchengejchichte, Pr. Beckhäus. Zwey- 
ter Theil der. Gefchichte der chrifil. Gefell. 
Jchafts- Verfaffung, Pr. Rehm. ` Gejchichte 
der deutfchen Literatur und Kunfi, Pr. Bör/ch. : 


IV. Philofophie. 
Empiri/che P/ychologie, Pr. Creuzer. Lo- 
gik, verb. mit einer Einleit. in das Studium 
der Philo/ophie überhaupt, Der/. Grundleh- 
ren der philo/. Tugendlehre und -des Natur- 
rechts, Pr. Suabedi//en. Naturrecht, Pr. Plat- 
ner. Philof. Religionslehre, Prof. Suabedi/- 
Sen. Auserle/ene Stücke der Aefthetik, Pr. 
Jufti Gefchichte der neueren Philofophie, 
mit vorausge/ch. Ueberficht der Philofophie 

des Mittelaliers, Pr. Suabedijfen. 


V. Mathematijche Wi/fenfchaften. 

Reine Mathematik, Pr. Heffel. Algebra, 
mit bef. Rückf. auf höhere Gleichungen, Dr. ` 
Grebe. Variations- Rechnungen, Der felbe. 
LZweyter Theil der Integral - Rechnung, Pr. 
Gerling. Analyfis>des Endlichen, Der felbe. 
Ebene und /phäri/che Trigonometrie, Der/. 
Lehre von den Kegel/chnitten, Pr. Müller. 
Ueber die Spirellinien, Dr. Grebe. Stereo- 
metrie, Pr. Hejfel. Privati/fima über ein- 
zelne Theile der mathemati/chen Wifjenfchaf- 
ten, Dr. Grebe. wi 


VI. Naturwüffenfehaften. 
Von den neueren wichtigen Enntdeckun- 
gen in der Natur- und Arzney. MWiffen/chaft, 


Pr: Wenderoth. Phyjifche Geographie, Pr. 
Wurzer. Lehre von der Unterfuch. der Ei- 


genjehaften fefter Körper, Pr. Heffel. Lehre 

vom «Zeichnen der Kryfiallabbildungen, Derf. 
en der kryptogami/chen Gewächfe, 
51 . 
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Pr. Wenderoth. Ge/chichte der Zoologie, Pr. 
Herold. Naturge/chichte der Thiere, Der). 
Zweyter Theil der allgem. Gejchichte der 
Thiere, Der/. Examinatorium über. phyf. 
zool. und andere zur Natur und Arzneywij/- 
Jenfchaft gehörige Gegenftände, Der. Ex- 
perimentalphyfik, Pr. Gerling. Theoretifche 
und Experimental-Chemie, mit.chemi/chen Ar- 
beiten verb., Pr. Wurzer. Stöchiometrie, Dr. 
Landgrebe. 


VI. Staatswi/fen/fchaften. 


Encyklopädie und Methodologie der Ca- 
meralwiffen/chaften, Pr. Lips. Landwirth- 
[ehaft, Derfelbe und Dr. Landgrebe. Forft- 
wirth/chaftslehre, Pr. Lips. Technifche Mi- 
neralogie, Pr. Heffel. National- Oekonomie, 
Pr. Lips. Finanzwiffen/chaft, Derf. Staats- 
National - Erziehung, Derf. - Polizey- Wij- 
Senfchaft, Pr. Vollgraff. Cameralprakticum, 
Pr.. Lips: | ; 


VII. Medicin. 

Encyklopädie und Methodologie der Me- 
dicin, Dr. Eichelberg. Spec. Anatomie des 
men/chl. Körpers, Pr. Dünger. Ofieologie, 
Derfelbe.e Prakt. anatom. Arbeiten, Der/. 
Phyjiologie des Men/chen, Pr. Herold. Phy- 
fifches Leben des Menj/chen, Dr. Eichelberg. 
Erfier Theil des Syftiems der prakt. Medicin, 
oder allgemeine Anthropologie und allgem. 
Pathologie, Pr. Heufinger. Dritter Theil des 
Syfiems der Medicin, oder zweyter Theil der 
fpeciellen Therapie, Derfelbe. Allgemeine Pa- 
thologie, Dr. Pfennigkauffer und Dr. Hüter. 
Erfier Theil der /pec. Pathologie und Thera- 
pie, Diejelben. Aphorismen des Hippokra- 


tes, Dr. Pfennigkauffer. Diätvor/chriften 
der Schule zu Salerno, Dr. ‚Robert. Semio- 
tik des Gefichts, Dr. Eichelberg. Er/ie 


Grundlehren der homöopathi/chen Heillehre, 
Dr. Pfennigkauffer. Erkenntnifs, Natur und 
homöopathifche Heilung der chron. Krankhei- 
ten, Derjelbe. Leitung der medic. klin. Ue- 
Bungen, Pr. Heufinger. Beobachtung‘ der 
Kranken und Ausarbeitung- der Krankenge- 
fehichten , Der/felbe. Erfier Theil ader Chi- 
rurgie, Pr. Ullmann. Bandagenlehre, Der- 
felbe. Chirurgi/che Operationslehre mit den 
nöthigen prakt. Uebungen, Der/jelbe. Chirur- 
gi/ches und augenheilkundiges Klinikum, Der- 
Selbe. Geburtshülfe, Pr. von Siebold. Lei- 
tung eines .Curfus der geburtshülflichen Ope- 
tionen,  Der/elbe. Geburtshüljliche Klinik, 
Der/. Materia medica, Sowohl in Bezug auf 
Pharmakognofiik, wie auf Pharmakologie, Pr. 
Wenderoth. Arzneymittellehre, Dr. Robert. 
Pharmacie, Pr. Wurzer. Kennzeichen der 
Güte und Verfälfchung der 'Arzneymittel, 


- Thierheilkunde 
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Derfelbe. Gerichtliche Arzneywiffen/chaft, 
Pr. ve Siebold und Dr. Hüter. > Medicini/che 
Polizey , Pr. Bufch und Dr. Robert. Priva- 
ti/fima in den prakt. Theilen der Arzneywij- 
Sen/chaft, Dr. Pfennigkauffer. Anatomie der 
Hausthiere, Dr. Hefs. Knochen- und Bänder- 
Lehre, Derfelbe. ‘Examinatorium über Ana- 
tomie und Phyfiologıe der Hausthiere, Der- 
Jelbe. Zoophyfiologie, Pr. Bujch. _ deu/sere 
(Gefundheitserhaltungskunde 
und Zucht der Hausthiere), Derfelbe, Vieh- 
Seuchen und Contagionen, Der/elbe. Grund- 
Jäize des Hufbe/chlags, Derfelbe. Klinifche 
Uebungen im: Thierhofpital, Der/elbe. 


IX. Jurisprudenz. 


Jurifiifche Encyklopädie und Methodolo- 
gie, Pr. Löbell und Dr. v. Meyerfeld. Com- 
mentarien des Gajus, Dr. Büchel. Auserle- 
Jene Stellen aus den Infiitutionen des Gajus, 
mit denen Jufiinians verglichen, Pr.“ Ende- 
mann.  Ulpians Fragmente, Pr. Platner. In- 
ftitutionen des ròm. Rechts, Pr. Löbell, Dr. 
v. Meyerfeld und Dr. Büchel. Pandekten, 
Pr. Endemann. Römifches Erbrecht, Derfelbe 
und Pr. Bickell. -Allgemeines und deut/ches 
Staatsrecht, Pr. Jordan. Deut/ches Privat- 
recht, Pr. Bickell, Pr. Vollgraff und Dr. v. 
Meyerfeld. Lehnrecht. Pr. Jordan. _ Civil- 
proce/s, Derfelbe. Criminalrecht, Pr. Löbell 
und Pr. Jordan. Theorie des gemeinen und 
heff. ‚bürgerl. Proce/fes, Pr. Robert. Crimi- 
nalproce/s, Pr. Jordan. Kirchenrecht der 
Katholiken und Proteftanten, Pr. Bickell. 
Kirchenrecht aller chrifilichen Confe/fionen, 
Pr. Multer. Beneficien, Patronatrecht und 
Eherecht, Derfelbe. Römifche Rechtsge- 
Jchichte, Pr. Platner. Conver/atorium über 
die vorzüglichfien Fragen aus der Gejch. des 
ròm. Rechts, Dr. Büchel Jurifiifches Prak- 
ticum, Pr. Robert. Lateinifches Disputato- 
rium, Pr. Jordan und Dr. von Meyerfeld. 
Privatijfima über die ge/ammte Rechtswi/fen- 
Jehaft oder einzelne Theile, Pr. Bickell, Dr. 
v. Meyerfeld und Dr. Büchel. 


X. Theologie. 

Kritifche Ge/chichte der bibli/chen Li- 
teratur, Prof, Hupfeld. Pfalmen, Prof. Ar- 
noldi. Jefaias, Pr. Jufti. Malachias, Der- 
felbe. Die'drey erfien Evangelien, Lic, Schef- 
fer. Apoftelgefchichte, Pr. Arnoldi. Briefe 
an die Römer und Galater, Pr. Zimmermann. 
Briefe an die Corinthier, Pr. Jufti. Prüfun- 
gen über Exegefe, Pr. Arnoldi und Pr. Zim- 
mermann. Dogmatik und Dogmengefchichte, 
Pr. Beckhaus. Chrifiliche Tugendlehre,.Der- 
felbe Grundfätze der Katechetik und Homi- 
letik, verb, mit prakt; Uebungen, Pr. Zim- 
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Mermann. 
verfatorium und" Disputatorium, in lateini- 


Icher Sprache, Lic. Scheffer. Privatiffimum 


Philofophifch -theologifches Con- -> 
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über theologi/che Gegenfiände, in lateini[cher 
Sprache, Pr. Zimmermann. Examinatoria 


und Repetitoria über Theologie, Lic, Scheffer. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften, 


Journal für Prediger. Herausgegeben von 
Bretfchneider, Neander und Goldkorn. 
gr. 8. Halle, 1829. 4tes Doppelheft oder 
der neuen Reihe V Band ıles Heft 


it erf[chienen, und an alle Buchhandlungen 
verlendet. 

Halle, d. ı Sebt. 1829. 

l C. A. Kümmel. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ankündigung. 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in-den k. preulf, Staaten, 
ıote Lieferung. gr. 4. in farb. Umfchlage 
geheftet, Preis 2 Thlr., im Selbliverlage des 
Vereins, zu haben durch die Nicolai/che 
Buchhandlung in Berlin und Stettin und 
bey dem Secretär-der Gelelllchaft, Heynich, 
Zimmerfiralse No. 8ı in Berlin. Delsglei- 
chen 

ııte Lieferung mit 


2 Kupfern. Preis 2 Thlr. 
1 - 


ıote - = m Q a 
gte =z - 2 - x ı2 -. 
gte = I 1 - = ie - 
zte = SOAT - - 2% - 
Gte S 5 2 = > TOSH 
5te - - 8 - - u = 
Aus der sten Lieferung befonders abge- 


druckt: 


„Anleitung zum Bau der Gewächshäuler, 
mit Angabe der inneren Einrichtung der- 
felben und der Conftruction ihrer einzel- 
nen Theile; "vom Garten-Director O%to 


und Bau-Infpector Schramm. Mit 6 Ku- 
pfern. Preis 25 Thlr. 


Schriften für Bade- und Brunnen.Reifende. 


Bey‘ mir ih er[chienen, und in allen 


Buchhandlungen zu erhalten: 


Kreyfig (Friedrich Ludwig), über den Ge. 
brauch ger natürlichen und künftlichen Mi. 
neralwäffer yon Karlsbad, Embs, Marien- 
bad, Eger, Pyrmont und Spaa. Zweyte, 
verbellerte Auflage. 8. 22 Bogen auf fei- 
nem Schreibpapier, 1828. .ı Thlr, 8 gr. 


Kreysig (Frederic Louis), De lusage des 
eaux minerales naturelles et artificielles de 
Carlsbad, Embs, Marienbad, Eger, Pyrmont 
et Spa. Ouvrage, traduit de l’allemand, sur 
la seconde edition revue et corrigée. 12. 
144 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh, 
1820. ı Thlr. 12 gr. 

Mo/ch (Carl Friedrich), die Bäder und Heil- 
brunnen Deutfchlands und der Schweiz. 
Ein Tafchenbuch für Brunnen- und Bade- 
Reifende. 2 Theile. ‘Auf Schreibpapier. 
Geh. - Mit 50 landfchaftlichen Anlichten 
und einer Charte. 5 Thir. 8 gr.; ohne Ku- 
pfer, aber mit Charte 3 Thìr. 


Leipzig, den ı Juli 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Von der Joh. Wolff'/chen Buchhandlung 
(Karl Kollmann und J. P. Himmer) in Augs- 
burg find folgende neu er[chienene, höchft in- 
terelfante Werke durch jede folide Buchhand- 
lung zu beziehen: 


Catullo, T. A. (Prof. di Vicenza,) Saggio 
di Zoologia fossile. Imperial 4. mit 8 
lithograph. Tafeln und Charten. Padua, 
1828. Velinpap. 8 fl. oder 5 Thir. 

Der Hr. Verf., welcher in dem, an Ver- 
fieinerungen befonders reichen,. Oberitalien 
die befte Gelegenheit hatte, diefe, lowohl für 
die Naturgelchichte, als befonders auch für 
die Welt- und Menfchen-Gelchichte höchf in- 
terellante Willenfchaft zu fiudiren, verlucht 
es in diefem Werke, das Ergebnils feines ei- 
fernen Fleilses der gelehrten Welt eben fo 
umfalfend, als [chön und reich ausgeftattet, zu 
übergeben, und glaubt dadurch einen nicht 
unwichtigen Beytrag zur Urgefchichte der 
Erde geliefert zu haben. Das‘ Werk umfalst 
nicht blofs die Foffilen der Lombardei, [on- 
dern verbreitet fich über alle Länder, wo der- 
gleichen aufgefunden werden. 


Leonhard, M., Ausmellung der Kreis- Fl. 
che. Mit ı Kupf. gr. 8& o kr. od, 3 gr. 


~ Die Verfuche, die Quadratur des Zirkels 
zu finden, And bis jetzt immer gelcheitert; 
der Hr. Verf, diefes Werkchens glaubt aber 
dem Ziele [fo nahe gekommen zu leyn, wie 
keiner [einer Vorgänger, und empfiehlt dal- 
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felbe daher dem gelehrten Publicum zur ge- 

fälligen Prüfung. 

Friefe, J. N., Grundzüge der Einleitung in 
die Naturgelchichte, als Unterfcheidungs- 
lehre der Naturproducte. 8. Innsbruck, 
1829. geh. 24 kr. oder 6 gr. < 


In unferem Verlage ilt fo eben er[chienen: 


"Sjöbörgs [chwedifchë Sprachlehre für Deut- 
[che.: Durchgelehen und berichtigt von 
K. Lappe. Neue Auflage. gr. 8. à 12 gr. 


Diefe neue Auflage eines bekannten und 
gelchätzten. Werkes wird um [o willkomme- 
ner feyn, da gerade in jetziger Zeit der Eifer 
für [chwedilche Literatur mehrleitig, mit gro- 
[sem Rechte und die Aufmerkl[amkeit felleln- 
dem Erfolge, neu angeregt worden if. Dals 
die Arbeit des verfiorbenen Verfalfers, durch 
die Beforgung, Mitwirkung und Verbeflerung 
des gegenwärtigen rühmlichft bekannten Her- 
ausgebers Hn. Lappe, bedeutend gewonnen 
hat, wird: Lehrern und Lernenden bald zur 
Ueberzeugung werden. 


Gleichzeitig ift bey uns zu haben: 


Heinrich’s, C., /[chwedilch-deutfch und 
deutfch - [chwedifches Hand - Lexikon. 2 
Theile. ı2. 1829- 3 Thlr. 20 gr. In 
Leinwand gebunden 4 Thlr. 

Löffler/che Buchhandlung 
in Strallund, 


An die Herren Aerzte. 


Bey Franzen und Gro/se in Stendal -find 
folgende zwey interellante medicinifche Werke 
er[chienen‘, 
zu erhalten; 
Klofe, C. L., über den- Einfluls des Ge- 
fchlechts- Unterfchiedes auf Ausbildung und 
Heilung von Krankheiten. 8. .ı Thir. 8 gr. 

Portal, Baron,- Beobachtungen über die Natur 
und Behandlung der Epilepfie. Aus dem 
Franzöfifchen überletzt von Dr. J. 4. L. W. 
Hermes. gr. 8. 1 Thlr. re gr, 

Auf beide Werke dürfen wir das ärztliche 
Publicum ganz belonders aufmerkfam machen; 
in letztem bietet ein ausgezeichneter Arzt 
den reichen Schatz, feiner Erfahrungen. über 
eines der hartnäckigfien Uebel, welches näher 
kennen zu lernen, uud mit Erfolg zu bekäm- 
pfen, gewifs jeder Arzt fich bemühen wird. 
Diele hier gelieferte Ueberfetzung ift mit 


run 


und durch älle Buchhandlungen. 
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Fleils gearbeitet, und empfiehlt fich noch 
vor einer früher 'er[chienenen durch [charfen 
Druck und wohlfeileren Preis. 


Bey Friedrich Pleifcher in Leipzig if in 
Commij/fion er[chienen: 


Collectio felecta S. S. Ecclefiae Patrum 
complectens exquifitillima opera tum dog- 
matica et moralia tum apologetica et”ora- 
toria. Accurantibus D. A. B. Caillau et 
D: M: N. S. Guillon, gr. 8. Paris 1829. 

_ bis jetzt+12 Bände. > Preis jedes Bandes 
2 Thir. 8 gr. - 


. Diefe fehr [chön gedruckte Sammlung wird 

einige 30 Bände (jeder 32—36 Bogen fark) 
umfallen, und werden jeden Monat 2 davon 
erfcheinen, fo dafs Ende nächlien Jahres die- 
fes wirklich grofsartige Unternehmen I[chon 
vollendet feyn: wird. Ein “ausführlicher Pro- 
[pectus it gratis in jeder deutfchen Buch- 
handlung zu erhalten, und an mehrere Hand- 
lungen find die 4 erften Bände gelandt wor- 
den, damit Gelehrte davon Anlicht nehmen 
können, 


Für Leihbibliothekert und Freunde der [chö- 


nen Literatur. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig ift fo eb 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
Deuilfchlands verlandt: 


Die Demagogen. 
Novelle aus der Gefchichte unlerer “Zeit, 
von H., F. R. Belani. 2 Theile. 8. 3 Thlr. 


In‘ dielem höch/i interelianten Roman, der 
in einer lebendigen und kernigten Sprache ge. 
fchrieben it, erlcheiten die Schlachten von 
1815 —15 >, das Turnwelen, der Tugendbund 
die Teutonia und Burfchenfchaft, die Pariler 
Revolvtionärs, die "deutfchen Unbedingten 
die Carbonari u, [, w., das Wartburgsfelt, ol; 
delfen That und Hinrichtung, Ermordung PR 
Herzogs von Berry, die Revolutior in Neapel 
und aus dem Banditen- und Volks-Leben da- 
felbt, Scenerien aus’ der Schweiz, Erfteigung 
des. Montblanc u. f. w.. ' 


Auguftin. -Ein Roman von Paul Hellmuth 
‚2 Theile. g. 3 Thlr. H 
Alban und Nanny. Ein Roman von Penfe- 
rofa. 2 Theile, 8 3 Thlr. El 
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Vermifchte Nachrichten. 


Biographie von Lislet Geoffroy. 
Von ihm felbi verfalst, und aus [einer eige- 
nen Handlfchrift aus dem Franzöfilchen 
überfetzt. 


Ic bin den 23 Auguft 1755 auf der Infel 
Bourbon geboren von Niama, einer Mohrin 
aus Guinea. Sie war die Enkelin von Tonca 
Niama, König von Galam, welcher in. einem 
Krieg gefangen, mit allen männlichen Glie- 
dern [einer Familie ermordet wurde, wie diels 
in den doriigen Gegenden öfters zu gelchehen 
pflegt. 

Meine Mutter, ungefähr ‚neun Jahr alt, 
wurde als Sclavin an die Agenten der Com- 
pagnie verkauft, und um das Jahr ı750 nach 
lle de France gebracht. Hr. Geoffroy erhielt 
fie von Hn. David, damaligen: Gouverneur 
diefer Colonie. Um ihre Freyheit zu erlan- 
gen, folgte fie ihm nach Bourbon, ihn in fei- 
nem Alter zu pilegen. 

Hr. Geoffroy nahm fich meiner an, und 
wollte mich [elbit erziehen. Er gab mir die 
erte Anleitung im Zeichnen und in der Ma- 
thematik. Er wollte mich auch im Latein un- 
terrichten, ich machte aber wenig Fortichritte 
darin.. Da ich kein Vermögen hatte, fo that 
er mich in Dienlie, als ich 15 Jahr alt war. 
Bald darauf kam ich nach Ile de France, wo 
der Contre- Admiral Chevalier de Tromelin 
(vor zwey Jahren in yon ‚geliorben) einige 
Anlage in mir für e Marine zu bemerken. 
glaubte. Er fiellte mich bey. den Arbeiten des 
neuen Hafen-Ban’s an, mit welchen er beauf- 
ragt war. Da fanden mir feine Bücher und 
feine Inhrumente zu Gebote, ich legte mich 
auf Mathematik und Aftronomie. Dâ ich 
mir keine Lehrer verfchaffen konnte, fo war 
Hr. von Tromelin lo gütig, mir mit [einem 
guien Rath beyzufteben, und mich aufzumun- 
sap Dielem grolsmüthigen Gönner habe ich 
die wenigen Talente zu verdanken, die ich mir 
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erwerben konnte, und die Beförderungen, wel- 
che ich im Dienfte erhielt. Aus Dankbarkeit, 
und mehr noch aus Arhänglichkeit, habe ich 
mich mit ihm als Steuermanns- Gehülfe, zu 
Anfange des Kriegs 1778, eingelchifft. Im Jahr 
1780 wurde ich als Zeichner beym Militär- 
Genie auf Ile de France angelellt. Den 23 
Auguft 1786 wurde ich zum correlpondirenden 
Mitgliede bey der k. Akademie der Wilfen- 
Ichaften in Paris ernannt. Ich habe diefer ge- 
lehrten. Gefellichaft eine Reihe meteorologi- 
[cher Beobachtungen von zwölf Jahren ge- 
[chickt, fowie auch die Verfuche des-Hn. Ma- 
lavois über die Stärke und Schwere der Höl- 
zer in der Colonie, welche ich, nach [einem 
Abgang, fortzuletzen beauftragt wurde. 

Im J. 1787 wurde ich von dem General- 
Gouverneur nach der Bucht Sainte Lucie im 
füdlichen Theil der infel Madagascar ge- 
[chickt. Ich habe eine Charte von diefer 
Bucht mit der Umgegend bis auf i5 Meilen 
ins Innere des Landes aufgenommen. Ich habe 
auch die mineralilchen Waller im Thal Am- 
boule unterfucht, und Proben davon an den 
Herzog -De la Rochefaucauld nach Paris ge- 
fchickt. Mein Tagebuch ift in neueren Rei- 
febelchreibungen eingerückt worden. Im K 
1788 erhielt ich den Auftrag, die Charte von 
einem Theil der Ile de F'rance-aufzunehmen. 
Diefe Arbeit. wurde an die Charten- Kammer 
nach Paris gelchickt, und verfchaffte mir die 
Stelle eines Ingenieur - geographe. 

In den [chwierigen Zeiten der Revolution 
war ich fo. glücklich, dazu beyzutragen, von 
der Colonie alles das Unglück und die- Un- 
fälle abzuwesden, die unfere welllichen Co- 
lonieen heimgelucht und bedrückt haben. 
Meinen Grundlätzen getreu, ‚wollte ich das 
Vertrauen meiner: Oberen und der Tarbicen 
Bevölkerung‘ verdienen, deren Verfammlungen 
ich beftändig worgeltanden habe, Dadurch find 
wir den unglücklichen Ereigniffen entgangen 
die uns im Jahr 1794 bedrohten. an 

In ei Zeit nahm mich Hr. Geoffroy 

(52 | 
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durch eine förmlithe gerichtliche Verhandlung 


an Kindesĥħatt an. Ich nahm [einen Namen “an, | 


und [odann* dielfen Lislet Geoffroy, den ich 
jetzt führe. 

In demfelben Jahr wurde ich von den Ge- 
neral- Adminifiratoren nach den Inleln Sechel- 
les gelandt, mit dem Auftrag, Beobachtungen 
über die ver[chiedenen Ereignille diefer Län- 
der und Befchreibungen der Buchten, Hafen, 
‚Klippen u.f. w. dieler Infel-Gruppe zu machen. 

Nach meiner Rückkunft ernannte mich 
der - commandirende Ober’General Malartic 
zum adjungirten Officier beym, militärilchen 
Ingenieur- Corps. 

Der General- Capitän Decaen, als er im 
J. 1803 das Commando der öfilichen Colo- 
nieen übernahm, ertheilte mir die Beltallung 
als Capitän. 

Bey der Einnahme der Ile de France er- 
nannte er mich zum Oberhaupt der Ingenieur- 
Commillion bey der Uebergabe- der Feftungs- 
werke, und was damit verbunden war. Nach 
diefem vollzogenen Gelchäfte konnte ich mich 
nicht, nach ‚den Artikeln der Capitulation, 
nach Frankreich begeben. In einem Alter 
von 55 Jahren hatte ich das Unglück, meine 
Gemahlin zu verlieren; ich hatte für die Er- 
ziehung zweyer kleiner Kinder zu l[orgen, wel- 
che meine perlönliche Gegenwart und 'Auf- 
Acht erfoderten. 

Unter der englilchen Regierung fchickte 


men 
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Hr.. Farquhar, Gouverneur von Ile de France, 
vor zwey Jahren, eine Corvette nach den 
nördlichen Küften von Madagascar, um [olche, 
und hauptfächlich die Bucht und den Hafen 
Lougui, zu Unlerluchen; er ernannte zu dies 
fem ‚Behuf eine Commiffion, davon ich ein 
Mitglied war. Ich wurde insbelondere mit 
allem dem beauftraget, was Bezug auf Geogra- 
phie und Topographie hatte, Diele Expedi- 
tion hat mir Gelegenheit verfchafft, [ehr'wich- 
tige Beobachtungen zu machen, und hat mich 
in den Stand geletzt, [ehr bedeutende Verbefle- 
rungen an der Charte dieler grolsen. Inlel an- 
zubringen, und jene der nördlichen Infel- 
Gruppe zu vollenden, an welcher ich Teit lan- 
ger Zeit arbeite. . Ich werde fie [ogleich in 
Kupfer fiechen laffen, um die Ungeduld un- 
ferer Seefahrer zu befriedigen. 


Port Louis Infel Mauritius, der 30 Mai 1817. 


Unterzeichnet: Lislet Geoffroy. 
Von der Gelellfchaft der Aufmun- 
terung, und einer ihrer Stifter. 


N. S. Man hat fo eben auf Befehl des 
General - Quartier- Meifters in England eine 
Particular- Charte von Ile de France in Ku- 
pfer geftochen, auf welche ich grolse Sorgfalt 
verwendet habe, ich kann daher ihre Richtigkeit 
verbürgen. Ich hatte [olche auch an die Char- 
ten- Kammer nach Paris gelchickt, fie wurde 
aber im Jahr 1808 unterwegs weggenommen. 


EEE SEE REST TUE SO Y VOEE ABLE SET ISCH SPSTH TER HE TIME TOT RE an m m m 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Dr. Th. G. Bifchoff 


Plantae Medicinales 
fecundum 
Methodum Candollei naturalem 
in Gon/pectum relatae, 
adjectis 
Medicamentis, quae praebent, fimplieibus. 
gr. 4. 36 kr. rhein. 9 gr. lächf. 


it er[chienen, und wird für jeden Naturfor- 
[cher, ‚befonders aber für Aerzte und Phar- 
maceuten um [o willkommener feyn, als eine 
folche Zulammenftellung der neueren botani- 
fchen Syfieme und Nomenclaturen fowohl 
beym Studium, als für die praktifche Anwen- 
dung ein fall unentbehrliches, und aus den 
Händen des durch feine wiederholt aufgelegte 
botani/che Kunfi/prache und übrigen Arbei- 
ten [fo bewährten Hn. Verfallers, ganz zuver- 
läffiges Hülfsmittel if. 

Wir empfehlen bey diefer Gelegenheit 


auch die von dem Hn. Verfalfer jüngħh her- 
ausgegebene 


erfchienen, und an alle 


Ueberficht des Linnei’fehen Sexual/y/fiem’s. 
ı lithographirtes Blatt. 12 kr. rhein. 3 gr. [ächf. 


für den Unterricht und eigenen Betrieb des 
Botanifirens. 


Heidelberg, im Juni 1829- 


Auguft Ojswald’s Univerfitäts- 
Buchhandlung. 


Bey IA Mayer in Aachen it To eben 
guten Buchhandlun- 
gen Deutfchlands verlandt: 


Appel’de Yinfortune à l'humanité. Paroles de 
Mme. Caroline de Montigny d’Aix-la-Cha- 
pelle; musique de Mr. *** de Liège., (Zum 
Beften der an der Weichlel Verunglückten.) 
8 gr. 

ee Math., über die Cultur des Maul- 
beerbaums; eine‘ Abhandlung , wofür das 
Rhone - Departement dem Verfafller- eine gol- 
dene Denkmünze. zuerkannt hat! Nach der 
dritten, zu Paris und Lyon 1827 erl[chiene- 
nen Ausgabe, überletzt und mit einigen An- 
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merkungen begleitet vom Friedrich Laufs. 
8 geh. 8er. 

Münck, E., Franz von Sickingens Thaten, 
Plane, Freunde und Ausgang. Mit Kupfern 
und Urkunden. Dritter Band. Codex diplo- 
maticus. Zweyte Abtheilung. A. u. d. T. 
Beyträge zur Geľchichte des deutfchen Adels, 
namentlich im fechszebhnten Jahrhundert, 
Erfier Band. Zur Gelchichte Franz von Si- 
ckingen. Philipp von Flersheim u. A, ı Talr. 

vrO gr. 

Quix, Chr., die königliche Kapelle und das 
ehemalige adelige Nonnenklofter auf dem 
Salvatorsberge.e Mit einer lithograph. Ab- 
bildung der Kapelle und 29 Urkunden. 8. 
geh. 20 gr., | 

— — die Pfarre zum h. Kreuz und die ehe- 
malige Kanonie der Kreuzherren in Aachen., 
Mit 2ı Urkunden. 8. ‘geh. 6 gr. 

Scheibler, C. von (Landgerichtsrath in Köln), 
Unterluchungen über Gleichheit und Frey- 
heit. .Mit einer Tabelle. 8. geh. 16 gr. 


Bey Orell, Fü/sly und Comp. in Zürich 
' if er[chienen: i AN 


‘Denkfehriften der allgemeinen -Schweizes ` 
rifchen Gefell fchaft, 
für die 
gefammten Naturwiffenfchaften. 


er Band; mit neun Steintafeln. 4. brochirt. 
4 Thlr. oder 6 fl. netto. 


Neue Commiffions-Artikel 
der 


Löfflerfchen Buchhandlung 
in Stralluud. 


Bibliographi, svensk, for Ar 1829, eller For- 
teckning öfver utkomna Böker, Gravurer, 
Charter etc. 8 Nr. 1—12. ı Thin ı2 gr. 

Calonii opera omnia. Edid. Arwidfon. Vol. 
1. 8maj. 2 Thir. | 

Dichtungen, Ichwedifche von Tegner, Geyer, 
Atterbom und anderen berühmten Verfal- 
[ern. Ueberletzt von L. Schley. 8. 12 gr. 

Gyllenborg Fabler. gr. 8 ı Thlr. ə gr. 

Lundblad, S. F. af, svensk Plutark 1—5. 
Bandet, gr. 8. 

Studach, J. L., [chwedifche Volksharfe, mit 
einer Beylage Norräna Liedern. 8. ı Thlr. 
uioten, die, oder die Uebergabe von Suli, 
eme Begebenheit aus dem Anfange des Be- 
eyüngskrieges der Griechen. Hiftorilches 
Schaufpief, gr. S ı Thir. 

Tegnér, E., smärre samlade Dikter, ılter 
Bandet. eg: i 
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Die wiffenfchaftliche Reife, welche die 
beiden. preuffifchen Naturforfcher Dr. Hem- 
prich und Profelfor Ehrenberg in den Jahren 
.1820 — 1826 in den Nordafrikanifchen und 
Weftafiatiichen Ländern auf Koften des Staa- 
tes machten, ift in jeder Beziehung [o ergie- 
big gewefen, dafs die mitgebrachten naturhi- 
forilchen Schätze, als die Materialien der, in 
der früheren Anzeige vorläufig angekündigten 
Zweyten Abtheilung ihrer naturgelchichtli- 
chen Reifen, auf Befehl Sr. Majeltät des Kö- 
nigs öffentlich bekannt gemacht werden foll- 
ten. Unter der Leitung des, allein von jener 
gefahrvollen. Reife heimgekehrten Dr. Ehren- 
berg, wurde zu dem Ende in Berlin eine 
Anzahl geübter Künfiler in einem eigenen Lo- 
cal, wo die abzubildenden Sachen aufgeliellt 
waren, mit der Darftellung der mannichfachen 
Naturkörper befchäftiget, und es it nicht al- 
lein dafür gelorgt, dals der einem jeden Ge- 
genftande eigenthümliche Charakter, durch ei- 
nige in gewillen Darltellungen vorzüglich 
geübte Lithographen und Kupferfiecher, mit 
der grölsten' Sorgfalt ausgedrückt wurde, fon- 
dern es ift auch auf das Colorit der, auf ein 
halb grofs Royal- Schweizer- Velin- Papier ab- 
gezogenen und [auber [atinirten Tafeln der 
grölste Fleils verwendet worden. 


Da fich bey einem, [o viele Gegenftände 
umfalfenden -Werke nicht eine zwangvolle 
Reihenfolge “in der Bearbeitung ftreng beobach- 
ten lälst, fo konnten jetzt, obgleich über 100 
Abbildungen fertig waren, doch erli einige 
zufammengehörige Dekaden vereinigt werden, 
Für diefe war der Text [chon vorbereitet, als 
Hr. Prof. Ehrenberg die ehrenvolle Einladung 
Sr. Excellenz des wirklichen Geheimen Rathes; 
Hrn. Freyhern A. von Humboldt, erhielt, eine 
Reife nach dem Ural und Sibirien zu unter- 
nehmen. Um nun nicht durch die Verzöge- 
rung des Textärucks für alle fertigen Dekaden: 
dem Publicum -das Werk ‚länger vorzuenthal- 
ten, wurde befchlolfen, die mit fat vollende- 
tem, [chon gedrucktem Texte ver[ehenen er- 
ften ‚Dekaden der Säugethiere und Vögel vor 
der Hand, gleichlam als Probehefte, erfchei- 
nen, und dann gelegentlich die anderen nach- 
folgen zu laffen, namentlich zumächli eine 
Dekade der {Ínfecten, dann eine der Filche, 
Pflanzen, niederen Thiere, fowie der Zooto- 
mie. Da hier nur ganz neue oder wenig ge- 
kannte Gegenftände abgebildet werden, [o kann 
derjenige, dem nicht fo [ehr an dem Belitz 
des ganzen Werkes liegt, lich gewiffe nur für 
fein Studium brauchbare Dekaden auswählen 
und unabhängig von den anderen anfchaffen. 
Jede Dekade, welche in einer befonderen 
Mappe verwahrt, vor allen "Belchädigungen, 


+15 
[elbi auf der weiteften Reife 'gefichert wird, 


koltet 
Zwey Friedrichsd’or, 


ein [ehr mäfsiger Preis, der mit dem grolsen 


Koken- Aufwande der Ausführung der "Abbil- 


dungen nicht im Verhältnifs fieht. 
Diefelben find auch durch alle foliden 


Buchhandlungen zu beziehen, an welche oben- 
genannte beide Dekaden bereits verlandt find. 


Berlin, im Auguli 1829. 
E. $. Mittler. 


So 'eben ift bey mir erľchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Scott (C. W. W.) x arithmetilches Handbuch, 
oder Briefe über das praktifche Rechnen 
und feine Abkürzungen, für den. Kauf- 
mann [owohl wie für jeden Anderen, mit 


leicht falslichen Erklärungen. aller Gründe, 


ausgerechneten Bey[pielen und neuen Re- 
geln. Zum Selbfiunterrichte wie auch als 
Leitfaden beym Unterrichten Anderer zu 
ebrauchen. Mit zwey Steindrucktafeln, 
Gr. 8. 23 Bogen auf gutem Druckpapier. 
ı Thlr. 
Leipzig, den ı Juli 1829. 
P. A. Brockhaus. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in 


Zwickau i 
handlungen zu erhalten: 
Tafchenbibliothek 
der 
ausländifchen Claffiker 
in neuen Verdeutfchungen. 
250 Theile. 


: Wohlfeilere Ausgabe ohne Kupfer. 
Preis 4 Grofchen (18 Kreuzer) pr. Bändchen. 


Inhalts-Verzeichnils 
der in diefer [chönen Sammlung enthaltenen 
Werke, welche zur Erleichterung des Ankaufs 
zu den beygeletzten Preilen auch einzeln ab- 


gelallen werden: 
Alfier!s Trauerfpiele. 8 Theile. 1 Thlr 8 gr. 
ee -a aaneen Theile. 8 gr- 
Lord Byrows lämmtliche Werke. Vollkän- 
dige Ausgabe in zı Theilen. > Thlr 4 gr. 
- Calderon’s Schaufpiele. 12 Theile. 2 Thir. 
Cervantes Werke. 16 Theile. 2 Thlr.' 16 gr. 
—. — Don Quixote. 8 Theile. ı Thlr. 8 gr. 


‘ 


t erlchienen, und durch alle Buch- ' 
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Chaucer’s Canterburyfche Erzählungen. 2 Thei- 
le. 8 Grofchen. 

Delille's Landmann, 2 Theile. 

Guarinis treuer Schäfer. . 2 Theile. 8 or. 

Irving’s Bracebridge Hall, 4 Theile. b6- gr. 

Meliere’s Tartüü, und-die Schule der Eraner. 
2 Theile. ger 

Moores Lalla Rookh: 2 Theile. 8 gr. 

Walter Scort’s lämmtliche Romane. Vollfän- 
dige Ausgabe in 103 Theilen. ı7 Thlr. 4 gr. 

poetifche Werke. Volltändige Aus- 

gabe in zo Theilen. 3 Thir. 8 er. 

Leben Napoleons.. Vollländig in 21 

Theilen. 3- Thlr. 12 gr. 

Lebensbelchreibungen der ausgezeich- 


8 Grofchen. 


netlien Romandichter. 3 Theile. 12 gr. 
Shakespeares Werke. -z Theile 12 gr. 
Sterne’s Yoricks empfindfame Reife, 4 gr. 
Thom/on’s Jahreszeiten. 2 Theile. 8 gr. 
Torquato Taffo's Gedichte. 3 Theile. ı2 gr. 
Virgil’s Aeneide. 4 Theile. 16 gr. 
Voliaire's Werke. 7 Theile. ı Thlr. 4 gr. 


Diefe fäimmtlichen Tafchenausgaben find 
ganz gleichförmig auf das [chönfte Velinpapier 


"höchft fauber und correct gedruckt, und eig- 


nen fich durch ihre Eleganz vorzüglich zu 
Ge/chenken der Liebe und Freund/chaft. 
Die Preife find [o au/serordentlich billig 
gefielli, dafs es felbt dem weniger Bemittel- 
ten nicht [chwer fallen kann, fich diefe [chöne 
Bibliothek nach’ und nach anzulchaffen. 
Ausführlichere Anzeigen find i 
Buchhandlungen vorräthig. REN: 


Zwickau, im Sept. 1829. 


Gebr. Schumann, 


So eben ił bey A. Wienbrack in Leipzig 


er[chienen: 


W. Irving, die Eroberung von Granada. 
Aus dem Engl. von G. Sellen. 3 Theile. 

SaF ASA MT. 
X Fehlte es Wafhington Irving noch an 
einem ausgezeichneten Namen, [o würde 


die/s Werk -allein hinreichen, ihm denfelben 
zu verlchaffen. Es it mit einer Lebendigkeit 
einer Wahrheit, und doch dabey wieder Hir 
einer Kürze und Getlrängtheit gelchrieben, 
welche wahre Bewunderung verdient. Diefe 
Eroberung Granada’s ilt unterhaltend, wie der 
befte Roman, und doch dabey als -Gefchichts- 
werk -von hohem Werthe. - Die Ueberfetzung 
ilf von geübter Feder und dem Werke würdig. 

In allen Buchhandlungen Deutfchlands 
zu haben. 
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INTELLI 


N u m. 


53. 


en. 


GENZBLATT 


DER 


INT SC N 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


d 


OCTOBER 


LITERARISCHE 
Univer [itäten-Chronik. 


Königsberg. r 
Verzeichnils der Vorlefungen, welche auf der 
- Univerfität zu Königsberg im Winterhalbenjahr 
183% gehalten. werden. 


Gottesgelahrth eit 


Di hifiorifch-kritifche Einleitung in die 
Bücher des alten T. giebt Prof. Dr. Sieffert 
riv. 

à Von den Jogenannten Vorbildern des A. 
T. handelt Derfelbe öffentl. 

`Derfelbe trägt die chrifiliche Lehre von 
der, Natur und Beftimmung des Menfchen öf- 
fehtlich vor. 

«v Bine hifiorifch-kriti/che Erklärung der 
Genefis giebt Prof. Dr. v. Bohlen priv. 

Die meffianifchen Weifjagungen des A. 
T, erklärt Prof. Dr. Rheja priv. 

. Das Buch Jofua wird Lic.. Steinwender 
lateinifch überletzen und mit kurzen Anmer- 
kungen erläutern priv. 

Die wichtigeren, ‚von ihm im verwichenen 
Winterhalbjahr nicht erklärten P/almen ‚wird 
Lic. Steinwender priv. erklären. a 
..ı. Den Propheten Jefaias und zwar den er- 
Iten -Theil 
Lengerke- priv. erklären. 

Die hiftorifch- kritifche Einleitung in die 
Bücher des N. T. giebt Prof. Dr. Rhe/a. priv. 
... Die Evangelien Matthäus, Marcus und 
Lucas. erklärt Prof. Dr. Gebfer priv. $ 
u Die, Leidens- u. Auferftehungs-Gefchichie 
wird Derfelbe öffentl. vortragen. 

; ie Apofielgefchiehte des 
Lic, Lehnerdt priv. vortragen. 

en Brief àn die Römer wird Prof. Dr. 

Olshaufen priv., erklären. - 

Die Sonn- und Fefitags- Epifteln erklärt 
Prof. Dr. Dinter öffenil. 

Die Briefe ‚an' Timotheus und. Titus et- 
klärt Prof. Dr. Olshaufen privatilfime. 


Lucas wird 


bis Cap. XXXIX wird Lic. Dr... ` 


1 8 2 g” 


NACHRICHTEN. 


Die chrifiliche , Dogmengefchichte . wird 
Derfelbe öffentlich vortragen. k 

Die Gefchichte der chrifilichen Religion 
und Kirche wird Prof. Dr. Rhefa öffentlich 
vortragen. i i Ba 

Chrifilich-kirchliche Alterthümer trägt Lic. 
Lehnerdt öffentl. vor. l 

Derfelbe wird die Geographie des alten 
Paläfiina zum Behuf der Schrifterklärung öf- 
fentlich vortragen. 

Die biblifche Theologie wird Lic, Dr. v. 
Lengerke öffentl. vortragen. 

Die wi/fen/chaftliche Dogmatik trägt Prof. 
Dr. Kahler priv. vor. 

Derfelbe wird den theoretifchen Theil 
der chrifilichen Ethik öffentl. vortragen. 

Paftoral- Theologie trägt Prof. Dr., Din- 
ter öffentl, vor. < 

Exegetifche. Converfationen über ‚irgend 
eine neutefiamentliche. Schrift letzt priv. fort 
Lic. Lehnerdt. ~ ; 

Disputir - Uebungen fellt Prof. Dr. .Din- 
ter öffentl. an. 

Disputir- Uebungen über den Brief Jaco- 
bus nach Anleitung [eines Buches: der Brief 
des Jacobus, Berlin 1828 wird Prof. Dr. ‚Geb- 
Jer priv. halten. 

Uebungen, im. Exege/iren . ktellt. Prof. Dr, 
Dinter öffentl. an. ` 

Derfelbe veranfialtet Uebungen im. .Kate- 
chifiren mit Ounfirmanden öffentl. 

Die Apologie der Augsburgi/chen Con- 
fe/fion ‚erläutert mit Geübteren Prof. Dr. Rhe- 
ja im Litth. Seminar öffentl. 

Homileti/ch - praktifche 
Prof. Dr. Dinter öffentl. an. 

Theorie der Katechetik lehrt , Derfelbe 
öffent!l. Í 

Ein Eraminatorium über Kirchengefchiċh- 
te hellt- Prof. Dr. Gebfer öffentl. an, 


Rechtswi/fen[chaft. 


Prof. Dr. Dirkfen wird nach beendigter 
Reile feine Vorlelungen anzeigen. 
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Uebungen .Lellt 
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Encyklopädie u. Methodologie lehrt Prof. 


Dr. v. Buchholz nach Hugo priv. 

Gefchichte des römi/chen Rechtsträgt Dr. 
Sanio nach Hugo priv. vor. > 

Preuffifehes Staatsrecht, ingleichen Ge- 
Jehichte und Literatur des gemeinen Provin- 
zialrechies lehrt Prof. Dr. Reidenitiz öffentl. 

Die Infiitutionen des, römi/chen Rechts 
lehren, nach Makeldey, priv. Prof. Dr. von 
Buchholz und: Dr. Sanıo. - - — 

“ Ein Repetitorium derfelben hält Prof. Dr. 
v. Buchholz öffentl. 

“Die Uebungen im Erklären” des Textes 
derfelben [etzt Prof. Dr..Backe privatillime fort. 

Das 4te Buch der Infiitutionen des Gajus 
interpretirt Dr. Sanio öffentl. - 

‘ Den erken Theil der Pandekten 
Prof.-Dr. Backe priv. 
7 .Der/elbe ‚[etzt die Interpretation der Ju- 
Jüinianifchen Digefien öffentl. fort. 

Das gemeine deut/che und preujfi/che 
Criminalrecht entwickelt - Prof. Dr. Schwei- 
kart priv. 

Den Criminalproce/s nach gemeinem und 
preuffifchem Recht trägt Dr. Jakobfon öffent- 
lich vor. ? 

Das Kirchenrecht lehrt Derfelbe nach ei- 
genem Plane priv. 

Das Eherecht Prof. Dr. Schweikart öffentl. 

Das deutfche Privatrecht in Verbindung 
mit dem allg. Landrechte und dem Oftpreuj]. 
Provinzialrechte trägt Prof. Dr. Schweikart 
priv. vor, 

Ein Repetitorium über das deut/che Pri- 
vatrecht mit be[onderer Rücklicht auf das 
preujfi/che Landrecht hält Prof. Dr. Albrecht 
öffentl. 

Ueber ‘den 2ten Theil des allg. Land- 
rechts. in ‚Verbindung mit dem preujfi/ehen 
Prövinzialrechte [pricht Prof. Dr. Reidenitz 
priv. 


lehrt 


riv. 
3 Das deut/che Staatsrecht, Derfelbe priv. 

Die preuffifehe gerichtliche Praxis, nach 
der allg. Gerichtsordnung, Hypotheken- und 
Depofital- Ordnung fellt Prof. Dr. Reidenitz 
priv. dar. 


Den gemeinen und preu/fifchen Civilpro- . 


ces, mit [pecieller Berücklichtigung der allg. 
Gerichtsordnung, trägt, Dr. Jakob/on priv. vor, 


Medicinifche Wi/fen[chaftien, 
Ueberficht der Gejchichte der. Medicin 
giebt Dr. Richter priv. 


... Allgemeine Anatomie Prof. Dr. Burdach 
öffent]. } 


Ein Examinatorium über Anatomie hält 
Prof. Dr. v. Baer öffentl, 


Muskel- und Gefäfse- Lehre des men/ch- 


Das Lehnrecht lehrt Prof, Dr. Albrecht 
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lichen Körpers trägt vor öffentl. Dr. Bur- 
dach. | f 

Splanthnologie und Neurologie lehrt Prof. 
'Dr. v. Baer priv. 

Die Praparir-Uebungen an men/chlichen 
Leichnamen werden. gehalten von Dr. Bur- 
dach priv. . 

Von) den Er/cheinungen| des phyfifchen 
Lebens handelt Prof. Dr. Burdach öffentl. 

Theorie der Krankheit oder allgemeine 
Pathologie trägt Prof. Dr. Sachs priv. vor. 

Den zweyten Theil der /peciellen Nofolo- 
gie und Therapie, Derfelbe priv. 

Ein Examinatorium über die gefammte 
No/ologie und Therapie hält Der/elbe öffentl. 

Arzneymittellehre trägt Dr. Cru/e ‚öffent- 
lich vor. du 

Medicinifche Botanik lehrt Der/. priv. 

Ueber die Mineralwäjjer Deutjfchlands 
fpricht Dr. Richter öffentl. 

Specielle Therapie der acuten Krankhei- 
ten trägt priv. vor Prof. Dr. Richter. 

Ueber die Krankheiten der Kinder (pricht 
öffentl. Prof. Dr. Henne. 

Ueber die Krankheiten der Frauen Ipricht 
öffentlich Der/elbe. ge 

Medicinifche Unterhaltungen ftllt Prof. 
Dr. Elsner priv. an. 

Ein Disputatorium über ÜGegenfiände, 
welche die -klinifche Medicin betreffen, hält 
Dr. Richter priv. 

Ueber die Augenkrankheiten handelt Prof, 
Dr. Unger öffentl. i a 

Operative, Chirurgie trägt Der/. priv. vor. 

Ein Repetitorium über allgemeine "und 
befondere Chirurgie hellt Der/. öffentl. an. 

Ueber den theoreti/cheu Theil, der Ent- 
bindungskunde handelt Prof. Dr. Henne priv. 

Medicinifche Klinik lehrt Prof. Dr. Els- 
ner öffentl. 3 m l 

Poliklinikum Prof. Dr. Richter öffentl, 

Klinik der Chirurgie und Augenheilkůnde 
Prof. Dr. Unger priv. ' “m 
== "Der Unterricht in der geburtshülflichen 
Klinik und der den Gebärenden zu leijien- 
den Hülfe wird geleitet vom Prof. Dr. Henne 
priv. 

Uebungen in den. Unterfuchungen des 
Uterus an fchwangeren und nicht [chwange- 
ren Per/fonen veranftaltet priv. Prof. Dr. Henne. 

Gerichtlicke Medicin öffentl. Prof. Dr. 
Burdach. 

Anweifung, gerichtliche Leichenöffnungen 
anfiellen zu können, giebt Dr. Burdach öffentl. 


Philofophifche Wi/fenfchaften. 
Allgemeine Encyklopadie trägt Dr.. Ok- 
lert öffentl. vor. 
Ge/chichte der Philofophie liek Dr. Oh- 
lert priv. 


a 


ar Logik lehrt!Dr. Taute öffentl. © ° 
Logik und Einleitung in die Philofophie 
lehrt Prof: Dr. Herbars öffentl. | 
Derfelbe, Metaphy/fik nebh den Anfängen 
der philofophi/chen Naturlehre priv. 
Naturrecht. trägt Dr. Gregor priv. vor. 
Pädagogik lehrt "Prof. Dr. -Herbart öf- 
fentlich. Ea r 


Mäaihematifche «Wiffen/chaften. 
= Allgemeine Rechenkunft und Algebra 
lehrt Prof. Dr. Bej/fel priv. 
Geodäjfie, Der/elbe, öffentl. 
Prof. Jacobi wird [eine Vorlelungen nach 
[einer Rückkehr anzeigen. 


ca Naturwiffenfchaften. 
Naturge/chichte der niederen Thiere: lehrt 
Prof. Dr. v. Baer öffentl. ` je 
Der/felbe, kurze Ueberficht der Zoologie 
riv. 
s Generelle Botanik trägt Prof. Dr. Meyer 
priv. vor. y l 
Derfelbe lehrt die«Kryptogamie öffentl. 
Ueber die optifchen Eigen/chaften der 
Mineralien, ‚handelt; ‚Prof. „Dr., Neumann öf 
fentlich. À - ng on 
Die Phyfik der Erde trägt. Der/. priv. vor. 
Die Lehre ‚vom Magnetismus., der. Elek- 
'tricität und dem. Galvanismus, Der/. priv. 
.%.Die Akufiik trägt Profi- Dr. Dove, öffentl. 
vor. moug 
s6 Pflanzenchemie. lehrt, DraDulk-öffentl. 
` poi Derfelbe, die, Experimentalchemie, nach 
Berzelius, priv. odpo norsslüra tt 
„Analytifche qualitative Chemie priv. Der- 


felbe: dat ah Ente 
Auch; Lellt,er ‚analyti/fche Uebungen an. 
‚+ Die, Erperimentalphyjfik „lehrt Prof. Dr. 
Dove, privaınV/ h pl l tsrodd 


srp 
Ei 


AKSR a muab,. datda ` 2a 
O Shaa tsan unid amera la Wif fen- 
louienh enndsfchla friem l Í ragio] 
Die Staats- und Cameral- Wiffenfchaft 
(den erten -Gurfus) trägt Prof. Dr. Hagen 
priv. vor. 7 Gagi i Ån 
‚Allgemeine‘ Einleitung in idie Statifiik 
giebt Prof. Dr. Ga/parz öffentl. 
Preüffijche 'Staatskunde‘ lehrt Prof. Dr. 
Schubert öffentl. į 
A Stáatskunde des brittifchen und franzöfi- 
chen Reichs lehrt priv. Prof. Dr. Schubërt. 
"Special: Statifiik des päpftlichen Stuhls 
‚lehrt Prof, Dr. Gajpari öffentl. 
in. Exraminatorium ‚über. Staatswirth- 
/chaft hätt Prof. Dr. Hagen 1. priv. 
Technologie lehrt Derfelbe öffentl. 
Geographifche Ge/chichte der vornehm- 
Swen europäifchen Staaten lehrt priv. Prof. Dr. 
Gajfpari. 
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Gefchichtliche Wi/fenfchaften. 
Die Ge/chichte der Griechen. trägt Prof. 
Dr. Drumann öffentl. vor. is; : 
Der/elbe, die Culturge/[chichte des Men- 
[chenge/chlechts priv. 
Univerfalgefchichte lehrt Prof. Dr. Voigt 
öffentl. ; 
Univerfalgefchichte vom Ende‘ des sten 
puni/chen Krieges bis Carl d. G. lehrt Prof. 
Dr. Schubert priv. TIS 
Mittlere Gefchichte trägt Prof, Dr. Voigt 
priv. vor. 
Das Zeitalter Friedrich d. G. priv. Prof. 
Dr. Schubert. 


Philologifche'‘ Wiffen/[chaften. 

Philologi/che Encyklopädie trägt Prof. 
Dr. Ellend: öffentl. vor. 

Paläographie der Inder, Semitien und 
Aegypter Prof. Dr. v. Bohlen Öffentl. 

Hebräifche Grammatik lehrt Prof. Dr. v. 
Lengerke öffentl. | 

Anfangsgründe der [yifchen Sprache trägt 
Lie." Sieinwender öffentl. vor. 

Der/elbe lehrt die Anfangsgründe der 
arabi/chen Sprache öffentl. 

Erklärung des arabi/chen Gedichts von 
Coab ben Zocheir giebt Prof. Dr. v. Bohlen 
öffentl. 

Derfelbe erklärt die Sanskrit-Idylle Gha- 
takarparam, und wechlelt mit den von Bopp 
edirten Epi/oden Diluvium ab, öffentl. 

Die ,.Ge/chichte der griechi/chen Litera- 
tur erzählt Prof, Dr. Lobeck priv. 

Ueber die griechi/chen Gefchichtsfchrei- 


ber [pricht Dr. Ebert priv. 
Pindars Gejänge erklärt Prof. Dr. Lo- 


beck öffentl. 
Im philologifchen ‚Seminar ‘erläutert Der- 
elbe das ote Buch des Thucydides öffentl. 
Tacitus Hifiorien Dr. Ebert öffentl. 
‚Uebungen im Latein/prechen und 'Schrei- 
ben ftellt Prof. Dr. Ellendt priv. an. 
Die Gefchichte der deutfchen Literatur 
trägt Dr. Ohlert öffentl. vor. 
Das Niebelungen-Lied erklärt Prof. Dr. 
Graff öffentl. 


Kunft. 
Die Grund/fätze‘ der alten Baukunjft er- 


klärt Prof Dr. Hagen II, öffentl. 4 
Die vornehmjten alten Kunfiwerke be- 


[chreibt Der/felbe priv. 
Die *Kunfige/chichte des Mittelalters er- 


klärt Derfelbe priv. 


Seminarien, 

Die exegetifch- kritifche Abtheilung des 
theologifchen Seminars leitet Prof. Dr. Sief- 
fert, die hifiori/che Prof. Dr. Olshaufen. 
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Die: Uebungen im .polni/chen = Seminar 
leitet Confiforialrath Dr. Woide. 

Anfangsgründe. der poln. Sprache. lehrt 
Dr. Gregor. 

Die Uebungen im litthaui/chen Seminar 
leitet Prof. Dr. Rhefa. ' 

.Dem philologi/chen. fieht Prof. Dr. Lo- 
beck. vor. 

Das 'pädagogijche . leitet Prof. Dr. Her- 
bart. 

Dem anatomifchen Infiitut fteht Prof. Dr. 
Burdach, dem medicinifchen Klinikum. Prof. 
Dr. Elsner , dem chirurgi/chen Prof. Dr. Un- 
ger vor. 

Die Mafchinen und Infirumente, welche 


die Entbindungskunft betreffen, find dem Prof. 


Dr. Henne übergeben. 


NeuereSprachen und [chöne Künfte. 
Die franzöfifche Sprache lehren Frank 
und Schlick, die englifche Frank. 
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Die Mufik,uJenfen,;, Witt, Gladau und 
Samann. © E a i 

Die- Reitkunft, Schmidt.. Die Tanzkunfi, 
Schink, die Zeichen- und Maler- Kunft, > 
Wienz. 


Oeffentliche Anfialten. 

Die königl. und. Univerfitäts- Bibliothek 
wird wöchentlich 4 Mal in den Nachmittägs- 
funden von 2+4 Uhr geöffnet. "Die Raths- 
und Wallenrodi/che,2 Mal. — Die Sternwarte 
fteht unter der Auflicht des Prof. Dr. Be/ffel. Die 
Münzfammlung ‚der Univerlität it dem Prof. 
Hagen 11 übergeben. Die Sammlung- von 
Gypsabgü/fen nach Antiken, fieht unter Def- 
felben Auflicht. Das Mineralien- Cabinet 
beauffichtigt» Prof. Dr: Neumann!‘ Das zoolo- 
gifehe,Mufeum,Prof. Dr. v. Baer. Den: bötani- 
/chen Garten hat Prof. Dr. Meyer unter [einer 
Auflicht. 


EEE ET a 
| LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer‘ Bücher. 


An Dr. Heyje’s Freunde. 


Anfichten von Unterricht und Bildung der 
Jugend in öffentlichen Lehranfialten, in 
kleinen Auflätzen und Reden, -von Dr. 
J.-A. C. Heyfe, Schuldirector zu Magde- 
burg (auch unter.dem Titel: Neue Samm- 
lung kleiner Auffätze und Reden über 
Unterricht und Bildung, be/onders der 
weiblichen Jugend). ı5 enggedruckte Bo- 
gen, ı8 gr. 22 Sgr. 

Das Ausgeben diefer Sammlung traf höchft 

unerwartet mit dem uns.noch viel zu früh 


fcheinenden Heirmgange des nun Vollendeten 
und.lo.darf , 


ins beflere Vaterland zulammen, 
die grolse: Menge {einer Verehrer ; [einer 
Freunde, der durch ihn belehrten Jünglinge 
und Jungfrauen, 
zahlreichen Schülerinnen zu Oldenburg, Nord- 
haufen und Magdesurg, [o darf ..das ganze 
deutfche Publicum diefes Werk als ein Ver- 
mächtnifs des hochverdienten Verfallers be- 
trachten. Es enthält, unter‘ 16. Numern, 10 
Schulreden und Anreden, 3 pa@dagogifche und 
2 grammatifche Aufjätze, und dann (noch 
unter -der Ueberfchrift: ‘Gedanken ‚und .Be- 
merkungen über Erziehung und Unterricht, 
einen wahren reichen Schatz von.Belehrungen,, 
Andeutungen und Auffoderungen. Kein Va- 
ter, keine Mutter wird ‘diefe Auflätze ohne 
Belehrung, kein -Sohn , ; keine Tochter wird 


` aus der Hand legen. 
[fo dürfen insfondere feine 


fie, kann fie ohne Anreizung zur Selbfiver- 
edelung lefen, und befonders wird von EI- 
tern ihren herangewachlenen Töchtern damit 
auf lange Zeit ein Tegensreiches Gefchenk an 
Geburtstagen, an Weihnachtsabenden und bey ` 
jeder “anderen Gelegenheit gemacht "werden 

können. A zo 
Das 'ward meine Veberzeusung''bey.d 

erften Durchlehen*diefer Schrift, una ich 
diels auch dem grölseren Publicum’ unter "mei- 
nem Namen‘fagen möchte) war der Wunj/ch 
des fterbenden Freundes. Möchte ich doch) 
wenn ich ‘bald nun ‘dem fo 'viel früher y oll- 
endeten: nacheile, “ibm dann die’ Hoffnung be- ` 
hätigen können, dafs ich diefe Wortë Hin So 

gen Vieler [chrieb, denn ohne Segen wird 
kein-Käufer, kein Lefer ünd' Bewils! Rare Ge- 
fchenknehmerin diefes "Werkchens das Buch 

a 


UHSETO < 
Magdeburg, an Heyfe’s Begrüb- salsos w 
nifstage, den 30 Juni 1829. OT ivir 
| Der pädagogilche GreiswBötger. 
T LS vi i-si 
I Mit.diefer-empfehlenden Beurtheilung ver- 
binde ich die Anzeige, dals dieles Werk'jn 
den- fämmtlichen ‘\ Buchhandlungen Deütfch- 
lands zu» haben ift, und im .14 Tagen auch 
noch bey “mir Heyfe’s letztes Vermächtnifs 
unter dem Titel: Bildungsftoff für Geit und 
und, Herz .der Jugend won‘ 42—16 Jahren, und 
zum Behufiyzweckmäjsiger Stilübungen für 
Lehrer,!im’Druck \beendetifeyn -wird..s\ 
Asi A.sR. EriefeiiniPirha. 


U a, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ba C. H. Henning in Greiz it in Commil- 
fion er[chienen: 


Monatlicher Anzeiger für Bücherfreunde 
und Antiquare. ıfler Jahrgang. 1829. (12 
Numern zu einem Bogen in Quart.) 
Preis 8 gr- t 
Der in Nr. ı gegebene Profpectus enthält 

das Nähere über dieles nützliche, zur Vermit- 
telung des An- und Verkaufs einzelner Werke 
und ganzer Bibliotheken befiimmte Monats- 
blatt. Die 4 erfien ‚Numern find in allen 
Buchhandlungen einzuleben; die Fortleizung 
wird nur auf Verlangen verlendet. 


Hitzig’s Annalen für 1830. 

Die erfien 5 Bände der mit dem entlchie- 
denfien Beyfall, fowohl von Männern vom Fa- 
che, als namentlich auch in Journal- Le/ezir-" 
keln von allgemeiner Richtung, aufgenom- 
menen: 


Annalen der deut/chen und ausländifchen 
Criminal - Rechtspflege, herausgegeben 
von dem Criminaldirector Hitzig in Berlin, 


find: gegenwärtig vollendet und durch alle 
Buchhandlungen für 10 Thlr. zu erhalten. 

Im nächften Jahre erlcheint die Fortfe- 
tzung dieles anziehenden Werkes auf vielfach 
defshalb gegen mich ausgelprochene Wünfche, 
noch mit. belonderen, den Jahrgang bezeich- 
nenden Titeln. So wird das ı Heft des Gien 

andes den Doppeltitel führen: 


Jahrgang 1830. Band.ı. Heft ı u. f w. 


Wer mithin jetzt erfi hinzutritt, erhält 
Jo gut ein vollfiändiges Werk, als wer die 
früheren Bände der Annalen [chon befitzt. 

Ich habe die Vorfteher von Journal- Ge- 
fellfchatten , _ welche diefe Zeitfchrift vom 
künftigen Jahre. an halten wollen, ‘nur zu hit- 


ten, ihre Beftellungen gefälligft [chleunig zu 
machen, damit ich mich’ wegen Stärke der 
Auflage danach richten könne. Das ılte Heft 
für ı830 wird übrigens [chon im November d, 
J. verlandt werden, und es bleibt der Preis ei- 
nes jeden Hefts von 12 —ı8 Bogen wie bisher 
1 Thir. 


Berlin, im Sept. 1829. 
Ferdinand Dümmler. 


Von den theologi/chen Studien und Kriti- 

ken it das 4 Heft Jahrg. ı829 erlchienen 
— enthaltend Beyträge von den Herren 
Bret/chneider, Crome, Ewald, .Förfte- 
mann, Gurlitt, Hagenbach, Hofsbach, 
Jen/jen, Kopp, Lücke, Ad. Müller, Ols- 
hau/en, Ullmann, Umbreit. 

Die Fortfetzung dieler Zeit[chrift ift durch 
günltige Aulnahme vollkommen gelichert. Im 
Jahrgang 1850 u. f. w. follen zufammenhän- 
gende kritifche Ueberfichten von jedem Fach 
der deut/chen theologi/chen Literatur gege- 
ben werden, da bey der bisherigen Anordnung 
des recenfirenden Theils nicht die erfoder- 
liche Vollftändigkeit erreicht werden konnte. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige eines werthvollen Buchs für ge- 
: lehrte Schulen. 


In meinem Verlag er[chien kürzlich: 
Jofi, F. A.,, Lehrbuch der Gejchichte der 
alten Felt, zum Gebrauch für Schulen, 


21e Auflage mit 5 Tabellen. 8. brochirt. 
18 Bogen fark 16 gr. — ı fl. ı2 kr. 


Die folgenreiche Darfiellung der aufseror- 
dentlichen Begebenheiten der Ge/chichie der 
alten Welt, für jeden Gebildeten von dem 
höchften Interelle, it gewils als das ange- 
nehmfte Studium für denjenigen zu betrach- 
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ten, welcher die grofsen Veränderungen ken- 
nen zu lernen wünfcht, die das Menlchen- 
gelchlecht feit den ältelien Zeiten betroffen, 
und auf den jetzigen Punct der Aufklärung 
gebracht haben. Die Erfcheinung diefes Lehr- 
buchs der alten Gefchichte kann daher na- 
mentlich [tudirenden Jünglingen und Vorfie- 
hern gelehrter Schulen nur [ehr willkommen 
feyn, indem daffelbe \durch den wirklich bil- 
ligen Preis fich [o ganz belonders zur, Einfüh- 
Yung eignet. 

Bey’ Abnahme in Partieen werde ich ge- 
nügende Vortheile gewähren. 


Zu erhalten in allen Buchhandlungen. 
Gielsen, im Septbw 1829. 
B. C. Ferber. 


Neuefie Charte von Europa. 


Bey Haubenfiricker und v. Ebner in 
Nürnberg it fo eben erfchienen: 


Charte von Europa, mit angrenzenden 
Theilen von Afien und Afrika. Gez. von 

- C. F. Hammer. Grols Royal-Fol. Preis 
Mee o < 19. Ki 


Diefes [chön geftochene und illuminirte 
Blatt zeichnet fich dadurch’ aus, dals es von 
den angrenzenden Welttheilen mehr enthält, 
als alle bis jetzt erlchienenen Charten von 


Europa, fo dafs auf folchem die Raubliaaten, 


ein grolser Theil von Aegypten, ganz 'Nato- 
lien und die neue Grenze zwifchen Rulsland 
und Perfien fichtbar find. 


So eben ilt bey mir fertig geworden, und 
an alle Buchhandlungen verfandt: ` 


Jahrbücher für Anthropologie und zur Pa- 
thologie und Therapie des Irrfeyns. In 
Verbindung mit mehreren Gelehrten her- 
ausgegeben von Dr. Fr. Naffe. ıler 
Band mit ı Abbild. gr. 8. ı Thlr. 16 gr. 


Diele Jahrbücher er[cheinen fatt der 1818 
— 1826 bey mir herausgekommenen Zeitfchrift 
für Anthropologie. Aus nachfiehendem Inhalt 
wird man er[ehen, dafs diefer Band [ehr viel 
wichtige Abhandlungen enthält. 1) Ueber den 
Begriff -des Charakters in feiner allgemeinfien 
antbkropologifchen Bedeutung, yon H. Ritter. 
2) Grundrifs der Pfychiatrie ın ihrem theore- 
tifchen und praktifchen Theil, von E/chen- 
mäyer. z) Rhaplodilche Gedanken über See- 
lenftörung und, über Theofophie; demnach 
über rein-chriflichen Geit in der Heilkunde, 
von Pitfchaft. 4) Pfychologifche ‚Fragmente, 
von Hohenbaum. 5) Krankengelchichten von 
Irren, vom Schneider. 6) Krankengelchichten 
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und Leichenöffnungen Irrer, von Amelung. 
7) Complication von Verrücktheit und Hyper- 
trophie des Herzens, von Demfelben. g) Fall 
von mania acuta epileptica ex iracundia, 
von Demfelben. 9) Zur pathologiichen Ana- 
tomie: des Gehirns, von ‘Bergmann. 10) Ue- 
ber die. Gemüths-. und Geiltes- Eigenfchaften 
der Irren, von Na/Je. 'ı1) Gegen Hn. Hofrath 
Dr. Clerus in Leipzig, von Demfelben. 


Leipzig, im Sept. 1829. 
Carl Cnobloch. 


Erfter Bericht der im Jahre 1829 bey Th. 
Ch. Fr. Enslin in Berlin erfchienenen Werke, 


welche durch alle Buchhandlungen -zw bezie- 
hen find: 


Bauer, J. H. B., Minerva medica, Jahrbü- 
cher. für die gefammte Heilkunde. ıftes 
Heft. br. ı Thlr. 8 gr. 

Berends, C. A. W., Vorlefungen über prak- 
tifche Arzneywilfen[chaft, 6ter Band zte Ab- 
theilung. Weiberkrankheiten, Ghronifche 
Exantheme. 2 Thlr. 18 gr. 

— — derlelben zter Band., Zehr- und De- 
fiructions- Krankheiten. 2 Thlr. 12 gr. 

—. — derl. gter Bd. Krankheiten einzelner 

' Theile. 2 Thlr. ı2 gr. 

Der gote Band, welcher 
fchlielst, it unter der Prelfe. 


das Werk be- 


Blätter, pädagogilche, herausg. von dem Ber- 
liner Schullehrer- Verein für das deut/che 
Volks[chulwelen. ifer Band. ztes Heft. 
br. 18 gr. 

Blum‘, C., neue Theaterfpiele, zunächft für 
die königl. Schaubühne zu Berlin bearbei- 
tet BE. - iv Ile. 2,07, 

Enthält folgende Stücke, welche auch ein- 
zeln à 8 gr. verkauft: werden: Der [chönlte 
Tag des Lebens. — Die Nachtwandlerin. — 
Ein Abend vor dem Potsdamer Thor. — Ri- 
quet der Haarbüfchel, 


Bonnell, E., Uebungsfücke zum Ueberletzen 
aus dem Lateinifchen in’s Deutfche, für die 
erlten Anfänger, zum allmählichen Fortfchrei- 
ten nach den lat. Conjugationen geordnet, 
mit Rückficht auf den Auszug aus Zumpts 
lat. Grammatik. Zweyte verm. und verb, 
Auflage. 8 gr. . 

Briefe gegen die Hegel’/che Encyklopädie der 
philofophifchen Wilfenfchaften. ihes Heft 
10 gr. 

Buchholz, Fr., neue Monatslchrift für Deutfch- 
land, biftorilch- politifeben Inhalts. ıoter 
Jahrg. 1829. ı2 Hefte. br, g Thlr. 

Dietrich, A., Terminologie der phanerogami- 
[chen Pflanzen, durch mehr als 600 Figu- 
ren erläutert und belonders zum Unterricht 
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für Seminarien und Realgymnafien beliimmt; 
nebft einer Anleitung für den Lehrer, wie 
er in der Botanik mit Nutzen zu unterrich- 
ten hat...Fol. 'ı Thlr. 

Hecker, J. F. K., Gefchichte der Heilkunde, 
nach den Quellen bearbeitet. 2ter Band, 
2 Thlr. 8 gr. 

literarifche Annalen der gelammten 
Heilkunde, ter Jahrgang. 1829. 12 Hefte, 
br. -8 Thlr. 

Homiliarium patrifticum, ed. L. Pelt et Henr. 
Rheinwald. Vol. I. falc. 2214,80 

faic. 2. ı Thlr. 

Homilienfammlung aus den erfien [echs Jahr- 

hunderten der chrifilichen Kirche; heraus- 


-e — = 


gegeben von L, Pelt und H. Rheinwald. 
ıften Bandes 1ħes Heft. 10 gr. 
gies Heft. 14 gr. 


Hörfchelmann, A., Aufgaben und Muftr zu 
deutfchen Sıilübungen, in den mitileren Claf- 
[en der. Gelehrten- und Bürger- Schulen. 
12 gr. 

Julius, N. H., Jahrbücher der Straf- und Bef- 

' [erungs-Anftalten , Erziehungshäufer , Ar- 
menliürflorge, und anderer Werke‘der chrifi- 
lichen Liebe. Jahrg. 1829. 12 Hefte. br. 
4 Thlr. | 

Küfier, S. C. G’, 2mal 52 auserlelene bibl. 
Erzählungen aus dem alten und neuen Te- 
hament u. [. w., nach Joh. Hübner, ` Sie- 
bente Auflage. 12 gr. 


Merlecker, C. F., [ynchroniftilche Dartellung | 


der allgemeinen Gelchichte in Tabellen, 
Fol. ı Thlr. _ 

Schulz, K., Deutf[chlands Giftpflanzen; eine 
Samml. von 53 Blatt kalligraphilcher Schul. 
vorf[chriften, mit 29' illum. Abbildungen, 
zum Gebrauche für Volks[chulen, Querfolio. 
ı Thlr. 16 gr. 

v. Siebold, E. C. J., die Einrichtung der 
Entbindungsanftalt an der königl. Univerli- 
tät zu Berlin; . nebli einem Ueberblick der 
RER derlelben feit dem Jahre 1817. 
16 gr. 


Bey Fr. L. Herbig in Leipzig ift erfchie- 
nen: 


Feuerfiein, Dr. J. H., die [enfitiven Krank- 
heiten, oder die Krankheiten der Nerven 
und des Geiltes Mit 3 gedruckten und 
2 lithographirten Beylagen. Preis ı Thir. 
2 


o gr. 
II. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Anzeige herabgefetzter Bücherpreije. 


Um verlchiedenen, an uns ergangenen Wün- 
[chen zu entlprechen, haben wir uns entichlol- 
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fen, einen Theil unferer Verlagsartikel, unter 
welchen fich manche umfalfende, bisher zu 
theuere Werke befinden, bedeutend, grölsten- 
theils auf die Hälfte des bisherigen Preiles her- 
abzuletzen, und ił das [yfiematifch geordnete 
Verzeichnils hierüber in allen Buchhandlun- 
gen zu finden. Wir heben aus dielem Kata- 
loge nur nachltiehende Werke aus, auf welche 
wir belonders auimerkfam zum machen, für 
angemellen halten. 


Eufebii Pamphili eccleliafiicae, hiftoriae libri 
X, ejusdem de vita Conftantini libri IV, 
quibus fubjicitur oratio Conftantini ad San- 
ctos et panegyricus Eufebii. Graece et la- 
tine. -Ad fidem optimorum librorum edidit, 
felectam, lectionis varietatem notavit, indi- 
ces rerum'et auctorum adjecit Erneftus Zim- 
mermannus. 8 maj. 1822, Jonfi 9 Thlr, 
jetzt 6 Thlr. 

Ewald, Dr. Joh. Ludw., chrifiliche Betrach- 
tungen auf alle Abende im Jahr, 2 Theile. 
gr. 8.1818, /onfi 3 Thir. 8 gr., jetzt ı Thlr. 
12 gr. 

Kine Joh. Arnold, zwey Beyträge zur Ge- 
fchichte der Finliernils in der .Reformations- _ 
zeit, oder Philipp Camerarius. Schickfale 
in ‚Italien, nach deffen eigener Handlchritt, 
und Adolph Clarenbachs Martyrthum, nach 
einer [ehr felten gewordenen Druckfchrift. 


8- 1822. /onft 20 gr., jetzt 10 gr. 


Meyer, J. F. von, Bibeldeutungen.. 8. .ı8ı2. 
Jonfi ı Thlr. 16 gr., jetzt 20 gr. 
— — Blätter für höhere Wahrheit. Aus äl- 


teren und neueren Handlchriften und felte- 
nen Büchern. Mit belonderer Rückficht auf 
Magnetismus. 1ıfte—8te Sammlung. 1818 
— 1827. fonft ı3 Thlr. 8 gr., jetzt 6 Thìr. 
16 gr. Ze 

(Am ılten Bände fehlt die Steindrucktafel.) 


Nahmer, Wilhelm .von der, Sammlung der 
merkwürdigeren Entfcheidungen des herzogl. 
nalfauilchen "Ober - Appellations- Gerichts zu 
Wiesbaden. 2 Thle., gr. 8. 1824 u, 1825, 
Jonft 4 Thir. 12 gr., jetzt 2 Thir. 

Pfifier, Dr. (Stadidirector zu Heidelberg), merk- 
würdige Çriminalfälle, mit befonderer Rück- 
ficht auf die Unierfuchungsführung. 5 Bde. 
gr. 8. ıfter Bd. ste Aufl. 1822. mit einer 
Planzeichnung auf Stein. , 2ter — ter Band, 
1816—1820, j/onfi ı7 Thlr. 4 gr., jetzt 
10 Thlr. 

Dichter, die elegifchen, der Hellenen: Nach 
ihren Ueberreħen überletzt und für das Be- 
dürfnifs nicht-philologifcher Lefer erläutert ` 


von Dr. Wilh. Ernfi Weber. gr. 8. 1826, 
fonft 3 Thir., jetzt 2 Thlr. 
Neeb, Joh., vermifchte Schriften. 3 Theile. 


gr & 1817—1821, /onfi 3 Thlı. 8 gr, 
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jetzt ı Thlr. 16 gr. (Philofophifch - humo- 
riftifchen Inhalts.) 

Ge/chichte der merkwürdigfien Reifen, wel- 

che [eit dem ı2ten Jahrhunderte zu Walfer 

.und zu Lande unternommen worden find, 


herausg. von Th. F. Ehrmann. 22 Bände. 


8- 1791 — 1799, Jonft 20 Thlr., jetzt 6 Thlr. 


Kuhl, Dr. H., Beyträge zur Zoologie und 
vergleichenden Anatomie. Mit rı Kupfer- 
tafeln. gr. 4. 1820, fonft q Thlr. 12 gr, 
jetzt 2 Thir. 12 gr. 

Leonhard, C. C. Ritter von, Tafchenbuch 
für die gefammte Mineralogie, mit Hinficht 
auf die neuelten Entdeckungen ılter — ıgler 
Jahrg. & 1807 — 25, mit Kupfn. und Char- 
ten. Vom ıg Jahrgang an auch unter dem 
Titel: Zeitlchrift für Mineralogie. Jahrg. 
1825. 12 Hefte mit Kupfern. 8. 

—_ _ Zeitichrifi für Mineralogie. Jahrg. 1826 
111827 „jeder Jahrg. ı2 Hefte mit Kupfn. 
und Charten. &. > 

Preis fämmtlicher 2ı Jahrgänge, Jonft 
g4 Thir. 4 gr., jetzt 40 Tblr. 

— — Handbuch einer allgemeinen topogra- 
phifchen Mineralogie. 3 Bde. gr. 8. 1805 
— 1809, jonft 6 Thlr. 16 gr., jetzt 3 Ihlr. 
8 gr. 

— — Dr J. H. Kopp und C. L. Gartner, 
Propädeutik der Mineralogie, mit 10. fchwar- 
zen und ausgemalten Kupfertafeln, 2 Thle. 
gr. Fol. 1817, fonfi 21 Thlr., jetzt ı2 Thìr, 

Vargas, Bedemar, des Grafen, Reife nach 
dem hohen Norden, durch Schweden, Nor- 
wegen und Lappland. In den,Jahren 1810; 


31, 12 und I4 2 Bände.. 8. 1819; Jonfi 
4 Thlr. 12 gr., jetzt 2 Thlr. 6 gr. Gröls- 
tentheils mineralogilchen Inhalts. 

Klein, J.J., Forf-Handbuch für praktilche 
Forftmänner und die, welche es werden 
wallen. 2 Bde., mit einer Charte und vie- 

„len Tabellen, gr. 8. 1826, Jonfi 3 Thir. 
16 gr., jetzt 2 Thir. 

Becker, genannt der Schwarze, vom. Brauen, 
Brennen, Effig- und Potafch-Sieden, rebft 
Stärkebereitung; oder praktifche Anweilung, 
landwirthfchaftliche Gewerbe zu erlernen. 
Mit 10 Steinabdrücken. 8. 1818, fonft 
ı Thlr., jetzt 12 85% 

Chrift, J. C., der Baumgärtner auf dem Dorfe, 
oder Anleitung, wie der gemeine Landmann 
auf die wohblfeilhe und jeichtelte Art die 
nützlichen Obfibäume ZU Befetzung leiner 
Gärten erzieben, behandeln und deren Früch- 
te zu Verbefferung [einer Haushrltung recht 
benutzen foll; gte verbelferte und vermehrie 
Auflage. gr. 8. 1804, Jonfi ı Thir., jetzt 
12 gr. 

—- — Handbuch über die Obfibaumzucht und 

-Obfilehre. Vierte nach des Verfallers Tode 


un 
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neu herausgegebene," [ehr verbelferte und 
verm. Auflage. Mit 5 Kupfertafeln. gr. 8. 
1817, fonft 2 Thlr. 16 gr., jetzt 2 Thlr. 

Döring, Dr. G., Phantafiegemälde für das 
Jahr ı823. 2 Bde. mit 23 Kupfern „` dielel- 
ben für das Jahr 1824 bis 28. 5 Bände, mit 
Titelkupfern. 8. gebunden, zulammen fonft 
10 Thir. ı2 gr., jetzt 5 Thlr. 8 gr. 

Gleich, Dr. Friedr., das Leben Guidos des 
Sängers. 2 Thile. 8- 1819. /onfi 2 Thir. 
jetzt ı Thir. 

Göckingk, L. F. G. von, Gedichte, 4 Thle. 
mit Titelkupfern. Neue, verbellerte und ver- 
mehrte Ausgabe. gr. 8. 1818. Druckpapier 
jonfi 5 Thìr. 8 gr., jerzt 2 Thlr. 
Velinpapier fon/t 8: Thlr., jetzt 3 Thlr. 

— — Charaden und Logogryphen. 8. 1817, 
Jenft 8 gr., jeitzt 4 gr. 

Jung, Heinrich, genannt Stilling, Erzählun- 
gen. 3 Bdchn. 8- 1814 u. 15, /onfi 2 Thir. 
6 gr., jerzt ı Thlr. 8 gr. 

— — Gedichte. Nach feinem Tode gelammelt 
und herausgegeben von [einem Enkel, Mil- 
helm Heinr. Elias Schwarz. 8. TER Jonfi ` 
ı Thlr., jetzt ı2 gr. 

Laun, Fr., des Fürften. Geliebte. Eine Ge- 
fchichte. 8. 1823, /onfi ı Thlr., jetzt 
12 gr. 

— — Novellen. 2 Thle. ‚8. Velinpaßier. 1821. 
Jonft 2 Thìr. 16 gr., jerzt ı Thir. 8 gr. 

Poppe, Dr. J. H. M., der magilche Jugend- 
freund, oder falsliche und unterhaltende 
Darfiellung der natürlichen Zauberkünfte 
und Tafchenfpielereyen. 3 Bdchen. mit Ku- 
pfern. 8. 1817. Jonft 4 Thir., jetzt 2 Thir. 

Vogt, Niklas, rheinilche Bilder. In 24 Kunt- 
blättern, entworfen von Niklas Vogt, ge- 
zeichnet von Peroux und in Steindruck aus-- 
geführt von. Suferbeih. Mit beygedruckten 
Balladen. gr. Folio. 1819. Auf Schweizer- 
Velinpapier, /onft 16 Thir., jetzt 8 Thir, 
Frankfurt a. M., im Auguft 1829. 


Joh. Chrift. Hermann’ fche 
Buchhandlung. 


IV. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Braunjchweig,. 


_ Am 23 Nov. d. J: wird in Braunfchweig 
eine bedeutende Bücher- Sammlung auctions- s 
mälsig verfteigert werden. Die Kataloge find ' 
in Jena durch die Buchhandlung ‘des Hn. 
Frommann, oder jede andere, welche fich 
defshalb an- uns oder unleren Commillionär 
Hn. H. E. Gräfe in Leipzig, wenden will, 
gratis zu erhalten. 
Braunfchweig, ı Oct. 1829. | 
Schulbuchhandlung. 
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NZBLATT 


DER 


J ENAI 


S6- HAEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


OCTOBER 


18 p2ng: 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


l der Schüppelfchén Buchhandlung in Ber- 
lin find [o eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Arnold, Aug., Director, die höheren Unter- 
richtsanfialten nach den Anfoderungen der 
Gegenwart.: 8. 1829. Geheftet. 16 gr. 

Brandt, H. von, kön. preull. Hauptm., Hand- 
buch für den erften Unterricht in der hö- 
heren Kriegskunft. Zum Gebrauche in Mi- 
litär- Schulen und“ für den Selbftunterricht. 
Mit 2 Piänen. gr. 8. 1829. 13 Thir. 

Jofephi, Wilk: Dr., General- Chirurg. und 
Prof., Grundrijs der Militär - Staatsarze- 
neykunde. Mit befonderer Rücklicht auf 
Militärärzte und Officiere aller Grade bear- 
beitet. gr. 8. 1829. 2 Thlr. 

Jüngken, J. Ch., Dr. u. Prof., Director einer 
Klinik für Augenkranke u.f.w., die Lehre 
von den Augenoperationen. Ein Handbuch 
für Aerzte und Wundärzte. Mit 4 Kupft. 
gr. 8: Engl. Druckp. 1829. 43 Thir. 

Reinhard, Karl von, Hofrath, Handbuch der 

‚ allgemeinen Weltgefchichte bis auf die 
neuefie Zeit. Ein Leidfaden für. Gymnafien 
und Schulen, und zum Seibfiunterrichte für 
Studirende und gebildete Lefer. 4 Bände 
in gr: &, 92 Bogen, mit [ynchronililchen 
Tabellen, Regifern und einer fauber gefto- 
chenen Charte der alten Welt. 1829. 4% Thir. 


Für Gefchichtsfreunde und Lefezirkel. 
Forum der Kritik im Gebiete der Gefchichte 
und ihrer Hülfswiffenjchaften . In Beglei- 
tung von Blättern für Kunft und Wiffen- 
Schaft überhaupt. Erfien Bandes dritte 
Abtheilung. Altenburg, 
ptoir. 1829. Pr. 16 gr. 
Enthält gründliche Unterfuchungen, Auf- 
ichlüffe , Berichtigungen u. [. w., unter ande- 
ren: Mythen als Glaubensartikel. Weltge- 


` Slaven. 


Literatur- Com- - 


fchichte. Urftand des Menfchen. Entltehung 
der Sprachen. Aufltand der Schweizer. Schlacht 
auf Morgarten. Eidgenollenfchaft. Das D des 
Wohllautes. Der Hiftoriker mit Religion. Sit- 


tenverfall der Frauen. Tankred. Die Juden 
zu Halle, zu Mainz. W.-Tell. Der Mönch 
von St. Gallen. Kirfchfeft. Krodo. Kimber. 


Theuten. Theutoboch. Bojen. Bojorix. Che- 
rusker. , Weren. Thüringer. Saxone Thu- 
ringi refonant. Semina de gente des Fortu- 
natus. Bordaa. Laugona. Der Hund der Da- 
leminzen. Zins der Sachfen. _Germanilche 
Keime in Hufsland. Wladimirko. Jorapolk 
und Miftislav. Polaben. Hertha. Principum in 
transalpinis manere affuetorum abfentia des 
Otto von Freylingen.- Jumne. Vineta. Julin. 
Tataren. Mongolen. Veredelung der Ungri- 
[chen Gelichter. Waräger. Volksherrfchaft der 
Genufs des Pferdefleilches. Dispar- 
gum. Bafinus. Theillofigkeit’ der Sachlen 
am Thüringilchen Königreich. Vergangene 
Jahrhunderte in [chönerem Lichte. Gajtaldus. 
Haiftaldus. Rachinburgii. Biderbe.- Admiral. 
Abentheuer. Ambaht. Schelten. Baftard. Alles 
aus einem. Lied auf Linge. Zu nahe Folge 
derfelben Wörter. _ Hirn[chädel. Macht des 
Reims. Strafe für geübte Ironie. Bafınus. Das 
Sanskrit. Hidfchret. Blocksberg. Magdebur- 
ger Burggrafenwürde. Mifsbrauch mit dem Wor- 
te Chrihlich. Aufserdem gründliche unparteyi- 
fche Beurtheilungen von Werken von Z/ehok- 
ke, Hüllmann, Döring, Wagner, Funck, Petri, 
Braun, Credner, Schneider, Heufinger u.A.m. 


Bey Karl Franz «Köhler in Leipzig if 
bereits er[chienen, und wird bis OM, 1830 
noch erfcheinen: 


Quintilianus, des M. Fabius, 10tes Buch, über- 
[ľetzt und mit kritifchen und grammatilchen 
Bemerkungen verfehen von M. C, G. Her- 
zog, Profeffor an der fürft!. reufs. Landes- 
fchule in Gera. Leipzig, 1829. Preis ı Thlr. 

Quintiliani Infitutionum oratorarium liber X, 


(55) 
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ex recenfione M. C. G. Herzog etc. Acce- 
dunt diverfitas lectionis Spaldıngianae et In- 
dices duo. gr. 8. 1830. 8 gr. 


Diogenis Laertii de Vitis, Dogmatis et Apo- 


phthegmatis clarorum Phiłofophorum libri 
decem. Graeca emendatiora edidit, notatione 
emendat., latina Ambrofii interpret. cafıigata 
appendice critica atque indicibus infiruxit 
H. G. Hübnerus Lips. Vol. I. contin. IL — V. 

= — Ifaaci Calauboni Notae atque Aegidii 
Menagii Oblervat. et Emendat. in Dioge- 
nem Laertium: Addita eft hiftoria mulierum 
philofoph. ab eodem Menagio [cripta. 
Editionem ad exempl. Wetlteinium exprel- 
fam atque. indicibus infiructam curavit #. 
G. Huebnerus.. Lipf. Vol. I. gr. 8. 1830- 
Preis 3 Thlr. > 

— — Volum. II (fub prelo, er[cheint Ofern) 
Diogenis Laertii de vitis, dogmatis et apo- 
phthegmätis clarorum philofoph. etc, Vol. II 
et Ill. contin. VI—X. edidit C. G. Huebne- 
rus. gr. 8 1830. 

er[cheinen alle vor oder nach Ofern 1830- 


Rüdels, M. E. K. G., Feħpredigten und Amts- 
reden, beltehend in Gelegenheitspredigten, 
Tauf- und Trau-, defsgleichen Confirmations- 
und Abendmahls-Keden. gr. 8. 1830. Preis 
ı Thlr. 8 gr. 


Eey C. H. Henning in Greiz ilt er[chie- 
nen: ; ` i > 
Theodulia, Jahrbuch für häusliche Erbauung 
auf ı830. Mit. Beyträgen von Ackermann, 
Alberti, Engel, v. Fouque, Girardet, Git- 
termann, Grumbach, H. Hoffmann, Hundei- 
ker, Kochen, Köthe, Leo, Münckner, Oes- 
feld, Schorch, Schwabe, Traut/chold, Wei- 
cker und Anderen herausgegeben ven M. C. 
B. Mei/sner, D. G. Schmidt und E. Hoff- 
mann. ter Jahrgang. Mit Kupfer und vier 
Mufikblättern. 22 Bogen kl. 8. Elegant ge- 


bunden in Futteral, m. Gold[chnitt. A ı Thir., 


12 gr. (ı Thlr. 


15 Sgr. oder 2 fl. 42 kr. 
Rhein.) 


Bey mir ift kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ° 
Daehne commentatio critica de aliquibus 
Platonis locis. to. 6 gr: 
Leipzig, im Sept. 1829. 
Cail Cnöbloch. 


WM. Antikritiken. 


In der Allgemeinen -Schulzeitung 1829. 
Abih. I. N. 48 Freytag den 10 April hat Hr. 


‚Lebenden if. 
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Fr. Dübner in Gotha die Güte gehabt, des 
Unterzeichneten Bearbeitung des Terentius 
beurtheilend anzuzeigen, aber auf eine Weile, 
welche bemerkbar. gemacht zu werden ver- 
dient. „Es [chmerzt den Hn. Er. Dübner, die 
Reihe der trefllicken Recognitionen, - weiche 
bey Teubner erichienen. find, durch eine Ar- 
beit. unterbrochen zu feher, an der Er’ durch- 
aus kein anderes, . als das typographifche Ver- 
dienfti anerkennen kann.“ Die alten Sprachen 
und ihre Denkmäler, meinte ich, gehören 
dem Gebiete der ,Gefchichte an, und des Hi- _ 
forikers und alfo auch des Sprachgelehrten 
[ey es viel würdiger, bey fehlenden Nachrich- 
ten [eine Unwillenheit zu bekennen, als [eine 
Einfälle für Wahrheit zu verkaufen; wo in 
folchem Falle des Neuen viel, [ey in der Re- 
gel des Unhaltbaren auch nicht wenig; in ei- 
ner Schulausgabe, wo Schüler das lefende Pu- 
blicum find, fey nicht der Platz, das Auffal- 
lendfie, [ondern das Bewährtefie vorzutragen; 
und in einer Sache, wo auf Meinungen fo 
viel beruhe, [ey es nicht Recht, die Meinung 
eines Einzigen zu hören, und wenn es auch 
des Abgottes der Kritiker wäre, Tondern die 
verfckiedenfien Autoritäten. , Wenn alla‘ Hr. 
D. hierin von mir. ver[chiedener Meinung il, 


und feine Anmafsungen der, Wahrheit und 
Kühnbeit der Bef[onnenheit vorzieht, To trete 
ich vor ihm ehrerbietig zurück, und räu- 
me ihm willig den Vorrang ein. Aber was 


foll ich dazu lagen, dafs Hr. D. mir zum 
Vorwurfe macht, mit einer Abhandlung: „über 
das Verhältnils des Terenz zu [einen griechi- 
[chen Vorbildern,“ welche Er ert. noch zu 
Ichreiben gedenkt,- nicht .übereinzufimmen? 
Perfönlichkeit kann dabey. nicht im Spiele 
feyn; denn ich kenne den Herrn Recenfenten 
nicht, und wenn ich es nicht aus [einer Re- 
cenlion erfehen hätte, wülste ich gar nicht, 
dafs ein Hr. Fr. Dübner in Gotha unter den 
Indelfen Hr. D. [elbfi „gedenkt 
noch in diefem Feide aufzutreten.“ Wie, 
wenn ich etwas eitel wäre, und mir einbil- 
dete, Hr. D. denke von mir und- meiner Ar- 
beit nicht [o gering, als er [ich zu denken 
die Miene giebt, und habe in [einer Recen- 
fion die Sitte des Aprilmonates nur darum be- 
nutzt, um durch firengen Tadel einer frem- 
den Arbeit, welche Vielen vielleicht nicht 
ganz verwerflich [cheint, ein günltiges Vorur- 
theil für die eigene Arbeit, zu deren Heraus- 
gabe er. fich anlchickt, zu erregen,. auf indi- 
rectem Wege durch meine Erniedrigung [eine 
Schriften zu erheben, und unter dem kauflu- 
figen Publicum für feine künftigen Werke 
Baum zu gewinnen? Gar [ehr [cheint meiner 
Muthmalsung der jetzige Zeitgeili nicht ‚zu 
widerfprechen, If denn Hr. Fr. Dübner viel- 
leicht [elbfi noch Schüler? In einem Verfe 
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des Terentianus Maürus, macht Er mir zum 
Vorwurfe, nach’ der Ausgabe von Pur/che fa- 
tis habeo angeführt zu haben, „wofür jetzt 
ein Schüler. kabeo fatis: umftellen werde.‘ 
‘Sehr wahr! Schüler, pflegen in der Regel weit 
fchneller zu corrigiren als gereifte "Männer; 
aber dieles [chülerhafte CGorrigiren lieb’ ich 
nicht. Die Vortreiflichkeit‘ der Charakteri- 
Rik bey Terenz „durch abgefondertes Hervor- 
heben einzelner gelungener. Züge“ zeigen zu 
wollen, heilst dem Rec., „um fich eines Aus- 
; druckes von Jeam Paul hierüber zu bedienen, 
‘der Spinne, ein Bein ausreilsen und fagen: 
Siehe, wie fich’s regt!“ Den Fehler habe 
ich mit Plutarch gemein. Auch Plutarch hat 
geglaubt, den, Charakter feiner Helden dureh 
einzelne Anekdoten ‘und Gharakterzüge- am 
treffendfien zu zeichnen. -Selb die Latinität 
meiner Ausgabe erregt den Unwillen des Rec. 
Wäre es dach Hn. D. gefällig getelen, einige 
Fehler namhaft zu machen! Vielleicht hätte 
fich“ der Spiels herumgedreht, und Hr. D. 
lernen können, wo Er lehren wollte! Nach 
folchen Prämilfen drey Zeilen vor dem-Schlufle 
der acht Seiten langen Recenlion giebt fich 


Hr. D. noch die ganz vergebliche Mühe. das 


Werk zu loben und zu fagen: „In den An- 
merkungen p. 243 — 314 finden fich übrigens 
einige brauchbare, wenn auch nicht neue Be- 
merkungen und Notizen.“ Heifst das, Mitlei- 
den haben? Oder hat dem Hn. Rec. das Ge- 
willen gefchlagen? Darüber, | 

1) dafs Er es ver[chwiegen hat, dafs ich 
die neuelten Werke über Terenz und die ver- 
wandten Schriftfieller und von den Program- 
men Böttiger’s namentlich mehrere nachgele- 


hen habe, und es mir zum Vorwurfe macht, » 


eines oder zwey diefer Programme nicht ge- 
braucht zu haben, welche ich auf dem Wege 
des Buchhandels und in öffentlichen und Pri- 
vat- Bibliotheken und zuletzt bey Ħu: Hofrath 
Böttiger lelbh gelucht und nicht gefunden 
habe; . F 

2) dals Er es ver[chwiegen hat, dafs ich 
die Schriften der berühmtefen Kunfrichter 
von Ariftoteles bis herab auf Schlegel benutzt 
‘habe, und es mir zum Vorwurf macht, die 
Analyle der Andria nach Diderot'fehen und 
nicht nach Grundlätzen verankaltet zu haben, 
welche Hr.’ Fr. Dübner fich ert noch zu bil- 
den gedenkt; f; 
= 3) dafs Ex einer Abhandlung über das Le- 
ben des Terenz Unlelerlichkeit vorwirft, von 
weicher 7; ‚vielleicht Sach- und Gedanken. 
Reichthum hätte rühmen können; 

4) dafs Er einer Ausgabe alles Verdienft, 
das typographifche ausgenommen, abfpricht, 
von welcher Er felbfi gefianden hat, -dals fie 
in den, Anmerkungen Brauchbares enthalte, ei- 
nen richtigen Grundlaiz in der Kritik des 


aen 
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Textes fich vorgeľetzt, und, Bentley’s Lesar- 
ten an mehreren Stellen verbellert habe, und 
bey Beurtheilung diefer Ausgabe mit „Schü- 
ler“ und .mit „mehr als [chülerhaft“ um fich 
wirft: Das heilst verleumden, nicht beurtheilen. 


Erft-heute, weil die Schulzeitung in hic- 
figer Umgebung nicht mehr gelelen wird, und 
fie mir felten zu Gefichte kommt, ünd [o viel 
zur Erwiederung, da ja Hr. Fr. Dübner doch 
nur ein Einziger ift, ob Er gleich in. der 
Mehrzahl redet, als wenn Er das Haupt einer 
ganzen Clique wäre! Dennoch ift Er höchliens 
nur ein febr jugendliches Mitglied derfelben, 
das in der literärilchen Welt noch nicht oft 
zu Markte trug, und dem es delshalb ergeht, 


‚wie Bauernknaben, wenn fie das erfie Mal zu 


Markte kommen, die in der Stadt Alles angaf- 
fen, und „unerhört‘‘ rennen und „empörend‘ 
finden, was vernünftigere Leute bey kaltem 
Blute läfst. 


Saalfeld, den 27 Sept. 1829. 
D. F. Reinhardt. 


Rüge i 
‚einer fonderbaren Recenj:on. 

Der Recenfent meiner Belehrungsichriften 
über Volkswohlfahrt (Schmalkalden bey Varn- 
hagen)' ih im Junihefte der Jenailchen Allg. 
Lit. Zeit. S. 350 u. f. w. mit [einen Urtheilen 
[ehr eil- und leichtfertig; ohne weitere Prü- 
fung meiner Schrift und Nachveifung [einer 
Behauptung [agt 'er geradezu: ,„‚Der Verfaller 
(der Schrift) zeigt ' nur zu deutlich, dafs er 
mit den Gegenftänden, über welche er [pricht, 
zum Theil ganz unbekannt ift, zum Theil, ftatt 
fich an die Wirklichkeit zu halten, meit nur 
Bilder feiner Phantalie verfolgt u. I. w.“ „Wer 
Belege für unfer Uriheil verlangt, den bitten 
wir uachzulelen, was der Vf.+(S. 7) über das 
Welen und den Begriff der Zölle; S. 59—62 
über die Vortheile einer Steuer auf fremde 
Waaren; S. 62 über die Gerechtigkeit dieler 
Befteuerung und die Verbindlichkeit der Re- | 
gierungen dazu u. f. w. fagt.“ 

Jeder, der meine Schrift liet und die ge- 
nannten Stellen nachfchlägt, wird finden, dals 
dafelbft ganz richtige Grundfätze einer gerech- 
ten Befteuerung aufgekellt, befolgt, im Buche 
feftgehalten und conlequent ausgeführt worden 
find. Da jedoch der Recenfent meinen Grund- 
[ätzen und Lehren keine Gerechtigkeit wider- 
fahren lälst, auch aus keiner Schrift beffere 
Grundlätze bekannt fnd, fo ifi er es der Wil- 
fenfchaft [chuldig, entweder feine Uehereilung 
zu bekennen, oder die Nichtigkeit meiner — 
und die Standhafiigkeit [einer Grundfätze und 
Lehren nachzuweilen, Bey mir ili nicht die 
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Rede, wie aus- und inländifche Waaren (oder, 
welches einerley, ihre Producenten oder Fa- 
bricanten) hier oder dort belteuert find, fon- 
dern wie fie befteuert feyn mäüffens; anch if 
nicht die Rede, wie hier oder dort eine Zoll- 
pölizey befchaffen it, [ondern wie fie beichaf- 
fen feyn mü/fe; und ift ein Ideal einer rich- 
tigen Belteuerung und einer guten Landespo- 
lizey gehörig aufgefafst, fo müllen wir es 
auch in der Welt zu verwirklichen und gel- 
tend zu machen [uchen. Die Mittel dazu fin- 
det man in meiner: Schrift angegeben, und 
auch zugleich befchrieben, wie fie zur An- 
wendung und Ausführung gebracht werden 
können. Dreyligacker, den ı Sept. 1829. 


’ 


440 


war nicht nöthig. Keiner; der mit dem der- 
maligen Stande der Nationalwirthfchaftslehre 
und- der Finanzkunft nur einigermafsen be- 


kannt if...) wird eine: weitere Rechtfertigung 
meines Urtheils nur einigermalsen nörkig 
finden. Von Vorfchlägen ‚tür Utopien, das 


Hr. Hofsfeld in leinen Belehrungsichriften vor 
dem Aure gehabt haben mag,-ilt im der wirk- 
lichen Welt nie Gebrauch zu machen, am we- 
nigen- in der Polizey- und Finanzknnft. Bey 
nochmaliger Prüfung meines Ustkeils kann ich 
darum weiter "nichts thun, als es nur noch- 
mals beftätigen. Will übrigens irgend eine Re- 
gierung von den Vorlchlägen des Herrn Hofs- 
‚feld zur Beförderung der Volkswohlfahrt Ge- 


Antwort. 
Pflicht der Recenlenten 


und Offenheit auszufprechen. 


habe ich bey der Beurtheilung der Ho/sfeld- 
[chen Belehrungsfichrift gewillenhaft zu erfül- 
Ob ich richtig geurtheilt habe, 
überlaffe ich dem Urtheile des fachkundigen 
Publicums; die Belege. für mein Urtheil nabe 
ich in der Recenfion felblt angedeutet. 


len gefucht. 


m Ge AT ICRAHEEET I NETTER En ra ee 


ilt es, 
theil über die ihnen zur Beurtheilung übertra- 
genen Schriften und -deren Werth nach ihrer 
Ueberzeugung mit möglichfter Unparteylichkeit 


Ho/sfeld. 


ihr Ur- 


II. 


Diele Pflicht 
chirurg. 


chen, 


erhalten. 


Mehr Leipzig. 


Das Verzeichnifs 
Büchern aus allen Fächern der Wilfenfchaften, 
und phyf. 
Kunftwerken und Gemälden u... f, 
welche den ı Dec. zu Leipzig verlieigert wer- 
den.foll, ift durch alle Buchhandlungen zu 


brauch machen, fo habe ich nichts dagegen, 
Coburg, den 19 Sept. 1829. 


Lotz. 
Bücher- Auctionen. 
einer Sammlung 


von 


Inftrumenten, Kupferfti- 
Wo 


J. A. G. Weigel. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Octoberhefte“dđer'J. A. LZ. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 73— 80 Schriften recenfirt worden find 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, 


wie :oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz £. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,) 


Anton ın Halle 182. 

Arnold in Leipzig u. Dresden 184. 
192. 198 (2): E. B. 74. 

Bartk in Leipzig E. B. 75. 

Baumgärineriche Buchhandl. 
Leipzig E. B. 75. 76. 

Bran in Jena 188 (2). 

Büfchler in Elberfeld 194. 

Campe in Nüruberg 181. 189. 

Gotta in Tübingen u. Stuttgart 187. 
192. 
nday - Dupré in. Paris 185. 

ee: in Beria 200. 

Esli in Berlin E. B. I7. 5 

Fleifcher , Yriedr., in Leipzig und 
Sorau E. B. 73. E 

Fliltnerfche Buchhandl. in Berin 
193. i ee 

Focke in Tzeipzig 197 @2). 

Franklin in Berlin 189. 

Gerfienbery[che Buchhandlung 
Hildesheim 1833. 

Gödfche in Meifsen 181. 


in 


in 


Grau in Baireuth 198. 

Günther in Glogau a. Lilfa 192. 

Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 
200. 

Hahnfche Buchh. in Leipzig 200. 

Hartmann in Leipzig 200. E. B. 75. 

Heinfius in Gera 195. 

Helm in Halberftadt 190. 

Hendes in O3slin E. B. 73. 

Hermannfche Buchh. in Frankfurt 
a. M. 138. n 

Hinrichsfehe Buchhandl. in Leipzig 
181. 183. 200. u 

Huber u. Comp. ın St. Gallen 181. 

Klein in Leipzig 188. 

Krieger in Gallel u. Marburg E. B. 
73. 


Leske in Darmfiadt 200 (2). 

Literatur- Comptoir- in. Altenburg 
E. B. 76. 

Meinholdfche Hofbuchdruckerey 
in Aresden 188. 
eyer in Braunfchweig 192 (2). 


Nicolaifche Buchh. in Berlin und 
Steitin 190. 

Palm u. Enke in Erlangen 196. 

Petri in Berlin 198, 

Reclam in Leipzig 185: 

Reimer in»Berlin 194 — 196, 

Beleshuilch in Göttingen E. B. 78 

Rücker in Berlin 199. E. B. 76 (3% 

ug u: Comp. in Wien 

Schlefingerfche Buchhandl. in Ber- 
‚Jin 190. 200. 

Schrag in Nürnberg 186. 197. 

Schumann in Zwickau 193. 

Tendler in Wien 195. 

Tizzano in. Ncapel 184. 

Triftan Mallac in Port Lonis 197. 

Voffifche Buchh. in Berlin 191. 192. 

Wagner in Freiburg E, B. 77. 

Wagner in Neultadt a. d. ©. 181. 

Wallis in'Conitanz 187 (2). 

Webel in Zeitz 189. 
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Leırzıs u. Sorau, b. Fr. Fleifcher: F., W. Siebers 
Reifen. Kılte Lieferung, Reife nach der Infel 
Kreta, in zwey Bänden. Auch unter dem befon- 
deren Titel: Reife nach der Infel Kreta im 
griechi/chen Archipelagus im Jahre 1817, von 
F, W, Sieber, der Regensburger botan. Gefell- 
fchaft, der königl. Akademie zu München, der 
naturforfchenden Gefell[chaft zu Paris correlpondi- 
rendem und der rullfch kailerl. Akademie zu 
Moskau ord. Mitgliede Mit Kupfern und Charten. 
Erfter Band. XXII u. 548 S. Zweyter Band. 328 
S- Mit 14 Kupfem. 1823. 8. (5 Rthlr. 12 gr.) 


Won wir noch jetzt die Beurtheilung einer im Jahre 

817 unternommenen und 1823 inı Buchhandel erfchie- 
nenen Reife nachholen, [o mag diels der befte Beweis 
für den Werth abgeben, welchen wir derfelben bey- 
legen, indem wir ĝe nicht zu denjenigen Erfcheinun- 


gen in der Literatur zählen, die, vermöge ihrer auf 


Freigniffe der- Zeit begründeten, blols periodilchen 
Wichtigkeit, nur flüchtiges Interelfe ‚erregen, und dels- 
halb vor allen eine möglıchft [chnelle Anzeige verlangen. 
Teilen, auf claflifchem Boden unternommen, ziehen 
notliwrendig auf mehrfache Weile an; jede herrliche 
Landfchaft gewinnt noch an Reiz, fobald fie in eine 
nähere Beziehung zur Vorzeit tritt, jeder Berg erfcheint 
erhabener, fobalderfichunsals einen ehemaligen Götter- 
fitz ankündigt. So gewährt uns auch diefes Werk eine 
eben fo angenehme als nützliche Leetüre, da antiquari- 
fche, geographifche, ftatiftifche und naturhiftorifche 
Notizen [ehr zweckmäfsig mit einander verbunden 
find. — W elches Interelfe Hn. Ss. Reife durch die neue- 
ten Zeitereignille gewinnen mulste, liefs ich zu der 
Zeit freylich nicht ahnen ‚ alsıex fie antrat. 

Der Vf., ein thätıger Naiurforlcher im eigentlichen 
Sinne des Wortes, vielleiig gebildet und bekannt durch 
feine, hauptfächlich in Bezug auf Botanik auf eigene 
Koften unternommenen Reifen, (wıe er hch denn in 
diefem Jahre wiederum zu einer Reife auf das Allegan 
Gebirge nach Nordamerika einfchiffte ,) verliels am 22 
Dec. 15 Trieft, um einen längfi gehegten Wunfch zu 
befriedigen, näfhlich die Infel Freta zu bereilen,. die 
ilin theils durch ihre hiftorifche und politifehe Wichtig- 


keit, theils durch ihren Reichthum an zum Theil noch 


unbekannten’ Schätzen der Pflanzenwelt anzog. Er 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 


durchwanderte fie @ffihrer ganzen Ausdehnung, nicht 
ohne bedeutende Kämpfe mit Schwierigkeiten aller Art, 
fetzte von ihr nach Alexandrien gegen Ende des folgen- 
den Jahres über, und. fuhr da in feinen Forfchungen 
in Aegypten fort. Die Refultate diefes eben fo mühlel- 
gen, als belohnenden Unternehmens theilt erin 2 Bänden 
mit, von denen der erfte und ftärkere die eigentliche 
Reifebefchreibung, der zweyte die phyfikalilcken , geo- 
graphilchen und productiven Merkwürdigkeiten Kretas 
enthält. Der Reichthum diefes Werkes bietet dem Arzte, 
dem Naturfor[cher, dem Freunde der Länder- und 
Alterthums - Kunde jeden Augenblick Neues und Willens- 
werthes dar, mögen es nun Beobachtungen, oder die 
Früchte der Reflexionen des Vfs. feyn. Die lebendigen 
Schilderungen der Eigenthümlichkeiten der dieles einft 
fo blühende Land bewohnenden Nationen, namentlich 
aus emer Zeit, da der jetzt in blutige Flammen hoch 
auflodernde Parteyenkampf blols noch unter der Afehe 
klinımte, die mannichfachen Abentheuer des Reifenden, 
aus welchen ilın.oft blofs Teine perfönliche Gewandheit 
und ärztliche Gefchickhchkeit rettete, werden dallelbe 
auch auf der anderen Seite für die anziekend machen, 
denen es mehr um eine angenehme, Zeit verkürzende 
Unterhaltung zu thun ift. 

Die Ueberfahrt von Trieft nach Candia bot dem Vf, 
ungeachtet ihrer Kürze > Stoff genug zu Betrachtungen 
über manche phyhlche Phänomene dar; ein kleiner 
Sturm, Wallerhofen, eim Erdfiofs und ähnliche Ersig- 
nille leiteten ihn auf die Theorie und die Er[cheinuugen 
ader Seekrankheit, auf Beobachtung der Temperatur des 
Seewallers, ider Veränderungen (les Wallerftandes an 
den Seeküften, namentlich im mittelländifchen Meere, 
der Windfiriche u. f. w. Der Anblick der Bergkette an 
der Nordkülte von Candia, die er am 5 Jan. 1517 zuerfi 
erblickte, regte ihn Togar zu poetilchen Herzensergiefsun. 
gen auf, die wir jedoch, da Poefhie feine [chwächfte 
Seite zu feyn [cheint, ihm gern erlailen haben würden, 
Die Landung an der kleinen Infel Dia (jetzt Standia) 
gab die erfte Veranlaflung zu emer botanifchen Excur- 
(ion, welche reichliche Ausbeute gewährte; die kurze 
Fahrt auf dem Boote bis nach Candia konnte durch die 
Unvorfichtigkeit des Capitäns leicht gefährlich werden, 
Bey dem Eintritte in die Stadt Candia ‚ an und in wel- 
cher die Türken Alles, was an die vorige Herrfchaft 
der Venetianer und deren VUeberwindung erinnern kann; 
‚aus lächerlichem Stolze zu erhalten fuchen (Wappen, 
aoia Walfen, felbft Munition, Getreide, Salz 


195 


u. [. w., wasıhnen damals in die Hände fiel), die Be- 
fefiigungen [elbft aber verfallen, den Hafen verfanden 
und die zahlreichen Gefchütze in träger Unwillenheit 
unbrauchbar werden lallen, verbitterten eine Menge 
von Unannehmlichkeiten, deren Urheber der eben ge- 
nannte unredliche Capitän war, dem Reifenden den 
Genuls der [chönen, für ihn ganz neuen, Natur. Der 
Aufenthalt bis zum 20 Jan®yergiug unter Befichtigung 
der Stadt und der Umggegend, Beluchen und Excurfionen. 
Die Reile nach Canea unt&mwahm Hr. S. auf einer 
Barke, und Würde beysfeiner u U durch die herr- 
liche Frühlingsbegetatioi®,*[owie d@rch dastzuvorkom- 
mende Benehmen der dort lebenden Deutfchen und 
Franzofen, auf das eNe Die Stadt 
hat einen fchönen Hafen, beffer und gröfser als 
Candia, ift aber felbft viermal kleiner, als diefes. Die 
Stralsen find [chön und breit, Gärten und öffentliche 
Plätze fehlen, find dagegen häufiger in Candia. Der 
Ferman von Conftantinopel, der Hn. S. ertheilt worden 
war, wurde wegen feiner Unbefimmtheit vom Pafcha 
von Canea nicht relpectirt, und der Vf. gezwungen, 
in den Mauern der Stadt zu verweilen. Doch [eine 
ärztlichen Kenntnille, die der Pafcha felbfi bey einer 
feiner Frauen in Anfpruch zu nehmen fich genöthigt 
fah, ver[chafften ihm die Erlaubnifs zu einer ungehin- 
derten Wanderung durch das ganze Pafchalık, und [pä- 
terhin auch durch die übrigen Bezirke der Infel. Sehr 
anziehend und unterhaltend hat er feine Einführung in 
das Serail S. 105 gefchildert. Die erhaltene Freyheit 
* ward fogleich zu Ausflügen benutzt. Auf einem derfel- 
ben nach dem Klofter Agio Giorgi lernte der VE. die 
Treflickkeit des [chon im Alterthume berühmten kreti- 
[chen Honigs kennen, von welchem der vom Vorge- 
birge Meleka (Acrotii) der [chmackhaftelte it. Dieles 
Vorgebirge, welches Hr. S., wegen-heftigen Regens, 
erlt am 22 Februar befuchen konnte, htefs nach ıhm, 
zufolge einer fehr wreitläuftigen Berichtigung des 
Ptolemaeus, vor Alters wahrfcheinlich Amphimalla. 
Die Belichtigung des dafelbfi gelegenen Klofters giebt 
Gelegenheit zu einer Schilderung der Candiotifchen 
Mönche, deren Befchäftigung, aufser fleifsiger Bearbeı- 
tung der Gärten und Felder (leider meit zum Beften 
der hiblüchtigen Türken!), nur in mechanifcher Aus- 
übung kirchlicher ‚Gebräuche befteht. Kleidung und 
Bildung unterfcheiden he nicht von“ den Landleuten 
dortiger Gegend. — Rührend ift die Sehnfucht eines 
alten, griechifchen Landgeiftlichen, in der Gegend 
von Rettimo, bey welchem der Vf. übernachtete, nach 
einer baldigen Befreyung von Gem Joche der Türken. 
Hier, wie anderwärts, häufig, fah man den Reifenden 
für einen geheimen Emillär irgend emer rettenden 
Macht an, und fühlte fich durch feine orakelmälsigen 
Vertröltungen auf ‚baldige Umgeftaltung der Dinge, 
durch welche jener div ftürmifchen Frager zu bes 
fchwichtigen fuchte, ftets mächtig getröftet. Die Be- 
kannt[chaft mit einem jungen griechifchen Arzte, 
Georgi, der hier, der griechilchen »Geiftlichkeit zum 
Trotze, die Ruhpockenimpfung eingeführt hatte, ver- 
half Hn. S. zu einem Begleiter durch den grölsten Theil 
der Inlel, überhob ıhn der läftigen Janit[charen - Escorte, 
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‘ Girapetro, 
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verwickelte ihn aber auch in Unannehmlichkeiten, € 
einmal felbft lebensgefährlich wurden — ein Fall, 4 
dem Edelmuthe des Vfs. alle Ehre macht. 

Den Tag vor feiner Abreile von Canea wurde unle 
Reifender zu dem kranken Bruder des dafigen Bifchots 
gerufen. Gewohnt, jedem Leidenden wenigfiens mit 
Rath und That beyzufteben, begab er fich zu demfelben, 
obgleich Vorboten der Pet fich fchon an diefem Orte 
gezeigt hatten. Auch hier traf er einen Kranken diefe! 
Art an, und wurde nur durch vorfichtiges Entfernt?” 
vor förmlicher Anfteckung gehichert. Dafs aber de 
Pefifiof! fich [chon [einen Kleidern mitgetheilt halt% 
bemerkte er an dem inftinctmälsigen Schnauben un 
Zurückprallen eines [onft frommen Maulthieres, dere”. 
feiner Geruch im Oriente als das empfindlichlte Reagens 
gegen Pefifioff zu gelten pflegt. Der Kranke, l[owie 
feine Umgebungen, wurden, fpäteren Nachrichten zu, 
folge, Opfer der Pet, und nur der Aufenthalt in freye’ 
Luft und ein wohlthätiger Regen befreyten den Vf. vo” 
völliger Anfteckung. 

Rettimo, wahrfcheinlich das alte Rithymna, jh 
kleiner als Canea, hat ungefähr 4000 Einwohner uní 
einen kleinen, von den Türken etwas erweiterten Hafen- 
Im nahen Melidoni fand Hr. $. in dem Bilchofe einen 
gelchickten Maler, der die benachbarten Kirchen mit 
Gemälden im byzanimifchen Stile verforgte, und au 
dem Wege von Melidoni nach Candia einen jungen 
Türken, der ich heimlich zum Chriftenthume bekannte 
Nach der Ausfage vieler Griechen giebt es eine Menge 


‚ Familien diefer Art auf der Infel, welcher Umftand 


den häufigen Verbindungen mit griechilchen Frauen- 
zimmern hauptfächlich zugefchrieben werden muls. 
Die Bekehrten halten fireng auf die Faften, und achten 
diele für das Welentliche der neuen Religion. Sie leber 
unerkannt unter ihren Landsleuten, und nie hat man 
ein Beyfpiel eines Verrathes von Seiten der Griechen 

ehört, noch von irgend einer Verfolgung, oblchon 
ein [olcher geheimer Chrif leicht an feinem, von ächten 
Türken ganz abweichenden Benehmen erkannt werden 
kann. — Der geognolülche Charakter der Ebene zwi- 
[chen dem Ida (P&bloriu) und dem Caflitifchen Gebug® 
(weilser Kalkmergel) nöthigt dem Vf., in Uebereinfiim- 
mung mit fpäteren Beobachtungen, die Behauptung ab, 
dafs wirkliche Kreide auf der ganzen Infel nicht gefunden 
werde. Man hezieht vielmehr diefelbe aus Kleinafien, 
und der Name der Infe] Candia ilt wohl mehr von den 
[chneebedeckten weilsen Bergen, als von hoben weilsen 
Fellen, die hier gar nicht exilüren, herzuleiten. 

Wir begleiten den Vf. auf feiner Wanderung nach 
der füdlichen Küfte der Infel, wo er am 17 Juni zu 
einem elenden  verfallenen Städtchen, 
ankam. Diefs it das alte Hierapytna, welches [päterhin 
unter mehreren Namen vorkommt. Spuren ehemaliger 
Pracht und Schönheit finden fich in den nahen Ruinen 
und zwilchen den jetzigen elenden Bauwerken. Das 
Caftell [chien ein Meyerhof zu feyn, zu welchem der 
Commandant, ein Krämer, den Schlüilel- in der Talche 
trug. Ein alter einäugiger Mann wird als Wache zur 
Beobachtung ‘der Schiffe darın eingefperrt; die Be- 
fatzung kommt nur am Freytage, dem Sonntage der 
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Türken, ins Caftell. Der Anblick von Gnoffus und 
dem Dicta giebt dem Vf. Veranlaflung, eben fo gründ- 
Ach, als gelehrt, die Verwech[elungen der drey verfchie- 
denen Dicta’s, des gnolfifchen, prahfchen und eteokreti- 
[chen, aus einander zu fetzen. — Am 6Juli brach 
Hr. S. von Girapetro auf, um das Gebirge Calfiti zur 
pallendften Jahreszeit zu befuchen. Er fand daflelbe 
den füddeutfchen Alpen [ehr ähnlich und zwilchen fiei- 
len Felfenwänden srolse Schneefelder. In einer Höhe 
von 6—700 Fuls kam der Aftragalus creticus zum Vor- 
fchein; auf dem Gipfel des Gebirges bot fich die rei- 
zendfte Ausficht und eine reichliche Ernte an [chönen 
und feltenen Alpenpflanzen dar; nach einer ‚glücklich 
verlebten Zeit von 9 Tagen wurde die Rückreife nach 
Candia mit den gelammelten Schätzen angetreten. Er 
kam zu Anfange des Ramadan dalelbfi an, und fand 
die ganze Stadt in Beftürzung über die Erdroflelung 
emes der reichften Grundeigenthünier zufolge eines ge- 
heimen Befehles vom Grofsherrn. Eine Krankheit, 
durch die mannichfachen Anftrengungen zugezogen, 
"hielt unferen Vf. bis zum 14 Aug. in Candia auf, von 
wo aus er am genannten Tage den Befuch des Ida 
unternahm, und zu Anfange des folgenden Monats, 
gerade als die Peft in Canea zu wüthen aufgehört hatte, 
nach dieler Stadt zurückkehrte. Mangel än Briefen 
aus der Heimath und an Gelegenheit, nach Aegypten 
überzufchiffen, beftimmten ihn zu einer Belichtigung 
der fphakiotilchen Seite der Inlel, der Leukaon und 
des Labyrinths. Sphakia, das Tyrol von Kreta, ift die 
einzige Gegend auf der ganzen Infel, die den Türken 
nicht unmittelbar unterthan ift. Sie ift Eigenthum der 
Sultanin Mutter, wird von keinem Türken bewohnt, 
und fteht unmittelbar unter dem Defterdar von Candia. 
Eine ausführliche Befchreibung dieles kleinen Freyltaates 
und feiner kühnen und kräftigen Bewohner it S. 454 f. 
enthalten. Zugleich werden uns mehrere empörende 
Beyfpiele türkılcher Graulamkeit gegen unfchuldige 
Griechen erzählt, von deren einem der Vf. felbfi Augen- 
Möchte doch auch diefes herrliche Land 


zeuge war. 
Tyranney und Brutalität entrillen 


der türkifchen 
werden! 

, „Die Unterfuchung des Labyrinths von Gortyna, der 
wichtigften der alten Städte Kreta’s, unternahm Hr. S. 
in Begleitung des franzößilchen Confuls Hn. de Valle 
und feines Secretairs Laflechelle am zweyten November. 
Die Trümmer dieler Stadt find durch die Baulufi der 
Türken, die gern antike Ueberrefe zu ihren’ Gebäuden 
benutzen, falt gänzlich verfchwunden. 
diefer Ort der Sitz. eines Erzbifchofs, der fch den 
Primas von Europa nennt, weil der Apoftel Paulus 


[elot zum erften Bifchof von Gortyna leinen Freund . 


Titus eingeletzt habe. Der Vf. nahm eine [ehr genaue 
Ausmellung dieles eint zu den 7 Wunderwerken ge. 
‚zählten, ‚unter dem Namen des Labyrinths [o berühmten, 
unterirdifchen Steinbruchs vor,, die fich auf der. 13 
Kupfertafel im Grundriffe vorfindet. Die Gefahr, dafs 
Jemand Gch in demfelben verirren könne, will er nicht 
ennen, fondern behauptet, dafs ein jeder mit Hülfe 
[eines Planes fich [ehr leicht zu recht finden werde. 
kehrte wieder nach Canea zurück, ordnete [eine 


ZUR 'JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Noch jetzt ił ' 


198 


Sammlungen, und fchiffte fich nach Alexandrien ein. 
Hier [chliefst Ach der erfte Band. 

Im zweyten Theile erhalten wir die Ausbeute der 
Reife an willenfchaftlichen Beobachtungen, nach den 
verfchiedenen Fächern geordnet; zuerft eme geographifch 
ftatiftifche Belchreibung der Infel (S. 4—42) und dann 
die Aufzählung der verfchiedenen Naturproducte des 
Pflanzenreichs (S. 43—91) und des Thierreichs (S. 92 — 
103). Wir zeichnen von diefen die Abhandlung über 
den Oelbaum und die Einfammlung und Benutzung 
feiner Früchte, 7 die darauf folgende über den Wein 
(wo Weingärtner und Weintrinker reichliche Belehrung 
finden werden), [owie die über den Afiragalus creticus 
aus) der nach Hn. S's. genauen Unterfuchungen und 
Nachforfchungen, trotz Tournefort’s Behauptung, nie 
Tragantgummi geben kann, Man kennt diefs Gummi 
auf der ganzen Infel nicht; denn alles, was wir in 
Europa davon erhalten, kommt über Smyrna aus Klein- 
aĵen. — Wirfinden hierauf Notizen über die Schulen, 
den Religionszuftand und die Künfte und Willenfchaften 
(S. 103—145) und wichtige Unterfuchungen und Be-, 
obachtungen über die Pef und den Auslatz (S. 145—177). 
Für das, mitunter höchft [chändliche und gewillenlofe À 
Verfahren der candiotilchen Aerzte lafen wir [chon im 
eren Theile häufige Beweife; ausführlich wird ces 
hier noch einmal gewürdiget. Die Befchreibung der 
genannten wichtigen Krankheiten mufs von Aerzten 
felbft nachgelefen werden; fie it zu gehaltreich, als 
dals he im Auszuge genügend wiedergegeben werden 
könnte. Den Belchluls macht die Schilderung der Ein- 
wohner und der in Kreta lebenden Griechen (die Hr. $. 
fehr lobt), die politifche Gefchichte Kretas, die jetzige 
Regierungsform, -die Sitten und Gebräuche der alten 
Kreter, fowie die ältere Geographie der Infel S. 214 — 
260. Angehängt ift noch eine alphabetifche Aufzählung 
der Städte und kleinen Ortfchaften, der Gebirge, Flülle 
und. Vorgebirge, und endlich eine Erklärung der 14 
Kupfertafeln. 

Die Kupfer, von dem Vf. felbft gezeichnet, zum 
Theil auch geftochen, enthalten einige Landfchaften, 
meiftens aber Abbildungen von Pflanzen. Die fehr 
genaue Charte von Kreta muls jedem Freunde der älteren 
und neueren Geographie willkommen feyn. Der Sul 
iftrein und fliefsend. Für [auberen und correcten Druck 
hat der Verleger alle Sorge getragen, la dafs ich diefe 


Reife auch hinfichtlich des Aeulseren Egg 


ÖKONOMIE, 


Cösrıw, b. Hendes: Die landwirthfchaftliche dop- 
pelte Buchhaltung ,. Von Ernfi Ludwig Beckmann, 
Gutsbefitzer, vormals Kaufmann in London. 18%. 
60 S. 8. Nebft Entwürfen aller Buchhaltereyen. 


(2 Rthlr.) 


Das Fundament der ganzen Landwirthfchaft if der 
Grund und Boden und deffen Bewirthfchaftung mit dem 
Inventar. Will man die doppelte Buchhaltung, fo müh- 
[fam fie [cheint, einführen, fo ift des Vfs. Entwurf ma 
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allen Theilen treflich , wıe-Rec. gerne ‚einräumt. Nach 
folchem fol} der Landmann halten ein Calla-Buch, -das 
kleine Schuldbuch und ein Memorial, die freylich kein 
ordentlicher Landwirth neben einem Haushaltungs - und 
Wirthfchafts - Utenfilienbuch entbehren kann. ` Aber das 
Calculaturbuch, -das Journal, das Hauptbuch, [owie das 
monatliche und General-Balancebuch, dürften dem Ober- 
verwalter als Nebengelchäft zu viele Zeitrauben, und 
die Befoldung eines eigenen Rechnungsführes für diefen 
Zwyreck fcheint zukoftbar. Mit jenen fünf Büchern kann 
der Intendant, es [ey diefes der Herr, oder [ein Ober- 
verwälter, ausreichen; nur bey grolsen Filchereyen, 
Brauereyen, Frohnden , Geldhebungen u. fow. find. na- 
türlich befondere Rechnungsbücher nöthig. . Bey einem 
ordentlich gehaltenen Haushalt wird jeder Landmann 
oder Gutsherr im Stande [eyn, zu berechnen, welche 
Zweige der ‚Wirthfchaft etwa bey veränderten Zeiten 
und Preifen umgewandelt werden müllen. Dazu hilft 
ihm aber nicht fo [ehr die doppelte Buchhaltung, als 
die Abfchaffung der Dreyfelderwirthfchaft und die Bey- 
einanderlegung der Ländereyen mit, Entfernung jeder 
möglichen Servitut, wenn fie nicht in der Natur felbft 
begründet it. Die Vernunft, nicht die doppelte Buch- 
haltung, führt uns zur Abfiellung mancher landwirth- 
Tchaftlichen Vorurtheile, und begreiflich zu emer ganz 
anderen Wirthlchaft, wo die Producte einen nahen, als 
wo fie einen fernen Abnehmer finden. +- Die belgifch 
holfteinifche Landwirthfchaft mit und ohne Stallfütterung 
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erlaubt das, was eine andere mit zerfireuten Aeckern 
und Wiefen und ferner Wohnung der Bebauer unmög- 
lich macht. Wo die Heiden und Moore nicht befamt 
und abgewällert, die Gemeinheiten noch grofs und. un 
bedeutend, die engen Thalfchluchten mit einem aus- 
witternden Kalkboden unbeholzt find, da rühme man 
feine Landwirthfchaft nicht, und am weniglten, wenn 
die in Feldarbeit unbelchäftigte Menfchenmenge in den 
Dörfern der Gutshoheiten ‚jährlich zunimmt. Mit aller 
Achtung der doppelten Buchhaltung für den Kaufmann, 
it ie dem Landmann entbehrlich, und bildet eben fo 
wenig eine der Zeit durchaus angemellene Wirthfchaft, 
als eine verbellerte Procelsordnung Nutzen bringt, "wenn 
es noch eine Menge ftreitiger Rechtsfülle oder unbilli- 
‚ger Geletze giebt. Nicht, weil man zu wenig anfchrieb, 
fondern weil man nicht alle Vortheile eines gegebenen 
Bodens nutzte, Abwällerungen, Mergelungen u... w 
vernachläfligte, hecht der Ertrag mancher Landgüter zum 
Schaden ider Gutsherrn und der ihnen hörigen, Unter- 
thanen des Staats, die ich bey der höheren laudwirth- 
[chaftlichen Cultur ihres Gutsherin ebenfalls trefflich 
befinden. Wo die Landwirthfchaft am freyeften und in 
nicht zu gro/sen Gütern betrieben wird, da gedeihet:he 
am beften. Stationär darf fie [o wenig als irgend eine 
Willenfchaft feyn. Das Auge und die verfiändige Hleilsige 
Auflicht des Wirthfchaftsführers it indefs wichtiger, als 
zu viele Zeit bey der Schreiberey zu verwenden. 
| X. 
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OzxonomIe. Caffel u. Marburg, b.Krieger: Kurzgefa/ster 
Unterricht über die Ernährung und Behandlung der Schafe, 
owie über die Erkenntni/s und Heilung. der vorzüglichften 
Schafkrankheiten. 1828. 43 S. 8. (3 gr.) _ . 

Der Vf., Hr. v. Buttlar in Riede, will in diefem Buche 
Seine Erfahrungen dem Publicum mittheilen. Abfchnitt ı: 
Allgemeine Regeln über die Ernährung und Behandlung der 
Schafe, enthält nur bekannte Sätze; der. Vf. [cheint näm- 
lich nicht zu willen, dafs die langwolligen Schafe der Marfch, 
welche indefs bey-Begenweiter und zu frühe niemals ausge- 
trieben werden, alle Schafkrankheiten der vernachläfligten 
Heide[chafe und der Merinos gar nicht kennen. Sie haben 
aber Rets reichliches Futter, und man läfst fie nicht anf ihrem 
Mite Rehen, oder deffen Dünfte einathınen , oder das Horn 
der Fülse durch Ammonium auflölsen; der Stall wird fo 
oft als der Kuhlall, bisweilen fogar als der Pferdeßall ge- 
reinigt, und das Schaf hat eine frifche und reinliche Streu 
wie die Kuh. Gefade den oft, zu gierig, durch Getreidebau 
und Oelfaaten ausgehauten Aeckern hilft eine ge vier- 
jüktigerSchafweide in den Marf£fchen ohne a e Vungung zu 
einem üppigen Ralen, der befonders kleereish its Daher ge- 
hörtdas Schaf fogaärzu den unentbehrlichen Landwirthfchafts- 
{hieren der Marich. Rec. erhielt einmal aus der nahen Hei- 
dezegend ein kleines Lamm zu Oltern zum Gefchenk. Da er 
einen [ehr grofsen Hausgarten in der Mar[ch befals, fo liefs 
er [olches auf deffen grünen Rafenplätzen an eingepfählten 
-Stäben angebunden weiden, und als es in den erken Tagen des 


DE 
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Monats Auguft gefchlachtet wurde, wog es an Fleifch und 
Talg 42 Pfund. Da esin den erten Tagen feine Wafferbutte 
oft umitiels: fo nahm ihm Rec. das Walfer gänzlich, und es 
hat blofs mit dem Taftigen Klee und Grale jene Schwere er- 
langt, ohne Waller zum Trinken erhalten au haben. Rec. 
tritt daher der Meinung des Vfs. bey, dafs die Schafe genug 
Walfer erhalien, wenn fie Morgeus getränkt werden. wi 
Kennzeichen eines gelunden und kranken Schals find rieb& 
ıgegeben. 
BE Abfehnitt 2: Aeufsere Krankheiten der Schafe, von der 
Raude oder dem Grind, von den Pocken oder dem Grind, 
von der Klauenfeuche, von dem Eintreten [pitziger Körper 
in den Fuls, vom Maulgrind, vom Austreten und Anfchwellen 
der Gebärmutter, Die Recepte find gut gewählt und einfach- 
Abfehnitt 3: wvon den inneren Krankheiten der Schafe, vos 
dem Aufblähen, von dem Durchfalle und Ruhr der Schafe, 
vom Blntharnen oder rothen Waller, vom Rückenblut, Hulten, 
Kollern, Drehkrankheit, von der Traberkrankheit, vom Fref- 
[en der’Wolle und dem Faulwerden ‚der Schafe. — ‚ Die em- 
pfohlenen Mittel zur Heilung der kranken Thiere find ‚nicht 
übertheuer und leicht anwendbar. ag 
Diefe Schrift gehört daher zu den nützlichen. Doch 
glaubt Rec., dafs das Schaf, als Stallvieh, ich am nützlichiten 
zur Lieferung für die Schlachtbank und für die Wollproducti- 
on eignet. : Gleiche Meinung hegte der [achverländige Graf 


Schönburg zu Rochsburg. 
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MATHEMATIR. 

DRESDEN u. Leipzıs, m der Arnold’fchen Buchhand- 
lung: Sammlung von Bey/melen und Aufgaben 
aus der Differ enzial- und Integral- Rechnung, mit, 
den nöthigen Verwandlungen der Functionen. von, 


F. W. Heffelbarth. 1828. VI u. 1068. 8. (16 gr.) 


N von Beyfpielen, fagt.der Vf. in der Vor- 
rede, ind für Anfänger ftets als ein williommenes Mit- 
tel angelehen worden, ihre Kräfte zu. prüfen, und ihnen 
eines zum ferneren ‚Studium unentbehrliche Uebung 
zu verfchäffen.. In anderen Tlreilen eden reinen Mathe- 
matik it jenem. Bedürfniffe, bereits durch mehrere 
Sammlungen und zwar namentlich durch Meier Hir/ch 
abgeholten worden, und man follte wohl glauben, dals 
unter jenen Sammlungen auch die Diflerenzial- und Inte- 
gral-Rechnung noch einen Platz verdienen möchte, weıl 
man bey den Weniglien“fo viel Gefchicklichkeit und Ge- 
wandheit.in der Umwandlung analytfcher Ausdrücke 
vorausfetzen darf, um aller Uebung hierin entibehren zu 
können.“ — - Rec. 
einverftanden ; auch.er hält die Einübung einer Willen- 
chaft und Ihrer einzelnen Lehren durch Anwendung 
auf gegebene Beyfpiele für [ehr zweckmäfsig. 

Ferner hatte der.Vf. bey Ausarbeitung diefer Schrift 
befonders die Erleichterung des -Selbliunterrichtes im 
Auge. Und dazu hat Ihn die Bemerkung bewogen, 
dals auch in den beften Lehrbüchern der Dilferenzial - 
und Integral -Rechnung nur fo viele Beyfpiele über den 
behandelten Stoff vorhanden find, als zur Erläuterung 
der gegebenen Regeln durchaus nöthig find; und diefe 
Bemerkung 1t allerdings nicht ungegründet: denn der 
unterfuchende und eutwickeinde Gang, welcher bey 
Darfiellung des ebäudes emer Willenfchaft nöthig if, 
wird für gen Bearbeiter nur gar zu oft und unangenehm 
unterbrochen, wenn er immer anf das-Beybringen 
ZWeckmälsiger Beyfpiele denken muls, und fo aus der 
fireng wyillenfchafilichen Methode herausgeriffen wird. 
Auch hat der Vf., was dem Werke [ehr zur Empfehlung 
gereicht,  theilweife die belten Schriften über das be- 
handelte Fach benutzt. Den Beylpielen aus dem Gebiete 
der Differenzial- und Integral-Rechnung hat er die zum 
Theil hiezn nöthigen Verwandlungen der Functionen 
vorangefiellt, weil auch fie ebenfalls bey Samm- 
lungen der hieher gehörigen. Art nicht 'vorgehunden 
werden. Diels war um fo mehr zu.erwarten, da diefe 

Erganzungsbl. z, J, A. L, Z, Zweyter Band. 
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Verwandlüngen, als nothwendig und zum 
hörig, vorausgefetzt werden müllen, 
Ueber die Erläfslichkeit der vollffändigen Auflöfun 
der Beyfpiele theilt Rec. nicht 'gleiche Anficht mit > 
VE, wenn er fagt: Die vollftändige Autlöfung hat der 
VE. micht beygefügt; theils nınfs ie dem eigenen Nach- 
denken des Anfängers überlaflen bleiben, theils ift fe 
auch immer nur emer gewillen Form unterworfen 
Sie würde überdiefls die Anzahl der Bogen bedentend 
vermehrt haben. Nur bey den Integralgleichungen ift 
hievon eine Ausnahme gemacht worden, weil Te den 
‘Anfängern doch zu grolse Schwierigkeiten verurfachen 
möchte. Rec. hält nämlich für-fehr zweckmälsig, 
een Ar ee daar 
cl i ‚ylpıelen zu geben, und fie in 
emer allgemeinen Form zu behandeln, fo dafs alfo wie 
es ja immer Fälle ähnlicher Art giebt, diefe in er 
allgemeinen Ueberblicke oder einer allgemeinen Molan 
menftellung behindelt, und die Einzelnheiten jedes 
[peciellen Falles fofort, dem Anfänger zur Beurtheilune 
Vebung und Auflölung überlallen werden. = 
Das Werk [elbfi zerfällt in drey Abtheilungen,, wo» 
von die er/te Beylpiele für die verfchiedenen Verwand. 
lungsarten der Functionen enthält; die zweyte 
Beyfpiele für die Differenzialrechnung und deren A 
wendung auf verfchiedene Operationen; die drit die 
Beyfptele für die Integralrechnune. B # ER Tu 
RANAU A g »cy der Anordnung 
deler Beylpielfammlung hat der Vf. darauf Rücklicht 
genommen, «dafs dieleichteren Beylpieleden en 
wie es natürlich ilt, ftets vorangehen. ‚Inder er 
rechnung hat er jedoch eine Ausnahme gemacht, weil 
es hier hauptfächlich auf den richtigen Gebrauch der 
vorhandenen Integraltafeln und Formeln abgelehen if 
wie fch der VE. felbft über diefen Punct-in der Vorrede 
äulsert, Beyfpiele für die Integralgleichungen mit mehr 
als zwey veränderlichen Grölsen, und die, welche 
den zweyten ‚Grad überfieigen, find nicht angegeben 
> 


Ganzen ge- 


aber 


A i 2 is 
weil fie dem Vf.nicht mehr für den Zweck diefer Samm 


lung geeignet [chienen. Willkommen wären fe immer 
gewelen. À ? " 
Ueber die Functionen m Allgeme 
p Esie eben: gemeinen hat der Vf. nur 
eine, dieallg E /eberücht bezwreckende Zufammen 
ftellung gegeven; die Fragen haben zum Zweck de 
Begrift, (die Bezeichnun die Ei ; p -Aia 
5 Se: 8, ., te Eintheilung der Fun- 
‚cuonen in ihren Unterabtleil j z & 
p ; elungen herauszuheben. Eine 
febr ins Specielle gehende Frase ; 
Zeichen N g e trage ılt folgende: „Welcher 
euent man fich zur Notation der Functouen, 
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deren Form bekannt, und welcher Zeichen, wenn deren 
Form noch unbekannt ith?“  Wenigltens halten wir die 
hier angedeutete Unterfcheidung nicht für fo wichtig und 
welentlich. Zu [chwere und zu leichte Fragen find zu 
vermeiden; denn erfte [chrecken den angehenden Mathe- 
matiker leicht von der betretenen Bahn aby und lähmen 
die Kraft, anltatt fie zu fpornen und zu fteigern, und 
- letzte erzeugen leicht Selbftgenüglamkeit, zu grolses 
Vertrauen auf ich und Leichtünn. Ueber die Verwand- 
lung der Aggregate in Producte hat der Vf. 42 Bey[piele 
mitgetheilt. Unter der Verwandlung der Aggregate in 
Producte wird nämlich nichts Anderes verlianden, als 
Aggregate zulammengeletzter Gröfsen, welche nach 
den Potenzen einer Gröfse geordnet find, in die Facto- 
ren, durch deren Verviellachung mit emander die 
Aggregate entftanden find, aufztlöfen, oder die ur- 
(prünglichen Factoren wieder zu finden. Die Beyfpiele 
felbft ind ganz leicht in grofser Menge mitzutheilen; 
wenn man nur beliebig nach irgend emer Anorduung 
Grölsen mit einander vervielfacht, fo führt das durch 
die Mmultplication entftandene Product auf das zur 
Frage und ‚Zerlegung dienende Refultat. Zuerft And 
folche Aggregate gegeben, welche fich in zwey Factoren 
zerlegen lallen; von dielen fteigt dann der Vf. zu folcheu 
auf, die ich in drey, vier und fünf Factoren zerfällen 
lallen. Auf eine grölsere Anzahl von Factoren ift nicht 
Rückficht genommen; die einzelnen Gröfsen, woraus 
die Factoren beftehen, find entweder ganze, gebrochene 
oder Wurzel-Grölsen. Ueber die Verwandlung ge- 
brochener und irrationaler Funcuonen in Reihen find 
gleichfalls 42 Beyfpiele mitgetheilt. Zuerft folche ge- 
hrochene Functionen, welche einen eintheiligen Zähler 
und zwrytheiligen Nenner haben; dann abwechfelnd 
folche, in denen der Zähler aus mehreren Gröfsen beftehet, 
und Zähler oder Nenner fich in der Anzahl der einzelnen 
Gröfsen übertreffen. Diele Abwechlelung erhebt Ach 


bis zu folgendem Falle: 


x3 x5 x7 x? 
Tut ea t oa 
3 En -AFE ee 


x x 
I ren FIT In 
und dem umgekehrten, wo der Zähler als Nenner und 
der Nenner als Zähler erfcheint, deren Entwiekehrfe 
fehr mühlam und fchwierig it, und viel Fertigkeit im 
Rechnen erwirbt. Eine ähnliche Anordnung und Steige- 
et bey der Entwickelung der irrationalen 


rung find 3 F 
welche theils mit poftiven, 


Functionen in Reihen Statt, ; 
theils mit negativen Exponenten verlehen find. — Ueber 
die Zerlegung gebrochener rationaler Functionen in 
Partialbrüche find 29 Beylpieie mitgetheilt. Sie zerfallen 
ihrer Natur nach in zwey Arten, dn [olche, welche 
einen Nenner haben, welcher aus einem Aggregate 
der nach den verlchiedenen Potenzen geordneten Grund- 
gröfse x befteht, und dann in folche, welche einen 
Nenner haben, der aus zwey oder mehreren Producten 
zufammengefetzt ift; höher als zur dritten Dimenfion 
fieigen diele Producte nicht. Ein allgemeines Beylpiel, 
welches die Grundidee für jede Clalle allgemein dar- 


legt, ift nicht beygegeben. 
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Verwandlung der Functionen durch Subfiitution- 
18 Fälle ind angegeben. Da hier das einfache Auffiel- 
len der in Frage ltehenden Aufgaben, wie bey dem Vor- 
hergehenden, nicht ausreicht, fo find hier die Aufgaben 
in Worten vorgelegt. Die Aufgaben zerfallen in fol- 
gende Abtheiluugen: 1) Subfütution irgend eines Ans- 
drucks in einer Function, wodurch irrationale Functio- 
nen rational gemacht werden können, wie z.B.: wel 
cher Werth muls für x angenommen werden, damit 


HENTERTS. 
eV E + = 
eine rationale Function werde. 2) Subfütution folcher 
Ausdrücke, wodurch beftimmte Functionen in voll- 
kommene Quadrate übergehen; z. B.: welcher Werth. 
mufs für x angenommen werden, dafs die Function 
a?x? — bxy cy? 
ein vollkommenes Quadrat werde. 3) Subfiätutionen, 
um entwickelte Darftellungen für die Gleichungen zu 
erzivecken, z. B. es ilt 
ay? + bxy + cx? + dy 4 exo 

gegeben, man foll eine neue veränderliche Gröfse z fub- 
ftituiren, damit man die Werthe von x und y entwi- 
ckelt darftellen kann. £ 

Umkehrung der Functionen. Hierüber finden 
wir 14 Beyfpiele angegeben. Die mitgetheilten Fälle 
find mehrentheils Reihen, welche ins Unendliche fort- 
laufen, und nach den Potenzen einer Grundgröfse ge- 
ordnet iind. Die Grundgrölse [elbi erfcheint entweder 
verlehen mit ganzen Exponenten oder als Wurzelgröfse. 
Auch find Fälle angegeben, welche als Brüche erf[chei- 
nen, und worin die Grundgröfse als Nenner erfcheint, 
init ganzen und gebrochenen Exponenten. Die einzel- 
nen Satztheile, woraus die unendlichen Reihen belte- 
hen, find entweder mit Coeflicienten verbunden oder 
nicht, im erften Fall erfcheinen fe gewöhnlich in Bruch- 


form. Es find mehrere Fälle aus dem Gebiete der 
Kreisfunctionen mitgetheilt, z. B. 
y3 y5 y7 y’ 
yo aae Tr 


[s] ee 


4 y? D y 
inat ra 1.2... tar" 
und die Reihe, welche durch Umkehrung erhalten 
wird, if 

y = Xx — 4x? ep II Fy? e, 

Entwickelung ungefonderter Functionen. Die 43 
Beyfpiele, welche über diefe Abtheilung mitgetheilt 
fnd, fchliefsen die erfte Abtheilung, welche die Bey- 
Ipiele für die verfchiedenen Verwandlungsarten der 
Functionen enihält. 

In der zweyten Abtheilung find Beylpiele für die 
Differenzialrechnung und deren Anwendung auf ver- 
[chiedene Operationen miigetheilt. Der erfte Abfchnitt 
enthält die Differenziale algebraifcher Functionen. 
Wir finden 62 Beyfpiele über dielen Gegenftand. Sie 
find im Ganzen [ehr zweckmäfsig gewählt, und bieten 
viele Mannichfaltigkeit dar. Dex VE. geht von der Auf- 
fuchung der Differenziale für Aggregate von des all- 
gemeinen Form 
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dA” £ Bi "+9... +D 
aus, wo die Vorzallen A, B, C, ... bejahte oder ver- 
nemte Gröfsen, und die Exponenten ganze oder ge- 

rochene Zahlen [eyn können; er gehet dann über zu den 
Hferenzialen des Binomiums in verfchiedenen Geftal- 
ten; hierauf zu Bruchfunctionen, wo die veränderliche 
Gröfse bald nur im Nenner, bald im Zähler und Nen- 
her zugleich ericheint. Hieran reihen fich folche Aus- 
drücke, welche unter Wurzelzeichen und abwechfelnd 
bald als Aggregate, bald als Bruchfunctionen , bald in 
Verbindung mit anderen Ausdrücken, erfcheinen. Bey- 
fpiele, welche „wey und drey unter Àch verfchiedene 
veränderliche Gröfsen, unter manmieufaliges Verbin- 
dungen und Zulammenfiellungen, enthalten, befchlie- 
hen diefen Abfechnitt. 

Differenziale tranfcendenter Functionen. 
Ifpiele. Die Auswahl it ziemlich reichhaltig. Zuerft 
And Beyfpiele gegeben, um die Dilterenziation der 
logaritlunifchen Ausdrücke emzuüben. Diele Ausdrücke 
beftehen entweder aus Aggregaten, oder Bruchfunctio- 
nen, oder aus Wurzelgrölsen und endlich unter einander 
vermifcht. Zu bemerken ift, dals die Bogarithmen, 
welche in dieler Sammlung verkommen, durchgängig 
die natürlichen, und die Kreisbogen lamnıtlich auf den 
Halbmeller 1 bezogen find. Auch Gnd folche Beyfpiele 
gegeben, WO die Logarithmen als Functionen erlchei- 
nen, wie z. B. d x™ (lg x)" oder d log..log x. An 
die Differenziale der Logarithmen fchlielsen fch die 
der Exponentialgröfsen an. Befonders zahlreich find 
die über die Gröfse e mitgetlieilten, welche bekanntlich 
die Zahl bedeutet, , deren natürlicher Logarithnus die 
Einheit it. Von, No. 38 an bis No. 77 folgen Beyfpiele 
über HKıreisfuncionen. Sie find [ehr mannichfaltg, 
erfirecken fich uber die bekannten Kreisfunctionen in 
ihren verfchiedenen Verbindungen unter einander; felbft 
wenn fe als Exponenten von e erlcheinen, und über 
die Bogen der Kreisfunctionen. Auch fchwierigere 


Fälle Gnd berücklichugt. 

Höhere Differenziale, Wir finden 21 Fälle mitge- 
tbeilt; doch ift diefer Abfchnitt am wenigften ausge- 
arbeitet. Für die ver[chiedenartigen Fälle find nur 
wenige Beylpiele aufgeftellt, und die mitgetheilten er- 
heben fich in der Entwickelung nur bis zum vierten 
oder fünften Differenzial. Auch, hat der Vf. keinen Fall 
in allgemeiner Auflölung mitgetheilt, wodurch eine 
gröfsere Anzahl von Beyfpielen erläfslich geworden 
wäre, Zuerh finden wir vier Beyfpiele über die höheren 
Differenziale einer veränderlichen Gröfse mit pohtiven 
Exponenten; damı drey mit negativen; eines mit ge- 
brochenem Exponenten; hierauf einige über zufammen 
geletztere Ausdrücke, welche unter dem Wurzelzeichen 
erfcheinen, zuletzt einige über Kreisfunctionen. Die 
höheren Differenziale des Binomiums und Polynomiums, 
lowie der Logarithmen, find ganz übergangen. 

Bey/piele für den Taylor'fchen Lehrfatz. 11 all- 
gemeinere Fälle find angegeben, in deren Beantwortung 
mehrere andere enthalten ind. Sie verbreiten lich zu- 
erft über die Wertbbefimmung einer Function, wenn 
Ratt der veränderlichen Gröfse x ein veränderter Werth 


77 Bey- 
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eingeführt wird. Hierauf folgt die Entwickelung des 
Binomiums mit bejahten Potenzen, die des Logarithmen 


lg. x, wenn x + k ftatt x geletzt wird; dann die der 


k A x A x, Ypkar. 
Exponentialgröfse a , wenn nämlich a in a + über- 


eht. Hieran fchliefsen Àch ähnliche Entwickelungen 
für die Kreisfunction, wenn nämlich in Sin. x, Cof. x, 
Tang. x, die veränderliche Gröfse x in x #.k über- 
geht. Ferner die Entwickelung von Sin. x, Col. x, 
Tang. x und Cotg. x in Reihen, wenn fie als Funct- 
onen von x er[cheinen follen. Beyfpiele über die Loga- 
rithmen der Kreisfunctionen, über die Veränderungen 
von Arc. Sin. x, Arc. Cof, x und Arc. Tang. x, wenn x 
in x k übergehet, befchliefsen diefen Abfchnitt. 
Ueber den Gebrauch des Taylorfchen Lehrfatzes bey 
Auflölung der Gleichungen durch Näherung find 17 
Fälle mitgetheilt. Eine Anleitung, die Auflöfungen zu 
finden, ift nach dem Plane des Buches nicht gegeben; 
daher findet ich nur die Gleichung und ihre Auflölung 
angemerkt. 

Befiimmung der grö/sten und kleinfien Werthe der 
Functionen. 3SBeyfpiele. Sie zerfallen im Allgemeinen 
in [olche, welche algebraifche Ausdrücke, und folche, 
welche Rreisfunctionen behandeln; Beyfpiele aus der 
Geometrie finden wir nicht berückfichtigt. Die Bey- 
[piele über algebraifche Functionen find bey Weitem 
reichhaltiger ausgefallen, als die der Kreisfunctionen, 
und letzter find nur ganz wenige. Die algebraifchen 
Ausdrücke find entweder ganz einfach in Form der 
Gleichung gegeben, und erlcheinen nach den fallenden 
Potenzen der Grundgrölse geordnet, oder fie enthalten 
Wurzelausdrücke, oder es ind Bruchfunctionen; auch 
logarithmilche Gröfsen find nicht vergelen. Eine 
zweckmäfsigere Zufammenftellung wäre jedoch zu 
wünfchen gewelen: denn die einzelnen Beylpieie, 
welche zu einer und der[elben Art gehören, er[cheinen 
ohne Anordnung, mit fremdartigen vermilcht und durch 
einander geworfen, z. B. No. 2 die Aufgabe: Eine 
Zahim in zwey Theile dergeftalt. zu theilen, dafs 
ihr Product ein Grölstes werde, und No. 21 folgende: 
Eine Zahl a in zwey Theile fo zu theilen, dafs das 
Product aus der mten Potenz des einen Theile in die nte 
Potenz des anderen Theils ein Gröfstes fey. Hierauf 
folgen mehrere von der nämlichen Art. 

Befiimmung des Werthes gebrochener Functionen, 
welche fich für einen gewiffen Werth der veränder- 
lichen Gröfse in 8 verwandeln, Es Gnd 23 Fälle aus 
dem Gebiete des Calculs herausgehoben. Der ‚ganze 
Abfchnitt ift in Form einer Tabelle mitgetheilt: in der 
erften Columne if die gegebene Function, in der ZWwey- 
ten derjenige Werth für x, durch dellen Einführung die 
Function in die Form $ übergeht, und endlich in der 
dritten ift der Werth, welchen die unter der genann- 
ten Form -erfcheinende Function erhält. Die Beyfpiele 
umfallen rationale Bruchfunctionen, dann folche, wel- 
che Wurzelgröfsen enthalten, logarithmifche Ausdrücke, 
Exponentialgröfsen und Kreisfunctionen, und felche, 
die aus\den genanuten gemifcht find. 

Umkehrung der Functionen nach Lagrangs; 
8 Beyfpiele. Sie zerfallen in folgende Arten: 
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7 m „ie N s x 
x 4 zx; y =x + Eg x yZzx+a 

-x [oll durch eine Function von y und z im eriten Fall, 

und in beiden letzten Fällen durch y ausgedrückt wer- 


den; und folgende. | : 
a =Z 0 +4 a Sm. Q; ; 

der Werth von @ und von Col. ọ und Fang: 5 ® ur 
durch æ ausgedrückt werden; die drey ae ey pi a 
find aus der Altronomie genommen, und nden m der 
‘Theorie der Planeten ihre Anwendung. 
D’itre Abtheilung, enthält Beylpiele aus der In- 

‚sralrecihmung. Diele Sammlung alt bey Weıtem zahl- 
Ip “r als die aus der Dillerenzialrechnung ausgefallen, 
Nr den Raum von S: 50—106: Sie zerfällt in 
e e Der erfte beichättigt fich mit den dnte- 


gralen mn m n n 
x™ dx oder (a pbx + cx T ee O dx. 
Wenn q eine ganze pofitive Zahl fi. Voraus find die 
leichteren und einfächen Beylpiele geftellt, und dann 
folgen die zulammengeletzien, Der Werth von m ılt 
icht allein auf eme ganze Zahl belchränkt, fondern 
dehnt fch auch auf gebrochene und negative Zahlen 
allo auch auf die Integrale, die aut Logarıthmen 
Die einzelnen Fälle zeigen bey dem befchräuk- 
ten fraile, dem he angehören, viele Abwechlelung und 
Mainichfalugket In ihrer Zulammenletzung, Es ind 
35 Beyfpiele. Integrale, welche fich durch Subjftirution 
ur zie vorige Form bringen laffen. Es md 17 Fälle 
vorgelegt und „weckmäfsig angeordnet. Sehr erleich- 
ie wäre es vielleicht für den angehenden Mathemati- 
ker gewelen, wenn über die verfchiedenen zur Auflölung 
vendigen Subltitutionen, nicht gerade ausführliche 
noth we: o, doch einige Fingerzeige gegeben volen 
II welche unter der allgemeinen Form 
wären. Ar ur a 
Sa Be ie CD 
Eu De =le ITE + dx 


ax - > . )} . f RN 
begriffen find, 65 Beylpicle. Die Anzahl Es e, 
welche unter diefer Form begriffen find, ift naffirlich 
unbefchränkt, und es ilt der Combination em grolser 
Spielraum gelallen, zur Uecbung des Scharflinns BUN, 
zur Förderung der Gewandheit im Calcul, Die Aullö- 
fung dieler Integrale führt zum Theil auf logarilhmi- 
en Ausdrücke’ und Kreistunctionen, wıe bekannt. 
wen: le irrationaler Differenziale. Auch diefer Ab- 
RE :eichhaltig, er enthält 60 Beyfpiele, grölsten- 
ae ; ise] ie Falle , die abernicht unter einer allge- 
theils a = ai wie es [ehr zweckmäfsig gewelen 
ee ca se nd. Integrale tranjcendenter 
WÄR AS R BAR fpiele, theils folche, welche loga- 
Dijferenziale. J4 Deyip , Integralzcichen ent- 
zithnufche Ausdrücke unter dem ns it 
halten, deren Form am Allgemeinen Fo Be $ 
SX dx’log. X, oder SX dx (g) X 
wo X cine Function von X bedeutet, und wo unter X, 
vor welchem das Zeichen des Logarithmen fieht, auch 
x feibft verftanden feyn kann; theils folche, welche 
i Fxponentialgröfsca mit’ fich führen, und deren Form 


folgende if, 


Auss 
führen. 


j 


S MX dx 
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-bermouliiichen Zahlen benutzt. 
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wo.M auch eine Function von X feyn und felbfi x be- 
deuten kann; theils folche, welche die verf[chiede- 
theils folche, welche 
aus den verfchiedenen Arten zulammengeletzt find. 

Integrale mit mehreren veränderlichen Gröjsen, 1 
Beyfpicle. Sie erftrecken fich nur über zwey verändel° 
liche Gröfsen, ein einziges ausgenommen, das’ drey 
veränderliche Gröfsen enthält; "fo dafs die Auffchrift 
nicht mit vollem Rechte an ihrer Stelle it. -Die Poter 
zen der veränderlichen Gröfsen erheben Gch nicht über 
die dritte. Auch tranfcendente Functionen, 
Logarithmen und Exponentalgröfsen, nd mit ein 
geliochten. Integralaleichungen, 39 Beyfpiele. Da 
diefer Abfehnitt zu den fchwierizeren gehört, fo hat der 
vf. fch nicht allein darauf befchränkt, dafs cr nur die 
Aufgabe und dasRefultat wie in den früheren angegehen 
hat, londern er hat die Auflöfungen ausführlicher mit- 
getheilt. Bey den leichteren if er jedoch feinem frühe-: 
ren Plane getreu geblieben. 

Anwendung der Dijferenzial- 
Rechnung auf die Summirung der Re 
gaben. Zuerlt werden Formeln über 
der zweyten,“ dritten und vierten Pot 
lichen Zahlen gegeben; dann Reihen, deren einzelne 
Glieder aus zwey oder drey, um gleiche Unterfchiede 
wachfenden Factoren beltehen; dann die Summen 
der Bruchreihen von folgender allgemeiner Form 


nämlich 


und Integral” 
then, 17 Auf 
die Summirung 
enzen der natür- 


1 
x (x+1) ugal x (x +1) (xF 2) 


dann die Summe der harmonifchen Reihe 
IRF E..... 3 
a A} a ` 25 s x . 
Pac ES PAET deren Nenner die zweyten 
EL CN „Andss Terner die, Summen 
Logarıthmen der natürlichen Zahlen. Hiezu find die 
nen, A i Ferner die Summen 
folgender Kreisiunctionen: 
Sin «+ Sin 22 Sin 3x + Sin g h ... Sin xa 
N Ga Pae s y P 
Cof æ + Col 2a fa Col 3a a Cof 4a +... Cof xa 
Aus dem Gelagten geht-hervor, dals diefes Werk 
für den angegebenen Zweck wohl berechnet und mit 
Fleifs. gearbeitet ili. Es wird demjenigen, der fich Fer- 
srleruten verlehallen will, gute Dieuft Ef , 1d 
dem angehenden‘ Mathem; n ii fe teilten AN 
3 g alixer die Stelle cines Exami- 
Seibliprüfung dienen. Diele . 


nators erletzen und zur 

Vebusg. wırd, ihn, in den Thneoremen der Willenfchaft 
2 AAAA machen, Freude und Eifer an der Willen- 
e n t erzeugen; den Forfchungsgeift erwecken und den 
Scharflinn üben. Daher glauben wir, dals diefe Schrift 
Nutzen füften werde, Auch ihr Aeufseres ilt gut ausgelftat- 
tet durch [chönes Papier und feharfen correcten Druck. 
Druckfehler kommen felten vor, Einzelne Wenige find am 
Ende bemerkt; dielen Berichtigungen fügen wir noch fol- 


gende zwey bey: S. 262.3 von unten Ño. 22 ift au lefen 
x “dx. 
d.y Logx —dy Log + y= ftatt dyLog x dy Logx + v = 


und S. 20.2. 5 von oben wahrfcheinlich 


{a +bxT + cx eyP +.) dx hatt (a 4 bx® 4 ex" p ex. he) 


- P, O. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR, 


Leipzic, b. Barth: Analecta arabica, edidit, latine 
vertit et notis illuftravit Ern, Frid. Car. Rofenmüller, 
Theol. D. litt. Orr. in Univerf. Lipf. P. P. O. Pars 
tertia. 1828. 56 S. mit 27 S. Arab. Text in A. 

(Auch mit dem Titel: Syria defcripta a Scherifo 
el- Edrifio et Khalil ben- Schahin Dhaheri, E 
codicibus Bodlejanis arabice edidit, latine vertit et 
notis illuĥravit Æ. F. C. R) (1 Rthlr. 3 gr.) 


Ties dritte Theil einer Sammlung, deren zwey erfte 
Theile fchon früher in diefer A. L. Z. (1828. No. 144) 
recenfirt find, enthält die Befchreibung Syriens aus 
zwey allgemeinen geographifchen Werken, dem des 
Edri und des Khalıl. Syrien ift eins der Länder, für 
welche die arabi!chen Quellen am reinfien und ergiebig- 
ften flielsen: denn Syrien kennen die Araher als ihr 
zweytes Vaterland. So können diefe hier gedruckten 
Befchreibungen, deren Abfchrift aus Oxforder Hand- 
fchriften Hr. R. dem Hn. Prof, Wyndham Knatchbull 
zu Oxford verdankt, nicht ohne Nutzen mit der tabula 
Syriae ed. Köhler verglichen werden. Edrih ift der 
erfie arabifche Geograph, der in Europa bekannter 
wurde: [chon 1592 ward er zu Rom gedruckt, und im 
J. 1619 folgte eine lateinifche Veberleizung von Gabriel 
Sionita. Aber [chon J. M. Hartmann bewies, dafs 
diefer römilche Druck nur einen [ehr ungenügenden 
Auszug aus dem Werke Edriß’s enthalte, und man 
wulste, dals die Cdd. 884. 887 der Bodlejanifchen 
Bibliothek das vollffändigere Werk umfalsten. Durch 
das hier nach Cd. 884 gedruckte Syrien zeigt fch nun 
das Verhältnils der Handfchriften zum römılchen Druck 
deutlicher: allerdings müllen die meiften Zufätze der 
Handfchrift ächt feyn und alt, und die Handfchrift des 
Yömilchen Drucks muls einen von einem [päteren Lefer 
nicht Blanmälsig genug entworfenen Auszug enthalten; 
manche Zufätze dagegen müllen von fpäteren Lefern 
hinzugeletzt feyn, wie z. B. das, was S. 14 über den 
Mamluken - Sultan Ibn Nafer Kelaun bemerkt ift, der 
im dreyzehnten Jahrh. lebte, obgleich Edrih [ein Werk 
im J. 1155 vollendete. .So geben denn alle bis jetzt 
bekannteren Hand[chriften das Werk diefes älteren Geo- 
graphen nicht mehr in “feiner urfprünglichen Reinheit, 
und Rec. ift [ehr PAAR, zu erfahren, in. welchem 
Verhältnifs zu dielen Handfchriften und Drucken der 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ausführliche Text des Edrii ftehen wird, defen Druck 
Hr. Jaubert in Paris beabfichtigt. 

Weniger bekannt bis auf die neueften Zeiten war 
das geographifche Werk des Khalil Ben .Schahin Dhaheri, 
über dellen Werth Hr. R. Ach nicht ausfpricht. Rec. 
kann ihm, fo nützlich auch die einzelnen geographi- 
fchen Notizen feyn mögen, die man aus ihm ziehen 
kann, doch keinen grolsen Werth beylegen, und muls 
Edrifi’s Werk für vollkommener und pallender halten, 
wie es auch an Reichhaltigkeit des Inhalts den Vorzug 
verdient. Khalil milcht gern Anekdoten ein, auch da, 
wo he unpaflend find für den geographifchen Zweck; 
er kann die Darftellung nicht objecuv, und fo zu fagen, 
willenfchaftlich genug halten, und wie [ein Stil nur zu 
oft [pielend ift, und fich m ftets wiederkehrenden Flos? 
keln bewegt, lo ıft die vollefte Wahrheit der Darfiellung 
nicht [ein höchites Befireben. Aber er fchrieb auch faf 
vier Jahrhunderte fpäter als Edrii, in einer Periode des 
gelunkenen Gelchmacks, welche mehrere Werke dieler 
fpielenden und entartenden hiftorifchen und geographi- 
[chen Darftellung erzeugte; und nach den hier gege- 
benen Proben kann Rec. nicht wünfchen, dafs das 
ganze Werk gedruckt oder überletzt werde; ein Auszug 
daraus würde hinreichen. Die bis jetzt gedruckten 
Fragmente find aber für die Charakteriltik des Werks 
nützlich. E 

Dals Hr. R. bey dielem ditten Theile kein Special- 
lexikon hat drucken laffen, wie bey den zwey_ eriten, 
ift ganz nach dem Wunfche des Rec. geichehen, der fich 
darüber fchon in der Recenfion jener erfien Theile ge- 
äufsert hat. Doch muls man geftehen, dafs fich in die- 
[em dritten-Theile noch manche Bemerkung und Er- 
klärung findet, welche beller anderen nothwendigeren 
Raum gelaflen hätte. Dahin gehört die ausführliche 
Erklärung des Metrums des einzigen kleinen Gedichts, 
das fich in diefem Theile findet S. 50. Wozu doch, 
muls man fragen, die fiete Wiederholung der Erklärung 
der gewölinlichlien Metra, als ob man immer den latei- 
nilchen oder griechifchen Hexameter in jedem Buche 
erklären mülste, undals ob es nicht fchon Werke gäbe, 
die allein der vollkommenen und deutlichen Erklärung 
der Silbenmalse gewidmet find; fo dafs man a 
Befleres thun kann, als auf diefe verweilen , wo man 
fhie nicht zu verbeflern nöthig hat, Dazu kommt, dafs 
eine [olche beyläufige Erklärung doch nie erfchüpfend 
und ee it, fo dals fie felbft ihren Zweck und 
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Nutzen wieder verfehlt. So find auch diefe wenigen™=wollen. Den ganzen Vers überfetzt Hr. 


Vere, obgleich Hr. R. ihr Metrum in einem weidäutti- 
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Jrater_Adjutorum eztiti/jet, equidem forem tanquam 


gen Schema aufftellt, dennoch nicht richtig. gedruckt, ) ¿ger Jaciens, quem, nullum\excipit hofpitium, inops 


weder nach Metrum noch nach dem Sinn. Rec. will 
hier in möglichfter Kürze beides zeigen. V. lim zwey- 


ten Gliede it A_A_J/l. unrichtig; die Grammatik und, 


der ftete Gebrauch fodert als Genitiv mit dem Artikel 
die Schreibart LAJN 2 
firebt -7 J} durchaus dem Metrum; die Verbellerung 


im erten Gliede wider- 


liegt hier aber fehr nahe, da nur der Artikel zu fireichen 
sur . apar A a 
if gis Im zweyten gen hält Hr. A. > für 


jd 7 
und will dafür > AgS 
als die einzig richtige Lesart feizen. Vielmehr im Ge- 
gentheil, diele Lesart wäre durchaus fallch nach metri- 
fchen Geletzen. Zwar ftellen die arabilchen Metriker 
eine lange Silbe als die vierte vom Ende bey dem Me- 
num Tavil auf, und dieles Schema hat ohne Zweifel 
Hn. R. zu diefem Ausfpruch geführt; aber man weils, 
dafs an jener Stelle gar keine urfprüngliche und noth- 
wendige Länge ılt, und fich fehr oft und überall richtig 
eine kurze Silbe findet. So ift fchon im Allgemeinen 
gar kein Grund, eine kurze Silbe hier zu verwerfen, 
und des Metrums wegen die Lesart zu ändern. In der 

katalektifchen Form des Meirums Tavil aber, welche 
in diefen Verlen herrfcht, ifte fogar die kurze Silbe 
wegen des fchönen Endfalls ùv Lù vo: den Dichiern 
[o fehr vorgezogen, dals man den Gebrauch der Kürze 
als eine fefie Regel anfehen kann, an die fich -die Dich- 
ter gebunden haben (f. Ewald de metris carm. ar. p. 
70); und eine kurze Silbe ił in allen übrigen Verlen 
des hier gedruckten Gedichts. ' Aber auch dem Sınn 
. nach ift die Lesart [chr richtig, obgleich etwas [chwerer 
zu verdtehen ; dic letzten Worte bedeuten: ein Strick 


des Betrügers, und ss „der Betrüger‘ ift vorzüg- 


unrichig dem Metrum nach, 


lich in dichterifcher Rede der Satan. V. 3 hat im Me- 
itum kemen Fehler, it aber dem Sinne nach nicht fo 
leicht zu verfiehen. Der Dichter nennt den Nooman 
Ben-Balchir, defen thätige Hülfe er erfahren hat, 
einen Bruder der-An/ar, d. h. der Helfer Muhammeds, 
die ihr Leben für den Propheten hefsen. Woher diefe 
dichterifche Bezeichnung? Hr. R. glaubt, weil Nooman 
das erlie Kind gewefen, das in Muhammedanismus 
jenen An/ar (in Medina) geboren fey; vgl. FT: Ann, 
T. 1. p. 76. -Aber wie dann der Ausdruck Bruder? 
Und wozu diefe blofs hiftorifche Notiz in einem Ge- 
dicht? Wil der Dichter nicht vielmehr dem Nooman, 
der eigentlich keine Anfprüche auf den Ehrennamen 
Helfer des Propheten machen konnte, mit jerem Aus- 
druck nur ein [chmeichelndes Lob geben, und ihn einen 
Bruder dieler Helfer nennen, weil er die grolsmüthige 
und thätige Hülfe des Nooman eben fo erfahren hatte, 
wie Muhammed die der Anfar von Medina? Nur die- 
fes kann der Dichter nach dem Zufammenhange lagen 


exagitatus. Darauf läuft wöhl der Sinn im Allgemeinen 
hinaus; aber wie dieler Sinn in den einzelnen Worten 
genau liegen könne, it unerklärlich. Was unter anderen 


pŠ „gehöhlt* hier folk, it nicht erklärt ; asss hält 


: 


Hr. R. gegen den Zulammenhang fir den Nominativ. 


Rec! irrt vielleicht nicht, wenn er Je für die rich- 


tige Lesart hält, nach der leichteften Aenderung, die fich 
denken läfst. So entfteht ein Sinn, bey dem eben fo 
wenig das Bild und die poetifche Sprache als die Gram- 
matik etwas leidet, nämlich der: Wäre der Bruder 
der An/er nicht, fo gliche ich dem, welcher in einen 
Gafiort fich niederla/fend, der ihn nicht gaftlich auf- 
nimmt, fliehendJich fortwenden mu/s, d. h. dem Hülf- 
lofen und überall Verfolgten. 

Die Anmerkungen des Herausgebers befehäftigen 
fich meit mit Nachweilungen anderer Schriften, in 
denen über die vorkommenden geographifchen Namen 
weiter gehandelt wird. Die Ueberletzung folgt in den 
Stellen des Edrif, welche Gabriel Sionita [chon über- 
fetzt hat, fat durchaus wörtlich diefer alten Ueber- 
fetzung, fo dafs lelbft die italiänilche Schreibart der 
Eigennamen, welche bey Gabr. Sionita freylich fehr 
natürlich ift, hier meit ohne Aenderung wiederholt 
erfcheint. Rec. it bey den Lesarten und der Ueber- 
fetzung nicht weniger Stellen angeliolsen, und hält 
es fürnoth wendig, ‚mer emige dieler Art zu berühren, 
damit der Nutzen dieles Druckes erhöht werde; ohne 
hicheren Führer werden die Anfänger diefe Stücke nicht 
mit wahrhaftem Nutzen lelen können. 


S.4, 14 giebt der hier wiederholte Text des römi- 
fchen Drucks in dem Worte AÄAAXHS keinen Sinn. 
In der Oxforder Handfchrift Andet Ach aber alžeo NM, 


welches Hr. R. als ihm uaverftändlich nicht in den 
Text aufgenommen hat. Diele Unverfändlichkeit kann 
Rec. nicht finden, der diefe Lesart als die einzig rich-. 
tige ohne Zaudern vorgezogen hätte. Die Worte fagen: 
„Das Thor (ein berühmtes in Jerufalem) wird nicht 
geöffnet aufser vom Palmenfeft bis zum ähnlichen, d.h. 
von dem einen Palmenfelt bis zum anderen, wie wir 
fagen können: von Ofern zu Oftern, d. h. nur alle 


Olten. „ Die Lesart tyg jI ANS qol bey Köhler 


it alfo nur eine Erklärung jener kürzeren, und wenn 
Köhler und Hylander, "welche diefelhe Notiz aus Ibn al 
Wardi anführen, den Text nicht, verftanden haben, 
fo hat ihn doch Gabriel Sionita in feiner Ueberfetzung 
nifi fingulis -diebus fefii Palmarum wahrfcheinlich 
richtig erkannt. —_ S. 10, 2 der Ueberf. fehlt a latere 
aufirali. — 5.4, 23 it sul sAd fallch für fs, 


S. 5, 6 \s3y falfch für lga; lowie S. 9, 16. — Z. 15 
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ichlt B-A Rt. E im Quadrat in der Veberletzung. 
5, 6, 10 ıf en fallch für Ciwa 9 yie richtig, fteht 
in derlelben Verbindung Z. Bir 2.2 wäre der. geo- 
&raphilche Name eines Orts bey Jerufalem Kailan 
Gesmania zu erklären gewvelen; Gabriel Sionita ver- 
teht darunter das aus dem N. T. bekannte Gethlemane. 
— 8.090,13 tebat für a umichtg, wie an mehreren 
er 
Stellen. dieles- Drucks. S. 10, 8. 9 in einer verwickel- 
ten Stelle, die Hr. AR. nicht genug erklärt hat, ift viel- 
eicht F3\3 für (yo zu lelen; wenigftens ilt diefes hier 
Unrichiig. Aurz zuvor, in einer Stelle,‘ welche die 
eberletzung nicht deutlich und richtig erkaunt hat, 


> er Quadrate für re zu lelcn,, Toa 
. 11, 15 sja fü S\5a. i 23 (D ei 

9 nl ur pals lga S. 11, 23 bigi} 
fiir \Best, S.13, 5 hat ALA keinen 


Sinn und überhaupt keine mögliche Stelle; es ift 
wahrfcheinlich ganz zu ftreichen. Z. 8—10 find in der 
Ueberletzung ganz ausgelallen. S. 15, 16 it wahr- 


fcheinlich ak ohne 9 lefen; weniglftens 


kommt nur fo ein möglicher Sinn in 
Stelle. Z. 18 fehlt wahrfcheinlich \.g_5 oder Nur BE 
nach Er S.19, 8 zu lelen Rs 1912, 5.2, 4 ık 
für (games entweder blofs gama oder \gyma Io 
richtig. — Wie das Klofter, welches das Klofter des 
Omar ben Abdolaziz, eines bekannten Ommaiaden und 
fpäteren Califen, genannt wird, nach S. 51 das des 
 zweyten Chalifen Omar feyn könne, verdiente eine 
Nachweifung. S. 54 verwechlfelt der Vf. das im Text 
ftets genannte Schat ul Forat, d.h. Ufer des Eufrat, mit 
dem Schat el Arab, dem Palitigris. der Alten, der weder. 
im Text fieht, noch auch zu der Lage der angegebenen 
Städte überhaupt pallen kann. 
Aufserdem zweifelt zwar Rec. noch font über die 
tichüge Lesart oder Erklärung. mancher Stelle; aber 
es kann hier, nicht der Ort [eyn, über Stellen, wo 
Rec. nur zweifelt und aus Mangel an handfchriftlichen 
Beweilen nicht entfcheiden mag, weiter zu reden. 
Als eigenes Urtheil des Herausgebers über die Geogra- 
phie Paläftınas und Syriens ‚findet fich S. 49 die Ver- 
muthung, ob nıcht em Ort im Gebiet von Tripolis, ım 


Arabilchen Br oder die Höhle genannt, die aus 
Jok 43, 4 (nicht 42) bekannte Höhle Ayyy bey Sidon 
ley. cg 


im Text 


ZU 


die verwirrte 


E. 
ÖKONOMIE. 


Leıpzis, b. Baumgärtner: Mittheilungen gemachter 
Erfahrungen und Beobachtungen über Flachs- 
cultur und Rlachsbereitung, nebh Befchreibung 
und Abbildung einer nenerfundenen Flachsbe- 


ZUR JENA SCHEIN AROG, 
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reitungsmalchine, von Zleinrich-Schubarth, Secre- 
tär der ökonomilchen Gefellfchaft im Königreich 


Sachfen. 4829. VHI u. 1488. 8. (L Rıhlr.) 


Der Vf. hat fehr Recht, zu bedauern, dafs die als 
Material wohlfeile Baumwolle fo [ehr den Verbrauch 
der Gewebe aus Flachs vermindert hat, weil die Flachs. 
gewebe zwar dauerhafter, aber weniger wohlteil find. 
Auch der Wohlfiand der Familien im Befitz Kleiner 
Landfiellen litt durch jenes. Sinken des Preifes der Ge- 
webe aus Flachs und Hanf ungemein. Ihre Beftzer 
entbehren l[eitdem ein leichtes Mittel, Ach faft unabhängig 
vom grölseren Landbeßtzer und in der Winterzeit an- 
ftäindig zu ermähren. * Bis dahin ermährten fie von 
einem kleinen Boden ihre Familien mit Tfülfe einer 
Milch-Kuh, eines Paars Schweine, einiger Schafe und 
etwas Federvieh; jetzt müllen he die lorgiältigfte Obft- 
cultur und Gärtnerey fchon zu Hülfe nehmen, wenn 
ihre ‚kümmerliche Erhaltung möglich, werden foll. 
Kein anderer Schrittfteller hat fo gründlich als der Vi. 
die Klagen der Leinweber und der Garnhändler benr- 
theilt, und zugleich als ein prakülcher Oekonom die 
Mittel vorgefchlagen, wodurch der Flachs und die 
durch ihn begründeten Verhältnifle zu ihrer früheren 
Wichtigkeit wieder gelangen können. 

Solche find: 1) Die allgemeine Verbreitung -der 
Schafzucht, indem die gröfseren Güter den mühfameren 
Flachsbau dagegen aufgaben, wodurch auch der Nach- 
theil entftand, dafs das weibliche bis dahin zum Flache- 
[pinnen gewöhnte Gefinde in den langen Winterabenden 
diefer Nebenbefchäftiigung enthoben wurde, welches 
zugleich auf das Sittenverderbnils der männlichen Ju- 
ge@®l wirkte. Seitdem verführte das liederlich gewor- 
dene Gelinde der grolsen Höfe auch das bellere in der 
Gegend umher. Auch die Befitzer kleiner Güter und 
die Bauern verloren die Bequemlichkeit, guten Samen 
von den. grolsen Gütern, zu beziehen. 2) England er- 
weiterte in Folge der Continentallperre feine Flachs- 
cultur, und was fehr wichig wurde, ‘die Bereitung 
des Flachfes. 3) Die aus dem Kriege heimgekehrten 
Soldaten behielten die Tuchbekleidung bey, und felbft 
das weibliche Gefchlecht diefer Vollsclafle zog dieBe- 
kleidung mit Zeugen aus Wolle vor; dadurch fank die 
Coneurrenz des Flachfes und [eines Preifes. 4) Gleich- 
zeitig wurde Deutfchland mit Waagen aus Baumvrolle 
über[chwemmt, deren Wohlfeilheit und Ichöne Multer 
gehelen, wodurch der Preis der Leinwand noch mehr 
ank. 5) Die hohen Getreidepreife nach dem beendig- 
ten Revolutionskriege. 6) Die Ablöfung der Handdienfte 
auf vielen grofsen Gütern, wodurch Anfangs Mangel 
an Handarbeiten entftand, und der Anbau des Flachles 
vernachlälligt oder ganz aufgegeben wurde. 7) Die aufs 
Höchfte getriebene Zucht der Merinos, wodurch. die 
Landleute grolser Güter die Vermehrung derlelben zum 
Nachtheil anderer Ertragszweige der Landwirthfchaft 
aufs Höchfte trieben. 8) Die Zufetzung des bauın wolle- 
nen Garns zu den Geweben aus Flachs, [elbft in Sachfen. 
9) Die [chöne Appretur der englifchen Leinwand, wo- 
durch Grofsbritannien befonders fch den Linnenablatz 
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zwilchen Deutfchland und den Ländern jenfeits des 
Meeres angeeignet hat. Die neueren directen Verfen- 
dungen deutfcher Linnen nach Amerika ‚haben bisher 
im Allgemeinen wenig Erfpriesliches bewirkt. 10) Die 
Cultur des Flachfes verfchlechterte fich allgemein ın 
Deutfchland, die Bereitung blieb aber auf der alten 
Stufe tehen, während man in anderen Ländern darin 
Fortfchritte machte. Gleichgültig betrachtete man das 
Herabfinken’des Flachfes und der daraus gefertigten Pro- 
ducte, und brach auch der Rindviehzucht den Stab. 
In wenigen landwirthfchaftlichen Lelrranftalten und Mu- 
fterwirtbfchaften beachtete man den Flachsbau. 

Zur Beantwortung der Frage: Sind Mittel vorhan- 
den, die frühere Wichtigkeit des Flachles herzuftellen ? 
erwiedert der Vf.: 1) das befte Mittel ilt eine Verbelle- 
rung der Cultur und Bereitungsart des Flachfes; 2) eine 
verbellerte Fabrication der Producte aus Flachs und 
deren grölsere Wohlfeilheit ın Deuifchland, da man 
denfelben ein feiden - oder baumwollenartiges Aeufsere 
geben kann. Auch wird die Malchinenfpinnerey wohl 
niemals«beym-Flachfe wie bey der Baumwolle ange- 
wendet werden können. Im erften Capitel liefert der 
vf. eine genaue Befchreibung der nothwendigen forg- 
fälligen Behandlung fowohl des Klang- oder Spring-Leins 
als des Dreich- oder Schliefs-Leins, und welcher Boden 
und welches Klima jeder der beiden Arten am angemellen- 
ften ift. Eben fo genau find desVfs. Bemerkungen über 
den Platz des Lems im Feldbau und über die Frucht- 
folge, über die Bearbeitung des Bodens, über die 
Eigenfchaften eines guten Samens, defen Wechlel, 
Erziehung, Behandlung, Zeit und Stärke der Ausfaat, 
leichte Unterbringung des Samens, Behandlung des 
Leins in [einem Wachsthum, deffen Stengelung oder 
das Ländern, Zeit und Art des Raufens, defen En- 
bringen, Rüffeln und Ertrag. — Im zweyten Capitel 
wird die Bearbeitung des Flachles zum Spinnen vorge- 
tragen, die Bearbeitung des Flachles ohne Röfte, def- 
fen Röften durch Dämpfe, durch Wallerröfte, durch 
Wälfferung wie in Irland, Thauröfte, Dauer der Röfte, 
fünf befondere Verfuche des Röftens, Kennzeichen des 
gut geröfteten Flachfes, Bearbeitung des Flachfes bis 
zum Hecheln, dellen Trocknen, Gleichziehen, Bocken, 
Brechen mit der Handbreche, durch Walzenmafchinen, 
und durch Brechfcheiden, Vorzüge der abgebildeten 
Brechmafchine des Vf., indem fie das Quetfchen des 
Flachles beym Brechen vermeidet, und einen fchwip- 
penden Schlag durch den Pendel mit Schwungrad, 
Arm und Kammzapfen hervorbringt. ‚ Die unteren 
Brechfcheiden find locker, und liegen ım Brechkaften 
auf Filz. Dadurch werden die holzigen Falern abge- 
yrellt, ohne Verletzung der Falern fe!bft. Den Schlufs 
machen des Vfs. Erfahrungen im Schwingen, Bürften 
nnd Hecheln des Flachfes. 
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Jeder des Flachsbaus kundige Lefer wird das Buch 
mit Nutzen und wegen des klaren Stils auch mit Vergnü- 


gen lelen. 
X. 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Leiezic, b. Hartmann: Erinnerungen an meine 
Zeit. Von M. Ludw, Aug. Wilh. Martell, Pakot 
in Schildau bey Torgau. Erftes Bändchen. Aus 
der franzöfifchen Revolution. 1829. XU u. 1948. 
&. (16 gr.) 


Warum der Vf. eigentlich diefe Erinnerungen ge- 
fchrieben, das haben wir auch aus der Vorrede 
nicht deutlich entnehmen können; wie er fie aber 
angefertigt, vermögen wir zu berichten. Nicht Selbit- 
erlebtes, im engeren Wortfinne, erzählt er, fondern 
liefert Ueberfetzuingen und Auszüge aus Memoiren 
oder Anekdotenlammlungen, nicht aber mit bef[on- 
derer Kritik ausgewählt. Die Gefchichte gewinnt 
dabey durchaus gar nichts, höchftiens kann eine 
müllge Stunde mit der Lectüre des Buchs leidlich 
ausgefüllt werden. Wir würden übrigens dem Vf. 
rathen, ehe er fortfährt, fich etwas genauer mit 
der Gelfchichte bekannt zu machen, damit er offen- 
bare. Unrichtigkeiten vermeide, von denen. einige 
hier bemerkt ‘werden mögen. S. 57. Am 27 Jul 
1794 follen die Jakobiner einen Angriff auf die Re- 
gierung gemacht, und Buonaparte die bewaffnete 
Macht* commandirt haben; an dem genannten Tage 
aber wurde Hobespierre geftürzt, und Buonaparte 
befand fich als Artilleriegeneral bey der italiänilchen 
Armee, verliefs diefe viel fpäter, und hat gewils 
Ludwig XVII niemals gefehen. $.14 3. Pichegrü war 
1793 Oberbefehlshaber der Rheinarmee; ert im 
folgenden Jahre erhielt er das Commando’ nicht der 
Nord - Sambre- und Maas- Armee, Tondern der Nord- 
arnee, welche durchaus nicht muthlos und auch 
nicht zuchtlofer “war als andere. Die Erwähnung 
der Ereignille am Rhein zeigt von einer völligen 
Unkenntnifs derfelben; es wäre aber zu weitläuftig, 
diefs hier aus einander zu fetzen. S. 50. Das ganze 
hier gelieferte Detail über die angebliche Ermor- 
dung Pichegrüs hält durchaus die hiftorifche Kritik 
nicht aus. S. 160. ‚‚Chef der Ckouans in der Vendee“ 
ift baarer Unfinn; Savany wird wohl Savenay leyan 
follen. S. 184 die ganze Hifiorie vom Capitän Wright 
it nach Parteyfchriften ohne alle Kritik erzählt. 

I. 
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JURISPRUDENZ, 


1) Berrin, b. Rücker: Real- Encyklopädie des ge- 
Jammten in Deutfchland geltenden gemeinen 
Rechts, oder Handbuch des römifchen und deut- 
[chen Privat-, des Staats -, Völker-, Kirchen-, 
Lehn-, Criminal - vad Procefs - Rechts, von F, 4. 
L. Fürftenthal, kömgl. preull. Rammer - Gerichts- 
Referendar. 1827. Bd. I. A—G. XXV u. 6%. 
Bd. H. H— Q. XV u. 708 S. Bad. HI. R—Z. XIV 
u. 7888. gr. 8. (7 Rthlr. 21 gr.) 

[Vergl. J, A, L, Z. 1828. No. 23.] 

2) Ebendafelbft: Corpus juris, civilis, canonici et 
germanici reconcinnatum, oder Chreftomathie al- 
ler in dem Pandekten - Sytem des Geh. Raths und 
Profellors Dr. Thibaut allegirten clafifchen Beweis- 
ftellen. Zulammengeltellt von Joh. Augufi Ludwig 
Fürftenthal, königl. Ober - Landes - Gerichts- Refe- 
vendar. I Bd. 1828. II u. 794 S. II Bd. 1829. 632 
Saera R thir.) 

3) Ebendafelbfi: Corpus juris academicum. [yfiema- 
tice redactum, oder Chreftomathie aller in dem 
Lehrbuche des Civil- Rechts des königl. baierifchen 
Hof- Raths und Profellors Dr. v. Wening - Ingen- 
heim allegirten elafffchen Beweisftellen. Zuľam- 
inengeftellt von Johann Auguft Ludwig Fürfien- 
thai, könig). preufl. Ober -Landes - Gerichts - Refe- 

Mit einer Vorrede des Verfällers des Lehr- 

Iter Bd. 1829. VI u. 11048. gr. 8. 


vendar. 
buchs. 


(3 Rthlr.) 


Wi fiellen hier mehrere Arbeiten defelben Verfafers 
unter eine Rubrik zufammen, weil fie Àch fali auf 
gleiche Weile charakteriiren, und glauben in keinem 
Falle gegen ihn Up SONO NED Leyma wenn wir behau- 
dals alles Fleifses ungeachtet, den diefe Schrif- 
ten beurkunden, dennoch die Willenfchaft durch he 
nicht gefördert worden if. Die Art und Weile, ie 
der Vf. verfahren, und welche vorzüglich wir hier dar- 
zuftellen haben, wird unfer Urtheil bey jedem Sachver- 
ftindigen leicht rechtfertigen. - 

Hr. Fürftenthal, Früher Kammergerichtsreferendar 
in Berlin, dann Oberlandesgerichtsreferendar und ge- 
gonwärtig Oberlandsgerichtsalleilor in ; Breslau ‚» hat 
während der Zeit feiner praktifchen Ausbildung eine fo 
grofse Menge von Schriften geliefert, dafs man bey dem 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ptien, 


Umfange derfelben falt erfiaunen könnte, wenn man in 
denfelben eigene und felbitftändige F Orfchungen anträfe; 
ja der Vf. würde wegen feines unermüdlichen Fleifses 
lfelbfi dann eine höhe Achtung verdienen, wenn feine 
Bemühungen nur nicht ganz fruchtlos geblieben vvii: 
ren. Denn wem mit Ernft daran liegt, die Jahre feiner 
praktifchen Unterweifang zu benutzen, der findet Ge- 
legenheit genug, bey den Schwierigkeiten des preufh- 
[chen Landrechts ausfchliefslich zu verweilen; ein eire- 
nes [elbitltiändiges Studium des allgemeinen Rechts at 
aulser [lemem Gebiet, und wird ihm leicht unmöglich 
feyn. Um fo mehr ınufs es befremden, dals gerade bey 
jener Belchäftigung eine Reihe-von Schriften. die dem 
preuflifchen Rechte ganz fremd ind, von Hn FE. as 
Licht gekommen. And. Aber von- Welcher Belehniief: 
heit und Bedeutung find fie? 

Was zuerit die Real- Encyklopädie betrifft lo 
glaubt der Vf. nach der Vorrede, dafs fe ionau für 
den Praktiker zum [chnellen Nachfchlagen, als für den 
Studirenden zur Vorbereitung auf die Vorlefungen von 
Nutzen [eyn könne, und er hegt die Hoffnung, dafs 
das Werk dielem doppelten Zweck entfprechen werde. 
Allein f[chon im Allgemeinen muls ein Unternehmen 
diefer Art, eine encyklopädifche Darftellung des ge- 
famnıten Rechts, ‚des römifchen und des deutfchen 
Privatrechts init Einfchlufs des Lehnrechts, des Kir- 
chenrechis, Criminal s Staats- und Völker- Rechts in 
einem und demtelben Buche, alphabetifch geordnet und 
zwar von dem ‚nämlichen Verfalfer bearbeitet, 
fen, febr auffallend erfcheinen. Rec. wenigftens ilt 
überzeugt, dafs es der Wifenfchaft keinesweges för- 
derlich ley, wenn, wie es hier gelchieht, die einzel. 
nen Matenen nicht durch die Sache Ielbft geordnet, 
fondern durch äufsere zufällige Umftände verbunden 
werden. Gar vieles wird der Lefer unter Artikeln fin- 
den, wo er es nicht erwartet, je nachdem der Vf. eine 
generellere oder [peciellere Rubrik für die Auseinander- 
leizung einer Lehre gewählt hat. Denn Allen auf glei- 
che Weile zufagende Rubriken wird man im Einzelnen 
[chwer finden. Die heterogenften Gegenftände Werden 
auf diefe Weile zufammengeltellt werden : jede klare 
Ueberficht und deutliche Anfchauung den aen Ma- 
terien wird erlehwvert oder unmöglich gemacht Ueber. 
haupt aber wird es felbft einem Manne vom Fache 
fchwer, Alles genügend za umfallen, und nur die ver- 
einten Kräfte mehrerer in verfchiedenen Fächern be- 
Be köunen bey Üirenger Auswahl und gehöriger 

€ . ` 


zu he- 
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Würdigung des Einzelnen diejenigen befleren Refultate 


finden, welche als leitende Grundlätze [owehl bey, je-ı 


dem einzelnen Zweige der Rechtswillenfchaft(im”Al- 
gemeinen, als auch bey den einzelnen Lehren derfelben 
im Speciellen, einer Encyklopädie angehören. Nur 
durch einen folchen Verein Mehrerer, glaubt Rec., kön- 
ne etwas Brauchbares geliefert werden, fo dafs der 
Lernende das Belte aus jedem einzelnen Zweige der 
Rechtswillenfchaft erfahre, und im Stande [ey, fpäter 
mit Interelle das Genauere einer Lehre zu verfolgen: 
wiewohl auch hier der Nutzen, den [olche Encyklo- 
pädieen für die Willenfchaft bringen, _immer..nur, 
ein untergeordneter und wohl in der Regel nur ein 
fehr geringer [eyn wird. Immer werden nur allgemei- 
nere und [ummari[che Auseinanderfetzungen Platz fin- 
den dürfen; und wenn gleich im Allgemeinen, was 
[ummanifch und nicht [ummarifch ilt, relativ feyn 
mag, fo liegt doch eine genügende und gründliche 
Darftellung des Einzelnen aufser dem Plane bey Abfal- 
fung einer Realencyklopädie. Eigene Unterfuchungen 
[ind dabey faft ganz ausgefchloffen, und das Quellen- 
fiundium wird dadurch mehr oder weniger unterdrückt, 
fo dafs [chon aus diefem Grunde die belleren Handbü- 
cher bey jedem einzelnen Zweige der Rechtswillen- 
[chaft einen leichteren und zweckmälsigeren Auffchlufs 
bey Dunkelheiten geben, und es dem Studirenden nicht 
(ehr vortheilhaft feyn kann, fich in dem [eichten Ge- 
biet von Encyklopädieen lange herum zu treiben. 

Schon aus den angeführten Gründen möchte die 
Zweckmälsigkeit jenes Unternehmens manchem Beden- 
ken unterliegen. Wir wollen jetzt [ehen, was der V£. 
uns in diefen drey arken Bänden geliefert hat, und 
wie er bey der Darftellung [elbfi zu Werke gegan- 
gen ih, ; s 

Grobe Mängel und Fehler wird- jeder fchon bey 
flüchtiger Durchhicht wahrnehmen. Aber wir können 
mit Recht behaupten, dafs dieles Werk felbft den bil- 
ligen An[prüchen nicht genüge. Der Vf. hat nämlich 
geglaubt, dem gelehrten Publicum dadurch einen linrei- 
chenden Dienft geleiftet zu haben, wenn er für jeden 
Zweig der Rechtswillenfchaft die neueften Handbücher 
zur Hand nahm, etwa nach den Regiftern die verl[chie- 
denen Artikel anordnete, und dann die Ausbeute aus 
jenen Hanlbüchern für jeden Artikel falt durchgehende 
mit den eigenen Worten der Verfaller zufammentrug. 
Denn auf diefer Verfahrungsweife beruht feine ganze 
Arbeit. Um nicht voreilig zu urtheilen, haben wir es 
nicht an Zeit und Mühe fehlen lafen, uns von diefem 
Verfahren des Vfs. vollländig zu überzeugen, _ wenn 
wir es gleich nicht‘ über uns vermocht haben, die 
Schrift ganz Wort für Wort durchzulefen. 
fieht diefe Verfahrungsart der Vf. felbft in der Vorrede 
ein, indem er fagt: „Da, wo ich nichts Beileres wulste, 
oder wagte, find die Lehren mit den eigenen Worten 
der zu Grunde gelegten Schriftfieller wieder gegeben, 
was ich delshalb ausdrücklich bemerke, um den Vor- 
wurf des Plagiats von mir abzuwenden, ob fchon bey 
einer Arbeit der Art [chwerlich von einem Plagiat die 
Rede feyn könne.“ Die Worte [elbft find häufig mit 
einiger Umftellung oder unwefentlichen Veränderungen, 
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die bald in Weglafflungen, bald in Zufätzen beftehen, 
wiedergegeben. , Nur [elten wulste der Vf. etwas beller 
zu lagen, „als/er esin dên Handbüchern fand; fein eige- 
nes Urtheil ıft dabey mehr, als nothwendig war, bey 
Seite geletzi. Wo er aber auf keinen Schriftfteller fch 
beruft da find [eine Auseinanderfetzungen mangelhaft, 
und enthalten meilt nichts als eine Definition oder eine 
etwanige Umfchreibung des Begriffs. So komnmit & 
denn, dafs, während einige Artikel recht dürftig ausge: 
rüftet da ftehen, andere mit der gröfsten Ausführlich- 
keit und Genauigkeit behandelt find, nämlich da, wo 
ihm. gute.Gewährsmänner zur Seite waren. Eben darin 
zeigt fich aber, wie wenig der Vf. die Erfodernilfe einer 
encyklopädifchen Darftellung vor Augen hatte, und wie 
wenig er zu beurtheilen vermochte, welche Auseinan- 
derfetzung vor anderen eine Stelle einzunehmen berech- 
tigt war; — em Mangel, der um lo mehr durch den 
Stand und (die Verhältnille des Vfs. herbeygeführt- wer- 
den mulste.. ‘Rec. glaubt indefs auch in obengenannter 
Rücklicht nicht nöthig zu haken; einzelne Beylpiele aus, 
der Schrift belonders hervorzuheben, [o wenig als es 
zweckmäfsig [eyn würde, hier über Anfichten heutiger 
Rechtsgelehrten, denen der Vf. Glauben [chenkt, mit 
demlelben zu fireiten. Um aber die Grundlage der 
Schrift genauer kennen, zu lernen, müllen wir noch 
die Schriftfteller, aus denen der Vf. gelchöpft, in Er- 
wähnung ziehen, und eben diefes wird nicht [chwer 
feyn bey der Einfachheit des Verfahrens, welches er 
beobachtet hat. Wir wolleu dabey die verfchiedenen 
Zweige der Rechtswillenfchaft befonders durchgehen. 
Bey dem Römifchen Rechte, auf welches wir 
zunächft kommen, ftanden dem Vf. im Vergleich zu 
den übrigen Zweigen der Jurisprudenz unftreitig die 
meılten Hülfsmittel zu Gebote; eme Erfchemung, die 
wohl Niemanden leicht befremden kann bey der gro- 
fsen Menge von Handbüchern, die - wir über diefes 
Recht aufzuweılen haben, und von denen die meilten 
gewils einem jedem eigenthümlich angehören werden. 
Als Bafs deflelben kommen hier in Betracht Glück’s 
Pandektencommentar und die Sylieme.des Pandekten- 
rechts von Thibaut, Mühlenbruch, v. Mening- Ingen- 
heim, Weftenbere, Seuffert, Günther, Hellfeld; eben- 
fo Höpfner’s Commentar zu den Inftitutionen und 
Mackeldey Lehrbuch des heutigen Römilehen Rechts. 
Diefe werden für das römilche Recht überall und 
durchgehends’ als untrügliche Belege excerpirt und in 
ein Ganzes gebracht, wenn nur in denlelben über 
einen fraglichen Artikel ein Auffchlufs zu finden- war. 
Freylich mulste der Vf. wohl felbfi ert jene Bücher zur 
Hand nehmen, um das genau zu erfahren, worüber 
er uns belehrt. Wo nämlich mehrere dieler VE. zu- 
gleich eine Auseinanderfetzung über die fragliche Ma- 
terie geliefert haben, da werden fie zugleich oder auch 
neben einander benutzt; wo nur emer unter ihnen die 
nöthige Aufklärung gab, da dient ‚diefer allein dem 
Vf. gewillermalsen als Quelle, snd nicht felten find fei- 
tenlange Erörterungen falt wörtlich aus einem und dem- 
[elben Buche ausgelchrieben. Er benutzte alfo in diefem 
Zweige der Rechtswillenfchaft diejenigen Hülfsmittel, 
die leicht Jedem zur Hand find, um uns alles zulam- 
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men in einer recht voluminölen Schrift wiederzugeben. 
Aufserdem finden fch für römifches Recht noch. eitirt 
Ley/fer’s Meditationen, Hommel’s Rhapfodie und Deffel- 
en Promptuarium und Müller's Promptuanum ; v. Sa- 
vigny das Recht des Befitzes wird im Ganzen 2 Mal 
angeführt; Bucher das Recht der Foderungen 12 Mal. 
Gefierding’s Eigenthum ift 3 Mal und De//elben Lehre 
vom Pfandrecht nur 1 Mal angeführt. Aufser diefen 
Wird Glück von der Inteftat-Erbfolge noch 3 Mal, auch 
Hufeland Geift des Römifchen Rechts und Haffe von 
der culpa einmal erwähnt. Fo 

Bey Auseinanderletzung der römifchen Rechts- 
Sefchichte hat fich der Vf. lediglich auf Augo’s und 
Schweppe’s Handbücher befchränkt; nur einmal wird 
beyläufig des Erften jus civile antejufiinianeum an- 
gezogen. 

Für die proce/fualifchen Materien hat er Martin 
Lehrbuch des Civilprocelles, Danz Grundfätze des 
fummarifchen Verfahrens, v, Grolmann Theorie des 
gerichtlichen Verfahrens, Gönner Handbuch des Pro- 
celles, Clapproth Einleitung in den ordentlichen Pro- 
cefs und Gensler Commentar über Martins Civilpro- 
cels in der oben bezeichneten Manier benutzt. 

Die Bearbeitung [elbft, oder die Zulammenftellung, 
bey den übrigen Rechtszweigen ilt nicht von anderer 
Art, und wir haben nur die von dem Vf. excerpirten 
Hiülfsbücher anzugeben. — In Rücklicht des deut- 
fechen Privatrechts nämlich it er der Autorität von 
Runde deut[ches Privatrecht, Eichhorn Einleitung in 
das deutfche Privatrecht, Mittermaier Grundfätze des 
deutfchen Privatrechts, Schmalz Lehrbuch des deut- 
[chen Privatrechts und Danz deutlches Privatrecht ge- 
‚folgt, auch Emminghaus corpus juris germanici wird 
angeführt; und für das Lehnrecht noch befonders Boeh- 
mer pr. jur. feudalis, Paetz und Weber’s Handbücher 
des Lehnrechts und Zellbach Wörterbuch des Lehn- 
rechts benutzt. — Für das Kirchenrecht die Handbü- 
cher von Böhmer, Walter, Wiefe und Schmalz — 
befonders Tittmann — endlich für öffentliches Recht 
Klüber öffentliches Recht des deutfchen Bundes, 
Schmalz Staatsrecht, Hoffbauer Naturrecht und Schmalz 
Völkerrecht. 

Vebrigens finden fch Quellencitate nur [ehr felten. 
Aber auch hier wohl nur der Abwechfelung wegen, da 
` der Vf. bey diefer Arbeit vom Quellenfudium weit ent- 
fernt gewelen zu feyn fcheint. 

Mögen nun die in diefer Schrift benutzten Hülfs- 
bücher nicht blos für die Studirenden,, fondern auch 
für praktifche Juriften zum Theil recht brauchbar [eyn, 
um fich aus und durch dielelben ‚bey Entfcheidungen 
von Rechtsftreitigkeiten Rath zu holen: fo bleibr den- 
noch ein aus allen jenen Schriften gelammeltes Ganzes 
eine völlig unverdienfiliche Arbeit; es bleibt eine leere 
Zulammenftellung der dürftigften Art ohne eigenes Stu- 
dium und Urtheil. Aber die Arbeit bleibt auch in fo- 
fern ohne Werth, als jeder eben fo leicht fch durch 
die von Vf. benutzten Schriften belehren kann, und 
diefs um fo mehr mir Erfolg, als man durch jene auf 
ein gründlicheres Studium hingewielen wird durch 
Anführung der Quellen fowohl, als der Hülfsmittel. 
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Denn die Bibliothek, aus welcher der Vf. uns belchr:, 
würde ohne Zweifel einem jeden auch jüngeren Rechts- 
gelehrten zur Hand [eyn. Dals alfo das gelehrte Publi- 
cum durch eine Arbeit diefer Art auch nur etwas ge- 
winne, wird wohl keiner fo leicht behaupten wollen. 
Selbft dem Studirenden würde es mehr anzurathen 
feyn, bey feinen Vorbereitungen auf die Vorlefung eins 
oder das andere der befleren Handbücher zu ftudiren, 
als in diefem fo buntfcheckigen Mifchmafch der hetero- 
genften Dinge ganz unzweckmäfsig ich umzufehen. 

Zugleich glaubt Rec., dafs bey diefer Arbeit nichts 
belonders hier hervorgehoben zu werden brauche, weil 
die ganze Darltellung ohne Unterfchied fich auf gleiche 
Weile zeigt. Uebrigens hat Rec. noch manche Feh- 
ler felbft bey Anführung der Schrififteller bemerkt, die 
wohl dem Vf. allein zugerechnet werden können. 

Wir kommen nun zu den beiden anderen Werken 
des Vfs., und zwar zunächft zu No. 2, oder der Chre- 
ftomathie der Beweisftellen, welche in dem Syltem des 
Pandektenrechts von Thibaut enthalten find. Schon 
der Titel gibt den Inhalt der Schrift genügend an. Bey 
einer fo [chreib- und druckfüchtigen Zeit, fagt der Vf, 
halte er es für üverflüfig, über das Beginnen feines 
Unternehmens Entfchuldigungen vorzubringen. Das 
gemeinrechtliche Quellenfiudium fey dem Jurifien un- 
entbehrlich; diefs fey allgemein auch höheren Orts 
noch neuerdings anerkannt, felbft in denjenigen Staa- 
ten, m welchen das allgemeine Recht feine Gültigkeit 
verloren habe. Indem nun derVf. von diefer Anhcht, 
die gewils keiner beftreiten wird, ausgeht, fügt ex 
eben fo richtig hinzu, dafs das Thibaur’fche Pandekten- 
Sytem zur Beförderung jenes Studiums ungemein viel 
beygetragen habe, und delshalb zu den vorzüglichften 
Dals aber 
[chon dadurch die Nothwendigkeit oder das Bedürfnils 
einer folchen Chreftomathie begründet werde, können 
wir nicht zugeben, indem wir noch manche Bedenken 
felbft gegen die Zweckmälsigkeit eines folchen Werkes 
hegen. Dafs die Arbeit felbft fchon dadurch einen 
Werth erlange, weil es ungemein mühfam, ja faft un- 
möglich für den Studirenden fey, jedes Allegat des 
Thibaut’[chen Syftems nachzufchlagen, zu welchem 
mechanifchen Gefchäfte es dem Anfänger an Geduld 
und dem praktifchen Gelchäftsmanne an Zeit fehlen 
mülfe, glaubt Rec. nicht, weil nicht alle Stellen eines 
Compendiums gleich wichtig feyn können, und daher 
das Nachlelen derfelben nicht gleich nothwendig ifi, 
und es bey dem Studirenden überhaupt nur darauf an- 
kommt, dafs die Bekayntfchaft mit den Quellen und 
das Lefen der Quellen, [ey es ‚abgerillen oder im Zu- 
fammenhange, nicht vernachläfligt werde, und bey 
dem praktifchen Juriften, dals er die betreffende Stelle 
zu interpretiren im Stande fey. Das Nachleien aller 
einzelnen Stellen eines Compendiums ohne Unterlchied, 
und zwar in der Ordnung des Compendiums, dürfte 
weniger nöthig und felblt, wenn fe in dem nämlichen 
Buche zufammengeftellt find, ermüdend feyn. Dabey 
gefteht aber Rec. gerne zu, dafs für den VË die Mühe 
noch gefteigert worden [ey bey den häufigen Druckfeh- 
lern m Rücklicht der Citate. Allein, welche Anfprüche 
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das Unternehmen machen dürfe, giebt der Vf. felbft 
dahin an, dals diefe Arbeit, ihrer Mühfeligkeit ungeach- 
tet, doch nur eme trockene. Zulaminenftellung ohne 
eigene geifüge Schaftung des Herausgebers bleibe, bey 
welcher alfo [chrififtellerifcher Ruf eben fo wenig als 
fonftiger erheblicher Vortheil zu erlangen fey, und dafs 
er nur durch die ehrenvolle Aufmunterung des Herrn 
Thibaut fich dieler Arbeit gern unterzog. 

Von dielen eigenen Worten des Vfs. ausgehend, find 
wir vielleicht am beftenim Stande, über fein Werk zu 
urtheilen. Heinesweges konnte, wie Rec. Ach über- 
zeugt hält, ein gefühltes Bedürfnils für die Wiflenfehaft 
den Vf. zu dielem Unternehmen veranlallen; indem 
wir noch recht fehr bezweifeln, -ob der beabfichtigte 
Zweck, die Gründlichkeit und das bellere Verfändnils 
des Quellenfiudiums, wie der Vf. fich ausdrückt, zu 
betördern und zu erleichtern, dadurch erreicht werde. 

Die Arbeit felbft bezieht fich alfo lediglich auf das 
Thibaurfche Pandektenlyltem, und zwar auf die 
fiebente und neuelte Auflage jenes Compendiums. Die 
einzelnen Stellen find in der Ordnung abgedruckt, in 
welcher fie in jenem Handbuche vorkommen. Beide 
Bände enthalten zulammen 8909 Gefetzfiellen. Die 
wiederkehrenden Stellen find nicht wiederholt abge- 
diuckt, . [ondern der Vf. hat bey denfelben auf die 
frühere Stelle feines Buches verwielen. Die einzelnen 
Rubriken - Ueberfchriften und [elbft die Paragraphen 
find dabey ihrer Zahl nach angeg&ben. Uebrigens ent- 
hält der erfte Band die Stellen des allgemeinen 'Theils 
des Thibaur’fchen Compendiums, der zweyte die 
des befonderen Theıls. l 

Was endlich die letzte Schrift des Vfs. (No. 3) be- 
trifft, fo it die Einrichtung derfelben ganz die näm- 
liche, wie bey der. vorigen. So wie jene ein Abdruck 
' der Quellencitate im Thibaut’Ichen Compendium, ift, 
fo if diefe ein Abdruck aller der Quellencitate, welche 
fich in dem Handbuche von v. Wening- Ingenheim 
finden, von welchem letzten die Vorrede gefchrieben 
it. Ueber den Zweck und Werth derfeiben lafen 
ch daher die nämlichen Bedenklichkeiten - hegen. 
Auch der Vorredner gefieht, dafs Ach der Nutzen und 
die Zweckmälsigkeit einer Chreftiomathie, wie die ge- 


genwärtige ił, einigermalsen in Zweifel ziehen lafe. 
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Dabey führt er an, dafs es immer 'nothwendig fey, 
nach den Quellen jede einzelne Stelle im Zufammen- 
hange mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden 
zu lelen, ein wichtiger Vortheil, der bey je an- 
deren Sammlung verloren gehe, dafs die Chreftomathie 


eher das Quellenftudium hindere als befördere weil 
der Zuhörer, durch die Leichtigkeit, mit E eY 
die gefetzlichen Belege auffinde, verwöhnt. eine 


weitere Bekanntfchaft mit dem còrpus juris nicht 
fuche, und fo unterlalle, fich mit diefem und der 
legalen Ordnung vertraut zu machen, und dafs end- 
lich, [ebt wenn praktifche Männer fich des Lehrbuchs 
bedienen wollten, fie doch die Belegfiellen in der Ge- 
fetzlammlung [elbft leicht nachfchlasen müfsten und 
dem blolsen Abdrucke nicht Kaen könnten. Rec. 
hält die angeführten 6 Nachtheile für treffend, und 
ft überdiefs vollkommen überzeugt, dafs die Vortheile, 
die bey emem folchen Unternehmen zu erwarten find 
bey Weitem durch die Nachtheile überwogen werden? 
Keinem wird es doch beykommen können, durch eine 
Arbeit diefer Art die Urkundenlammlungen felbft bey 
Seite zu fetzen, zu verdrängen oder ganz entbehrlich 
zu machen, und der Lehrer felbft mülste doch viel- 
mehr feine Zuhörer direct auf diefe verweilen, und 
nicht erft bey dergleichen Erleichterungs - Hilfsmitteln 
wenn es allenfälls folche find,: die Zeit hinbringen 
laffen. Kemesweges fcheint hier eine mittelbare 
und unvollftändige Kenntnilsnahme empfehlenswerth, 
wenn wir auch davon abfehen wollen, dafs fchon aus 
pecuniärer Rücklicht ein folches Hülfsmittel von Man- 
chen gem ‘entbehrt, würde. Ueberdiefs entlichen bey 
dergleichen Schriften auch noch die Belorgnille, dafs 
bey Veränderungen in neuen Ausgaben der Hartibe aas 

dergleichen Zulammenftellungen ihrem Zweck we 
mehr ent[prechen werden. Dr 


Die Stellen des römilchen Rechts find hierin nach 
dem Gebauer - Spangenbergi/chen corpus juris abge- 
druckt, und zwn Grunde liegt die dritte Ausgabe des 
Lehrbuchs. 


„ Das typographifche Aeufsere ift bey allen Schriften 
gleich anftändig und gut. i 
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Vormischte ScarirTten. Altenburg, im Literatur- 
Comptoir: Faften- Büchlein, von einem Prediger des Evan- 
geliums aus dem Königreich Sachfen. 1828. VIL u. 48 S, 8, 
(5 gr.) > 7 
Der Umftand, dafs iu unferen Tagen der verdienltlichen 
Strenge des fogenannten Faltens wieder das Wort geredet 
wird, hat zu dieler Schrift Veranlallung gegeben. Der Vf. 
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hat in der Kürze und auf eine belehrende 

i und i 
Weife Alles gelagt, was Vernunft und Bibel er er 
Iprechen, uud fein Büchlein kann proteflantifchen Laien 
ner Br de Sleqngebos der katholifchen Kirche und 
eine angebliche Schriftmälsigkeit unterri 
empfohlen werden. as ehtet eyn wollen, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Freısurg im Breisgau, b. Wagner : Ferienfchriften 
gvon Karl Zell, Prof. der alten Literatur in Frei- 
burg. ‚Zweyte-Sammlung. 1829. 224 S. 8. 
(Auch mit dem Titel: Darfiellungen aus dem 
Leben und der Literatur der Römer.) . (21 gr.) 


[Vgl J, A.L, Z. 1827. No. 80.] 


l ` ' as Rec. über die erfte Sammlung diefer Ferien- 


Schriften zu ihrer Empfehlung bemerkt hat, gilt auch 
von der zweyten, welche fich jener in der Wahl. der 


Gegenftände und der Art der Behandlung derfelben 
genau anlchlielst, nur dafs dielsmal, bey geringerer 


Mannichfaltigkeit der behandelten Gegenftände, auch 


` die gegebenen Darftellungen einzig und alleın aus dem 


Leben und der Literatur der alten Römer entlehnt find. 
Diefe Sammlung ‚enthält nur zwey Auilätze, welche, 
wenn fie auch das allgemeine Interelle des gebildeten 
Publicums weniger anfprechen dürften, doch die Auf- 
merkfamkeit der Gelehrten vom Fache verdienen. Der 
erfte Auffatz (S. 3-96) handelt „über die Sprichwör- 
ter der alten Römer.“ Man erinnert fich bald der in 
der erten Sammlung enthaltenen Abhandlung „über 
die Sprichwörter der alten Griechen“, die indefs nicht 
to ausführlich und erfchöpfend it, als die gegen wär- 
tige. Der Vf. geht davon aus, dafs Sprichwörter ent- 
weder vollftändige Sätze, wirkliche Sprüche find, in 
denen eine Beobachtung, ein Urtheil oder eme Aufto- 
derung zum Handeln ausgedrückt wird (Sprichwörter 
im engeren Sinne), oder nur einzelne Ausdrücke und 
tedensarten, m welchen zur Bezeichnung irgend eines 
Begriffes ein individueller, gewöhnlich bildlicher, Aus- 
druck gewählt wird, der durch das Treifende der Be- 
zeichnung und duerch die Quelle, aus welcher er ge- 
[chöpft it, in allgenmiemen, volksmäfsigen und fomit 
fprichwörtlichen Gebrauch übergegangen WBS. 3. 27). 
Diefen beiden Clallen giebt die Allgemeinheit ihres Ge- 
brauchs, die volksthümliche Bedeutung der ılinen Zum 
Grunde liegenden Anhıchten, NO Beobach- 
tungen und Erfahrungen , endlich das mit dem Gebrau- 
che emes Sprichwortes verbundene Bewufstfeyn, dafs 
an damit etwas allgemein Bekanntes und Anerkanntes 
xusipreche, den Í richwörtlichen Charakter: alles An- 
dere, was fonft noch vom Sprichworte bemerkt und 
verlangt. wird, berührt nicht das Wefen dellelben — 
Erganzungsbl. z, J, A. L. Z, Zweyter Band. 


und ift nur zufällig (S. 3). Nach diefen allgemeinen 
Bemerkungen, bey denen wir den Vf. auf ein tref- 
fendes Urtheil Goethe’s in deffen Briefwechlel 'mit 
Schiller III. S. 365 aufmerkfam machen, geht (S.7 ff.) 
die Betrachtung der altrömifchen Sprichwörter, wie 
dem kritifch lichtenden Vf. ihre Aechtheit entweder 
aus der Gebrauchsweile der alten Schriftfteller, oder 
aus befonderen ausdrücklichen Zeugnillen unbezwei- 
felt erhellte (S. 5), von den allgemeinen und höch- 
ften Beziehungen aus, und [chreitet dann zu den 
einzelnen Seiten und den befonderen Verhältniffen 
des menfchlichen Lebens, zu den einzelnen Ständen 
und Befchäftiigungen der Menfchen fort, hie und da 
tiefer in den Kreis, dem das Sprich wort angehört, 
eingehend und das Dunkle und weniger Verltänd- 
liche deutend.  Dafs Mancher hier und dort Manches 
vermillen könne, wird der Vf. felbfi nicht leugnen : 
indefs darf hiebey wenigftens die von Erasmus in fei- 
nen Adagiis gegebene Sammlung nicht ungeprüft zum 
Grunde gelegt werden. (Hr. Z. [elbft bemerkt S. 87 
gelegentlich, dafs er damit nıngehe, aus der grolsen 
Sammlung des Erasmus die ächten und wirklichen alt- 
römifchen Sprich wörter auszulcheiden, und hie mit An- 
führung der betreffenden Stellen der Alten, deren Texte 
[eit Erasmus vielfälige Berichtigung erhalten haben, 
fowie mit den nöthiglfien Erklärungen, herauszugeben.) 
Um nur Eines hier zu berühren, To hat Rec, S. 71 un- 
ter den aus dem Kreife der Familienverhältniffe herge- 
nommenen [prichwörtlichen Ausdrücken „‚novercgts 
veimilst, -und zu S. 76 lefse ich vielleicht: actum 
efi, i. e. „es it vorbey,“* hergenommen wohl vonden 
fcenifchen Vorfellungen der Römer, nachtragen. Im 
Allgemeinen bemerkt Rec. noch, nach dem, was der 
Vf. S.6 fagt, dafs die Literatur der Römer weniger 
frachtbar an Sprichwörtern ift, als die griechifche, 


. vielleicht, weil der weniger bewegliche Geift der Rö- 


mer, wie in allem Dichten und Denken, fo auch auf 
dielem einzelnen Gebiete, dem Annreichen Witze und 
der Erfindungsgabe der Hellenen nachftand. 

Die zweyte Abhandlung (S. 99—224) verbreitet fich 
püber die Volkslieder der alten Römer.“ Auch fe finder 
in dem in der erften Sammlung befindlichen Auffatze 
„über .die Volkslieder der alten Griechen“ eine Art 
Gegenftück, durch wrelches freylich die Volkspoehe der 
Römer nicht nur an und für fich, fondern auch, was 
die noch vorhandenen Refte derfelben anlangt, gar 
fehr nn gefellt wird. Denn die vom VÊ ge- 


~ 
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ebene Sammlung und Darftellung der noch vorhan- 
Aen Ueberrefte jener altrömifchen Volkspoeĥe , wenn 
fe auch eine Vorftellung von diefer Volkspoeĥe' ge- 
währt, und einen Blick m das römifche Volksleben in 
diefer Hinficht werfen läfst, it doch noch weniger 
reich an wirklichen, auf uns gekommenen. Volkslie- 
dern der alten Römer, als bey der griechifchen Volks- 
poehie der Fall ift. Die altrömifchen Volkslieder wer- 
den hier, in der Betrachtung, welche über ihr Wefen 
und ihre Bedeutung angeltellt wird, in vier Olaffen 
geordnet. Zuerft fpricht der Vf. von folchen, die aus 
der Religion und dem Cultus hervorgegangen fnd, und 
zu. denen er diejenigen rechnet, die bey ländlichen 
Feften, wie bey Weinlelen, bey Triumphzügen u. f. w., 
gefungen wurden; ferner: Zauberlieder, Fescenninen, 
die dramatilchen fatirze, Atellanen; fodann betrachtet 
er die hiftorilchen Volkslieder, nach vorhergegangener 
Unterfuchung über den Urlprung, die Aufbewahrungs- 
weile, den Untergang und V ortrag der zum Lobe der 
alten Helden gelungenen Lieder, fowie die mit diefen 
verwandten Nenien (nicht blofs Klaglieder waren diefs, 
fondern auch [olche Lieder, die zum Lobe der Verftor- 
benen bey der Beerdigung gelungen wurden), und 
Trumphtafeln, d. i. die auf Tafeln verzeichneten Tha- 
ten der Triumphatoren , ‘welche auf dem Capitole 
aufgeliellt und aufbewahrt wurden; und endlich ge- 
denkt er [owohl der auf allgemeine Verhältnilfe und 
Vorfälle des menfchlichen Lebens fch beziehenden 
Volksgelänge (Liebes- und Hochzeit - Lieder), als der 
den einzelnen Ständen und Belchäftigungen angehö- 
renden (Soldaten-, Schiffer-, Kinder- Lieder). Ob 
die Triumphtafeln in der Beziehung zur. Volkspoefie 
der alten Römer augeführt werden konnten, möch- 
ten wir bezweifeln. Uebrigens haben fich aus den 
beiden letzten Gattungen der angeführten altrömıfchen 
Volkslieder noch weniger Ueberbleibfel, als aus den 
beiden erften, erhalten. © Mit Dank aber muls aner- 
kannt werden, was der fleifsige Vf. [owohl über die 
Sprichwörter als über die Volkslieder der alten Römer 
Torgfältig zulammengelftellt hat, da offenbar folche Un- 
terluchungen zur Kenntnis des römifchen Volkes, Tei- 
ner Anlichten, Sitten, auch einzelner gefchichtlicher 
Momente, zur Auflallung feines innerftien Lebens und 
Geiltes [ehr fruchtbar And, oder doch werden können. 
Was Hr. Z. [elbfi in der erten Sammlung S. 93 ausge- 
{prochen hat: „Die Volkslieder enthalten die poeti- 
[chen Elemente, welche in einem Volke vorhanden 
find, die Sprichwörter dagegen die philofophifchen 
Elemente,‘ ift durchaus wahr und gegründet, und 
darauf gründet ch auch der Nutzen, den die Sprich- 
wörter und Volkslieder für genauere Aenntnifs des 
Geiftes und Charakters eines Volkes gewähren. Möge 


diefer Sammlung bald eine dritte und re ME 
7 g m . 


Parıs u. Lurezre, b. Ponthieu u. Michelfen: 
Tableaux de genre et d'histoire, peints par dif- 
ferens maitres ou morceaux inedits sur le re- 
gence, la_jeunesse de Louis XV et le regne de 
Louis XVI, recueillès et publiés par F. Barriere, 
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“editeur des memoires de Brienne. 1828. XVI w 

391 S: 8. 
-- Das Buch widmete der Vf. dem bekannten Ge- 
fchichts- Maler Schnetz. Der erte Art.: Rupture 
entre le Regent et Madame de Parabère et leur rae- 
commodement, ift ein Beleg der unfeinen Sitten am 
Hofe des Regenten. — Der zweyte: La conversation 
de Madame la Duchesse de Tallard, zeigt, wie die 
Damen am jungen Hofe Ludwigs XV, der Banquier 
Samuel Bernard, und felbft die Königin Geld über al- 
les fehätzten. — Der dritte: Le pour et contre, oü 


‘lettres inedites sur la -posterite de Diderot & Falco= 


net, beweilen Diderots HKunfiliebhaberey. — Der 
vierte; Conversation entre M. de Choiseul et Mme de 
Guemenee 1778, erzählt die paflende Strafe einer 
weiblichen Rlatfche. — Der fünfte: Lettres inedites 
du Chevalier de Lille au Prince de Ligne sur la gour 
de France de 1779 a 1783, liefern Belege, wie fehr ch 
Beide im Witz überboten, und welche Sitten am H8f 
Ludwigs XVI herrfchten, an welchem ein Grolswii- 
denträger einen Banquerot von 30 Millionen machte. 
— Der flechfte: Conversations du Marauis de Bouille 
avec le Grand Frederic, Joseph II et Louis XFI en 
1784 et 1785, beurtheilen diefe Monarchen aufs freyelte 
mit artigen Anekdoten über ihre Umgebungen und de- 
ren Einfluls. — Der hebente: Lettre secrete de Mi- 
rabeau au roi en 179%, foll uns den Leichtfinn Mira- 
beaus von der emen Seite fchildern, und von der an- 
deren darlegen, dafs er beftochen vom Hofe oder aus 
Patriotismus angewandt war, das Anfehen des König- 
thums wieder herzuftellen, das er lo arg gefchwächt 
hatte. Dafs er niemals mit der Partey des Herzogs von 
Oılcans eins war, wird verlichert. 


R. 


Bertin, b. Enslin: Beweis der un/chädlichen und 
heil/amen Wirkungen des Badens im Winter, 
neblt Belehrungen über die zweckmälsigfte Art des 
Gebrauches der Bäder und Trinkcuren zur Winters- 
zeit, von Dr. S. G. Fogel, grolsherz. mecklen- 
burgifch -[chwerinfchem Gehemmen Medicinalrathe, 
Leibarzte und Pxofellor u. f. w. 1823, VI u. 40 S. 

(6 gr-) " 


Es it keinesweges in Abrede 
heilfame Gebrauch des Badens überhaupt in der leta- 
ten Zeit gegen Ehedem zum nicht geringen Nachtheile 
der menfchlichen Gefundheit immer mehr und mehr 
vernachläffiget wird. Man be[chränkt die Zeit des Ba. 
dens blofs auf einige Sommermonate, und hält nur den 
Sommer für die Epoche, in welcher man Heilbäde 
und Gefundbrunnen gebrauchen dürfe. Der würdige 
VE, feines hohen Alters ungeachtet eifrig bemüht, zu 
lehren und zu nützen, fucht bier die Cultur des Haut- 
organes im Allgemeinen zu vertheidigen, die löbliche 
Gewohnheit des Badens in möglichlter Ausdehnung zu 
empfehlen, und nicht allein die Unfchädlichkeit, Ton- 
dern auch die Vortheile der Anwendung der Bäder zur 
Winterszeit, fowie der Trinkcuren auch in der rauhe- 
ren Jahreszeit, als unbedingt heilfam darzuthun. ° Er 


gr- 8. 


zu ftellen, dafs der 
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bemerkt, dafs die eigentliche Urfache der nunmehr 
überhand genommenen Seltenheit des Badens nicht 
fowohl in- dem rauberen Hiimmelsftriche, unter wel- 
chem wir wohnen, als vielmehr in dem Mangel an 
Behöriger Aufmerkfamkeit bey Aerzten, ja fogar in ei- 
ner directen Abneigung und in Vorurtheilen, welche 
fe diefsfalls hegen, begründet fey.. Er führt ferner 
an, dafs die alten Deutfchen, wie die Römer, fchon 
im Winter badeten, dafs man zu Bath m England den 
Winter als die eigentliche Badezeit wähle, dafs die 
Rullen und Finnen ihrer warmen und heilsen Bäder 
fich nur bey der firengftien Winterkälte bedienen, dafs 
die heilsen Mineralbäder am Raukafus und in Siberien 
von einer lehr grofsen Anzahl von Kranken abüchtlich 
nur im Winter befucht werden, dafs wir uns anı Mor- 
gen gleich nach dem Aufitehen einer bey Weitem käl- 
teren Temperatur, als wir gewohnt find, ohne alle 
Nachtheile ausfetzen dürfen, dals in vielen anderen 
Fällen ein mehr oder minder [chneller Wechlel von 
Hitze und Kälte auf den gefunden, wie auf den kran- 
ken Menfchen keinen nachtheiligen. Einfluls habe, dafs 
endlich Er [elbft, ungeachtet feines bereits [ehr vorge- 
rückten Alters, zu jeder Zeit im Jahre recht oft und 
Ohne die geringfte Unbequemlichkeit bade. Erwägt 
man nun die Triftigkeit der Gründe, welche der Vf. 
anführt, um jene Vorurtheile zu bekämpfen; bedenkt 
man, dafs en lebenstroher Greis, wie Hr. Dr. Vogel, 
die Wahrheit dieler feiner Behauptung durch eigenes 
Beyfpiel auf die nachdrücklichfte Weile verbürgt: fo 
darf man getroft, unter Beobachtung der nöthigen 
Vorhichtsmalsregeln, l[elbft im Winter baden, um ge- 
fünder zu werden und gefund zu bleiben. 

Aus gleichen Rückhichten findet ch der Vf. auch 
zu dem. ermftlichen Rathe veranlafst, dafs auch der 
innerliche Gebrauch eines jeden Brunnens, wozu er 
im Nothfalle unbedenklich die Benutzung der nachge- 
bildeten künftlichen Mineralwäller empfehlen zu dürfen 
glaubt, mit einem [olchen Winterbade in unmittelbare 
Verbindung geletzt werden könne, fobald nämlich die 
. gehörige Verwahrung des Körpers, die entlprechende 
Diät, fowie die nothwendige Bewegung und das gauze 
übrige Verhalten, dergeftalt eingerichtet werden, wie 
es die Art und Dauer der Krankheit, die jedesmalige 
Witterung und die Jahreszeit, endlich aber auch die 
übrigen Verhältnille des Kranken erheifchen, 

Rec. fügt nur den aufrichtigen Wunlch bey, dafs 
der gute Zweck dieler kleinen, jedoch fehr gemein- 
nützigen Schritt nach ihrem vollen Werthe allgemein 


gewürdigt werden möge. 
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Leipzıs, in Baumgärtners Buchh.: Katechetifches 
Handbuch der chrifilichen Dogmatik und Dogmen- 
ge/chichte, nach dem Bekenntniffe der evangelifchen 
Kirche. Zunächft für junge Theologen bearbeitet 
von Amadeus Wie/sner, Dr. à. Phil., zweyt. Pred. 
in Belgern, der lat. Gefellf[ch. zu Jena und and. 
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gel. Gefellfch. Ehrenmitgliede. 1827. XII u. 426 

S. gr.8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Ueber die äufsere Einrichtung diefes Buches wollen 
wir mit dem gelehrten Vf. nicht rechten, ob fie uns 
gleich nur allzu lebhaft an einen Hollaz erinnerte, bey 
dem wir vor ungefähr 40 Jahren auch einmal Hülfe 
fuchten, aber nicht fanden. Kommt doch bey einem 
Werke, deffen Beftimmung nicht it, ein eigenes oder 
neues Dogmenfyfiem aufzufiellen, und das lich lelbft 
nicht als die firenge Willenfchaft weiter führend, fon- 
dern bef[cheiden nur alsin Hand- oder vielmehr Hülfs - 
Buch in dringenden Fällen ankündiget, gerade nicht 
viel auf das Formelle an. Wenn hier nur das Materielle 
wohl gewählt er[cheint, ausreichend und in emer das 
Nachlchlagen erleichternden Ordnung, auch nach einer 
der Zeit gemälsen Ausführung gegeben it; dann kann 
es immerhin [einem Zweck entlprechen, und manches 
Gute in den rechten Händen fiüften, [elbft wenn es, 
wie hier, in Ratechismusform, d. h. m Fragen und 
Antworten, gekleidet vor uns tritt.- Unfere Anzeige 
will demnach blofs über die Befchaffenheit des Inhaltes 
Bericht erftatten. 

Indem wir nun zuerfi von der Auswahl und einer 
gewillen Vollftändigkeit der hier zu erwartenden Mate- 
rien reden, miüillen wir wohl im Voraus gedenken, 
welche Foderungen wir machen zu dürfen glauben. 
Sie belchränken lch auf folgende zwey: es mufs niim- 
lich auf alles Nöthige Bedacht genommen worden 
feyn, was jungen Theologen bey zu erwartenden Pri- 
fungen nützen könnte, und diefes muls, nach allen 
feinen Seiten, der dogmatilchen, (auch moralifchen,) 
gelchichtlichen, philofophifchen, auch wohl, wenn 
wir [o fagen dürfen, didaktifchen (oder praküfchen, 
pädagogifchen), leicht überfehbar aufgeftellt erfcheinen. 
Was nun diefe Vol!lftändigkeit betritt, fo finden wir 
uns, nach genauer Durchlicht des Buches, berechtiget, 
ihm ein rühmliches Zeugnils zu geben. Ja, wir haben 
Manches gefunden, befonders in den erläuternden 
Anmerkungen und Zulätzen (f. weiter unten), was 
recht eigentlich in diefes Gebiet des Wiflens gehöret, 
aber doch felten in ähnlichen Schriften Gch vorfindet. 
Späterhin werden wir ein Beyfpiel davon geben. Da 
nun überdiefs Hr. 79, bey der Ausarbeitung [eines 
Buches auf die neucfien literar. Erfcheinungen über 
feinen Gegenltand Rückficht genommen, und aus ihnen 
vielfache Auszüge beygefügt hat: fo werden jüngere 
Theologen gewils niemals ohne Belehrung, oder wenig. 
ftens ohne erneute Erinnerung an das früher Ichon m 
den akademifchen Vorlefungen Gehörte, es aus der 


Hand legen. © , 
Was aber die gnordnung des weitfchichtigen 


Stoffes anbelangt, welche als das welentlichfte Verdienft 
betrachtet werden mıuls, das hier zu erreichen ift: [o 
wollen wir hierüber unfer Urtheil gleichlam facıifch 
geben. Wir legen nämlich das Fachwerk dieles Dog- 
mengebäudes felber unferen Lefern vor. Eine Binleı- 
zung auf 113 S. fpringt uns als Vorhalle zuexft in die 
Augen. Die hier befindlichen Actenfiüicke handeln in 
3 Äbtheilungen von der Religion und Theologie, be- 
Jonders der chrifilichen S. ij, von der heil. Schrift S. 


aM 


68, und Bildung eines Syftiems der chrifil, dogmati- 
[chen Theologie S. 89. Diele letzte Abtheilung, hat es 
mit den Beweisftellen, Glaubensartikeln , Quellen der 
dogmatifchen Theologie und der Eintheilung derlelben 
zu thun." Diefen folgen S. 103 zehn erläuternde An- 
merkungen und Zujätze zur Einleitung in u. (: Wa 
welche mit der Etymologie des Wortes “Religio "be- 
innen, £ j 
Theologie endigen. Was dazwilchen liegt, wird un- 
feren Lelern nicht fchwer zu errathen [eyn. — Hier- 
auf treten wir in das eigentliche Archiv [elber ein, 
welches wir in 4 grofsen Sectionen (oder Theilen) aufge- 
ftellt erblicken, deren erfte Alles enthält, was von 
Gott, deffen Dafeyn, Wefen, Eigen/chaften und 
Werken, von der Trinität 
gelehrt zu werden pflegt S. 114, und abermals mit 
erläuternden Anmerkungen u. fl» w. S. 208 begleitet 
wird, deren acht find. — Der zweyte Theil S. 224 
umfalst die dogmat. Anthropologie, und handelt S. 
994 von den Vorzügen des Men/chen, und S. 248 von 
der Sündhaftigkeit der Men/chen, Dielem fud S. 278 
fechs Anmerkungen. u. f. w. zugegeben. — In dem 
dritten Theile S. 288 it die Chrifiologie nebft der 
Lehre von den letzten Dingen niedergelegt, und zählt 
von S. 366 an vier Zufätze. — Mit dem vierten 
Theile, welcher S. 378 die göttlichen Anftalten und 
Hilfen (fie), die fich auf die Erlangung des durch 
Chriftum erworbenen Heils beziehen, zur (etwas ge- 
dehnten) Ueberfchrift hat, gebt nun die Schäuluft un- 
[erer Lefer zu Ende, die nıcht einmal mehr mit einer 
Anmerkung oder einem Zufatze entlallen werden, 
wenn hie nicht S. 425 den Anhang: Kurze Darftellung 
der Conftitution der erften Kirche, dafür annehmen 
wollen. ` ; 
Weniger zufrieden aber können wir uns über die 
Ausführung der von uns zu eine: näheren Prüfung 
durchgegangenen GH. erklären. Hier hat fich uns bald 
eine gar grofse Eile der Feder kund gethan, welche 
fogar Verltölse gegen die allerleichteften Regeln der 
Katechetik, ja fogar der Logik herbeyführte. Dielen 
Vorwurf haben wir nun zu begründen, was wir denn 
durch die Verweilung bey einigen Stellen des Buches 
zu bewerkftelligen vermeinen. 

S, 323 8. wird in zwölf Fragen [ehr ausführlich von 
der Höllenfahrt Chrifii gehandelt, dagegen S. 328 der 
Auferfiehung Jefu nur zwey gewidmet find. S. 406 
ir am Schluffe der Antwort auf die Frage, wel 


lefen wı ; 
uraktere eines wahren Sacraments feyen, 


ches die Ch 3 
Folgendes: „Daher befiimmt (2) der Begriff deffelben 
(222?) conflitutus 


jetzt. bisweilen (2) Jo: ritus a Deo rs, 
Ei om ii r = "Was S. 352 als Haupt- 
yefultat der Unterfuchung, wie weit man berechtiget 
fey , bey den Aenfserungen Jefu über feine Wiederkunft 
an Accommodation zu denken, angegeben wird, Ichemt 
uns nichts weniger als richtig. ‘Es lautet fó: „‚Jelus 
verfichert, bald naeh der Zexftörung Jerulalems werde 
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und mit der Gefchichte der dogmatifchen 


und der Dämonologie, 


232 


feine fichtbare glänzende Wiederkunft erfolgen und 
dann das grofse Weltgericht beginnen.* == Auf der 
darauf folgenden Seite heifst es: „„Zuweilen wird das 
Gottesreich auch von den Apofteln als etwas Gegen- 
wärtiges dargeftellt“ (hiezu 5 Beweisftellen); ‚‚öfterer 
aber als etwas Zukünftiges“ (hiezu nur 3 Stellen En 
S. 355 fcheint uns die Frage, welches die Lehr Ber 
Apoftel über die Fortdauer des men/chl. Geifieh fe 
fehr mangelhaft beantwortet. Befonders müllen Me 
rügen, dals in dieler ganzen Unterfuchung die Briefe 
Pauli an die The/fal., gleichfam [eine erften Verfuche 
als chrıftll. Epiftolograph, von feinen fpäteren Meilter- 
briefen durchaus nicht unter[chieden werden. —_ Eine 
der Fragen und Antworten auf S. 356 müllen wir sanz 
hieherletzen: „Wie erklärt fich das N. T. re die 
Auferftehung der Todten? Mit den Ausdrücken eyeipt“ 
o3«, (ic, ohne Hauch - und Ton - Zeichen) Ken: 
zuweilen mit cx rar vexpay verbunden, Fri: das Al t 
meme confervari bezeichnet Act. 3, 22. Jak. 5, 15; 
zuweilen bezeichnet es (!) tropifch moralifch befler 
werden, Eph. 5, Tin BI, am Pauken 
aber heifst es von den Todten auferfiehen ui die 
Auferftehung felbft heifst XIXTTATIS y &yepais.“t 3 Hier fi ai 
Frage und Antwort ın gar keinem Nexus. — S 357 
fteht wörtlich: ‚‚Hat Jefus nicht auch die Auferftehung 
der. Todten ausdrücklich vertheidigt? Diefs gefchieht 
in einer einzigen Stelle Matth. 22, 29 — 33.“ Disc en 
heifst es wörtlich S. 359: Jefus lehrt die FE A 
der T. fehr deutlich beym Joh., vertheidigt be“ u. f a 
= S: 364: „Haben Jefus und die Apoftel eine Ewi - 
keit der .Höllenftrafen gelehrt? Der Ausdruck 5 
wird, wie von der Seligkeit, [o auch von der Belta. 
fung gebraucht; man hat ihm die Bedeutung der la x 
dauernden Strafen geben wollen, und lich auf ui 
hebräifche Dbiy berufen. Allein, andere Gründe hin- 
dern, dieles anzunehmen, und es wird richtiger im 
eigentlichen Sinne genommen. Mark. 9, 43—50 sE — 
„Lälst ich die Ewigkeit der Beftrafung auch mit der 
Vernunft und mit der Güte Gottes vereinigen? Diels 
läfst ich aus folgenden Gründen thun: 1) die Menfchen- 
natur it ewig perfectibel; auch der Lafterhafte kann 
fch noch beilem uf. w. Es hält [chwer. diele 
Widerlprüche aufzulölen, wenn man nicl t die 
nur allzu flüchtige Feder des Hn. I. denkt re 
Am Schlufle bemerken wir noch, dafs Druck und 
Papier des Buches [ehr lobenswerth find; leider findet 
man aber eine Menge Schreib- und Druck - Fehler.  Un- 
ah auf dem letzten Blatte eine grofse Zahl der- 
"x angegeben it, lo haben wir doch weit mehrere 
mangezeigt gefunden. Hier nur einige: S.140 seios 
pius. — S. 351. 2.18 „Er hinderte das Volk Se 
Jich (h. ihn) als (für den) Meffias zu erklären.“ a 
S. 353., Z. 5 vunt. eht ián ft. es. — S, 355 z 10 
Verrichtung ft. Vernichtung. Er, 
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Görrınsen, b. Rolenbulch: Einleitung in das Alte 
Tejtament, von Johann Gottfried Eichhorn. Vierter 
Jeri 1824. 592 S. Fünfter Band. Vierte Origi- 
nalausgabe. 1826. 7008. gr. 8. (4Rthlr. 12 gr.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z; 1828, No. 62 —6;.] 


D. vierte Band enthält die Einleitung in die prophe- 
tüfchen Schriften des A. T. In einer hohen Begeifte- 
rung ift diefelbe abgefafst, und es it daher vergeblich, 
wenn der begeilterte Vf. diefe Exaltation des Geiftes 
bezweifelt- und leugnet. Dafs einft Cicero gegen [einen 
Bruder Quintus die Divination im feiner Schrift über 
diefelbe beftritten hat, war in Uebereinfiimmung mit 
feinem profaifchen Charakter; dafs aber ein edler Mann 
unferer Zeit, delien Charakter, wie feine Schreibart, 
eben fowohl poetifch als profaifch war, das höhere 
Dichtungsvermögen oder die prophetifche Gottesgabe 
den heiligen Männern des Alterthums abfpricht, diefs 
Icheint keine Confequenz zu feyn. Die Vorrede S. I— 
XLVI entwickelt treifend und trefllich aus dem Gange 
der men[chlichen Cultur die Götter[prüche, indem der 
Rath höherer Welen dem Menfchen auf der niederen 
Stufe der Bildung mehr Bedürfnifs und Wohlthat ge- 
wrelen, als in den Perioden, zu welchen er felbft eine 
höhere Einficht oder die Selbftfiändigkeit des Geiftes 
erreicht hatte. Jedoch diefer Erklärung begegnen auch 
Bedenklichkeiten u ndEinwendungen. In der Unmittel- 
barkeit in Beziehung auf die Gottheit befand Àch die 
Menfchheit in keiner Periode der Zeit und der Bildung 
und wird fich me befinden, was in Wahrheit auch S 
der unfere Hofinung noch unfer Wunfch feyn kann 
da die Verbindung und die Vereinigung des höchften 
\Wefens mit den niederen der Anfangs- und End- Punct 
it; das Verhältnifs der Menfehheit zu der Gottheit 
wird immer die Mittelbarkeit, oder die Abhängig- 
keit und Unterwürfigkeit feyn, welches‘ auch die 
Bafs der.Religion ilt, fo wie der Theologie. Zie- 
hen wir die Chronologie in Erwägung, [o hatte ohne 
Zweifel die frühere und ältere Prophetologie der Hebräer 
eine grölsere Würde und Reife, als dem [päteren und 
jüngeren Orakelwefen der Griechen,‘ [owıe auch der 
Divination der Römer, zugefchrieben und eingeräumt 
werden kann. Der Vf. fiellt in der Vorrede eme Ver- 
gleichung an Zwifchen den .hebräifchen Propheten 
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und den griechifchen Orakeln in Delphi, Dodona und 
dem Ammonstempel; aber in der That es findet keine 
Parallele Statt: nicht uarzsi«, nicht xenswös, nicht iegopar- 
zeia war die hebräilche Prophetologie, fondern,- wie 
diefs auch der Name andeutet, zgo@nreix, d.h. der 
hebräifche Prophet war nicht ein Apoll ex tripode; er 


war vielmehr nach feinem Stammnamen em 82 


oder überhaupt ein Prediger des göttlichen Worts, wie 
auch dem. Weilen von Nazaret, als Lehrer [eines Volks 
und aller Völker, das prophetilche Wort beygelegt wird; 
und dann noch insbelondere ein Ankündiger künftiger 
Ereignille, jenachdem ihm eine höhere Eröffnung zu 
Theil geworden, oder [eine Vernunft ihn aus vorhande- 
nen Prämillen auf Schlüffe für die Zukunft geleitet 
hatte, wie diefs auch die Bedeutung in der arabilchen 


Sprache if: \_ 5 1) indicare, nunciare, 2) docere, 
infiruere, 3) prophetare, vaticinari. Nabi ift einer 
der ältefien Namen der Hebräer, [chon der Stamnivater 
Abraham hatte diefen Charakter, 4 Mof. 20, 7;den 
erften Rang unter allen Propheten, hatte aber Moles, 
5'B. 18,-15. 18 34, 10. vergl. Ap. 6,3. 22. 23. 7, 37, 
fo wie auch Mofes das ideal- und Original der 
hebräifchen Propheten war. Weit edler war die Divi- 
nation der Römer, als das Orakel- Wefen der Griechen; 
der römifche pbilofophifche Beobachtungsgeift, gegrün- 
det auf die Kunft und auf die Natur, hatte einen ohne 
Vergleichung höheren Werih, als den griechifchen, in 
den Höhlen ausgelprochenen zweydeulgen und lakoni- 
[chen Verfen beygelegt werden kann; -die yon der 
Gottheit abgeleitete Divination, welche die Bedeutung 
des Vorherfehens und des Vorherfagens aus einer gött- 
lichen Bewegung oder Mitwirkung hatte, . welches 


Wort fch auch in der gallifchen und britannıfchen 


Sprache zur Bezeichnung dieler Vorftellung „erhalten 
fchheit würdıger , als 


hat, ift der Gottheit und ‚der Menichher l 
die Ralerey, der Affect und die, Ņune- Wie: follten 


insbefondere die aus der Dunkelheit ertönenden fphinx- 


artigen Orakel-Sprüche der Griechen an ‚vergleich ge- 
fellt werden können mit den Ööltentlich vorgetra- 
genen und ausführlichen , erklärenden » deutlichen, 
Reden der hebräifchen Propheten? - Die Divination 
fchliefst Ach nahe der Prophetologie an, das- Orakel ak 
gänzlich entfernt von derfelben. Ferner ift ein Unter- 
fchied zwifchen der hebräifchen. Prophetologie, dex 
xömifchen Divination und dem griechifchen  Orakel- 
Welfen in Anfehung der Zeit und des Alters. Dex 
Gg 
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Hebräer hat die erte Stelle; die zweyte follte der 
Grieche haben, welcher in genauerem Verhältnifs mit 
dem Orient war; es gebührt ihm jedoch nur die dritte, 
indem die zweyte dem ernfieren Römer angewielen 
werden muls. Wenn daher die Vorrede die griechilchen 
Orakel erläutert und beleuchtet im Vergleich mit der 
hebräifchen Prophetologie, fo nehmen wir das mit 
Dank an; unfer Dank würde aber noch gröfser feyn, 
wenn auch die römifche Divination ins Licht gefellt 
worden wäre: überdiefs halten- wir die Bezeichnung 
der prophetifchen Vorträge und Reden der Hebräer als 
Orakel und blofse Poefeen, da dielelben eben fo- 
wohl profaifch waren, für unangemeflen, ftatthafter 
war die Vergleichung mit der römifchen Divination. 
Diele ift gänzlich übergangen worden, nicht einmal 
Erwähnung gelchieht derfelben. Ohne Zweifel find 
unter Ciceros Schriften die zwey Bücher von der 
Divination die wichtigften und lehrreichften, aber 
unlere Theologen überhaupt haben diefer gehalt- 
vollen philofophifchen Disculfon zwifchen [einem 
Bruder und ihm nicht die Aufmerklamkeit gewidmet, 
welche ihr gebührt. In dem erften Buch vertheidigt 
und behauptet der Bruder Quintus die Divination; er 
macht zwey Claffen derfelben, die künftliche und die 
natürliche: zu jener rechnet ’er die Eingeweide der 
Opferthiere, den Blitzftrahl , die Wundergeltalten, den 
Vogelllug, die Loofe und die Himmelszeichen, die 
extifpicia, fulgura, portenta oder monfira, auguria 
oder au/picia, fortes und die Altrologie; diefe be- 
greift nach ihm die zwey Hauptarten oder Gattungen, 
die Träume im fchlafenden und die Begeilterung im 
wachenden Zuftande, vaticinium oder furor ım edlen 
Sinn. Diele Lehre der Stoiker wird mit ftoifchem 
Scharfüinn und Ernft von Quintus im 1 Buche vorge- 
tragen. Im 2 Buch befireitet und widerlegt der Aka- 
demiker Cicero, den Grundlätzen diefer Schule ge- 
mäfs, die fioifche Divinationslehre; wenn er jedoch 
den künftlichen Arten derfelben keinen grofsen Werth 
beylegt, To if er nicht im Widerfpruch mit [einem 
Bruder; über die natürlichen zwey Gattungen, den 
Traum und die Begeifterung, find [eine Aeulserungen 
diefe: nikil ut affırmem, dubitans plerumque et mihi 
ipfe diffidens. Wenn er fagt: ne utilem quidem'arbı- 
tror efje nobis futurarum rerum fcientiam; ignoratio 

uturorum malorum- utilior eft, quam fcientia, fo ift 
diels allerdings richtig, dals wir bey dem Vorherwillen 
der Leiden, welche uns im Alter treffen werden, die 
Jugend nicht mit Freude hinbringen würden; aber 
diele Bemerkung it kem Einwurf gegen die Divination 
im höheren Sinne. Wenn er über dıe Begeifterung die 
Ausftellung macht: quid habet auctoritatis furor ifie, 
ut, quae fapiens non videat, ea videat infanus, fo it 
diels ganz unpallend, denn die Begeifterung ift nicht Un- 
finn. Endlich wenn er gegen die Träume bemerkt: requi- 
ro, cur, fi Deus vifanobis dat, non vigilantibus potius 
det, quam dormientibus; animorum efi ea vis euque 
natura, ut vigeant vigilantes, nullo adventicio pul/u, 
Jed fuo motu; nulla vifa fomniorum proftci/cuntur @ 
numine Deorum; nihil a Diis fignificatur fomniis; ob- 
feura funt fomnia, minime confentansa majefiati Deo- 
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rum, fo find diefe Bemerkungen -ohne Begründung 
und im Widerfpruch mit den Erfahrungen der Weilen 
der Vorzeit und mit den Gefühlen eines jeden einzelnen 
Menfchen. Dals in dem Zuftande eines ruhigen, 
affectlofen Schlafs durch die Vorftellungen, welche 
der von dem Körper entfellelten Seele fich aufdringen» 
die Gottheit der Menfchheit fich offenbare, oder dafs 
fie ihr gleichlam erfcheine, diefs war wenigftens der 
Glaube des Alterthums. Denn freylich kann das Gött- 
liche. dem Menfchlichen fich nicht nähern in Geftalt 
und im Bildnifs, fondern die Annäherung kann nur 
gelchehen in dem Zuftande, in welchem die innliche 
Welt und Natur mit der überhnnlichen verwandt un 
vereinigt it. Jedoch die Speculationen der Ciceronlä- 
nilchen Divination haben grofse Aehnlichkeit mit den 
Eichhorni/chen Contemplationen; auch dringt fich die 
Wahrnehinung auf, dafs weder der eine noch de 
andere -auf den richtigen Weg uns geleitet habe. ^ 

| Rec, kann die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs, 
mit fo ausgezeichnetem Beyfall auch die allgemeine 
und die befondere, die hiftorifchen Schriften betreffende 
Einleitung in Deutfchland aufgenommen worden, doch 
die Indignation vieler deutfchen Theologen durch die 
Einleitung in die prophetifchen Schriften und die Be- 
handlung derfelben erregt worden ilt, nicht aus Vorur- 
theil, fondern mit [attlamı begründetem Urtheil; fo wie 
dafs Zichhorns Ruhm und Anfehen in anderen europäl- 
[chen Ländern, insbefondere in Holland und England, 
durch feine Schriften über die Propheten allerdings ge- 
litten hat; auch in der neuen Welt, in welcher [ein Na- 
me gefeiert war, hat [eine Prophetologie keinen Beyfall 
gefunden. Eine Zeitfchrift in Philadelphia 1823 be- 
richtet: almost all the positions of the deiftical vriters 
have, by professors of theology, been tacitly assumed 
and defended, One of the most remarkable works of 
the new school, appeared last Easter, from the pen 
of Mr. Eichhorn. He goes of the principle, that the 
prophetical works are a sacred anthology, of which 
the principal parts were composed at different periods, 
and referred, by those who collected them, to a 
Jew prominent names in the earlier literature of their 
country. It is the introduction to the old testament 
of this very distinguided men, which has done most, 
toward the foundation of the new (far famed and 


suspected) school in Germany. 


Doch wir wollen die Eichhornifche Theorie nun 
näher darlegen. Auf die Vorrede folgt die Abhandlung 
unter der Auffchrift; Propheten S. 1—75, in Ueber- 
einlimmmung mit dem Buch: Hebräi/che Propheten 
3 Theile und der Commentation: de poësi prophetica 


Hebraeorum, Der (. 512 diefes Werkes entwickelt 
den Urfprung der Propheten und Orakel, welcher 
in das höchlte Alterthum geletzt wird, doch bey 


fchon vorhandener Bildung des menlchlichen Ver- 
fiandes, in deren Fortgang der Menfch allmählich in 
dem Gegenwärtigen das Zukünftige wahrnehmen lerne. 
Blicke in die Zukunft, Ahnungen find da: Glück und 
Unglück, Freude und Leid Bnd nämlich nach dem 
Laufe der Welt inewigem Wechlel, die Weifen der Vor- 
acit [prachen in ganz allgemeinen Ausdrücken von ihrem 


237 


Vorgefühl, fie wurden für heilige Männer und Vertraute 
der Gottheit gehalten; die Propheten [prechen als Begei- 
Kerte, wie Dichter, mit hefuger Gefticulation und nicht 
elten aus dem Stegreifz; auch waren die Götter[prüche 
nach einerley Form gearbeitet. $. 513 legt die Richtung 
vor, welche Mofes feinem Volk ın Rückficht auf Prophe- 
ten und Orakel gab; wie ftark das Volk an Verkündigern 
der Zukunft hing, zeigt jedes Blatt der [päteren mofai- 
Ichen Schriften. Die Lage der damaligen Welt und die 
Siufe.der Bildung, auf der die Hebräer damals ftanden, 
war von Propheten unzertrennlich, aber durch Geletze 
und Vorfchriften mulste Verführern’und Phantaften vor- 
gebeugt werden. Der Glaube an einen einzigen Gottwar 
das Fundament des Mofaismus, der einzige Gott aufser 
uns wird aber [chon durch einen Gott in uns angekjin- 
digt; für die äufsere Gottesverehrung waren die Prielter, 
für dieinnere waren die Propheten befiimmt, derglei- 
chen nach Mofes Verficherung immer bey dem Volke 
nach ihm erfcheinen werden, und von [einen Einrich- 
tungen haben wir die Reihe der Propheten abzuleiten; 
fie, erklärten und erläuterten auch den Moles, an 
welchen, fowie an ihre Nation, fie fch beftändig hielten ; 
jedoch können wir nicht ausmachen, wo fch in ihnen 
das Göttliche vom Menlchlichen gefchieden. $. 514 
enthält folgende Befchreibung derlelben: fie waren 
Weile der Vorwelt, die fich über ihre Zeit hoch er- 
hoben, gute fromme Männer, Eiferer für Wahrheit, 
Tugend und Religion, Stimmen an Volk und König, 
Befchützer und Vertreter der mofalfchen Geletze, 
Schutzengel ‘der Nation, Männer von hohem Geit, 
welche mit einem Adlerblick das Gegenwärtige um- 
fafsten, um die Folgen zu ahnen, die daraus hervor- 
gehen würden, merkwürdige Werkzeuge in der Hand 
der Vorfehung, welche die Lehre von Einem Gott er- 
hielten, damit he endlich herrfchend werden möchte, 
und welche der Religion Mole’s allmählich eine geiliige 
Richtung gaben, um den menfchlichen Verfiand zu 
emer ganz geiftigen nach und nach vorzubereiten; he 
waren Ebenbilder der Gottheit an Rechtfchaffenheit 
und Tugend, wie an Seelenkräften und Einfhchten; he 
waren Räthe der RA önige und Volksberather, Patrioten, 
und zwar nach göttlichen Trieben, welche fie in fich 
fühlten. Insbelondere fahen he im Dunkel einer fernen 
Zukunft eine ausnehniende Ausbreitung der wahren 
Religion, und das Trofibild aller Zeiten, der Melhas, 
war auch das ihrige; in den Weifen der Vorwelt 
glimmten nur einzelne Funken der Gottheit, in dem 
grofsen Lehrer des Menfchengefchlechts brannte die 
Gottheit [elbfi. $- 515 befchreibt kürzlich die Orakel: 
Es ift cin Vorgefühl der Zukunft, welches die Propheten 
haben, daher heilsen ihre Reden auch Weilsagungen; 
Ankündigungen zukünftiger Begebenheiten nach ihrem 
genauelften Detail find diefelben aber nie, oder doch 
höcht felten; fo beftiimmt, wie wir die Propheten 
jetzt auslegen, haben fie Ichwerlich gedacht, fie find 
Dichter, bey welchen man nicht lauter hiftorifche 
Wahrheit fuchen darf, ihre Darftellungen der Zukunft 
find blofs allgemein, wie bey Mofes, fpeciel: find die 
Erörterungen nicht. f. 516. Einkleidung der Orakel: 
m ihnen it eine grofse Mannichfaltigkeit und ein 
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fchöner Wechfel, Poefie, Cadencen und geflügelte 
Bilderreden, Natur und Kunft, Symbole und Gelchichte, 
Fabeln, Elegien, Moral, Phantahen, künftliche Com- 
pohtionen, Parabeln, ‚Iynfche Dichtungen. (6. 517. 
Quellen der Orakel: die Hauptquelle it Mofes, aber 
die jüngeren und fpäteren Propheten [chöpfen auch aus 
den älteren und früheren, oder auch aus gleichzeitigen, 
ein Micha aus Jefaias; insbelondere fprollen ihre Reden 
aus dem hohen Geit, welcher fie befeelte, oder aus 
der Anwandlung ihrer Begeifterung; es war nicht gerade 
eine Infufion der Gottheit. 6. »18. Oefentliche Be- 
kanntniachung der Orakel: nicht alle ind wie Reden 
declamirt worden, nur der grölsere Theil, bald mit, 
bald ohne Vorbereitung; manche find vor der Bekannt- 
machung zu Papier (welches jedoch zu jener Zeit noch 
kein Schreibmaterial war) gebracht worden; die Vor- 
ausfetzung eines Concepts ilt nicht unwahrfcheinlich — 
die Reden wurden auch von einer Rolle abgelefen ; 
frey von Fefleln [chlug das Herz des Propheten hoch 
auf, der Funke der Gottheit brach in. Flammen aus, ihr 
Enthufasmus war Wirkung eines mächtigeren Welfens. 
g. 519. Schriftlicher Urfprung der hebräifchen Orakel: 
aufser Jeremias hat kein Prophet eine Nachricht von 
der- [chriftlichen Abfaflung feiner Volksreden hinterlallen; 
jedoch ift es nicht unwahrfchemlich, dafs auch die 
Ausfprüche und Vorträge der übrigen Propheten in 
Schriften aufgezeichnet, auf Rollen oder Papier gebracht 
worden find, obgleich diefe Abfallung nicht beurkunlidlet 
it. (. 520. Sammlung der Orakel: [chon vor dem Exil 
find einzelne Sammlungen gemacht worden, nach dem- 
felben aber ift eine Bibliothek, ein Tempelarchiv, ent- 
ftanden. 6. 521. Infchriften der Orakel, und Mittel, 
diefelben auch da, wo Infchriften fehlen, von einander 
zu trennen: viele Ueberfchriften haben ein hohes Alter, 
und find der Wahrheit gemäfs, manche find jung, auch 
falfch, oder doch verdächtig; jene von den Verfallern 
[elbfi, diefe von fremden Urhebern. $. 522. Acchtheit 
der Propheten, und Mittel, das Zeitalter ihrer Aus- 
fprüche zu befiimmen. Weder von einem einzigen, 
noch von mehreren Betrügern haben diefe Werke ihre 
Abkunft, hinlängliche Bürgfchaft hierüber bietet die 
Charakterifiik der Propheten, dar: zwar können wir 
uns nicht an die Tradıtion alleın halten, bier hat die 
Kritik hauptlächlich ihr Gefchäft. Eine hohe Achtung 
gebührt in diefer Hinficht dem kritlchen Talent Eich- 
horns; wenn jedoch die Kritik oftmals nur in Con- 
jecturen, Hypothefen und Phantafieen ihr Welfen hat 
und treibt, fo insbefondere die Eichhornilche; blols 
auf einen lockeren Boden, nicht auf einen feften Grund 
ftellt uns diefelbe. 

Wir haben unferen Eichhorn [elbft reden laffen, aber- 
weder belehrt noch erbaut find wir worden. Keine fixe 
Idee, nur fchwankende Gedanken werden unferemn Aug 
und Blick, unferem Geift und Gemüth vorgehalten, und 
[chweben gleichlam vor uns. Was ift mithin der' Pro- 
phetismus? Nur eine gelteigexte Divinationsgabe aus ei- 
genen Einlichten und Erfahrungen , nicht Mittheilung 
von höheren, oder von dem höchften Wefen. In den. 
prophetifchen Schriften können wir Gelchichte, Lehre 
und Weillagung unterfcheiden: Poefie it nicht ibr 


259 


’Hauptcharakter ; derfelbe wäre auch unter ihrer Würde 
gewelen. Wenn die hiftorilchen Schriften die Theokra- 
tie gegründet haben, fo ift fie durch die prophetifchen 
aufgebaut, befeftigt und vollendet worden. Jedoch 
(der Prophetismus hat feine Entltehung [chon in jenen, 
daher ihre Verfaller auch die DWNWny O+ heilsens 
wie die Propheten nach der "Trennung des Reichs in 
zwey Thale DNNN genannt werden; der Prophetis- 
mus ift fogar gleichzeitig mit der mofaifchen Conftitu- 
tion, indem Mofes der erfte und ältefte Prophet oder 
153) war; dieler Beruf endigt fich nicht mit dem Aflyn- 
chen und Babylonifchen Exil, Tondern dauert auch 
fort-indemfelben, felbft noch in dem Zwilchenraume 
des Hebraismus und des Chriftianismus, und derfelbe 
erfcheint in einer höheren Weife, die frühere Divina- 
tionsgäbe vorausfetzend und beitä ugend, in der fpäteren 
Periode. Wie wir in den chriftlichen Religionsdenk- 
malen Gefchichte, Lehre und Vorausankündigung er- 
kennen, To können wir diefen dreyfachen Inhalt auch 
in den hebräifehen nicht verkennen. Allerdings fnd 
in beiden Urkunden die Weillagungen nicht [elten all- 
gemein, jedoch auch oft fpeciell, auf befondere Ge- 
genftände und Ereignille fch bezichend, und zwar 
(owohl im A. als am N. T. Wenn es blofs religiös 
politifche Hoffnungen und Ausfichten gewelen wären, 
welche die Propheten auffafsten und eröffneten, fo 
dals, wenn das Volk fch würde gebeflert haben, ihm 
eine f[chönere Zukunft aufblühen werde: fo wäre es 
“in” der That kein Prophetismus. Nicht in Grundhrillen, 
fondern im Detail hnd die Zeichnungen der Schickfale 
der Völker des Alterihums, der Allyrier, Chakkdäer, 
Aegyptier, Tyrier und anderer; genau bezeichnet ift 
die Reihe und der Wechfel der Schickfale der hebräi- 
(chen Nation. Vorzugsweaile ift eine Idee*auffallend 
und herrfchend, die Vorftellung nämlich und die Er- 
wartung eines Retters -und Beglückers ‚oder eines 
Meffias aus Davids Nächkommenfchaft. Diefe Grund- 
idee ‚oder diefe Hauptvorftellung bietet fich in der 
hiftorıfchen zunächft, noch mehr aber in’ der begeifter- 
ten Theokratie fo unabvreisbar dar, oder drängt fich 
fo nachdrücklich auf, dafs man Aug und Ohr verlchlie- 
fsen mnfs, wenn man fie nicht erkennen will. -Die 
hebräifchen Propheten Gnd allerdings eigenthümliche 
Erfcheinungen, dergleichen bey keinem anderen älteren 
oder neueren Volke fich finden. Fallen, wir ihren Be- 
ruf in einen ernen Gehchtspunct, fo waren fie die 
Hiftoriographen, die moralifchen Lehrer oder. die Sitten- 
richter der Nation, die V erkündiger der Zukunft, wenig- 
fens nach Mafsgabe der Gegenwart und der Vergan- 
genheit. Die Theokratie war das Fundament in frühe- 
rer Zeit, insbefondere leit Samuel und der Einrichtung 
der Propheten -Schulen, oder auch noch früher ın dex 
geleluchtlichen Periode; endlich wurden fie dıe Grund- 
Jage in dem [päteren Zeitraume des Königthums ın Juda 
und Ifrael. Die Begeifterung oder die Exaltation war bey 
den vorzugsweife fogenannten Propheten auf einer 
Stufe und in Geltalten, wovon wir uns keine Begrifie 


t 


"ERGÄNZUNGSBL ZUR JENAAETZ: 


240 


und keine Vorfiellungen machen können; ihre Symbo- 
lk können wir insbelondere nicht in Uebereinfiimmung 
bringen mit unferen Gefühlen von Anftändigkeit oder 
mit unlerem Coftüme. Wie es auch feyu möge, es 
it Anmafsung, wenn wir die alte Zeit nach der 
neuen abmeflen, oder wenn wir die neue Zeit als 
Muafsftab der alten annehmen wollen; wir müflen ge- 
ftehen, dafs wir das Alterthum zwar erforfchen dürfen, 
aber dafs es uns unergründlich ift und bleibt. Die 
ächte Philofophie erkennt ihre Grenzen und Schranken; 
die Ueberfchreitung derlelben erweitert unfere Kennt- 
nille und Einfichten: nicht. Mag das Prophetenwelen 
uns immer auffallend, undnicht in Harmonie mit unleren 
Erfahrungen feyn, es- war dennoch vorhanden; und 
wenn wir es bezweifeln oder leugnen wollten, fo 
würden wir uns in Wider[pruch fetzen mit der ganzen 
Alterthumskunde, insbefondere aber mit den älteften 
Urkunden, welches. die hebräifchen find. Wie wir 
Chriftus und Mofes in Parallele fiellen können, [fo find 
auch die Apoltel und die Propheten einander parallel. 
Die Apoftel find als Lehrer des Evangeliums meih fanft- 
müthig und demüthig, obgleich auch freymüthig, wie 
ihr Meifter ; die Propheten find als Lehrer des Geletzes, 
wie der Urheber delfelben, gewöhnlich heftig und 
dreit, oder he hnd Freyredner an das Volk und ar die. 
Könige. Die Völker, mit welchen die Hebräer in 
Verbindung waren, hatten ihre Divination und Wahr- 
fagerey ; es war die Neigung aller Nationen der Vorzeit, 
in die Zukunft zu [chen, und durch die Entäthlelung 
derfelben den Willen der Gottheit zu erfahren. Sollten 
nun die Hebräer nicht mit der Abgötterey und der 
Vielgötterey durch fremde Weillagungskünfte fich ver- 
einigen, [o mufste Mofes darauf bedacht feyn, auf dem 
Grund der Jehovas - Verehrung und des Monotheismns 
den Prophetismus einzuführen und zu befeltigen: es ift 
wahrfeheinlich, dafs derfelbe in Wechfelwirkung. leyn 
follte mit der Priefterfchaft oder dem a; nur 
fpäter in der Periode der Theilung des Reichs Icheint 
auch die Trennung entftanden’ zu leyn, [o dafs Priefer 
und Propheten gelchieden waren. Samuel, der erfte und 
angefehenfte Seher und Prophet, war auch Levit und 
Priefter: er hat den Prophetismus, ıinsbelondere durch 
Bildungsfchulen .defelben,, für die Zeiten des Königs 
thums aufgerichtet, entwickelt, zum Gedeihen und 
zur Reife gebracht. Auf Samuel folgten zunächft die 
Propheten in Juda, nach denfelben die in Ifrael; und 
fo lange beide Reiche zwar abgelondert, aber doch 
jedes für ich beftehend waren, hatte der Prophetismus 
feine Wırklamkeit in beiden zugleich oder gleichzeitig. 
Doch waren die Charaktere im jüdifchen und im ifraeli- 
tifchen Staate verfchieden, obwohl die Propheten in 
beiden Staaten ein hohes Anflehen’ und einen grolsen 
Einflufs hatten: in dem ifraelitifchen Reiche waren durch 
ihre Autorität und Enthußasmus ausgezeichnet Elias 
und Elifa. Jedoch diefs ift nicht das Ziel, welches uns 
vor[chyyebt; wir kehren zu unlerem Gegenftande zu- 
rück. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion,) 


I, den beiden Staaten. hatten die Propheten ihren 
hohen Einflufs; die längere Dauer dellelben war in 
dem judäifchen, die kürzere in dem ifraelitifchen, nach 

afsgabe der Dauer beider Reiche. Wenn es uns 
gleich [chwer ift, eine Charakter[childerung darzulegen, 
da die Prophetologie anderer Völker uns keine Parallele 
darbietet, lo find wir doch nichtnur genöthigt, fondern 
auch berechtigt, den hebräifchen Prophetismus zu be- 
haupten. Es ift allerdings nicht leicht, zu unlerer ‚Zeit 
in die alte uns zu verletzen; jedoch würde es Wider- 
penfügkeit leyn, wenn wir dasjenige, was aus dem 
Alterthum uns zugekommen ilt, leugnen oder nicht 
achten wollten. Mag es [eyn,. dafs die Propheten in 
Jada undin Israel uns räthlelhaft ind, fie hatten und 
haben dennoch ihre grolse und hohe Bedeutung. Ihre 
Denkmale oder Schriften find uns aufbewahrt worden, 
dielelben liegen da zu unferer Anlchauung und Betrach- 
tung: wenn wir den Inhalt derfelben als Gelchichte, 
Lehre und Ankündigung bezeichnen, fo wird ‘diefe 
Bezeichnung ‚keinem Zweifel unterworfen feyn. Die 
Propheten Ánd die Hiftoriographen ihrer Zeit, die 
religiöfen Sittenlehrer an das Volk und an die Re- 
genten, die Verkündiger der Zukunft. : Jedoch die Weil- 
lagungen find es hauptlächlich, welche wir zu erwägen 
haben. Was die Gefehichte betrifft, [o wird Niemand 
' dhre Glaubwürdigkeit in Anfpruch nehmen. Die Lehre 
“and. die Moral ferner it iv Uebereinfimmung mit der 
Mofailchen , | diele kann daher auch’ nicht gefährdet 
"werden. In Anfehung der Ahndungen eder. der Aus- 
fichten in die Zukunft liegen'die Gehichtspuncte in. der 
Gegenwart ‚und. in der Vergangenheit ‘dem „gröfseren 
Theile nach; ein kleinerer ‚oder minder beträchtlicher 
Theil mufs der höheren Divination zugeflchrieben wer- 
den. Die Beglaubigung an fich werden wır den Sehern 
"ucht gänzlich abfprechen können, wenn fie verfichern, 
dafs ‚die Weillagungen durch göttliche Eingebungen 
Ihnen mitgetheilt worden ‘leyen , oder wenn ñe- die- 
elben als höhere: Infpirationen darftellen; jedoch 
Mufs auch die Sprach- und Denk- Weile der alten Zeit 
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berückfichtigt werden, "welche eine ungewöhnliche 
oder aulserordentliche Anregung des Geiltes und des 
Gemüthes von einer- göttlichen Einwirkung oder einer 
höheren Kraft ableitet, und derfelben beylegt: eigene 
Auslagen der Verfaller können aber die Untrüglichkeit 
nicht darthun, insbefondere keine befondere, aufser- 
ordentliche, _ unmittelbare Einwirkung der Gottheit. 
Die Propheten verfichern, dafs die Stimmen aus einer 
höheren Welt an fie ergangen, dafs Oflenbarungen 
und Belehrungen aus derlelben ihnen mitgetheilt vor- 
den [eyen, dafs der Geit Gottes hch mit dem ihrigen 
vereinigt habe; aber, wenn wir auch ihre Treue und 
‚Redlichkeit ehren, it diefs zugleich zweifelsfieye Be- 
glaubigung? Auch der Inhalt und die Belchaflenheit 
des Inhalts entfernt nicht die Bedenklichkeiten, und 
begründet den Glauben, indem die Hinficht in die 
Zukunft nur in. dem RückWlick in die Vergangenheit 
und in dem Anblick der Gegenwart ihre Begründung 
hat. Noch weniger können uns fremde Zengnilfe der 
älteren oder der neueren Zeit befriedigen; die Einge- 
bungen der Weillagungen letzen göttliche Wirkungen 
auf die Seele der Propheten voraus; eben die götllichen 
In[pirationen' And daher in‘. den menfchlichen: Seelen 
vorgegangen; und obgleich wir nicht befiimmen köm- 
nen; wie die eingebende oder infpirirende Kraft wirkte, 
fo miüillen wir dechannehmen, dafs die Wirkung auf 
‚eine Seele gefchehen alt, und 'zwar eine ungewöhn- 
liche und aufserordentliche. Niemand aber we ein 
Zeugnils ablegen von demjenigen, was in derSeele eines 
anderen Menichen vorgegangen. oder -fch zugetragen 
hat. Hierüber iltvein göttliches Zeugnils 'ertoderlich 
und nothwendig. n : 
* Wollen wir den übermenfchlichen Charakter des 
Stifters unferer Religion anerkennen, oder feine göts- 
liche Autorität nicht ableugnen , was zugleich eine Ver- 
leugnung des Chriftianismus feyn würde, [od haben 
‚wir hier diefes göttliche Zeugnils. In der genauelten, ja 
in einer unmittelbaren Verbindung fieht. der Prophetis- 
mus, wieder Mofaismus, mit der ebriftlichen Religion ; 
dort war. ider Anfang und die Begründung, hier ai 
Fortfetzung und die Voilendung; beide Theile ET 
tuiren ein Ganzes. Nicht olıne Moment ift die Beglau- 
bigung, welche die Weillagungen überhaupt: von de ? 
Urheber des Chriftienthums als dem Imterpretensunduße. 
vollmächtigten der Gottheit erhalten haben, tfo 1 
auch nachher von den Männern, -welche feire Nach. 
folger waren, und welchen er [einen Geit mittheilte, 
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indem die neue Lehre auf den älteren Unterricht gänz- 
lich gebaut it. Eine hohe Wichtigkeit hat die Ver- 
Gicherung, dafs die früheren Ankündigungen zunächft 
ihre Beziehung und Hinweilung auf den Chriftianis- 
mus, namentlich auf Chriftus, haben. Der Sohn ift 
gleiches Wefens oder gleicher Natur mit dem Vater, 
aber gleiche Würde und gleichen Rang hat der Sohn 
mit dem Vater nicht, der Sohn felbfi wird dem Vater 
die Superiorität zuerkennen; nur wird er die Aufträge, 
welche er von ihm erhalten, oder die ftellvertretenden 
Vollmiachten als folche anerkannt haben wollen oder als 
folche behaupten, denen gleiches Anfehen mit dem- 
jenigen, weicher diefelben ertheilt, gebühre, oder wir 
werden den Mandanten in dem Mandatar achten, und 
beide in Harmonie und Uebereinfiimmung ehren müllen. 
Der Prophetismus, wie derMolaismus, hat feine Glaub- 
würdigkeit zunächft in den Verficherungen des gött- 
lichen Stifters unferer. Religion. Dals derfelbe Teine 
Abftammung von der Gottheit habe, und dafs die 
ältere Religionsverfaflnng propädeutfch auf die neuere 
ewefen ley, insbelondere in Betracht der Erfüllung 
Fr Vorherverkündigungen der älteren Zeit in der 
neueren: diefs ift auch die Behauptung derjenigen 
Männer, welche das von Chriftus angefangene Werk 
fortgefetzt und vollendet haben. Diefen Beglaubigungen 
müllen wir allerdings ein grolses Gewicht beylegen; 
aber entlcheidend für die Glaubwürdigkeit der Weilla- 
gungen it ohne Zweifel dasjenige, was im neuen 
Teftament ausdrücklich von Chriltus angeführt wird, 
was vorzugsweile er felßft von Ach, und auch feine 
von [einem Geift befeelten Gehülfen bezeugen. Wir 
verweilen nur auf einige Aus[prüche von Chriftus, ihn 
felbft betreffend, Joh. 5, 39. Luc. 18, 31. 22, 37. 
34, 44, insbefondere von feinen Leiden, 25. 26. 27. 
Diefe Stellen enthalten die göttlichen Zeugnille, d. h. 
die Zeugnille des göttlichen Sufters des Chriftianismus 
von dem Prophetismus, [owıe auch von dem Molfais- 
mus. Hieran Ichliefsen fich die der Apoftel, z. B. 
des Petrus Apoftelg. 3, 18; des Paulus 13, 29. 26, 22. 
Röm. 1, 2. Hebr. 10, 7. Wie der alte Bund über- 
“haupt durch den neuen beurkundet worden, indem 
die Gefchichte und die Lehre, fowie der Cultus dort, 
hier beftätigt, oder dort die Vorbereitung und Propä- 
dentik war, auf welche die Fortfetzung und Vollen- 
dung hier erfolgte, [o ift der Chriftianismus insbefondere 
die Beurkundung des Prophetismus; das ganze Bild 
und die einzelnen Züge des Bildes, wie die Weillagun- 
en den künftigen Retter und Beglücker der Nation und 
der Menfchheit zeichnen und [childern, erkennen wir, 
und es fiellt ich unverkennbar uns dar in Chriftus. Die- 
fer feiner Verficherung müllen wir daher den Gehalt 
eines göttlichen Zeugnilles für die Prophetologie bey- 
legen; cben diefs verlichern aber auch die unmittelbaren 
von ihm eingeweihten Zöglinge oder die erften Lehrer 
der chrifilichen Religion. Der Chrıftianismus fteht und 
fällt mit dem Molaismus und dem mit demfelben 
unzertrennlich vereinigten Prophetismus. Genauer 
wollen wir die 14 Männer, welche vorzugsweile als 
Propheten charakterifirt werden, nicht betrachten: 
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an die generellen Betrachtungen, welche auch auf alle 
angewendet- werden können, mögen fich blofs [pecielle 
Bemerkungen über jeden befonders anfchliefsen. 

Unter Ufas in Juda und Jerobeam dem zweyten IP 
Ifrael beginnt die Reihe der hebräifchen Propheten: 
Wir folgen in unferer Anreihung der Zeitfolge. Fr 
den ältelten halten wir den Jonas, wie auch die Schrift, 
welche feinen Namen führt, uns in eine ältere Zeit 
verletzt, als diejenige it, welche wir den übrige’ 
Propheten heylegen können; auch ift diefe Schrift nicht 
fowohl auf die Zukunft gerichtet, oder weillagend» 
vielmehr hat dielelbe ihre Beziehung auf die Gegen: 
Wart, und ift gefchichtlich oder erzählend. Jonas 1f 
en Original, -von dem keine Copie vorhanden il; 
feine Schrift hat gar keine Aehnlichkeit mit den anderen 
prophetifchen. Wenn fein Charakter als abfcheulich: 
bösartig, fogar teufelifch vorgeftellt wird, fo if diels 
=, Härte, welche der Eichhorn’fchen Gemüthsart 
gänzlich fremd war; nur abentleuerlich, ehrgeizig 
und reizbar [cheint derfelbe gewefen zu feyn. Wen” 
wir aber eine Mythe, in welche blofs ein Facti” 
eingehüllt war, oder eine Allegorie, oder auch eine mori 
lifche Dichtung annehmen, welche nicht ihm, fonder” 
einem anderen Verfaller zuzufchreiben it, fo müfler . 
wir uns der Würdigung feines Charakters gänzlic 
enthalten: das Meer- Ungeheuer war übrigens nicht 
ein Wallfifch, in defen Schlund kein Menlch eingehen 
kann, fondern ein Carcharias, und das Gewächs 
welches ihm Schatten gab, war nicht ein Kürbis 
fondern eine grölsere Pflanze, der Ricinus oder der 
Elkeroa des Orients. 

Wie Jelaias die erfte Stelle unter den hebräifchen 
Propheten hat, fo gebührt ihm auch der erfie Rangs 
voll hohen Schwunges find feine Weillagungen von 
dem allyrifchen und babylonifchen Reiche; andere 
werden bekanntlich von dem göttlichen Stifter unferer 
Religion, feinem Werk und feinem Leben, fowie 
auch von [einem Leiden und feinem "Tod, gedeutet; 
jedoch fcheint nur der erfie Theil des grolsen 
Werks ıhm anzugehören, und der zweyte, welchen 
E. eine Anthologie nennt, “anderen Verfaflern zuge- 
fchrieben werden zu müllen. Im dem erlien Theil 
Cap. 1—40 ift der Inhalt karmonifch mit Jefaias und 
[feinem Zeitalter; eine Disharmonie offenbart ich in 
dem zweyten, Cap. 41—66 oder zum Ende. Wenn 
z. B. 44, 28 und 45, 1 Kores oder Cyrus als der 
Hirte und der Gelalbte des Herrn gepriefen wird, fo 
mullen, wenn die Chronologie berückfichtigt und be- 
achtet werden foll; diefe Abfchnitte -einem [päteren 
Zeitraum und einem jüngeren Verfaller angewiefen 
werden. Gefenius behauptet zwar die Ueberein- 
fimmung in den Spracheigenheiten, den Einkler- 
dungsformen , der Dichtung, der Behandlungs - un 
Vortrags -Weile des zweyten Theils mit dem erften, 
aber E., ehrend die Verdienfte dieles Gelehrten, findet 
hier Abweichung. Wenigftens hat E: die Chronologie 
für fich, Gefenius [cheint diefelbe gegen fich zu haben: 
auch hat die durch hinreichende Gründe unterltützte 
Meinung, dafs an die früheren Reden des Jefaias [pätere 
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verwandte Vorträge anderer Volkslehrer bey der Samm- 
lung der Nationalfchriften und der Einrichtung des 
Kanons ‚fragmentarifch angelchloffen worden, keine 
Bedenklichkeit. Die beflere Zukunft, welche nach den 
Stürmen und Umwälzungen durch einen Spröfsling 
aus dem Haufe Davids erfolgen und erfcheinen werde, 
ift das Hauptthema des Werkes und der Fragmente. 
Gleichzeitig mit Jelaias ift der gefühlvolle, fanfte 
Holeas, klagend über die Gegenwart, aber auch mit Hoff- 
Rungin die Zukunft blickend, nur müllen femme Bilder im 
Coltüme der Zeit aufgefafst werden; der kräftige, frey- 
müthige Amos, der einfache Hirte, welcher feine 
ernten Ausfprüche in Vihonen einkleidet, eifernd gegen 
das Unrecht, insbefondere gegen die Vernachläfigung 
der Armen; der firafendeJoel, welcher die Heufchrecken 
als Symbole der göttlichen Gerichte über den Götzen- 
dienft des Volks bis zur Rückkehr dellelben zu -der 
Jehovas Verehrung vorfiellt; Obadias, welcher den 
Idumäern, Staımmverwandten der Hebräer, ihre Feind- 
feligkeit gegen diefe nachdrücklich verweilt, und die 
Strafen androhet, welche fie treffen werden; endlich 
der eben fo heitere, als eınfie Micha, nicht nur ein 
Zeitgenolle des Jefaias, fondern auch derjenige unter 
den‘ Propheten, welcher die grölste Aehnlichkeit mit 
ihu hat, auf welchem vorzüglich [ein Geit ruhte, 
welcher, wie er, die fchönften Auslichten in die Zu- 
kunft eröffnet, und insbelondere in deutlichen Ausdrü- 
cken und in freundlichen Reden den grolsen Retter 
Und den göttlichen Wohlthäter der Nation und des Men- 


fchengefchlechts ankündigt. 

Ungefähr zu gleicher Zeit in der Regierungsperiode 
des Hiskias und Johas hatten ihren Prophetenberuf der 
eben [owohl profaifch,, als poetifch über den Untergang 
des affyrilchen Reichs jubelnde Nahum; im höherer 
Begeifterung frohlockt Habakuk über den Sturz der 
Chaldäer, und Zephanias, welchem die Originalität nicht 
abgelprochen, und die Nachahmung nicht vorgeworfen 
werden kann, da der Orient mehr, als der Occident, 
immer zu geläufigen Formen zurückkehrt und diefelben 
wiederholt. Er droht Strafen des Götzendienftes nicht 
nur [einer Nation, fondern auch den Ammonitern und 
Moabitern : die gehaltvollfie Schrift über dielen Pro- 
pheten it die Dillertation, mit welcher Hr. von Cölln 
fein Lehriunt in Breslau im Jahre 1818 angetreten hat, 
(£. unfere A. L. Z. 1820. No. 1i0) welche nicht zu 
E’s, Einlicht gekommen ift 

Zeitgenol en Waren Jeremias und Ezechiel, beide 
aus priefterlichen Familien; jener hat nicht nur die 
Zerftörung der Stadt und des Tempels, fowie auch 
des jüdifchen Reichs überhaupt durch das babylonifche 
angekündigt, fondern er war auch Zufchauer und 
Zeuge der Verheerung und des grolsen Unglücks; ihn 
felbi traf ein hartes Schicklal: er, welcher unter den 
Propheten die weichfie Seele hatte, mulste felbk das 
Feuer und-das Blutvergielsen anfchauen, die [chreck. 
lichften Mifshandlungen dulden, und endlich ganz 
Segen [eine Neigung nach Aegypten fch begeben, in 
welchem Lande er das Ziel feines Lebens und 
das Ende feiner Leiden gefunden hat. Seime Schrift 
hat daher Auszeichnung durch Wehmuth, Rührung 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


246 


und Klage; fie ift eine hebräifche Elegieenfammlung, 
mit welcher die griechifchen und römifchen nicht in 
Parallele geftellt werden können. Ezechiel, ausge- 
zeichnet durch Kraft und Stärke, obgleich in Verbin- 
dung mit Refignation, und durch den Umfang [eines 
Blicks über die ganze damalige Welt, nicht blofs fein 
Vaterland, fondern auch Chaldäa und Babylonien, 
Arabien, Aegypten und Aethiopien, insbefondere 
Syrien oder Phönizien, (feine Belchreibung des Tyri- 
fchen Land- und See- Handels Cap. 27 if ein univerlal- 
hiftorifches und geographifches Gemälde der alten Zeit,) 
mulste zwar bey der grofsen Revolution aus Judäa fich 
entfernen, aber [ein Geift vergegenwärtigte fich immer 
das Land feiner Abftammung und feiner früheren Wirk- 
famkeit. An den Flufs Chaboras oder Chabur, welcher 
in. Mefopotamien, damals einer Provinz der grofsen 
Monarchie, entfpringt, und in den Euphrat, der mit 
dem Tigris einem der fchönften Erdfiriche feine be- 
deutungsvolle Benennung gegeben, fich ergielst, mit 
mehreren feiner Landsleute verletzt,  läfst er er- 
tönen [eine Stimme und zwar nicht nur in gewöhn- 
licher Sprache, fondern auch in Allegoreen, tröftend 
und beruhigend, nicht [owohl wehklagend, als viel- 
mehr auf die beflere Zukunft hinvreifend, und eme 
glückliche, herrliche Zeit für das Haus, Davids und für 
die Nation weıflagend. VUebrigens it der Charakter 
feiner Vorträge eben fowohl aramäifeh, als hebräilch. 

Nach dem Exil oder der Rückkehr in das Vaterland 
begegnen uns in kurzen Zwifchenräumen Haggai, 
Zacharias und Malachias, ungefähr wie Serubabel, 
Esras und Nehemias. Serubabel, ein Enkel des letzten 
Königs m Juda, war der Anführer der erften Kolonnen 
der durch die Gunft des Cyrus in das Vaterland zurück- 
kehrenden babylonifchen Exulanten; er if mit ihnen in 
dem Bande der Väter glüeklich angelangt, und hat dem 
wiederauflebenden Staate neues Leben mitgetheilt. 
Später begleitete Esras, der einfichtsvolle Geletz - und 
Rechts - Gelehrte, die zweyte Reibe nach dem Lande 
der Abftammung, und erwarb fich grofse Verdienfte 
um die Wiederherftellung des Jehovadienftes, fo wie 
er insbefondere Anftalten zu einem neuen Tempelhau 
traf. Endlich hat Nehemias, welcher ein grolses An- 
[ehen in Babylonien und Perfien behauptete, die dritte 
Abtheilung in das Mutterland zurückgebracht, und Pa- 
läftina feine neue kirchliche und bürgerliche Verfaffung 
und Einrichtung gegeben. Diefer Periode find ange- 
hörig die drey letzten Propheten oder die Propheten 
nach dem Exil, deren Geit zwar nicht mehr der 
Genius der alten Propheten und insbelondere Mofes 
ift, welche jedoch durch ihren Patnotsmus genau an 
diefe fich anfchliefsen: Haggai, welcher zur Wieder- 
erneuerung des Tempelbaues nachdrücklich auffodert, 
Zacharias, welcher zur Fortfetzung des Baues in Be- 
geifterung ermuntert, und Malachias , welcher die 
Vollendung deffelben erlebte, und dem Nationalgott 
lobpreifend feine Anbetung in dem neuen Tempel 


'noch darbringen konnte, 


Daniel hat in dem Eichhorn’fchen. Werke die letzte 
Stelle; in dem hebräifchen Codex hat er gar keinen 
Platz unter den Propheten, fondern er befindet Gch 
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unter den Kethubim und Hagiographen) in der!Reihe 
moralifeher und hiftorilcher Schriften, fo dafs man 
-daraus fchliefsen muls, die Nation habe ihn eher für 
einen chaldäifchen Magier, als für einen hebräifchen 
Propheten gehalten. Darüber dürfen wir uns nicht 
wundern, da fein Charakter in auffallendem Contralt 
mit dem Prophetismus der Hebräer er[cheint, ungeachtet 
er der väterlichen Religion immer treu blieb , und die 
innigftie Verehrung der heiligen National- Schriften 
überall darlegt, auch bey der Erlaubnils zur Rückkehr 
nicht ohne Einflufs war. Weggeführt als ein Jüng- 
ling nach der Zerftörung Jerulalems und des jüdifchen 
Landes nach Babylonien, wurde er vom Nebucadnezar 
gebildet; er hatte dellen und feiner Nachfolger Wohl- 
wollen erworben. Nach dem Sturz der babylonifchen 
Monarchie entftand die perlilche durch Cyrus, wel- 
cher zu gleicher Zeit das medilche Reich unter Altyages 
“und das lydifche unter Cröfus fürzte; diefe drey Dy- 
naltieen wurden mit der perflchen Weltherrfchaft ver- 
'einigt, Die zuverläfhgen Nachrichten von Kores und 
Perlien beginnen mit dem Buche Daniel ; wie man auch 
über diefes Buch, den Verfafler und den Inhalt deflel- 
ben urtheilen, und welches Datum auch das richtige 
[eyn mag, das 1, 21, nach welchem er bis in das erfte 
Jahr des Königs Kores gelebt haben foll, oder das 10,1, 
dafs er im dritten Jahre diefes Königs eine Offenbarung 
erhalten habe. - Da Daniel die Zeit des Exils in Baby- 
Jonien zubrachte, und noch mit Cyrus in Verbindung 
kain, [o mufs er ein hohes Alter erreicht haben. Für die 
Auslegung diefes Buchs ift. nach fo vielen Verluchen 
keiner ganz befriedigend. ` Wir fügen ‚hier die Be- 
merkung bey, dafs, dieles Buch, welches wir nicht 
eniräthfeln können, vyne Zeit von wenigfiens 4 Jahr- 
hunderten umfafst, nämlich von Nebueadnezar bis auf 
Antiochus Epiphanes , mit welchem es fich am ze 
vorzüglich belchäfügt, und gegen ee es [eine 
Indignation nachdrücklich genug ausdrückt. Die Eich- 
horn’iche Vorftellung, dafs hiftorifchen Begebenheiten 
ein prophetfches Gewanu angelegt worden, it höchft 
wahrfcheinlich: die neuere Griefinger’iche Anficht, 
welche 'unferem Eichhorn micht bekannt geworden 
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‘daher nur noch folgende Bemerkungen hier 


‘ältere, 
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-zu feyn’fcheint, und nach welcher das Buch Daniel'nur 


lehrreiche Dichtungen vortrage, hat diefe Wahrfchein- 
lichkeit 'nichtz beide geilt- und gemüthvolle Ausleger 
gefallen fch übrigens in ihren KunftcompoftioneR, 
beide haben den Schlülle] gelucht, aber beide ihn nicht 
gefunden. Auch uns ift es nicht gelungen, zu finden» 
was wir forgfältig und mühfam fuchten. Es mögen 
ihre ’Stelle 
haben. Das Buch Daniel hat zwey Theile, wer 
che fich auffallend von einander unterfcheiden; der 
in chaldäifcher oder aramäilcher Sprache ver- 
falst, begreift die Capitel 1—6,- ohne Zweifel in 
Babylonien ausgefertigt, vielleicht‘ von Daniel [elbB; 
der zweyte, abgefalst in hebräifcher alternder Sprache, 
Cap. 7 bis zum Ende, [cheint der Zeit nach dem Exil 
und insbefondere der makkabäifchen Periode anzuge- 
hören; wir erkennen in dem Inhalte nicht [owobl 
Prophezeyhung und Weillagung, als vielmehr Erzäh- 
lung und Gefchichte. Man wird vielen Schwierigkeiten 
entgehen, wenn man den Danieb nicht als Verfallen 
fondern als den Helden annimmt, wie bey Jofua, Hiob 
und anderen -Schriften. » Welche  Verlchiedenheit if 
zwilchen dem erften und zweyten Theil! Wie Lehren 
in Parabeln eingekleidet werden, fo find Träume und 
Vifonen, nicht gerade Poefieen, die Einkleidungen. In 
Träumen und Gelichten wird das, was gefchehen 
ilt, vorgetragen; jenes it die Form, dieles die"Ma- 
terie. Die chaldäifchen oder aramäilchen Abfchnitte 
find. aus früherer Zeit, die hebräifchen aus [päterer; 


jene find während des Exils in Babylonien, diefe 
nach demfelben in Judäa aufgezeichnet. Da eine 
fo lange Reihe. vom „Jahren den Nebucadnezaf 


und den Antiochus Epiphanes trennt, Io kann das 
Buch Daniel nicht von einem einzigen, fondern es muß 
von mehreren, wenigftens von zwey ‚Schriftltellern 
verfalst [eyn. Uebrigens find die alten Gefchichtfchrei- 
ber keme Chronikenfchreiber, keine trockenen Pro- 
faiften: die Hiftorien der Vorzeit find meift Mythen» 
mit welchen die Träume und Vifonen gewille Aehn- 
lichkeit haben. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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| cHIcHTE. Berlin, b. Nietack: Rück- 
I 25 Jahre des grauen Klofters zu Berlin, 
womit zu der feierlichen Niederlegung [eines Directoramntes 
und bey dem Eintritt [eines Nachfolgers in dalfeibe, des 
Hu. D. Geo. Guftau Sam. Köpke, am 6 etone y ehrer- 
bietie einladet der Director D. Joh. Joachim E ermann, 
Conüik. Rath, Ritter des rothen Adler- Ordens u. l w. 1828. 
10 h : 
: "ir Schrift, welche als die neuelte, 25 eye FA 
fallende Chronik jenes berühmten Gymnafiums und pi Ps 
gte Stück der von demlelben Vf. unter dem Titel: „das 
raue Kloher‘ herausgegebenen Programme betra shtet wer- 
den kann, erregt ein doppeltes Intereffe, theils für die Lehr- 
anftalt felbit, deren Perfonale, Vorgeletzte, innere und 
äufsere Verhältniffe während der letzten 25 Jahre fie auf- 
führt, theils für den würdigen Verfaller, welcher in [einem 


5 TEN a E N, 


7sBen Lebensjahre das mit Eifer, Muth und vielfachem Sege” 
geführte Directorat deffelben niedergelegt hat. Einen Auszug 
aus der Schrift wird man hier nicht erwarten. Wer fich 
der Zeiten erinnert, in welcher Gedike, an derfelben Lehr- 
anĝalt, [o heilfame Reformen in der Unterrichtskunf über- 
haupt bewirkte, der kann nur mit Freuden den glücklicher 
Fortgang wahrnehmen, den das von Jenem angefangene Werk 
gehabt hat;' und mit nicht geringerer Freude über[chauf 
man die Reihe fo vieler verdienßroller Männer, welche theils 


‚an.diefer Schule als Gymnafiarchen, DPirectoren und Lehrer 


gewirkt haben, theils als Schüler aus derfelben heryorg® 
gangen und die dert eingelammelten Kenntnilfe zu erweiter” 
und zu verbreiten beflilfen gewelen find, Dafs unter den 
gewelenen Directoren der wackere Bellermann eiue fe 
ehrenrvolle Stelle einnimmt, ift allgemein anerkannt. 
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THEOLOGIE. 


Görrtincen, b. Rofenbufch: Einleitung in das Alte 
Tefiament, von Johann Gottfried Eichhorn u. [. w. 
4ter und ter Band. 


(Fortferzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Daie über die prophetifchen Bücher des A. T. Die 
noch übrigen Schriften, nämlich die poetifchen oder 
die Hagiographen, werden im letzten Bande des Eich- 
horn’Ichen Werkes nach folgender Ordnung aufgeführt: 
Pfalmen , Sprüche Salomos, Hiob, hohes Lied, Klage- 
lieder Jeremias und Prediger Salomos. Es ift diels die 
Ordnung der Manufcripte und der Editionen des hebräi- 
Ichen Textes; wir müllen daher der[elben um fo mehr 
folgen. Die Pfalmen find herrliche religiöfe Lieder 
und mithin auch Gebete, das Pfalmbuch ift ein ge- 
haltvolles Lehr- und Erbauungs-Buch; Andacht it 
nicht nur der äfthetifche, fondern auch der welfent- 
liche Charakter des Pfalters. Die Etymologie ift grie- 
Chilch oder aus der helleniftifchen Sprache der 70 Doll- 
metlcher, weiche diefes Buch zunächft als Yæàuòs be- 
zeichnet haben, fo wie es auch fpäter die Bezeichnung 
als WeArigo erhalten hat; das N. T. führt gleichförmig 
diefe Schrift fo an, in der Mehrzahl Luc. 24, 44, vergl. 
Ebhefer 5, 19, oder in der einfachen, Apoftelg. 13, 33. 
Die entf prechenden Benennungen des hebräifchen Origi- 
nals find zunächk 21 insgemein 1999, mithin dem 
David beygelegt; Lleltener ift das Synonyme Mh 
beides Gelang und Gedicht, von 121 fingen oder dich- 
ten, fodann WW und py Lied und Lieder, ferner 
Dran. Hymnen, Oden, Lobpreifungen, welches die 
waforetifche Auflchrift des ganzen Buchs ift, von b57, 
Wie auch 179771 oder MM NS; endlich nen 
Gebete, wie in der Hauptftelle 72, 20 von Yosn- 
anrufen, flehen: angefügt können werden Ony 
ein goldener, vorzüglicher Gelang und an ein Lehr- 
gedicht. Das Lied und die Lieder wurden nicht nur 
gediehtet und aufgelchrieben, fondern Ge wurden 
auch wirklich gelungen, insbelondere in dem Tempel 
Und liturgilch, und zwar war es nicht blols Vocal -, 
‘Ondern ebenfalls Inftrumental- Mufk; in, den Auf- 
Chriften, deren Aechtheit von Vielen angefochten 
Worden, oder welche für fpätere Additamente ge- 
halten worden find, (Serius demum additas vi- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Zweyter Band, 


deri, ift die Auffchrift einer Vogeľfchen Difer- 
tation,) werden die Verfaller, die Melodien und die 
Infirumente mit den Cantoren und Zinkeniften angege- 
ben, fowie nicht felten auch in den Pfalmen felbft: die 
Poele, der Gefang und die Inftrumente ftanden in 
der nächften Verwandtfchaft und in der engfien Ver- 
einigung, in dem Orient wie in dem Occident. Die 
hebräilche Poefie fteht in Parallele mit der Dichtkunft 
der übrigen orientalifchen Nationen; der Gelang hat 
feine Modificationen und Abweichungen; die In- 
firumente oder die Mufik der Hebräer find uns 
grölstentheils nach ihrer Befchaffenheit und Wirkung 
unbekannt, wenn gleich der ganze mufikalifche Appa- 
rat angeführt wird: denn die Erklärung liegt aufserhulb 
unferen Sprach - und Sach- Kenntnillen; für die Mulik 
der Hebräer bietet die unferige die Interpretation nicht 
an. David war obne Zweifel [chon als Hirt ein Freund 
der Poche, des Gefanges und m’-"kalifcher Inftrumente, 
insbefondere der Flöte oder dc. Pfeife und der Harfe 
oder des Saiten[piels, wie diels gewöhnlich die Be- 
fchäftigungen und die Unterhaltungen der unter dem 
freyen und heiteren Aether lebenden Nomaden find. 
Diefe Anlage [cheint entwickelt und ausgebildet worden 
zu [eyn in Samnels Schule, und diefes Talent gelangte, 
wie es am Tage ift, zur Reife und Vollendung in dem 
Königthum. Die Poetik folte ihrem Ruhm nicht blols 
in der Phantalle und in der Gemüthlichkeit fuchen, 
vielmehr [ollte diefelbe fich Ehre erwerben durch die 
höhere Geiftescultur; nicht nur Kunft, fondern auch 
Willenfchaft follte diefelbe feyn: die religiöfe Dichtung 
erhält und hat ihren Werth hauptfächlich in der Stufe 
der Religionserkenntnils und durch die Reinheit dex 
fittlichen Begriffe des Dichters. Die religiöfen Lieder, 
unfere Pfalmen, haben diele Auszeichnung und dicken 
Vorzug, daher auch Gebete ihr Inhalt und Gehal t find: 
feit fo vielen Jahrhunderten gewähren diefelben Beleh- 
rung und Erbauung; es it em heiteres, mildes und 
erwärmendes Licht, welches dem Geilt und dem Ge- 
müthe fich mittheilt, auf jenen fich ergielst, und über 
diefes ich ausftrömt. In theoreülcher und in praktifcher 
Rückficht ift.die wahre, ächte Religion in den Plalmen: 
die beiden Quellen und Offenbarungen, die Natur ul das 
göttliche Wort, ‚find auch die 1hrigen , fo wie dielelben 
gleichfalls begründet oder vereinigt werden in unlerer 
Vernunft oder in unlerem Inneren, als der Urquellc oder 
der primitiven und angebornen Manifeftation der Gottheit 
an die Menfchheit, Die Theorie hat zur Bafs den 
Ii 
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Rlonotheismus: das höchfte Wefen hat durch feine 
Almacht die Welt er[chaffen,, welche auch durch feine 
Alles umfallende und beglückende Weisheit und Güte 
erhalten und regiert wird; eben dieles Welen ift ewig; 
allwillend und allgegenwärtig, es ift heilig und ge- 
recht, aber auch Ichonend und barmherzig; insbe- 
[ondere bey der Reue und der Bellerung; dem höch- 
ften Welen find die niedrigen. nicht nur unterworfen, 
(ondern auch verantwortlich, oder Gott it der Richter 
der Menfchen in diefem und in jenem Leben. Was die 
praktifche Religion betrifft, fo it diefelbe in Ueber- 
einfimmung mit der molatlehen Moral, doch geläuterter, 
als dielelbe in der heroifchen Periode war: nicht blofs 
durch Opfer [ol] der Menfch feinen Gott verehren; 
nicht blols ihm dienen durch Ceremonien, die Vereh- 
rung und der Dient des Menfchen fey «eine Gott ähn- 
liche Gefinnung, und ein Gott wohlgefälliger, feinen 
Geboten gemälser Wandel; Geift und Herz erhebend 
find die Hymnen auf Jehovah, das mächtigfte, weifelie 
und gütigfte, aber auch das heiligfie und gerechtelte 
Welen, welchem unfer innigfier Dank und unfer 
freudiglies Lob gebührt. Die Pfalmen find Ausdrücke 
und Ergielsungen der tiefften Ehrfurcht, der reinlten 
Liebe und des feftefien Vertrauens gegen das höchlte 
Welen, welches über uns und über Alles waltet, aber 
auch uns und Alles verforgt und lenkt, beglückt und 
legnet; diefelben find die demüthigften Bitten um gött- 
lichen Schutz und um göttliche Gnade. Ebenfo find 
diefe Lieder die andächtigften Gebete um göttliche 
Schonung und Barmherzigkeit bey unferen Fehlern 
und Sünden, fo wie diefelben endlich auch die ftärkften 
Warnungen vor dem Böfen und. die dringendften Er- 
mahnungen zum Guten find. Die Verwünlchungen ge- 

ren Feinde können nicht befremdend feyn, da fie für 


Feinde nicht nur wider das Volk, [ondern auch wider 


Jehovah gehalten wurden, und da dergleichen in allen 
Jieligionsbüchern fich finden, felbft, jedoch mit Milde- 
rung, in dem neuen Teftament. Ob die Eintheilung 
der Pfalmen zwiefach, drey- oder fünlfach urfprüng- 
lich gewelen fey, diefs kümmert uns wenig; wir halten 
das Buch für eine Anthologie vor, während und nach 
dem Exil, und als die herrlichfien Blumen der hebräi- 
fchen Dichtkunft bezeichnen wir namentlich die Pfal- 
men 50. 90. 103. 104. 119. 139 und 145. Was die 
Verfaller anlangt, fo können wir den David nicht als 
den Hauptverfaller anerkennen ‚ auch derjenigen Pfal- 
men nicht, welche mit feinem Namen geftempelt find. 
Wenn die Klagen über Feinde und Gegner die [einigen 
find, insbefondere über Bedrückungen derfelben, fo 
finden wir hier die Uebereinftinmung mit feiner Ge- 
fchichte nicht: David [elbft fetzte Ach vielmehr in ein 
feindleliges und kriegerifches Verhältnifs mut Individuen 
und Völkern, © wiewohl eingeführt in dallelbe durch 
den Hierarchen Samuel; wie konnte Saul, wie konnte 
feine Familie,. den Jonathan ausgenommen, welcher 
jedoch der rechtmäfsige und ein würdiger Nachfolger 
feines Vaters gewelen wäre, dem David ihre Freund- 
[chaft widmen, da kein Nachkomme des Haufes auch 
in dem Königihum nachfolgte? Isboleth, Sauls ältelter 
Soln, legte, fem natürliches Gefühl an den Tag, indem 
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er ich dem Fremdling David widerfetzte; und fo fecho- 


„nend- auch David gegen, Saul zu [eyn [cheint, fo be- 


wies er doch die Schonung [einen Kindern nicht. 
Auch in der Behandlung femer eigenen Familie ver- 
Millen wir die Billigkeit und Gerechtigkeit; er war 
ein harter Vater gegen den Sohn Ablolom, woraus die 
Ueberfchreitung der Grenzen des Gehorfams zu cr- 
klären it; er verdrängte ohne Grund feinen älteften 
Sohn Adonia von der Thronfolge, und befiimmte für 
diefelbe feinen jüngeren Sohn Salomo, welchen er 
zwar nicht mehr im Ehebruch, aber doch nach dem- 
felben mit der Bathfeba erzeugt hatte, aus Gefälligkeit 
gegen fie. Obgleich er jedoch viele Feinde hatte, nicht 
nur einheimifche, fondern insbelondere auch auswär- 
tige, wie die Philifter, welche der Hirte durch feine 
Schleuderkunft gegen den Ricfen noch mehr erbittert 
hatte, die Jebufiter, die Amalekiter, die Moabiter, 
Ammoniter, Edomiter und Syrer, [o hatte er doch 
immer die Ueberlegenheit und den Sieg: wie foen wir 
daher die fo häufigen Klagen über Angriffe der Wider- 
facher mit feiner Gefchichte ‘ausgleichen ? Diejenigen 
Pfalmen, welche Ausdrücke der Reue und der Weh- 
mutlı ind, werden wir ihm zulchreiben dürfen; aber 
werden wir auch diejenigen ihm zueignen müllen, 
welche Abdrücke der Ruhmredigkeit von Unfchuld, 
Tadellofigkeit und Recht find, wenn wir die Confiftenz 
und die Geradheit ihm behaupten wollen? David war 
nicht ohne Mängel und Fehler, aber das Gute und 
die Tugenden waren bey ihm überwiegend und her- 
vorftechend. Bathfeba und Urias. waren die anftölsıg- 
ften Partieen in feinem Leben, und er hat auch die- 
felben in den Pflalmen nicht erwähnt; aber dergleichen 
find in dem Orient nicht felten, auch ił er Nächher 
in eine rechtmäfsige Ehe 'mit Bathfeba getreten, und 
Urias Mörder war er nicht; er hat ihn blols dem ehren- 
vollen Heldentod für das Vaterland überlaflen. Die 
Eichhorn’[che Aeufserung S. 61: „Kann fch der Mann, 
der fich an Urias und der Bathfeba verging, nicht auch 
in Liedern übereilen 2° [cheint ein Paradoxon zu [eyn- 
Schön find übrigens die Schilderungen, ; welche von 
dem Sänger gemacht werden; S. 5: Alles hat unter 
feiner Behandlung eine religiöfe Wendung bekommen, 
überall geht er auf lehrreiche Entwickelungen der Eigen- 
[chaften Gottes, der menfchlichen Natur, einzelner 
Tugenden und Laiter, des Glücks und Unglücks der 
Fronmen und Bölen aus; S. 6: Sein weiches, aller 
Eindrücke fähiges Herz mufste nothwendig durch das 
Gute und Döfe, das ihm widerfahren war, eine reli- 
giöle Stimmung erhalten; S. 12: Alle Auftritte femes 
Lebens, fröhliche und traurige, brachte erin Gefänge; 
S. 15: Sanfte Empfindungen find ihm in feinen Liedern 


‚anıgeläufigften; S. 16: Die Vegänderungen [eines Lebens 


erregten in ihm das innigfte Vertrauen auf Gott. Mit 
denfelben ift jedoch die Anweifung S. 59, dafs die Pfal- 
men äls Werke des Gelchmacks betrachtet und behandelt _ 
werden müllen, nicht in: Confequenz, fo wie auch 
die Behauptung zweifelhaft it, dafs die Pfalmen nicht 
zum Lefen gemacht worden [eyen, [ondern blofs zum 
Singen. Wenn endlich Eichhorn, [ein Lieblingsthem2 
im Auge, meint, die höhere Kritik der Pfalmen fiehe® 
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noch in ihren'Kinderjahren, fie könne aber, wenn 
he Pfalmien nicht das Glück haben follten, von einem 
Ausleger von Kenntnillen und kritifchem Scharffinne 

“arbeitet zu werden, [ehr gefchwind erwachfen:. fo 
Cheint er, um gelind zu urtheilen, der Kritik und 
Auslegung de Wetie’s in neuerer Zeit, und in älterer 
“er Gelehrfamkeit und des Scharfinns Döderlein’s 
Nicht eingedenk gewelen zu [eyn. 

‚, Wenn die Plalmen Gelänge find, ‚fo find Prover- 
bien Sprüche: von.David und aus [einer Zeit haben 
Wir ein Gefangbuch, von Salomo und aus [einer Periode 
en Spruchbuch. Eichhorn hat den Proverbien vor- 
Zugsweile feine Forfchungen und Erläuterungen ge- 
Widmet; die Einleitung in diefe Schrift it auch eme 
Neue Arbeit in der neuen Ausgabe. Die Bemerkung 
S. 99 und 100, dafs die zahlreichen Sprüche dieles Buchs 
unmöglich Ausfprüche eines Einzigen [eyn können, dafs 
die Zurückführung aller auf Salomo nicht denkbar fey, 
und dafs [elbft ein göttliches Genie zu fo einer Menge 


Ichwerlich binreiche, überzeugt uns nicht. - Die Abfal- 
tung einer folchen Schrift von einem und demfelben Au- 


torift keine zu [chwierige Arbeit, und nach 1 Kön. 4, 32 
hat Salomo 3000 Sprüche geredet: das Hauptmoment ift 
diefes, dafs [o viele kürzere und längere Reden nicht in 
Vebereinftim mung gebracht werden können mit Salomos 
Charakter und Gelchichte. 
leyn: Durch die fo oft wiederholte Verablcheuung des 
Ehebruchs follte der Sohn der Mutter die Schonung 
bewielen haben? Die Ermahnungen zur Keulch- 
heit follten nicht in Contrat feyn mit dem Serail 


Salomos, welches 1 Kön. 11, 3 taulend Weiber ein- 


[chlielst? Die Warnungen vor Ueppigkeit undSchwel- 


gerey, Sollten diefelben in Harmonie feyn mit feiner 
täglichen Haus- und Hof-Haltung 1 Kön. 4, 22. 23. 
26.272 Die Anpreifungen einer einfachen Lebensweile, 
loten diefelben übereinfiimmend mit feinem Luxus 
und [einer Pracht feyn, 1 Kön. 10, wenn wir auch 
den Goldvorrath nicht fo hoch berechnen? Den Lobes- 
erhebungen der königlichen Milde und Gerechtig- 
keit follten die Klagen des Volks über ihn und 
feine Regierung nicht widerfprechen? Die Empfeh- 
lungen einer guten Kinderzucht oder Kindererziehung, 
[oten diefelben als entfprechend wahrzunehmen 
leyn an dem Sohne Rehabeam? Wir glauben, dafs 
Wir aus Achtung gegen Saloıne nicht ılın, fondern 
ändere Weile in diefen und dergleichen Abfchnitten 
zu erkennen haben: nicht in den Proverbien, [ondern 
in der Einweihungsrede des Tempels 1 Kön. 8, welche 
eine vortrefliche Urkunde feiner Religiofität, fowie 
Eines der herrlichften Denkmale des hebräifchen Alter- 
thums, it, hat unlere Verehrung Salomos ihre Begrün- 
dung, obgleich die Berichte von dem Anfang und dem 

e[chlufs feiner Regierung diefe Gefühle uns nicht ein- 
Mölsen können. Er beginnt nämlich feine Herrfchaft 
mit der Ermordung [eines älteren Bruders Adonia aus 
einem unentfchuldbaren Argwohn, nicht achtend die 

Orftellungen feiner Mutter, und er endigt diefelbe 
mit der Idololatrie aus Gefälligkeit gegen feine Concubi- 
nen, Jedoch Salomos Anfehen und Ruhm foll nicht ge- 
Chmälert werden: noch ift uns insbelondere der Be- 
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fuch merkwürdig, welchen er von der arabilchen: 
Königin erhalten hat, mit welchem in Zufammenkang 
zu fiehen ‚[cheint [eine noch merkwürdigere Schiffahrt 
auf dem arabifchen Meere aus den Edomitifchen Häfen 
Eziongeber und Elath. Uebrigens hat Eichhorn diele 
Schrift unter dem Titel: Sprüche Salomos, behandelt 
in den (6. 630— 35: mit dem‘ befonderen Rubriken: 
Allgemeinheit der Sittenfprüche bey den Alten, Be- 
fchaffenheit und Alter derfelben, Inhalt diefer Sprüche, 
Urheber, Nutzen derfelben, Gelchichte des Buchs. 
Wenn er die Sprüche für die Elemente der Bildung, 
für die Keime und Monaden derlelben hält, fo it zu 
bedenken, dafs die Poefie denfelben vorangegangen if, 
wie die Pfalmen den Proverbien,. oder dafs wenigftens 
die Gleichzeitigkeit diefer Vorübungen des menfchlichen 
Geiftes wird zugegeben werden müllen, wie wir demr 
auch den Rhythmus und den Parallelismus ebenlo in 
den Sprüchen erkennen, als in den. Dichtungen. 

Eine nähere Unterfuchung, gebührt noch dem Ma- 
fcha} oder den Mefchalimz fynonym mit der Auf- 
fchrift der Salomonifchen Sprüche ift der Titel der 
Mythen des Zeitgenollen Lockmann; derfelbe it näm- 
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lich yhti J $. Die primitive Bedeutung 
in der hebräifchen und arabifchen Sprache ift diefelbe,. 
nämlich /militudo, affimilatio; in der arabifchen 
Sprache, wie in der [yrıfehen, bezeichnet diefes Wort 
zunächft eine Fabel,, wie aus Lockmann fich ergielt, 
insgemein hat es die Bezeichnung einer Parabel, Gnome 
oder Sentenz, wie bey den Arabern Abu Obeid und 
Meidani, bey den Perfern Faridattar und Sadı, bey den 
Griechen Pythagoras, bey den Byzantinern die Eklogen 
und bey den Römern die Apophthegmati. In’den 
Proverbien hat nicht [owohl die Weisheit als die Klug- 
heit ihren Sitz; dielelben find Lebensregeln für die 
menfchlichen Verhältnifle in mancherley Beziehungen, 
und es ilt nicht [owohl die reine Moral oder die Em- 
pfehlung der Tugend ohne Rückficht auf Belohnung 
oder die Warnung vor dem Lafter ohne Hinficht auf 
Beftrafung, nicht blols in Erwägung des Guten und 
des Bölen an und für ch, welche als Grundprincip 
in den Proverbien vorgeftellt wird, als vielmehr der 
Eudämonismus, welcher als Hauptmaxime vorgetragen 
wird, und von welchem der mit Sinnlichkeit umgebene 
Menfch in feinen Attlichen Begriffen. und Handlungen 
nie ganz fich wird trennen können. 

Es folgt nun Hiob, ein Lehr- und Erbauungs - 
Buch aus dem hebräilchen Alterthume, welchem der 
Vorzug gebührt vor allen anderen, welche aus dem 
Alterthume überhaupt uns aufbewahrt worden find. 
Der Inhalt delfelben hat feine Beziehung nicht fowohl 
auf die Lebensfreuden, als auf die Lebensleiden. Eich- 
horns Commentar über den Hiob umfafst alle bisherigen 
fo zahlreichen Unterfuchungen,. undıft abgetheilt in fol- 
gende 6. 656. Inhalt des Buchs, welcher. daffelhe als das: 
ältefte "Werk der Dichtung erklärt, mit welcher Er- 
Klärung wir aber nicht übereinfüimmen. können, da 
das Alter des Buchs nicht beftimmt werden kann. 
Wir erkennen jedoch daffelbe mit ihm als die bewun- 
dernswrürdiglie Theodicee an, fo wie ohne Zweilch” 
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die ganz einfache Idee auch ganz richtig it, dafs es 
menlchliche Vermellenheit fey, über Gottes Abfichten 
in der Regierung der Welt Urtheile zu wagen, und 
insbefondere die Urfachen von Glück und Unglück 
einzelner Menfchen erforfchen zu wollen. Auch if 
wohl nicht zw zweifeln, dafs Hiob ein reicher, 
angefehener und frommer Emir von Idumäa gewelen, 
welcher in feiner leidenden Tugend einen Kampf mit 
hitzigen Gegnern und ihren bitteren Angrilfen zu, 
beftehen hatte, da doch alle Urtheile über die Schickfale 
einzelner Menfchen auf der Erde bey dem unüberleh- 
baren Plane Gottes wie leere Töne in der Luft verhallen ; 
und dafs Unterwerfung unfere Tugend, Weisheit 
und Pilicht fey. f. 637. Hiob enthält eine Dichtung, 
keine wahre Gefchichte, (f. 635) d. h. Hiobs wahre 
Lebensgefchichte it nur Grundlage der Dichtung, fo 
doch, dafs jetzt Gefchichte und Dichtung nicht 
melir abgelondert werden können. “H. 639. Scene des 
Buchs, welche Idumäa, benachbart mit Paläftina und 
Arabien, und in der Nähe von Aegypten it, wie denn 
auch Uz zu Edom gehörte, und die Bilder in dielen 
Ländern eimheimifch find. ‘6. 640. Anlage und poeti- 
[cher Werth des Buchs: es if ein Dialog oder ein 
morgenländifcher Confeffus über die Weltregierung; 
die 5 Perlonen find: Hiob als das Bild der höchften 
menfchlichen Tugend, feine Reden haben die Aus- 
zeichnung, inzwilchen it er nicht unempfindlich, 
fondern bisweilen heftig; Eliphas, der befcheidenfte 
unter den anwelenden Freunden; Bildad ift erbittert 
und nicht fanft; Zophar hat keine Eigenthümlichkeit 
und it nur Nachhall; Elihu endlich it in [einem Dünkel 
überklug und-anmafsend. Nun [pricht Gott aus den 
Wolken und dem Donner; hier ift die erhabenfte Partie 
des Buchs. 6. 641. Alter und Verfaffer des Buchs: daf- 
[elbe ift ein hebräifches Original, und weder eine Ucher- 
fetzung aus dem Synilchen noch aus dem Arabilchen; 
der Verfaller it ein kebräilcher Dichter, welcher in 
Arabien gelebt, und fich dort gebildet hat, dellen 
Poche der arabifchen Ach nähert. Ob er mit Mofe und 
feiner Confütution unbekannt gewelen, darin kann dem 
Argument aus dem Still[lchweigen die Gültigkeit nicht 
eingeräumt werden: die Hirtenzeit oder das Nomaden- 
leben war nicht blofs in dem Alterthume, fondern if 
ftets die Periode des Orients gewelen; es ift die 
Lebensvweife der Orientalen immer noch. §. 642. Schwie- 
rigkeiten gegen diefe Vorftellungen, dafs der Vf. ein ge- 
borner Hebräer gewelen feyn mülste, der ich in Arabien 
bey Idumäa gebildet hätte, ‚und dafs ihm doch Aegypten 
ftets vorlchvrebe. Acgyptilche Bilder hat nämlich das 
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Buch, -das Krokodil, das Nilpferd und den Papyrus: 
und die Elephantiafis it eine ägyptifche Krankheit; 
daraus folgt aber weiter nichts, als dals Aegypten dem 
Vf. näher bekannt gewefen it, obgleich es nicht fein 
Vaterland war. Auch die Cultur, die in dem Buche 
durchleuchtet, ilt keine Einwendung gegen fein hohes 
Alter; denn Idumäa war von jeher der Sitz morgen- 
ländilcher Weilen, auch durch feinen Handel in Ver 
bindung mit den gebildetften afatifchen Völkern; eben 
fo wenig kann die reine Religionsphilofophie des Vef- 
fallers befreinden. §. 643. Verfaller: diefer it Mofe 
nicht, und noch weniger Salomo; derfelbe kant aber 
durchaus nicht ausgemittelt werden. f. 644, Aechtheit 
und Alter des Prologs und Epilogs; der Eingang un 
der Schlufs find integrirende Theile des Buchs, und mit 
denifelben gleichzeitig; der Begriff von Satan if nicht 
der chaldäilche, was wir als unentfchieden erklären 
müllen; in Uebereinftimmung find wir aber mit den 
Aeulserungen, dals Hiob zwar heftig, bitter, und hie 
und da vermellen [preche, aber doch die Verehrung 
Gottes, Frömmigkeit und Tugend nicht aufgebe; dals 
er richtig behauptet, kein menfchlicher Verftand könne 
in die geheimen Urfachen von den Schicklalen der 
Menfchen eindringen. Insbefondere find die Bemer- 
kungen anziehend, dals Hiob nicht als ein über- 
menichliches Wefen habe dargeftellt werden follen, 
welches mit einer dem Menfchen unnatürlichen Apathie 
feine Leiden ertragen habe; dals die Stunden bey 
folchen Schickfalen ungleich feyen; was man mit Er 
gebung zu einer Zeit ertragen habe, das erxfchöpfe 
zueiner anderen Geduld und Kräfte. Der Uebereilungen ’ 
ungeachtet blieb Hiob dennoch ftandhaft in [einem 
Glauben. Noch werden die Reden Elihus befonders ge- 
würdigt; jedoch, wie wir denken, if das Urtheil 
über ihn nicht der Billigkeit gemäls; endlich gefchiebt 
noch eme Erwähnung von dem Schlufs des Gedichts- 
G. 645. Gelchichte des Buchs. Diele it, wie richtig 
bemerkt wird, gänzlich dunkel; die zichtiglie Auf- 
Klärung derfelben ilt der Anhang der alexandrinifchen 
Veberletzung, welchem die Glaubwürdigkeit nicht ab- 
elprochen werden känn, und nach welchem die Scene 
des Buchs Idumäa in der Nähe von Arabıen gewelen, 
fo wie Hiob felbft ein Edomitilcher Regent war; feine 
Freunde, Eliphas, Bildad und Zophar, werden als Kö- 
nige von Theman J Suchäa und Minäa, gleichfalls in 
Idumäa oder doch in der Nachbärfchaft gelegen, durch 
diefe Urkunde bezeichnet. | 


(Der Befchlufs folgt im näshften. Stücke.) 


EEE 
Berichtigung. 


Der Ueberfetzer des in No. 133 der A. L. Z. von 1329 recenfirten Werkes „M’Crie Gefchichte der Reformation in Italien 
u. I. w- ik nicht, wie dort fällchlich angeführt werden it, Herr Dr. Friedrich, fondern Herr General - Poft -Direct- 
Secretär Rhode in Frankfurt, derfelbe, der [chor durch mehrere gelungene Ueberletzungen und Bearbeitungen ausländi- 


feher Werke 
Grey) Äch dem Publicum empfohlen hat, 


(Die Kunft, Sprechen zu erlernen, Urika, die Wahrlagerin, Denkwürdigkeiten Indiens, Rothalon, Viviall 
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Carmsirz, b. Starke: Die Lehre von den Pertinen- 
zen, aus der Natur der Sache und dem Römi- 
[chen Rechte, mit hückficht auf das heutige Ma- 
fchinen-Welen, entwickelt von Dr. Gottlob Le- 
berecht Funke, Advocaten. in Chemnitz. 1827. 
VIL und 162 S. 8. (12 gr.) 


Dir Schrift ih eine weitere Entwickelung der Lehre, 
welche Hr. Funke, in feiner Inaugural- Dillertation : 
„Doctrina de pertinentiis aedificiorum immediatıs, e 
fontibus illufirata, et ad rem, machinariam imprimis 
‚Chemnizenfem ‚applicata‘‘ (Leipz.;1824),.. behandelte. 
Die Ueberzeugung, dals die Lehre von den: Pertinen- 
zen zu’ wichtig, und gleichwohl noch zu wenig im 
Klaren fey, bewog ihn, feine Anfichten über diele 
Materie, neu ‚und ausführlicher bearbeitet, ei- 
nem grölseren Publicum, als.Disputationen ‚von Un- 
bekannten fich zu erwerben pflegen, zur Prüfung 
vorzulegen, um wenigliens, wie.er fich befcheiden 
ausdrückt, eine Anregung zu neuen Unierfuchungen 
über diefelbe ‚zu geben. Und in der That die Arbeit 
zeichnet fich durch recht fichtbaren Sinn und Eifer 
für willenfchaftliche Befirebungen, aus, und it einer 
genaueren Beachtung nicht unwerih, obgleich wir 
nicht überall mit dem. Vf. .einverftanden find. 

Hr. F- handelt von den Pertinenzen mit Aus- 
` fchlufs der Gerechtigkeiten als Zubehör von ‚Häufern 
oder 'Grundfiücken,, da diefe, wie die geletzlichen Per- 
iinenzen, zufällig ind, und von Aufsen her durch be- 
fondere, Verträge und Privilegien oder. durch Verjäh- 
yung erworben werden, daher, ‚fireng genommen, nicht 
in diele Lehre gehören. ‚Zugleich hält er es aufser 
feinem Plane gelegen, die Theorien der Neueren über 
diefe Materie näher zu beleuchten, oder, zu, widerle- 
gen, um nicht! die Darfellung zu unterbrechen, und 
‚weil fie Selbfi [chon durch diefe ihre Erledigung fin- 
den dürften. : Er begnügt fichi vielmehr mit-einer vor- 
läufigen Angabe der über diefen Gegenfiand. vorhan- 
denen Schriften, wobey' er felbi, gelteht, dafs er, als 
praktifcher Jurifo, entfernt, von emem literarifchen 
Orte, manche, die er gern -benutzt hätte, entbehrt 
habe. Die Unterfuchung iñ daher weniger polemifch, 
als bey fo verfchiedenen Anfichten. in diefer. Lehre 
Zu erwarten wäre, aber ‚dennoch unabhängig und 
(elbfifiändig bey gründlicher Berückfichtigung der rö- 
milchen Quellen. 
Wir wollen zunächft im Allgemeinen’ die Anlich- 
ten des Vfs. angeben. Er.beginnt damit, die Perti- 

J. A L. Z. 1829.. Vierter Band. 


-das andere fey. 


nenzen ihrer Haupteigenfchaft nach für Nebenfachen 
zu erklären, die durch die Beziehung, in welcher fie 
zu der Hauptfache fiehen, ohne befondere Befiim- 
mung dem rechtlichen Verhältniffe derfelben unier- 
worfen find. Es mülle eine Beziehung zwilchen zwey 
verbundenen Gegenftänden begründet feyn, wodurch 
der eine dem rechtlichen Verhältnille des anderen un- 
terworfen werde, und’ diefe Beziehung könne aufser 
dem Gefetze, welches eine Sache für Pertinenz et- 
kläre, oder auch nùr allgemeine Befiimmungen defs- 
halb enthalte, nur das Verhälinifs begründen, nach 
welchem eine Sache als aufserwefentlicher Nebentheil 
eines Ganzen erf[cheine. Dabey feize eine Pertinenz 
fiets ein in feinen Hauptiheilen vollendetes Ganzes 
voraus; fie felbfi könne nur als aufserwelentlicher 
Nebentheil gedacht werden. Demnach konıme es hier 
lediglich darauf an, zu beantworten, was ein Ganzes 
fey, und in welchem Verhältniffe eine dritte Sache 
zu diefem fiehen mülle, um als Nebentheil angele- 
hen zu werden.: Die Verbindung nun zunächfi meh- 
rerer unbeweglicher Dinge zu einem Ganzen könne 
nur auf einem bel[onderen, an fich willkührlichen 
Grunde beruhen, der fch dadurch offenbare, dafs fie 
als ein Ganzes betrachtet, und für einen gemein- 
fchaftlichen Zweck benutzt werden, und der Unfer- 
fchied zwifchen Theilen und Pertinenzen könne fich 
im Allgemeinen nur darauf gründen, ob sein Grund- 
fiück oder Gebäude mehr oder minder welentlich für 
e le, Anders, wenn anıfich bewegliche 
Dinge mit einem beweglichen Ganzen, oder ‘wern 
an fich bewegliche Dinge miti einem unbeweg- ` 
lichen Ganzen verbunden werden. Hier fey die 
‘Verbindung zwar auch willkührlich, fie fey äber 
nothwendig an ein gewilles, durch Unzertrennlich- 
keit oder durch den Begriff des Ganzen bedingtes 
Verhältnils gebunden, und es fiehe daher nicht in 
der Willkühr, diefer oder jener‘$ache die Eigenfchaft 
eines Haupt- oder Neben - Theils beyzulegen , ` fon- 
dern ‘es fey diefelbe eben. diefem Verhältniffe unter- 
geordnet. Es müfle nothwendig ein äulseres oderiim- 
neres Band fie zu einem Ganzen verbinden, und als 
ein folches Band felle fich dar: 1) das Verhaltnifs 
zur Sache, abgelehen von körperlicher Cohäfon . und 
zwar komme es hier darauf an: a) dafs ‚fich der 
Jregliche Gegenftand auf adas Ganze als Jolches be- 
ziehe. WVelentlicher Theil eines Ganzen fey ‚ \wenn 
delfen Vollendung; nach feiner individnellen Befchaf- 
fenheit und Befiimmung durch deren Mitwirkung be- 
i fey; Zubehör, wenn fie, ohne 'wefentlich ‘zur 
Vollendung derfelben zu gehören, doch auf das Ganze 
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als folches oder auf den Zweck deffelben fich bezieht; 
b) dafs diefe eine perpetuirliche und gleichmafsige 
Jey. 2) Stelle fich als ein folches Band dar der un- 
zertrennliche Zufammenhang. 


Hieraus folge denn zugleich von [elbfi, dafs die 
Pertinenzen für fich befiehende- vom -Ganzen-irenn- 
bare Gegenftände [eyn mülffen; dafs eine unbeweg- 
liche Sache nicht Pertinenz einer beweglichen feyu 
könne; dafs von den Perlinenzen der Grundftücke 
nnd Gebäude alle: Geräthfchaften ; ausgefchlollen. And, 
welche einen [elbfiftändigen Zweck verfolgen; dafs ein 
Gegenfiand, der feinem Verhältnille nach Zubehör von 
einem anderen und namenilich yon einem Grund- 
‚fiicke oder yon einem Gebäude [eyn würde, der aber 
zugleich in einer befonderen Beziehung zu deffen: Be- 
‘Gizer fieht, nicht als Pertinenz einer Sache betrachtet 
‚werden könne; dafs, wenn eine Sache als Pertinenz 
von mehreren Sachen zugleich anzufehen if, zu der 
"Sache eine Pertinenz-Qualilät begründet werde, zu 
“welcher die Beziehung die fiärkere fey; dals die Co- 
‚häfion weder Pertinenz- Qualität begründe, noch da- 
‚bey als vorhanden vorausgefetzi werde, weil die, eine 
‚Lolche Qualität begründende Beziehung zur Hauptlache 
“auch ohne fie denkbar fey; dafs endlich die Will- 
kühr und die Befimmung hiebey nur in [oweit in 
Betracht komme, als es von ihr abhängt, eine Sache 
mit der anderen in eine folche Verbindung zu brin- 
gen, dals dadurch ein, jene Qualität begründendes 
Verhältnifs herbeygeführi werde. 


m Diels mag als kurze Angabe defen genügen, wo- 
‚durch der Vf. $. 2 die allgemeinen Principien, fo wie 
„fie als der Natur der Sache angemeflen erl[cheinen, 
darzuliellen fucht. Er fährt dann fort, eine genauere 
Eniwickelung: diefer. Lehre zu geben, indem er die 
hier angegebenen Refultate genauer nachzuweilen fich 
bemüht, und zu diefem Zwecke verfucht er zunächfi 
„das Welen und die Bedeutung der Periinenzen von 
»Grundfiücken und Gebäuden umftändlich ; zu“ eniwi- 
wekeln .($.,3 — 13), fodann handelt er von den Per- 
„dinenzen der Mobilien ($. 14). Zum Schluffe. fügt 
„er noch ‚Einiges über die Erlöfchung‘ der Pertinenz- 
Qualität und über den Beweis derfelben: ($. 45) hinzu, 
und giebt zuletzt einige allgemeine Bemerkungen über 
„wie. Anwendung der Lehre von den Pertinenzen, mit 
kurzer. Berückfichtigung des heutigen Mafchinenwe- 
fens ($.16):. welche‘ Puncte/wir noch unten genauer 
berückfichtigen werden. > ri 

‚sm Was nun jene allgemeinen, Principien betrifft, fo 
mögen fie allerdings klar und deutlich dargeftellt und 
ebey ‘der Auseinanderletzurig' felbft das Streben nach 
einer Einheit nicht zu verkennen feyn; aber fchon 


(hier mufs' die allgemeine Bemerkung fiehen, dafs die-, 


‚f(elben mehr aus der Natur der Sache, als aus den 
Quellen delbf gefchöpft find. © Diefs leugnet auch ‘der 
Vf felbl nicht, indenv er erklärt, dafs diefelben fich 
-als lolche charakterifiren, wie. fie der Natur der 
Sache als’ angemellen erfcheinen. Ob jene Grundlätze 
für eine‘ praktifche Tendenz genügend und auf jede 
Weile befriedigend ausgefallen find, laffen wir da- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


172 


hingeftelli; es bleiben diefs [elbfi bey ihrer Allgemein- 
heitfAnfichten, wie fie mach individuellem Dafürhal- 
ten gebilligt und angemellen gefunden find. Denn 
was ilt hier Natur der Sche? Gewifs nichts Anderes, 
als was aus [elbitfiändigem Nachdenken“ gefchöpft if, 
wobey die Berückfichligung der Quellen bey Seite ge- 
fetzt oder doch nur eiwas Untergeordneies ift, Dafs 
dergleichen ‘Refultate, [elbi wenn fie mit aller Vor- 


»ficht -aufgeftelli werden ‚- dennoch- bey verfchiedenen 


Schriftftellert verfchieden ausfallen können, wird bey 
der überdiels fo fchwankenden Natur der. Sache ge- 
wils jedem, einleuchten; und zwar um fo mehr, je 
mehr der Verfafler (elblifchaffend if. Aber dabey ift 
es das römilche Hecht, aus welchem jene Grundlätze 
zum Theil wenigftens gelchöpft feyn follen: denn die 
Angaben des römifchen Rechts mit den der Natur der 
Sache angemelleneren Grundregeln zu, vereinigen, if 
nach der eigenen Verficherung des Vfs. die Aufgabe 
diefer Schrift. Die römifchen Jurifien haben es je- 
doch nie verfuchi, uns allgemeine Regeln, wodurch 
diefe Lehre ihrem inneren Gehalte nach auch im Ein- 
zelnen fefi begründet und zulammengehalten würde, 
anzugeben, fondern es’ find 'nur einzelne "Andeutun- 
gen, aus denen wir [chwerlich ‘ein ficheres, wenig- 
ftens nicht ein im Sinn und Geit der Römer voll- 
kömmen ’ fefies Gebäude werden aufführen können. 
Daher mag fich denn die Verfchiedenheit der Anfich- 
ten in unferer Materie erklären, indem die mangel- 
haften Anführungen von Bey[pielen in den römifchen 
Quellen auf gar verfchiedenariige Vermuthungen und 
Behauptungen führen konnten. Selbfi der Begriff der 
'Pertinenz, namentlich im Gegenfatz des integrirenden 
Theils, wie wir es jetzt gewöhnlich 'zu nennen pfle- 
gen, if dem römilchen Rechte fremd, und hat fich 
mehr lelbfiffändig durch die Doctrin' gebildet. ” Die 
Römer kannten weder den Begriff der Pertinenz in 
unlerem Sinn, noch den von derfelben verfchiedenen 
integrirenden Theil oder Theil des Ganzen; wenig- 
ftens finden fich nirgends zwilchen beiden deutliche 
Unierfchiede, noch belondere Rechisnormen. Vielmehr 


"kam 'es ihnen nur darauf am, in vorliegenden Fallen, 


namentlich beyni Verkauf, beym Legat 'von’Grund- 


'ftücken’ oder’ Gebäuden, was zu einem Gründfiück, 


was zu einem Gebäude gerechnet werden ' mülfle, an- 
zugeben, wenn daflelbe' blofs im’ Allgemeinen 'als fol- 
ches bezeichnet war,  In‘Fällen dieler Art mulsten 
manche Fragen aufgeworfen "werden! Man" fuchte 
fich hier durch allgenteinere Interpretations --Regeln, 
wie fie 'im’' vorliegenden ‘Falle’ der ‘Natur ‘der Sache 
nach zugleich am arigemellenfien "er[chienen, "zu hel- 
fen, und die fo verfuchierr Erklärungen find es, die 
bey einer "Theorie über die Lehre von den Perlinen- 
zen benuizt' werden könnten. Das Urtheil der Rechts- 
gelehrten felbfi aber mulste bey den verfchiedenen An- 
fragen 'verfchieden ausfallen, wenn gleich nicht we- 
niger richtig geantwortet wurde. Schon das Klima 
des Landes, die Bauart, Eigenthümlichkeit der Sitten 
und Gebräuche, und noch mehr der verlchiedenar- 
tige Zweck und Befiimmung, auch felbfi der Ge- 
brauch eines Haules, eines Grundfiücks, mulsie bey 
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Verfchiedenen Objecten verfchiedene ‘Entfcheidungen 
rechtfertigen laffen. So kommt es: denn, dals gerade 
das römifche Recht, aus welchem diefe Lehre ge- 
tchöpft wird, oder doch vorzugsweile gefchöpft wer- 
en muls, manche Schwierigkeiten darbietet, zumal 
a cs den Römern gar nicht darauf ankam, den we- 
fentlichem Theil eines Grundfiücks, eines Haufes von 
en -Pertinenzen zu unterfcheiden. Ja auch Pertinen- 
zen von beweglichen: Gegenfiänden waren. den Rö- 
mern unbekannt; wenigfiens finden fich keine recht- 
ichen Befiinnmungen: über diefelben. Demnach darf 
man fich nicht wundern, dafs eben das römifche 
echt uns namentlich bey Auffiellung der allgemei- 
Deren Grundlehren gar [ehr im Dunkel läfst. Mit 
echt fpricht daher der Vf. fich zu Anfange feiner Un- 
terfuchung über die Schwierigkeit bey Behandlung 
diefer Materie aus; und da er von allgemeinen Grund- 
lizen ausging, lo war allerdings die Klage gegrün- 
det, dals man durch das römilche Recht unendlich 
eicht zu unrichtigen Anfichten verleitei werden könne, 
dafs die römilchen Jurien nicht klar in ihrer Dar- 
fiellung, und vielleicht auch fich felbft nicht, gewelen 
eyn möchten. Freylich mulste im Einzelnen die rö- 
milche, Gefeizgebung andere Ike[ultate geben, als wir 
fie bey einer, [elbitfiändig verfuchten Darftiellung die- 
fer Lehre: erwarten und wünfchen, 'Refuliate, deren 
Widerfprüche zuweilen um fo auflallender er[chei- 
nen, je weniger wir mil den beurtheilten Fällen 
felbft genau bekannt find. Dabey ift die Terminolo- 
gie der Römer bey unferer Lehre etwas ungewils 
und verfchiedenartig, ohne dafs wir genau abnehmen 
Önnten, ob diefelben an eine Pertinenz in unferem 
Sinne oder an einen integrirenden Theil: vom Gan- 
zen „dachten. Es finden fich die Ausdrücke pars efè, 
quafi PTS, portio, guafı poriro, aedificii, fundi, 
| villae [unt, habentur, auch wohl pertinet, perficiunt 
‚aedern u. [. w.; womit am Ende doch wohl immer 
das Nämliche bezeichnet ift; um zu beliimmen, was 
zugleich als mitverkauft oder mitlegirt anzufehen fey. 
Niemand! wird äber zweifeln, dafs bey fo allgemei- 
wen Ausdrücken für unfere.' heutige Theorie nichts 
‚mit Bellimmiheit gewonnen werden könne. 

Obgleich nun der Vf. l[elbfi anerkennt, dafs die 
römilche Geleizgebung von unleren 'heuligen Begrif- 
fen, yerfchiedenartige Regeln habe, fo hat er es den- 
noch verlucht, mit feinen Regeln und allgemeinen 
Grundfätzen die römifchen Quellen in Verbindung 
und Einklang zu bringen, und es ift ihm durch Di- 
kinction und Scharffinn gelungen, uns ein Ganzes dar- 
zulegen, oder-vielmehr die von ihm aufgeftellten all- 
gemeineren Normen durch Interpretalion« der römi- 
Ichen Fragmente zu unterflützen, auch [elbit die wi- 
derfprechenden Stellen mit Umficht und Gewandtheit 
Zu vereinigen’ und zu befeitigen. Mag ein folches 

nteruehmen an und für fich nicht unlobenswerth, 
Und die Darftellung felbfi nicht ohne inneren Gehalt 
eyn, an den Sinn der römifchen Befiimmungen 
konnte der Vf. in diefem Falle fich weniger eng an- 
[chliefsen,, wenn er gleich inneren Gehalt in diefel- 
ben zu bringen bemüht war, wobey er die über die 
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in den Geletzen enthaltenen Gegenftände von den Claf- 
fikern auf uns gekommenen Nachrichten gründlich 
berückfichtigt. 

So viel im Allgemeinen zur gehörigen Würdi- 
gung diefer Schrift; wir wollen nun noch das Ge- 
nauere dieler Unterfuchung beleuchten. 

Nach Angabe jener allgemeinen Grundf[ätze näm- 
lich geht der Vf. zunächfi zu den Pertinenzen. von 
Grundliücken und Gebäuden über, welche im römi- 
[chen Rechte immer nur allein berückfichtigt werden. 
Das römifche Recht, fagt er, rechne die Gebäude zu 
den Immobilien, und unter[cheide zwifchen dem, was 
fundi, unter welchem es ein Grundflück mit und ohne 
Gebäude verfieht, und dem, was aedium, aedificii 
it; es rechne bald Gebäude zu den Theilen oder Per- 
iinenzen vom Grund und Boden, bald zu den Thei- 
len oder Pertinenzen von jenen; 'es erkenne ausdrück- 
lich den Grundlfaiz’ an, dafs bey Grundftücken die 
Befiimmung, und alfo die Willkühr, die Grenzen 
derfelben bezeichne, und es gehe auch- davon aus, 
dafs als ein Ganzes zu betrachten fey, was als folches 
behandelt und benutzt worden. So fey z. D. eine 
Wiefe, welche der Befiizer zugleich mit dem Haupt- 
guie erworben und für diefes benutzt hatte, dann Per- 
iinenz von dielem, wann er beides unter Einem Na- 
men begriff, und ein Grundllück [ey als Zubehör 
von einem anderen anzufehen,„wenn daflelbe im 
Kaufe und in den Verwaltungsrechnungen unter dem- 
felben Namen mit begriffen, und die Einnahme von 
beiden Grundfiücken unter Einem Nanıen eingetra- 
gen worden fey. Allein in den vom Vf. angegebenen 
Beweisfiellen, welche, fo fern die Sache {elbit nach 
römifchem Rechte beurtheilt wird, lediglich entichei- 
den mülflen, handelt es fich nicht um die Frage, was 
Pertinenz fey, fondern um die Erklärung von Wil- 
lensäufserungen, entweder unter Lebenden, wie z. B. 
beym Kauf, oder von Todes wegen, wie z. B. beym 
Legat- Denn eine allgemeine Benennung oder Be- 
zeichnung -eines Grundfiücks oder eines Haules liefs 
zuweilen noch zweifelhaft, welche einzelne Theile 
zugleich als mitübertragen angefehen werden mülsten, 
Die beiden angeführten Beyl[piele beziehen fich, eben- 
falls nur auf Fälle diefer Art. Wenn aber ferner 
Hr. F. als Grund, warum im römifchen Rechte kein 
befiimmter Unterfchied zwifchen Theilen und eigent- 
lichen’ Periinenzen gemacht würde, den angiebl, weil 
die Grundfiücke bey den Römern in der Regel ‚nicht 
geletzlich gefchlollen waren, ‚und mithin die Einver- 
leibung eines Grundftücks mit dem anderen, fowie 
die Zerfiückelung eines folchen, der Willkühr über- 
laflen war: fo kann Rec- auch dielfen Grund nicht für 
hinreichend halten. Wir möchien vielmehr nur den 
Grund angeben, weil die Römer, ohne auf diefe wn- 
fere: Frage zu kommen, fich bey praktifchen Entichei- 
dungen beffer und zweckmälsiger helfen konnien. 
Dabey ift freylich gewils, dafs ungemein viel von 
der Willkühr des Befitzers abhängt, wie er fein Gut 
oder fein Haus befilzen, oder was alles er zu demfel- 
ben zählen wolle. Die Trennung des einen von dem 
anderen war dann bey Veräufseraungen oder Ueber- 
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iragungen auf Dritte ebenfo feinem Willen überlaf- 
fen; wenn aber davon nicht die Rede gewelen war, 
{o handelte es fich nur darum, was unter dem ge- 
oder bezeichneten Objecte zu verfiehen fey. 
Den Römern lagen allo bey ihren Entfcheidungen 
immer nur einzelne Fälle vor, und für diefe konn- 
ten Gch aus der Natúr der Sache manche entichei- 
dende Momente entnehmen laffen. ide 

Der VE. erörtert ferner, was aulser den Gebäu- 
den als Pertinenz der Grundftücke in Betrachi komme, 
und er zählt folgende Gegenftände als folche auf, die 
dabey eine Berückfichtigung verdienten. 1) Die Er- 
zeugniffe des Grund und Bodens, vor der Separa- 
tion. Allein die noch nicht getrennten Früchte find, 
wie das römifche Recht fch klar darüber auslpricht, 
Theile der Hauptfache, alfo Theile des Raumes des 
Grundfiückes, je nachdem von dielen oder jenen Früch- 
ten die Rede if. Die eingewurzelten Bäume und 
Pflanzen, deren der Vf. ebenfalls ‘gedenkt, felbfi wenn 
fie fremde find, werden als Theile des Grund und Bo- 
dens angefehen; der Eigenthümer des Grund und Bo- 
dens erwirbt daher auch fie Jure acce/fonis. 2) Das 
Wafer. Das Quellwalfer it ebenfalls Theil des 
Grund und Bodens, oder doch der Herr des letzten 
ift ausfchliefsend Berechtigter, und das Waller eines 
Fluffes oder eines Baches, welcher die Fluren meh- 
rerer Befitzer durchflielst, it als ein Gut diefer meh- 
reren zu betrachten. Auch wird flumen publicum 
denjenigen Sachen zugezählt, guae jure naturali com- 
munia funt omnium. 3) Das Wild. Die wilden 
Thiere auf dem Felde, fowie die Fifche in den Flül- 
ne Regel Anwendung findet: cedunt primo occupanti. 
Dagegen das Wild in eingezäunien Wäldern, die Fi- 
fche in Teichen und ftehenden zu einem Grundltücke 
gehörigen Gewälfern, meint der Vf., feyen für Zube- 
hör zu achten. Das römifche Recht ‚aber kennt einen 
folchen Grundfatz nicht, fondern der Herr des Grund 
imd Bodens kann nur in [ofern als Eigenthümer je- 
ner Objecte in Betracht kommen, als er fie in Folge 
der wirklichen Gewahrfam fchon occupirt hat, und 
"ifo wirklich befitzt. Die Art der Gewahrfam wird 
allo lediglich entlcheiden müffen‘ bey der Frage, ob 
der Eigenthümer des Grundftücks auch Eigenihümer 
des Wildes fey; dafs letztes ein Theil des Grundfiücks 
oder eine Pertinenz fey, wird Niemand im Ernft þe- 
haupten wollen. 4) Die auf dem Grund und Boden 
befindlichen perpetuirlichen Vorrichtungen, z. B. Br 
zäunungen, Gehöfie, Brunnen u. f. w. Diefe könn- 
ten freylich nach heutigen Begriffen als Pertinenz an- 
gelehen werden, aber das römilche Recht bey feiner 
engeren Tendenz erwähnt ihrer nicht. 2) Das In- 
ventarium. Diefes könne nicht als Theil des: Grund- 
ftücks betrachtet werden, weil die-Vollendung des 
Grundftücks durch daffelbe nicht bedingt if, wohl aber 
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könne die Frage leyn, ob es nicht Zubehör fey. Dent 
man könnte. fagen, die zur Bearbeitung des Boden! 
und zur Gewinnung der Früchte dienenden Geräth- 
fchaften fiänden in lofern in einer genauen Beziehund 
zum Grundfiück, als diefes feinen Zweck nur mik 
tellt derfelben erreichen könne: das Vieh diene 4 

Mittel, defen Nutzbarkeit zu erhöhen; endlich def 
Mif, das Samengetreide, das nöthige Stroh und Futte! 
diene zur noihwendigen Erhaltung des Gutes zu fer 
nem Zweck. Der Vf. verneint jedoch die Frage, zW 
mal da diefe Beziehung des Inventariums theils zu 
gleich eine perfönliche fey, theils nicht das Gut un 
mittelbar angehe, theils in den einzelnen Inventa 
rienftücken nicht von felbfi begründet fey. Aufser 
dem fehle aber auch das welentliche Erfodernifs der 
Pertinenz- Qualität, die perpetuirliche und gleichmä 
(sige Verbindung mit dem Gute, indem die dazu ge 
hörigen Stücke, welche täglichen Veränderunger um 
terworfen find, abgefondert vom Gute ihren Zweck 
verfolgen. Es fehle mithin durchaus an einem Bam 
de, das ein Immobilität erzeugendes Verhältnils zwi- 
fchen dem Inventarium und dem Gute begründen 
könne. Aber zu folchen Deductionen mufste der Vf 
bey durchaus fehlender Quelle kommen; denn das 
römilche Recht enthält über diefe Frage gar nichts- 
Noch weniger meint endlich der Vf., dafs 6) die 68 
räthfchaften hieher gehören, welche einen auf er 
nem Grundfiück ausgeübten Gewerbe oder Gefchäfle 
angehören, z. B. der Brauerey oder Brennerey; €9 
mögen diefelben befefiigt feyn oder’ nicht. — Da3 
römifche Recht dagegen kennt lediglich nur den allen- 
falls hieher gehörigen Grundfatz, ‘dafs das als Theil 
eines Grundftücks betrachtet werden mülle, was mit 
demfelben innig verbunden it (fol eft, guod folo 
tenetur); dellen Anwendung fich dann auf das Bauen 
auf fremdem Grund und Boden, auf das Säen und Pflan- 
zen von dem Augenblick an, da der Same oder der 
Baum Wurzel gelchlagen hat, und auch wohl auf 
das Anwach[en des angelchwemmten 'Erdreichs be 
zieht. Dafs derfelbe fich auch auf die hängenden 
Früchte, wie der Vf. fich ganz allgemein ausdrückt, 
beziehe, möchte weniger zu rechifertigen feyn. Uebri- 
gens will Hr. F. durch das römifche Recht noch be- 
wahrheiten, dals die Sireu und der zum Düngen be- 
fiimmte Mifi dem Zubehör eines Grundftücks beyzu- 
zählen, ‚dagegen der zum Verkauf befiimmte dayon 
auszulchlielsen fey, möchte derfelbe noch im Stalle 
befindlich, ‘oder bereits in einen Haufen zufammen 
gebracht leyn; dafs die Weinpfähle, fowie alle Vor- 
richtungen zur Benutzung des Wafers, [ofern diefe 
nicht einen blofs temporären Zweck hätten, zu den 
Pertinenzen gerechnet würden, und zwar in der Re- 
gel zu den der Häufer. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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CuzmnItz, b. Starke: Die Lehre von den Pertinen- 
zen, aus der Natur der Sache und dem römi- 
[chen Rechte, mit Rückficht auf das heutige Ma- 
[chinen- Welen, entwickelt von Dr. Gottlob Le- 
berecht Funk u. L w. 


efchlufs.der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nach der Lehre ven den Pertinenzen der Grund- 
Rücke folgt die Lehre von den Pertinenzen der Häu- 
fer; und hier ftellt denn der Vf. die obigen, [chon 
bey den Pertinenzen von Grundfiücken in Anwendung 
ee Principien ebenfalls als enifcheidend dar. 
uch hier verfucht er den Gegenfaiz zwilchen Thei- 
len und Pertinenzen deutlich hervorzuheben, indem 
er zunächlt die aus der Natur .der Sache abgeleiteten 
Begriffe berückfichtigt. Doch bleiben bey jenen all- 
gemeinen Regeln im Einzelnen gewils noch manche 
Schwierigkeiten unvermeidlich, und felblt das römi- 
[che Recht, welchem er nach der Auseinanderfetzung 
feiner, defsfalligen allgemeinen Anfichien volle Auf- 
merklamkeit [chenkt, konnte nicht überall feinen Be- 
hauptungen günfiig feyn. Auch diejenigen Gegen- 
fiände, welche das römilche Recht als Nicht - Perti- 
nenzen angiebi, werden umftändlich entwickelt und 
gewürdigt — An diefe Auseinanderfetzung I[chliefst 
fich dann noch eine andere an, die für die Lehre 
der Pertinenzen befonders wichtig ill, ob nämlich das 
römifche Recht der Deftination und der Cohäfion die 
Kraft beylege, Pertinenz- Qualität zu begründen. Hr. 
F verneint die lo aufgeworfene Frage, indem durch 
beide Verkäliniffe keinesweges der von ihm arrgege- 
bene Zuliand herbeygeführt werde, und diefe fey 
auch nach römifchem Rechte zu verneinen, weil es 
Pertinenzen gebe ohne jene, woraus hervorgehe, dafs 
die Römer diefe nicht als Erfoderniffe der Pertinenz- 
Qualität anfahen. Eben fo deutlich aber befiimmien 
Verfchiedene Gefetze, dafs die Affixion allein keines- 
weges jene Pertinenz - Qualität begründe. Auch die- 
fen Punct it Hr. F. bemühet gewelen nur nach ge- 
nauer Berückfichtigung und Erörterung der römifchen 
Quellen zu erledigen. Er erklärt den allgemeinen 
Grundfatz: alles fey Pertinenz, was affigirt, für falfch, 
und die dagegen zu Iprechen feheinenden Stellen fucht 
er auf eine fehr finnreiche Weile zu erklären. Die 
Affixion nämlich fiehe in Verbindung mit jenen Be- 
immungen, welche gegen die Zerliörung der Häu- 
er gegeben worden; es Sollte nach diefen von den 
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Gebäuden nicht getrennt werden, was ohne Ruin und 
Entftellung derfelben nicht möglich war, aber diefe 
allgemeinen Grundfäize beziehen fich nach der Mej- 
nung des Vfs. nicht blofs auf afügirte Gegenflände 
fondern überhaupt theils auf die einzelnen Theile ie 
Gebäude, theils auf [olche Dinge, die auf irgend eine 
Art zur Vollendung oder Zierde derfelben beytragen 
und fich ohne Zerfiörung nicht trennen lafen, fo dafs 
der wahre Grund des Verbots keinesweges auf der 
Affixion, fondern auf dem gröfsteniheils durch Af- 
fixion begründeten Verhältnilfe der mit dem Gebäude 
verbundenen Gegenfiände zu diefem als mehr oder 
weniger welentlicher Theile beruhe. Nach diefer ge- 
machten Erklärung fucht er die im römifchen Rechte 
vorkommenden Beyfpiele der res afjixae genauer zu 
beleuchten, und mit jenen Grundläizen in Ueber- 
einfimmung zu bringen. - Als folche zählt er auf 
Jpecularıa, pegmata, bibliothecae, Slatune, Sigilla 
tabulae und endlich horologia, deren Pertinenz - Oua- 
lität, wo fie als folche angeführt zu werden [cheint.? 
nicht fo durch ihre Affixion als durch ihre Befondäd 
und eigenihümliche Befchaffenheit und durch das 
Verhältnils zu den römifchen Gebäuden erklärt wird 
und zwar bey gelchichtlicher Entwickelung der Be. 
deutung und Befiimmung dieler Gegenfiände. Rec. 
dagegen glaubt, dafs nach römifchem Rechte nicht 
ein für alle Fälle gleich durchgreifendes Prin- 
cip feligefeizt werden dürfe, dafs bey den nämlichen 
Objecten oft ein nicht unwelfentlicher Unterfchied ob- 
gewaltei habe, und dafs endlich beym Verkauf oder 
anderweitiger Uebertragung, worauf die -Gefetze fich 
beziehen, aus der Art der hiebey vorkommenden Er- - ` 
klärungen oder auch fonftiger Verabredungen man- 
ches mit gröfserer Zuverlälfigkeit für die. Entfchei- 
dung habe hergeleitet werden können. Indels hält er 
doch fo viel für gewils, dafs bey Veräußserungen von 
Häufern die mit denfelben innigfi durch Affixion ver- 
bundenen Gegenliände der Regel nach wenigfiens als 
mitüberiragen angefehen werden können, wenn 
gleich dieles von anderen Gegenltänden, die nicht 
affıgift ind, eben fo wahr feyn mag. Das Genauere 
der Unterfuchung des Hn. F. weiter zu verfolgen 
halten wir jedoch an diefem Orte für überflüffig Se 
Zum Schluffe werden dann auch noch He Ge- 
[eize erklärt, welche‘ die Infixion, Infoffion und In 
ädification berückfichtigen. Zünächfi” werden die 
jenigen erläutert, welche die auf eine folche Weife 
mit einem Grundfiück oder mit einem EL 5 
denen Gegenltände als mitverkauft . 
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tragen angeben, und dann diejenigen, welche das Ge- 

entheil. Allein die hiebey vorkommenden Wider- 
fprüche find zum Theil von der Art, dafs der 
Vf. den Vereinigungsverfuch aufgiebt, weil, wie er 
fagt, es leicht leyn konnte, dafs die Anfichten der 
römifchen Juriften verfchieden waren. Als Reflultat 
der defsfalligen Unterfuchung fieht indefs fet, dafs 
die im den Erdboden eingelaflenen Gegenfände Zu- 
behör, und namentlich in Rückficht der Pertinenz- 
Qualität von den doliis, molis olivariis und torcula- 
ribus. in dem Fragmenten. ein offenbarer Wider- 
fpruch vorhanden: bleibe. Es wird jedoch hinficht- 
lich dieler Gegenftände die Anficht als. eine der Na- 
tur der Sache und der fonfiigen Analogie des römi- 
[chen Rechts angemeflenere vorgezogen, wonach fie 
den Pertinenzenm nicht zuzurechnen find. Dafs die 
Defolfion und Infixion am fich [chon Pertinenz-Qua- 
lität begründe, (ey nach; dem römilchen: Recht. nicht 
zu rechtfertigen. 


In Rückficht der Lehre von: den Pertinenzen der 
Mobilien finden nur einige wenige Bemerkungen Plaiz. 
Auch hier wiederholt Hr. F- die fchon: früher im All- 
gemeinen aufgeliellten Grundregeln, indem er bey 
mangelnden Befiimmungen des römifchen Rechts le- 
diglich zw der Natur der Sache feine Zuflucht neh- 
men muls. Als Pertinenz eines beweglichen Ganzen 
betrachtet er aber jedes, was in: einer folchen gleich- 
mälsigen Beziehung zu: demfelben fteht, dafs es zwar 
zu dellen: Vervollfiändigung. beyträgt,, nicht aber we- 
fentlich zu dellen Vollendung gehört, und dazu dient, 
deflen: Brauchbarkeit überhaupt oder nach dem befon- 
deren Zwecke dellelben zu befördern. — Zum Schluffe 
endlich lehrt noch der Vf., dafs die Pertinenz - Qua- 
lität durch die rechimäfsige Auflöfung des Verhältnif- 
fes: erlöfche, welches dielelbe begründet; rechimäfsig 
aber: ley eine Auflöfung, welche weder einem Ge- 
Setze, noch einer bindenden Willensbefimmung zu- 
wider gefchehen ift. Im Zweifel müffe der Behaup- 
tende beweilen;,. dals ein: die Pertinenz-Qualität þe- 
gründendes Verhältnils wirklich vorhanden: fey, und 
dann: ley der fragliche Gegenftand fo lange für Per- 
tinenz zu erachten, bis der Gegner ein: anderes dar- 
gethan: habe. — Aus den in der Abhandlung darge- 
fellten Grundfätzen wird dann die Anwendung auf 
das heutige Malchinenwelen dahin gemacht, dals: die 
in einem: Gebäude errichteten: felbiiliändigen Mafchi- 
nen nicht für Pertinenzen: dellelben gehalten werden 
können, wenn: nicht Theile des Gebäudes, zugleich 
Theile der Mafchinen: find. 


._ Hiemit [chliefsen wir die. Beurtheilung dieler 
Schrift, welche wir nicht ohne Vergnügen gelelen ha- 
ben. Nur bemerken wir noch, dals fich hin und 
wider einige grammalilche Unrichtigkeiten: finden; [o 
z.B. fieht auch häufig die oder der Grunäjtücken 
fatt Grundfiuche, Zubehörungen ltatt Zubehör u. Í. w. 
Am Schlulle find einige Druckfehler angegeben.. 

Druck. und Papier find Jobenswerth.. 
Ar. 
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Berti, b. Amelang: Syfien der Gartennelke, ge- 
fiützt auf das allgemein geltende Weismantel[che 
Nelken/yfiem, nebi einer, angehenden Blumen- 
freunden gewidmeten möglichft vollfiändigen An- 
leitung zur Erziehung, Wartung und Pflege der 
Nelke und einem Anhange über die Cultur eini- 
ger anderer Lieblingsblumen. Mit einer nach 
der Natur gemalten Nelkentabelle. 1827. 196 $ 
gr. 8. (18: gr.) 

So wie es allen über die Naturreiche aufgeftellten 
Syfiemen’in der Länge der Zeit ergeht, fo ergeht es 
jetzt dem Weismantel’fchen Nelkenlyfiem. Wenn es 
auch nicht das umfaflendfie war, fo war es doch der 
Natur am meilten treu geblieben, und hatte defshalb 
das befondere Gute, dafs jeder Nelkenfreund fich leicht 
darin finden konnte, weil es lo geordnet it, dafs es 
eine leichte Ueberficht gewährt. Allein feit jenem 
Buche (Weismantel, J. N., (lont Schneider) der Blu- 
milt. I Thl. Nelke u.f.w. Leipzig, b. Böhme 1779) 
bis hieher haben fich die Nelken nach ihrer Farben- 
zeichnung in [ehr vielen und ganz neuen Arien ver- 
mehrt, und S. 13 wird richtig, bemerkt: Weismantel 
hielt fchon das Erfcheiner: der grau- und kupfergrün- 
digen Nelken für möglich, der Kolombin-, pucevio- 
leit- und feuerfarbgrundigen Nelken: aber gedachte 
derfelbe noch gar nicht. Welche Menge, welche Ver- 
fchiedenheit in diefen. ert neu erzeugten Farben der 
Nelken haben wir leit Weismantel erhalten! Wenn 
fich auch einige diefer Arten in jenem Syfiem noch 
unterbringen liefsen, fo würde es doch eine [ehr be- 
deutende Anzahl nicht mehr aufnehmen können; und 
der Vf. hat allerdings wohl daran gethan, dals er, 
ohne ein neues Syfiem: aufzuftellen,, lieber das. allge- 
mein bekannte und als bewährt befundene Weis 
miantel [che Syftiem erweiterte, wodurch er fich den 
Dank aller Nelkenfreunde erworben hat. Es fragt 
fich nur, ob. das von ihm dargeliellie erweiterte Sy- 
ftem auch.[o genügend ik, dafs fich alle: jetzt bekann- 
ten Nelken darin aufgenommen finden. Wir können 
diele Frage nur bejahen, wenn anders jeder Nelken- 
freund [o billig if, dafs er feine neu erzeugten Ärten 
im [chon bekannteren als vorhanden annehmen will. 
Denn mancher hat nach vieler Mühe eine neue Zeich- 
nung hervorgebracht, allein die Zeichnung felbfi if 


. nicht mehr neu, [ondern nur allenfalls deren mehr 


oder weniger gelungene Vollendung. Hierin- it aber 
natürlich ein unendlicher Spielraum gegeben, da zu- 
verläffig keine Nelke, auch [elbfi von einerley Art, 
eine vollfiändig gleiche Zeiehnung mit der anderen 
hat, welches. vorzüglich bey; dem Tufchblumen be- 
merkbar it; daher auch diefe Art in allen Syfienten 
andere Unterabtheilungen hat. Wenigliens find alle 


“uns bekannter Nelken in diefem erweiterten Syfteme 


bequem «aufzufinden, und jeder Clalfe und Unterord- 
nung einzureihen. Wir finden uns daher .veranlalst, 
diefes: Syfiem dem von Behrfehen (Das Ganze: der 
Nelkenzucht , oder Syfiem der. Nelken nach der Na- 
tur aufgeftelli, von C» A. L. von Behr, FE. Münzel 
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und anderen Mitarbeitern u: fw.: Leipzig 1810 gr: 8.) 
vorzuziehen. Denn das Ganze ił umfallend und [ehr 
deutlich , vorzüglich durch die beygefügte, [ehr rich- 
tig illuminirte Tabelle. Nicht minder grofsen Werth 
hat die hier vorgeiragene Nelkencultur und Nelken- 
zucht. Wir hätten nur gewünfcht, dafs der Vf. im 
UI Abfchnitte, wo er von der:Befchaffenheit und Zu- 
bereitung der für Nelken tauglichen Erde fpricht, 
fich kürzer und*feinem Hauptgegenfiande angemelfe- 
uer ausgedrückt hätte, da die vorgeiragenen allgemei- 
nen Eigenfchaften aller Erden und deren Vermifchung 
für Nelkenzüchter wenig Belehrendes haben. Mit 
Recht verwirft der Vf. eine frifch gedüngte Erde 
für Nelken; doch fchadet eine Düngung mit frifchem 
Hornviehdung im Frühjahre den Nelken nicht; im 
Gegentheil hat die Erfahrung bewielen, dafs die 
Nelken dabey  gröfser werden. Aller andere 
Dung aber it für Nelken verderblich. Ueberhaupt 
lieben Nelken einen .eiwas fchweren, jedoch fetten, 
lockeren Boden, und die Meinung, dals fie im fetten 
Boden platzen mülsten, ift noch nicht nachgewielen; 
wenigfiens [chadet die fette Erde den Florblumen in 
Töpfen nicht; aber es kann wohl feyn, dafs Nelken, 
aus Samen gezogen, wenn fie in frifch gedüngter 
Erde verfeizt. worden waren, Platzer geworden find. 
Ganz einverfianden find wir mit dem Vf., dafs er 
nur mälsig kleine Töpfe für Nelken angewendet wif- 
fen will; dann mufs aber doch diefe wenige Erde 
befonders nahrungsreich [eyn. Das tiefe Verpflanzen 
der Nelken it zuverläffig ein Grund zu deren, Ausar- 
tung; man foll Nelken nie tiefer einpflanzen, als fie 
gefianden haben: denn es [chadet ihnen durchaus 
nichts, wenn ihre Wurzeln auch nur mit wenig Erde 
bedeckt find, da fie vorzüglich viel Sonnenwärme lie- 
ben. Doch gilt diels- nur für den Sommer. Auch 
immen wir dem Vf. vollkommen bey, wenn er be- 
hauptet (S. 73), dafs Nelken auf der Stellage vorzüg- 
lich einen [ehr luftigen und fonnenreichen Siand er- 
heifchen. Denn zuverläffg verleiht das Sonnenlicht 
den Blumen die lebhafteften Farben... Nur gegen die 
Mittags[onne wollen Nelken, wie alle anderen Blu- 
men, Schutz haben. Der Vf. kennt die neueren ge- 
Ichmackvolleren Drathfiäbe, mit grüner Farbe ange- 
firichen, noch nicht. 

Die Methode des Einfchneidens der Nelken und 
des Ablegens derfelben if fehr deutlich und beleh- 
rend vorgetragen. Die Behandlung der Samennelken 
und die Anzucht der Nelken aus Samen, vorzüg- 
lich die Art der künfllichen Befruchtung if das Befie 
was in den vielen Schriften über dielen Gegenftänd 
bisher er[chienen ift. . Wir finden hierüber fehr viel 
Neues gelagi, und viel Altes berichligei; der ganze 
UI Abfchnitt liet fich befonders angenehm, und je- 
der Freund unflerer [chönen Nelke wird dem Vf. da- 
für herzlichen Dank willen. — Auch die Durchwin- 
terung der Nelken ift [ehr gründlich gelehrt, fo dafs: 
fich der erfahrne Praktiker beurkundet.. 

Mit Recht können wir daher diefes Werk allen 
Freunden der Nelken empfehlen; jeder wird fich darin 
zurecht finden, und an dem Vf. einen treuen Raihge- 
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ber für Anzucht-und Erhaltung der Nelken haben. 
Er hätte daher ohne Bedenken feinen Namen nennen 
können; das Werk macht ihm.Ehre. Was aber von 
der Cultur einiger anderer Lieblingsblumen in einem 
Anhange gelagt it, findet man in vielen anderen Wer- 
ken beffer gefagt. Druck und Papier machen der 
Verlagshandlung Ehre. R. 


1) Fraukrurt a. M., b. Welche: Blumenkalender, 
oder die monatlichen Verrichtungen bey. der Blu- 
menzucht im Garten, Glas- und Treıb-Haus, im 
Zimmer und vor dem Fenfter, das Refultat 
dreylsigjähriger Praxis, dargefiellt von Jacob Ernfi 
von Reider, königl. baier. ertem Landgerichts- 
alleor, mehrerer gelehrten ökonomifchen Gefell- 


fchaften Mitglied. 1829. VIII u. 213S. 8. (16 gr.) 


9) Leirzie, b. Baumgärtner: Nützlicher Rathgeber 
für Stubengärtner bey Auswahl der [ehönjten 
Gewäch/e und deren zwechkmä/sigfier Behand- 
lung, grölstentheils nach eigenen Erfahrungen 
bearbeitet, von A. v. Aandow. 18283. IV und 


266 S. 8. (18 gr.) 


DerVf.vonNo.1ift einer der erfien Schriftfieller über 
Blumenzucht in Süddeutlchland, dem fich der olden- 
burger Hofgärtner Bo/se für Norddeuifchland jetzt an 
die Seite zu fiellen [cheint. Er verbindet mit guten 
botanifchen Kenntniffen und einer felienen glückli- 
chen Beobachtungsgabe Dichtertalente; nur Schade, 
dafs er hie und da den häufig wälsrigen Delille in 
(einen Befchreibungen zu fehr nachahmt. Jeder 
Schrififieller mufs eine zu trockne Darftellung ver- 
meiden; aber das Ernfte wird nicht [chöngeilftig,. wen 
man ihm einige Verfe mit ähnlichen Ideen. eines Dich- 
ters beyfügt- Doch hat Hr. v. Herder darin den Vor- 
zug vor Delille, dals er grolse Natur- und Vegeta- 
tions- Kenninilfe mit einer [chr falslichen Darftellung 
[einer bisweilen idealen und dennoch [ehr wahren 
Bemerkungen ohne Siilkünfieley verbindet. Einen 
kleinen Fehler hat der Blumenkalender, dafs er fo 
häufig über manche praktilche Kunftgriffe auf frü- 
here Blumenichriften des Vfs. verweilt, alfo: voraus- 
fetzt, dals man auch die übrigen Schriften deflelben 
befiize und nachlchlage.. Diefen Fehler begeht fein 
Nebenbuhler Bofse nicht. 

Der befcheidene Vf. von No. 2 leiltet mehr, als 
er verlpricht. Hat Hr. v. Reider mehr äfthetifche Bil- 
dung: lo ifiHr. v. Aandow dagegen mehr Raihgeber des. 
angehenden Blumenliebhabers. DL (pricht in der Ein- 
leitung von dem Standort der Pflanzen, von: den Blu- 
mentöpfen, welchen man nach Rec. Erfahrung eine 
Cylinderform geben muls, en den Erdarien, von 
dem Begielsen, den Unterfetznäpfen und den Dün- 
gungsmilteln‘, dem Verfeizen, Befchneiden, Anbinden 
und Auffiellen der Pflanzen, von Vermehrung der Ge- 
wächfe, von: den Feinden der Gärtnerey, ven der Er- 
klärung einiger Bezeichnungen. und einer kurzen Ue- 
berficht des Linneilchen Pflanzenfyfiems. — Das Buch 
felbft claffficirt die Gewrächfe alphabetifch nach ihren 
lateinilchen Namen, und Rec. kann: bezeugen, dafs 
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feine Erfahrungen und Wahrnehmungen häufig mit 
denen des Vfs. überfiinnmten. Sehr rühmlich ift, dafs 
er fremde Wahrnehmungen nicht für eigene aus- 
giebt, londern auf jene verweili. — Bey Ilex, Stech- 
palme, bemerkt Rec., dafs im Herzogthum Oldenburg 
die Bauern bisweilen ihre fchönen Eichenpflanzun- 
gen, -welche fo vieles gelunde Schiffsbauholz liefern, 
mit einem Rand von einigen Linien Ilex umgeben, 
deren Stachelbüfche das Wild und, felbfi Menfchen 
von Baumbelchädigungen abhalten; was nachgeahmt 
zu werden verdient. Ilex gedeiht auf ebenem Sand- 
und Moor-Boden trefflich, dagegen in die Marfch 
verpflanzt — niemals. — Den Schlufs des Buchs 
macht ein allgemeines genaues Doppel - Regifter in la- 
teinifcher und deutfeher Sprache und ein nützliches 
Verzeichnifs -der Synonymen, welche die im Buche 
befchriebenen Gewächfe führen. 

Da die Baumgärinerfche Buchhandlung fo man- 
chen Katechismus der Aefihetik und den im Leben 
wefentlich nützlichen  Wiflenfchaften und Künften 
widmete, fo möchten wir ihr empfehlen, auch den 
Stallgärtner zu liefern. Und da jeder Kuh-, Pferde- 
und Schaf-Stall, fo bald letzter reinlich und warm, wie 
in ‘der Marfch, angelegt ift, alfo durch. das Ammo- 
ninum des Schafdüngers nicht die Hufe und Lungen 
der Stallthiere angreift, an der Morgen- und Mittags- 
Seite Luft und Sonne durch hohe Fenlter aufnehmen, 
und man eben fo 'gut in Deutfchland als in Island der 
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Blumen- und Küchen -Gärtnerey' einen Theil des Ge- 
bäudes ‘im : Winter! nützlich widmen kann; da' fer- 
ner die warme Ausdünftung mehrerer ` gutgenährter 
Thiere den Pflanzen eben fo wohlthätig it, als den 
Thieren die Ausathmung der Pflanzen: [o dürfte fich 
unfer Rath für die Veredlung der Landwirthfchaft 
und für den Verleger empfehlen. Diefe eben [o [ehr 
der Gefundheit als dem Vergnügen und der: winter- 
lichen Familien- Nahrung aus dem Wintergarten des 
Viehftalls zuträgliche Einrichtung verträgt fich -mit 
dem Luxus der Blumiften und der fparfamen Küche 
des fleifsigen, feine Melkerey und Maltung als Nah- 
rung benutzenden Landmannes, ift jedoch noch nir- 
gends als von einigen Landleuten zum winterlichen 
Blumenhandel im Kleinen auf den Leipziger Wo- 
chenmärkten benutzt, wiewohl fie als eine wichtige 
landwirthfchaftliche Entdeckung erfcheint, wenn ein 
finniger Stallgärtner folche in allen Stadien der mög- 
lichen Verbellerung durchführt; zugleich auch ein Be- 
weis, dafs manche Mittel noch unbekannt find, wo- 
durch fich bey fieigender Bevölkerung die vermehrte 
Menfchenzahl leichter und bequemer ernähren kann. 


Ein folcher Stallgarten hat keinen Ofenrauch und 


keine zu hohe Thermometerwärme, aber auch keine 
Winterkälte zu fürchten, wird jedoch die Annehm- 
lichkeiten und den Nutzen der Winiergärinerey auf 


dem: Lande ungemein befördern. 
X. 
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Grrzentsonr Literatur. Löwen, gedruckt bey Mi- 
chel: Specimen lterarium inaugurale , exhibens obferva- 
tiones criticas in Themifiii Orationes , quod pro adipifcendo 
gradu Doctoris fumimisque in philofophia theoretica et li- 
teris humanioribus honoribus ac privilegiis in Academia Lo- 
vanienfi rite et legitime confequendis, publico et folemni 
examini fubmittit Joh. Imm. Gisl. Roulez, Nivyellenfhs. 
1823.790 Sc 8. 


Eine fchätzenswerthe Arbeit über einen Schriftfteller, der, 
wenn wir die beyläufigen Bemerkungen von Wyttenbach, 
Boifjonade und Jacobs ausnchmen, feit Petau und Har- 
duin unbearbeitet gelegen hat. Nach den hier gegebenen 
Proben mufs man lln. Roulez aufmuntern, fortwährend 
(sine Mufse diefem Schriftlteller zu widınen, da die hand- 
fchrifilichen Hülfsmittel, welche er in der Vorrede ver- 
mifst, gewils erlangt werden können. Seine Arbeit em- 

fiehlt fich: durch eine, genaue Bekanntfchaft mit Themi- 
tius, eine gründliche Art der Bearbeitung deffelben a 
rere gute Gonjecturen, [owie durch eme ansgebreitete ] ennt- 
nils und Belelenheit in der neueren und neuelten Fhılolo- 
gie, in welcher letzten er feinen Vorbildern , den Hn. Creu- 
zer und G. Jofs Bekker, wit Glück nacheifert. Davon 
zeugen feine Bemerkungen über den Aorijius in der Be- 
deutung des Wollens (S. 7), über verfchriebene Eigennamen 
cs: 11 — 13. 6D, über xoeyysiv (S. 19), über pey — re 
(Sa 50 f), über »gogmoisiohar (8. 74 £), über die Auslallung 
der Verbindungswörter (S, 79) und andere mehr, welche 


s..C- Hal L,8 7. E:N,. 


der Index nachweifi. Nur S. 46 fieht fälfchlich Glandius 
hatt Glandorpius. 'Befondere Erwähnung verdient noc 
die achtungsvolle Art, mit welcher‘Hr. R. überall der deut- 
fche Gelehrten erwähnt, eine Erfcheinung, welche im- 
mer mehr dafür bürgi, dafs zwilchen den holländifchen 
und deut[chen Gelehrten alle Eiferfucht und aller klein- 
liche Neid verfchwinden werde. Hr. A. hat feine Schrift 
zuvörderfi dem Hn. Creuzer, ‚,feminarii Philologici Hei- 


delbergenfis, cujus propago eft Jchola Lovanien/is; condi-' 


tori ac praefecto“, gewidmet, und man kann wohl vor- 
ausfehen, dafs diefe enge Vereinigung der Heidelberg’[chen 
und Isöwener philologilchen Schulen [ehr gut auf das Ver- 
hältnifs der Gelehrten in Deutfchland fowohl als iu Hol- 
land einwirken werde. Denn in der That wäre es betrü- 
bend, wenn noch fernerhin zwilchen Männern , wie Hr. 
Lindemann auf der einen, und die Herrn Geel, Mahne, 
Hidd, Bergmann auf der anderen Seite find, ein Streit geführt 
werden follte, der wiflenfchaftlichen Zwecken hinderlich 
it, und an dem ‚der ‚deutfche,:Gelehrie gewils unfchul- 
dig war. 


Wir wünfchen von.Herzen, dafs Hr. R., der, wie. wir 
hören, fch jetzt in Denutfchland. befindet, feine Studien 
über Themiltius fortfetzen, und dann, feinem Verfpre 
chen gemäls, einige, Reden deilelben ausführlicher bearbei- 
ten möge. 

G. J. 


.- 
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M-E.-D:I.C.IN, 
Prac, b. Calve: Das Saidfchitzer Bitterwaffer, 


chemifch unterfucht von Profe[lor Steinmann, hi- 
ftorifch, geognofifch und heilkundig dargeftellt 
von Dr. fieu/fs, k. k. Bergraihe. 1827. 129 S. 


gr. 8.. (12 gr.) 


Dier Abhandlung über das Said[chitzer Bitierwaller er- 
regl [chon durch die berühmten Namen ihrer Vf. Auf- 
merkfamkeit, und verdient auch wirklich vorzügliche 
Berückfichtigung. Sie enthält eine gedrängte 'Topo- 
graphie des Ortes, wo jenes Mineralwaller ent[pringt, 
eine kurze Gefchichte der Quellen, eine geographi- 
fche Befchreibung der Gegend von Saidfchitz und Sed- 
litz, fo wie der unmittelbaren Lage und des Kubik- 
inhalts der Quelle, die Angabe der phyfifchen Ei- 
genichafien des Bitterwaflers, fowie feiner flüchligen 
und (einer nicht verdunfibaren Beftandiheile, der Heil- 
kräfte, der Verfendungsart, der Gebrauchsmeihode 
deflelben und der hierauf Bezug nehmenden Kranken- 
gefchichten. Ein Anhang theili die Erklärung des 
muthmafslichen Entfiehens des Saidfchitzer Bitierwal- 
fers mit. 

Das Dorf Saidfchitz in Böhmen liegt zwey Stun- 
den von der Stadt Bilin an einem fanften Abhange, 
nahe am Fulse des [ogenannien Mitielgebirges, in ei- 
ner überaus fruchtbaren, jedoch höchft einförmigen 
Gegend. In geringer Entfernung davon liegt das Dorf 
Sedlitz, welche beide Orte im Befitze von Bitierwalfer- 
Brunnen find. Obgleich kein Grund vorhanden if, 
anzunehmen, dals diefes Mineralwaller wegen der 
Seltenheit Fr Trinkwallers in der Umgebung nicht 
bereits in alten Zeiten bekannt gewelen feyn follte, 
indem es unter den Anwohnern von jeher allgemein 
das Laxir-, Frefs- und Fieber- Waller genannt wur- 
de: fo if es doch beynahe unbegreiflich, wie daflelbe 
den Naturforfchern und Aerzten fo geraume Zeit ver- 
borgen bleiben konnte. — Das Verdienft der Anwen- 
dung dieles Gefundheitswallers gebührt dem berühm- 
ten Arzie Friedrich Hofmann, welcher gu Jahr 1717, 
als er die böhmifchen Heilbäder bereifie, auch des 
Sedlitzer Laxirbrunnens erwähnen hörte, geflilientlich 
dahin ging, und fodann eine eigene gelehrie Abhand- 
lung darüber durch den Druck bekannt machte. © Als 
man inzwifchen einen wegen" feines bedeutenden Salz- 
gehaltes noch weit bittereren Brunnen am Dorfe Said- 

. [chitz entdeckte, bewirkte er, dafs binnen kur- 
zer Zeit jenes Mineralwaller allgemeinen Ruf erhielt 
und vielfältig gebraucht wurde. 

J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 
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Die Ebene, welche die beiden Ortfchaften, Said. 
[chitz und Sedlitz, umgiebt, zeigt in geognofüfcher 
Beziehung einen verf[chiedenartigen Charakter der ur- 
fprünglichen Bildung: denn man fieht dafelbfi 


Südweli und Nordoft den eigentlich falzhaltigen en 
Thonmergel , Bafaltporphyr und einen graulich- 


fchwarzen feinkörnigen Bafalt mit Pläner-Kalk pe- 
mengt, an der Nordofi-Seite ebenfalls Bafalt, im 
Norden Trapplandftein, fowie perlgrauen, En 
blauen und ma Porzellanjaspis. nebfi ver[chieden- 
artigen Abliufungen von gebranntem Thon und Schla- 
cken; endlich aber öftlich fäulenförmigen Bafalt nebfi 


‚ mehr oder minder bedeutenden Bafälikugeln, alfo un- 


verkennbare Spuren einer grolsen ehemals dort fiatt- 
gehabien, wenn nicht vulkanifchen, doch gewils ähn- 
lichen Erdrevolütion. — Der Urfprung diefer Bit 
ierwaller- Brunnen, welche nunmehr nach gena x 
Unterfuchung keine eigentlichen Mineralquellen per 
dern blofse Seihebrunnen find, indem das Ta R Tr 
fer durch die vorhandenen falzreichen Thronläber En. 
durch fickert, ift ein gegen den Serpina-Sum f hin 
fich fanft verflachender Hügelrücken, wo fie es 
lich aus einem 14—18 Fufs mächtigen Takes. 
lager hervorkommen. Die Sedlitzer Brunnen deren 
Anzahl fich gegenwärtig auf zehn beläuft, find i 
Dorfe felbli; die Saidfchitzer, deren a jetzt 16 
zählt, befinden fich in einer Entfernung von etw 
1000 Schritten aufserhalb des Dorfes. Erfe I; a 
ohngefähr 20 bis 30 Klaftern tiefer als letzte ne 
p3 jedoeh bis auf den Grund mit Steinen aus er 
und mit einem Häuschen oder Were. nahe SE 
fehen. Ihre Tiefe reicht, wenn man 5 Schuhe bis 
zum, Wallerfpiegel rechnet, noch 8 bis 27 Fuls hin- 
ab; fie find durchgehends kreisrund, wobey fie ge- 
wöhnlich einen Durchmeffer von 5 bis 6 Schuh ha- 
ben. Der Walflerinhalt aller diefer Brunnen zulam- 
men genommen beträgt demnach nicht weniger als 
9,492 niederöfterr. Kubikfufs oder 1,744,714 Pfunde de 
deuifchen Apothekergewichles. Hiebey muls Rec. f hr 
bedauern, dals der Vf. unterlallen hat, den a r 
Zuflufs der Quellen innerhalb eines Del na Er 
raumes anzugeben. — Aufserdem giebt es i der 
Nachbarfchaft noch mehrere andere Biiterw PRA er 
nen, deren vorwaltender Beftändiheil ler a pnl ae; 
Bitterfalz, fondern Glauberfalz if. für a t las 
und am ar benutzte if der Jei e ai 
ht Bienen Phyffchen Bigenfebaften ift das Said- 
3 wi 4 eigentlich kryfiallhell, und nur 
in einigen Bru : 3 TSY, 

8 ronnen ein wenig gelblich, fiels klar 


und I ohne Geruch, nicht unangenehm bit- 
a 
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ter (falzig) [chmeckend; es entwickelt kein Gas , fetzt 
niemals einen Bodenfatz ab, und die Temperatur des 
Wallers der einzelnen. Brunnen fieht in einem um- 
gekehrien Verhäliniffe der Tiefe diefer letzten: denn 
nach wiederholten Verfuchen zeigte das Waller eines 
Brunnens von 10 Fuls Tiefe bey einer Lufttemperatur 
von 16, 18 und 20° A. 16, das Waller in einem 
24 Schuhe tiefen Behälter aber gleichzeitig einen Stand 
des: Thermometers auf 12, 5 Grad. Diefe Mine- 
ralbrunnen bleiben [elbfi bey dem härtefien Frofie im 
unveränderten Flufle, und das eigenthümliche Ge- 
wicht des Saidfchitzer WVallers aus der Hauptquelle 
verhält fich bey 20° A. und 27” 9" der Queckfilber- 
höhe im Barometer zu jenem des defiillirten Wafers 
wie 1,016 zu 1,000. — An flüchtigen Beftandtheilen 
enthält der Hauptbrunnen bey 0,%76 und 0° Cent. an 
kohlenfauerem Gafe 22, 10, an atmofphärifcher Luft 
1,07 Raumtheile, dagegen Kole’s Brunnen 19,840 koh- 
lenfaueres Gas und 1,913 atmofphärifche Luft, wo- 
nach ein Medicinalpfund des erfigenannten Wafers 
2,478 Grane Kohlenfäure nebfi 0,079 Granen atmo- 
fphärifcher Luft, bey dem letzten aber 2,225 Grane 
kohlenfaueren Gafes und 0,214 eines Granes an gemei- 
ner Luft enthält. — Die nicht flüchtigen Beftand- 
theile diefes Mineralwaflers find im Allgemeinen 
hauptfächlich fchwefelfauerer Kalk, fchwefelfauere 
Soda, [chwefelfaueres Kali und falpeterfauerer Talk: 
allein ihr Verhältnils it [ehr verfchieden, da die 
Menge der [chwefelfaueren Rittererde in Kofe’s Brun- 
nen jene des Haupibrunnens überfteigt, während je- 
ner in allen übrigen Beziehungen dem Haupibrunnen 
nachlieht. Endlich bemerkt man eine enilchiedene 
Abweichung des Salzgehaltes im Betrachte der Tiefe, 
der Lage und mehr oder minder anhaltenden Be- 
nutzung der einzelnen Brunnen, [owie rückfichtlich 
der Jahreszeit und der längeren oder kürzeren Dauer 
trockener oder feuchter Witterung. 

Hr. Dr. Aeufs giebt aus der bereits vorhandenen 
grolsen Anzahl Analyfen den- Refultaten der vom Hn: 
Prof. Steinmann erli kürzlich angeliellten Unterfu- 
chung des Saidfchitzer Bitterwaflers den Vorzug; er 
führt an, dafs in einem Medicinalpfunde deflelben 
aus dem Hauptbrunnen 59,051 Grane [chwefelfauerer 
Magnefie, 14,603 falpeterfauerer Magnefie, 1,945 falz- 
(auerer Magnefie, 0,825 kohlenfauerer Magnefie, 17,200 
an [chwefelfauerem Kali, 20,335 vom [chwefelfaueren 
Natron, 1,872 [chwefelfauerer Kalk, 0,018 vom kohlen- 
faueren Strontian, 0,163 an kohlent. Eifenoxydul, koh- 
lenfauer. Manganoxydul, bafifcher phosphorf. Thonerde 
und an Kiefelerde, endlich 0,394 vom Humusextract, 
insgelammt 119,942 Gran fefter Beftandtheile vorkom- 
men, während Kofe’s Brunnen in gleicher Menge 
60,792 Grane [chwefelfauerer, 5,928 falpeter[auerer, 
0,993 falzfauerer und 0,927 kohlenfauerer Talkerde, 
10,520 an [chwefelfauerem Kali, 16,602 an [chwefel- 
{auerer Soda, 0,590 vom f[chwefelfaueren und 35094 
vom kohlenlaueren Kalk, 0,014 vom kohlenfaueren 
Strontien, Sodann 0,122 an kohlenfauerem Mangan- 
oxydul, bafifcher phosphorfauerer Thonerde und Kie- 
felerde, fowie 0,318 an Humüsextract, zufammenge- 
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nommen 99,905 Grane feuerbefländiger Stoffe ent- 
hält. — Obgleichdiele,Ergebnifle einer lorgfältigen 
und eben [o praktifch brauchbaren als willenfchaft- 
lichen Erforfchung dieler Mineralquellen überaus 
fchätzhkar find, fo ıft doch fehr zu bedauern, dafs der 
Vf. nicht angiebt, unter welchen Einflüffen der Jah- 
reszeit und der Witterung, bey welchem Wafer- 
ftande, [owie unter welchen anderweitigen Beziehun- 
gen, in fofern fie auf das diefsfallige Refultat einen 
mehr oder minder augenfcheinlichen Einfluls haben 
konnten, jene Unterfuchung des Hn. Prof. Stein- 
mann eingeleitet und durchgeführt wurde. 

Die Heilkräfte des Saidfchitzer Bitterwaflers be- , 
ziehen fich zunächfi auf die Sphäre des reproductiven 
Syfiemes: denn es it auflöfend, abführend und ge- 
linde reizend, jedoch wegen feines, obgleich geringen 
Gehaltes von Eifen und- freyer Kohlenfäure- nicht 
fchwächend; es bewirkt vielmehr eine angemelflenere 
Thätigkeit des Verdauungsgelchäftes, vermehrte. Efs- 
luft (wefshalb es auch den uralten Namen des Fre/s- 
waffers führt), oder im Allgemeinen eine ralchere, 
vollkommenere und [chnellere Aneignung des Nah- 
rungsftoffes und befchleunigte Entfernung der auszu- 
führenden Ueberrefie. Der wohlthätige Gebrauch del- 
felben bezieht fch demnach auf das ganze Heer der 
Unterleibskrankheiten, namentlich auf die aus Ver- 
fiopfungen herrührenden mannichfaltigen Webel und 
die hievon abfiammende Verfiimmung der Lebensthä- 
tigkeit in den Theilen des vegetativen Lebens, befonders 
der Leber, der Milz und des Gekröfses, welche fich 
entweder als Anfchoppung und Trägheit der Darment- 
leerung, Anfchwellung und Verhärtung der Bauchein- 
geweide, insbefondere der Magenfpeicheldrüfe,r der 
Leber und der Gekröfedrüfen, wohl auch durch! ma- 
terielle Infarcten, oder durch örtliche Anhäufung des 
Blutes in dem Unterleibe, durch das Hervortreten des 
Hämorrhoidalleidens, oder als Unordnung des weib- 
lichen Monalflulles, endlich auch bey Härnbefchwer- 
den zu erkennen geben. — Aus diefen allgemeinen 
Wirkungen des’ Bitierwallers leife Sodann Hr. Dr. 
Reufs die Hauptmomenie des Angezeigtleyns deflelben 


‘ab, wobey Dec. den Mangel einer. Aufzählung der 


diefsfalligen Gegenanzeigen ungern wahrnimmt. — 
Die Verfendung dieles Mineralwallers gefchieht inKrü- 
gen aus gebranniem Thon, welche theils 60, theils 
nur 30 Unzen halten, zu äufserft billigen Preifen. 
Um felbfi den geringften Befrug'unmöglich zu ma- 
chen, führen fie auf dem Peche, womit der Stöpfel 
überzogen it, den Abdruck vom Familienwappen der 
Fürften von Lobkowitz. — Die Art und Weife, wie 
man das Bititerwafler gebraucht, “it zweyfach, nän- 
lich man nimmt es entweder in Srölserer Gabe ruit 
einem Male als ein Purgirmittel, oder man trinkt es 
in geringeren Quantitäten eine längere Zeit und zwar 


bis zu 30 Tagen kurmälsig, für welche beide An- 


“ wendungsmethoden von. dem Vf. die befriedigende 


Anleitung gegeben wird. 
Zur Befiätigung des Gelagten find zwey und vier- 
zig kurze, jedoch überaus lehrreiche Krankengef[chich- 


ten "beygefügt, durch welche Hr. Dr. Reufs darthul, 
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welche herrliche Wirkungen diefes eben fo einfache, 
als kräftige Heilmittel bey dem Vorhandenfeyn gafri- 
fcher Unreinigkeiten, bey Wechlelfiebern, bey der 
Cholik überhaupt, insbefondere gegen die Hämorrhoi- 
dalcholik, bey eingeklemmten Darmbrüchen, in der 
Hypochondrie ‚bey Hämorrhoidalbefehwerden und Le- 
beranfchoppungen , in der Gelbfucht, gegen Gicht 
und Rheumatismen, bey Nieren- und Harn- Blafen- 
Reinen , gegen die Waferfucht, Katarrh, Schlund- 
bräune, Alihma, Vollblütigkeit des Kopfes und Au- 
genkrankheiten u. f. w. hervorgebracht habe. 

Am Schluffe wird noch der Verfuch einer Theo- 
tie der Enifiehung des Saidlchitzer Bitterwaflers bey- 
gefügt, welcher zu belchränkt it, um auf Vollfiän- 
digkeit auch nur einigen Anfpruch machen zu kön- 
nen, wenn auch der übrige naturhiftorifche und ärzt- 
lich-praktifche Werth diefer Schrift, welche die Fo- 
derung: In parvo fit copia! [ehr wohl erfüllt, da- 
durch ungefchmälert bleibt. 

Die Darfiellung verdient Lob; der Druck ifi fau- 
ber, wenn auch nicht fehlerfrey, und das Papier gut. 
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Leirzio, in der Baumgärtnerfchen, Buchhandlung: 
Darfiellung der Saugadern des. men/fchlichen 
Körpers, nach ihrer Siruetur,  Vertheilung und 
Verlauf u. f. w. ` Zum Unterricht für Aerzte, 
Wundärzte und zum Siudium für angehende 
Mediciner und Chirurgen. Von Dr. Augvft Carl 
Bock, Profector u. f. w. zu Leipzig. Mit funf- 
zehn Kupfertafeln, geli. von Schröter. : 1828. 
XVII und 446 S. 8. (6 Thlr.) 

Auch unter dem Titel: 


Allgemeine Eneyhlopädie der Anatomie (,) ein 
Beytrag zur genauen Kenninils der Struciur und 
der Verrichtungen des menfchlichen Körpers im 
gelundheitsgemäfsen Zuftande. Von Dr. Auguft 
Carl Bock u.[.w. Sechlier Band(:) Das Saug- 


aderfyftem. 


Die Abbildungen zu diefem Werke find nach de- 
nen von Mascagni entworfen, und fo gewählt, dafs 
fie, fo wie es der Plan diefes WVerkes erlaubt, eine 
Ueberficht der [ämmtlichen Saugadern und Saugader- 
drüfen des menfchlichen Körpers bildlich geben. Nur 
die Abbildung Tab. Ran andar -ana- 
tomilchen Präparatenlammlung zu Leipzig befindli- 
chen Präparate geferligt- — Alle Kupfertafeln Ga 
radirt und fehr deutlich, aber der Deutlichkeit if 
auch Alles geopfert, befonders bey Tab. VIII.  Ob- 
fchon fie die Gröfse der Originale nicht haben, fo 
find fie doch befonders dadurch [ehr deutlich, dafs 
die Saugadern gelb illuminirt find, und daher fogleich 
dem Auge entgegen treten. 

Die funfzehn Tafeln enthalten folgende Gegenliände: 
Tab. I. Die Structur derSaugader und Saugaderdrüfen, 
fowie den grolsen Saugaderliamm mit feinen zunächfi 
irňihn eintretenden Geflechten, in 7 Figuren. Tab. II. 
Die Saugadern der Hirnhäute, und die tieferen Saug- 
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adern und Saugaderdrüfen des Kopfes, des Halfes, 
und der rechten Achf[elhöhle; in 4 Figuren. Tab. III. 
Die oberflächlichen Saugadern des Kopfes, der Bruk, 
und die oberen des Unterleibes, [owie die der oberen 
Gliedmaßsen; in 2 Figuren. Tab. IV. Die oberfläch- 
lichen Saugadern des- hinteren Umfanges des Rum- 
pfes, und der rechten oberen Gliedmalse, [owie die 
tiefen des rechten Gefäfses und der hinteren linken 
oberen Gliedmalse; in 1 Figur. Tab. V. Die tiefen 
Saugadern der linken Obergliedmafse, der Brut und 
des Halfes; in-2 Figuren. Tab. VI. Die Saugadern 
des Kopfes, des Halfes, und vorzüglich die vorderen 
der Brufthöhle; in 2 Figuren. Tab. Yil. Die Saug- 
adern der Lungen, des hinteren Mittelfelles, des 
Schlundes, des rechten Leberlappens, und zugleich 
oben die Mündungen der Saugaderffämme in den Ve- 
nen; in 3 Figuren. Tab. VIII. Die oberflächlichen 
und tiefen Saugadern des vorderen Umfanges der un- 
teren Gliedmalsen; in 3 Figuren. Tab. IX. Die 
oberflächlichen und tiefen Saugadern des hinteren 
Umfanges der unteren Gliedmalsen; in 3 Figuren, 
Tab. X. Oberflächliche Saugadern des unteren Thei- 
les des Unterleibes und des oberen Theiles des Ober- 
fchenkels, die Geflechte des Beckens, und im Allge- 
meinen die des Darmkanales; in 3 Figuren. Tab. 
XI. Die gröfsten Saugadergeflechte der Bauch- und 
Becken-Höhle, und der Anfangstheil des Brufigan- 
ges; in 1 Figur. Tab. XII. Die Saugadern und 
Drüfen der Leber, des Magens, und die inneren ei- 
nes Stückes des Darmes,. fowie überhaupt das Len- 
dengeflecht; in 3 Figuren. Tad. XIII. Die Milchge- 
fälse im Gekröfse; in 1 Figur. Tab.. XIV. Die 
oberflächlichen Saugadern von einem Theile des Dünn- 
darmes, die des dicken Darmes, der inneren weib- 
lichen Gefchlechistheile, fowie das Lendengeflecht mit 
feinen Drüfen; in 2 Figuren. Tab. XV. Die 
Saugadern der Leber, der Milz, der Nieren, der Ge- 
bärmutter und der Mutiertrompeten, fowie die Drü- 
fen und Stämme des Lendengeflechtes; in 1 Figur. 
Der Erklärung der Kupfertafeln folgt eine topo- 
graphifche Befchreibung der Saugadern und Drülen 
in drey ÄHauptabtheilungen, indem zuerfi von den 
Haupifliämmen des Syfiemes, dann von den Saugadern 
und Drülfen der oberen, und zuletzt von denen der 
unteren Körperhälfte gehandelt wird. Das Ganze 
hilft einem längt gefühlten Bedürfniffe ab, und ver- 


bürgt dem Vf. den Dank des Publicums, 
Hdnrse, 


Pırermo, b. S. Barcellona: Memorie anatomiche 
di Giovanni Gorgone, Dottore in Filosofia, Me- 
dicina e Chirurgia, Profeflore interino etc. Fas- 
‚cicolo primo. 1826. 95 S..8, 


In Form einer Pede handelt der Vf. zueri über 
die Wichtigkeit des Studiums der Anatomie. ‚ Ueber 
den inneren Bau der Arterienhäute liefert er zunächf 
RINGE Bemerkungen. Die Arterienhäute wären mehr. 
eine Schleimhaut als eine feröfe, Die Unterfuchung 
führt uns doch nicht weiter, und am Ende fteritet 
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man fich nur um Worte. Darauf führt der Vf. meh- 
rere anatomifche Varietäten an; ‘ein Paar wollen wir 
hier mittheilen. _ Ein einziges Mal hat der Vf. einen 
kleinen Nervenzweig gefunden, der vom fünften 
Paar, bevor er fein Ganglion bildet, heryvorkam, die 
dura Mater durchbohrte, und fich mit dem [echlien 
Paar vereinigte. In dem dritten Theil der von ihm 
geöffneten Leichen fand er die Arteria obturatoria 
von der epigaftrica entlpringend. Die Arteria fub- 
clavia fand er einmal in der Mitte des Arcus der 
Aorta einmündend und den Ur/[prung der zwey Ca- 
roliden abgebend. Das Grübchen auf der hinteren 
Seite der pars petrofa, welches v. Sömmerring und 
andere als ein blindes Loch angaben, meint der 
Vf., wäre der Anfang eines ohngefähr [echs Linien 
langen Canals, der mit einem blinden Grund gegen 
die Bafıs der pars petrofa hin endigei. Eine interel- 
[ante Wahrnehmung, die aber fo geftellt it, als ob 
fie befiändig in der Natur vorkäme, wodurch fie frey- 
lich an Interelle gewinnen, aber nicht länger in die 
Zahl der Varietäten gehören würde. 

Die Belehreibung vier pathologifcher Präparate 
befchliefst das Buch. Die erfie und vierte, als die 
merkwürdigftien Wahrnehmungen, wollen wir kurz 
ausheben. In einer Leiche fand der Vf. die Einge- 
weide der Brut- und Bauch-Höhle auf der linken 
Seite in ihrer Lage ganz verändert: entltanden war 
diele. Veränderung durch eine grofse Menge Luft, 
welche fich aus einer wällerigten Flüffigkeit in der 
rechten Brufihöhle entwickelt hatte. Am interellan- 
teften in der ganzen Abhandlung it die Befchreibung 
von dem vierten Präparate: nach einer tiefen und 
ausgedehnten Verbrennung löfte ich bey einem Kran- 
ken der ganze Stirnknochen ab; erzeugte fich aber 
ganz wieder. Hiebey erinnert man fich an die merk- 
würdigen, ähnlichen Fälle von Troja und die in der 
Bearbeitung feines letzten, Ío eben er[chienenen Wer- 
kes (Neue Beobachtungen und Verfuche über die Kno- 
chen. Erlangen 1828.) von A. v. Schönberg milge- 
theilte Wahrnehmung. 

Wir wünfchen dem Vf. Gelegenheit, feine Be- 
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Vermischte SCHRIFTEN. Wien, b. Tendler: Die mit 
der erften öfterreichifchen Sparcafje vereinigte allgemein? 
Verforgungsdnfialt fir Umnterthanen des öjterreichijchen 
Kaifer haats. Im Geilte ihrer Statuten gefchildert und mit 
tabellarilchen Ueberfichten über die zweckmälsigfte rt der 
Benutzung diefer Anftalt, dann über den Erfolg der Ein- 
lagen verfehen. Von einem Menfchenfreunde. Allen Fa- 
milienväátern, Vormündern, Herrfchafts-Befitzern und Dienft- 
gebern zur Beherzigung. 1829. 52 S. 8. Mit 9~*label- 
len. (10 gr) 


Die mit der erften öfterreichifchen Sparcalle ve 'bundene 
allgemeine Verforgungsanttali für die Unterthanen des Staats 
wurde 1825 geftifiet, und bietet jedem derfelben an, durch 
fehr mäfsige Einlagen fich ein jährliches, bis zu einer ge- 
willen Höhe fteigendes Einkommen zu fichern , welches 
entweder ein wichtiger Beytrag zum Leebensunterhalte oder 
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obachtungen fortzuletzen, denn fie find treu; auch 
Kenninifle befilzt er, um gehörig fortzufchreiten. Nur. 
fieht der Ausdruck ihm nicht genug zu Gebote, wi 
fein Stil bedarf mehr Correctheit, 

A—g 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Navmeuro, in der Wildfchen Verlags- Buchhandl.: 
Reife des Generals Lafayette durch Amerika, in 
den Jahren 1824 und 1825. Befchrieben von Æ 
Levaffeur, und aus dem Franzöfifchen überfetzl 
von A. Levaffeur, geb. Zeis. Mit dem Bild- 
nils des Generals. - 1ften Bandes 1ftes Heft. 1829 
192 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Wie man auch über den General Lafayette, den- 
ken mag — Rec. gelieht, dals er ihn keinesweges in 
dem rolenfarbenen Lichte der Liberalen fieht — es 
giebt eine [ehr wohlihuende Empfindung, ein ganzes 
Volk zu erblicken, welches im Bezeigen [eines Dank- 
gefühls für Dienfte wetteifert, die vor einem halben 
Jahrhundert geleiliet wurden. Defshalb kann die Be- 
[chreibung der Reife, oder vielmehr des Triumphzugs, 
welchen Lafayette in den Jahren 1824 und 1825 
durch die vereinigten Slaaten hielt, nur eine ange- 
nehme Lectüre gewähren, zumal wenn fie mit fo 
vieler Lebendigkeit gefchriehen ift, wie. die anzuzei- 
gende. Uebrigens hat fich der Vf. nicht blofs auf Er- 
zählung der Ehrenbezeigungen u. [. w. befchränkt, 
(ondern [eine Arbeit dadurch wirklich nützlich zu 
machen gewulst, dafs er eine Menge hifiorifcher, fta- 
tifiifcher und auf die Verfallung -bezüglicher Notizen 
einflocht. Dals er, der den Gefeierten begleitete, 
Alles in Nordamerika gut und trefilich findet, lauter 
Licht, keinen Schalten fieht, it begreiflich und zu 
enifchuldigen. Das vorliegende Hefi enthält nur das 
erfie Buch, und in demfelben die Reife des Generals 
von Havre de Grace nach Neu-York, Bolion, Char- 
lestown, Bunkershill, Porismouih, WVesipoint, Al- 
bany. Die Uebertragung, gewils eine ganz leichte 
Arbeit, it wohlgelungen zu nennen, ef. 
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gar eine vollfändige Verforgung werden kann. Das Vor- 
wort beweift die Vortrefflichkeit des Inftituts, defen Grund- 
fätze hierauf der erfte Abfchnitt erläutert, indem die In- 
terellenten in 7 Clallen nach ihrem Alter getheilt werden; 
jede volle Einlage 200 fl. Conv. Geld beträgt, und die erfte 
8 fl.; die zweyte 85 fl.; die dritte 9 fl.; die vierte 9% fl.; 
die fünfte 11 fl.; die fechfte 12 fl.; die fiebente 13 fl, Divi 
dende giebt. Der zweyte Abfchnitt enthält Anfichten über 
zweckmälsige 'Benutzung der allgemeinen Verforgungsan- 
fialt. Der dritte fchildert die wahrfcheinlichen Erfolge der 
Einlagen in jener Verforgungsanltali. Die genaue Darde 
ficht der Tabellen ergiebt, dafs der Plan wirklich haltbar 
it, und dafs das Einletzen jedem Oefterreicher, der die 


Mittel befitzt, als nützlich empfohlen werden muffs. El- 
was Aehnliches kennt man in Berlin uud in Kopenhagen: 
x. 
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' ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 


Löxzsuns, b. Herold u, Wahlfiab in Commilfon: 
Lazarus Erweckung. Eine Betrachtung an den 
Gräbern geliebter "lodten, nach Joh. Evang. XI. 
Von Dr. Joh. Heinr. Bernh. Dräfeke. Jefus und 
Nikodemus. Ein Nachtgefpräch von den himm- 
lifchen Dingen, nach Joh. II, V. 1-— 231. Von 
‚Ebendermfelben. 


Auch unter dem Titel: 


Gemälde aus der heiligen Schrift. Von J. H. B. 
Dr:, der heil. Schrift Doctor. Dritte Sammlung. 
1828. XXXVII und 369 S. Vierte Sammlung. 
1828. XXVIH u. 455 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


E, if (ehr beyfallswerth, wenn folche Prediger des 
8öltlichen Wortes, die, wie der würdige Dräfehe 
(f. Samm]. HI. S. XIX), weder für Einen, noch 
für mehrere. Jahrgänge, an fefiftehende Predigttexte, 
Perikopen genannt, gebunden find, dem unvermeidli- 
chen Nachtheile, welcher aus einem willkührlichen, 
durch keinen Zufammenhang bedingten, Wechfel in 
der Textwahl entlpringt, dadurch vorzubeugen fu- 
chen, dafs fie „über einzelne Abfehnitte der heiligen 
Schrift ausführlichere Betrachtungen anftellen“ (S. 
XVII), und diefen Betrachtungen durch eine längere 
Oder kürzere Reihe zulammenhängender Vorträge die 
erfoderliche Ausführlichkeit zu geben fuchen. Dals 
bey der erwähnten Willkühr, dem ewigen Wechfel 
und der Wahl der Texte ohne Ordnung und Zufam- 
menhang, wahrhaft biblifche Predigten ihre eigenen, 
faß unüberwindlichen, Schwierigkeiten haben; und 
dafs es dabey kaum möglich it, dem Volke die ver- 
trante Bibelkenninifs zu verfchaffen, die es fich von 
der Anhörung zweckmälsiger Kanzelvorträge mit Fug 
und Recht verfpricht: das bedarf keines Beweiles; es 
liegt in der Natur der Sache, und wird durch eine 
Menge Predigtbücher,, namentlich von Geifilichen der 
evang. reformirten Confeflion (man denke nur z. B. 
an Zollikofers übrigens ‘fo vorireffliche Predigten D, 
Zur Genüge beftätigt. Dafs aber auch die fogenannten 
erikopen, der ein- oder mehrjährige Kreislauf eben- 
derfelben, immer wieder ee Predigt- 
texte, der grolsen Gefahr ausleizen, die Aufmerkfam- 
cit des Volkes allein an die vorgefchriebenen Bibel- 
abfchnitte -zu heften, hiemit aber das Ganze der Bibel, 
wie des A., fo des N. Ts., ihm gleichfam verborgen zu 
alten, und dafs fie überdiefs arbeitfcheue Prediger 
dazu verleiten können, durch öftere Wiederholung 
J. A. L. Z, 1829. Vierter Band. 
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derfelben Vorträge auf eine recht gewillenlofe Weife 
die Sache des Predigens fich allzu leicht zu machen; 
auch das wird man ohne Beweis glauben; die f[chlim- 
me vis inertiae bringt es nicht anders mit fich, und 
der gehälfigen Beyl[piele davon laffen fich nur zu viele 
anführen. Ein Mittelweg, wie der oben bezeichnete, 
und wie ihn der Vf. in [einer Zueignungsfchrifi an 
den Hn. Bifchof Dr. Eylert, ftatt einer Einleitung in 
f. Gemälde aus der k. Schrift, bis S. XXVH weiter 
befchreibt, hat fo Vieles für fich, dafs Rec. kein Be- 
denken trägt, ihn der forgfälligften Erwägung aller 
Prediger zu empfehlen, denen es bey ihren Kanzel- 
vorirägen darum zu thun ił, wefenilichen Nutzen zu 
fiiften. Neu it übrigens deffen Vorfchlag und Betre- 
tung nicht. Demr, um unter mehreren recht tüchti- 
gen Geifilichen nur Einen der älteren namhaft zu 
machen, fchon der 1793 verfiorbene Dr. Balthafar 
Minter zu Kopenhagen hielt, des ewigen Predigens 
über die gewöhnlichen Perikopen müde, vom J. 1785 
an bis zu feinem Tode: „Oeffentliche Vorträge über 
die Heden und Begebenheiten Jefu nach den vier 
Evangelien“, von denen bis 1794 neun fiarke Bände 
zu Kopenhagen gedruckt, und deren fünf erfie "Theile 
auch in das Dänilche überfetzt wurden. Was aber, 
wie Rec. fich noch wohl erinnert, an eben diefen 
Predigten von Lefern und Zuhörern derlelben geta- 
delt wurde, dafs auch fie durch ein gewifles Einerley 
zuletzt ermüdeten, und dafs fich ihr Vf. namentlich 
bey den Reifen Jefu allzulange aufhalte, um nicht 
den fehnlichen Wunfch nach dem endlichen Ziele 
dieler Reilepredigten (der aber erb mit des Vfs. eige- 
ner Reife in die Ewigkeit in Erfüllung ging) zu er- 
regen: davon, fürchtet Rec., möchte früher oder [pä- 
ter auch Hn. Dr. Dräfeke's Gemälde aus der heil. 
Schrift ein ähnlicher ‘Tadel ireffen. Es if bis jetzt 
noch nicht eben die übergrofse Zahl von Bänden, 
welche Anlafs zum Mifsvergnügen giebt; denn aufser 
den beiden eren Sammlungen: Weg durch die Wü- 
fie, und: Paulus zu Philippi, nebit der vorliegenden 
3ten und Aten, wird S. XI nur noch eine die, worin 
die Stufenlieder PI. 120—134 erklärt werden follen, 
und eine 6te und 7te über das lieich Gottes ver[pro- 
chen — fo wie denn auch dadurch, dafs der Vf. feine 
Gemälde zum Theile felbt aus dem A. T. aufträgt, 
und dafs er bey ihnen nicht nur den Gang des Rir- 
chenjahres (S. XXVI) und die vier Jahreszeiten im 
Reiche der Natur genau berückfichtiget, fondern fogar 
mit [eliener Gefchicklichkeit den in Bremen immer 
noch üblichen Gebrauch, mit [peciellen Danklagun- 
gen, EDN u. dgl. den Vortrag, bezüglich auf def- 
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fen Inhalt, zu fchliefsen, befolgt, für Abwechfelung 


gelorgt und dem Lälligen allzugrofser Gleichförmig- 
keit mehrerer auf einander folgender Predigten vor- 
gebaut ilt.: Auch tragen zu dieler Abwechfelung, zu- 
mal beym Lelen der Vorträge, die jedem beygedruck- 
ten, immer mit Gewandtheit und Tact gewählten 
Lieder aus dem fchätzbareır Bremer Gefangbuche, 
welche jedesmal von der Gemeinde gelungen wurden, 
gar vieles bey. Wenn nun aber gleichwohl auch 
Hn. Dr's, Bibelgemälde je länger, defio weniger, dem 
Vorwurfe einer gewiflen Einförmigkeit und des Maz- 
gels an erbaulicher Unterhaliung feiner auf Mannich- 
faltigkeit des Stoffes und abwechlelnde Darfiellung 
deflelber in den Kanzelreden Anfpruch machenden 
Lefer und Zuhörer entgehen werden: fo dürfte, nach 
des Rec. Anficht und Gefchmack, der Grund davon 
nicht fo [ehr in der längeren Reihe zulammenhängen- 
der Vorträge über einzelne Abfchnitie der Schrift (wie 
es bey Dr. Minter der Fall war), als vielmehr in 
der unferem Vf. ganz eigenen Behandlungsart der 
Materien, in einem an Wortklauberey grenzenden 
"Ausfpinnen biblifcher Ausdrücke und anderer Redens- 
arten , in einer ermüdenden Wiederholung derfelben 
Wörter nach-ihrer verfchiedenfien, den Vfin. fchwer- 
lich immer ‘in den Sinn gekominenen Bedeutung, 
und folglich in einer Ausführlichkeit, die man Weit- 
fchweifigkeit nennen möchte, zu finden feyn.  Dafs 
des Vfs. viva vox vieles von dem Milfsfälligen in die- 
fer Weillchweifigkeit für den Zuhörer verwilchen 
kann und wird, glaubt Rec. gern; aber für den Lefer 
geht diefer Vortheil verloren; und wenn er fich durch 
Stellen, dergleichen fat alle diefe Predigten mehrere 
darbieien, von denen aber nur einige wenige, und 
ungeluchte, angeführt werden follen, mehr abgello- 
[sen, als angezogen fühlt: fo liegt die Schuld gewils 
nicht an ihm, [ondern an des Vfs. Diction und Ma- 
nier. Sammi. 3. $S. 30 ff. kommt auf kaum {14 Sei- 
ten nicht weniger als fünf Mal des Evangeliften (Joh. 
XI, 5) Bemerkung vor: , Jefus aber hatte Martham 
lieb und ihre Schwefier und Lazarum“; und S. 9 
wird die hier beobachtete Rangfolge fo erklärt: „Ma- 
ria erhält den Vorzug, der ihr zukonımt, dafs de im 
den Mittelpunet des Kreifes von dem Erzähler gefellt 
wird; dafs Mariha als hre Schwefter, Lazarus als 
ihr Bruder, Bethanien als ihr Flecken bezeichnet 
wird.“ (Ob fich wohl Johannes bey jener Rangirung 
dieles gedacht hat?) In einem Gebete S. 24 heifst 
es: „Du weilst das Bete. Du willft das Befie. Du 
haft: das Bofe. Du ihult das Befte. Dich wollen wir 
walten laffen u. f. w.“ S. 109 Sagt der VE: „Die 
Beften unter uns können nur [eufzen (aD: Herr, ich 
glaube; hilf meinem Unglauben. Demüthiget euch 
vor euerem Erlöfer, Chriften, in diefen Seufzer (?) 
hinab, damit_er (der Seufzer?) euch erhöhe. Und 
wer noch nicht fagen kann: Herr, ich glaube! der 
demüthige fich tiefer. Viel tiefer (als?).“ „Je tiefer, 
defto beller u. f. w. S, 192: „Der Sohn kennt die 
Plane.des Vaters. Der Sohn hat den Willen des Va- 
ters. Der Sohn thut die Werke des Vaters. Der 
Sohn lebt das Leben des “Vaters. Sohn und Vater, 
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der Zahl nach zwey und im Begriffe verfchieden für 
den betrachtenden Menfchen; doch Eins im Sinn un 
Welen, Geit und Kraft u. f. w.“ S. 154: „Kommt 
der Augenblick — — — dann weils er feinen Rath- 
fchlüffen alles dienfibar zu machen. Dann müllen Fer 
fen Waller. geben. Dann müllen — — Denn — 
Dann — Dann — u. f. w.“ Dieles „Dann“ wiV 
in 7 Zeilen 8 Mal gebraucht. S. 258: „Wann fehet 
ihr u. L w. Wann? Wenn u.f f.“ — diefelbe Ka 
kophonie fchnell hinter einander 4 Mal.. S. 961: 
„hri Glauben ihun: wir, was wir vornehmen, mil 
Golt, vor Gott, in Goit; auf Gott, zu Gott, aus Gott 
S. 380: „Als er noch bey ihnen war, da fahen he 


Sein Antlitz, hörten. feine Slimme, lagen an feine 


Brufi, traten in feine Fulstapfen, umgaben ferne Per 
fon u. f. w.“ , Samml. 4...S. 63: „In deinen. Gedaf 
ken, in deinen Gefühlen, in deinen Abfichien, 
deinen Neigungen, in deinen Mienen, in. deine” 
Worten, in jedem Thun, in jedem Laffen, in alle” 
Beziehungen u. f. w.“ ‚Schwerlich beym Hören, 8% 
wils nicht beym Lefen, if einfolcher Wortfchwall vo” 
guter Wirkung. In der Predigt über Joh. 3, 5. 6 heifst 
es S. 172 ff.: „Ströme des lebendigen VWValfers fliefse? 
vom Leibe derer, die da glauben; denn reichlich ! 

der Geif über fie ausgoen durch Jefus Chrifins ihre” 
Heiland. Wo find in unferem Leben folche Ströme: 
Welche Proben grofsen Eifers für Gott, gro/ser Lieb® 
zu den Menfchen, ‚grofsen Ernftes in der Heiliguns 
grofser Mälsigung zur Zeit des Glückes, gro/ser Ge 
duld zur Stunde der Trübfal, gro/ser Kraft, uns ZU 


erheben über Welt und Tod. hätten wir aufzuwe!’ 


fen? Ströme find keine Tropfen, Geliebte. - Fliefst 
unfer Chriltenleben in Sirömen ? Ströme wallen frey 
und fröhlich u. f. w.“ Welche Gewalt mufsmichl 
dem im Texte gebrauchten: yevvy9g LE Üoaros nol 
musunaros (per aguam fpirituolenm et docirinam ar 
vinam) angethan werden, um auf des Vfs. Ströme 
und von diefen Strömen auf deren Proben grofsen Ei- 
fers, grolser Liebe u. (. w. zu kommen! S, 191: 
„Wir hören das Wort, aber nicht des WVortes Geil. 
Wir [ehen die Miene, aber nicht der Miene Geif- 
Wir erblicken die Handlung, aber nicht der Hand- 
lung Geit. Den Geit in dem Worte, in der Miene, 


‘in der Handlung, das eigentliche Leben ahnen w} 


nur.‘ Und wie viele .diefen mehr oder wenige! 
ähnliche Stellen liefsen fich anführen, die des Lefer® 
oder Zuhörers ganze Geduld in Anfpruch nehmen) 
und es fehr-erklärbar machen würden, wenn er, 'wä5 
der. Vf. S. 100 bey der Aten oder 5ten Vorlefuug der 
felben Textesworte Joh. 3, 2 ff. von der Gemeinde 
befürchtet, bey fich [elbfi dächte: „Kommft du dem! 
nicht weiter und fängli wieder von Vorn an?“ — So wi? 
Rec. diefe Worte, auf der Kanzel gebraucht und der 
Zuhörern in den Mund gelegt, nicht billigen kann: 
fo kommen hie und da noch andere Wörter, Reden 
arten und einzelne Bemerkungen vor, die man der 
Individualität des Vfs. zu gut halten kann, die aber doch 
um des Heeres blinder Nachahmer willen gerügt wer 
den müllen. Samml. 3. S. 272: „Ich fühle‘es euch 
an: ihr habt aus voller Seele gelungen.“ 8. 306: 
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Spuk, S. 314: „anglauben unë anweinen“, jyan- 
lachen und angaukeln“ (analog dem Worte aner- 
ben), - S1348: der „Allerünfrisfte.e 5. 328: ‚Gott 
liebt die Bitter, wenn fie zudringlich find“ (wo 
bleibt da die chrifiliche Befcheidenheit?). S. 359: 
„Die Welt liebt Schönmäntel für häfsliche Sachen.“ 
Samml. 4. S. 65: „Wir fiehen in der Kirche unter 
dem Einfluffe der Natur, 'in' die wir umnaturt 'wer- 
den müllen“ u. T.w” 8.2239: ‚Bremen it aus einem 
dunklen heidnifchen Filcherdorfe in eine Herberge 
der ` Kirche umgewändelt worden ;‘“ und Mehreres 
defsgleichen. 

Man würde die Abficht dieler Ausfiellungen gänz- 
lich verkennen, wenn man diefelben fo deutete, als 
folle damit des würdigen Vfs. Gemälden aus der heil. 
Schrift aller Werth abgefprochen werden. Dielen hat 
Rec. gleich Anfangs anerkannt, und" er letzt hinzu: 
von den vielen Vorzügen, die man’ fchon lange an 
des Vfs. Arbeiten für die Kanzel gerühmt hat, finden 
fich auch in diefen Sammlungen biblifcher Gemälde 
die meiften wieder. Biblifch in einem feltenen Grade 
ind alle diefe Vorträge. An Gedanken, Winken und 
Wendungen, die eben fo überralchend find, als man 
fie wahr, beherzigenswerih und lehrreich findet, fo- 
bald man fie näher erwägt, fehlt es nicht leichi Ei- 
nem derfelben. Nicht nur, wie [chon bemerkt wor- 
den, das Kirchenjahr, fondern felbft viele kirchliche 
Fefie von allgemeiner und für Bremen und die dor- 
tige Ansgarii-Kirche befonders anziehender Art, hat 
der Vf. mit vieler Gewandheit zu berückfichtigen ge- 
wufst. Aber mehr, als alles, hat den Rec. Hn. 
Dr’s. ausgezeichnete Gabe, kräflig und falbungsvoll 
zu beiten, [eine Anfangsgeheie an den’ Gefang der Ge- 
meinde zu knüpfen, und in der Schlufsgebeien die 
jedesmaligen fpeciellen Anliegen und Wünfche cein- 
zelner Gemeindeglieder pallend und treilen! mit ein- 
fliefsen zu laffen, angefprochen. Hierin it der VE. 
eben fo originell, als mufterhaft.’* Die 3te Sammlung 
enihält i5, die 4te 18 Predigten. 
die 7 'erfien den Heiland in der Gefchichte vom 
auferwechten Lazarus dar S. 1—190, die 8 letzten 
theilen aus diefer Gefchichte Lehren und Ermunte- 
rungen mnit S. 191 —- 396. Von’diefen wird der Th- 
halt fo angegeben: 1) Nikodemus. 2) Der Grujs. 
3) nud 4) Der Vegengrufs. 5) Der Zufammenhung. 
6) Die Frage. 7) Der Auffchlufs. 8) Die Ver- 
wunderung. 9) Der Meifter in Ifrael. Das Zeus- 
nifs: 11) Die Rlage. 12) Das Perftändnijs. 13) Die 
Schlange. 14) Der Sohn. 15) und 16) Das Ge- 
richt. 17) Der Lichthajs. 18) Die WVahrheitsfreunde. 
Die anf den Titeln bemerkten Texte find fowohl im 
Ganzen, als im Einzelnen, treu und mit’ Umficht be- 
nutzt worden. — Das Papier it gut, der Druck auch, 
doch für lefensmüde Augen eiwas zu klein. Wäre 
Hr. Heyfe in Bremen, in deffen Officin die‘ Schrift 
gedruckt worden, bey den unter den Text gefetzter 
Citaten der Bibelverfe etwas. [parfamer mit dem Pa- 
pier umgegangen: fo hätte, bey gleicher Bogenzahl, 
ein melır gefälliger Druck mit etwas grölseren Leitern 
leicht angewendet werden können. 
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Sr. GALzen, b. Huber und Comp.: /Vorte der Liebe 
an alle Geno//en des heiligen Abendmahls, von 
Johann Conrad Mezger , Pfarrer zu Büchlingen, 


Canton Schaffhaufen. 1828. VIIlu.3028.S. (21 gr.) 


Mit Recht erklärt der Vf. in der Einleitung das 
heilige Abendmahl für die ehrwürdigfie und wichtigfte 
goitesdienfiliche Feierlichkeit in der chrifilichen Kirche, 
und äufsert. darüber lein Bedauern, dafs fa viele Chri- 
ften entweder ganz davon fern bleiben, oder doch nur 
[ehr lelien, und zum Theil auch nur aus Gewohnheit 
und aus.einem gewillen Zwange es mitfeiern. Nach- 
dem ‚er ‚mehrere Gründe diefer Vernachlälligung auf- 
gefiellt hat, bemerkt er, dafs diefelber. zuletzt fch in 
dem Mangel an hinreichender Kenninifs und Ueber- 
zeugung von der Wichtigkeit und von der Pflicht, das 
Abendmahl mitzufeiern,, vereinigen. Er zieht daraus 
den Schluls, dafs es zweckmälsig fey, von allen Sei- 
ten dahin, zu arbeiten, die Wichtigkeit des Abend- 
mahls, und die Verpflichiung zur wiederholten Theil- 
nahme an demfelben bey den Chriften zur klaren Ein- 
ficht und Ueberzeugung zu bringen. Er gedenkt hie- 
zu durch ‚diefe Schrift fein Scherflein beyrutragen, 
und: will darin theils durch Zufammenilellung der 
klarften und einfachfien Gründe die Verpflichtung zur 
gewiflenhafien Theilnahme an der Abendmahlsfeier 
erweilen, iheils auf die fegensvollen Wirkungen der- 
[e!ben aufmerkfam machen, theils endlich zeigen, un- 
ter welchen Bedingniflen man diefes Segens theilhaf- 
tig werden könne. 


Er fellt demnach zuerli folgende fieben Verpflich- 
iungsgründe auf: i) Jefus Criftus hat das h. Abend- 
mahl für alle feine Bekenner eingeleizi. 2) Alle er- 
ften. Chriften ‘haben das heil. Abendmahl fleifsig ge- 
noflen; die Apoliel biiliglen diefes, und nahmen felbii 
an der Feier Theil. 3) Jeder Chrift iñ fchuldig, fich 
vor- feinen Miichrifien als Bekenner des Herrn darzu- 
fiellen. * 4) Der Chrilt foll jedes zweckdienliche Mit- 
tel gebrauchen, um fich in feinen chiilllichen Gefin- 
mungen zu färken. 5) Jeder Chrift niuls es fich zur 
Gewillenslache‘ machen, nach feinen Kräften, mitzu- 
wirken, dafs das Chriftenthum erhalten und in feiner 
ganzen legensvollen Wirkfamkeit‘ gefördert werde. 
6) Jeder Chrift foll feine Dankbarkeit gegen Gott und 
Jefum Chriftum für die Wohlthaten des Evangeliums 
auch öffentlich und feierlich bezeigen. 7) Alle Chri- 
ken follen unter fich in heiliger Gemeinfchaft fiehen, 
und diefe durch ein äufßseres geheiligles Band feft und 
unverleizt erhalten. — -Den Segen des heiligen Abend- 
mahls feizt er in feinen Eiufluls auf die Religioftät, 
Sittlichkeit, Geilfieserhebung , Gemüthsberuhigung und 
wahre Wohlfahrt feiner Genoflen. Was endlich die 
Bedingungen diefes Segens betrifft, fo führt er als 2) 
allgemeine an: ‚Achtung. und Ehrfurcht vor Gott und 
Religion, — Glaube an Jefum neb den daraus flie- 
[senden Gefinnungen der Ehrfurcht , Liebe , Dankbar- 
keit, des Vertrauens und des Gehorlams. 
nils des Geiftes und Zweckes der chrifilichen Religion, 
— Erkenninils und Anerkennung der Würde und 
höheren Befiimmung des Menichen, — inneres Be- 
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dürfnifs und Verlangen nach dem Heiligen und Göt- 
lichen, nach Tugend, Religioftät und Erreichung der 
höheren menfchlichen und chriftlichen Befiimmung. — 
Als 5) befondere : 1) richtige Erkenntnils deffen, wo- 
für der evangel. Chrift das heil. Abendmahl zu halten 
habe, nämlich für eine heilige Gedächtinifs-, Bundes-, 
Gemeinlchafis- und Bekenninils-Feier. 2) Richtige 
Erkenninifs deffen, was der evangel. Chrift von dem 
h. Abendmahl zu erwarten habe. 3) Würdiges Ver- 
halten vor, während und nach der Feier des heiligen 
Mahles. Vor — a) Rückerinnerung an die Verpflich- 
tungsgründe zur Theilnahme, b) an die daraus her- 
vorgehenden Segnungen, c) gewiflenhafte Prüfung fei- 
nes religiöfen und fittlichen Zuftandes, d) richtige An- 
ficht von dem Brod und Wein im h. A. — Wäh- 
rend — a) äufseres, b) inneres Verhalten, c) Andeu- 
tung fruchibarer Gegenftände der Betrachtung in Be- 
ziehung auf das h. A. — Nach — a) Nothwendigkeit, 
die Geifiesfammlung zu erhalten, und fie nicht durch 
frühe vermeidliche Zerfireuungen zu fiören. 5) Pflege 
der guten Gedanken, Empfindungen und Entfchlüffe. 
c) Wichtigkeit der ungeläumten Ausführung der ge- 
falsten Vorfätze. 

Aus der Angabe des Inhalts ergiebt fich von felbft, 
dals es nicht des Vfs. Abficht war, ein Communion- 
buch oder Andachts- und Erbaunngs-Buch für Com- 
municanten zu »[chreiben. Nur Sinn und Liebe für 
diefe heilige Anftali und ihre Feier wollte er wecken 
und befördern. Und Rec. meint, dafs ihm bey fol- 
chen, die feine Schrift lefen, feine Abficht gelingen 
könne. Auch dürfte diefes Buch angehenden Predi- 
gern, welche Sacramentsverächter in ihren Gemeinden 
haben, und fie auf belfere Gedanken und Gefinnungen 
zu bringen wünfchen, eine brauchbare Anleitung ge- 
ben. In den Verpflichtungsgründen, welche der Vf. 
aufflellt, möchte wohl der dritte und der fechlie ziem- 
lich zulammenfallen. Der vierte hätte nach Rec. Be- 
dünken nicht auf. die Stärkung des Tugendfinnes al- 
icin befchränkt, fondern auch auf Belebung des Glau- 
bens, des Muthes und der Hoffnung ausgedehnt wer- 
den follen. Rec. würde daher den herrlichen Segen 
einer würdigen Abendmahlsfeier als einen befonderen 
Verpflichtungsgrund aufgeführt und hier alles beyge- 
bracht haben, was der Vf. in der befonderen zweylen 
Abtheilung gefagt hat. Den von dem Vf. angenom- 
menen Unterfchied von allgemeinen und befonderen 
Bedingungen einer gefegneien Abendmahlsfeier konnie 


Rec. nicht recht einfehen , bis er in der Ausführung 


felbfi wahrnahm , dafs der Vf. unter jenen folche ver- 
fieht, die fich auf Religion und Religiohität überhaupt, 
and unter dielfen fich folche denkt, die auf die Abend- 
mahlsfeier insbefondere fich beziehen. Dals das Abend- 
mahl als Gedächinils- und als Bekenninils- Feier be- 
fonders dargeftelli wird, findet Rec. darum nicht an- 


NOVEMBER 


1829 200 


gemeen ,. weil.derjenige; welcher es als Gedächtnils- 
mahl Jefu feiert, eben damit auch fein Glaubensbe- 
kenntnifs als Chrift ablegt. Sehr zu billigen.if’s, dafs 
der Vf. vor den falfchen Erwartungen einer phyfifchen 
Kraft des Abendmahls, fowie von fitilichen Wirkun- 
gen deflelben, ohne dafs der, Genielsende (elbfi an fei- 
ner Beflerung zu arbeiten Luft und Willen hat, warnt; 
auch dem Abendmahl die fündeniilgende und gnaden- 
fpendende Kraft ab[pricht, ‘welche der beharrliche Sün- 
der. [o gern ihm beylegt. Er fellt die evangelifchen 
Grundfätze auf: die unmittelbare Wirkung des. Abend- 
mahls ift einzig geiftiger, religiöfer und moralifcher 
Natur, aber diefe Wirkung erfolgt nur. auf eine na- 
türliche, den, von Gott angeordneten Gefetzen des 
menlchlichen Geiftes angemellene Weile; damit ver- 
binden fich jedoch die be[onderen Gnadenwirkungen 
Gottes fo oft und viel, als es Goit den Bedürfnillen 
eines Jeden gemäls und nothwendig erachtet. _Er 
fagt ferner: „So gewils.jeder Chrifi fich bey der Feier 
des heil.. Abendmahls eines höheren göttlichen Bey- 
ltandes und Einflufles tröften darf, fo it doch nirgends 
gröfsere Vorficht und Behutfamkeit nöthig, als hier, 
wenn man nicht auf die traurigfien Abwege der 
Schwärmerey- und eines verderblichen Myfticismus ge- 
rathen will“ Diele Vorficht (ucht der Vf. vornehm- 
lich darin, ‚dafs.der Chrifi der Verfuchung widerftehe, 
die aulserordentlichen göttlichen, Gnadenwirkungen in 
feinem Inneren zu belaufchen, und in den Regungen 
feines Herzens mit Gewilsheit erkennen zu wollen, 
oder auch Mafs und Grad der göttlichen Wirk[am- 
keit anzugeben. Denn Weile und Grad dieler Wirk- 
fanıkeit bleibt uns Geheimnifs. Ihre Früchte zeigen fich 
in der Heiligung des ganzen Gemüthes und Lebens. 
Mit dem, was der Vf. über das würdige Verhalten 
während der Abendmahlsfeier fagt, ift Rec. grölsten- 
theils einverfianden. Nur darin kann er dem Verf. 
nicht beyfiimmen, wenn dieler während der Comm»- 
nion den Gefang eingeftelli willen will, damit die 
Genoflen fich durch fiilles Nachdenken oder durch 
Lelen einer Betrachtung aus dem Communionbuche 
erbauen können. Es wird dadurch theils dem Leicht- 
Anne, der fo gern den vorhabenden Zweck vergilst, 
und fich mit Nebendingen, z.B, mit Betrachtung 
der hinzunahenden Communicanten und ihrer Klei- 
dung, befchäftigei, Vor[chub gethan; theils wird 
durch das Getöle der um den Altar herumgehenden 
und von demfelben weggehenden Genollen, die, be- 
fonders wo viele Landleute und Menfchen aus den 
niederen Ständen hinzukommen, in der Regel nicht 
eben leife auftreten, eine nicht geringe Störung ver- 
urlacht, die mit der heiligen Stille, welche Statt fin- 
den foll, (ehr widerlich conirafürt. 
T. Á 5. 
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Fnankrunr am Main, in der Jägerfchen Buch-, 
Papier- und Landcharten - Handlung: Grundrifs 
der Vorbereitungs-Wi/fen/chafien für das Forft- 
we/en. In Fragen und Antworten. Von W. Ch. 
Carl Rafsmann , königl. preuffifchem Kreisförfter 
des Kreifes Kreuznach. Mit einer Vorrede von 
St. Behlen, königl. baierifcheım Forfimeilter und 
Profellor an der königl. Forlifchule zu Afchaffen- 
burg. Mit eingedruckten Abbildungen und vie- 
len Tabellen. 1826. XH u. 442 S. 8. Necbft 10 
Tabellen in Querfolio, in einem belonderen 


Bande. (3 Thlr. 16 gr.) 


De Vf. will dem Forfizöglinge ein Werk überge- 
ben, welches in möglichfier Kürze diejenigen Vorbe- 
reiungswillen[chaften ‚abhandelt, die demfelben als 
Grundlage feines ferneren Studiums nöthig find. Er 
berückfichtigte dabey vorzüglich Falslichkeit des Vortra- 
gcs, welswegen er auch die kalechetifche Form wählte, 
fowie die wenigen Mittel, die manchem Forfizöglinge 
zu Gebote fichen, un fich die zum Selbfiifiudium der 
Vorbrreitungswiflenichaften (von welchen der Vf. je- 
doch die Mathematik aus dem Grunde ausfchliefst, 
weil der ihr eigenthümliche fyftematifche Zulammen- 
hang keinen Auszug erlaubt) erfoderlichen Werke 
anzukaufen. Hr. Behlen begünftiget — wie zu er- 
warten ił — in [einer Vorrede die Anfichten des Vs, 
und befonders die Wahl der katecheiifchen Form, 
Wenn wir auch im Allgemeinen jene Anfichten des 
Vfs. billigen, fo können wir doch gerade den letzten 
Umfiand nicht gut heifsen. Beablichtigte der Vf. wirk- 
lich, dem ärmeren Forfizöglinge ein wohlfeiles Werk 
in die Hände zu geben: fo hätte er unfireitig diefen 
Zweck glücklicher erreicht, wenn er eine andere, 
eben fo leichtfafsliche Form des Vorirages wählte, 
weil hiedurch wemgitens einige Bogen erfpari wir- 
den, ohne dafs dem Zöglinge elwäs enizogen ward, 
indem er ja nicht durch die Fragen, fondern durch 
deren Beantwortung lernt. Aufserdem fcheint der Vf, 
in der Kunfi zu katechifiren es nicht fehr weit ge- 
bracht zu kaben, indem er oft [ehr willkührlich von 
einem Gegenftande zum anderen [pringl; (lo heifst A 
B. die 2i1lte Frage: Was verficht man unier Brennen, 
und warum brennt dürres Holz befer als grünes? — 
und die unmilelbar darauf folgende 22fie lautet: 
Was verfieht man unter Dünger? uf: w.) während 
gerade diefe Kunft darin befiehi, die folgende Frage 
durch die Antwort auf die vorhergegangene mit leiz- 
ter in Verbindung zu bringen. 


J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 


Doch wir wollen mit dem Vf. weder. hierüber, 
noch über andere kleine Mängel rechten, da das 
Ganze mit lobenswerihem Fleifse bearbeitet, und der 
Vortrag [ehr populär und angemelflen dem Zwecke if, 
welchen wir oben im Sinne des Vfs. ausgefprochen 
haben. Das, was uns bey genauer Durchlefung die- 
[fes — dem Anfänger im Studium der Forfiwillen- 
fchaft mit Recht zu empfehlenden Werkes — man- 
gelhaft gefchienen hat, wollen wir bey der Inhalts- 
Angabe blofs aus dem Grunde bemerken, damit es 
der Verf. bey einer eiwa nöthig werdenden neuen 
Auflage benutze. 

In 8 Ab/ehnitten behandelt das Werk folgende 
Gegenfiände: Er/ter Abfehnitt. Begriff und Ein- 
theilung des Forfiwefens. Der Vf. giebt hier die Er- 
klärungen des Begrifls-und der Eintheilung der Forf- 
willenfchaft nach Hundeshagen, Hartie und Cotta. 

` Zweyter Abfchnitt. Gefchichte des Forfiwefens. 
Die 6 Perioden, welche ‘hier angenommen worden, 
find: 1) von Julius Cäfar bis in das 4te Jahrhundert; 
2) von da bis auf Karl den Grolsen oder bis zu Ende 
des 8ten Jahrhunderts; 3) von da bis auf Heinrich VII, 
oder bis zu Anfange des 14ien Jahrhunderts; 4) von 
da bis auf Carlowitz oder bis zu Anfange des 18ten 
Jahrhunderts; 5) von da bis auf Gledit/ceh oder bis 
zu Ende des’ 18len Jahrhunderts; 6) Periode von da 
bis auf die neuefien Zeiten. S. 12, 13 und 14 wer- 
den von dem.\Vf. die Forfilchrififieller, die den letz- 
ten zwey Perioden angehören, namentlich aufgeführt. 
Hier dürfte es lehrreicher für den Forfizögling [eyn, 
mehr Auswahl unter den Schrififtellern zu treffen, 
und eine kurze Angabe der von diefen gelieferten 
vorzüglichen Schriften beyzufügen, als ein leeres Na- 
menverzeichnils zu geben. 

Dritter Abfehnitt. Methode des Studiums der 
Forfiwiffenfchaft. - 

Vierter Abfchnitt. Forfi- Chemre. Der Inhalt 
diefes Abfchnittes i allerdings etwas kärglich behan- 
delt worden, indem wir einesiheils manche Gegen- 
fände der Chemie nicht einmal namentlich erwähnt 
malen. 2 D den, in den neuelten Zeilen fo viel 
Epoche machenden flöchiomelrifchen Theil derfelben, 
anderentiheils oft nicht gut gewählte Beyfpiele ange- 
geben, und endlich oft fehlerhafte Erklärungen gege- 
ben werden. So zählt derfelbe (S. 33) 6 Alkalien 
(alfo mit der franzöfifchen Schule), wähfend die 
letzten drey , der /ialk, der Baryt und der Sirontia- 
nit nur kalifche Erden find, chen fo gui wie die von 
dem Vf. gänzlich überfehene Falh- oder Bitter-Erde 
(fonderbarer Weile it diefe S. 45 bey Angabe der 
a A Vegetabilien unter den Metalloxy- 
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den aufgeführt). Dafs übrigens die Alkalien fo 


gut wie die übrigen Erdarten, die hier nicht einmal 
nament!ich erwähnt werden — wirklich keine einfa- 
chen Körper, fondern Metalloxyde (Metalloide) find 
(woran der Vf. hier zu zweifeln [cheint, was er je- 
doch S. 263 [elbfi beftäligt), hat, dünkt uns, Humphry 
Davy in der fünften Abtheilung [eines Werkes: 
„beylräge zur Erweiterung des chemifchen Theils der 
Naturlehre‘“ zur Genüge dargelhan. Aus dem Grunde 
führt der Vf. auch nur 29 Metalle auf, während man 
in anderen chemilchen Schriften deren einige vierzig 
angegeben findet. Eben fo fehlerhaft it es, nur Pla- 
tin, Gold, Silber und Queckfilber zu den edlen Me- 
tallen zu zählen, und zwar aus dem Grunde, weil 
fie fchwerer als andere oxydiren (Saueritoff aus der 
Atmofphäre abforbiren); denn Palladium, Rhodium 
und Iridium abforbiren in keiner Temperatur Sauer- 
fioff aus der Atmofphäre, während das Queckfilber 
diels bey eineın höheren Temperaturgrade [ehr leicht 
thut. 
Art der Salzfäure aufgeführt, während fie von eini- 
gen Chemikern (z. B. von Scheele Jıals ein einfacher 
Stoff, von anderen nicht einmal als eine Säure ange- 
fehen wird, indem fie die blauen Pflanzenfäfte nicht 
rolh färbt, fondern als alle Farben zerliörend fich 
zeigt; endlich und fat allgemein wird fie als oxy- 
dirie (mit Sauerfioff gefälligte) Salzlälıre angefehen, 
und diefs mit defo gröfserem Rechte, weil fie, dem 
Lichte ausgefeizi, wieder in- gemeine Salzläure umge- 
wandelt wird. Hier konnte der Vf. die Wirkung 
des chlorfaueren Kali (der Maffe, womit gewöhnlich 
die Zündkütchen gefüllt find) wenigfiens dem Na- 
men nach erwähnen. 

Der fünfte Abfehnitt, mit der Ueberfchrift: For/fi- 
Phyfik, befalst fich mit der Darliellung der wichtig- 
fien Geletze der allgemeinen Naturlehre, und handelt 
S. 60 — 62 von der Anziehungs- und Abliolsungs- 
Kraft, Trägheit, Schwere und Gewicht der Körper; 
auf den letzten Gegenltand kommt der Vf. S. 92 noch- 
mals zurück (worüber unten ein Mehreres); $. 62 
— 63 werden die Gefelze des Hebels, der fchiefen 
Ebene (Keil) und des Schwerpunctes betrachtet; ‚8. 
68—94 werden die wichligfien Lehren von der Be- 
wegung und dem Drucke, Siofse und Widerliande, 
welche das Wafer in verfchloffenen Gefäfsen fow-ohl, 
als in Flüffen und Canälen, auf die Seitenwände aus- 
übt — fali zu umfiindlich für den Forliniann — an- 
geführt. - S.-92 — 104 handelt von dem abfoluten und 
fpecififchen Gewichte der Körper — wobey 4 Tabel- 
len -üher das Gewicht der vorzüglichlien Holzarten 
gegeben werden. - S. 104—110 find der Erklärung 
des Barometer und Thermometer gewidmet, und die 
letzten 34 Seiten dieles Abfchnitles der Brennkraft, 
Dauer, Felligkeii, Elaßicität und Zähigkeit des Hol- 
zes, wozu mehrere Tabellen, nach Verfuchen von 
Wernek, Hartig, Mujfchenbröck, Eytelwein u. f. w. 
gefertiget, gehören — unfireitig für den Forfimann 
der interellanteile Theil des ganzen Abfchnities. Was 
den Inhalt defielben betrifft, -fo wäre der Vortrag. im 
Allgemeinen fafslicher geworden, wenn der Vf die 
allgemeinen Naiurgeleize, z. B. die vom Hebel, durch 
befondere, in Zahlen gegebene Beyfpiele erläu'e.t 
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hätte; diels wäre um fo nöthiger gewefen, da er 
ohnehin die Beweife für. deren Richtigkeit mehren- 
theils fchuldig bleibt. Letztes mag durch den befon- 
deren Zweck, den er bey Herausgabe des Werkes 
beabfichtigte, ent[chuldigt werden. Wichtiger, belon- 
ders für den Anfänger, ift die nicht zweckmälsig ge- 
iroflene Anordnung des Ganzen. Befonders werden 
in mancher Antwort Gegenfiände erwähnt und weit- 
läufiig erklärt, die in der Frage gar nicht berührt 
werden. So heifst z. B. die 30fie Frage: „WVie grofs 
ift die Gefchwindigkeit, oder die Kraft, mit welcher 
das Waller aus einer kleinen Boden- oder Seiten- 
Oeflnung eines Gefälses firömt, und wie findet man 
die Wallermenge, welche in einer gewiflen Zeit aus 
einer folchen Oeffnung abflielst?“ — Und in der 
Antwort darauf werden S. 73 die Geletze für das 
Fallen eines Körpers im lufileeren Raume und noch 
dazu fehlerhaft gegeben. Denn der Vf. fagt dafelbfi: 
„Die Gelchwindigkeit, welche ein freyfallender Kör- 
per in einer Secunde der Zeit erhält, ili gleich 2. 
15 = 30 Parifer Fuls; wefshalb man die Geflchwindig- 
keit in einer befiimmten Zeit leicht findet, wenn man 
die in Secunden ausgedrückte Zeit mit 30 multipli- 
cirt.“ Bekanntlich aber wachfen diefe Gefchwindig- 
keiten — die Fallräume — für jede Zeitlecunde wie 
die ungeraden Zahlen 1, 3, 5, 7 w: f. w., fo dafs ein 
freyfallender Körper in der erten Secunde mit einer 
Gelchwindigkeit von 15, in der 2ien von 3X 45 = 45, 
in der 3ien vom 5 X< 15 = 75 u. f- w. Parifer Fuls 
fallen wird. Die [chon vorhandene Gefchwindigkeit, 
womit der Körper fällt, it alfo nicht 30 Fufs, fon- 
dern fie wird nur um 30 Fu/s vermehrt!! Der Vf, 
hätte das Fehlerhafte feiner Angabe bey einiger Auf 
merklamkeit gleich felbi finden können, wen: er 
den hier angeführten Satz mit den Reluliaten des un- 
mittelbar darüber fiehenden richligen verglichen hätte. 
Ferner heifst es in dem: darauf folgenden Salze: „Da 
fch die Gelchwindigkeiten wie die Quadralwurzeln 
aus den Fallräumen verhalten“ u. f.w. Hiermufs es 
heißsen: die Endgefehwindigkeiten. So zweckmälsig 
wir im Allgemeinen die von dem Vf. angelüglen Ta- 
feln über die Gewichte der vorzüglichfien Holzarten 
finden, und lo dankbar wir auch deflen Bemühungen 
(rückfichtlich der letzien Spalle, die Producte enthält, 
aus den Angaben der Gewiclitsverhältnilie zum Waf- 
fer in das Gewicht eines Cubikfufses Waller) aner- 
kennen: fo dienen doch diefe Tafeln, wie fie hier 
fliehen, nur dazu, den angehenden Forlimann irre zu 
machen, oder ihn-mit Milsirauen gegen die Verfaf- 
fer diefer Tafeln zu erfüllen. Denn während nach 
den Verfuchen von Mufchenbröck der Cubikfulßs Bu- 
chenholz 59,640 Pfunde wiegen foll,- (Tafel S. 95) 
wiegt derfelbe nach Aönig 67 Pfunde (Tafel S. 103). 
Welches it nun das richtige Gewicht? — Das if 
hier leider nicht zu ergründen, weil weder (aufser 
bey FAönig) angegeben it, was für ein Fuls dem 
Mafse, roch was für ein Pfund dem Gewichte zu 
Grunde gelegt wurde. — Ueberhaupt fcheinen über 
dielen Punct noch fo manche Widerfprüche Statt zu 
finden. Denn wenn z. B. nach König der rheinifche 
Cubikfufs Buchenholz 67 Pfund wiegt, fo wäre ja 
derfelbe 2 Pfund fchwerer als cin rhein. Cubikfufs 
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Walfer! Das von dem Vf. S. 113 angeführte Bey- 
“Piel, den Werth, den das birkene Holz im Verhält- 
Nilfe zum eichenen hat, aus dem Gehalte des Koh- 
lenfioffes , welchen beide Holzarten haben, fowie der 
t ähigkeit, wie in gleicher Zeit eine gewille Waflermenge 
verdampft wird, zu berechnen, beruht auf falfchen An- 
chien. Denn fowohl der Gehalt des Kohlenftoffes 
(80 bey eichenen, 63 bey birkenen), als die Gröfse 
des Vermögens, Waller beym Verbrennen zu verdam- 
pfen (39 bey eichenem und 33 bey birkenem Holze), 
find geometri/che Verhäliniffe — die der Vf. auch 
als folche anerkennt, aus beiden aber das arıthmetifche 
Mittel nimmt. Deflshalb wäre der Werth (nicht 


3. 63. 33. ` 6237 

80. 39. ” 3120 
fall Z 2 Thaler und nicht — 2,43 Thaler, wie ihn 
der Vf. berechnet. 


Sechfier Abfehnitt. Iorfi- Geognofie. S. 144 — 

169 folgen die gewöhnlichen Erklärungen von Geogno- 
fie > Form der Erde, Structur, Formation, Erzführung 
u. L w. — der Gebirge; S. 170—254 enthalten die 
Befchreibungen der einzelnen Gebirgsformalionen und 
Gebirgsarten; S. 255—259 wird das Torfland und 
deffen Entliehung befchrieben, fo wie die verfchiede- 
nen Erden S. 260 — 273 betrachtet. S. 274 — 
277 folgen Betrachtungen über die Eintheilung, Güte 
und Unterfuchung des Waldbodens. MPückfichtlich 
des hier angeführten Inhaltes diefes Abfchnities be- 
merken wir Folgendes. Zu den zufälligen Gemeng- 
ibeilen, welche in den zufammengeletzten Gebirgs- 
arten, aufser den we/entlichen, welche die Gebirgsart 
conftituiren, oft vorkommen, zählt der Vf. auch die- 
jenigen Mineralien, die entweder auf befonderen La- 
gerliättien, oder nefierweife, in Drufen, Klüften u. f. w. 
darin vorkommen. So führt derfelbe (S. 171) unter 
den zufälligen Gemenglheilen des Granits unter an- 
deren auch Silber, Kupfer u. f. w. mit auf, wäh- 
rend in diefer Gebirgsart eigentlich nur der Granat, 
Bergkıyfiall, Opal, Chalcedon, Strahlliein u. f. w. als 
zufällig darin vorkommende Gemengiheile angefehen 
werden können. Eben lo freygebig it derfelbe mit 
‘der Angabe der, eine Gebirgsart vorzüglich liebenden 
Holzarten. Denn fo können wir dem Vf. nicht‘ bey- 
Benin, dafs fich das Granilgebirge vorzüglich zur 
rziehung der Eichen, Linden, Ulmen und Efchen 
eigue, indem diefe Holzarten ein milderes Klima fo- 
dern, als fich dallelbe in der Regel auf Granitgebir- 
gen findet, weil diele größsientheils die höheren Re- 
&ionen der Urgebirge einmehmen. 8.178 wird ange- 
führt, dafs bey der chemilchen Betrachlung von 109 
Theilen : Glimmerfchiefer 5 Theile Kalk fich gefun- 
den hätten; wo foll diefer herkommen, da bekannt- 
lich der Glimmerfchiefer nur aus Quarz und Glim- 
mer befieht, anfiatt der Kalkerde alfo wohl Talkerde 
vorhanden feyn dürfie? Wir würden diefs als Druck- 
fehler angefehen haben, wenn nicht S, 18{ unter den 
Leltandtheilen des Urthonfchiefers ebenfalls wieder 8 
i heile Valk und unter denen des Syenits (5. 190) 
abermals 10 Theile aufgeführt wären, da nach ande- 
c Analyfen der erfie aus 60 Theilen Kiefelerde, 
7 Theilen Thonerde, 8 Theilen Eifenoxyd und 5 
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Theilen Talkerde in 100 Theilen beficht. Der Thon- 
[chiefer foll nach S. 182 (durch Verwiiterung) einen 
fchweren und bindenden Boden bilden, welchem An- 
führen aber die von dem Vf. angegebenen Befand- 
theile (56 pro C. Kiefelerde und nur 26 pro €. Thon- 
erde) fowohl, als die Erfahrung widerfprechen. 
S. 240—241 find der Bimsftein, Perlfiein, Obfidian 
und Pechfiein als Gebirgsarten aufgeführt; fe kom- 
men aber nur porphyrartig, als Oblidianporphyr, Pech- 
fieinporphyr u. f. w., vor. Unier den Gewächfen, die 
nach S. 256 zur Entliehung der Torflager vorzüglich 
beyiragen, dürften die Hyprum- Arten wohl mit Recht 
wegfallen; dagegen wären wohl die Gattungen Poly- 
trichum, Dicranum und Splachnum u. f. w. anzu- 
führen gewefen. Dafs übrigens die Bildung des Tor- 
fes nicht nur in Niederungen — wie der Vf. S. 256 
fagt — londern eben [o gut auf Vertiefungen der 
höchfien Gebirgsjoche Statt findet, beweilen die ran- 
hefien Puncte des Harz- und Erz-Gebirges. S. 259 
[etzt der Vf. das Verhältnils der Brennkraft von 1000 
Stück der befleren Torfziegel — die circa 52 Cubik- 
fuls- enthalten follen — = der einer halben Klafier 
buchenen Scheitholzes, (à 54 CŒ —) — offenbar elwas 
zu hoch. Unter der angeführten Literalur vermillen 
wir ungern: Mofer’s Torfwirthfchaft. Am wenig- 
ften zufrieden find wir mit der Beantwortung der 
54fien Frage, welche lautet: „Wie werden die Er- 
den eingetheilt; welche Arten rechnet man zu jeder 
Einiheilung; welches ift der Hauptcharakter einer je- 
den Art, und wie wirken diefelben auf die Holz- 
zuchti?“ — Unferen Anfichten zu Folge gehörte die 
Beantwortung diefer, fowie die der folgenden zwey 
Fragen, mehr in die Forfichemie (oder chemilche 
Bodenkunde) als hieher. Denn erfiens ift der Vf. ge- 
nöthigi worden, in der Chemie Dinge zu Irennen 
(die kalifchen von den übrigen Erden), die in jeder 
Hinficht zulammengehören; zweytens ił er genöthigt, 
diefe Dinge wenigliens hier wieder zu erwähnen, und 
auf das Frühere hinzuweilen. Aufserdem follte die 
Betrachtung der Erdarten jedenfalls der Befchreibung 
der Gebirgsarten vorangehen, weil font für den Forli- 
zögling die Angabe der Befiandiheile der verwillerten 
Gebirgsarten ganz nuizlos ilt. Eben fo fehlerhaft ift 
die Eintheilung der Erdarten in einfache und zujam- 
mengejelzte. Zufammengefetzte Bodenarten giebt es 
wohl, aber keine zufammengefetztien Erdarten. Un- 
[fere Beurlheilung würde mehr Raum einnehmen, als 
es diefe Blätter erlauben, wenn wi hier die irvrigen 
Anfichten des V fs. alle rügen wollten, und wir [ehen 
uns daher genötlhigt, denlelben blols aut ein genaue- 
res Studiusı der von ihm angelührten Schriflen zu 
verweilen. Zu leizten würden wir noch folgende zwey 
Werke, als dem behandelten Gegenfiande Sehr. ange- 
mellen, empfehlen: die Agriculiurchemie des Grafeit 
von Chaptal, und die eben von dem Profellor Jirutfer 
erfchienene Bodenkunde. 

Der ‚frebente Abfchnitt — welcher die Forfibeta- 
nik umlafst — giebt (S. 278—280.) Erklärungen von 
Botanik, Art, Abart, Galiung, Ordnung, Claffe u. 
f. w.; S. 280—309 find der Syfiemkunde, lowie S. 
309—370 der Beichreibung der äufseren Theile der 
Pflanzen gewidmet; S. 370—375 handeln von Lage, 
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Klima, Boden, Expofition, Vegetation u. f. w., fo 
wie der Schlufs diefes Abfchnittes (bis mit S. 386) 
die namentliche Aufführung der wichtigen Holzarten 
(ohne Befchreibung) und. ihr Verhalten gegen die 
Einwirkung des Klima’s u. f. w. enthält. Die natur- 
hiftorilche Befchreibung von 418 Holzarten wird in 
einen befonderen Bändchen (in Querfolio), mittelft 
40 Tabellen, gegeber. Auch hinfichtlich diefes Ab- 
fchniltes find wir mit dem Vf. nicht recht zufrieden, 
ob wir gleich die grofse Mühe, die fich derfelbe, be- 
landers bey Fertigung der Tabellen, gegeben hat, 
dankbar anerkennen, und befonders leizie dem forlt- 
männifchen Publicam mit Recht empfehlen können, 
da fie Auskunft über folgende Dinge geben. Der 
Stand der Pflanze im Linnerfchen Syltem, lowie über 
den in dem S. 293 erklärten natürlichen Forfifyfteme ; 
die lateinifche und deuifche Benennung; die Beichaf- 
fenheit der Wurzel; die Länge des Stammes; die 
Farbe und Befchaflenheit der Rinde, fowohl in der 
Jugend, als im Alter; Farbe, Geftalt und Befchaffen- 
beit der Knospen; Sitz der Blätter an den Zweigen, 
Form und Belchaffenheit derfelben, fowohl im All- 
gemeinen, als auch ihrer einzelnen Theile, z. B. des 
Dandes, der Oberfläche u. f. w., Länge und Breite 
der Blätter (in Zollen angegeben); Länge des Blatt- 
fieles; Ausbruch und Abfall der Blätter; Anzahl und 
Auslehen der Samenblätter; Blüihe nach Zeit, Stand, 
Farbe und Befchäffenheit, Reifezeit, Abfall a. f. w.; 
Holz nach Farbe und Befchaflenheit; Eigenthümlich- 
keiten“ der Pflanze hinfichtlich des Siandories, des Bo- 
dens, der Lage, des Klima’s; Alter, in welchem die 
Pflanze ihre Vollkommenheit erreicht; die gefährlich- 
fien Feinde derielben aus dem Infectenreiche; Vater- 
land und Verbreitung der Pflanze. 

Was aber die Form der Tabellen betrifft, fo 
"mälfen wir freymülhig erklären, dafs diefelben dem 
praktilchen Gebrauche, den doch der Vf. bey der Be- 
arbeitung derfelben wohl vorzüglich ins Auge gefalst 
hatte, fehr hinderlich it, indem jede Tabelle einen 
auf beiden Seiten bedruckien ganzen Bogen von ziem- 
lich grolsem Format einnimmt. Beachlete der Vf. ei- 
nige Dinge, die zur unier' gewien Umftänden el- 
niges Interelle zu erregen vermögen, weniger, wie z. 
B. die Bigenthümlichkeiten, die Namen der gefähr- 
lichen Feinde, die Breite und Länge der Blätier in 
Zollen — die -fich doch unter verfchiedenen Verhält- 
niflen nie gleich bleiben —; die Wurzel u. f. w. 
entweder gar nicht, oder räumte er denfelben doch ei- 
nen kleineren Raum ein: fo erhielten die Tabellen felbft 
weniger Abiheilungen, und dann konnie er auch ein für 
deren Gebrauch zweckmäfsigeres Formal wählen. Bey 
dein Vortrage der Botanik — der, wie die Angabe des In- 
halls zeigt, fich weniger mit der eigentlichen Botanik 
(der Befchreibung der Pflanzen), als mit den beiden Vor- 
bereitungstheilen derfelben, der Syliemkunde und der 
Terminologie, befchäftigt, mifen wir esals einen grolsen 
Feller rügen, dafs der V£, die Syftemkunde vor der Ter- 
minologie abgekandelt hat, Wie ift der Anfänger-im 
Siende, emen richtigen -Begriff von den aufgeführten 


Syilemen zu bekommen, wenn er nicht vorher die Pilan- 
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zeniheile hat kennen lernen, von denen der Eintheilung®- 
grund für die Bildung des Syfiems entnommen wurde! 
— Aufserdem finden wir überhaupt die Syfiemkunde 
für den Zweck, welchen der Vf. in der Vorrede ausfpricht, 
eiwas zu weitläuftig abgehandelt. Manche der angeführ- 
ten Syfteme konnten ganz wegfallen, wie z.B. das Tour- 
nefort/che; andere konnten kürzer dargeliellt werden, 
wie z. B. das von Ju/fieu (das unter anderen Pernitz/ch 
in feiner Flora von Deutfchlands Wäldern u. f. w. auf 
der Seite eines Octavblaites überfichtlich dargefielli hat). 
Ebenfo find wir mit den gegebenen Erklärungen. oft 
nicht recht zufrieden. Wir wählen zum Beweis für 
die Richtigkeit unferer Anfichten nur die S. 297 fiehende 
Aniwort auf die Frage: Was verlieht man unter Aıt 
u. f. w.? „Wenn man die Pflanzen betrachtet, fo findet 
man, dafs zuweilen mehrere in gewiffen Rüchkfichten 
übereinfimmen, — und diefe machen gemeinlchaftlich 
eine Art aus“ u. [. w. — Die Erklärungen vom eogra- 
phifchen, phyfkalifchen und topographilchen Klia fte- 
hen auf S. 371 nicht am paflenden Orte, eben fo wenig 
wie die der verfchiedenen Lagen; beides konnte am 
Schlulfe der Geognofie, wo fich der Vf. einmal mit der 
Beurtheilung der Bodengüte (Ertragsfähigkeit) befchäf- 
tigte, kurz erwähnt werden. Gut wäre esgewelen, wenn 
die 5.375 bis 377 namentlich aufgeführten Hölzer gleich 
nach dem S. 293 gegebenen natürlichen Holzpflanzen[y- 
fieme geordnet worden wären, anftatt dielelben nur 
nach Laub- und Nadel-Holz zu trennen. Unter den 
Holzarten, die kurz nach dem Aufgehen von der nach- 
theiligen Einwirkung der Sonne zu fürchten haben. if 
auch die Birke angeführt, die Ulme, Eiche, Lerche Aber 
weggelallen; obgleich die jungen Pflänzchen diefer letz- 
ten 3 Arten weit weniger anhaltende Einwirkung der 
Sonnenltrahlen vertragen können, als die jungen Birken. 

Der letzte Abfchniit handelt von der Forfi-Phy fio- 
logie, und giebt auf 2 Seiten Erklärungen über Phyfio- 
logie im Allgemeinen, organilche und unorganilchs 
Näturkörper, Unterfchied des Pflanzen- und Thier- 
Reichs. Die nachfolgenden 50 Seiten befchäftigen fich 
nur mit der eigentlichen Pflanzenphyfiologie — wefshalb 
auch die Ueberichrift diefes Abfchn. zweckinälsiger durch 
den letzten Namen hätte ausgedrückt werden können. 
In der Antwort auf die Frage: „Was verfieht man unter 
Pflanzenphyhologie!“ erklärt jedoch der Vf. die Forf- 
phyfiologie nur für einen Zweig der erfien. Die Erklä ' 
rungen von unorganifchen und organilchen Körpern fol- 
len der Geognofie (erfie) und der Botanik (letzte) voraus 
gehen. Ueber die von dem Vf. fehr gut vorgelragenen 
Anfichten der Pflanzenphyfiologie wollen wir unfere fpo- 
ciclle Beurtheilung in fofern zurückbehalten, als wir da- 
durch leicht in eine literarifche Fehde mit Hn. Prof. 
Beum gerathen könnten, der über diefen Gegenftand mit 
dem Vf. bereits in mehreren Numern der Fort- und 
Jagl-Zeilung, nicht eben auf eine der Wiffenfchaft 
nützende Art, polemifirt. 

Druck und Papier verdienen eben fo viel Lob, als 
die hin and wieder eingedruckten Abbildungen ‚ welehe 
die Falslichkeil des Vortrages febr befördern , obgleich 
im Ganzen genommen viele Druckfehler (2 Seiten voll 
find am Schlu!fe angezeigt) fich finden. P; 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sturteant u. Tünıncen, in der Cottafchen Buch- 
Jhandl.: Briefwechfel zwifchen Schiller und Goe- 
the in den Jahren 1794 bis 1805. Erfier Theil 
vom Jahre 1794 und 1795. X u. 990 8. Zwey- 
ter Theil vom Jahre 1796. 306 S. 8. Dritter 
Theil vom Jahre 1797. 4008. S.8. (4 Thlr. 7 gr.) 


Ñ diefen Blättern fellt fich eine Freundfchaft dar, 
edel, nach Natur und Stil, fowohl nach dem, was 
das Wefen der Freunde ohne deren Willkühr, als 
Nach demjenigen, was fie mit Abficht daraus gemacht 
hat. In Bezug auf Schiller it diels allein Werk des 
Geiftes; in Bezug auf Goethe Werk des Geiltes und 
er Gefinnung zugleich: keine Lobrede könnte die 
Gefinnung des letzten fo nachdrucksvoll preifen, als 
In diefer Sammlung feine Briefe, worin fie lich ein- 
fach ausfpricht in Wort und That. | Die herrfchende 
nficht von den Charakteren beider grolsen Männer 
“er deuifchen Literatur muls .durch das vorliegende 
erk falt unıgewandeli werden. Grofsarlig, wie 
man dem Geiltie der Werke Schillers zufolge deffen 
harakter annahm, erf[cheint hier der Charakter Goe- 
thes, und mit naljirlichem Zauber gewinnen für ihn 
naive Hingebung und Fülle des Gefülhls, Zartheit, 
Anfpruchslofigkeit, Durchgängigkeit des Wohlwollens, 
neben jener bekannten Energie und Umfalfung des 
Geiftes, jener Vielfeitigkeit des Proteilchen WVelfens, 
as dem Moment enigegenkonmt, in welcher Geftalt 
er fich bieten, jeden Gewinn von ihm annimmt, den 
er bieten möge; unausgefeizt, ihm felber und feiner 
Gabe Adel verleihend und Gehalt, durch  Belomen- 
heit, Befcelung, Beziehung auf eine ernlie Anficht 
auf em ernfies Ziel des Lebens, 4 
Unter diefen Zügen zeigt Goethe fich hier bey 
allen vielfachen Verhäliniffen zu Schiller, worein 
are wechfelleilige Freundichaft ihn bringt: in der 
Art, wie er die Annäherung des Dichters aufnimmt 
deffen Unternehmungen törderi, deffen Aufträge mM 
Zieht, [chweigend fchon gethan hat, was jener zu fei- 
nem Belen zu thun ihn bittet; in der Art, wie er 
ein Wefen, feine Werke, ihm überläfst, übergicbt, 
effen Uriheile über jenes aufnimmt, über diele auf- 
Nimmt und fordert; im Verhälinifs zu deffen Gattin, 
amilie, Freunden, als fein Galtfreund; in den Aeufse- 
funzen perfönlicher Empfindung für ihn; wie z. B. 
(8. 44): „Wir wilen nun aus unferer vierzelintägi- 
gen Conferenz, dals wir in den Principien einig find, 
“nd die Kreile unferes Empfindens, Denkens und 
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Wirkens theils coincidiren, theils Ach berühren; dar- 
aus wird fich für beide gar mancherley Gutes erge- 
ben.“ — S. 96.: „Lallen Sie uns das neue Jahr zu- 
bringen, wie wir das vorige geendet, mit wechlellei- 
tiger Theilnahme an dem, was wir lieben und trei- 
ben. : Wenn fich die Gleichgefinnten nicht anfaflen, 
was foll aus der Gefellfchaft und der Gelelligkeit 
werden! Ich freue mich in der Hoffnung, dafs Ein- 
wirkung und Vertrauen fich zwilchen uns immer 
vermehren werden.“ — Ferner: „Fahren Sie fort, 
mich durch Ihre Liebe und Ihr Vertrauen zu erqui- 
cken und zu erheben.“ , 

Unter [olchem Bilde erblicken wir Goethe in 
allen übrigen Beziehungen und Momenten [eines 
Lebens. In dem gediegenen Verhälinifs feiner Freund- 
fchaft zu Meyer; als Vater, da er das Kind erwartet, 
und den Befuch bey dem Freunde in Jena, es zu 
empfangen, verfchiebt (S: 240): „Heute komme ich 
nicht, mein Lieber, aber ich hoffe, bald. Jeden Tag 
erwarte ich einen neuen WVelibürger in meinem 
Haufe, den ich doch gern freundlich empfangen 
möchle.‘“ — Dann bey der Geburt des Kindes (S. 251): 
„so läge denn Eine von meinen Sorgen in der Wiege!“ 
Bey deffen Tode (S. 251): „Man weils in folchen 
Fällen nicht, ob man beffer ihut, fich dem Schmerz 
natürlich zu überlaffen, oder fich durch die Beyhülfe, 
die uns die Cultur anbietet, zulamımen zu nehmen. 
Entfchliefst man fich zu dem letzten, wie ich es im- 
mer thue, fo it man dadurch nur für einen Augen- 
blick gebeffert, und ich habe bemerkt, dafs die Natur 
durch andere Krifen immer wieder ihr Recht be- 
hauptet.“ So erfcheint Goethe als Wohlthäter (S. 91): 
„VVegen des alten Obereils fchreibe ich Ihnen heute 
noch ein Wort. Er [cheint in grolsen Nöthen zu 
feyn; ich habe zwanzig Thaler für ihn, die ich Ihnen 
Sonnabend fchicke. Wollten Sie ihm wohl indefs 
eiwas reichen? und überhaupt das Geld für ihn bey 
fch behalien, und ihm nach und nach etwas geben; 
denn mit diefem Werkzeuge umzugehen, wird er 
wohl nie lernen. “© — So erfcheint er, wenn er den 
Streit zwifchen Weifshuhn und dem akademifchen 


Gericht zu Jena zu vermitteln bemüht ift; fo in leich- 


ieren Verkältillen sewser BB. in Carlsbad, wenn er, 
von einem allerliebften Weibchen mit dem Verfaffer 
des Ardinghello verwechlelt, fich mit der grölsten 
Befcheidenheit in Freund Heinfe’s Mantel hl, - M 
fich fo feiner Gönnerin [chon vertraulich nähern darf, 
ohne Furcht, dafs fie in den drey Wochen aus ihrem 
Irrthum geriflen werde. Wenn er, ebendalelblt, ei- 
nen kleinen Roman aus dem Siegreife anfpinnt, der 
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höchft nöthig it, um einen Morgens fünf Uhr aus 
dem Bette zu locken; wobey er hofft, das beiheiligte 
Paar ‚werde die Gefinnungen dergellali zu mäßigen 
und die Begebenheiten fo zu leiten willen, dafs er 
vierzehn Tage aushalten könne. “ (S. 178.) _So er- 
fcheint er gleich darauf, „aus dem gelellig mülligen 
Carlsbad verletzt in das einfam ihätige Ilmenau.“ — 
„Ich war immer gern hier, fchreibt er dem Freunde 
(S. 209), und bin es noch; ich glaube, es kommt von 
der Harmonie her, in der hier Alles fieht, Gegend, 
Menfchen, Klima, Thun und Laflen. Ein filles, 
mälsiges, ökonomilches Streben, und überall der Ueber- 
gang vom Handwerk zum Mafchinenwerk, und bey 
der Abgelfchniltenheit ein gröfserer Verkehr mit der 
Welt, als manches Städtchen im flachen, zugänglichen 
Lande.“ So zeigt er fich als Beobachter (Th.2. S.174): 
„Ich habe in diefen Tagen das [chönfte Phänomen, das 
‚ich in der organifchen Natur kenne (welches viel gelagt 
iĝ), entdeckt, und [chicke Ihnen gelchwind die Befchrei- 
bung. Ich habe zwar die Beobachtung nur an Einer 
Art machen können; wahrfcheinlich aber ift es bey 
allen fo. Da die Veränderung [o fchnell vorgeht und man 
nur wegen der Kleine des Raums die Bewegung nicht 
fehen kann, fo it es wie ein Mährchen, wenn man 
den Gefchöpfen zufieht; denn es will etwas heifsen, 
in zwölf Minuten um einen halben Zoll in der Länge 
und proportionirlich in der Breite zu wachlen, und 
alfo gleichfam im Quadrate zunehmen! und die vier 
Flügel auf ein Mal! — Nachfehrift. — Es verfieht 
fich von [elbft, dafs man fich diefes Wachsthum nicht 
fo vorzuftellen hat, als wenn die felten Theile der 
Flügel in [fo kurzer Zeit um fo vieles zunähmen : 
fondern ich denke mir die Flügel aus der feinlien 
tela cellulofa [chon völlig fertig, die nun durch das 
Einfireben einer elaftifchen Flüfligkeit, fie fey nun 
luft-, dunft- oder feuchtartig, in lo grolser Schnelle 
ausgedehnt wird. Ich bin überzeugt, dals man bey 
Entwickelung der Blumen eben [o.eiwas wird bemer- 
ken’können.“ — So finden wir/ihn auch in blofsen 
Aeulserungen, wie in jener beym Emipfange eines 
Honorass (S. 245): „Es [cheint, da wir Dichter bey 
der Theilung der Erde zu kurz gekommen find, uns 
ein wichtiges Privilegium gefchenkt zu feyn, dafs 
uns nämlich unfere ’Thorheilen bezahlt werden“ —; 
in der folgenden, über den Succels der Hundspoft- 
tage: — „das Werk, worauf unfer feineres Publi- 
cum [einen Ueberfluls an Beyfall ergielst. Ich wünlch- 
te, dals der gute Mann in Hof bey diefen traurigen 
Wintertagen etwas davon empfände“; — endlich in 
der unvergleichlichen Aeulserung über das kritifche 
Urtheil (Th. 2. S. 47.): „Mir kommi immer vor, 
wenn man von Schriften, wie von Handlungen, nicht 
mit einer liebevollen Theilnahme, nicht mit einem 
gewillen parteyifchen Enthufiasmus [pricht, bleibt fo 
wenig daran, dafs es der Rede gar nicht werth if. 
Luft, Freude und Theilnahme an den Dingen ift das 
einzige Reelle, und was wieder Realität hervorbringt; 
alles Andere i eitel und vereitelt nur.“ Man mag 
die vorliegenden Briefe, wo man will, aufl[chlagen, 


überall in denlelhen Ret der Charakter Goethe’s fich 


' wenig Urfache fie haben, von 
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in den erwähnten Zügen, mit hinreifsender Liebens 
würdigkeit dar: fo durchgängig, dafs die Menge dei 
Belege, Belege auszuheben, erfchwert, indem Sie 

vieles. gleich Wichtige zu- diefer Abficht darbeut- 
Sowie aber das überwiegende Iniereffe der Goethifcher 
Briefe in diefer Sammlung in der durch fie gewährten 
Anfchauung der bezaubernden Perfönlichkeit ihre 
Urhebers befieht: fo dürfen wir auch nicht übergehen; 
welcher Antheil dem Glücke an der Erfcheinung 
einer folchen Perfönlichkeit gebührt; den fiark und 
wohlorganifirten, gefunden Körper; die Lebensver 
häliniffe, wodurch Goethe hoch, frey, foviel ein Menfch 
es (eyn mag, und behaglich geltellt ii. Ja, wir dür 
fen fein Glück nicht vergellen, auf einer Höhe des 
Lebens, wie die von ihm, als Schiller fich ihm näher- 
te, erlangte, einen Freund zu gewinnen, wie er M 
diefem gewann; durch welchen das eigene Welen 
fo begriffen, ergänzt wird, als Goethes Welen durch 
das Wefen Schiller’s. Gleich einer Fackel muls je- 
nem der vierte Brief in diefer Sammlung über ibn 
felbt und feinen Genius aufgeleuchiet haben (S. 13 
—17). „In Ihrer richtigen Intuition, [chreibt Schiller 
ihm in diefem Briefe, liegt alles, und weit vollftän- 
diger, was die Analyfis mühfam fucht, und nur, weil 
es als ein Ganzes in,Ihnen liegt, it Ihnen Ihr eige- 
ner, geifiiger Reichthum verborgen. Geifter Ihrer Art 
wiffen felten, wie weit fie gedrungen find, und wie 
der Philofophie zu 
borgen, die nur von ihnen lernen kann. Diele kann 
blofs zergliedern, was ihr gegeben wird, aber das Ge- 
ben [elbit ifi nicht Sache des Analytikers, fondern des 
Genies, welches unter dem dunkeln, aber ficheren Ein- 
flufs der Vernunft nach objectiven Gefeizen verbindet. 
Sie [uchen das Nothwendige in der Natur, aber Sie 
fuchen es auf dem Ichwerfien Wege. Sie nehmen 
die ganze Natur zufammen, um über das Einzelne 
Licht zu bekommen; in der Allheit ihrer Erfcheinungs- 
arten fuchen Sie den Erklärungsgrund für das Indivi- 
duum auf. ‘Eine grolse und wahrhaft heldenmäßsige 
Idee. Sie können niemals- gehofft haben, dafs Ihr Le- 
ben zu einem folchen Ziele zureichen werde, aber 
einen [olchen Weg .auch nur einichlagen, ift mehr 
werih, als jeden ‚anderen endigen — und Sie haben 
gewählt, wie Achill in der Ilias zwifchen Phthia und 
der Unlierblichkeii. Wären Sie als Grieche, ja nur 
als Italiäner geboren worden, [chon in der erften An- 
[chauung der Dinge hätten Sie dann die Form des 
Noihwendigen aufgenommen, und mit Ihren erfien 
Erfahrungen hätte fich der grofse Stil in Ihnen ent- 
wickelt. Nun, da Sie ein Deutfcher geboren find, da 
Ihr griechifcher Geift in diefe nordilche Schöpfung 
geworfen wurde, fo blieb Ihnen keine andere Wahl, 
als entweder felb zum nordifchen Künfiler zu wer- 
den, oder Ihrer Indignation das, was ihr die Wirk- 
lichkeit vorenihielt, durch Nachhülfe der Denkkraft 
zu erfeizen, und fo gleichfam von Innen heraus, auf 
einem rationalen Wege, in Griechenland zu gebähren. 
Aber diele logifche Richtung, welche der Geit der 
Reflexion zu nehmen genöthigt, verträgt fich nicht 
wohl mit der äliheiälchen, durch welche allein er bil- 
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det. Sie haben alfo eine Arbeit mehr:.denn fo, wie 
e von der Anfchauung zur Abliraction übergingen, 
° mulsien Sie nun rückwärts Begriffe wieder in In- 


tuitionen umfetzen, und Gedanken in Gefühle ver- 


wandeln, weil nur durch diefe das Genie hervorbrin- 
Sen kann. So ungefähr beurtheile ich den Gang Ih- 
tes Geiltes, und ob ich Recht habe, werden Sie felbfi 
am beten willen. Was Sie aber fchwerlich wilfen 
Öönnen (weil das Genie fich immer [elbli das gröfste 
N eheimnils bleibt), it die fchöne Uebereinfimmung 
tares philofophilchen Infiinctes mit den reinfien Re- 
Uultaten der Ipeculirenden Vernunft u. f. w.“ 

Wir haben den Inhalt der angeführten Stelle ab- 
&ekürzt, hie und dort eine Eigenihümlichkeit des Schil- 
erfcehen Päfonnemenis befeitigend, dafs es nämlich 
Mit der Schwungkraft und Schärfe des Pfeils die Wahr- 

eitairiffi; dann aber des logifchen Fortfchreitens er- 
Mangelt; die getroffene nicht als Stufe braucht, von 
BT aus die nächlie höhere zu erreichen, fondern den 
Strahl der Einbildungskraft darauf fpielen läfst, der 
tie in mannichfachen Bildern darħellt, fe wieder und 
Wieder. aus unwelentlich veränderien Gefichtspuncten 
Anfieht. Eine Eigenthümlichkeit, welche das Schiller- 
Jehe Räfonnement dem Laien unterhaltend, dem tüch- 
ligen Denker unerträglich macht, der vorwärts ftrebt 
Zum Ziele der Wahrheit. Eine Eigenthümlichkeit, 
; Womit in der Verbindung fieht, dals Schiller zwar 
einzelne Züge des Welens der Wahrheit mit unge- 
Meinem Schwunge, aufserordentlicher Schärfe, doch 
ucht alfo deren Welfen, nach [einem vollfiändigen 
uUlammenhange, erkennt. Wir brauchen wohl kaum 
arauf zu verweilen, wie auch in der angeführten 
Stelle viele Grundbegriffe unklar find; wie fie des 
O8ilchen Fortfchreitens ermangelt; derfelbe Gedanke, 
womit fie anhebt, am Schluls mit anderen Worten 
wiederholt it; wie Schiller zum Theil fich felbfi in das 
efen Goethe’s hineininterpretirt. Aber mit welchem 
Schwun e, welcher Schärfe it die Haupteigenthüm- 
Uchkeit diefes Welens, ift das wichligfte Verhältnifs 
einer Ausbildung, find andere Wahrheiten in ihr er- 
Fa — wenn auch nicht. die ganze Eigenthümlichkeit 
es Goethifchen Genies, dafs er das Geiflige der Dinge 
mit Leibesaus ; 5 > AR 
besaugen Jieht im fiörperlichen der Dinge. 

Auf den genannten Geifteseigenfchaften Schiller’s 
Suht vorzüglich das Interefle [einer Briefe in der 
Orliegenden Sammlung. Am wichtiglien, in dieler 
“ünficht, find die Briefe über Wilhelm Meifters Lehr- 
Jahre, aber fie bilden ein Ganzes, das keiner Aus- 
tüge fähig, und als Ganzes zu grofs if, um Aufnahme 
M diefen Blättern finden zu können. Einige andere 

der erwähnten Hinficht - wichtige Stellen führen 
wir aus ihnen an, die Stelle über den Unierfchied 
“Wifchen der Thätigkeit des Philofophen und des 
R-hlers (S. 98— 99), die Stelle über die chrifiliche 
„eligion (5.193). „Ich kann Ihnen nicht ausdrücken, 
3 © peinlich mir das Gefühl oft ikt, von einem Pro- 
Br diefer Art in das philofophilche Wefen hinein- 
nehn. Dort it Alles fo heiter, fo lebendig, fo har- 
a üfch aufgelöft und doch fo menfchlich wahr, hier 

€s fo fireng, lo rigid, fo abfiract und fo höchlt un- 
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natürlich ,.weil alle Natur nur Synihefis und alle Phi- 
lofophie Antithefis it. Zwar darf ich mir das Zeug- . 
nils geben, in meinen Speculalionen der Natur fo 
treu geblieben zu feyn, als fich mit dem Begriff der 
Analyfıs verträgt; ja, vielleicht bin ich ihr treuer ge- 
blieben, als unfere Kantianer für erlaubt und möglich 
halten. Aber dennoch fühle ich nicht weniger leb- 
haft den unendlichen Abfiand zwifchen dem Leben 
und dem Räfonnement — und kann mich nicht ent- 
halten, in einem folchen melancholifchen Augenblick 
für einen Mangel in meiner Natur auszulegen, was 
ich in einer heiteren Stunde blofs für eine natürliche 
Sache anfehen muls. Soviel it indefs gewils, der 
Dichter it der einzige wahre Menfch, und der befe 


Philofoph if nur eine Carricatur gegen ihn. “ 


„Ich finde in der chrifilichen Religion virtualiter 
die Anlage zu dem Höchfien und Edelften, und die 
verfchiedenen Erfcheinungen derfelben im Leben 
[cheinen mir blofs delswegen fo widrig und fo abge- 
fchmackt, weil fie verfehlte Darftellungen diefes Höch- 
Ren ind. Hält man fich an den eigentlicheri Charakter- 
zug des Chriftenihums, der es von allen monotheilti- 
fchen Religionen unterfcheidet, fo liegt er in-nichts 
Anderem, als in der Aufhebung des Geleizes, des Kan- 
tilchen Imperativs, an deffen Stelle das Chriltenthum 
eine freye Neigung geleizt haben will. Es if alfo, 
in feiner reinen Form, Darfiellung [chöner Sitilich- 
keit, oder Menfchwerdung des Heiligen, und in die- 
[fem Sinne die einzige äftheiifche Religion; daher ich 
mir auch erkläre, warum diefe Religion bey der 
weiblichen Natur fo viel Glück gemacht, und nur 
in Weibern noch in einer gewillen erträglichen Form 
angetroffen wird.“ 

Beide Stellen dienen als Belege für die bemerk- 
ten Vorzüge, auch als Belege für die bemerkten Mängel 
des Schillerfehen Räfonnemenis. Wie wären Natur 
und Philofophie einander fo enigegengefetzt, als die 
erfie jener Stellen fie annimmt? — Der Zweck der 
Analyfe ift ja bey der Philofophie kein anderer, als 
die Synthefis der Natur zu verliehen; fie trennt nur, 
um zu verbinden, das natürlich Verbundene in fei- 
nem Zulammenhange zu fichern, Synihefis und Ana- 
lyfis gehen in der Philofophie, die rechter Art if, 
immer Hand in Hand; und der Denker it vom Dich- 
ter nur dadurch unterfchieden, dafs letzter die Vor- 
fiellung der Seele durch das Medium der Einbildungs- 
kraft, erfier fie ihr durch das Medium der Unter- 
[cheidung, der Combination, der Folgerung , des 
Schlufles zuführt. Der Dichter kann, im Gegenlatz 
zum Philofophen, nur in fofern der wahre Menfch 
genannt werden, als er der ganze Menfch ift; es 
auch mit dem Bilde der Dinge zu thun hat; wel- 
chem “deren Begriff zum Grunde liegt, welchen es 
giebt, während der Philofoph nur den letzten ermittelt. 
Gleich natürlich find beider Thätigkeiten; und der 
klar ausgefprochene Begriff wird in der Auffaflung 
des Geiftes zum Bilde, wie das Bild in ihr zum Be- 
griffe wird. 

Was die zweyie der angeführten Stellen betrifft, 
fo hat der Kantilche Imperativ, ein Geletz der reinen 
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Erkenntnifs, ausfchliefslich in Beziehung zu diefer 
fiehend, -gar nichts gemein mit dem Geleiz gewiller 
moralilcher Pflichten, an deilen Stelle der chrifiliche 
Sinn eine freye Neigung zu eben dielen Pflichten letzt. 
Jener Imperativ bezieht fich auf eine durch die Art 
der Dinge gebotene Nothwendigkeit ihrer Eigenfchaf- 
ten; der chrifiliche Sinn auf beliimmte Fähigkeiten 
des Gemüthes, auf Demuth und Liebe. Beide Rich- 
tungen laufen neben einander, fie heben einander 
nicht auf; im Gegentheil, fie berühren einander, fie 
nehmen eine die andere auf. Die Erkenntnifs der 
weelentlichen Nothwendigkeiten wird den chrifilichen, 
den Sinn der Demuth und Liebe erz sen, wenn 
fie ihn auch nicht in fofern geben kann, als die. Fä- 
higkeiten, worauf er fich bezieht, Gabe der Natur 
find. Zu den nothwendigen Eigenfchaften des menfch- 
lichen Welens gehört diefer Sinn als eine der höch- 
ften und edelffien, und aus diefem Grunde mag die 
Religion, die ihn bedingt, eine äfthetrfche Religion ge- 
nannt werden. Uebrigens beftreiten einander die chrif- 
liche und die älthetifche Empfindung. Die äfthetifche 
Liebe ift Liebe des Vollkommenen, feiner Vollkom- 
menheit wegen; die chrifiliche Liebe, allgemeine Liebe 
des Exiftirenden, auch des Mangelhaften. Wenn das 
Chriftenihunı dem weiblichen Welen vorzugsweile ent- 
{pricht, fo rührt diefs wohl vielmehr daher, dafs Liebe 
in dielem Welen überwiegt, als weil die chrifiliche 
die menlfchlich vollkommenfte und als folche eine 
äfthetifche Gefinnung it. Die Verzerrungen, unter 
welchen fich das Chrifienthum im Leben- darftellt, 
haben ihren Grund allerdings darin, dafs es eine Be- 
[chaffenheit des Gemüthes heifcht, welche das Gefelz 
nicht geben kann. Ift fie aber zu erzeugen in dem 
Gemüth, welchem die Natur fie nicht gab, fo kann diels 
nur durch die Erkenninifs des menfchlich Nothwen- 
digen und Vollkommenen in ihr -gelchehen, und es 
ift ein Unheil, dafs man die Erkenntnils als eine Fein- 
din, der chrifilichen Gefnnung betrachtet, weil diefe 
fich zunächfi auf die Empfindung bezieht; dafs man, 
falt diefe Geinnung aus jenem Borne zu fchöpfen, 
zu befruchten, fie durch Gaukeleyen der Einbildungs- 
krafi, Nervenreiz, und eine fülslich leere Empfindeley 
hervorzubringen trachtet, wie unfere myllifchen, 
frömmelnden, benannten und unbenannten Secten. 
Wie die Schwungkraft und Schärfe des Schiller- 
[ehen Geiftes nicht ‘die ganze Wahrheit der Dinge 
erfaffen, fo haben fie auch nicht das ganze Welen 
des Dichters durchdrungen. Es find energifche,; thä- 
tige Eigenfchaften deflelben; ihre Thätigkeit ift nicht 
eine und diefelbe mit der feiner übrigen Facultäten. 
Sie gleichen einer Waffe, die er num ruhen läfst, nun 
braucht, ‘um [o rückfichtslofer braucht, eben des er- 
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wähnten Mangels wegen, dafs fie nicht feine übrigen 
Fähigkeiten durchdrungen und geläutert, die Gewalt 
der Leidenfchaflen, welche fie in Thätigkeit fetzen, 
nicht immer gezügelt oder gebrochen haben. 

Eine Entichuldigung des Letzten liegt zum Theil 
in den kleinlichen Verhältniffen der Lage Schillers: 
eine Entfchuldigung des Erften in feiner Kränklich- 
keit. Wie mag dieles in fich felbft zerftörte, fich felbft 
aufreibende Phyfifche beygetragen haben, ihm Alles 
getrennt, feindlich wider einander gerichtet, ihn felb 
in Oppofition gegen Alles, Alles in Oppofition gege! 
ihn, anfehn zu laffen! — Wer hat den Zufammen 
hang ermittelt, der zwifchen dem Phyfifchen und def 
Gefinnung des Menfchen herrfcht? — Traurig merk 
würdig in Hinficht eines folchen ifi es, dafs das Un- 
freundliche der Anficht bey Schiller fich bis auf das 
Rälonnement erfireckt, wovon unter anderen die an- 
geführten Stellen Zeugnils geben können. Trotz je 
ner Entlehuldigungen aber, trotz der Erwägung, daß 
ein krafivoller Geit in der Regel mehr Ideen als 
Perfonen liebt; der Anerkennung des Adels, der Zart: 
heit, welche die Schwungkraft und die Schärfe de 
Geiftes Schillers, delfen Welen und Benehmen in ler 
denfchafifreyen Momenten und Situationen mittheilen; 
troiz der Ehrfurcht für die, bey einer Kränklichkeit 
wie die feine, heldenmüthige Anfirengung, der [ein 
Geif fich unermüdlich zu Aufrechthallung einer wür 
digen bürgerlichen Exiltenz [einer felbit und feine! 
Familie unterzieht: muls man den Aus[pruch wagen, 
dafs ein gewiller Egoismus des Naturells überall her 
vorleuchtei. Uebrigens ił das Gefühl des äfthetilchet 
Schönen, von allen milderen Empfindungen, einzig 
mächtig in Schillers Gemüth. So fagt er über Wil 
helm Meilter (Th. 2. S. 78): „Es gchört zu dem 
fchönliten Glück meines Lebens, dafs ich die Vollen- 
dung diefes Productes noch erlebte, dafs fie noch in 
die Periode meiner firebenden Kräfte fällt, dafs ich 
aus diefer reinen Quelle fchöpfen kann; und das 
fchöne ‚Verhältnifls, das unter uns if, machi es m 
zu einer gewillen Religion, Ihre Sache hierin zu der 
meinigen zu machen, alles, was. in mir Realität ilt, 
zu dem reinlien Spiegel des Geiltes auszubilden, def 
in dieler EIKE HTEBLN amd fo, in einem höherer 
Sinne des Wortes, den Namen Ihres Freundes 7 
verdienen. Wie lebhaft habe ich bey diefer Gele- 
genheit erfahren, dafs das Vortreffliche eine Mach! 
it, dafs es auf felbfifüchtige Gemüther auch nur als 
eine Macht wirken kann, dafs es, dem Vortrefl- 
lichen gegenüber, keine Freyheit giebt, als di® 
Liebe. “ - 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUTTGART u. Tüsınscen, in der Cotiafchen Buch- 
handl. : Briefwechfel zwifchen Schiller und Goe- 
the in den Jahren 1794 bis 1805 u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S, fagt Schiller bey Gelegenheit deffelben Werkes zu 
Goethe (Th. 2. S. 88): ,„WVundern Sie fich nicht 
Mehr, wenn es fo Wenige giebt, die Sie zu verfte- 
hen fähig und würdig find. Die bewunderungswür- 
dige Natur, Wahrheit und Leichtigkeit Ihrer Schil- 
erungen entfernt bey dem gemeinen Volke der Be- 
urtheiler alle Gedanken an die Schwierigkeit, an die 
Sröfse der Kunfi, und bey denen, die dem Künfiler 
zu folgen im Stande (eyn könnten, die auf die Mit- 
tel, wodurch er wirkt, aufmerkfam find, wirkt die 
Senialifche Kraft, welche fie hier handeln fenn, fo 
feindlich vernichtend, bringt ihr bedürftiges Selbft. fo 
ehr ins Gedränge, dals fie es mit Gewalt von fich 
ltofsen, aber im Herzen und nur de mauvaise grace 
Ihnen gewils am lebhafteften huldigen.“ So lagt er 
Weiter (S. 100) in Folge der zu allererfi in .dieler Be- 
üUrtheilung angeführien Stelle [einer Briefe: „Ihr Hier- 
eyn wird eine Quelle von Geiftes- und Herzens-Nah- 
tung für mich leyn. Befondeıs lehne ich mich da- 
nach, gewille Dichierwerke in Gemeinlchaft mit Ih- 
nen zu genielsen. Sie ver[prachen mir, mich bey 
Gelegenheit Ihre Epigramme hören zu lafen. Es 
Wäre eine grofse Freude mehr für mich, wenn diefes 
ey Ihrem jeizigen Aufenthalt in Jena anginge, da 
es doch problematifch ili, wie bald ich nach W. 
kommen kann. Meyern bitte ich recht freund£chaft- 
lich mich zu empfehlen. Alles freut fich bey uns 
auf Ihre Ankunft herzlich, und Niemand mehr dls 
Ihr aufrichtiglier Verehrer und Freund.“ 
Am meiften gereizt fpricht Schillers Unfreundlich- 
keit fich aus wider Fichte, Woltmann, Wieland. 
ie Aeulserungen über die beiden erfien in den £ol- 
enden Briefen der vorliegenden Sammlung fiehen in 
onderbarem Widerfpruche zu der Ari „wieder Gen 
em erftien Briefe derfelben anführt; dazu, dafs er 
eben fie zu Mitherausgebern der Horen erwählte. Al- 
ein davon foll in diefer Recenfion nicht die Rede 
eyn. Wir belchränken uns hier blofs auf die bei- 
en Männer, welche den Briefwechfel geführt haben. 
Was den gegenfeitigen Einflufs. Schillers und 
Goethe’s auf einander, den ihre Freundfchaft zur Folge 
natte, im Allgemeinen betriflt,' fo bezieht fieh derlelbe 
von Seiten des erten. mehr auf einzelnes Benehmen, 
J A L. Z. 1829.. Vierter Band, 
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von Seiten des lelzten mehr auf das Welen des Freun- 
des. Goethe wird durch Schiller anf die abfiracte Be- 
deutung [ei?-* poetilchen Gebilde verwiefen; indem 
er darauf Rücklicht nimmt, erhalten deren Züge rei- 
nere Nothwendigkeit, vermehrte Tiefe. Das Scharfe 
und Trennende im Wellen Schillers gewinnt durch 
die Fülle, Harmonie, Heiterkeit des Goethe’fchen 
Welfens, Milde, Einigung, Gefchmeidigkeit, Läute- 
rung. WVürdig äulsert ch Schiller hierüber 
S. 183): „Ich empfinde es ganz erftaunlich, was Ihr 
näheres Einwirken auf mich in mir verändert ‘hat. 
und obgleich an Art und Vermögen [elbli nichts an- 
ders gemacht werden kann, fo ift doch eine grolse 
Läuierung in mir vorgegangen.“ Sogleich in dem 
zwölften Briefe diefer Sammlung, dem erlien, wel- 
chen Schiller, nach vierzehntägigem Zulammenleben 
mit Goethe in Weimar, an dielen [chreibt, wird 
der gedachte Einfluls bemerkbar. Die Steifheit des 
Tones feiner vorhergehenden Briefe if gewandier, der 
„Wechlel feiner Ideen behaglicher und freyer gewor- 
den; eine Aehnlichkeit mit. der Goethe’ fechen Einfach- 
heit, Grazie- und der Bequemlichkeit des Ausdrucks 
herrfcht auch in- Schillers Stil. Dagegen zeigt fich 
Goethe erfreut, ergriffen, ja betroffen durch dasje- 
nige, was ihm Schiller über Bedeutung der Gelfialten 
und Verhäliniffe im Wilhelm Meifier fagt. Rec. 
malst fich keine Entfcheidung an; aber die Antwort 
Goethe’s auf Schillers Bemerkungen über das achte 
Buch jenes Romans (Th. 1. S. 121) erregte Zweifel 
in ihm, ob hier eine Erklärung über die Vernach- 
läfligung des inneren philofophifchen Gehalts jener 
Dichtung bey derfelben vom Dichter ge/ucht oder 
gegeben werde, oder, ob dasjenige, was derfelbe von 
feiner natürlichen Neigung zu Myfificationen in Be- 
zug auf die Vernachläfligung jenes Gehalles lagt, nicht 
eine Mylificalion fey, wohinter fich die Verwunde- 
rung über die ihm vom Freunde aufgedeckten philo- 
fophiichen Goldadern feines poetilchen Gebietes ver. _ 
berge. „Es it keine Frage,“ fchlielst dieler Brief, 

„dafs die -fcheinbaren, von mir ausgelprochenen Re- 
fultate viel befchränkter find, als der Inhalt des Wer- 
kes; und ich komme mir = a einer, der, nach- 
dem er viele und grolse Zahlen über einander seftellt 
endlich muthwillig felbft Additionsfehler machte aer; 
die letzte Summe, Gott weils aus was für Br Grille 
zu verringern. — — Ich werde gewils, in fofern g 
mir möglich ift, Ihren gerechten - Wünfchen enige- 
gengehen. ‚Ich darf den Inhalt Ihres Briefes nur felbfi 
an die, fchicklichen Orte verlheilen, fo ił- der Sache 
fchon geholfen. Und follte mirs begegnen, wie denn 
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menfchliche Verkehriheiten unüberwindliche Hinder- 
nille find, dafs mir die letzten bedeutenden Worte 
doch nicht ganz aus der Brutt wollen, fo werde ich Sie 
bitten, zuleizt mit einigen kecken Pinfelftrichen hin- 
zuzufügen, was ich, durch die londerbarfte Natur- 
nothwendigkeit gebunden, nicht auszufprechen ver- 
mag. Fahren Sie diefe Woche noch fort, mich zu 
erinnern und beleben“ u. f. w. 

In Folge der leizten Aufloderung deutet nun Schil- 
ler die Art an, wie er den philofophifchen Gehalt 
jenes Romans mehr hervorgehoben und ausgelprochen 
wünfchte. Aber die Philofophie decomponirt, um fie 
nach ihren Anfichten zu recomponiren, Goethe’s poe- 
tifche Schöpfung kecker, als ihr Schöpfer einverltan- 
den feyn kann: und es it fchön, zu lehen, wie die- 
fer, kaum ergriffen, nun [chon wieder, ficher in Klar- 
heit über fich felbt und Anfpruchslofigkeit, jedes 
Fremde ablehnt. „Ich habe,“ fchreibt er dem Freunde 
(Th. 2. S. 180), „zu Ihren Ideen Körper nach mei- 
ner Art gefunden. Ob fie jene geiliigen Welen in 
ihrer irdilchen Geltalt wieder erkennen werden, weils 
ich nicht. Faft möchte ich das Werk zum Drucke 
fchicken, ohne es Ihnen weiter zu zeigen. Es liegt 
in der Verfchiedenheit unferer Naluren, dafs es Ihre 
Foderungen niemals befriedigen kann; und [elbfi das 
giebt, wenn Sie dereinft fieh iiber das Ganze erklären, 
gewils wieder zu gar mancher [chönen Bemerkung 
Anlafs. Ein momentaner Einfluls auf ein Welen, 
wie Goethe’s, it gewils leicht, ein anderer unmöglich. 
Aeulserungen, wie Gegenftände, mülfen auf diefs viel- 
fach empfängliche Welen einen fo fiarken, mannich- 
fachen Eindruck machen, dafs es ihm fchwer, und 
indem es zugleich ein durchgängig productives if, 
welches den Eindruck lofort als Stoff verarbeitet, um 
fo mehr fchwer fallen mufs, die volle periönliche 
Gegenwirkung enigegenzufeizen. Aber die letzte Ei- 
genihümlichkeit giebt dem Eindruck auch Dauer in 
diefem Welen, und macht es mit der Zeit unfehlbar 


zu dellen Herrn. 
v. Klg. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Sturrcart, b. Gebrüder Frankh: Predigten au 
alle Sonn- und Feft- Tage des Jahres, von G. 
C. Seubert, Garnilons-Pfarrer in Stuttgart. Er- 
fer Theil. Vom Advents- bis zum Pfingli-Felfte, 
nebfi einigen Cafual- und Paflions - Predigten. 
1827. VIII, VI und 576 $. Zweyter Theil. 
Vom Trinitatisfelte bis zum Schlufle des Kirchen- 
jahres, nebfi einigen Calual- und Paflions - Pre- 
digten. 1827. VIII und 576 S. 8. 


Der Vorrede des Vfs. zufolge ift der Druck diefer 
Predigten gewünfcht worden. Er giebt felbft fie mehr 
für Homilieen, als für Predigten aus, verfichert, die 
Bibel- und Vernunftmäßsigkeit der Grundfätze des 
Glaubens und Lebens, die darin dargeltellt werden, 
gegen jeden Vorwurf verfechten zu können, und er- 
klärt, wie er bey dem Befirebeun, Jefum und fein 
Wort rein darzußellen, es nicht habe vermeiden kön- 
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nen, dem Gefchmack des Zeitalters entgegenzutreie®» 
der — mit mehr -Wärme als Licht — das Chriflen- 
thum dem Gefühl anheim geben will, nnd. dadmze 
defen Einfiuls auf Gedanke und That .lähmt. Der 
Kunfiwerih diefer Vorträge hat der Vf. ebenfalls felbå, 
und zwar ziemlich treffend, gewürdigt. Er fagt näm- 
lich, tdafs er zum Voraus mit Jedem einverltandet 
fey, der an ihnen viele Mängel finde, und fie IM 
Ganzen für mittelmälsig erkläre. Er fetzt hinzt' 
„Recenfenten werden lagen, es feyen unausgefüh:! 
Skizzen, die Behandlung fey ungleich, rhapfodifelh 
die analytilche und [ynihelilche Methode vermengh 
der Ton weiche von dem herkömmlichen Predigtion® 
zu [ehr ab, und fey nicht populär genug, die Fuge” 
der Eintheilung feyen zu wenig fichibar, der Stil im 
correct“ u. f. w. Er it auch befcheiden genug, das 
Meifte diefer Ausftellungen zuzugeben, entfchuldig 
aber jeden wirklichen Mangel mit den: Malfse [eine 
Kraft,- mit den unendlichen Unterbrechungen bey 
feinen Predigiarbeiten und mit dem Einfiufs beunru 
higender Körperleiden, fowie mit dem gegen ihn aus 
gelprochenen Verlangen nach einem Jahrgange, we 
chem manches Beflere habe weichen müflen. 

Rec. it wirklich 'durch das Lefen der meiften 
diefer Vorträge überzeugt worden, dafs der Vf. felbk 
den Kunfiwerth derfelben richlig beuriheilt habe 
Zwar ift ihm eine gewille Genialitäi, eine Innig 
keit und Wärme des Gefühls, ein Eifer für erleuch 
tetes und praktifches Chriftenthum, ein Beftreben, de” 
Text gehörig zu erklären und anzuwenden, nicht ab 
zufprechen. Auch fiöfsi man hie und da auf überr?# 
fchende und von Kenninils des menfchlichen Herzen! 
und des täglichen Lebens und Treibens zeugende Be 
merkungen. Aber jene Genialität [cheint mehr er 
künftelt und gelucht, als natürlich zu feyn; das Be- 
fireben, den Text zu erläutern und zu benutzen, hält 
ihn meit zu lange auf, und läfst ihn den Hauptfat? 
zu flüchtig und unbefriedigend behandeln. WVollie 
der Vf. eigentliche Homilieen liefern, fo mulsie ef 
mit mehr Klarheit und Fafslichkeit fprechen, un 
mehr anf Behaltbarkeıt für das Gedächtnils bedacht 
feyn. Gewöhnlich bildet er fich durch ein kurzes 
Exordium den Weg zum Hauptfaiz, erklärt und erlä 
tert nun den Text, und führt fodann den Haupilal? 
aus. Nach Rec. Dafürhalten mufs in der Homili® 
der Text, foviel fichs thun läfst, unter einen Haupt 
gefichispunct gebracht, das Thema in feine Theil 
auf eine-leicht behaltbare Weife zerlegt, und jedes 
einzelne Theil durch den Text erläutert werden. 
weilläuftig der Vf. meiftens in der Textbehandlung 
it, fo arm find [eine Vorträge an fonfiiger biblifche? 
Salbung; wenigfiens gilt das von den meiften. Dals 
der Stil nicht correct genug ifi, bekennt der Verf. 
felbft; Rec. aber findet ihn auch dabey zu geblümelt, 
gekünlteli und daher nicht immer verftändlich genug, 
fo wie die Gedanken nicht ftets wahr, fondern zu 
weilen fchillernd und fehwankend. So fagt er z. 
Th. 2. S. 470: „Der Menlch if das einzige Gefchöps 
Gottes auf Erden, das elend ifte — S. 249: „Daf 
es Reiche und Arme, Vornehme und Niedrige gebe, 
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diefer Unterfchied ift dem Kinde in [einer [eligen 
Einfalt unbekannt; König und Beiller find ihm beide 
Venfchen und darum beide gleich wichtig.“ — (Der 
kleine ungebildete Dorfknabe weils ‚recht gut den 
Snädigen Herrn des Dorfs vom Nachtwächter oder 
vom Armen im Gemeindehaufe zu unterfcheiden.) 
Auch begreift Rec. nicht, warum manche Feft- und 
Cafual - Predigten gerade über das fonntägliche Evan- 
gelium gehalten wurden. Die Folge diefes Zwangs, 
den fich der Vf. vielleicht (elbli auflegte, war denn 
natürlich die, dafs das Thema in den Text hineinge- 
tragen, oder man kann auch lagen, aus demfelben 
herausgeprelst werden mulste. Als Beyfpiel führt 
Rec. die Dankpredigt für den Ernte- und Herbft- Se- 
gen an, welche am 27fien Sonnt. nach Trin. 1826 
über das Evang. Matih. 25, 1—13 gehalten wurde. 
Hr. S. lagt in einer Anmerkung: „Da in Würtem- 
berg diefe Dankpredigt am Sonnlage vor dem Ad- 
ventsfefie gehalten wird: fo kann über das Evange- 
lium des 27fien Sonntags nach Trin» entweder gar 
nie, oder nur in Beziehung auf jenen Zweck gepre- 
digt werden.“ Hiedurch allein würde fich Rec. wahr- 
lich nicht beflimmen laffen, an einem fo wichtigen 
efte über einen Text, welcher gar nicht zu demfel- 
ben palst, zu predigen, und dadurch dem ganzen 
Vortrag eine verlchrobene Gelialt zu geben. Nach- 
dem der Vf. durch einige Gedanken aus der Betrach- 
tung der Natur den Weg zu dem Hauptfatz: „Ein 
erwecklicher und dankbarer Rückblick äuf die Ga- 
ben, die uns Gott im Laufe dieles Jahres durch die 
Natur angeboten,“ (warum nicht: gegeben?) gebahnt 
hat, geht er auf feinen Text über, der nun auf vier 
Seiten erörtert wird, ohne dafs des heutigen Feftes 
mit einer Sylbe Erwähnung gefchieht. Dann fagt 
er: ‚ „Allerdings empfiehlt hier Jefus zunächfi ci- 
nen vorfichtigen und gewiflennaften Gebrauch des Le- 
bens und der uns zu unferem ewigen Heile verliche- 
nen Mittel, damit jede Stunde, auch die unferes To- 
des uns in der rechten Verfaflung finden möge. Aber 
da für Heute eine Dankfeier für den verliehenen Ern- 
tefegen vorgelchrieben ift, fo muls auch unlere Be- 
trachtung und die Anwendung des Textes diefe be- 
flimmte Richtung nehmen. Das dürfte freylich Ichwer 
feyn für denjenigen, der Zeit und Ewigkeit, Leib 
und Seele, Nahrung für den Geit und Speife für 
den Körper als =~ einander völlig fremde und un- 
vereinbare Dinge betrachtet. Wer. aber gewohnt ilt, 
das Göttliche auch im Irdifchen zu erkennen, Alles 
als Offenbarung Gottes, IR betrachten, und überall den- 
felben Endzweck, nämlich Erziehung des Menfchen 
Zur himmlifchen Gefinnung und Seligkeit, wahrzu- 
nehmen, dem ift es nicht [chwer, fich auf einen 
Punct zu fiellen, wo er auch alles Sinnliche und Ver- 
ängliche in Gott als dem Mittelpuncie zulammenlau- 
en fieht.“‘ Der Vf. entlehnt nun zuerli aus dem 
evangelifchen Bilde des Hochzeitmahles das Bild ei- 
nes Freudenfefies, und wendet es auf das Erntefef an 
~ gehet auf diejenigen über, deren Ernte milsrathen 

> und fagt von ihnen, 'dals, wenn es ihren Lam- 
Pen an Oel gehreche, fie, da fie es nicht an kluger 
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Thätigkeit haben fehlen laffen, nicht mit den thö- 
richten Jungfrauen zu vergleichen feyen, warnt die, 
welche glücklicher in der Ernte gewelen find, nicht 
die klugen Jungfrauen nachzuahmen, fondern mit 
ihrem Oele die Lampe derer anzufrifchen , die ihre 
Ernte eingebüfst haben, geht dann auf die Gedanken 
über, dals bey unlerer Ernährung und Verlorgung 
vieles unferer Thätigkeii und Einficht anheimgegeben 
fey, dennoch aber unlere klügfien Berechnungen oft 
durch ‘Gottes Schickungen belchämt werden. _ Zuletzt 
erinnert er noch daran, dafs unfer Gotivertrauen nie 
in [chläfrige Unthätigkeit ausarten dürfe, weil nur 
dem WVachfamen und Thätigen Goites Segen zu 
Nutzen komme. — . Muls man auch zugeltehen, dafs 
der Vf. noch immer eine genügend zweckmälsige An- 
wendung vom Evangelium gemacht hat, fo it doch 
theils das Erzwungene dabey unverkennbar, theils if 
gewils Vieles nicht gefagt worden, was an diefem 
Tage zu lagen gewelen wäre, und vom Vf. auch ge- 
fagt feyn würde, wenn er einen pallenderen Text 
gehabt hälte. 

Schliefslick bittet Rec. den Vf., der allem An- 
fcheine nach Anlage zu einem guten Kanzelredner 
hat, und da [eine Predigten gern gehört werden, auch 
wohl äufserliche Beredfarnkeit befilzen mag, nicht nach 
genial fcheinenden Gedanken, Bildern und Wendun- 
gen zu halfchen, klarer und behaltibarer zu disponiren, 
auf die Reinheit feiner Diction noch ‚forgfältiger zu 
achien, Thema und Abhandlung genauer dem Text 
anzupallen, und den Hauptgedanken befriedigender 
durchzuführen, befonders aber bey Homilieen die ein- 
zelnen Theile, wo es irgend möglich ił, aus dem 
Text abzuleiten und mit demfelben zu verbinden, 
und bey eiwanigen künftigen Predigilieferungen mit 
grölserer Sorgfalt das Beflere auszuwählen, und, was 
ihm (elbfi des Drucks nicht würdig [cheint, in fei- 
nem Pulte ruhen zu lallen. 

Gr. N. 


Suzeacn, b. von Seidel: Feflabende im priefterli- 
chen Leben, gefeiert mit Betrachtungen und 


Erinnerungen. Für Freunde der Seellorge zur 
geiftigen Erquickung in müden Stunden. Von 
Erfies Bändchen, 


Franz Seraph Häglfperger. 
1828. VII und 340 S. 8. (16 gr.) 


Der Vf. diefer, in mancher Hinficht lefens - und 
beherzigenswerthen Schrift gab fcehon vor einigen Jah- 
ren eime ähnliche unter dem Titel heraus: Heilige 
Augenblicke im priefterlichen Leben, und hatte da- 
bey zum Zweck, nur die Lineamente zu einem prie- 
fierlichen Gemälde zu liefern , und den neueingewei- 
heten Priefter der katholifchen Kirche in das Revier 
feines neuen Berufes einzuführen, Er fchrieb diefe 
Schrift in -den erfien Jahren [eines amtlichen Wir- 
ein der Folge mancherley amtliche 
Erfahrungen machte, und Veranlaflung fand, Seine 
Gedanken und Empfindungen bey feinem amtlichen 
Wirken in Worte zu kleiden und niederzufchreiben, 
woraus dann die vorliegenden Fefiabende entllanden ; 
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[o hoffte er, durch ihre öffentliche Bekanntmachung 
manche [einer geifllichen Mitarbeiter in leeren Stun- 
den zu erquicken. Nebenbey hatte er auch die Ab- 
ficht, dadurch die Ehrenrettung der katholifchen Li- 
turgie gegen ihre Verleumder zu übernehmen, foweit 
das Fragmentarifche diefer Blätter es erlaubte. 

Das Ganze zerfällt in zwey Abtheilungen. Die 
erfie hat 12 Numern, deren Ueberlchrift ift; die In- 
fiallation, die Charwoche, das Ofterfefi, der Kinder 
Beichitag; der Spaziergang, der Gang vom Sierbe- 
beite, die Tage nach Oltern, die Wallfahrier, der 
Bittgang um die Felder, die Auffahrt des Herrn, die 
ftillen Tage vor Pfingfien, der Pfingftabend. . Die 
zweyte Abtheilung enthält Fragmente kürzeren In- 
halts in 30 Numern, deren befondere Angabe Rec. 
übergeht. In der Thai gehört diefe Schrift zu den 
vorzüglicheren der katholilchen Kirche. Der Vf. be- 
urkundet fich darin als einen Mann, der von dem 
Gefühle der Wichtigkeit feines Berufes tief ergriffen 
ift, und fein Amt nicht mechanifch und kalt, Tondern 
mit Luft und Eifer verwaltet. Kann auch der dich- 
terilehe Auflchwung, den er zuweilen nimmt, nicht 
gut geheilsen werden, fo bietet das Buch doch für 
katholifche Geifiliche, die Sinn für die höheren 
Zwecke ihres Amtes haben, eine intereflante Lectüre 
dar. Nicht immer kann man freylich mit [einer 
Vertheidigung der katholifchen Liturgie zufrieden 
feyu. Aber in anderen Stellen, wo er beym blofsen 
Gefchichtlichen des Religiöfen verweilt, folgt man 
feinen Gedanken und Gefühlen gern. Eben fo auch 
bey Auflätzen über Gegenfiände aus dem täglichen 
Leben, z. B. bey dem Spaziergange, dem Gange vorn 
Sterbebetze. Eine Stelle aus dem Auffatze: Die Auf- 
fahrt des Herrn, möge als Beleg dienen, wie gefühl- 
Woll der Vf. chrifilich-religiöfe Scenen auflalst und 
' (childert. ‚Glückliche Jünger, heilst es S. 188, lalst 
mich einen Augenblick unter eure [chweigende Gruppe 
ireten. Es war ja ohne Zweifel auch damals eine 
ftille heitere Abendfiunde, als ihr den Heiland auffah- 
ren lahet, fo fill und heiter, wie die gegenwärtige, 
die mich fo eben umfängil. Wie war euch wohl, 
als ihr das letzte Mal auf der fanften Anhöhe vor 
Bethanien um. Ihn fiandet? Als ihr nahe vor euch 
diefen glücklichen Flecken fahet, der für euch -fo 
reich war an feligen Erinnerungen, weil er reich war 
an häuslichen Freuden und an grofsen Wundern, 
weil er Zeuge war.der rührenditen Scenen der Freund- 
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fchaft, die je auf Erden ifi gefeiert worden? Wie 
bewegt mufs nicht euer Inneres bey. diefem Anblick 
gewelen feyn! Und dann — wie war es euch, wenn 
euer Blick auf der anderen Seite auch auf den Ort 
der Thränen und auf den Garten der Trauer fiel, der 
euch eben [o nahe war, und jetzt noch in feiner Milz, 
ternachtsfiunde vor eurer Seele fchwebte ?“ . 

Klüglich weils der Vf. von den liturgifchen Ge- 
beten und Gebräuchen das Sinnige und Bedeutende 
hervorzuheben und nachzuweilen, übergeht aber mit 
eben fo klugem Siillfichweigen die Mifsbräuche und 
Schattenleiten, und vergilst dabey, dafs wohl die 
Meiften der Laien jene Bedeutung nicht aufgefalst 
haben, fondern in dumpfer Unempfindlichkeit bey 
dem, was am Altare vorgeht, fich kreuzigen und feg- 
nen, die Knie beugen und ein Pater Nofter, ein Ave 
Maria nach dem anderen herfagen. Wie könnte das 
auch bey der Weife, den Gottesdienfi am Altare in 
lateinifcher Sprache zu halten, anders erwartet wer- 
den, gefetzt auch, in den Schulen und beym Confir- 
mandenunterrichte würde die Jugend von dem Sinn- 
vollen des Liturgilchen belehrt! Auch dürften des 
Vfs. Deutungen nicht immer befriedigen, fo wie über- 
haupt nicht von Allem im Cultus der römifchen Kir- 
che ein geilivoller Sinn wird nachgewielen werden 
können. — Wie jedoch ein "Mann von Geit, wie 
der Vf. it, noch fich auf folgende Weile äulsern 
kann, it Rec. unbegreiflich. Er fagt z. B. S. 46, wo 
vom Charfreylage die Rede ił: „Alfo endigte fich, wie 
alle Jahre, fo auch heute wieder der fiille, dunkle, 
fchimmernde (?) Charfreytags - Vormittag. Aber auch 
Nachmittags befuchten die Gläubigen in einzelnen 
Gruppen das heilige Grab. Befonders zahlreich fan- 
den fich die unmündigen Kinder mit ihren frommen 
Müttern ein. Es it diels ein eigenes Felt "für fie, 
worauf fie fich Wochen lang freuen. -O wie fromm 
manche Kindlein vor dem [chwarzen 
flimmernden Grabgerülie, fragen leile die nahe Mut- 
ter, was das alles zu bedeuten habe, und falten mit 
Ehrfurcht die Händlein, ohne dafs fe felber wiffen, 
warum, wenn die- Mutter, fich hinneigend , fagt: 
der liebe Herr Gott ifi gefiorben. — O verderhet 
den ‚Kindlein ihre Freude nicht.“ — Und S. 56: 
„Wir haben einen lebendigen Gott, der freywillig 


das „Leben hingegeben und freywillig es fich wieder 
zurückgenommen hat.“ 
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Vermischrz Schrirtes. Braunfchweig, in Commillion 
bey Meyer: Habitt's aus Moskau nothgedrungene Erkla- 
rung gegen [echs Journalifien, oder. die aufge/choffene 
Berliner Hokusnufs. 1829. 64 S- 8. (6 gr.) 
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Ein trauriges Gewäfch, feines Urhebers nnd am Ende 
auch [einer Gegner nicht unwürdig, in fofern unter ihnen 
Namen, wie Sapphir, vorkommen. Man wird es uns er- 
laffen , folchen Schmutz umzurühren. C. 
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GE -S SC A il HT" 5, 
Lezie, b. Hartmann: Milh. Ferdinand Wilcke, 


Candidaten des Predigtamtes, (nunmehr Prediger 
in Rothenburg an der Saale,) Gefchichte des Tem- 
‘pelherrenordens, nach den vorhandenen "und 
mehreren bisher unbenutzten Quellen. Erfier 
Band. 1826. 372 S. Zweyler Band. 1827. 
344 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 


W: dürfen allerdings in dem Vf, diefes Werks ei- 
nen tüchtigen Arbeiler auf dem Felde der Gefchichte 
freundlichli begrüfsen. — Als einen [olchen hat er 
fich uns durch feinen guten Willen und die Fähig- 
keit, die wahren Quellen zu benutzen, fowie durch 
Verftehen und lebendige Auffaflung der älteren Zeiten, 
genügend zu erkennen gegeben, namentlich gleich 
im Eingange: „Hierarchie und Feudalverfallung waren 
zwey Bande, an welche und durch welche das Mit- 
telalter fich gekettet und verhindert fah, an inlelleciuel- 
ler Bildung und politifcher Feftigkeit zu wachlen — 
Mochte die Hierarchie Zwecke haben, welche fie 
wollte, durch die Kreuzzüge wenigliens hat fie bewie- 
fen, dafs der Gedanke an Menfchenwerth, das Stre- 
ben nach Menfchenglück ihr fremd war. — Die 
Kreuzzüge charakteriiren nicht nur den Geit des 
Mittelalters, fie geben auch einen Beleg zu dem länder-, 
macht- und ehrfüchtigen Beltreben einer mit Men- 
fchenleben [pielenden Priefierherrfchaft.“ — Der Vf. 
berechnet, dafs diefe Kreuzzüge allmählich 6 Millio- 
hen Menichen das Leben gekofiet; fie haben der 
Hierarchie gedient, gefährliche Leute zu entfernen, 
fich lelbft zu bereichern und fich eine Herrfchaft im 
Orient zu gründen. (I, 222.) Das religiöle Streben 
des Mittelalters ift fets mit Schwärmerey und Roh- 
heit gewmilcht gewelen (S. 3), und in diefer ging auch 
der Teempelherren-Orden hervor, als cin Verfuch, 
Ritterihum und Mönchihum zu vereinigen, und am 
Ende fogar Muhamedismus und Antikatholicismus da- 
2wilchen zu fchieben, was denn freylich, ren 
Erfolg gezeigt, nicht hat befiehen können. 
Seit Anton (Verfuch einer Gefchichte des Tem- 
pelherren - Ordens, ĉ2te Auflage. Leipzig 1781), alfo 
eynahe, feit 50 Jahren, erfchien keine weitere allge- 
meine Gelchichte diefes Ordens, Auch war jenes 
erk nur ein Verfuch,- bey dem die vorhandenen 
Quellen wenig und unkritilch benutzt, die Gelchichte 
der Aufhebung mangelhaft gegeben, die Verfaflung 
des Ordens ganz aus dem Auge gelallen wurde. Das 
Wichtigfie, was uns feit dieler Zeit geboten wurde, 
J. A. L. Z. 1829. Vierter. Band, 
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it: Moldenhawers Procels gegen den Orden der Tem- 
pelherren, aus den Originalien der päpfilichen Com- 
ınillion in Frankreich, Hamburg 1792, und Münters 
Statulenbuch des Ordens, Berlin 1794. Die Literatur 
aller feiner gebrauchien Quellen liefert uns der Vf. in 
der Beylage 31. II Theil. S. 335—344, die allein 
fchon bewei, dafs hier von keiner flüchtigen und 
feichlen Arbeit die Rede fey. -—- Was wir, unerach- 
tet der Entfchuldigung des Vfs., ungern als Einleitung 
vermilsien, war eine, wenn auch nur kurze Verglei- 
chung und Gegenüberftellung der beiden anderen fo 
genau verwandten Orden, der Johanniter und der 
deutfchen Ritter, nach ihren fall ganz gleichzeitigen 
Entfiehungs- und ihren welentlichlten Unterfcheidungs- 
Puncten. Da der Orden eigentlich erb durch die 
Katafirophe feines- blutigen Endes in die allgemeine 
Gelchichie eingetreten, fo it die fpecielle Gefchichte 
[einer inneren Angelegenheilen aus der früheren Zeit, 
wie der Vf. S. 205 [elbi bemerkt, ziemlich mangel- 
haft und ihatenarm. Für die erten Stifter find Hugo 
von Payens und Goilfried von St. Omer (Aldemaro) 
zu halten, beide alte Waffengefährten Gottfrieds von 
Bouillon, die fich im Jahre 1118 mit noch 7 anderen 
Genoflen, fämmtlich Franzofen, zu Befchülzung der 
Pilger verbanden, welche zu den heiligen Orten wall- 
fahrten wollien. Zu den gewöhnlichen drey Mönchs- 
gelübden kam noch ein viertes hinzu: Szraias publi- 
cas cuftodire, oder die Pilger bewaffnet zu begleiten, 
woraus denn von [elbfi ein immerwährender Kampf 
mit den Sarazenen hervorgehen mufste, K. Balduin 
I von Jerufalem räumte den Rittern einen Theil 
feines ‚Palafies ein, Templum Salomonis benannt; da- 
her ihr Name 'Tempelrilter. Hugo von Troyes, aus 
dem Haufe der Grafen von Champagne, ward als erfter 
Ordensmeilter eingeletzt. Sie richteten fich anfänglich 
nach der Regel der Augulliner Chorherren des heili- 
gen Grabs. Der heilige Bernhard aber auf dem Concil 
zu Troyes 1128 veranlafste fie, die Regulam Benedicti 
anzunehmen, wefshalb fiè nachher als Genoflen der 
Cifterzienler oder Cifierzienfer Ritier galten. `: Vieles- 
in ihrer Verfalfung follen fie fogar von dem Infiitut 
der Allaflinen entlehnt haben, die Kleidung, das Amt 
des Grofsmeifters und der anderen Oberen, die Geheim- 
nile ‘und die Politik des Infiituis, was mman dahin 
geftellt feyu lälst, befonders da in den Johannitern 
ein näheres Vorbild lag. Eine Aehnlichkeit zwifchen 
den Jefuiten und den Templern getraufen wir uns 
aber am allerwenigfien, zu verfolgen. Die-Jefuiten 
waren rein Üleriker oder .Mönche, aber durchaus 
nicht Bu Ignaz mag wohl ein Bild fpanifcher 
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geifilicher Riiterfchaft vorfchwebend gehabt haben, er 
war aber zu unwiflend, als dafs er auf die alte Ver- 
faflung der Templer hätte eingehen können, und hatte 
überhaupt gar keinen Einfluls auf die erft [päter ge- 
gebene Verfallung, wobey es keinen -Kampf gegen 
die Sarazenen zu Pferd, [ondern gegen die Reforma- 
toren mit der Feder gegeben. Was Wolf über die 
Verfaflung der Jefuiten fagt, it an fich gar [ehr un- 
richtig, und weit beller-aus dem eigenen Jefuiten- 
Archiv zu München in v. Langs Gelchichte der Je- 
fuiten in Baiern, Nürnb. 1819. S. 37—92 entwickelt. 
Hienach theilten fich die Jefuiten eigentlich nicht in 
vier Grade oder Clallen, in die man, wie etwa bey 
den Freymaurern, allmählich hätte auffteigen können, 
fondern fie hatlen einen oberfien Grad der guatuor 
Yotorum , welcher eigentlich ausfchliefsend die wah- 
ren und alleinigen Jefuiten, die Socios im firengften 
Verftande, in fich fchlofs; alle anderen, in gewillem 
Betrachte, blieben auf immer Profane. Wollte man 
aber von den verlchiedenen Claflen der Jefuilen [pre- 
chen, fo müfste man unterfcheiden: 1) die Minerva- 
les, d.i. diejenigen Lyceifien oder Gymnaßialfchiler; 
welche fich zur Aufnahme in die Jefuitengefellfchatft 
angemeldet, hierauf einige Wochen lang im Colle- 
gium «als Gälte, als Präparanden, zugebracht, und wäh- 
rend dem einem unmerklichen General-Examen unter- 
worfen worden waren. — 2) Die Novizen, oder wie fie 
bey den Jefuiten hielsen, die Scholafiici non probati, 
welche nach erfolgter Annahme und befonderer Ge- 
neral- Präparation unmittelbar vom Collegien-Haus in 
das allgemeine Probetionshaus der Provinz abgelchickt 
werden; wo fie das Noviziat von zwey Jahren (pri- 
mam et fecundam probationem) auszuhalten haben, 
und dam wieder in ihr Collegium zurückgehen. Von 
da, nachdem fie ein Votum Jımplex privatum (pro- 
mitto) abgelegi, durch welches nur fie einfeilig dem 
Orden, der Orden aber nicht ihnen verpflichtet wur- 
de, hiefsen fie 3) Scholafiici  approbati, nahmen 
als folcherden Gradum Magiftri, wurden, wenn fie 
das» Alter. erreicht, Prielier, hiefsen als fölche nicht 
mehr Fratres, [ondern Patres, mulsten aber, neben 
dem , ‘dafs fie felber noch fortfiudirien, fich nach 
Belieben des Obern mehrere Jahre lang als Lehrer 
in den: Schulen und zum Mefielefen und Kirchen- 
dienfie gebrauchen laffen. Nicht eher, als bis fie 
die dreyfsiger Jahre, meiftens 33—36 Jahre erreicht, 
wurden fie’ ad" tertiam probationem , ein Jahr lang, 
ineinem anderen Novizial, genannt Domus [ecundae 
probationis,'zugelallen, und dann, wann ihre Qualifi- 
cation nicht primam notam erreicht halle, oder es den 
Oberninicht anders gefällig gewelen war, nach abge- 
legtem Votum fimplex publicum 4) als Coadjutores 
pirituales gefiempelt, welche dann meiliens zum 
Predigt- und Beicht-Stuhl, in den Wallfahrtskirchen, 
zum Ratechifiren, zum Lehramt in den Lyceeh u. f. w. 
gebraucht wurden. Dagegen die Subjecte primae notae 
oder aŭch wenige andere, die man [ont wegen wich- 


tiger anderer Verhältniffe und Hoffnungen berückfich- 


tigen mulste, 5) die yuatuor Vota ablegien (Ego 
profiteor et promitto); und daher im firengfien Sinn 
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allein nur die Profeffi hiefsen, aus welchen allein 
die Generale, Aflifienten, Provinziale, die Socii der 
Provinzialen,, die Deputirten zu den Congregationeny 
die Praepofiti, die Novizen -Meifter, die Doctores 
Theologiae, die Beichtväter an den Höfen, die Häupter 
der fremden Bekehrungs - Millionen genommen wer- 
den durften. Hingegen Rector in den Oollegienhäu- 
fern, die kein Siudrıum generale hatten, und andere 
Haus-Oberen, als Minifter, Procurator, konnien auch 
blofse Coadjutores fpirituales werden, und es war 
fogar empfohlen, lieber auf diefe Rückficht zu neh- 
men, weil zu den Kleinlichkeiten eines Hausregiments 
miltelmälsige Köpfe belfer taugten, und es fonft auch an 
Profellen des vierten Grads gemangelt haben würde, 
deren unter 20: kaum einer war, und das meifl ein 
zurückgezogener, Alter, der gewöhnlich den Ehrex- 
poten eines Praefectus fpiritualis, Beichtvaters, Mont 
tors oder dergl. hatte. 

Die Profe/fio trium Votorum war nur eine lel- 
tene Ausnahme zum .Belten desjenigen‘, den man aus 
ganz befonderen Gründen als ProfefJus überhaupt 
noch gern zugelafllen hätte, obgleich es ihm font an 
einer oder der anderen Bedingung ermangelte. Ein 
Auffteigen vom Coadjutor /piritualis zum wirklichen 
ProfefJus IV Votorum war nicht mehr möglich. 
Aufserdem gab es noch Coadjutores temporales, Laien- 
Brüder als Hausmeifter (Submuinzfiri), Pföriner, Mels- 
ner, Gärtner, Koch, Schneider u. f. w., welche eben- 
falls die drey Gelübde abgelegt haben mulsten, fonft: 
aber im Orden felbt nicht auflteigen konnten. — Man 
unterf[chied die Anftalien in Collegienhäufer, unter 
cinem Pater FAector,, worin fich höhere lateinifche 
Schulen befanden, und welche fich von ihren Capita- 
lien und Gütern, die fie in diefem Fall beflzen durf- 
ten, zu erhaiten hatten, zuweilen auch noch auf be- 
fonderen bedeutenden Gütern oder Stiftungen unter 
Aufficht eines Superior eigene Nebenhäufer (genannt 
Aefidenzen) zur Seite hatten, wohin man meiltens die 
Mitglieder, welche wegen Alters oder lonfliger Arbei- 
ten befonderer Ruhe bedurften, oder Zuflucht aus. 
anderen Provinzen fuchten, oder auch folche, die man 
unter befondere Poenitenz und Aufficht fiellen wollte, 


‚zu verletzen pflegte; ferner Profefshäufer, unter der 


Leitung eines Praepo/ifus. In diefen Häufern_ er- 
hielt fich -meit ein Kern yon Profeffis quatuor Vo- 
torum ; fie mulsten fich aber lediglich von der Wohl- 
thäligkeit der frommen Gönner, oder aufserdem von 
den Zufchüffen der General- Ordenscafle in Rom er- 
halten; daher gäb es in der Provinz nur wenige der- 
gleichen, meiftens nur die Probationshäufer. Der Vor- 
fand des zweyten Probationshaules war gewöhnlich 
ein Exprovinzial mit dem Titel , Poenitentiarius. “ 
Im Profefshaufe zu Rom hielt fich der General mit fei- 
nen Aflifienten auf. Miffionshäufer endlich beftanden 
gewöhnlich aus 3 bis 4 Ordensgliedern, welche zur 
Handhabung des Pfarr- und Schul- Wefens an ge- 
wille Orte unter befonderen Umfländen requirirt wa- 
ren, und dann aus Localfońds unterhalten werden 
mulfsten. Alles aber, was Wolf weiter von Jefuiten 
der großsen und kleinen Obleryanz und Affilürten 
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AUS allen Ständen erzählt, it unerweislich, vielmehr, 
a die Ordensärchive nirgends das Geringfie davon 
zeichnen, unwahrlfcheinlich und allem Vermuthen 
Nach eine blofse Verwechfelung mit den vielen an- 
eren geifilichen oder Marianifchen Buls- und Todes- 
„Tüder[chafien, zu welchen fich die Jefuiten gewöhn- 
uch als Präfides drängten. 

.. Dals es auch bey ‘den Templern Grade gegeben, 
it nicht wahrfcheinlich ; _ wir zweifeln [felbi , ob 
2weyerley Siatuten, ofienfible und nicht ofienfible: 
enn unter Retragia (Scripta fiatuta, und dann Re- 
tragia ac Juftitiae S. 348) verfichen wir blofs die 
ammlıung der fpäter und allmählich ergangenen befon- 
deren Befcheide und Erklärungen, bey den Engländern 
die Retonationes, d. i. die Re/ponfiones Superiorum. 
~~ Wenn es der Verf. als eine be[londere Eigenheit 
bemerklich macht, dafs der Tempelorden kein Novi- 
uat gehabt, [o mag diels wohl als Mifsbrauch fich 
alfo eingefchlichen haben; die Statuten haben aller- 
mgs eines vorgelchrieben: „gui unius anni fpatio 
n veftra focietate probentur, quo peracto tunc de- 
Müm profefionem faciant regulariter vivere.“ S. 
Julla omne datum optimum II. 234. Es war auch 
Ein eigener Anklagepunct (No. 31. I. 271): „Quod 
abebant eos fiatim pro ProfefJis;“ fo wie auch an- 
dere Artikel (S. 269) ausdrücklich die Tyrones nen- 
nen, Durch das erfie Votum Jimplex privatum (Pro- 
mitto S. 104. I].), vor dem Superior und einigen Rit- 
tern abgelegt, it der Anfänger in der That noch kein 
rofefs geworden; er hat fich dadurch nur dem Or- 
den verbindlich gemacht, diefer ch nicht ihm; es 
cheint vielmehr, dafs [päter noch ein Votum folemne 
vor dem ganzen Capitel mit den eigenihümlichen 
Ceremonien vor fich gegangen, zu welchem [päteren 
Pofum nicht einmal jeder zugelallen, oder wenn er 
Anftand gefunden, auch davon dispenfirt wurde, ohne 
dafs er dadurch aufhörle, ein Mitglied des Ordens 
zu bleiben. Bey den meiften Anfängern haben wohl 
die Oberen dieles Noviziat blo[s für ein militärifches, 
für eine Rekruten- Zeit angefehen, wo der Rekrut 
auch gleich am erfien Tag [chwören muls, und wenn 
das eigentliche Rekruten-Jahr vorüber it, es mag 
hm nun gefallen oder nicht, doch nimmer austrelen 
darf. Ein folches Noviziat hätte dem jungen Mann 
nichts geholfen; denn wollte er nicht bleiben als 
Brudêt, fo hätten fie ihn fefigehalten als gelchwornen 
Beuiersmann oder einen Dienenden; man if alfo 
leber gänzlich von diefer Formalität abgekonmen. 


Der Hauptfiiz des Ordens war von 1118 bis 1187 Je-. 


Tufalem, von 1187, wo Saladin die Stadt eroberte, bis 
1191 Antiochien, von 1191 bis 1217 Accon, feit 1917 
as (ogenannte Pilgerhaus zwilchen Kaiphas und Cä- 
larea, 16 Meilen vom Berge Tabor entfernt (S. 136). 
achdem fie fich 1991 auch Accon hatten nehmen 
alfen, wo fich die Tempelherren, die Hofpitaliter und 
ie deutichen Ritter zufammen gefellt, zogen. fie fich 
Nach Cypern. Unter Kaifer Friedrich foll der Orden 
aus 40,000 Mitgliedern; vermuthlich Rittern und Die- 
peüden, und 9000 Commenden, meit in Europa, be- 
anden haben, auf welchen fich auch bey Weitem der 
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gröfste Theil der Ritter, die allerwenigfien in Afien 
aufhielten. Bey der Aufhebung zählte man 15000 
wirkliche Mitglieder. Der Orden der Hofpitaliter, der 
im Jahr 1179 aus 14130 Prieliern (Presbyteris) be- 
fiand, und in Würzburg für angebotene 1000, Mefen 
zum Wiederaufbau feines verwüfteten Haufes in Je- 
rulalem Almolen fammeln liefs, [cheint den T’emplern 
bedeutend nachgeftanden zu haben (Reg. Bav. J, 305). 
Ein foleher Reichihum, ohne Mäfsigung und Wohl- 
thätigkeit verfchlemmt, konnte allein fchon den Zun- 
der des Neides anfachen. 

Der Vf. hebt aber befonders zwey Puncte aus, wo- 
mit fie fich hauptfächlich und zu ällererfi die Eiferfucht 
und den verderblichen Hafs des Clerus zugezogen, näm- 
lich im Jahr 1162 die erlangte Protectio fpecialis des 
päpftlichen Stuhls, wodurch fie fich aller Unterordnung 
unter die bifchöfliche Gewalt überhaupt und unler 
den Patriarchen von Jerufalem inlonderheit entzogen, 
und das, wie der Vf. glaubt, exorbitante Privilegium 
des Papt Eugens vom Jahr 1147: „Cum fratres 
ipfius Templi, qui ad Collectam fuscipiendam defii- 
nati fuerint, in civitatem, cafiellum vel vicum ad- 
venerint, fi forte locus ipfe interdictus fit, in ju- 
cundo. eorum adventu femel in anno aperiantur 
ecclefiae, et exclufis excommunicatis divina ofjicia 
celebrentur.“ Hiebey müffen wir jedoch Folgendes 
erinnern. Die Bullen der Päpfte, worin fie ganze 
Orden und einzelne Klöfter in ihren befonderen Schutz 
genommen, fub- fpeciali St. Petri tutela et pro- 
tectione, waren fo zahlreich und allgemein, dafs fie 
gar nicht wohl als etwas fo ganz Aulserordentliches 
hätten gelten können. Von Haus aus find [chon alle 
Cruciati überhaupt durch die päpfilichen Kreuzbullen 
unter l[olchen wunmillelbaren Schutz des römilchen 
Stuhls gefellt gewefen; auch die Holpitaliter nicht 
minder als die Templer, durch die Bulle von 1154; 
im Jahr 1175 die Milites S. Jacobi de Spatha, und 
das Monajierium S. Salvatoris Meffanienfe, im Jahr 
1176 die Karthäufer, im Jahr 1187 die Fratres Cru- 
ciferi in Bologna; im Jahr 1197 das Frauenklofter in 
Monte S. Mariae, im Jahr 4216 die Dominikaner, 
im Jahr 1258 die Camaldulenfer. (Man fehe das Bul- 
larium Magnum, Luxemburgi 1727 £. T. L) Ja 
aus den Monumentis Boicis läfst fich erweifen, dafs 
in Baiern nicht eine cinzige Abtey oder Probfiey gewelen 
(die Beitelklöfier hatten es nicht nölhig), welche nicht 
von jedem neuen Papli das Privilegium Jpeeralis tu- 
telae et protectionis ausgewirkt; nicht mit dem Er- 
folg und in der Meinung, dadurch dem Papft unmit- 
telbar unterworfen, und von aller Unterordnung ge- 
gen die Bifchöfe entbunden zu werden, davon war 
gar keine Rede; fogar wenn fich der Pap zum Zei- 
chen der Protection alljährlich Einen oder mehrere 
Byzantiner ausbedungen: fondern der Zweck diefer 
unmittelbaren Protection beftand darin, um in allen- 
vorkommenden Fällen gegen die Invafores ecclefiae 
die Competenz der geifilichen Gerichte zu begründen, 
wonach der Papfi auf Klage der Geifilichen  fogleich 
Judices delegirte, und fummariiffime mit dem Excom- 
munications-Procels verhandeln liefs; denn ohne diefes 
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würden fich die Geifilichen, wenn fie ihren Invaforibus, 
die meit Fürfien, Grafen, Edelleute waren, auf den 
Reichs-, Hof-, Land- und Aufirägal - Gerichten hätten 
nachfahren mülffen, fehr übel befunden haben. Sollte 
aber von einer Exemlion von der bilchöflichen und erz- 
bifchöflichen Obrigkeit und einer unmittelbaren Unter- 
gebung lediglich unter den päpftlichen Stuhl die Rede 
eyn, lo lauteten die Formalien ganz anders und durch- 
aus befiimmt alfo: „ad Nos nullo pertineat medio, 
nofirae tantum jurisdictioni fubjectum. — Teque a 
guorumlibet Praelatorum eximimus potefiate, (Bulle 
für das Hofpital S. Spiritus in Rom von 1198) u£ Coeno- 
bium (Monachorum Montis Virginis), cum omnibus 
ecglefils et locis fuis fubditis, nullo mediante ad Mama- 
nam ecclefiam pertineat, et ab omni potefiate Archi- 
Epifcoporum et Epıfcoporum fit libera.“ Bulle von 
1261. — Eupdem Ordinem (Coeleflinorum) ab omni 
prorfus jurisdictione, potejiate ac dominio Archis 
Epifcoporum et Epifcoporum, prorfus eximimus at- 

ue liberamus; Bulle von 1994. Delsgleichen. die 
Bulle von 1297 für das Antoniter -Priorat in Vienne, 
mit denfeiben Worten und dem Beyfaiz: „Decernren- 
tis ea omnia immediate foli duntaxat Romano Pon- 
tifici fubjicere (alles in augeführten Bullario Magno). 
Nicht minder verliert auch der begünfligle Goltesdienft 
an interdicirten Orlen, durch ‘die Vergleichung mit 
anderen ganz gleichlauienden Privilegien, das Meifte 
an feiner belonderen Dedeulung. Das Recht, tempore 
interdicti in allen ihren Kirchen und alle Tage Goi- 
tc8dienfi zu hallen, jedoch c/aufis Jjanuis, haben die 
nıehrfien Orden, auch namentlich die Auguftiner und 
Cifterzienlfer (f. Priv. pro Ord. Cifi. de a. 1152 6.9), was 
allo in derfelben Mafse den Templern, als GCifterzien- 
fer Riltern, von felbt fchon hätte zukommen müllen. 
Es blieb daher nur noch die Belonderheit, dafs die 
Templer auf ihren Almolenlammlungen für das hei- 
lige Land in jeder Kirche, wo fie einkehrten, einmal 
des Jahrs auch bey offenen Thüren, lelbfi zur Zeit 
des Interdicis, Melle lefen durften, womit man nichts 
weiter als ein um fo grölseres Almofen bezielte. 
Daher hatte das Hofpital des heiligen Geilies in Rom 
in der Bulle ven 1198. 6. 9 für feine Collectenfamm- 
ler wörtlich daffelbe Recht erlangt (in Jucundo eorum 
adventu, femel in anno u. Í. w.); den Holpitalilern 
in der Bulle von 1154. $.6 (man [ehe allenthalben 
das Bullarium Magnum) ward es buchftäblich eben 
fo zugefianden, fo dafs allo daraus ein Hafs des Clerus 
gegen die Tempelherren allein fich nicht wohl erklä- 
ah lielseı „= "Eben fo, wenig bedünkt es uns eine be- 
fondere Auszeichnung oder Anmalsung, wenn fich’ der 
Grofsmeifier von Gottes Gnaden nannte, welches 
nach dem Nouveau Traité diplomat., worauf fich 


der Vf. beruft, vor Ende des XI Jahrhunderts eiwas' 


ganz Ungewöhnliches gewefen, und nur einem fouve- 
ränen Herrn zugekommen fey. Allein die deulfche 
Ueberfetzung, welche wir zur Hand haben, (Neues 
Lehrgebäude VI, 389,) defsgleichen Grubers Lehrly- 
ftem I, 266 behaupten davon gerade das Enigegenge- 
fetzte, dafs fich felbfi blofse Mönche und Hofkapläne, 
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z. B. in feinen Berichten an den König Ludwig der be- 
rühmte Abt Suger, und fo fat die Mehrheit aller 
Aebte und Päpfte (Benedictus Dei gratia Abbas ; 9635 
man [ehe auch die Monumenta Boica) längft fchon 
vor Ende des, XII Jahrhunderts und aus Demuth vol 
Goites Gnaden gelchrieben; Henricus Dei Gratis 
Abbas Rotenfis 1246. M. B. I, 384. Nos Heinrieus 
Dei Gratia Praepofitus S. Nicolai Patav. 1249 
M. B. IV, 344. 

Der Widerwille, den fich wechfelfeitig alle drey 
Orden, der Templer, der Hofpitaliter und der deut- 
Ichen Fitter, einer dem. anderen bezeigten, hatte woh 
feinen Grund in der Nationalität, indem der Templer“ 
Orden in einer überwiegenden Mehrheit aus Franzo- 
fen, der der Hofpitaliter aus Italiänern, der Deutlche 
ausfchliefsend nur aus Deuifchen befand. — Der Fall 
und das Verderben des Ordens ift fchon hinlänglich 
zu begreifen aus allem dem, was der Vf. fonb 
aufführi, z. B. aus dem eigenen Schreiben des K. 
Friederichs (S. 181): ‚„Aufgewachfen in den Wol- 
lülten der morgenländifchen Baronen find die Templer 
trunken von Stolz; ich weils aus ficheren Quellen, 
dafs mehrere Sultane nebft den Ihrigen in-den Orden 
gern und mit grolsem Glanze aufgenommen find, 
dafs felblt die Templer »deren abergläubigen Gottes- 
dient mit Anrufung Muhameds und unter weltlichen 
Geprängen zugelaflen haben.“ Heinrich II, K. von 
England, fagte den Rittern ins Angelicht (S. 193); 


„ Vos Praelati et Religiofi, maxime tamen Templar" 


et llofpitalarii, tot habetis libertates et chartas, guot 
Juperfluae pojJefJiones vos faciunt fuperbire et Juper- 
bientes infanıre. Jlevocanda funt igitur prudenter, 
quae imprudenter funt coricejja, et revocanda con- 
Julie, quae inconjulte funt dispenfa. Ego infringam 
hanc et alias chartas, guas praedece/)ores mei agod 
temere conce/Jimus. Pap Clemens IV ermahnt fie 
im Jahr 1265 (S. 203), die Geduld der Kirche nicht 
zu milsbrauchen, und es durch ihren Uebermuth nicht 
auf eine Unterfuchung ankommen zu lallen, die nicht 
gut für fie ausfallen würde. Der neue Stamm, wel- 
cher aus der Vermifchung der eitigewanderten Fran- 
zolen mit den Orientalen hervorgegangen, die Pulla- 
nen;,, foll der [chändlichfte Auswurf des Menfchenge- 
fchlechis geworden feyn; was nur unter. Menfchen 
fchlecht, niederträchtig und gottlos habe heilsen kön 
nen, Betrug, Diebfiahl, Mord, Giftmifcherey Eho- 
a Sodomiterey, Goltesläfterung, fey in einem 
: ande, auf dem Gottes Fluch fchon längli gelegen, 
im Schwang gegangen (S. 222). Wir dürfen uns 
allo nicht wundern, wenn wir die Tempelherren, dori 
felbft vielleicht geboren und erzogen, oder in Zarter 
Blüthe angekommen, unter folchen abfcheulichen Um- 
gebungen, Einflüflen und Verführungen gröfstentheils 
felbfi zur tieflien Immoralität und Gefühlloßekeit her- 
untergelunken fehen. Hochmuth (das Juperbire un 

ınfanire, wie es der König von England nannte) 
kommt überall vor dem Fall. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


uod Eleemofynae in. dicto Ordine non fiebant, 
ut debebant, nec Hofpitalitas Jervabatur, wirft ih- 
nen auch der Klagartikel num. 93 (S. 274) ausdrück- 
lich vor. Und zu allem dem, was fchon von felbit 
einen. Sturz bereiten mulste, kam vollends dieles, 
dafs ihr übermächtiger Todfeind, der König Philipp 
von Frankreich, ihnen zugleich ein Schuldner der 
grölsten Summen war. Gläubiger in folcher gefähr- 
ichen Lage können nur allzuleicht zerfchmeltert wer- 
den, wie auch meiftentheils in jenen Zeiten die Ju- 
den durch wiederholte. [chwere Verfolgungen und 
Anfchuldigungen, und namentlich auch von demfel- 
ben König Philipp, erfahren haben. 
Ein Punct ‚bleibt aufserdem. noch hauptfächlich, 
der diefem Orden in feiner Anklage und in feiner 
Gefchichte nicht abzunehmen ił, nämlich fein my- 
Reriöfes und myftifches Spiel bey der Aufnahme und in 
feinen geheimen Capiteln, was Herr von Hammer 
und unler Verf: im Grunde. ebenfalls für Gnofi- 
Cismus, [päter im ten Theile, Beylage 22, aber lie- 
er und noch befiimmier für. eine Geburt des alien 
Cabbalismus, angeeignet dem Mahometismus, nehmen 
möchten. Es war nämlich den Ketzer- Parteyen dama- 
liger Zeit befonders eigen, in ihren [pitzfindigen Leh- 
ren, die fie von den Gnofiikern hergeholt, entweder 
die Goltheit Chrifti ganz zu leugnen, oder einen Un- 
terfchied zwilchen der menfchlichen Perfon, die ge- 
kreuzigt worden, und dem höheren Geit des Erlöfers, 
dem Chriftos oder Logos, zu machen. Zur Verfinn- 
lichung dieler Lehre diente dann das fcheinbare Ver- 
[chnähen und Verachten des Kreuzes, der Nichtge- 
rauch des Abendmahls, ‚oder wenigfiens der Hoftien, 
lie äufserliche Verehrung eines Idols, insgemein Baf- 
omet genannt, welches nach der Meinung des Vfs, 
den ‚grofsen Allvater, die Allweisheit eines einzigen 
wahren Gottes, vorfiellen, und überhaupt die Einheit 
Oties im Sinne des Mahomelismus [charf hervorhe- 
en .follte. Diele Myfterien find es, welche der Vf, 
S. 349 amter: dem belfonderen Titel der Templerey 
zu deuten und zu entwickeln fucht. Man fiehi, wie 
M diefem Iuftitute der ritterliche Weltmann über den 
J. 4A. L. Z. 18239. Vierter Band, 
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Mönch Herr geworden, und-fich, fo zu lagen, dem r 
deifiifchen Syfiem einer vornehmeren Welt zugewen=y 
det hat. Da man übrigens zu jenen Zeiten unter Baf- 
fomet überhaupt ein Götzenbild verfiand (f. Du- 
fr&sne), fo haben wohl die Uneingeweihten dabey igar 
nicht einmal an einen Mahomet gedacht. — Dafs: 
aber das T., -welches Herr von Hammer überall; als 
ein Wahrzeichen ¿des Baffomet erkannt willen. will, 
in der Wirklichkeit vielmehr das einfache. geiftliche 
Kreuz bezeichnet, darüber vermögen wir auch einen 
Beweis aus dem [chon angeführten Bullarium Ma- 
gnum: und namentlich dem Privilegium des S. Anio- 
nien- Priorats in Wien von 1297 zu liefern, wo es 
heifst: „Habitum vero cum Signo T. quod. Poten- 
fiam vocant (in der Heraldik Schächerkreuz; von 
Potentia kommt, wohl Potence) in honorem B. An- 
tonī femper et ubigue portent;“ und dafs auch viel 
fpäter noch mit folchen Idolen und Anbetungen ei- 
ner vermeintlichen Katze im Jahre 1399. zu Bern 
Mifsbrauch getrieben worden, finden wir in Hallers 
Bibliothek der Schweizergefchichte S. 180. — Das 
Ende der verhängien, Unterfuchung war, wie es dex 
päpfiliche Stuhl den Herren: fchon voraus prophezeite, 
ichlecht. Der Papfi, um einem ganz fchmählichen 
Urtheile und. der Verfchleuderung der Ordens - Güter 
durch, Confifeaiion von Seiten der Regierungen zu- 
vorzukommen, beeilie fich, den Orden früher noch 
aufzuheben (1312), „non per modum dejinitivae fen- 
tentiae, fed per modum provifionis et ordinationis 
tantum.“ — Er [elbfi auch hatte ein Inierefle, alle; 
weiteren Unterfuchungsacten geheim zu halten, des, 
Skandals wegen. Aus dem Ganzen ergiebt fich aber, 
auch nach dem. Anerkenntinils des Vfs.: „der Orden, 
war [chuldig und der Strafe wohl werth, nach dem, 
Begriffe, jener Zeit, doch wäre dem Könige, von Frank- 
reich das Urlheil darüber nicht zugekommen. Unfere, 
Zeit würde durch blofse Aufhebung des Ordens und, 
Einziehung -feiner Güter gerichiet haben.“ — In der; 
Freymaurerey eine .Forileizung des Tempelordens fe- 
hen, zu wollen, gehört: zu.,den mülligen und matten 
Tändeleyen der neueren Zeil»— Der Vf. wirft hin und, 
wieder ver[chiedene Fragen auf, Z. B: warum die Ver-,, 
folgung nicht auch die Hofpitaliter ‚mit getroffen? — 
Wir glauben, weil fie aus einem ganz anderen italiäni- 
fchen Stamme befianden, dem ‚das Treiben der Fran- 
zolen fremd geblieben. Ob fich Paläftina micht in der; 
Hand der Chrifien erhalien haben würde, wenn die, 
Templer geblieben? —. Wohl auch nicht; die Ein- 
wohner hätten. fie wahrfcheinlich ebenfo zun Lande x 
hinausgejagt, wie die Neumark und die Pomerellen 4 
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die deutfchen Ritter, oder wie die Johanniter, die 
fich doch nicht auf einem einzigen aller der Puncte, 
welche ihnen die europäifche Welt nach und nach 
anvertraut, zu behaupten wulsten. Was erfolgt wäre, 
wenn man die drey Ritterorden in Einen vereinigt? — 
Wir antworten: Nichts Erfprielsliches für die Unter- 
thanen, und nichts Erfreuliches für die Regenten; 
beide würden fich vereinigt haben, um der Ufurpa- 
tion los zu werden, wobey- es- wahrlfcheinlich noch 
etwas graulamer hergegangen wäre. Denn alles, was 
einmal nach einer natürlichen Folge von Urfache und 
Wirkung gefchieht, hat nothwendig und. unabänder- 
lich alfo gefchehen müffen,, und Nebenumftände hät- 
ten nur in der Art und Weile etwas ändern können. 
Endlich, wozu denn der Orden feine ungeheueren 
Einkünfte und Geldfummen (die nach unferem Gelde 
gewils 40 Millionen Thaler jährlich betragen haben 
würden) verbraucht und verwendet habe? — Wir 
glauben, Schlemmerey, fchlechie Verwaltung, Man- 
gel an Controlle, privilegirter Betrug, manche harte 
und unausweichliche Zumuthung, die Kofibarkeit und 
Ungefchicklichkeit in der Kriegsverpflegung, das ewige 
Hin- und Herreilen vom Orient zum Occident, das 
Befchicken und Befchwichtigen der Höfe u. f. w. 
wird alles verfchlungen haben. — Conver/us (S. 56) 
fcheint uns richtig erklärt für einen, der in einen 
Orden tritt; nur it er dadurch dem Clericus nicht 
entgegengeleizt. Der Conver/us, fobald er die Wei- 


hen empfangen, ift dadurch auch ein Clericus, und‘ 


der Clericus durch feinen Eintritt in den Orden kann 
auch Conver/us werden. Abendland, S. 357 dem Oc- 
cident enigegengeleizt, wird wohl als Verwechlelung 
zu berichtigen feyn ftatt: im Morgenland — und im 
Occident. 

Durch die Bulle Nuper in generali concilio vom 
Jahr 1312 befiimmie der Papli die erledigten Güter 
des Tempelherrn-Ordens den Johannitern (II. 62); 
es ilt aber davon fehr Vieles in fremden Händen ge- 
blieben, was fich die Regenten, und felbft die päpft- 
liche Kammer in Avignon, früher fchon aus vorge- 
eiltem Befchlag, und dann auf den Grund gemachter 
Auslagen und der Unterfuchungskofien, zugeeignet, 
oder was fich von den befilzenden Pfandgläubigern 
nicht [øo leicht zurückziehen liefs. In Aragonien ftif- 
tefe man ‚1317 einen neuen Orden von Montefa, der 


die Güter der Templer mit den Hofpitalitern theilte, , 


und vereinigte ihn mit dem von Calatrava. Auch in 
Portugal formte man den Orden in einen Chriftorden 
um, und liefs ihm fämmtliche Güter. | 
"Die Sage hat in Deutfchland die Erzählungen 
von dem ehemaligen Dafeyn und den alten Sitzen 
der Templer ziemlich übertrieben, befonders im nörd- 
lichen Deuifchland, wo fich in der Kirchen[prache 
der Name Tempel bey bedeutenden Gotieshäufern 
länger erhalten, und dann die Urfache geworden it, 
überall, wo fich folche Namen gezeigt, oder wo auch 
überhaupt nur Hofpitaliter gehauft, wirkliche Tem- 
pelherren zu fuc en.. Es wäre daher. wirklich er- 
wünfcht, wenn wir ein Directorium aller ächten Ur- 
kunden hätten, worin wirklich von deut/chen Tem- 
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pelherrn und ihren Befitzungen die Rede it. Vor- 
läufig wollen wir noch hier das zuflammenftellen, was 
unfer Verfafler hierüber II. 158—191 von den Or- 
densbe/itzungen. mit; feinem gewohnten verfiändigen 
Fleifse zufamımengeltellt hat, und es mit einigen un- 
lerer eigenen Notizen ergänzen. Derfelbe theilt die 
Provinzen des Ordens in die /Morgenländifche, Jeru 
falem mit dem Tempelhaus zu Accon, dem Pilger 
[chlofs, dem Haus Jaffa, Stadt Sidon, Gaza u. [. w-; 
die Provinz Tripolis, Antiochien, Cypern, Haupifilz 
dafelbt Limiffo, mit einem eigenen Heermeilter: 
Sodann in die Abendländifchen: a) Poriugal, To- 
mar Sitz des Heermeifters; b) Kaltilien und Leon, 
mit 24 Komthureyen; c) Aragonien, Haupikomthu- 
rey Moncon, mit der Kommende Majorka; d) 
Provinz Frankreich, Sitz der berühmte [ogenannte 
Tempel-in Paris; damit waren.bald vereint, bald ge 
fondert die Nebenprovinzen Auvergne mit Limoges; 
und Flandern mit den Niederlanden; e) Provinz Nor- 
mandie;.f) Aquitanien oder Poitou; g) Provence, Sitz 
Montpellier; A) Provinz England, mit Schottland und 
Irland; z) Provinz Italien, Tempelkaus zu Rom au 
dem aventinifchen Berge, il Priorato; A) Apulien und 
Sicilien, Hauptfitz Melina, fpäter Benevent; eine 
Zeit lang auch für Apulien befonders Bari. Endlich, 
Deut/chland, und zwar: 1) Oberdeutfchiand; der 
Vf. getraut fich nicht zu beliimmen, wo der Sitz des ` 
Heerimeifters war; vielleicht in der Wormfer Diöces, 
im Schloßs See? 1968 erfcheint ein Johannes, Heer- 
meifter durch‘ Deutfchland, Böhmen, Mähren un 
Polen. Vom Jahr 1283 finden wir einen Dietericum 
Magnum Praeceptorem Achonenfem in Würzburg; 
f. Beg. Bav. IV. 337, und neben ihm den Bruder 
Mathias, Praeceptor Alemaniae vicem Magifiri Ge 
neralıs gerens ( Deutfchordensmeilter); dann im Jahr 
1289, l. M. B. VI. 549, abermals denfelben Frater 
Dietericus de Morsbach, gerens vicem praedicti Ma- 
giftri Friderici de Wildesgrave. Ritter von Mörs 
bach im Eichftädtifchen bey Greding kommen noch 
1346 vor. Wir vermögen daher kaum zu zweifeln, 
dafs diefer Magifter Dietericus ein Templer gewefen; 
dunkler bleibt es freylich, ob auch der Sitz des Heer- 
meifterthums, damals wenigftens, in Würzburg war. 
Die Heermeifter der Hofpitaliier wohnten zu Rothen- 
burg an der Tauber; Heinricus de Bochespace Sum 
mus Praeceptor Domus Hofpitalis S. Johannis Ba- 
ptiffae in Rothenburg 1260 ; in Würzburg war nur 
eine Johanniter- Komthurey: Conradus Ablofarius, 
Domus Hofpitalis S. Johannis Baptifiae Commenda: 
tor ; Reg. IV. 209. 

An. obigen Magifter Dietericus würde fich dann 
der, vom Vf. aus dem Jahr 1287 aufgeführte Frr 
dericus Wildesgrave, Magifier Domus Templi in 
Alemania et in Sclavis reihen (Í. auch in der Reg. 
Bav. zum Jahr 1289.. IV. 424). Der Papfi trug die 
Unterfuchung gegen die Tempelherrn, _ fo weit & 
Deutfchland betraf, den Erzbifchöfen von Mainz, 
Trier, Köln und Magdeburg, und den Bifchöfen von 
Confianz und Sirafsburg auf. — In Mainz fan 
man den Orden für unlchuldig; der Heermeilter 
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Wildgraf Friedrich erbot fich zur Probe des glühen- 
en Eifens; auch zwey Grafen von Sponheim traten 
als Verfechter des Ordens auf; es läfst fich alfo wohl 
begreifen, aus welchen wichtigen Bedenken fich die 
ainzer Richter aus der Schlinge zogen, fo ver- 
drüfslich auch der Papft darüber war; eben fo wenig 
Qalte fich bey der Unierfuchung in Trier ergeben; 
Ichärfer aber nahm es der Erzbifchof von Magdeburg, 
der fo eben unmittelbar vom Papfi in Vienne zurück- 
kam. (S. 341.) Es mögen wohl auch die deuifchen 
empler weniger moralifch verdorben, und darum 
wohl auch weniger im Geheimnils diefer Franzofen 
gewelen (eyn. Bey Verkündung der Aufhebung foll 
es ungleich hergegangen und an vielen Orten alle an 
Einem Tage erfchlagen worden feyn. In der Johan- 
niter-Kommende Kleinerdlingen bey Nördlingen hat 
man uns noch den blutigen Saal gezeigt, der fich 
aber wohl keine 500. Jahr im baulichen Stande alfo 
hätte erhalten können; es ermangelt auch an allem 
Beweis, dafs diefe Kommende vorher den Templern 
&ewelen. An anderen Orten gelchah wieder gar 
nichts, und es wurden vor der Hand nicht einmal die 
üter eingezogen. Der Erzbifchof von Magdeburg 
ermächtigte ert 1317 die Hofpitäler, die Güter der 
Templer an fich zu nehmen; daflelbe zur nämlichen 
Zeit verfügte der Erzbifchof von Mainz, jedoch un- 
ter verlangten Reverfen, falls der Orden zur Wie- 
dereinfeizung gelangen follte. Der Grofsprior des 
Tempelordens in Niederdeuifchland, Friedrich von 
Alvensleben, ging als folcher zu den Johannitern 
über. Zur Ordensprovinz Oberdeutfchland rechnet 
der Vf. Oelterreich, Baiern, Schwaben, Franken, El- 
lafs, Lothringen und die rheinifchen Lande, wozu 
wir auch nach der Ordensverbindung Böhmen und 
Mähren ziehen. Hiebey glauben wir im Fall jzu 
feyn, dem Vf. mehrere Ergänzungen an die Hand 
geben zu dürfen; und zwar a) Oefierreich, wo der 
Vf. anführt: Dietrichsdorf, Mödling, Berchtoldsdorf, 
Aspern, Ebenfurt, Sinzendorf. Wir fügen hinzu aus den 
Denkwürdigkeiien von Wien I Heft 7. 164 einen 
Hof in Wien felbfi in der Teinfalt-Stralse, dann zu 
Swichet, Fifchament und Rauhenwart, überall ein 
Gut, zur böhmifch- mährifchen Balley gehörig. Auch 
dürften wir hier zu S, 169 bemerken, dafs die römi- 
[chen Kaifer aus dem Haufe Oeflerreich, und jetzt 
die öfterreichifchen felbfi, den Titel eines Königs von 
Jerufalem nicht als kaiferliche Nachfolger des hohen- 
ftauffifchen Kailers Friedrichs I, fondern als Ab- 
kömmlinge des Haufes Lothringen führen; man fehe 
Gebhardi geneal. Gefchichte der. erblichen Reichs- 
Rände in Deutfchland. — Der ältere öfterreichilch- 
[panifche Stamm, von Karl V her, und zuletzt Karl 
I führten diefe Titel wegen Sicilien (fowie Kaifer 
riedrich auch nur daher), der neuere Stamm aber 
wegen feiner Herkunft vom Haufe Lothringen, der 
fch wegen feiner Anfprüche auf die ficilianifche Erb- 
fchaft denfelben Titel beygelegt haite. 
b) Baiern. Im Jahr 1291 befchäftigte fich das 
Concil in Salzburg mit der: Aufgake, ob und wie die 
drey Orden der Templer, der Hofpitaliter und der 
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deutfchen Ritter in Einen verfchmelzt werden könn- 
ten. (S. 225.) Dals bey der Unterfuchung gegen die 
Templer weder der Erzbifchof von Salzburg, noch 
fonft ein baierifcher Bilchof, gleich den anderen, ei- 
nen Auftrag bekamen , follte faft vorausfeizen laffen, 
dafs man wenigfiens am päpfilichen Hofe von dem Da- 
feyn eines Tempelherrnhaufes im Salzburger Sprengel 
und dem eigentlichen Baiern. nichts waulste. Gleich- 
wohl hat man die Urkunde eines Magifiri Templi, 
Namens Bertrand, vom Jahr 1168 im vierten Jahr 
des Königs Amalrichs von Jerulalem, und unter dem 
Patriarchen Amalrich dafelbfi, bezeugt von dem Bru- 
der Bonifacius, Praeceptor Lombardiae, und bekräf- 
tigt mit dem Tempelherrn-Siegel, 2 Hütter auf Ei- 
nem Pferde, worin dem Pfalzgrafen Otto das Prä- 
dium Otmanshart (im heutigen Landgericht Dachau) 
und Leuchenthal (?) übergeben wird, [. Reg. Bav. l. 
964 und Wiener Jahrbücher XL. 123. Wir kön- 
nen nicht leugnen, dafs uns diefe ganze Urkunde, 
die wir felbfi in Händen gehabt, fowohl der Geftalt, 
als dem Inhalte nach, immer fehr bedenklich vorge- 
kommen, und dafs unfer Zutrauen nicht gewachlen 
it, nachdem wir auch jetzt bey unferem Vf. gar kei- 
nen Bertrand Magifiri Templi gefunden. Ein Len- 
chenthal kennen wir gar nicht, als das Leuckenthal 
in Tirol. — Altmühlmünfter foll gleichfalls eine 
Tempelherrn-Kommende in Baiern gewefen und von 
den Grafen Heinrich und Otio von Riedenburg in Re- 


` gensburg, wo fie Burggrafen waren, und zwar bey 


S. Leonhard, im Jahr 1158 geftiftet, nachher aber 
nach Altmühlmünfter in die Riedenburger Erbgraf- 
fchaft verlegt worden feyn. Nach Aufhebung’ des Or- 
dens habe fie Herzog Ludwig (nachher Kailer) den 
Johanniter-Rittern zugelegt, im Jahr 1311; der Zeit 
nach wenigfiens nicht recht glaublich, indem damals 
über die Tempelherren- Güter in Deulfchland noch 
gar nicht entichieden war. Das Tiffia, Tifa, wel- 
ches Aventin neben Altmühlmünfter nennt, mülste 
Deifsing bey Riedenburg feyn, und mit zur Komt 
mende Altmühlmünfter gehört haben. — Bekannt if 
nichts mehr, davon. Der Fridericus Ratisponenfis 
Ecclefiae Advocatus, im Jahr 1147 auf dem Tempel- 
herrn -Kirchhof zu Jerufalem begraben (S. 38), war 
nicht ein Schutzvogi einer Kirche zu Regensburg, 
fondern der Graf Friedrich von Bogen, Schutzvogt 
des Hochfiifts Regensburg, T. Gemeiner’s Regensb. 
Chronik. 

c) Schwaben. Einen Augsburger Wohnfitz fol- 
len die Templer von dem Grafen Hartmann von Dil- 
lingen erlangt haben; er kam 1312 an die Dominicaner 
Mönche. — 1) Haus zu Hall in Schwaben, das fo- 
genannte Coenobium S. Jacobi, 1237 von ihnen. den 
Francifcanern eingeräumt; f. Sagittarii hifi. Hallen- 


Jis. Denkendorf, — Klofier im Würtembergifchen, 


davon it uns weiter nichts näher bekannt. Alten- 
ftadt , bey Schongau, baierifcher Erwerb aus den Kon- 
radinifchen Gütern in Schwaben: Fridericus Wildes- 
grave, Magifier Domus Templi in- Alemania et in 
Sclavis, verkauft 1289 dem Klofter Steingaden feine 
Güter ın antigua Civitate Schongau, in W arenberg, 
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Brugge, Diethelried, Chuzenhoven und Ellenhoven; 
£. M. B. VI. 548. Reg. Bav. IV. 424. Diele Güter 
können alfo bey der Ordensaufhebung keine Kom- 
mende mehr gebildet haben, wie man gewöhnlich 
angiebi, und nicht 1311 mit Altmühlmünter zu glei- 
cher Zeit an die Johanniter gekommen feyn. 

d) Franken. 1) Haus in Bamberg ; wohl fchwer- 
lich, f. über die vorgebliche Anfiedelung der Tempel- 
herrn -zu Bamberg, geöffnete Archive I. S. 90. — 
Würzburg, aufser dem Magnus Praeceptor Dietei- 
cus de Morspach zur Zeit nichis weiter. — Endlich 
Moosbrunn im Eichftädiilchen, ein Tempelhof, wel- 
chen zwifchen den Jahren 1322—24 die Johanniter- 
Ritter an den Bifchof Marquart von Eichflädi um 200 
Pfund verkauften, f. v. Falchenftein Antig. Nordg. 
I. 175. Frater Heinricus Commendator Domus ın 
Mosbrunnen M. B. VI. 549. — Zu Plofelden, alles 
Hohenlohifches Land, l. Wibels Hohenl. Kirchenhif. 
S. 110. 

e) Elfa/s, die Ordenshäufer in Berchheim, Dor- 
lisheim , Bomgarlen. 

Jf) Lothringen, 24 Häufer nebft mehreren Gütern. 

g) Am Ahein, die Häufer zu Trier, Dietrichen, 
Kobern, Mainz, Neufs bey Köln, der See im Hoch- 
fift Worms; mehrere Getreidegülten zu Lommersheim 
verkauft der Orden 1287 dem FHochlüft Worms. 

hj- Böhmen und Mähren; hier befals der Orden: 
Spielberg, Luckow, Tepenetz, Janowitz, Neulchlofs, 
Altenburg, Blatiina, Bürglitz, Chwalkowiiz, Stadt Bu- 
din, Schlofs Wamberg, Frauenberg, Zleb, Wodo- 
chod, Sternberg, Gradlitz, Pöfg, Eichhorn feit 1253, 
Güter an der Beix, 2 Güter zu Rüdgerf[chlag bey Ta- 
dor u. f. w. — Erfe Ankunft der Tempelherrn 1232. 
Friedrich Hauskommenihur in Mähren 1246; Bert- 
hold von Czimburg Heermeifter 1253. Ecko, Heer- 
meifter, vorher Komthur zu Czeykowilz und Aurzi- 
noves 1367. Berchram von Czweck, Heermeilier durch 
Alemannien, Slavien, Böhmen und Mähren 1290. 
Hauptfitz Spielberg in Mähren; feit 1253 die Lorenz- 
kirche in Prag, wohin der Heermeifier Peter Ofirowe 
von Berka und Duba [eine Refidenz verlegte. Bey 
der Aufhebung des Ordens behielt K. Johann mehr 
als 20 :Schlöfler für fich; wieder andere blieben in 
den Händen der Komihure, welche fie als ihre Fami- 
lien-Güter behandeln. 

Den Tempelhof S. Lorenz verkaufte der König 
4313 den Dominicanern. Das Klofier Wealdlfachfen, 
ar der böhmifchen Grenze, foll auch verfchiedene 
n- Güter erlangt haben. — (Man [ehe 
Gefchichie der Templer in 
den Abh. der Böhm. Ge- 
Graf Gelchichie des 
In Ungarn, 


Tempelherr 
auch Pelzel’s Beytrag zur 
Böhmen und Mähren, im 
fellfchaft der VV. VV. II. 327. 
Tempelherrn- Ordens in Böhmen.) — 
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das man fo, wie Polen, auch zur oberdeut[chen Pro- 
vinz gelchlagen, bekam der Orden [eine meien Gü- 
ter vom König Andreas II 1305 —1235. Der Orden 
befafs die Schlöfler Bujax und Käsmark, 2 Häufer im 
Thurocjer Comitat, 2 in der Liptau, St. Martin und 
Si. Maria, 1 im Tyrnau; in Dalmatien die Schlöfler 
Cliffa und Urana; auch einige Güter in Dalmatien. 
In Schweden und Dänemark hat der Orden nie exi 
fiirt, 

2) Niederdeutfchland, mit den Provinzen: a) 
Brandenburg; die Komthureyen Warberg, Mongberg, 
Templin, Zielenzig und -Langenberg feit 1244. La- 
gow, Tuchape bey Driefen, Zechow; hieher kamen 
die Ritter in der Hälfte des XII. Jahrhunderts; erwar- 
ben 1232 Quartfchen und Boilzlow, 1234 die"Güter 
um Kültrin. Küftrin [elber wurde an die Markgra- 
fen vertaufcht 1259; ferner find zu bemerken die Pa- 
tronatrechte über die Berliner Kirchen. Heermeilter 
von Brandenburg Gebhard 1241; Witekind 1257, zu- 
leizt von Alvensleben. Man fehe auch Cosmar über die 
Eniftehung des Johanniter-Heermeilterthunis ( Berli- 
ner Monatsfchrifi, 1809. März und April). 5) Nie 
derfachjen; Kommende Supplingeburg, 1130 [chenkt 
der K. Lothar dem Orden einen Theil der Graffchaft; 
die Häufer in Braunfchweig, Loklum, Hildesheim, 
Quernftädt, Halberliad. c) Mecklenburg; Wreden- 
hagen, Mirow und Dorf Gnaweriz. d) Sach/en und 
Thüringen; Komthurey Mücheln an der Saale, er- 
hielten nach der Aufhebung die Augulftiner des heili- 
gen Grabes in Jerulalem, Grofsweddingen, Topffädt 
in Thüringen, 4 Hof in Wichmannsdorf. (Hellbach 
Nachr. von der Frauenkirche in Arnftadt.) e) Schle- 
Jien und Laufitz ([. Worbs neueltes Archiv für die 
Gefchichte Schlefiens und der Laufitzen II. 51), Gör- 
litz. f) Pommern; in den Sprengel des Bisthums 
Camin follen die Ritter unter Bifchof Sigwin + 1217 
gekommen feyn; fie hatten die Güter zu Bahnen, Rö- 
rich, Paufin, Kollin, Wildenbruch; die Kommende 
Meldenbrod; Schlofs Draheim, 1335 vom K. in Polen 
gelchenkt;. Mizlibori bey Pyriz; begleiteten den Her- 
zog Cahmir von. Pommnern ins heilige Land, und 
fpielten auch aulserdem eine grolse Rolle an feinem , 
Hofe, [. Hifioria Epifcopatus Caminenfis in Ludwig, 
Scriptt. Bamberg. ` 1286 befreyt der Bifchof die Tem-. 
pelherrn - Güter vom Zehnten. &) Polen. 

Die Befcheidenheit, mit welcher der Verf. felbf 
von feiner Arbeit [pricht, erfodert, ihm das Zeugnils 
zu geben, dafs fie allerdings zu den gelungenen-ge- 
höre, und dals es recht (ehr zu wünlchen ley, er 
möge [eine noch jugendlichen Kräfte ferner der Ge- 
Ichichie unleres deutichen Vaterlandes weihen können. 
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24 


a a 


Num. 


I 


211. 242 


Sa a a 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


NOVEMBER 


"FORSTWISSENSCHAFT. 
Mönchen, b. Fleilchmann: Prahtifche Forfikunde. 


Für angehende Forfimänner untergeordneier Dienft- ‘ 


grade, mit befonderer Nückficht auf Concursprü- 


fungen, in [yfiematifch geordneien Fragen und 
Antworten. Von Fr. G. Heldenberg, königl. 
baier. Forfiratibe, Regierungsraihe und Forfin» 
(pector des Ilarkreiles, Mitgliede mehrerer gelehr- 
ten Gelelllchaften. Erfier Theil. 1823. gr. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 
D E 
er Vf, beabfichtigte durch diefes Werk den, wie 
“r fagt, nicht grolsen, jedoch vielleicht noch lange 
Qureichenden Vorraih an Forfilehrbüchern (uns we- 
Qigfiens dünkt diefer Vorrath nicht allzu klein) zu 
Vermehren, und zum Belen des Forfiwelfens Hartigs 
Handbuch für Förfier fowohl in Form als Inkalt- zu 
verbeflern. Hoflie er hiebey berühmt zu werden, fo 
wollen wir ihm einen glücklichen Erfolg keineswe- 
ges abfprechen, denn [elbfi Johann Ballhorn wurde 
urch feine Verbefferungen berühmt. Er gedenkt 
aber fogar durch fein Werk eine förmliche Umgeltal- 
fung im Forfiwelen hervorzubringen, und wir kön- 
nen nicht zweifeln, dafs es ihm mit diefem Glauben 
Ernfi fey, da er S. VIII der Vorrede ausdrücklich 
lagt: „Mich über Eins oder das Andere, was darin 
(in dem Forfihandbuche) ohne Zweifel auffallen, und 
u manchen Bemerkungen Veranlallung geben wird, 
befonders zu rechtfertigen, fcheint mir überflülfig, da 
nur das Urtheil der Kenner und Sachyerfiändigen nach 
ihrem eigenen 'unbefangenen Ermellen darüber ent- 
[cheiden foll. Damit aber diefe hierin fowohl, als 
überhaupt im Ganzen, über den Werih des Buches 
nicht aus dem allzuhohen Standpuncle ablprechen, 
von dem man die vor Kurzem noch ganz gemeine 
Lehre der Forfiwirthfchaft im vollen Prunke ihres 
feientififchen Staatskleides zu betrachten und zu be- 
wundern pflegt: fo glaube ich, ungeachtet des entjie- 
enden Lärmes, den ich voraus fehe, aber auch 
kaltblütig vertofen laffen werde, es wagen zu mül- 
len, vorert mein Glaubensbekenntnifs über die My- 
ferien (der Forfiwiflen[chaft) abzulegen.“ Das Forf- 
Publicum ängfiige fich jedoch nicht im Voraus; denn 
"wir wagen es, nachdem WH den erfien lheil mit 
Aufmerkfamkeit durchgelefen, zu verfichern, dals we- 
der der Vf., noch weniger die Welt jenen kühn pro- 
phezeihten Lärm vernehmen wird, und höchfi wahr- 
cheinlich wird Rec. der Einzige bleiben, welcher ein 
ort über dieles Buch verliert, wenn gleich der Vf, 
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um die Verehrer der Forfiwillenfchaft zu reizen, diefe 
letzte eine „gemeine Landdirne“ [chili, während fie 
doch einer wackeren Hausfrau gleicht, die gebührend 
das Hauswefen verwaltet, und für ihre Kinder Sorge 
trägt. Ob fie je eitel genug war, um fich als Prin- 
zelin den Hof machen zu lafen, wie der Vf. zu be- 
merken nicht verfehlt, davon find wir wenigfiens 
nicht in Kenninils gefeizt. Ferner ftellt der Vf. den 


Grundfaiz auf, dafs die Adminiftration der Staalsfor- 


' ften keine würdigere und der Abficht angemeflenere 


Tendenz haben könne, als die Erzielung der. mög- 
lichfi niedrigen Holzpreife, und ruft aus: „Glücklich 
und ficher eines künfligen grolsen Flores und Reich- 
ihumes ift daher ein folches Land, wenn es einen 
Ueberfluls an holzreichen Waldungen hat!“ Diefen 
Grundlatz möchten wir keinesweges gut heilsen, und 
fchon der. ärmliche Zufiand der meilten Waldgegen- 
den [pricht für unfere Anficht; wir glauben vielmehr, 
dafs die Abficht einer guien Forfadminiftratiion dahin 
gehen müfle, dem Holzbedürfniffe des Landes in fei- 
nem ganzen Umfange abzuhelfen, «ne jedoch das Streben 
aus dem Auge zu verlieren, dafs der Waldboden nach 
Verhältnifs feiner Güte mit den auf Cerealien benutz- 
ten Ländereyen gleiche Rente irage. -Auch können 
wir- die, vom Vf. gerühmte Zweckmäfsigkeil in der 
Fornı des Buches, nämlich in der Eintheilung in Fragen 
und Antworten, nicht finden, indem die Antwort 
fehr häufig den Umfang der gefiellten Frage, wenn 
der Fragen nichi zu viele werden follen, bey Wei- 
tem -überfchreiten muffs. Ein aus dem Werke ent- 
nommenes Beyfpiel möge hier zum Beweile die- 
nen. Unter No. 37 fellt der Vf. die Frage: Welche 
Holzpflanzen foll ein Förfter kennen? Antwort: „Alle 
diejenigen Holzarten, welche in Deutfchland entwe- 
der von [elbi im Freyen fich fortpflanzen, oder fich 
auf eine nicht zu kolilpielige Art künftlich anbauen, 
und forfilich bewirthfchaften laffen.“- Hiemit wäre 
nun die Frage eigentlich beantwortet, der Verfaffer 
aber, ‘das Unbequeme des immerwährenden Fra- 
gens fühlend, antwortet weiter: „Zu den deutfchen 
Holzpflanzen überhaupt aber gehören nach forfimäfsi- 
ger Ueberfickt und Eintheilung folgende Gefchlechts- 
galtungen (giebt es auch andere‘ als Gelchlechisgat- 
tungen?) und Arten. Dann iäfst er ein Verzeichnifs 
der deutfchen Holzarten folgen, und überfchreitet dem- 
nach, dafs wir uns des Ausdrucks bedienen, den Be- 
reich der oben aufgeliellten Frage bey Weitem. Eben 
fo wenig hat der Vf. den angeblich beabfichtigten 
Zweck erreicht, den Forficandidaten, bey den in ver- 
fchiedenen Staaten verordneten Concurs- Prüfungen, 
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den wichtigen Vortheil zu verfchaffen, dafs fie bey 
jeder zwechdienlichen möglichen Frage eine hierauf 
genau pallende Antwort, in zureichend er[chöpfender 
Weile ausgefüllt} finden. Auch dürfte mit auswen- 
dig gelernten Fragen und Antwoıten nirgends eiwas 
gedient feyn, wenn der Befragte den Geifi und das 
Welfen der Willenfchaft nicht erfalste. 

Wenn aber der Vf. S. XIV der Vorrede felbft 
erklärt, dafs diefe feine Forfikunde mit fich felbt im 
Widerfpruche fehe, fo müflen wir demfelben voll- 
kommen beypflichten. Aufser vielen anderen Wider- 
fprüchen führen wir nur den auf, dafs der Vf. unter 
den verzeichneten Holzarten auch den Oelbaum und 
die Myrihe nennt, während der kurze Inhalt feiner 
ganzen Vorrede verfpricht, dafs er nur das dem För- 
fter Nöthige zu lehren fireben werde, dafs aber der 
Förfter nicht fo viel zu wiflen brauche, als man bis- 
her gemeint. Wiewohl uns nun rechi gut bekannt 
ift, dals diefe Holzarten noch in Deutlchland, nament- 
lich in Krain und an den füddeutfchen Meeresufern, 
wild vorkommen, [o dürfen wir doch die Meinung 
hegen, dafs der deuifche Forfimann nie Olivenwälder 
und Myrihenhaine forfilich zu bewirihfchaften haben 
werde. Wir können es demnach nur zweckmälsig fin- 
den, dafs Hartig in (einem Lehrbuche für Förlier 
diefer Holzarten nicht gedachte, fo wie dagegen An- 
dere, deren Abficht es war, eine vollfiändige Belchrei- 
bung aller in Deutfchland wild wachlenden Holzarten 
zu geben, derfelben mit Recht Erwähnung thaten. 
Uebrigens theilt der Vf. die Hölzer in [ommergrüne 
und immergrüne, dfe wieder in Bäume und Sträu- 
cher erlier, zweyter und dritter Grölse, und diefe end- 
lich [ehr genau in harie und weiche. Endlich aber 
finden wir bey ihm unter den Holzarten noch Stau- 
den $. 87. Wir haben bisher gemeint, dafs die 
Gewächfe eingelheill würden in einjährige, -die in 
einem Jahre, und in zweyjährige, die.in zwey Jah- 
ren blühen, Früchie tragen und ablierben; in Stau- 
dengewächle, die zwar mehrere Jahre dauern, deren 
Stamm aber jährlich bis auf die Wurzel eiugeht, und 
endlich in Holzarten, ausdauernde Gewächle, deren 
Stamm aus holzigen Beftandtheilen zulammengelfeizt 
it, und die wieder in Bäume und Sträucher getheilt 
werden — die Holzfiauden haben wir demnach bis- 
her noch nicht gekannt. 

Diefer erfie Theil des ganzen Werkes, welches, 
wie der Vf. verfpricht, aus drey Theilen befichen 


wird, foll übrigens von den, einem Förfter und Forli- 


wirthe unmittelbar nöthigen Vorkenntniffen handeln, 
und der Vf. verbreitet ch in demielben über die 
Forfiwiffenfchaft im Allgemeinen, über Naturkunde 
im Allgemeinen, über Klimatik und Ortslage, über 
forltliche Geonomie oder Bodenkenninils und über 
Forftbotanik im Allgemeinen (Dendrologie). Hätle 
derfelbe feine Vorrede weggelalfen, fo würden wir 
fager, dafs das Buch, feiner Mängel ungeachtet, von 
jedem angehenden Forfimanne mit Nutzen gelelen 
werden könne. venn er aber, wie er in [einer 
Vorrede fich auslpricht, durch diefe feine Geburt ein 
„an Revolte grenzendes Refultat im Forfiwelen“ her- 
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vörzubringen vermeint, und uns einen [olchen, gröls- 
tentheils aus Hartigs Lehrbuche für Förfter enino m 
menen Forlikatechismus in die Hand giebt, fo kön 
nen wir nur an das parturiunt montes u. f. w. er 
innein. F. G. C. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
1) Heiensere, b. Oswald: Dr. H. E. G. Paulus- 


über akademijche Duellantenvereine und par 
derherfiellung akademifcher Freyheit, mit Be- 
ziehung auf Doctor Stephani: „Von Abfchefjur& 
der Duelle“, befonders abgedruckt aus Heft 

des zehnten Jahrganges des Sophronizon. 1828. 8. 


2) Jena, b. Bran: Ueber die Abfchaffung der 
Duelle unter den Studirenden, mit Bezugnalın!® 
auf die Schriften des Geh. Kirchenrath Dr. pa 
lus und Kirchenrath Dr. Stephani, von Dr. har! 
Hermann Scheidler. 1829. 172 S. 8. (12 er.) 


3) Arrona, b: Bucha Ueber die Duelle der Stu 
direnden, allen Freunden der Humanität, den 
Univerfitäten Deutfchlands und befonders de 
Univerfilät zu Kiel gewidmet, von einen: Bean! 
ten im Herzogthum Schleswig. 1828. 27 S. 

(4 gr.) 

4) Leirzie, b. Hartmann: Em Wort an deutfehe 
Hochfchulen und ihre Behörden über Duelle 
und Verbindungen. 1829. 31 S. 8. (4 gr.) 

5) Nürnsens, b. Riegel und Wielsner: Eritifehe 

Beleuchtung der baierifchen Gefeize über das 
Duell nach dem Mandate vom Jahre 177% 
dem Strafgefeizbuche von 1313 und dem neue- 
fien Entwurfe eines Strafgefeizbuches, mit be- 
fonderem Rückblicke auf das von der Staatsregle- 
rung beabfichtigte Inftitut der Ehrengerichte, em 
Beyirg zur Strafgefetzgebung von Fionrad Sam 
haber, königl. baier. Kreis- und Stadt- Gerichts- 
AfeNor zu Alchaffenburg. 1829. 30 S. 8. (3 gr.) 

Noch immer wüthen die Duelle anf unferen Uni- 
verfiläten ; fie find noch häufig die Urfache des Todes 
und- eines fiechen Körpers mancher Studirenden, um 
nur in anderen Lebensverhiltinifien des Socialzulian- 
des in Deutfchland etwas feltener geworden. Daher 
haben die genannten 5 Schriften fämnillich den Zweck» 
zur Verminderung oder Abfiellung der Duelle beyzu 
tragen. Aber wie verfchieden find in anderen Din- 
gen die Anfichten der Verfaffer! 

Der in Univerktätsangelegenheilen hëchft erfah- 
rene und den Sindirenden mit WWehlwollen ergebene 
Vf. von No. 1 empfiehlt beftiimnitere Mafsregein wH 
der das akademilche Duellwefen, und befchäftigt fich 
befonders, lobend und tadelnd, mit -der Stephunifehen 
Schrift, welche in unferer A. L. Z. bereits 1828. Do- 
215 angezeigt worden. Hr. Dr. Paulus nimmt mil 
Recht an, dafs ‘das Duelliren der Studirenden 1" 
Deutichland älter ilt, als der drieyfsigjährige Kıled 
dafs die akademifchen Fechtfchulen das Unwefen be- 
förderten, dafs die Duelle der Selbfibildung der Jung‘ 
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linge fchaden, und der Tod’ der wahren akademilchen 
Freyheit' find, kraft deren jeder -einzelue Siudirende 
fein eigener Herr bleiben ‘und keinen“ Corporations- 
geift „eines oder mehrerer Mitfiudirenden anerkennen 
foll, dafs es aber eine [onderbare Selblitäulchung fey, 
zu meinen, dafs Jünglinge, welche den Parieyen gar 
zu nahe ehen, die befien Richter der Siudirenden 
ieyn dürften, dafs die Univerfitälsgenoffen auch in 
Duellfachen ‘fich der allgemeinen Geletzgebung durch 
Enifagung der eigenmächligen Selbfihülfe unterordnen 
nıüflen, dagegen aber Schutz bedürfen, um gefell- 
fchafılich ihren Studien unabhängig fich widmen zu 
können. Er hofft, dals wenige, aber beharrlich an- 
gewendete gerechte Mittel die Duellübel heben, und 
den Studirenden von allen Fefleln des, feine Studien 
förenden Alfociationswelens befreyen können, und 
fchliefst mit der Bemerkung, dafs das Vorurtheil ei- 
ner Gleichheit des akademifchen und mililärifchen 
Duellirens irrig fey, fo wie ihm die Fechtkunfiänßalt 
für unfere Zeit überflülfig fcheint. Alle Duellanien 
haben ihr Ehrenwort des Gehorfams gebrochen, und 
mülsten zur Strafe wenigfiens auf fünf Jahre bey 
keinen gefetzlichen Amtsverrichtungen erfcheinen. 

Unleugbar gehört ein muthiger Enifchlufs dazu, 
wenn ein Siudent allen Vorurlheilen feiner Commili- 
tonen im Puncte der Selbfihülfe entfagt. Da jedoch 
jetzt faft überall Conferiplionsgefeize exilliren, welche 
jeden Siudirenden einer kürzeren oder längeren Mili- 
tärdienfizeit unterwerfen, und in keinem Militär die 
Duelle fo häufig find, als auf vielen Univerfitäten, 
und die befonderen akademifchen Gerichte diefes Uebel 
nicht ausrotten können: «fo möchte jetzt am beten 
feyn, die Unterluchungen und Befirafungen der Duelle 
anderen Behörden zu übertragen. 

Was man aber auch für einen Ausweg wählen 
mag, man beharre fireng bey den ergriffenen neuen 
Malfsregeln, und nehme Relegirte auf keiner zweytien 
Univerfität auf. Einen anderen Stand ergreifen zu 
mülfen, it hart, aber gewils it es noch härter, im 
Alter dazu [chreiten zu müffen, wozu man dennoch 
bisweilen in unferen politilch bewegten Tagen Ichrei- 
ten mulsie, und felbt Familienväter nicht [chonte. 
Jede Neuerung kann Einzelnen wehe ihun, aber dar- 
um wird man beffere neue Einrichtungen niemals 
untergehen laffen. 

No. 2 ilt eine fcharfe, befonders gegen Hn. D. 
Paulus gerichtete Schrift, welche rechisphilofoplifch 


und criminalpolitifch die Frage über Abichaffung der. 


Duelle zu beleuchten fucht. Der VF. verllieidigi die- 
jenigen, welche, gezwungen durch. Vorurtheile ihres 
Standes und mangelnden Rechtsfchutz der Staatsein- 
richtungen, fich ‘der Selbfihülfe bedienen, oder fich 
ihr hingeben. Mag Hr. Dr. Paulus das Duelliren 
und den Corporationsgeili der Studirenden zugleich 
angreifen, wenn er nur zweckmäfsige Vorlchläge zur 
Ablchaflung der Zweykänipfe thut, [e wollen wir 
ihn dennoch loben. Mag er bey der leidenfchaftli- 
chen Wärme, welche ihn ergreift, wenn er eine 
gröfsere Befchränkung der Siudirenden in Folge ihrer, 
den Regierungen milsfälligen Schlägereyen wünlcht, 
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und die Refeltate dieler Schlägereyen Mordihaten 


nennt, elwas zu weit gehen: .die Sache f[elbit, 
welche er behandelt, verdient die gröfste Beach- 
tung und die fchärflten Gegenmitiel. Herr S. 


lehrt uns übrigens, dafs die Studentenduelle älter 
find, als die Periode des dreylsigjährigen Krieges, wo 
viele Studirende von den Mulen zum Mars übergin- 
gen, und dals fchon viel früher in Frankreich, Eng- 
land und Italien rüfiige Kämpen waren. Man kann 
dem Vf. nicht abfprechen, dafs er viele Talente ei- 
nes gerichtlichen Sachführers befiizi, auch in den 
iheologifchen Schriften, befonders von Paulus und 
Tzfehirner,, lehr bewandert if. Am Ende [chlägt er 
vor, durch Ehrengerichte der verfchiedenen Stände 
deren Ehrenftreitigkeiten ausgleichen zu laflen, will 
von den milderen Sitten, aber nicht von fehr firen- 
gen Gefeizen, die Verminderung der Duelle hoffen, 
und empfichli den Profefloren, durch mehr Umgang 
mit den Siudirenden ihre gelehrte und menfchliche Bil 
dung zugleich zu leiten. Endlich fagt er, lerne man 
fechten, um fich und Andere fchützen zu können. 

No. 3 verfichert, dafs in Kiel ein Ehrengericht 
der Studirenden fich mehrere Jahre nützlich bewies, 
und lehrt, dafs man alle Beförderer von Meutereyen 
und Duellen aus den Univerfitätsfitzen fofort enifer- 
nen mülle. 

No. 4 empfichli, durch obrigkeitlich controilirte 
fitiliche Verbindungen der Studirenden auch den häu- 
figen Duellen enigegenzuwirken.. Die deutfche Na- 
tion liebe Verbindungen zu edlen Zwecken, und habe 
fie früher noch mehr gelieht. 

No. 5 bedauert, dafs beide Kammern in Baiern 
den Vorfchlag der Regierung, Ehrenvermittler und 
Ehrengerichle zu fiifien, verwarfen. . Uns [chienen 
die Gründe der Verwerfung fehr unzureichend zu 
feyn. Sicher wird diefe Inftitution nur fehr allmäh- 
lich manche Ehrenvorurtheile auslöfchen, aber fie it 
die Einleitung dazu, und wir hoffen, dafs die baieri- 
fche Regierung mit mehr Erfolg ihren Antrag hier- 
über in der Ständeverfammlung erneuern werde. Und 
fo eben verkündigen die öflentlichen Blätter, dals die 
Regierung Baierns wieder entl[chloffen fey, auf ihren 
Univerkläten die Ehrengerichie einzuführen 
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Fraskrunt a. M., gedruckt mit Andreäifchen Schrif- 
ten: Aus dem Nachlajfe der Fürfiin Louife zu 
Wied. Ihren Verehrern gewidmet. 1828. IX 
u. 219 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Allen denen, welche der verewisten Fürftin von 
Wied näher fianden, und dadurch Gelegenheit hatten, 
ihre edlen und liebenswürdigen Eigenichaften genauer 
kennen zu lernen, wird diefe Sammlung eine höchft 
erfreuliche Gabe [eyn, gleichlam ein Erinnerungs- 
mahl. Sie finden darin einige Briefe der Verewiglen, 
[chöne Ergülfe ihres hellen Geiftes und herrlichen Ge- 
mülhs, und nächfidem eine Anzahl Gedichte, zum 
grölseren Theil Nachbildungen von franzöfilchen, eng- 
lifehen und ilaliänifchen Dichtungen. — Die Kritik, 
welche die Sammlung als literarifches Product betrach- 
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ten mufs, hat dadurch allerdings einen anderen Ge- 
lichtspunct, und möchte die Meinung äufsern , dals 
unfere fchöne poetilche Literatur wenig verloren ha- 
ben würde, wenn diefe Gedichte ungedrucki blieben; 
denn von dem eigentlichen Hauche der Poefie ent- 
halten fie nicht allzuviel. War es Zweck, einen grö- 
fseren Kreis mit den geiftigen Eigenfchaften der Für- 
fin bekannt zu machen, fo wäre. diefer vielleicht an- 
gemellener erreicht worden, wenn man eine gewählte 
Sammlung aus ihrem Briefwechlel veranfialieie. 


C. 


Dasspen und Lerrzro, in der Arnoldifchen Buchh.: 
Sämmtliche Schriften von  Guftav Schilling. 
Rechtimälsige Ausgabe letzter Hand. 1828. Eilf- 
ter bis zwanzigfier Band, zulammen 1881 S. kl. 
8. (3 Thir. $ gr.) 

Kiel: Ta. 12. 


1828. Nr. 203.] 


Die zweyte Lieferung einer Sammlung, welche, 
wenn man die Strenge des Vfs. gegen fich felbft in 
Betracht zieht, gewils mehr als manche andere ver- 
dient vom Publicum unterfiüizt zu werden. Sie bringt 
Folgendes: XI Bd.: Die /gnoranten, zweyter Theil. 
XU B. Mallmann der Schütz, die Flitterwoche, das 
feltfame Brautgemach, die Commendantinnen. XIU 
B. Die fehöne Sibylle. XIV B. Das Orakel, Häns- 
chens Engel und das Gebet des Herrn, der Sachwal- 
ter, der Fefiabend. XV B. Die Saat des Böjen. 
XVI B. Blätter aus dem Buche der Vorzeit, das 
Brautgefchenk, die Fehlfchüffe, Blätter aus Waller’s 
Lebenslaufe.. XVU B. Der Roman im Jlomane. 
XVII B. Die Dedrangten, das Burgverlies, der 
Feldjäger, drey Freyer. XIX B. Bagatellen aus 
dem zweyten Feldzuge am Mittelrhein, Veriraute 
Briefe aus dem J. 1193, die Einguartierung,, der 
Gevatterbrief. XX B. Verkümmerung, erlier Theil. 

Auch hier bemerkt man öfter die nachbellernde, 
glättende Hand, welche freylich Grundgebrechen nicht 
zu befeitigen vermag. So hat z. B. die [chöne Si- 
bylle mannichfach gewonnen, allein die gleichlam mit 
Zimmermannsbleyfüift gezeichneten Charaktere, die 
daraus hervorgehenden unfeinen Verhäliniffe, und 
manches Unwahrfcheinliche in denfelben, laffen fch 
nicht leicht verwifchen,; und erinnern lebhaft an eine 
Periode, welche der Vf. längt hinter fich gelaflen 
hat. Dagegen gehören die meilten der mitgetheilten 
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kleinen Erzählungen feiner befien Zeit an, und be- 
urkunden fein grolses Talent für folche Miniaturbil- 
der aus dem bunten Menfchenleben. | 


M. 


Leipzie, b. Brockhaus: Anekdoten aus dem Leben 
des Fürften Italinsky Grafen  Suworoff- Rym- 
niksky , rufifeh kaiferlichen Feldmar/challs. Aus 
dem Rufflchen. Mit dem Bildnifs Suworoffs. 
1829. VI u. 190 S. gr. 8. (1 Thir.) 


Der Verfaffer diefer Sammlung if der k. r. Ge- 
heime Raih v. Fuchs, welcher während Suworofls 
Feldzuge in Italien und der Schweiz Director feiner 
Kanzley war, das Vertrauen des Generals in hohem 
Grade erwarb (man fieht aus mehreren Zügen, dafs 
S. den Plan des Vfs., feine Thaten zu befchreiben, 
kannte), und auch eine Gefchichte diefes Feldzugs 
gefchrieben hat. Was er hier erzählt, it demnach 
nicht vom Hörenfagen, fondern beruht auf eigener 
Anfchauung und Erfahrung. 


Geht man bey diefer Anekdoten - Sammlung in 
das Einzelne, fo findet fich freylich manches wenig 
Bedeutende; hält man fich aber an den Totalein- 
druck, fo gewährt fie ein Refuliat, ein ziemlich be- 
fiimmtes Bild von dem Manne, mit welchem fie fich 
befchäftigt. Alles zulammengefafsi, ergiebt fich, dafs 
5. der Gefinnung nach ganz Rulle war, in der guten 
und üblen Bedeutung, dabey in hohem Grade Ichlau; 
dals er feine vielbelprochene Originalität nur affichirte, 
aber ‚mit grolser Confequenz; dals er eine grofse Mafle 
von Kenninillen befals, und von ihnen zur rechten 
Zeit recht wohl Gebrauch zu machen wulste und 
dals er bey allem, Cynismus für Ruhm und Ta in 
hohem Grade empfindlich blieb. — Was man an- 
derweit über S. erfahren, widerfpricht diefem Bilde 
nicht, und fo mag es denn wohl in der Wahrheit 
beruhen. Kann man Suworoff nicht zu den gro/sen 
Männern zählen, fo gehört er doch gewils zu den 
merkwürdigen, und eben lo gewils zu den beften Ge- 
neralen, welche das rufffche Heer je gehabt hat; es 
it auch einer von den Glücksfällen Buonaparte’s, und 
zwar nicht der geringlie , dafs er bey feinem An 
Auftreten in Italien im J. 1796 nicht S$. gegen fich 
hatte, fondern den bejahrten Beaulieu 


C. 
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Venmiscnte Sconrirren. Nürnberg und Altdorf, bey 
Monath und Kußsler: Beyträge zur Ge/chichte des H eA 
in den Jahren 1814 und`15 (D befonders in Bezug auf die 
norddeut/chen Hülfstruppen C) von Franz Freyherrn von 
Soden; fürfil. [chwarzb. Hauptm. und Ritter der Ehrenle: 
gion. 1829. 82 S.. 8, 

Der Vf. mulste im J. 1814 zum Behuf der Einübung 
der Landwehr ın Brüffel zurückbleiben: was er alfo von 
diefem Feldzuge erzählt, und, was, beyläufig gelagt, 
nicht wichtig ih, beruht auf Hörenfagen. Während des 
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Feldzugs von 1815 gehörte das fürftlich fchwarzburgifche 
Gontingent zum norddeutichen Bundescorps, welches zu 
Blokaden und Belagerungen verwendet ward; hierüber lälst 
lich der Vf. weitläuftig aus, allein, mit Ausnahme ganz be- 
deutungslofer Kleinigkeiten, findet man die Nachrichten 
über die Leiftungen des genannten Corps eben fo gut in 
Plotho’s Krieg des verbündeten Europa gegen Frankreich 
im J. 1815, von S. 392 an. Das Buch hätte delshalb ohne 
allen Nachtheil für die Gefchichte ungedruckt bleiben kön- 
nen. C. 
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Prac, in der Calvefchen Buchhandlung: Alafia. 
Böhmifch-nationales Heldengedicht in drey Bü- 
chern, von iarl Egon Ebert. 1829. gr. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


F einem Nationalepos foll die Nation, der es an- 
&ehört, das Bild ihres Charakters, ihres Landes, ih- 
rer Siifen, in idealen Zügen erblicken. Ein Ereig- 
nifs ihrer Gefchichte wird vorzüglich. geeignet eyn, 
ein folches Bild ihr zurückzuftrahlen; feine Züge 
Werden darin Grofsartigkeit befilzer; ihr wird damit 
ein perfönliches Interefle auch an feinem Gegenltande 
abgewonren; zu dem poetifchen Gehalte gefellt es Ge- 
halt der Wirklichkeit. 

Genügt eine hiftorifche Begebenheit den übrigen 


erwähnten Anfoderungen,; wird fie von der Nation, 


deren Nationalepos fie zum Grunde gelegt werden 
foll, allgemein als ein Ereignils ihrer Gelchichte. an- 
genommen: fo braucht der epilche Dichter, welcher 
fie als Stoff zu einer nalionellen Dichtung benutzen 
möchte, allerdings nicht ängfilich zu lorgen, was die 
gelehrte hiliorifche Kritik von deinfelben meine. Eine 
‘andere Frage dagegen if für ihn von Wichtigkeit: 
die Befchaffenheit des Ereigniffes als epifcher Stoff. 

Die Begebenheit des Mägdekrieges genügt den 
obengedachten Anfoderungen; fie wird allgemein von 
der böhmifchen Nation als ein Ereignils ihrer Ge- 
fchiehte betrachtet: hinlängliche Befugnils, fe einem 
böhmilchen Nationalepos als Stoff zum Grunde zu le- 
gen, wenn fie an fich zum epilchen Stoffe taugt. 

Sie befilzi eine äußerliche Homantik, welche fie, 
bey oberflächlicher Wahrnehmung, auch als folchen 
empfiehlt. Tiefer darin eindringend, wird der Dich- 
ter jedoch, in diefer Hinficht, Mängel daran enide- 
Cken, die ihn bedenklich machen können, fie zum Ge- 
&enfiand epilcher Behandlung zu machen, wenigfiens 
Unter anderen Bedingungen als denen, dafs er frey 

amit zu Schalten, ihr traditionelles Bild nur den 
“auptzügen nach zu bewahren gedenkt; oder, dafs er 
Stoff zu einer komifchen Epopöe begehre; den fie 
an Fülle beul. Nicht das Eine, nicht das Andere lag 
mn der Abficht des Dichters der Wlafla. 

.. Wie das Ereignils, von der Gefchichte oder Sage, 
in der gegenwärtigen Beziehung gleichviel, geboten 
' Wird, if das Interelle dabey für keine Seile zu ge- 
winnen, Die Wültheit, die Tollheit, die craffe Grau- 
amkeit der Mägde werden von jenen beiden durch 
ein hinlängliches Mloliv gerechtfertiget, wir wollen 
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nicht einmal fodern, nur erklärt, .nur erträglich ges 
macht. Andererleits bleibt der hinterlafllene Gemahl 
der Libufla, im Kriege mit deren Mägden, und von 
diefen und ihrer Weiberrotte heben Jahr (!) famınt al- 
len Wladyken und Männern leines Reiches mifshan- 
deli, bedrängt, wenig fehlt ohne Widerlland unter- 
jocht, trotz aller Weisheit, welche Sage oder Ge- 
fchichte an ihm rühmen, eine eiwas klägliche Helden- 
figur an der Spitze keiner befleren Schaar von Helden, 

Allerdings find Wege, auf welchen ein Dichter 
des Mägdekrieges das Interelle [eines Gedichies reiten 
kann, ohne im Welenilichen von der 'lradition ab- 
zuweichen. Er kann die Tollheit, Wültheii, Un- 
menlfchlichkeit der Mägde, die Saumfeligkeit des Prze- 
mifl, die Fahrläffigkeit der Männer bey denfelben, 
in energievoller Eigenihümlichkeit [childern, So 
dargeltelli, werden auch fie ein poetifches Bild gewäh- 
ren: Poefie ift die innerfie Wahrheit des Lebens! Er 
kann Motive auffinden, wodurch die Wuth dort, hier 
die Untüchtigkeit entichuldiget werden, wodurch fo- 
gar Antheil dafür entiteht. Er kann folche Motive 
wenigftens in Bezug auf Hauptgefialten beider. Par- 
teyen entdecken, und durch fie Inierefle für letzte er- 
werben. Er kann das Intereffe feiner Dichlung an 
Perfonen und Schicklale knüpfen, die keiner jener 
Parteyen angehörend, doch mit denlelben in welent- 
licher Verbindung fiehen. Alle diefe Wege laflen fich 
vereinigen: und für den Reichthum -feines Gedichtes 
vereinigt der Dichter fie mit Glück. 

Den erlien der angeführten Wege hat der Dich- 
ter der Wlafta nicht erwählt, wie es [cheint, durch 
eigenes Interefle für feine Helden durch den Wunlch 
verhindert, diefen Interefle zu erwerben. Die Profa 
des alten Hajek enthält ein Bild von ungleich mehr 
poetilcher Wahrheit der Begebenheit des vorliegenden 
Epos, als letztes. 

Zur Erklärung, zur Entfchuldigung des Weiber- 
unwelfens im Mägdekriege, der Untüchtigkeit, womit 
von Seilen des Böhmenherzogs und der Männer Böh- 
mens demfelben begegnet ward, bietet die Localwahr- 
heit einige Bemerkungen, worauf Sage und Gefchichte 
das Ereignils, welches anf ihren Grenzen fchwankt, 
zwar nicht beziehen, welche in ihnen überhaupt nicht 
ausgelprochen werden, obfchon fie auf allen ihrer 
Blättern Belege zu denfelbön liefern. 

Das weibliche Gefchlecht der böhmifchen Nation 


befilzi eine körperliche Kraft und Rüfligksit, eine Ent- 


fellloffenheit und Rückfichtslofgkeit des VWVillens, vyo- 

durch es fich der männlicher Art nihert. Beym 

männlichen Gefchlecht eben jener Nation äufsert fich- 
Ii 
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ein zwiefacher Charakter: ungemeine Langmülhigkeit, 
Zariheit, Weichheit, Milde find allgemeine Charak- 
tereigen[chaften des befferen böhmjlchen Mannes; 
eben fo allgemein finden fich beym [chlechteren Hoch- 
muth, Tücke, wankelmüthiger Troiz. Gelchichle 
und Sage keiner Nation enthalten fo viele Züge 
graufamer, mit den Beleidigungen, welche fie .er- 
zeugt, durchaus in keinem Verhälinifs befindlicher 
Rache , als die böhmifche Gefchichte und Sage. 

Die Eigenthümlichkeit des weiblichen Gelchlechts- 
charakters tellt die Gefchlechier der böhmilchen Na- 
tion mehr gleich, als fie bey anderen Nationen fe- 
hen. Sie giebt den Frauen Böhmens ein Recht zu 
männlicher Wirklamkeit. — Wie [ehen wir fie dieles 
Recht zu aller Zeit, zumal während der Huffitifchen 
Unruhen beihätigen! Die Milde und Geduld, womit 
einem folchen Recht ‚einesiheils von den Männern 
nachgegeben, der Hochmuih, die Tücke, der Wan- 
kelmuth, der Trotz, womit es anderentheils von 
denfelben abgeleugnet wurde, mochten in einem Zeit- 
alter kriegerifcher Rohheit, bey noch unbefelfligten 
bürgerlichen Einrichtungen, bey dem lebhaften Rache- 
gefühl der Nation, das Verhälinils zwifchen beiden 
Gelchlechtern in ihr auf jene Spilze treiben, worauf 
gefellt es der Mägdekrieg zeigt. Diefs ił ohne Zwei- 
fel, Hn. Eberts eigene Worte hier zu wiederholen 
(S. 315), die im Volksleben befiandene Richtung (da- 
für ein anderes Wort! befiandene ift nicht -deut[ch),, 
„deren Product jene Begebenheit war.“ 

Auf die angeführten Eigenihümlichkeiten des 
böhmilfchen Volksnaturells mufste ein Dichter des 
Mägdekrieges fein Werk‘, wie auf einen Grundftein, 
bauen, um ihm Einheit und Haltung zu geben. Es 
mufste immer wieder an fie erinnern; fie mufslen in 
demfelben überall wahrzunchnien feyn, wie das Skelett 
überall im menfchlichen Körper entdeckt wird. 

Hn. Eberts Gedicht verhält fich indifferent. hin- 
fichilich derfelben. Sie konnten dem Dichter nicht 
ganz unbemerkt bleiben; die Tradition verweili zu 
nachdrücklich auf fiet Alis das, was fie find, hat er 
fic nicht aufgelalst; eben fo wenig fie nach ilırem 
Gehalie für jenes erfie benutzt. Mit den erwähnten 
Eigenthümlichkeiten des weiblichen Gefchlechischarak- 
lers in der bühmilchen: Nation fichen die Verhälinifle 
im Zulammenhang, aus welchen das Ereignils des 
Mägdekrieges zunächft hervorging; die. Stellung der 
Lihuffa und ihrer Dienerinnen in dem kaum gegrün- 
delen Reiche des Krok. Durch diefe Verhälinifle er- 
fetz: Hr. Ebert das tiefere, phyfiologilche und ply- 
chologifche Moliv, worauf fie fich felber beziehen. 
Ungenügend, indem fie, nicht auf daflelbe gellützt, 
ganz im Blauen fchweben, oder nur durch die Per- 
fönliehkeit der Libufla erklärlich werden; welche, 
wie das Epos fie abgefchattet im Spiegel des Gedächt- 
nilles der Ücherlebenden zeigt, fich durchaus nicht fo 
energieyoll darfellt, dafs der plötzlich hinwegge- 
nommenen Gewalt einer folchen Perfönlichkeit die 
Wirkungen beygemellen werden könnten, welche der 
Dichter ihr zufchreibt. So begreift man nicht, wie 
die Mägde zu den Anfprüchen, welche fie machen, 
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wie fie zu ihrer Wuth wider die Männer kommen: 
Durch Mifshandlungen, Schmach und Hohn, womit 
dem "weiblichen Gelchlecht in- Böhmen, zumal den 
Mägden der Libufla nach dem Tode derfelben vo” 
den Männern jenes Landes begegnet feyn foll, un 
durch die Wirkungen eines Zanbertrankes motivir! 
Hr. Ebert die letzte. 

Hinfichtlich des erften der beiden Motive war die 
nächfie Obliegenheit des Dichters, unmittelbar odef 
durch das Medium der Erzählung, — jenes beller als 
diefes, weil der Augenfchein ergreifender als ein Be- 
richt wirkt, — Beyfpiele fo graufamer Milshandlungen, 
fo unerträglicher Schmach, fo beilsender Verhöhnung 
der Frauen durch die Männer vorzuführen, dafs eine 
Wuth, wie die von jenen während der Begebenheil 
des Mägdekrieges bewiefene, dadurch erklärt, enl- 
fchuldigt, dafs fogar Antheil für fie erzeugt würde. 
Unmittelbar kommen gar keine Bey/piele folcher Art 
vor. Was wir durch den Bericht von den Milshand- 
lungen, der Schmach, dem Hohne erfahren, denen 
die Frauen unterworfen find, ift fo relativ, fo allge- 
mein, dafs es fo gut wie gar keinen Begriff davon 
giebt. Indem es aber von der Anführerin der Mägde, 
in einer Verfammlung derfelben, in. einer Rede vor- 
gebracht wird, wodurch fie diefelben zum Kriege an- 
feuert, fie alfo nichts Herberes und Beftimmteres wil 
fen mufs, weil fie es unler lelchen Umftänden vor- 
gebracht haben würde; indem auch keine der Frauen 
fich erhebt, befiimmte, härtere Befchwerde zu führen, 
erregi es, verbunden mit der Fahrläffigkeit, welche die 
Männer im Allgemeinen beweilen, fowie der Stellung; 
welche fie der Libufla und ihren Dienerinnen im 
Reiche zu nehmen gefaltet, den Argwohn, als hät- 
ten die Frauen keine zulänglichen Gründe zur Be- 
[chwerde; als habe die Fahrläffigkeit ‘der Männer, ihre 
Anmafsung hervorgelockt; und fo unfergräbi es das In- 
terelle für die WVeiberlache, ftatt es zu unterliützen 
(S.- 17): 

„Wer gab das Recht jn e i dafs cr als Herr fich 
hrülte, 

Uns in fein Schmachjoch fpanne, ein Opfer feiner Lüfte 

Des Willens uns beraube und uns, gleich wie aus Gnade 

Als feines Rangs Genollen, zu Tifch und Lager lade ?* 
u. f. w. 


Von keinen beflimmteren Mifshandlungen erfahren 
wir elwas. Mehr Gewicht würden die angeführien 
erhalten, folgte darauf eine Ausführung der, zwifchen 
beiden Gelchlechtern beftehenden Gleichheit der Stärke, 
Enifchioflenheit, Kühnheit. 
„Werrühmt fich eines Armes, der befsre Waffen [chwänger 
Wer eines Heldenmutlies, der mehr als uufer zwänge, 
. Wer eines Edelfinnes, der Schöneres vollbrächte, 


Wer eines Geilt’s, der Höhjfe: als unfer Geift erdächte?“ 
mel. WwW. 


So lauten die darauf folgenden Worte; nicht weni 
ger allgemein, als die Klagen; während nur der be- 
fiimmte, hier fehlende Vergleich zwifchen Frau un 
Mann, die aus der Gleichheit der Kräfie folgende 
Gleichheit der Rechte beider, der Belchwerde Nach 
druck gehen konnte. Hätte der Vf. jene nationelle 


253 No. 212. 

Eigenthümlichkeit der Gefchlechtsweifen in feinem 

Vaterlande befiinunt erkannt: dieler Vergleich würde 
ier nicht fehlen. 

An einer anderen Stelle [pricht Przemifl über das 
Recht der Frauen zur Befchwerde wider die Männer. 
Er drückt Ach eben fo unbefiimmt, als in den ange- 
führten Strophen Wlafta, über letzte aus. Sie er- 
cheinen, zufolge feiner Worte, nicht wichtiger, als 
zufolge der ihrigen: 


„Wohl wahr ifts, ohne Schonung, verächtlich, hart und 
rau 
Begegnet hier zu Lande der fiolze Mann der Frau. 
Es gilt kein zartes Minnen, das firenges Herr[chen fcheut, 
Wie oft mit Thränen klagte Libua drob ihr Leid.“ 
u. f. w. 


Was wir von dem Hohne der Männer wider die 
Frauen erfahren, it weniger unbefiimmt, und noch 
viel unbedeuiender. 


„Und wir zumal, wir Jungfraun, die einft fo herrlich 
ragten 
Dafs fechüchtern nur die Mir uk anzublicken wagten, 
Wir fühlen Alles doppelt, was bitter ift dem Weibe, 
Auf uns fallt alle Unbill, wir find des Spottes Scheibe.“ 
„Ei Icht die ([chmucken Mägde, die Köcher auf dem 
$ Rücken, 
Sie ziehn umher im Walde, und fchiefsen blöde Mii- 
| eisen! 


(Beyläufig gelagt, ein Wildpret, das der Reim in den 
Schuls gejagt.) 
` „So hört ihr Knaben mi kommt ihr, mit Pfeil und 
oger 
Ermüdct und erglühet vom Waldwerk heimgezogen.“ 
„Zieht ihr ein Haus vorüber, ruft lachend euch von 
& Innen 
Ein Paar von rauhen Stimmen: 
rinnen! 
Die Zeiten find vorüber, als ihr zum Kampf cuch wagtet; 
Es wäre beller jeizo, wenn ihr nach Gatten jagtet.“ 
„Ein ‚Andrer, euch begegnend: „Was fenkt ihr, arme 
Dirnen, 
Den Blick fo tief hernieder, fo tief herab die Stirnen? — 
Sucht ihr Libuffa’s Grabmal? Wohl mögt’ dahin ihr gehn, 
Es if einzige Ställe, wo keck ikr noch mögt tehn.“ 
Ein wahrer Klippfchulenhohn! — ;Gleichwohl ent- 
halten Sage und Gefchichte Böhmens viele Züge eines 
nicht minder trivialen und armleligen, welcher die 
blutigfie Rache verañlafst! Das lebendige, nationelle 
Rachegefühl, das jeder Beleidigung den tiefen Stachel 
giebt, wie wäre es dem Dichter zu Gute gekommen, 
um begreiflich zu machen und zu enifchuldigen, wie [o 
unbedeutende Unbilde i als die fein Epos von den Män- 
nern den Frauen Böhmens zugefügt darweift, eine [o 
unmenfchliche Rache, als die von letzten dafür ge- 
übte, zur Folge haben konnte! Doch nur als Gefühl 
des Kinzelnen‘, nicht als allgemeines nallonelles Ge- 
fühl, zeigt Hr. Ebert uns die Rachbegierde. 

Unter lolchen Umftänden bleibt nichls, worauf 
der Weibergrenel zu beziehen wäre, als der Zauber- 
trank. Ein unnatürliches Motiv, wie diels, erklärt 
und entichuldigt freylich alles Unnatürliche. Allein, 
es gleicht einer grellen Tünche, die eine edle Zeich- 
nung überdeckt. Keinem Spiel der Leidenfchaften, 
keinem Effect des Zufammentreffens ungleicharliger 


„Glück auf, ıhr Jäge- 
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Charaktere geftattet es Möglichkeit: Der Dichter bringt 
fich durch daffelbe um die Wirkung der ergreifenden 
Situationen, welche ein ‚plötzlich eintreffendes Ver- 
hältnils zwifchen beiden Geichlechtern, wie das im 
Mägdekriege, zur Folge haben mulsie, er verfchüttet 
[elbft die reichfie poetifche Ader feines Stoffes. Was hätte 
ohne jenes abgelchmackte Moliy aus der Scene des 
Zufammentreffens in der Schlacht zwifchen dem un- 
getreuen Krafon und [einer einfigeliebten Wfen:ila, 
ihres gegenfeitigen wiedererwachenden _Gefühls im 
Augenblicke diefes Zufammenireflens, [eines Todes 
von ihrem Schwerte werden müflen! Einen glück- 
licheren poetifchen Wurf, als diefen, hat nicht leicht 
ein Dichter verloren. Das Schlimmfie zum Schlüun- 
men it, dafs der Vf. auch diels Motiv nicht bis 
zum Ende der Dichtung fefihält. Nicht, weil er fich 
entfchloffen hätte, die Sache der Mägde, welche er 
nicht retten kann, nicht vor denr Verliande, nicht 
vor der Empfindung beherzi aufzugeben:-es [cheint ` 
bey ihm in Vergellenheit zu geraihen. Wenigltens 
fagt er uns nicht, ob die Verwünfchungen, wodurch 
die Priefierin des Tfchaart, die Urheberin des Tran- 
kes, deffen Wirkungen zurückrufi, vom Tlchaart er- 
füllt worden. _ Da alle ihre gleichzeitigen Belchwö- 
rungen wirkungslos bleiben, fo kann der Lefer es auf 
eigene Autorität nicht annehmen. Das Epos enideckt 
ihm nichts mehr, als ein Bemühen des Dichters, feine 
Amazonen ,„ augenblicklich und einzeln, [chön, kraft- 
voll, als Heldinnen zu zeigen; das auch kein ächies 
ił, im Widerftreite mit dellen richtigem, in der Zu- 
eignung des Gedichtes an die Fürfiin von Fürftenberg 
glücklich ausgefprochenem Gefühl. So hat er das Ab- 
fiofsende nicht verwifcht, welches dem Weiberunfuge 
im Mägdekriege, der Tradition zu Folge, eigen war. 
Er hat der Gruppe der Weiber und ihrem Beginnen 
nicht Wahrheit, nicht Wirklichkeit gegeben. Was 
aber der Wahrheit, der Wirklichkeit ermangeli, wie 
foll diels Antheil erregen? 

Mittelft fchöner Schilderungen. — Hier fiehen wir 
bey der Lichtfeite des Gedichtes: alles äufsere Bild in 
demfelben ift vortrefflich, fofern es nicht der Ab- 
firaction, es hervorzurufen, bedarf. Jedoch, eine un- 
tergeordnete Vollkommenheit, neben einem welent- 
lichen Mangel, überträgt letzten nichi, ermüdel da- 
bey feib auf die Dauer, fatt zu erfrenen. 

Die Gruppe der Miänner in dem Gedichte zeigt zwar 
Hohn, Wankelmuth, Hochmuth, Trotz, die fchlech-. 
teren Charaklereigenfchaften des böhmilchen Mannes. 
Sie zeigt diefe aber in fo kleinlicheu, einander ihnli- 
chen, unbedeutenden Zügen) dals durch fie kein na- 
tioneller Charakterzug Iymbolifch dargeftell: werden 
kann. Als Repräfentani der nationellen Charakierei- 
genfchaften des edleren böhmifehen Mannes bey jener 
Gruppe, könnte man die Figur des Stialon annehmen 
wollen. Sie if an fich ganz unbeliimmt gehallen; keine 
Eigen/chaft, der einzige Trieb der Liebe letzt fe für 
die Begebenheit des Epos in Thäligkeit: fie kann mit- 
hin auch nicht als Repräfentant von Ergen/chaften 
gelten. Mit der Figur des Oberprielters trili ein glei- 
cher- Fall ein. Er 1t nicht Böhme, er ih Priefier ; 
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keine Eigenfchaften erfcheinen an ihm, aufser Alter 
und Glaube an die Götter: fonach kann er nicht der 
Nepräfentant von Eigenlichafien feyn, von denen un- 
beflimmt bleibt, ob er fie befitzt. Der Herzog allein 
it übrig, den edleren männlichen Charakter der böh- 
mifchen Nation in feiner Perfon darzuftellen. Durch 
eine einzelne Figur kaun ein allgemeiner Charakter 
da nicht hinlänglich repräfentirt werden, wo der Ge- 
genlaiz fch in vielen Figuren darftellt. Ferner kann 
auch der Charakter des Herzogs die Eigenlchafien des 
genannten allgemeinen Charakters nicht darfiellen — 
weil er fie nicht befitzt; wenigliens nicht als bezeich- 
nende, als Eigenfchaften, wodurch [eine Thätigkeit oder 
Unthätigkeit bey der Handlung des Epos betimmt würde. 

Eine Spaltung in der Gruppe der Männer bringt 
der Widerfpruch zwifchen den Charaktereigenfchaften 
aes Przemifl und jenen der Wladyken allerdings zu- 
wege, oder vielmehr einen Aufliand der letzten wider 
esten. Diels Ereignifs wird von der Dichtung jedoch 
in keinem naturfichen Zulammenhange mil den Fori- 
fchritlen der WVeiberfache gezeigt. Die Wladyken 
werden dadurch nicht in Unthätigkeit wider jene ver- 
fetzt; das Gedicht lehrt nicht, was ein früherer Kampf, 
vozu der Herzog fie aufruft, und den fie ablehnen, foweit 
diefs von natürlichen Ereignilfen abhängt, mehr, als 
ihr fpäterer, zu deren Unterdrückung bewirkt haben 
fnöchte. Der Diewin, fcheint es, wird nach dem Auf- 
rufe des Przemifl, und bevor die Männer die Waffen 
vrider.die Weiber ergreifen, gebaut; doch die Mägde 
befilzen die Burg des Motol; und nicht in einer Felte, 
fondern im freyen Felde fechten fie ihre Sache aus, 
foweit diefe ausgefochten wird; nicht durch Maffen 
von Kriegerinnen, die einliweilige Erfolge ihnen zu- 
geführt, neue Heldinnen, welche fie diefen dankten. 
Eben die Mägde, welche die Sache angehoben, be- 
haupten fie. Ob früherer Kampf der Männer den Tod 
des Ctirad verhüiet haben würde, bleibt ebenfalls un- 
gewifs; denn er fällt ein Opfer der Lifi der Mägde und 
feiner freywilligen lüfternen Leichigläubigkeit. In wie- 
fern die Kraft der Männer durch die fehlende Theil- 
nahme deflelben und des Herzogs am Kampfe gelähmt 
wird, if auch zweifelhaft; das Gedicht fiellt beide Fi- 
guren keinesweges [o dar, dafs fich grofse Wirkungen 
von denfelben erwarten lielsen. Dagegen hat der Dich- 
ter jene Spaltung in der Männergruppe mit den Fort- 
fchritien der Weiberfache durch ein übernatürliches 
Motiv in Verbindung gebracht. Die Gölter zürnen 
dem Ungehorlam der Männer wider ihren Herzog. 
Ihr Spruch befiinımt, letzten zur Strafe, dals der Wei- 
berunfug Fortgang haben foll, bis fie genuglam. ge- 
bülst; bis dahin verwehren fie Kampf dem Primys- 
laus. Fragt man nun: warum fiegen die Männer nicht, 
da fie eben fo vorfichtig oder unvorfichlig, eben fo 
tapfer, des Erfolgs getröftet, im Bewufstfeyn einer gu- 
ten Sache, mit gleichen Kräften, auch mit übrigens 
gleichen Vortheilen als die Frauen gefochten? [o dient 
zur. Antwort: das willen die Götter. 
Schlufs des Epos: warum fiegen fie unter ebendenlel- 
ben Umftänden jetzt! fo dient das Nämliche zur Ant- 


wort Ein folcher Gebrauch oder Mifsbrauch der über- 
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natürlichen Motive überhebt zwar des Aufwandes an 
Scharfinn, Ueberlegung, Urtheil, Beobachtung, Stu- 
dium der Natur und des Lebens, welchen der Gebrauch 
der natürlichen heilchi; doch er bleibt auch ohne Er- 
folg. Bey keinem der grofsen epifchen Dichter wird 
man ihn treffen. Die übernatürliche Wirkung ift hier , 
immer zugleich die natürliche; nur was fie im Leben 
it, die geheimnifsvolle Vollendung derfelben. Die 
Gruppe der Männer hat in Hr. E’s. Epos zwar weni- 
ger Abfiofsendes als jene der Frauen; dagegen ift fie 
noch oberflächlicher gehalten als diefe. Mit der Mög- 
lichkeit, durch beide Gruppen das Interefle feiner 
Dichtung zu retten, ih es dem Dichler milsglückt. 

Ein böfes Omen für den Erfolg des Verfuches, 
diels durch die Helden der Epopöe zu bewirken; 
durch fie jenen Gruppen das, mittel derfelben an 
fich, verfehlte Interefle zuzuwenden! 

Durch ihren Charakter, durch die perfönlichen 


Antriebe, welche er dem blutigen Unternehmen der- 


felben zum Grunde legt, durch ihr Bild, fucht der 
Vf., für Wlafla zu gewinnen. Er beabfichtiget in ihr 
einen Charakter von Alles überwältigender Seelenltärke 
und Kühnheit, fromm, grofsartig, voll Offenheit und 
Güte. Nur die Abficht eines folchen Charakters ftellt 
fein Epos dar. Er hat deflen ‘Notiz, nicht deffen Begriff 
gefalst; gelchweige deffen Begriff in folcher Vollkom- 
menheit, dafs er ihm, nach allen Modificationen klar 
wäre, die er unter befiimmien Umftänden annehmen 
mufs; unerläfsliche Bedingung zur Entfiehung einer 
wahren, lebendigen künftlerifchen Darftellung, welches 
Gegenitandes es ley. Vom erlien Moment der Erfchei- 
nung der Figur in dem Epos zeigt ihr Wefen und Beneh- 
men die Ablicht des Dichters nicht nur verfehlt, perfifürt. 

Der erfie Gelang deflelben, das in einzelne. Balla- 
den, die unter einander ein Ganzes bilden, wie der 
Cid, zerfällt, fiellt die Heldin dar, finnend auf ihr Un- 
ternehmen, beym nächtlichen Feuer auf dem Berg Wi- 
dowle.  Straba, Priefterin des T'fchaart, des fchwar- 
zen Gottes und Zauberin, tritt zu ihr, fodert fie auf, 
ihren Gedanken Ausführung zu geben; fragt, ob fie 
ekommen fey, hier mülsig zu fiehn. Wlafta erklärt 
fich entfchloffen wegen dellelben (S. 9): 


„Doch, werd" ich’s auch erringen? Die Kraft in mir agt: Ja! 

Und diele Kraft it göttlich, Re it von oben da. 

Sie giebt wohl befs’re Antwort, wenn uns ein Zweifel 
trübt, 

Als uns ein Zeichendeuter, ein Opferpriefter giebt.‘ 

„Genug dann wüfsť ich, brauchte auch deines Zaubers 

nicht, ` 

O Straba, der mir künde, was deine Gottheit fpricht; 

Denn deine ift nicht mezne, ihm, der das Recht befchützt 

Nur Bielbog bin ich eigen, da ich aufs Recht geftützt.“ 

„Und hoffe immer, inmer, dafs Wlaftas Herz fich je 

Dem [chwarzen Gott ersebe, der ftels zur Schwindelhöh 

Die eigenen Diener lockt, der Heil fie lafst erwerben, 

Um tiefer fie zu ltürzen und erimmer zu vererben.“ 

„Doch, da du felbft mich fuche/t, durchblickend mei- 

3 nern Sinn, 

So frag um meine Zukunft den Sehwarzen immerhin; 

Doch nur, wel dus begehrejt, zu fordern meinen Bau, 

Nicht, weil ich feinen \Yorten, den rankevollen, trau.“ 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 


% 
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SCHON TLU NSTI 


Parao, in der Calvefchen Buchhandlung: Wlafia. 
Böhmifch-nationales Heldengedicht in drey Bü- 
chern, von Harl Egon Ebert u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenBecenfion.) 


D, Angeführte enthält Reden, die den Handlungen wi- 
derfprechen; Handlungen, die mit den Charaktereigen- 
Chaften im Widerfpruche fiehen, von denen fie zeugen 
ollen. Eines fchlechten Beyfiandes bedient man fich dar- 
Um nicht weniger, weil man weils, dafs er Ichlecht fey, 
Und fich feiner, [chlecht von ihm fprechend, bedient; 
älst fch darum nicht weniger mit ihm ein, dafs 
man verfichert, es werde nimmermehr gefchehen, in- 
dem es gelchieht; bedient fich feiner nicht weniger, 
wenn man lich feiner aus Gefälligkeit bedient. Diels 
letzte aber, und ein zweydeuliges Orakel aus Gefäl- 
ligheit befragen; ein zweydeutiges Orakel in einer 
Sache befragen, worüber das Bewulsileyn genugfame 
Sicherheit giebt, find keine Handlungen der Seelen- 
fiärke, fondern der Schwachheit der Seele, und der 
Schwachheit des Verfiandes dazu. Eben fo ift es eine 
Dummheit, im Dienfte des Guten den Beyfiand des 
Argen nicht ver[chmähen; eine Dummheit und nichts 
weniger als fromm. Was endlich ein zweydeutiges 
Orakel zur Förderung eines Baues beytragen folle, 
lebri die Vernunft nicht, wenn der Reim es nicht 
lehrte. 

Die zuletzt angeführten Verfe lafen, aus dem Zu- 
fammenhange des Ganzen geriflen, der Vermuthung 
Raum, die Priefierin habe das Orakel ihres Gottes 
der Wlafta, in dem Früheren, elwa aufgedrungen; 
fich ihrer zu erledigen, nehme die Jungfrau es an. 
Diefs if nicht gefchehen; nur die erwähnte Auffode- 
rung in kurzen, allgemeinen Worten, nur, wört- 
lich, die erwähnte Frage, hat Straba geredet; die 
naive Ineplie der Scene ift durch nichls gelindert; 
der Schluß; derfelben fetzt ihr die Krone auf. Das 
Orakel des Tfchaart if günflig ausgefallen: 

„Ich wufst’ es wohl!“ ruft A „es trog nicht mein 
eiu 
Der Kraft in meinem Ba fie führt mich g'rad an’s 
Tei: 
Anch Tfchaart verkündet Wahrheit“ 
(trotz feinen Worten, den ränkevollen? — Ja— denn 
~ was für ein denn? Nicht etwa: denn er [pricht, 
wie ich’s wünfche! — ein Ergo, wozu fich manches 
ehrliche Gewillen bekennen dürfte) 
„denn — wollt er nicht — er mu/s; 
Nicht unterdrücken kann er der andern Götter Schluls.“ 


J. A. L. Z, 1829. Vierter Band. 


Deren Schlufs war allo, dafs Tfchaart Wahrheit 
[prechen follte. Und woher hat Wlafa von diefem 
Schluffe Nachricht? Sehr populär fährt diefe Hohe 
darauf fort: 

„Auch dein bedarf ich, Straba; doch Mitternacht ift nah, 

Bald find, von mir befchieden, all meine Schweltern da. 

Dich dürfen fie nicht fchauen, mit mir an diefem Ort, 

Nimm Tuch und Stab und Mantel, und eile [chleunig fort.‘® 
Der milshandelte Tfchaart würde der Jungfrau durch 
feine Dienerin doch als ein gar zu guter Teufel die- 
nen, wenn er nicht, nach feiner Art, das Seine da- 
bey dächte. Befliffen fucht Wlafia [eine fernere Hülfe 
auf; grandios verächtlich, wie der Mächtige die Ge- 
f[chenke des Geringen, nimmt fie diefelbe an. Ein 
Zaubertrank der Straba it befiimmt, die Mägde in 
die , dem Unternehmen der erften noihwendige, krie- 
gerilche Wuth zu verfeizen, die Liebe in deren Her- 
zen zu erlödien. Das Schwert der Wlafia wird von 
der Zauberin gefeyt; nach keiner ganz originellen 
oder neuen Zaubermeihode: „mit Schlangengeifer 
mit dunklem Bärenblut, mit Wolfesklauen geglättet, 
gefchärft am Drachenzahn.“ Endlich giebt Straba 
der Jungfrau noch ein Pfeifchen, auf deffen Ruf fie 
ihr alsbald aller Orten gegenwärtig zu feyn verheilst, 
wo fie ihrer Dienfie bedürfen möge. Diele darauf: 

> „weil du fo willig mir 

ee 

Sri af zaieke Abe GaBe ae E e 
(wohlgemerkt, nicht die Gaben, nur das Pfeifchen, 
nicht den Zaubertrank; denn ohne diefen käme das 
Epos nicht zu Stande) 

und lals und meide mich!“ 
„Diefs eine ift, dafs nimmer, ift eignes Heil dir werth, 
Den Mägden dich zu zeigen, dein Vorwitz je begehrt. 


Mit keiner [pinne Freundlchaft, mit keiner Zwielprach an, 
Um unfer gut Vernehmen ilts ewig fonft gethan.“ 


„Begegneft du mir irgend, begrüfse fremd mich nur; 
Nicht fpäh nach mir vog Weitern, nicht folge meiner 
ur, s 

Nur wenn ich felbhft dich =S und wenn wir unbelaufcht, 

Sey unter uns die Rede, diefreundliche, getaufcht“ u, f w. 
Glück auf dem, der fich diels als Wefen eines ftar- 
ken, grolsariigen, offenen, kühnen und guien Cha- 
rakters gefallen läfst! 

Aber ein [chlagendes Beyfpiel der Kühnheit und 
Seelenfiärke der WV lafta wird fich alsbald dartellen, 
bey der Scene Ihrer Rückkehr mit dem Zaubertranke 
in der Nacht aus der Wohnung der‘ Straba. 

Ein Wetter überfällt fie in einer Thalfchlucht, 
welche ein -a durchfirömt, worüberhin ihr Weg 

$ 
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führt, auf einem Eichenfiamme, der kaum einen Fufs 
breit Raum zum Tritte auf feiner Rundung vergönnt: 
„Hei! ruft die kühne Wlafta und [eizt mit fefiem Muth 
Den Fufs fchon auf die Eiche — hei! braufe tolle Fluth! — 
Ich bin die Wlaftislawa, von Furcht und Zagen frank, 
Und will und mufs herüber mit meinem Zaubertrank.“ 
Das Beyfpiel wäre nicht übel, hätte der Dichter nicht 
vergellen, in feiner Schilderung des Locals einen Zug 
zu verilechten, welcher über die Tiefe des Wallers 
oder die Höhe des Stegs, wovon die Gefahr, wovon 
die Kühnheit abhängen, mit Beftimmftheit -belehrie. 
Er verfichert, dafs der ein kühner Wager gewelen, 
der bey hellem Tage „darüber fchreiten mocht’.“ Da 
der Eichbaum aber als Sieg dient, mufs es doch fol- 
che Wager gegeben haben; dazu find Bäche in der 
Regel nicht tief. So bleiben dem Lefer die Fragen: 
Worin beftand die Gefahr? Worin befiand die Kühn- 
heit? Muthmalsungen beantworten fie, von dem Aus- 
ruf der Wlafia, dem Umitande eninommen, dals Ge- 
birgsbäche unter Regengüllen zu Sirömen anlchwellen 
können; doch nur das Beftimmte kann einen befiininı- 
ten Eindruck erzeugen. 

Indem die Jungfrau fich zum Uebergange an- 
Ichickit, fleigt aus den Wellen die Erf[cheinung eines 
Greiles in Rielengefiali mit einem weifsen Stabe em- 
por, und weilt und warnt fie zurück. Wlafia ent- 
gegnet: 


„Mein du, den Muth, den edeln, in meiner Brufi zu 
brechen ? — 
Du irrt, ich werde fiegen und mein Gefchlechte rächen, 


(Gefchlecht hätte eine deutfche Wlafta gelagt) 


Trotz allem Geifterblendwerk und allem Zaubertrug; 
Ich will! und Wlafta’s Wille ift ftets zur That genug.‘ 


‘Die Erfcheinung giebt fich als den Geit des Krok zu 
erkennen. Wlafta heifst fie einen Geit der Lüge; 
haut nach ihr mit dem Schwerie; das Phantom ver- 
fchwindet; beym Leuchten des Blitzes überfchreitet 
jene den Bach. Der erlie diefer beiden letzten Züge 
der Kühnheit könnte, als ein phantaliifcher, nur die 
bezweckte Wirkung thun, wenn der Dichter, mit- 
telt (einer Darftellung der Scene, fich unferer Phan- 
iafie alfo bemächtiget hätte, dafs unfer Nachdenken 
nicht Wahn und Wirklichkeit unterfchiede. Diels 
ift nicht gefchehen. Seine Schilderung fieht in der- 
felben Kategorie mit einer guten Decoration der 
Wolfsgrube im Freyf[chütz, fo wie die ganze Scene 
an die Scene in der Wolfsgrube erinnert. Der zweyte 
Zug der Kühnheit bezieht fich wieder auf die Höhe 
des Siegs oder die Tiefe des Wallers, welche Wlafia 
beym Leuchten des Blitzes zu überlchreiten wagt, 
und bringt keine befiimmte Wirkung hervor, weil 
der Dichier uns darüber im Ungewilfen gelallen. 


Der Zaubertrank der Straba bewährt ihr Verlpre- 
chen: 
„Der Krug, er geht noch weiter, kaum ift er doch am 
Ende 
(geleert mülste es heifsen, oder aus, Ein Buch if 
am Ende, ein Krug ik aus oder geleert) 
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„So ballet hier [chon Eine voll Ingrimm ihre Hände. 
Die Erftie, Zweyte, Dritte, die von dem Trank getrunken; 
Erglühn wie lcedernd Feuer, die Augen [prühen Funken. 


„Hier fitzet brütend Eine (?), die And’re ftarrt vor fich 
Und murmelt dumpfe Flüche und zerrt gar fürchterlich 
Die fonfi fo [chönen Züge; dort eine And’re_wieder 
Wirft Krüge und Gefchirre in Wuth zur Erde nieder.“ 


„Und plötzlich [pringen Alle empor von ihren Sitzen, 
Die Kriegerjungfraun lallen die blanken Schwerter blitzen? 
Die andern zetern (!) Waffen! gebt Waffen uns! gebt 
Waffen! A 
Dals wir die Brut der Männer zuin Stanbe niederraffen!“ 


Diefe Schilderung hat Leben, doch kein fchönes, kein- 
tiefes Leben; fie hat Leben, doch fie hat auch Rob- 
heit. — Der Charakter der Zeit, der Begebenheit 
bringen letzte mit fich — könnte man den Dichter 
wider dielfen Vorwurf vertheidigen. Wirwollen fpä- 
ter darauf kommen; 'zunächfi liegt ob, vollfiändig zu 
beleuchten, wie es ihm mit Darftellung des Charak- 
ters feiner Heldin gelungen. 

Keine Seclenfiärke, fondern Brutalität, fpricht fich 
aus in dem Zuge, wie fie die [chöne Radka von dem 
Zaubertranke zu trinken nölhigt: 


„Was ift dir, [chöne Radka? ruft Wlafta fiark ihr zu, 

Was falst dich an fo Dielzlichz was harrft, was zauderli 
du? 

Son wart du nicht fo blöde, auch heute nicht beym 
Meth“ u. f. w. 


Und der Zug des rüftigen Zufprechens beym Meth 
ift aulserdem gar nicht angethan , das zarte Opfer der 
Weiberwuih, welches theillos daran, der Natur ge- 
treu bleibi, und bier in dem Epos zuerfi bemerklich 
wird, auf eine, feinem übrigen Bilde enifprechende 
oder annıulhige Weife einzuführen. Keine Tapfer- 
keit, keine Seelenflärke, keine Vorficht zeichnen 
Wlalta in dem Kriege, welcher nun wider die Män- 
ner begonnen wird,.vor den übrigen Jungfrauen aus. 
Die Anwefenheit des Ctirad und vieler Ritter iin fetten 
Haufe des Weslaw auf dem Wilkowberge erregt ihr 
Belorgnifs. Sie weils fich keines Raihes als beym 
Tichaari. 


Das Zanberpfeiflein tönt, nnd lange währt es nicht, 

Da raufcht’s am Rand Zn und durch das Dickicht 
richt, 

Durch Bufch und Dorngeflechte, mit widerlichem Schrein, 

Die Zauberzwergin Straba in wildem Flug hinein“ u. f. w- 


Mit. flacher Hand wifcht fie das Blut fich von den 
Wangen; athmet ichwer und keucht: 


„Wohl haben fpitze Dornen mir mein Gewand zerftückt , 
Und fich in Stirn und Wange, in.Hand und Fuls gedrückt, 
Doch keine Schmerzen fühl ich, denn freudig dien’ ich 


\ di 
Gebieterin und Herrin, fag an, was willi du mir?“ 


Solcher Dienfieifer verdiente Anerkennung. WVlalla 
denkt fo grolsartig, dafs fie den Tichaart dadurch, 
dafs fe feine Dienfie annimmt, hinlänglich belohnt 
für [eine Dienfie achtet. Sie befiehlt der Straba her- 
auszubringen, welche Bewandnils es mit der Ver 
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fammlung der Männer beym Weslaw habe. Zum 
Behufe der Nachricht darüber entdeckt fie der Siraba 

viel Vertrauen und wenig Klugheit!) einen gehei- 
men Eingang zur Mägdeburg, der zur Halle, wo fie 
fchläft, durch einen unterirdifchen Gang führt. Was 
auf dem Wilkowberge verhandelt werde, it der 
Straba [chon bekannt; fie beruhigt die Führerin dar- 
über. Zugleich entdeckt fie ihr, welchen Rückweg 
Ctirad von dort zu nehmen gedenke, und verfpricht, 
durch den unterirdilchen Weg, zur Nacht, von einer 
Lit Nachricht zu geben, durch welche diefer Feind 


umgarnt werden könne. 


„Wild rollen Wlafia’s Angen zum Sternenhimmel anf, 
Und die geballten Hände ftreckt fchwörend fie hinauf — 
Er fällt, fo wahr ihr lebet, ihr ew’gen Götter dort! — 
Er fallt, und glühend jagt fie nach ihrer Vefe fort“ u. [. w. 


Die Lift, wodurch Ctirad in die Gewalt der Mägde 
geräth, die dem Scharffinne des Tichaart keine grolse, 
dem feinen noch weniger Ehre macht, der ihn in fo 
plumpe Fallfiricke gehen läfst; die cralle Hinrichtung 
des Ueberliteten am Ufer der Moldau, berichten die 
nächlifolgenden Gelänge. Dann zeigt. der Dichter 
feine Heldin wieder voll Reue, etwas [pät, wegen 
des Gefchehenen: : 
„Warum mit Lit?“ fo rief ie, „warum nicht Schwert 
gen Schwert ? 
O, wie fo arg hat Straba, die falfche, mich bethört! 
Ha, dals ich den Gefangnen der thör’gen Scharka [chenkte, 


Die Rets nur wilder Taumel, nicht Trieb nach Ehre lenkte!“ 


Wlafia verfieht es, fich ihrer Schuld zu erledigen: 


„Den Fleck (meint fie) kann Ruhm nur tilgen, der Son- 
nen überftrahlt !“ 


Sie wünfcht, „dafs in der Schlacht Gebraus der Stahl 
‚an Stabl fchon klänge, Kraft ränge gegen Kraft!“ 


„Da follt ihr Männer mitten im Drang die Wlafta [chaun, 
Gewalt’ge Thaten übend, euch Allen iurchtbar Graun, 
Und [ollt im Herzen Tagen: die Wlafta, die hier ficht, 
Die wollte Ciirads Ende, das fchimpflich feige, nicht.‘ 


’ 


Unverzüglich, nachdem fie die Hoffnung auf eine fo 
unbündige Logik der Männer ausgedrückt, wird an 


der Pforte geklopfi, welche den geheimen Eingang . 


verfchlielst. ~ Straba erfcheint, giebt ihr Nachricht von 
einem Ueberfall, welchen die Männer zur Stunde 
wider den Diewin ins Werk richten; bezeichnet ihr 
deren Stellung; räth, fie {ofort in der Nacht zu 
überfallen; bedingt fich verdienten Lohn, wenn Ruhm 
den Jungfrauen werden follte und Gewinn; uud it 
verfchwunden. z 

Wlafta hat die Falfchheit vergellen, deren fie 
kaum die Priefterin geziehen. Sie erweckt ihre Mäg- 
de, läfst fie fich in der Stille rüften, führt fie heim- 
lich durch die Nacht dem Heere der Männer entgegen, 
ent[chlollen, diefe fofori, dem Rathe der Straba ge- 
mäfs, zu überfallen. - Dawider redet Straika, eine 
‚Jungfrau der Schaar. Sie räth, den Morgen zur 
Schlacht zu erwarten: weil Czernobog, der Gott der 
Finferils, welchem die Nachi geheiligt, dem Rechte 
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abhold, Jütrobog, der Gott der Frühe, dagegen Be- 

fchülzer des Rechtes fey. WVlafta ändert ihren Wil- 

len: 

= „Bey dir ił kluger Rath, 

(ruft fie) 
Indefs in mir es, brennend nach Wirken treibt und That; 


Ich fühle meinen Irrthum — uns ehrt’s am Tag zu fiegen, 
Und gröfs’re Schmach ifs jenen, bey Tage zu erliegen.“ 


Wirklich fiegen die Mägde in der Frühe; doch we- 
der in dem Bilde ihrer nächtlichen Annäherung gegen 
das Heer der Männer, ihrer Erwartung der Frühe 
zur Schlacht in der Nähe deflelben, der Schlacht 
felbfi, oder des Sieges, it irgend ein Zug verwebt, 
welcher von einer Guni des Jütrobogs, einem An- 
iheile deflelben an ihrem Siege, oder von einer Feind- 
lichkeit des Tfchaart wider fie zeugle, die vermuthen 
liefse, dafs fie nicht eben fowohl in’ der Nacht gefiegt 
haben würden, dafs Arglifi hinter dem Ralhfchlage 
der Siraba gelauert. Der Umftand, dafs Samoslaus 
in der Frühe fein Heer aus tiefem Schlummer weckt, 
das nichts von dem Heere der Jungfrauen [pürt, 
welches fchon mehrere Stunden weniglitens dicht bey 
demfelben lauert, deutet im Gegentheil auf eine Be- 
günftigung der Mägde durch den T/fchaart, fo wie er 
nicht zu Gunfien®der Feldherrntalente ihrer Führerin 
zeugt. WVlalfia ifi der erfie General, der [ein Heer 
ganz geheim, in der Nacht, bis hart an den arglofen 
Feind, deffen Verhalten er ausgekundfchafieti, führt, 
feine Wachtpofien überfällt und niedermeizelt, um — 
dafelbfi zu warten, bis er aufgewacht feyn wird, der 
chevalleresk -phantaflifchen Ehre wegen, bey Tage 
zu fiegen. Eiwas, doch nicht [o grob, darf die Che- 
vallerie der gefunden Vernunft ins Geficht. [chlagen. 
Und, wie kommt die Chevallerie im Anfange des ach- 
ten Jahrhunderts nach Böhmen ? 

. Die erwähnten Andeulungen durfien aber in dem 
Gedichte nicht fehlen, um einigermalsen "begreiflich 
zu machen, zu entlchuldigen, dafs Wlafta der Prie- 
fierin des Tfchaart den in Folge des Sieges bedunge- 
nen Lohn aus dem einzigen Grunde, als unverdient, 
verfagen kann: weil die Schlacht von den Jungfrauen 
nicht, wie jene gerathen, bey der Nacht, fondern in 
der Frühe geliefert worden. 


„Liüg’ ils, dafs dieNachricht, fo uns erweckt zum Krieg, 
Und nur dein Rath, der [chlimme, bereitet, uns den Sieg; 
Denn nicht, wie du gerathen, benutzten wir die Nacht, 

Uns hat der Tag, der helle, den flolzen Ruhm gebracht.“ 


Die Billigkeit des Lefers kann mit diefer [pintihren- 
den Unterfcheidung um fo weniger einverlianden [eyn, 
als das Gedicht ganz unenifchieden lälst, ob nicht die 
Nachricht, „lo fie erweckt zum Krieg,“ wenigftens 
eben lo ridik Bea, als ihre Yapferkeit, an dem erfoch- 
tenen Siege habe; als Straba, foviel jenes lehrt, bis- 
her alles Wefentlichlie in der Sache der VVlafia ge- 
ihan; als Gerechtigkeit, auch gegen den Teufel, eine 
fchöne Sache it. 

Empört durch den Undank der Führerin, droht 
Siraba dieler, den ihr geleiteten Beyliand den Jung- 
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frauen zu entdecken, in deren Verfammlung zu fo- 
dern : 
„Ha!“ ruft Wlafta, „diefe Freche, fie, die mit Knechtes- 
fnn 
An mich fich felber drängte, die nied’re Gleifserin , 
Die zwey Mal fchon mich täufchte, mit ihrem [chwar- 


zen Hath C!!!),, 
Sie wagt nun zu begehren die Früchte meiner That.“ 


„Ihr eifrig Dienen, wahrlich, es kam aus [chlechtem 
Trieb; 
Nun lern ich’s erf erkennen; denn (? —) Unheil if ihr 


ieb 
Und Elend ihr Entzücken, nach Raub nur fieht ihr Trach- 


ten — “u. Í. w. 


Woher der Wialta diefe plötzliche Erleuchtung über 
die geheimen Antriebe der Straba komme, hat der 
Dichter zu melden vergelen. 


Sollte der Lefer, nach dem Obigen, einiges Be- 
denken hegen wegen des Edelfinnes der Heldin, auch 
wegen deren gefunder Vernunft, fo it geforgt, ihn un- 
verzüglich hirfichtlich des eren zu beruhigen ; leider 
auf Kolten der letzten. Dureh Vermittelung Kalfcha’s, 
der Schwefter der Libufla, trägt Przemifl der Jung- 
frau einen Theil feines Reichs an, ihn als unum- 
fchränkte Gebieterin zu beherrfchen. Aber: 

u 
„Zurück tritt Wlaftislawa: „So kennt ihr meinen Sinn ? 
Glaubt ihr, mein Herz begehre nach [olcher Art Gewinn ? 
Und wenn gewonnen feyn foll, fo fey’s das ganze Reich, 
Und das läfst ch erobern mit tapf'rem Schwertesftreich.“ 


„So denkt ihr mich zu ködern, zu lähmen meine Kraft? 
So das Gelchlecht von Neuem zu zwingen in die Haft, 
Aus der es kaum entronnen? Ö-nein, o Kalcha, nein, 
Ich gebe Licht und Wahrheit um keinen eitlen Schein.“ 


„Mich drängt es wohl zu herr[chen, mich treibt dazu 
mein Geif, 

Doch keine Herrfchaft mag ich, die Primyslaus verheifst, 

Damit ich elend werde (”), verderhe mein Gelchlecht (?) — 

Hin werf ich folchen. Purpur, mein Purpur ifi das Precht !“ 


Mehr Menlchenverfiand als in den allervortrefflichitien 
Phrafen dieler und gleicher Art, von denen Wlalta 
die ganze Ballade, überfchrieben: Die Ferantwor- 
tung, hindurch überfirömt, bewährt fie bey der fol- 
genden Scene der vollzogenen Drohung der Straba; 
nun aber leider auf Koften des Edelfinnes. Beide, 
Menfchenverfiand und Edelfinn, fcheinen in ihr fich 
nicht einigen zu können; fobald fe vernünftig wird, 
wird fie gemein; [obald fie fich edel zeigt, zeigt fie 
fch närrilch. Die Mägde fiehen betroffen bey der 
Anklage, den Anfprüchen der Zauberin. WVas thut 
Wlafta, die fich „auf Alles gefa/ste, noch. nie za- 
gende‘ rühmende Heldin — fie verleugnet grandios 
jene und ihren Beyfiand, „und, ohne fich zu heben, 
(welche Erhabenheit!) „erwidert fie diefs Wort: 


„Fürwahr, ich muls erflaunen, was diefe Mifsgeftalt, 

Erhitzt durch Fieberträume, von ihrer Hochgewalt 

Und meiner Schwäche fabelt; die Zwergin, it fie toll? — 

Ich weils nicht, ob ich lachen, ob mich erzürnen foll.“ 

„in meinem Leben niemals rich ich diefes Weib —* 
u L v, 
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Das heifst kühn gelogen! — Zur Beflätigung der 
Wahrheit diefer Ausfage wirft fie ihr Schwert, wel- 
ches die Zauberin gefeyt, von fich. Die Jungfrauen 
nehmen dielen Beweis der Wahrhaftigkeit ihrer Füh- 
rerin als gültig auf. Unter Verwünfchungen, welche 
letzte nicht ganz ohne Bedenklichkeit lafen, entweicht 
Siraba, und Wlafia, das Klügfie, was fie, zerfallen 
mit dem [chwarzen Gotte, thun kann, weiht fich 
nun gänzlich dem weilsen. Sie erklärt fich von dem- 
felben erhört, entfündigt. Vom erien jedoch giebt 
das Gedicht keine Proben; im Gegentheil fangen ihre 
Angelegenheiten an, feit ihrem Bruche mit dem 
TIfchaart , rückgängig zu werden. 


Straba dagegen — die bête d'horreur ihres Schö- 
pfers, welcher nicht unterlälst, fie bey jedem Anlafs 
zu milshandeln , wie der Wlafta, [einem Lieblinge, 
die er übrigens, den moralifchen Eigenfchaften nach, 
als die eigentliche Verteufelle behandelt, bey jedem 
Anlals feine Verehrung zu bezeugen — Straba muls 
fich auch vom Tfchaart, den fie zu ihrer Rache her- 
beyruft, dem fie foviel aufrichtiger, als ihre Gegne- 
rin dem Bielbog, gedient , verlafen erkennen und fe- 
hen. Sie übernimmt jene Rache für eigene Rech- 
nung. Der geheime, ihr durch Wlafta bekannte Ein- 
gang zum Diewin foll als Mittel ihrer Ausführung 
dienen. Durch denfelben ein Männeıheer einzufüh- 
ren in die Mägdeburg, erbietet fie fich gegen Primys- 
laus., Der Antrag wird von letztem, zufolge einer 
Grofsmuth gleicher Fabrik, als. diejenige, vermöge 
welcher Wlafta einen Theil feines Reiches ablehnte, 
zurückgewiefen.- Beffer, als der letzten die ihre, lohnt 
die [eine fich ihm; denn die Männer, an ehe die 
Zauberin fich darauf gewendet, welche fich mit ihr 
verbündet zum Ueberfall des Diewin, werden fall 
fämmtlich von den Jungfrauen in der Halle der 
Wlafta, in dem ‘unierirdifchen Gange, niederge- 
meizell. Die Mafsregeln, welche letzte, feit ihrem 
Bruche mit der Zauberin, getroffen haben mufs, die- 
fen Eingang zu fichern, find der einzige tüchtige Zug 
im Benehmen der Führerin. Sich felbft eonfiruiren mufs 
dielen Zug aber der Lefer, eus den Umftänden des Gefech- 
tes, aus dem früheren Gedichte, wo fich nichts davon 
entdeckte. Der Dichter verräth ihm nichts weiler da 
von, als was fich aus beiden ergieht. 


„Von Einem der enikommenen Männer wird Straba 
getödtel. Ihr abgelchnittenes Haupt bringen die Mägde 
der Wlalia, und diefe, ehrlicher in. der Freude als 
in der Furcht, ruft: 


„Ha, diefer Anblick wälzt mir vom Herzen grolse Laf!“ 


Sollte der Ausruf zu naiv gewelen [eyn, fo forgt fie, ihn 
durch eine Paraphrale zu corrigiren, welche das War- 
um? erklärt. Sie [cheut keine Stärke, wohl aber die 
Lifi eines Feindes: 

„Denn offen bin ich felber, zuoffennur, ihr wifst! “u, f. w. 


Wir haben Proben diefer Offenheit gefehen! 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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SCHÖNE HÜNSTE. 


Prac, in der Calvefchen Buchhandlung: Wlafia. 
Böhmilch - nationales Heldengedicht in drey Bü- 
chern, von Harl Egon Ebert u. Í. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


Nion beffer als um diefe Offenheit, als um alle Tugen- 
den, mit Ausnahme des Kampfmuthes, welche der Dichter 
an feiner Heldin, welche diefe von fich felber rühmt, 
Wt es beftellt um deren Güte. Nicht Güte, Brutalität 
liegt in Behandlung der Straba, nicht Güte, noch viel 
empörendere Brutalität in der Art, wie fie an Radka 
ihr eigenes Gefühl beftraft. Nicht Güte, Brutalität in 
allen kleinen Zügen ihres Benehmens, lo z. B. in 
der Art, wie fie ihre Jungfrauen eerwecki, als Straba 
ihr Nachricht von dem Unternehmen des Samoslaus 


gab. 
„Sie jagt hindurch die Reihen, wie ralend fort und fort, 
Und rüttelt hier die Eine, berührt die Andre dort, 
Schlägt die mit flachem Schwerte, reilst jene ralch empor 
Und Ichreit: auf in die Feinde! den Andern gell in’s 
Ohr.‘ 
Wenn fie endlich dem einzigen Sohne des Herzogs, der 
In die Gewalt der Mägde geralhen ill, das Leben erhält, 
und ihn dem Vater zurückfendet, können wir auch 
darin keine Güte entdecken; denn’ fie ift in den Vater 
verliebt; der Anblick des Knaben vergegenwärligi ihr 


deffen Bild: 
„Sie fieht ihm tief in’s Antlitz, das folche Züge trägt, 
Dals ihr der Anblick wonnig das farke Herz bewegt“ 
ul. ' 
Das ffarke Herz legt zugleich keine fonderliche Probe 
feiner Stärke ab, indem fie dielfen wahren. Antrieb 
Ihres Benehmens vor ihren Mädchen hinter der Liebe 
zur Libulla verfieckt: 
„er it Libuffa’s Kind, 

Libuffa’s, deren Töchter aus uns fo viele find!“ (8) 
Die Brutalität, dals fe die Pietifilia, welche ihr (ehr 
fie meine es nicht gut mit den Mäg- 
en, wenn fie den Knaben erhalte und ausliefere, in 
hen men and-erwachle, alı dem Speere 
Inrchftöfst, den übrigen, damit gleichfalls unzufriede- 
nen Mägden zum Beylpiel, "ilt ächterer Art als die 
Güte, und viel ächterer als die prachtvolle Grolsmuth, 
der fie fich alsbald überläfst: 


„Ich will euch wahrlich lehren, wie edler Wlafta fühlt, 
Als ihr, in deren Herzen nur wilde Mordlult wuhlt 


verlländig lagt: 


ua. 1. W. 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 


„Hab’ ich das Kind begnadigt, den Vater will ich fällen 
Will ihm allein zum SAn ak gegenüber fiel. 
enee Arrie 
„Mein war der Hochgedanke, 2er I der Sieg allein !* 
n. i v. 
Der Zweykampf wird zeigen, wie die That die Worte 
bewährt. Der Hochgedanke, deffen Wlafta fich hier 
rühmt, das olienfible Motiv ihres Benehmens, ift die 
Idee gleicher Rechte beider Gefchlechter, der fie An- 
erkennung verfchaffen, deren Verletzung durch die 
Männer ihrer Nation fie rächen will. Das zweyte 
Motiv deffelben ift die Liebe zu Primyslaus, deren 
fie fich nicht rühmt, die, als verfchmäht, nicht ofen- 
fibel feyn darf. 

Was jenes erfie Motiv betrifft, fo liegt es, wenig- 
fens in der Art, wie der Dichter es im Geilte der Wlalla 
herrfchend vorfiellt, aufser der Möglichkeit der Zeit 
der Localität, der Perfon. Die Idee gleicher Rechte 
beider Gelchlechter bezieht fich auf ‘einen Grad in- 
tellectueller Cultur, zu welchem fich in unferen Tagen 
die Menfchheit unter den cultivirtefien Nationen noch 
nicht allgemein aufgefchwungen hat. Im Anfange des 
achlen Jahrhunderts war in einem der fpätelt culti- 
virten Länder Europa’s, wie Böhmen, kein Gedanke 
daran. So lange phyfifche Kraft, wie zu jener Zeit 
dafelbfi, fat der ausichliefsliche Hebel der Dinge ift, 
findet keine Gleichfiellung der Gelchlechter und ihrer 
Rechte Statt; das männliche it das vorgeliende Ge- 
[chlecht. Möglich, dafs die Annäherung der Gefchlechts- 
weile zwilchen beiden Gefchlechtern der böhmilchen 
Nation in ihr darin einen Unterfchied veranlafst: von 
derfelben aber, und ob diels der Fall gewelen ver- 
räth die Dichtung nichts. So dient dann das = ra 
ge fichende Motiv nur zur Zerfiörung der Illufion; 
und fofern diels nicht durch deffen Art an fch ge- 
fchähe, würde es durch die Art gefchehn, wie der 
Dichter es ausfprechen läfst. S. 16: 
wir [elbfi vermögen, hinringend durch die 

Wellen 


Des Vorurtheils, der [chnöden, uns wieder fo zu fellen“: 
u. . WW. 


„Nur wir, 


Oder (S. 174): 


„Ich fireite nicht um SE, nein — um ein heilig: 

Tür ein-herabgewürdigt, ein tief verletzt 

ve Sleiche Menfchenwirde eng A Gefchlecht, 
Ein mehr natürlicher «Antrieb des Benehmens der 
Wlafta wäre deren verlchmähte Liebe zu Primyslaus; 
und Liebe auszulprechen, it dem Dichter bey diefer 
Veranlallung geglückt; 

Li 
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„Da du mich überrafchtefi, da war ich Mädchen ganz, 

Zurückgeträumt in Zeiten, da noch manch bunter Kranz 

Mit Seufzen ward geflochten, vor dellen Thür gelegt, 

Den ich fo warm im Herzen; fo hoffnungslos gehegt.“ 

„Ich folgt ihm, wie die Blume, die nach der Sonn’ es 
zieht, : 

Er floh mich, wie vor'm Tage der fchóne Mond ent- 
flieht 

Der glühnde Sommer brannte aus meinem feuchten Blick, 

Aus feinem firahlte Winter in trübem Schein zurück.“ 


Das ift wahre Sprache der Liebe; doch nur Sprache 
der Liebe eines gewöhnlichen Mädchenherzens, ın 
fchönen Bildern. Was über ein folches Gefühl hin- 
aus in dem Gedicht Leidenf[chaft einer gewaltigen 
Seele feyn [oll, it Schwulfi und Schall. So die Schil- 
derung der Erwartung WVlafia’s, während die Gefand- 
fchaft der Mägde zu Przemill gezogen ił, die Lift 
auszuführen, welche fie erfonnen, denfelber zur Ver- 
mählung mit jener zu bewegen, nämlich ihm zu 
lagen, Libufla habe fierbend den Willen diefer Ver- 
bindung erklärt: 

„Sie ficht in ihrer Mitte (der zurückgebliebenen Jungfraun) 

und weils nicht, dafs fie fteht, 

Und geht drey Schritte vorwärts und weils nicht, dafs 

i fie geht. 

So firaff find ihre Züge, die Wangen fo erbleicht, 

Dafs fie dem Steingebilde, dem [eelenlofen, gleicht.‘ 
Oder die Schilderung der Verzweiflung und Wuth 
der Wlafia, als die obige Lili an dem Umftande ge- 
fcheitert ii, dafs Libufla den Primislaus fterbend .ge- 
beten, fich.nach ihrem Tode nicht wieder zu ver- 
inählen. 

„Zu Boden wirft fch Wlafta, fch ihrer nicht bewufst, 

Sie wühli die [eidnen Haare, fie [chlägt die Silberbruft. 

Dann aber reilst fie plötzlich fich von der Erde auf 


Und fchreit und [chwingt gen Himmel das blanke Schwert 
hinauf!“ 


„Fluch dem Gelchlecht der E raibo Fluch jedem, der es 
- chutzt 
Und Fluch dem Blick des Yeibes, ach dem Manne 
slitzt, 
Fluch jeder Hand, die Speile ps Mann der hungert 
reicht, 
Fluch Jeder, die das Röcheln des fierbenden erweicht.‘“ 
u. l wm 
In diefem Tone ergeht ihr Fluch, fieben Verfe hin- 
durch, ohne in einem einzigen mehr natürliche Ener- 
gie zu gewinnen. \ 

It es dem Dichter nicht geglückt, dem Charakter, 
den Antrieben [einer Heldin Wahrheit oder Wirk- 
lichkeit zu geben, [o gelang ihm dagegen überaus, ihr 
Bild fchön darzufitellen. Diels ifi Sache der Einbil- 
dungskraft; und die Production liefert ein merkwür- 
diges Beylpiel vereinter Macht und Ohnmacht der 
drey Fähigkeiten des menfchlichen Geiftes, Einbil- 
dungskrafi, Scharfinn, Urtheil, Wie [chön if das 
folgende Bild! 


„Der Sternenhimmel blickte im Wlafta’s Schlafgemach, 
Der volle Mond durchftrömte, ein ruh’ger Silherbach, 
Den [piegelhellen Boden und taucht in hellen Schein, 
In zauberlichen Schimmer die ganze Halle ein.“ 


„Auf weiche Bärenfelle lag Wlafta hingegollen, 


Von dem Verklärungsichimmer des Mondenlichts um- 
flolfen. ‘6 
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„Ihr [chwarzes Haar umrollte, wie dunkler Epheukranz 

Die rofenrothen Wangen. Der Augen füfser Glanz- 

Glich blanen Blumenkelchen , mit klarem Thau getränkh 

Darein fein zärtlich Antlitz der greng der Liebe fenkt: 
u. [. w. 


- Wie [chön ein anderes! 


„Ihr Antlitz glich der Sonne, wenn fie. vom Schlaf fich 


regt 
Ihr Haar der Wetterwolke, die Natternd fich bewegt, 
Ihr Aug’ denr flücht’ gen Blitze, der zündet, wo er fällt „ 
Ihr Mund der Rofenknospe, vom Lenz iemporgefchwellt: 


„So firitten Glanz und Dunkel in ihrem Angeficht, 
Dals ihrer Wangen Farbe, erborgt vom Flammenlicht, 
Der Locken Dunkel aber vom Schwarz der Nacht 8% 
liehn 
Der blaue Blick vom Himmel des Tags noch übrig [chien.“ 
Ein wenig Schwulfi entfielli diefe Bilder. Er 
fehlt glücklicherweife bey dem folgenden: 


„Sie eht, wie eine Tanne voll von gefundem Mark, ý 
So fchlank gen Himmel firebend und doch fo riefig ltark. 


Er fehlt auch in der fchönen Befchreibung der 
Scene, wie die Heldin ihr Bild im Waldbache be- 
trachiet: 

„Drinn [(chwimmt ihr herrlich Bildnifs vom Wiederfchein 
verklärt! 

Doch von dem Helm verdunkelt, der ihr das Haupt be 
[chwert. 

Drinn dehnt fich lang ihr Körper, fo hoch und fchlank 
gelchollen, 

Doch neidifeh von der Schaale des Panzers rings um‘ 
[chlöffen.“ 


„Kaum wilfend, was fie thue, im Wafer ftarr den Blick; 
Streift fie den Helm vom Haupte-mit laffer Hand zurück; 
Da firömen volle Locken im reichen Schwall heraus 

Und gielsen auf den Nacken, den filbernen, fich aus“ n. f, we 


Nicht minder trefflich, als das Bild der lebenden Fi- 
guren, it das Landfchaftsbild in dem Gedicht. _ Grots- 
artig [chön in der Situation, wie Wlafia von dem 
Wipfel des Petrin, wo der Altar des Bielbog fich be- 
findet, Böhmen überbliekt; doch -das Bild ift zu grofs, 
um Platz in diefer Beurtheilung finden -zu kön? 
nen, die vielleicht fchon zu viel Raum einnehmen 
dürfte, weni man nicht zugeben will, dafs die Ver- 
heilsung, ein Nationalepos zu liefern; von folcher 
Wichtigkeit für die Nation, der fie gethan wird, und 
für die Literatur überhaupt it, dafs der Unterfuchung: 
wie fie erfüllt fey, wohl einige Ausführlichkeit er- 
laubt [cheint. So fiehe nur das kleine Landfchafts- 
bild. des nächtlichen Uebergarges der Männer über 
die Moldau zum Ueberfall des Diewin, der von Siraba 
verrathen wird, hier als Probe der Landfchafismalerey 
des Vfs.: 
„heht du’s glänzen dort unten, tief im Thal 
Der fernen Mins entgegen? und fehlt im Mondenftrahl 


Die Moldau irre zittern, die mächtig aufgeregte, P 
Als ob die [chweren Wogen ein rafcher Wind bewegte? 


„Kannt du den Schein bemerken, der dort in eilgem 
ıenn z 
Am breiten Strande gleitet, quer über ihn dahin, _ 
Dals jetzt, wie einzle Blitze, der Glanz die Fluth befchim’ 
mert 
Jetzt, [chon am Ufer wieder, in füllem Lichte flimmert?*- 
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»Das it der Schein von Panzern, von Schilden hellge- 
[chlifen 

Und wiffe, Feinde find es, die dort herüberfchiffen“ u. f. w. 
Wie die kaum angeführten Stellen darihun, erhalten 
Sprache und Vers des Dichters bey dergleichen [chö- 
nen Schilderungen auch Harmonie, Wechlel, Schmelz, 

ewegung, während fie, und den Beleg liefern die 
früheren Anführungen , oft nur trockne, iriviale, in 

cime gezwängte Profa find. 

Das Bild der Bewegung in dem Epos hat frifches 
Leben; allein feinem Leben ift fafi „durchgängig Roh- 
heit gefellt, die von Gefchmack und Uriheil der 
Deutfchen leider noch zu häufig mit Energie oder Tiefe 
verwechfelt wird. Das Schlachtenbild verräth, dafs 
der Vf. nie einer Schlacht beygewohnt. Lebendigkeit 
befitzt es, doch keine durchgängige Wahrheit, nicht 
ein Mal foviel, als mittelmälsige Berechnung und Ab- 
firaction vermocht hätten, ihm zu ertheilen. Als Bey- 
(piel feiner Mängel und Vorzüge, diene die Bel[chrei- 
bung des Kampfes zwilchen Wlafta und Samoslaus: 


„Dem Hagel (der Streiche Wlafta’s) ralch entweichend, 
` fprengt flugs er jetzt zurück, 
Er nimmt den Speer Babeh ders wirft ihn mit ficherm 
Blick, 
"Wirft ihn an’s Haupt der Feindin, dafs dumpf der Helm 
- sib serdröhnt, 
Und rings der Hall, vervielfacht, vom Walde wiedertönt.‘“ 


„Den Nacken fenkt die Kühne, als zög’ es fie hinab, 
Doch plötzlich aufgerichiet, wirft he den Helm herab, 

Den Gürtel [chlingt fie eilig ums Lockenhaar herum 

Und blickt dann, hellern Auges, und muthig um und 

um“ n. f w. 
Wie eilig auch Wlafta den Gürtel gelöftund gefchlun- 
gen habe, wozu fie Speer und Schwert, von denen der 
Dichter nicht meldet, wo fie inzwifchen geblieben, 
doch auch beleitigen mufste, fo ift Samoslaus doch all- 
zugalant, zu warien mit Fortfetzung des Kampfes, bis 
fie die Toilette vollendet und die Hände wieder frey 
hat, ihn zu tödten, was alsbald zu ihun, fie auch 
nicht unterläfst. 
Weisheit it die Eigen[chaft, wodurch Hr. E. den 

. Böhmenherzog, den zweyten Helden feines Gedichtes, 
Zunächfi zu wverherrlichen fucht; demnächfi durch 
Frömmigkeit, durch ruhige  Fefiigkeit. "Doch nur 
Ichaale Breitfprecherey fellt fich dar in den Reden, 
welche von Seiner Weisheit zu zeugen beliimmi find. 


(S. 64.:) 


„Der Herzog fah at fliegen“ C einen Geier, welcher 
eine geraubte Taube dahin trug) „und ernfi [prach er 
zu fich: 


»Warum, du fchöne Taube, trägt doch der Geier dich 2x: 
das klingt, als ob der Herzog fich [elber: ‚du fchöne 
aube!“ anredete; er [pricht aber nicht zu fich , fon- 
dern bey fich und zur Taube) 

»Warum nicht du den Geier? und [prach die Antwort drauf: 


(hört ihn! 
Weil diefs der Götter Wille, weil diefs der Dinge Lauf.“ 


»Der zarten Taube gaben fie milde Sanftmuih nur,“ 
(eine Unrichtigkeit , die jeglicher Taubenfchlag wider- 
°St; und ein Taubenfchlag follie dem Herzoge, der 
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ein Bauer, gewelen, keine "unbekannte Sache feyn. 
Die Tauben find nicht fanft, londern zärtlich; zu- 
gleich aber zornig und beilsig; wie die Empfindfamen 
nicht immer die Guten find) 

„Dem ftarkgebauten Geier die muthige Natur, 

Sie gaben ihm die Kühnheit, die nie ein Sieg erfillt, 

Die Kehle, welche rafilos nach Feindesblute [chwillt “ 


u. f. w. 


Die Geier räuben des Frafses, nicht der Kampfbegier 
wegen. Der Herzog, welchen Wlafta (S. 26) als ei- 
nen tiefen Forfcher der Natur [childert, verfiölst ge- 
gen die alliäglichfien Notizen der Naturgelchichte ! 
Nachdem Przemifl Mehreres von gleicher Tiefe vor- 
gebracht, kommt er ‘auf die Bemerkung, dafs die 
Weisheit der Götter jedem Wefen Art und Bahn 
vorgefchrieben : 
„Den Menfchen nur allein 

Liels fie'ein grenzenlofes, ein balınlos Welen feyn.“ 
„Warum foni (ähn- wir jetzo. im Panzer Mägde gehn, 
Nach kühnen Thaten lechzend, am fchmetiernden Getön 


Des Schlachtenhorns fich freuend, gewillt, fich zu befreyn, 
Wo nicht die Herr[cher felber im weiten Land zu feyn ?“ 


Und darauf fährt er- fort, wie [chon angeführt: 
„Wahr ities p ohne Schonung“ u. [. w. 

Nach folchen Proben der Weisheit und der Beredfamkeit 

des Przemifl fiaunt man nicht, wenn die Wladyken 


feiner [polten, und ihm den Kampf verlagen, zu wel- 
chem er fie aufruft, indem er: 


„iehnend in feinem goldnen Sitze,“ 


gelehnt in, oder fitzend in, mülste es, richtig ge- 
(agt,' heifsen‘) 
„Den Stab des Herzogs haltend, am (auf dem) Haupt die 
Ilerzogsmülze, i 
Beginnt, das Volk zu fchildern, das jetzt, die Folgezeit, 
Die drohenden Gefahren in aller Furchtbarkeit.‘“ 
Der heroilch-epifche Dichier hat fich zu hüten; dem 
Pathetifchen fieht das Komifche immer zunächfi, be- 
reit, die Schellenkappe über daflelbe zu- [chütteln, fo- 
bald es von Wahrheit und Natur verlaflen wird. 
Verf[pottet 'und zurückgewielen von den Wlady- 
ken, fucht Primyslaus Rath: und Trofi bey den Göt- 
tern. „Erwartet eure Zeit!‘ erging der Ausfpruch 
des Perun an den Crive, den Öberpriefier, als dieler 
ihn vorlängft in derfelben Angelegenheit befragte. 
„Wie weil’ ift diefer Aus[pruch, wie wahr, wie kurz, 
. wie [chön, 
Denn jedes Ding will Weile, zum Werden und Vergehn, 


Wie wird der grüne ‘Apfel fo fehwer vom Baum ge- 
fchnelit, 


Der, wenn ér reif geworden, beyin erlten Schütteln fallt.“ 


„Auch That, wie Frucht, ur und feine Zeit will 
uc 


Drum harre, bis fich wendet der Götter fireng Gelchick. 
Den Männern fcheints zu zürnen > die deinen Rath ver- 


’ 


lac 
Und erf, wenn voll fie büfsten, wird Ruh dem Land ge- 
bracht.“ 


„Auch find die Mägde trunken, bis nun, vom Hoheits- 


$y à wahn, 
Begeilirung firengt die Kräfte zur höchften Spannung an. 
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Bald werden fie erkalten, die ficbrifch tollen Gluthen, 
An [elbligefchlag’nen Wunden wird Unnatur verbluten.“* 


So commenlirt der Crive den Gölterf[pruch, und lo 
motivirt der Dichter durch Religion die -Unihätigkeit 
des Böhmenherzogs bey denı Weibergreul. Spruch 
und Conmentar fehen nach Menlcheneinficht aller- 
dings Rath und.Trofi ähnlich, die, Jemand ‚gegeben 
würden, welcher fein Haus in vollen Flammen er- 
blickte, nicht zu löfchen, der Brand werde fich in fich 
{elber verzehren — indefs, mit Göltern it nichi zu 
rechten. Hr. E. erreichte durch das gewählte Motiv, 
wie immer es fich darftelle, feine Abficht mit demfel- 
ben, wenn er Przemifl, mit fiandhafter Frömmigkeit, 
zufolge des Gölter[pruchs unthätig zeigte. Nach der 
Schlacht des Samoslaus aker trägt der Herzog ; der 
Wlafia, ohne alle Rückficht auf jenen, einen ‚grolsen 
Theil feines Reiches an, Frieden von ihr zu erhalten. 
Als fich ihm Gelegenheit durch den Anirag der Straba 
beut, die Jungfraun zu verderben,, verwirft er zwar 
dielen Antrag; allein nicht des Götter[pruchs, wegen, 
foudern aus Grofsfinnigkeit: f 

„Fürwahr, du weifst zu rathen, du fannft es herrlich 

aus“ ud. vye 

‚Der Trug ift fein gefponnen, das Netz it gut gelegt, 

Und möglich, dafs die Arglift den Sieg von dannen trägt, 

Doch wille, ich'verachte Verräther und. Verrath, 

Die Lift ifi mein nicht würdig, die offne kühne That 

Verfagen mir die Götter —“ ur [. w. wc 
It deren Spruch überhaupt fo zu deuten, dafa der 
Herzog bey dem Weiberunfug in feinem Lande un- 
thätig bleiben foll? muls man fragen; denn es liegt 
nicht in demfelben, indeflen die Folge ergiebt es aus- 
drücklich — fo verfagen die Götter die Lift nicht 
weniger als die offene, kühne, That. Die Grofsfinnig- 
keit, vermöge welcher. der Herzog erte ablehnt, fölst 
allo [eine Frömmigkeit über den‘Haufen, an welcher 
der Dichter hier ein genugfämes und befleres Motiv 
belals, als an jener, die läppilcher Art ifi. Ein Herr- 
fcher in der Lage des Primyslaus, in dem Augen- 
blicke, da er den Antrag der Straba zurückwies, hatte 
andere Dinge zu berückfichligen, als ob, die Lift feiner 
würdig fey oder nicht. — Vals er jene’ nicht berück- 
fichtiget, konnte allein durch Frömmigkeit gegen den 
Willen der Göiter gerechtfertigt werden, Endlich, 
als die Jungfraun ankündigen, dafs fe nach acht Ta- 
gen die herzogliche Burg angreifen wollen (abermals 
eine chevallereske: Thorheit. der Wlafta, die einen 
Vertilgungskrieg mit Grolsmuth führt), als die Wla- 
dyken den Przemifl zur Gegenwehr aufrufen, hält 
nicht Frömmigkeit gegen die Götter ihn von derfel- 
ben zurück, fondern die naive Berechnung, dals bey 
der Macht der Götter ein Kampf wider deren Wil- 
ien doch nichts nutzen werde. 

„Nein, handeln wir wie Männer, lafst kühn und fark 

uns ftreiten, 
Die Velte uns erhalten, den Tod ringsum verbreiten ; 


NOVEMBER 


182% 272 


Verzweiflung firafft die Sehnen, es wird dem Recht 8° 
- 4 lingen E 
„Die fchnöde Macht” der Bosheit Š der .Unnatur zu zwin“ 
gen.‘ 


So fimmt er ein in den Willen der Minner: 


„Doch weh! was wollt ihr thöricht? Dürft ihr zu hof 
iyt 2 fen wagen, , 
Da. Götterkraft vermogend uns alle zuterfchlagen ? 
Der Himmel it uns feindlich, o weh, uns Armens 
wehe!“ u, f. w. d 
Hicr handelt nicht Frömmigkeit, fondern Furchi; 
und fo it es mit der Eigenichaft zugleich und dem 
Motive fchlecht beftellt. 

„. Wie fieht es aber nm die ruhige Fefiigkeit des 
Böhmenherzogs? ‚Im Schulmeiftertone macht er den 
Wladyken Vorwürfe, als fie renig zu ihm zurück- 
kehren, flehend, dafs er. fie zum Kampf, den fie 
früher verweigerten, führe. 

„Des Funkens ward ‚gefpottet, der treue Rath verfchmähj, 

Und gegen eitle Magde nur lachend fich gebläht, 


Als‘der beforgte Herzog der Rache Arm begehrt, 
«Da ward ihm, widerfpenttig, der Rücken zugekehrt. 
„Nun feht ihr felbt die Folge — da, Männer. «blickt 
hernieder, . 
t Dort unten feht ihr Otirads zerbrochne, bleiche Glieder. 
Auch er war er deren Biner, die fich gen mich gefellt, 
"Nun ragt'er, warnend Beyfpiel yam Rad vor aller Welt.“ 


Trefflicher Schlufs ‘einer Armen- Sünder- Ballade! 
— Beffer 'hälte der Dichter uns von feinem. Helden 
nichts -hören laffen, und von jener nichts, als die 
folgenden Strophen, worin er ihn [childert, wie er 
unler das Heer der Männer trilt; nachdem die Götter 
deufelben den Kampf wider die Mägde nun geliattet: 


„Sein Auge glänzt, als = = gefchaut des Himmels 
racht 
Es firahlt die Stirn, als kehrt’ Ay vom Siege aus der 
Der Mund, er fcheint ME TERUR i ; 
: fund, er fcheint zu [prechen ei ; 
Die Hand Me: Schwert zu AONE; ARAE a 
letze. <‘ 
Der Zweykampf, wobey den Primyslaus zu fällen 
der Wlalia die Jungfraun verheifsen, bringt die Helden 
des Epos zufammen, auf einer Infel der Moldau, im 
Angeficht‘ ihrer beiden Heere, welche die jenleiligen 
Ufer befetzen; und Wlafta wird von dem Herzoge 
nicht zu Boden gefchlagen, fondern, buchjiäblich 
zu Boden gefehwatzt. í 
Nicht- zwey Heldengeftalten eines rauhen Zeit- 

alters im Kampfe des Hafles und der Liebe, — zwey 
miltelmälsige Schaufpieler, in Aufführung der Scene 
eines Kolzebueilchen Drama’s begriffen, fiellt dieler 
Haupimoment der Dichtung dar; denn Kotzebueifch if 
in ihm Alles, Pathos, Empfindlamkeit, Effect; ein 
Tadel für erfien, für letztem ein Lob, ; 


Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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ger gio N EPS UEN: SUTE: 
Prao, in der Calvefchen Buchhandlung: Wlafia. 


Böhmifch-nationales Heldengedicht in drey. Bü- 
chern, von Zarl, Egon Ebert u. f. w. ` 


` WBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Win erfcheint auf dem Schlachtfelde zuerft; als 
fie ihren. Gegner erblickt: 


„da ficht fie feftgebannt, 
Ein fcharfer Froft durchriefelt den Fufs ihr und die Hand, 
ndels vom Bufen Hitze zum Haupt empor ihr fteigt, 
as, kaum denGruls erwidernd, dem Herzoge fich neigt.‘ 


»Doch plötzlich,fich ermannend, gewinnt fie hohen 
Muth 

Dalis fie? — DD drey fiarke Schritte dem Feind entge- 
gen thut, c! 1)“ 


„Sie dehnt [ich auf blickt freyer, als ie vor Kurzem fah, 
Gefützt auf ihre Klinge, voll Muthes cht fie da.“ u. fvw. 


Und Primislaus? — 


„fchreitet, in würdevoller Ruh, 
„Die Arme fet verfchlungen, mit ficherm Fufs ihr, zu; 
Sein Auge for[cht bedeutend, und feine Stirne finnt, 
Bis nah zu Wlafa tritt er, dann weilt er und beginnt: “ 


„Fürwahr, ein lang Begehren befriedigt diefe Stunde, 

Das Sehnen, dich zu fchauen, feit du dem holden Bunde 

Der Weiblichkeit entfagteft, die Zartheit von dir werfend, 

Am eignen, rauhen Herzen den Stahl zum Morde [chär- 
fend.“ u. f. w. 


Alfo fort ergeht die Rede des Herzogs, acht Verfe 
hindurch, gegen die Führerin. Ihre Verbrechen fämmt- 
lich werden derfelben vorgehalten; unter anderen: 


„Das Mädchen wirbt mit Blicken, mit einem Druck der 
u. Hände, 
Der Jüngling wirst mit Senfzern , mit einer zarten Spende; 
Die Wölfin wirbt mit Schmeicheln, der Eber wirbt 
; mu ERE io feri. 
Nur Wlafta warb mit Drohung, verheifsend Kriegestofen.“ 


Aus jenen einzelnen Zügen erbaut fich ihr Bild: 


„fie prangt auf einem Throne, 

Aus Leichen aufgefchichtet, ein Pechkranz it die Krone, 

Das Recht” ihr Schemmel, ‚nrevel ihr Scepter, Hals ihr 
ifen, F 

Und Unnatur ihr Purpur vom Haupte zu den Füfsen e 


»Das if ihr Bild! So ragt fe, gar herrlich weithin fitrah- 
len 


Von Blut, den Fufs in Thränen, das Auge felig prahlend 
Auf Gräber hingerichtet, in nimmerfatter Gier —“ u.[.w. 


\Vlaflas Seele ` [cheint löfen fich zu wollen, „Aus 


J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 
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fich ‚felbi entführt, glaubt fie ihr Bild zu fchauen, 
wie es der Für befchreibt, dafs fie fich felbli entfetzet, 
ihr Haar empor fich firäubts«“ — Rec. kann fich keine 
Vorfiellung machen, wie ein Schemmel von Recht, 
ein Kiffen von Hafs, ein Purpur von Unnatur ans- 
fehen. Gleichwohl fich von diefem Eindruck. erman- 
nend, fodert Wiafta den Primyslaus mit: klügeren, 
kräfligeren, kürzeren Worten, als diefer gefprochen, 
zum Beginn des Kampfes auf. Er aber hat die Mu- 
nilion feiner Beredlamkeit noch bey Weitem nicht 
verbraucht; und die Waffe wirkt. Er verfucht. es 
mit dem empfindfamen Caliber. 


„Wie? ruft er, hochentbrannt, 
Fluch dem Arme, der hart die Klinge 
[chwenkt, 
Gen Wlalta, die mir geltern mein theures Kind gefchenkt!“ 


Ich kämpfen ? 


„Nein, ford’r es nicht, hier teh ich, allein und unbewehrt 

Vermagft du es, fo bohre zum Herzen mir dein Schwenk 

Doch — wenn dw’s nicht vermöchteli, fo wirf auch dei. 
nes fort, 

Und deinen Hals vergellend, vernimm mein trenes 
Wort.“ u. L w. : 


Ohne auf ihre Einwilligung zu ' warlen, ‚bricht 
dass Wort los. Neun Verfe hindurch, zuletzt 
mit weicher Stimme, ailakirt es die Heldin. Und 


in der Brut it Wlafta’s Hafs 


Stärke — “ u. f. vy: 


-— -„‚Gebrochen und 
Sie verfucht, -fich in ihr eigenes Schwert zu fiürzen. 
Der Herzog fängt fie auf; enireilst ihr: das Schwert; 
hält ihre Hände. Blick in Blick gekehrt, ‚hebt:'er 
zum dritten Mal an zu reden;  läfst fie vernëhmen, 
wie er’ihrenihalb endlich doch wohl idie Libufla ver- 
geffen haben könnte, wenn fie fich beffer aufgeführt: 
„Vielleicht den Schmuck der Krone 
Hätt Zartheit fich erworben zum wohlverdienten Lohne, 
Vernichtet haft dws felber, der Fürfi, er darfs nicht 
h wagen.‘ — | 
Jetzt kann er nichts mehr- für fie thun,, als ihr ein 
ruhiges Grab im Boden der Heimath fichern, 


„Zu Spät, zu [pät if’s! ruft fe und wendet’ fich zum 
Gehn, 


Doch Himmel, Baum und Erde vor. ihrem Blick: fich 
drehn, 


Es weicht ihr Fufs, es nicket das Haupt, die Sinne fliehn 
Und nieder flürzt he Ichlolternd, am flachen Boden hin.“ 


Der Herzog hebt fie auf; trägt fie in feinen Armen 

an den Rand der Infel, und die Scene hat ein Ende. 

Figuren der Art, die ihrer eigenen Möglichkeit 

yor jedem Blick, der auf fie gerichtet wird, wider- 
m 
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fprechen, können kein Interefle erregen, fomit auch 
keines übertragen. Bey der Figur der Wlalta war 
letztes, in Bezug auf die Gruppe der Mägde, wohl 
Abficht ‘des Dichters; bey‘ der Figur des Przemill 
konnte fie es nicht [eyn; ‘denn der Herzog fteht. ifo- 
lirt in der Gruppe der Männer, grölstentheils feind- 
lich wider fie gerichtet. 

Weniger: ausgeführt, als die obigen Geftalten, 
find Stialon und Radka, die Helden der Epifode der 
Dichtung, auch weniger unnatürlich, als Primyslaus 
und WVlafta, dargefielli; dagegen delto unbedeutender, 
allgemeiner; und fo kann auch durch fie der An- 
theil für’ die Begebenheit "nicht gerettet werden. - Al- 
les, was hinfichtlich der Liebe der Wlafia zum Prze- 
mill gelagt ifi, leidet Anwendung auf die Liebe des 
Stiafon und der Radka: fie it gewöhnliche Neigung 
zwilchen Mädchen und Mann, ausgefprochen in [chö- 
nen Bildern, dargeftellt unter „folchen, und das Ge- 
fühl an fich ift immer [chön! Der Empfindungen, 
welche der tragifche Ausgang der Epilode bedingt, ift 
der Dichter nicht mächtig. Dem Wahnfinne Stialons 
liegt kein Tiefinn zum Grunde, der Schmerz der 
Seele,. welcher Wahnfinn erzeugen mufste, [pricht 
nicht aus ihm: er lälst kalt; er fiört die Wirkung 
des [chönen Bildes, des ergreifenden Momenies, als 
Wlafia das Grab der Radka in der Felfenfchlucht, 
vom Bache umftrömt, zufällig im Walde: entdeckt. 
An ähnlichen, höchfi glücklich aufgefalsten Momen- 
ten mangelt es überhaupt nicht in dem Gedichte; 
leider auch nie daran, dafs ihr ‘Gehalt verloren gehe. 
Der Dichler -befitzi jene epigrammatifche Wendung 
der Combination, welche dem Ausdruck, der Situa- 
tion etwas Ueberrafchendes, Ergreifendes, Tiefe mit- 
theilt. Aber diefe grofse dichterifche Gabe und die 
zweyte, einer lebendigen, kräftigen, Ichönen Phanta- 
fie, genügen nicht: der gute epifche Dichter mu/s 
ein guter Denker [eyn! Der Dichter hätte ein Ma- 
ler werden follen. 
zelne Situation, das Aeulsere aufzufallen, womit die 
Malerey es zu thun hat,’ reicht fein künftilerifches 
Vermögen in hohen? Grade hin. Er ifi es nicht ge- 
worden: fo follie er fich der Dichtungsart weihen, 
welche der Malerey darin ähnlich ift, der lyrifchen. 
Das lyrifche Gedicht hat es auch mit dem einzelnen 
Moment, der einzelnen Situation zu thun. Die Em- 
pfindung beider enthält für daffelbe die Erkenntnils 
beider. Des Dichters Taleni hat Grenzen; das tie- 
fere Gefühl,. der! höhere Schwung, liegen nicht in 
deffen Bereich. Das lyrifche Gedicht würde ihn in- 
nerhalb der Grenzen feines Talentes natürlich fefleln. 
Bey dem gegenwärtigen Epos ift der Lefer ftets in 
dem Fall, den Genufs des Schönen zu beklagen, wel- 
cher durch die Anmalsung des Dichters, ein Epos 
fchaffen zu wollen, verloren geht. 


Die Verlagshandlung hat das Werk anltändig er- 


fcheinen lallen: Der Druck, aus der befien Officin 
Deutfchlands, it, wie man es von derfelben gewohnt 
ift; die Titelvignette hat mehr poetilche Localwahrheit 
als das Gedicht. 


s 
s i e. h. 


JENAISCHE ALLG.- LITERATUR-ZEITUNG. 


Den einzelnen Moment, die ein- 
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TASCHENBÜCHER und ALMANACHE. 


Leirzis, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Mufenalmanach auf 1830. erausgegeben, von 
Amadeus Wendt. VI und 288 S. (4 Thlr. 
12 gr.) 


Schon die Kühnheit, in unferer anlipoetilchen Zeit 
einen Mufenalmanach zu wagen, ift des Kranze® 
werth: ‘Wie vielmehr, wenn nicht allein der Wille 
fondern auch das Vallbriugen fich ihn verdiente! M 
der That nahm der. Sammler nichts Geringfügiges 
kaum etwas Gleichgültiges auf, und er (elbfi (ang 
die Bilder des weiblichen Lebens, ‚mit Gefühl un 
Zartheit. 

Den metrifchen Reihen führt an ein Gelegen 
heitsgedicht. Goethe’s» Dialog zwifchen dem Grio- 
men, der Geognofie und der Technik, das von def 
Reife, nicht für den Reif der Jahre zeugt. Ein an 
erkennendes, nicht lobhudelndes Gedicht auf Ihn, den 
nie Alternden, von v. Müller, folgt, welcher Dich- 
ter in gefälligen Weilen noch einige Mal die Leye! 
erklingen liefs. 

Adalberts von Chamiffo Salas y.Gomez, er 
weckt Sehnfucht und milde Trauer, in den edelt 
Terzinen, womit er die erfie, zweyte, dritte Schie- 
fertafel, Hoffen, Verzagen, fich Ergeben, fingt. Hoff 
mann’s von Fallersleben, fiilche Empfindung, die 
den Augenblick frey erfalst, verfteht, geniefst, wird 
das [ympathetiflche Echo in der Bruli des Hörer 
finden. 

Immermann und fein Gegner, Graf von Platen, 
follten den Streit dahin fchlichten, dafs fie, beide die 
Poefie liebend, zugäben, dafs ein Jeder den eigenen, 
aber nicht falfchen Weg zu ihr einfchlage, und auf-der 
Wanderung raltend, hübfche Denkfprüche, ‚welche 
der Schönen gefallen können, da und dort eingrabe. 

Wie wohllautend, wie biegfam, die deutfche 
Sprache fey, ohne Verdrehung und gefuchie Künft- 
lichkeit, macht uns F. W. Riemer kund, der in fet- 
nen Spenden huldigt, neckt und betrachtet, mit Gra- 
zie und Geit. . h s 

Ludwig Robert fprudelt eine fo reiche Ader von 
Witz und Humor, dafs den Geiroffenen in feiner 
Leipziger Oftermeffe auf Lange der Mund geftopft 
feyn dürfte; wernigfiens möchte es [chwer feyn, nur 
mit halb fo viel finniger Heiterkeit dagegen etwal 
einzuwenden. 

Rückert fchenkte Buntes aus Of und Wefi, in 
23 Numern, und gewifs zur Freude Vieler reichte 
er [eine ‚Gaben ‚diefsmal nicht in fo verzwickter Ein- 
fchachtelung, dafs man ungeduldig, ob der müh- 
[eligen Enipuppung, ungerecht gegen den poetilchen 
Kern wurde, und nicht diefen, fondern die künftliche 
Handhabung der Teltfamen Ausdrücke, [chweren Ret, 
me und verfchobenen Wortfügung, kurz die falt 
mortale der Sprache, bewunderte, Hier erlchrecken 
keine halsbrechenden Wagniffe, man kann in aller 
Behaglichkeit die artigen Poefien genielsen. Das em 
zig Befremdende it der Anfang des erlien Gediehe 
„Cyprefle ifi der Freyheit Baum, weil fie keine Fruch 
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trägt,“ wovon man fich das Warum nicht fo recht 
erklären kann. 

‚. Sehefers Laienbrevier verdient gar [ehr der Be- 
achtung; felten fchauei ein Dichter fo tief und zart 
die Natur der F rauen, des Kinds in höchfter Rein- 
eit, wie er. 

Schleiermachers Charaden erfcheinen doppelt 
anmuthig, wenn man überlegt, dafs der ernfie Den- 
er, der Weliweile, der grolse Kanzelredner, es 
nicht verfchmäht, in Mufsefiunden zu zierlichen Tän- 
deleyen fich herabzufiimmen, und die Menge zu er- 
reuen. 

Gufiav Schwab beurkundet auch hier den Beruf 
des ächten Romanzendichters; Waiblinger beweilt, 
dafs es nur an feinem Willen liegt, Italiens ganze 
Schönheit zu fühlen, zu erkennen, ohne den Dithy- 
rambus in den Schlamm der Sinnlichkeit herabzu- 
ziehen. | 

Nicht' alle Dichter wurden von uns genannt; 
auch die Gaben der unerwähnt gebliebenen haben ihr 
Schönes und Gutes, aber es würde den gemelflenen 
Raum überfchreiten, jedes Einzelne nahmhaft zu 
macher. 

Goethe’s Bildnils, nach Stielers Gemälde von 
1827, ziert den, Titel. Es if fehr ähnlich, aber hart 
und ohne die Anmuth, ıdie dem Dichterfürften, in 
jedem Lebensablchnitt, die treuefte Gefährtin war. 
Papier und Druck bringt der Verlagshandlung Ehre. 

Vir. 


Urania, Tafchenbuch auf 


Lezio, b. Brockhaus: 
XXI und 466 >. 


1830. Mit fieben Kupfern. 
(2 Thlr. 6 gr.) 


Erf[chienen die Tafchenbücher nicht fo ziemlich 
auf Einmal, wäre diefes den übrigen vorausgeeilt, 
fürwahr es wäre eine [chwere Aufgabe geworden, ihm 
an Gehalt gleich zu kommen. - Jetzt könnte es nur 
ür ein künftiges Jahr den Wetteifer erwecken. In 
der That zeichnen die fünf Numern i$, diefem Ta- 
Ichenbuche fich vor den gewöhnlichen Fabrikarbeiten 
der Tafchenbücher auf das vortheilhaftefie aus. 

Der Deutfche in Liffabon,. Erzählung von A. 
von Sartorius, lehrt uns, dafs bald nach dem furcht- 
baren Erdbeben von 1755 Fanatismus, befangenes 
Kleben an Vorrechten, nicht alle redlich erworben 
und ohne Nachtheil für das ‚allgemeine Wohl NGS 
- Übertriebener Neuerungseifer nicht viel Ko icher 
Wütheten, als jenes ungeheure Naturereignißs, Glück. 

ch, wer fich, wie. der junge Deulfche, mit einer 
Ichönen Geliebten und einer edlen enilagenden Ret- 

Tin, aus [olcher Verwirrung in ein ruhiges Afyl rel- 
og kann, das nicht die Herrlichkeit, die Fülle des 
„üdens, aber auch nicht feine heifse Leidenlchaftlich- 
keit zeigt. 

f Grijeldis. Volkslage in zehn Gefänger, von Gu- 

nn Schwab, erzählt lieb und traut, in kindlichem, 

acht aber kindifchem Romanzenion, die Schicklale 

Di geduldigen Grileldis, von der Volksbücher und 
ichter zu lagen willen. 
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Liebeskeirath. : Novelle von Johanna Schopen- 
hauer. Den Irrihüfiern einer folchen läfst Gch. die 
humorifüfche und die fentimentale Seite abgewinnen. 
Die Vfin. wählte die leizie, und eröflnet mit dem 
ihr eigenen Scharffinn Blicke in das menichliche Herz, 
warnt in der- Wirkung gegen- jugendliche Täu- 
fchung, welche das Liebe nennt, was flüchtige Neigung, 
finnlicher Trieb und augenblickliche ‘Laune if. Da 
die Irrenden aber gut geartet, und nicht ohne Tiefe 
des Gefühls find, firaft fie. nicht wie eine unverföhn- 
liche Eumenide, [ondern wie eine gerechte und bil- 
lige Nemefis, fo dafs, ‚die frühe fich verloren‘ hat- 
ten, begegnen fich in Abendfchatien, und wandeln 
Hand in Hand zur Ruh.“ 

Das Zauberfchlofs, von Ludwig Tiek. Novelle. 
Ein Mufter des anmuthigften Erzählungstons, des 
meilterhaftefien Individualiirens, das mit wenigen 
Strichen den Geltalten Seele, Ausdruck, ja dramati- 
fches Leben anbildet. Scheinbar unabfichtlich - ver- 
birgt die heitere Neckerey, die, fo hat es das, Anfe- 
hen, blofs geifireich unterhalten will, recht ernfte 
Wahrheiten. Die verkehrten Beftrebungen gewiller 
tragifchen und Romanen - Schriftfieller, das Wun- 
derbar-Uebernatürliche mit Gewalt in ihre Dichtun- 
gen zu ziehen, wird mit eben foviel Geift, als Féin- 
heit und guèr Laune, perfiflirt; die Unart, 'den be- 
fonderen Fall in den allgemeinen zu werfen, gerügt; 
dargethan, wie einer für fich unpraklifch, für Andere 
ganz das Gegentheil feyn kann: alles -diels, und 
noch viel mehr Goldkörner aus dem Schatze einer 
fcharfinnigen Beobachtung, einer gefunden’ Philofo- 
phie, finden fich hier. Welche Räthfel werden nicht 
in der wilden Engländerin gelöt! Manche Wäider- - 
fprüche in der menfchlichen, vor allen der weibli- 
chen Seele, harren ewig auf das Zauberwort, -das fie 
eiut, fie erklärt. Was das Individuum, was der Be- 
trachter fich nicht eniräthfeln konnie,"ihat hier der 
Meifter; ihm erfchlielsen fich Geheimniffe , die, aus- 
gelprochen, einem Jeden das Ey des Columbus find. 
Ueberzarte prüde Leferinnen könnten vielleicht an 
einigen der Haupinovelle 'eingefüglen kleineren -Er- 
zählungen Anfiols nehmen; der wahren Unfchuld find 
fie unbedenklich. 

Der Sturm. Novelle von Wilhelm, Martell. 
Ein ireffliches Seeftück in Worten, wie nur irgend 
eins von Backhuyfen und Vernet in Farben. Der 
junge Schiffsmann ilt ungeltüm, ungeregelt wie Wind 
und Welle; darum verfagt fich ihm die Schöne, und 
er erfährt zu feinem Verderben, dafs “innige  Zu- 
neigung nicht zu ertroizen if, dals fie von felbfi als 
ein ‚freyes Gelchenk geboten wird. Der Gefekichte 
fehlt, fchlechthin genommen, der Schlufs'; wer nicht 
gedankenlos lieft, ‘sund für einen [olchen il ..keinie 
Numer des Talchenbuchs gelchrieben, kann fich ihn 
hinzufügen „und noch dazu auf zweyerley Art. 

2 Zeichnungen der fechs zu Bürgers 'Gedich- 
ten genörigen Kupfer können wir nichis Befonderes 
nachrühmen; das Titelkupfer dagegen, Uhlands Bild- 
nils, if in jeder Hinficht wohl gelungen. 

B. U, 
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Lreirzio, b. Göfchen: Bilder für die Jugend(,) 
herausgegeben von Ernff von Houwald, Erfier 
Band. Mit 13 Kupfern. 1899. VI und 232 S. 
Zweyter Band. Mit 12 Kupfern. 1830. 329 S. 
"8. (3 Thlr. 16 gr.) 

; Man kenut Houwalds gemüthliche Art und Weile, 
die, bey klarem Bewuistleyn des Zweckes und deut- 
licher Eniwickelung ihres Gegenftandes, ihn belon- 
ders auch zum Erzähler für die Jugend eignet. Die- 
fes fchon durch frühere Schriften beurkundete Talent 
hat ihn auch bey diefem neuen Werke als Heraus- 
eber und Schrififieller glücklich geleitet, und Rec, 
wünfcht aufrichtig, dafs diels dadurch, dafs diefe Bil- 
der für die Jugend wirklich lehrreich und [egensvoll 
wirken, Anerkennung finden möge. Es würde zweck- 
los feyn, alle einzelnen Auffäize, die iheils profailch 
theils. poetilch find, hier einzeln aufzuführen; wir be- 
ichränken uns, bey/[pielsweife, nur auf einige, 

Im erfien Bande macht No. 2 der Handwerks- 
mann die Würde eines tüchtigen Handwerkers, und 
wie offen auch ihm der Weg zur wahren Ehre il, 
recht anfchaulich, und kann Viele abhalien, ohne Ta- 
lent und Fleils das Studiren zu ergreifen, bloß um 
vornehmer zu werden. No. 6. /taifer Friedrich Roth- 
bart. Em [chönes Bild kindlicher Pietät und wahr- 
hafler, ‚auch unter Nichlchriften anzutreffender -Tu- 
gend. No. 9 und 10 Villa des Horaz und Villa des 
Meäcenas,ierweckt durch den Reiz finnlichen Vergnü- 
gens Liebe zu den alten Clalfikern. Recht pallend 
iind diefen Auffäizen, um auch die Liebe zur mo- 
dernen Poefie und ihren Meiftern zu erhalten, No. 11 
lörners Weinberg bey Dresden, No. 12 Ausficht 
von Hörners Weinberge auf Blafewitz und No, 13 
Goethes Gartenhaus angereihet. 

Zweyter Band. No. 1. Die Bärenburg, ein 
Mährchen von Houwald. Eine [chöne moralifche 
Tendenz wird hier klar und deutlich zur Anfchauung 
gebracht; die Erzählung if, lebendig und angenehm. 
No.:2. , Sieg und Segen, Erzählung von Charlotte 
von Glümer, geb. Spohr, it nicht ohne Aittlichen Ge- 
halt, dürfte aber doch in der Ausführung weniger 
figı die Jugend berechnet erfcheinen. No.3. Die Ver- 
föhnung, Drama von Houwald, läfst in der Behand- 
lung die .moralilche Tendenz, welche nicht zu ver- 
doch weniger anfchaulich hervortreten : 
No. 4. Aichtet nicht! Er- 
zählung von Charlotte von. Glümer, ‚geb. Spohr, 
fpricht den zum Grunde liegenden moralilchen Haupt- 
gedanken;in klarer, einfacher Entwickelung deutlich 
aus. No. 5. Das Vielliebchen, Luñfpiel von Hou- 
wald, it lehr unterhaltend fowohl durch das in den 
Situationen liegende Leben, als durch die Charakte- 
ritik der Hauptperfonen; der Fall it gut erdacht, und 
die Ausführung weils das Intereffe anzufprechen und 
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kennen if, 
übrigens gut verfificirt. 
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lebendig. zu erhalten. Unter No. 6 Erinnerung an 
unvergefsliche Menfchen, werden der Jugend die Bil- 
der Cicero’s, A. Dürer’s, Iffland’s, Penn’s und Waf- 
hington's in kurzer Schilderung deffen, was fie ge- 
welen find und was fie gewirkt haben, vorgeführt: 
eine gute Idee, auch zweckmälsig ausgeführt! Nur 
hätte über Cicero zu dellen genauerer Charakterilik 
Mehr gefagi werden follen. 

Die beygegebenernn Kupfer find im Allgemeine! 
gut ausgeführt und gelungen. Da folcher Schmuck 
dermalen dergleichen Büchern nicht fehlen darf, went 
fie Eingang finden follen, fo wird die Bedenklichkeit 
dafs fie das Buch unnöthig vertheuern, wohl wegfallen. 
Auch fonf it das Aeulsere deffelben, bis auf einige 
Druckfehler, vorzü glich. 

E. u. R. 


Hamnono, b. Perthes: General Graf Hoheim und 
Seine Kinder. Ein Briefwechfel, gelanimelt von 
S. J. F. Walden. Erfier Theil. 300 S. Zwey- 
ter Theil. 316 S. 1829. 12. (1 Thlr. 20 gr.) 


Was einen bey diefem gut gedachten und. ge 
fchriebenen Erziehungsbuche am meiften befchäftigt, 
it die Frage, ob Mann oder Weib es gefchrieben, 
Das Leizte zu glauben, hat falt alle Gründe für fich- 
Jede [chöne, Tugend wird durch das Gefühl erweckt 
und anerzogen, ja,die Betrachtung [elbft ift mehr das 
Werk der Empfindung, als der kalten, ruhig befon- 
nenen Vernunft, Völlig weiblich find die Briefe vor 
lHoheims Töchtern, und alles, was fich auf ihre Bil 
dung, fowohl der kleinen Mädchen, als der erwach- 
fenen Jungfrau, bezieht. So it auch die Religioftät 
diefer Familie, felbfi des Vaters, warmer. Glaube, 
kein klares Schauen. Und dieler Vater, ift er nicht das 
Ideal eines Mannes, wie es eine weibliche Phantafi® 
fich träumt? Verrathen nicht [eine Schickfale, wie 
er des Hochverraihs befchuldigt und [eine Unf[chuld 
entdeckt wird, Unerfahrenheit mit dem Rechtsgange, 
mit öffentlichen Verhäliniffen der Perfon, die fie über 
ihn verhängte? Fit folche Unerfahrenheit der Schriftfiel- 
Jerin erklärlich, fo befremdet die Kenninils der latet 
nifchen Claffiker, und man möchte wieder auf einen 
männlichen Autor [chlielsen. 

Nun dem fey, wie ihm wolle, das Buch ift gut, 
und follie von jungen Leuten fleilsig gelelen wer- 
den. Jünglinge könnten Manches für ihre fittliche 
Bildung daraus erlernen; dock wird es fchwerlich 49 
fo anziehen, wie ihre Schwelftern, die um der gelum 
den Moral, der wahren und innigen De 
willen, leichter über einige Unwahrlfcheinlichkeiten un 
Wiederholungen, fowie über die Eintönigkeit in der 
fon natürlichen und gewählten Schreibart, wegl[chet 
dürften, als es von jenen zu erwarten il. 


Vir. 
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Errancen, in der Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
Ueber Gymnajien, ihre eigentliche Befiimmung 
und zwechkmäjsigfte, Einrichtung, von D. Hein- 
rich Stephani, Kirchenraihe, Decane und Ehren- 
ritter des k. b. Hans- Nitterordens vom h. Michael. 


1828. XVL m. 186 S. 8. (12 gr.) 


Ein kleines Buch kann grofses Verdient haben, 
wenn es durch Gedankenreichthum, Neuheit der Ideen, 
Grofsartigkeit der Anfichten und Schönheit des Vor- 
trags belehrend und erhebend eingreift in die Welt 
des geiftigen Lebens. Doch eben fo it ein kleines 
uch ein grofses Uebel, wenn es, einem hachwichii- 
gen Gegenitande geweihet, diefen durch Geiftesarmuth, 
durch Flachheit der Gedanken und Gemeinheit des 
Vortrags in den Staub tritt, aus welchein der Vf. ihn 
durch aberwitzige Vorlchläge in dünkelvoller Anma- 
ung zu erheben wähnte. Zu welchen der beiden 
Gattungen das vorliegende Büchlein zu rechnen feyn 
möchte, wird aus dem Folgenden fich ergeben. 

Der Titel des Buchs verheifst eine Auseinander- 
lelzung über eigentliche Befiimmung der Gymnafien und 
deren zweckmälsigfte Einrichtung; der Vf. kündigt eine 
Reform der Gelehrtenfehulen rıit fo enifchiedener Zu- 
verficht an, dafs, nach [einer Meinung, das Heil des 
Vaterlandes davon abhängig feyn wird, ob leine Vor- 
Ichläge angenommen oder verworfen werden. Wer 
follte nun nicht aufhorchen wollen, wenn von höhe- 
ren Bildungsanftalten die Rede if, deren zweckmälsige 
Einrichtung von fo entichiedenem Emfluls if auf die 
Wirkfamkeit der Univerfiläten, auf Geif und Würde 
der Wilfenfchaften, auf Verwaltung der Slaatsämter 
und fomit auf das Wohl des gelammten deutfchen 
Vaterlandes? Der Vf. hat jedoch auf dem Titel zu 
bemerken vergeflen, dafs feine Reformationsvorichläge 
fich auf Baiern und nur auf Baiern beziehen. Da er 
indeffen S. 111 fch verpflichtet erkennt, ‚fein Zeitalter 
über ‘die wichtigfien Angelegenheiten der Schulorga- 
nifatiom aufzuklären; da er S. 177 feine Stimme an 
die Zeitgeno/fen penia == zu denen Ca et lleyn 
Wird, auch die aufserhalb Baiern lebenden Dentfchen 
zu rechnen; da er S. 108 verkündet: dafs durch Be- 

olgu feiner Vorfchläge eme- an Bildung höher 
Stehende Nachwelt erzogen werden muffs: fo glauben 
wir annehmen zu müllen, dafs der Vf. die Grenz- 
inien , innerhalb welcher fein Reformationsgeilt wal- 
ten folite, nicht fo eng gezogen willen wollte, und 
als er es edelfinnig geltaiten werde, wenn auch Nach- 
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barfiaaten ` ich der gereiften Einfichten von einer 
vollkommenen Einrichtung der höheren Bildungs- 
anftalten, die der Vf. (S. X) befcheiden von fich 
rühmt, zu erfreuen fireben möchten. ‚Denn, i gleich 
Baiern, wie er (S. XI) meint, für das /deal feines 
Schulplanes noch nicht reif, fo reift vielleicht unter 
anderen Himmelsfirichen, was in Baiern nicht ge- 
deihen wollte. Kurz, Hr. St. gehört mit feinem 
Buch nicht Baiern, fondern der Welt an, und der 
Mann, der von fich ausfagt, er lebe „als Bürger der 
Jahrhunderte, welche kommen werden,“ wird es 
nicht ungern [ehen, wenn-wir den Inhalt feines Bu- 
ches ausführlich darlegen und begutachten; „die Jahr- 
hunderte, welche kommen werden,“ mögen dann, 
wenn diefes Buch und unfere Blätter zu ihnen gelangt, 
und wenn in glücklicheren Zeiten die Menfchenköpfe 
zur Ausführung Stephanifcher Plane gereift feyn wer- 
den, das Zeitalier bedauern, in welchem dergleichen 
Gaben unbenutzi zur Seite gelegt werden mulsten. 
Wenn mancher unferer Lefer Befähigung und 
Befugnils des Hn. St., in Sachen des höheren Schul- 
welens zu Gericht zu filzen, in Zweifel ziehen 
möchte, da, fo viel bekannt, Hr. Sf. nur in Sachen 
des Elementar-, Schul- und Fibel- Wefens einen 
Namen als Erfinder und Begründer neuer Meihoden 
zu eriroizen firebte: fo lälst uns Hr. Sz., welcher 
dergleichen nahe liegende Fragen gefürchiet zu haben 
fcheint, wegen feiner Stimmfähigkeit keinen Augen- 
blick in Zweifel, und begegnet „dem etwannigen (Jic) 
Wahne (wie euphonifch!), als gehöre nur das Volks- 
fchulwelen zu feinem näheren Berufe“, S. IV der 
Vorrede mit einigen interellanten Bruchftücken aus 
feiner Lebensgefchichte, aus welchen wir den Fünf- 
telfaft unferen Lefern nicht vorenthalten dürfen, da- 
mit fe den Beruf des Hn. Sz., über Organilation der 
Gelehrienfchulen ein entfcheidendes Wort zu [pre- 
chen, nicht länger bezweifeln mögen. Durch philo- 
Jophifehe und diplomatifche Meifter früh in die Lehre 
eingeweiht, „wovon hauptfächlich das Wohl der in 
Staaten lebenden Menfchheit bedingt wird,“ To er- 
zählt Ir. S4., hat er die „Verbefjerung der Men- 
Sehenbildung (?:) zur, Lieblingsbelchäftigung feines 
Lebens gemacht. Er war vier Jahre Hauslehrer, be- 
gleitete feine Zöglinge nach Klofierbergen, lernt dort ` 
Befewitz, Gurlitt, Lorenz, Raihmann und andere 
Lehrer der Anftalt, herrliche Leutz von Kopf. und 
Herze (Je), kennen, auch mit Bafedow, Funke und 
Junker u. m. a. lebi er vier Jahre hindurch in ver- 
irautem Verkehr, verfiehet auch ein Jahr hindurch 
das Amt I Lehrers bey der gedachten Anfialt, 
n 
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„wobey ihm die Erklärung eines römifchen Dich- 
ters, (man erfährt nicht, welches Dichters pp um 
einigermalsen danach die philologifche Erudition des 
Mannes, und das ihm gefchenkte Vertrauen ab- 
ınellen zu können) und der Vortrag der Elementar- 
philofophie zugetheilt: wurde.“ Dadurch wird ihm 
Klofierbergen eine hohe Schule zur Vollendung (!) 
feiner pädadogigen (/ic) Ausbildung. © Daun mannich- 
faliige Reifen, wobey er die vorzüglichfien Erziehungs- 
und Schul- Anfialten Deutfchlands, z. B. das Päda- 
gium (Jic) zu Halle, die Schulpforte, Schnepfenthal, 
genauer unter/ucht, und davon das Ergebnils in dem 
von ihm herausgegebenen „Archive der Erziehungs- 
kunde für Deuifchland“ mitiheilte. Sodann wird 
Hr. Si. Confifiorialrath — errichtet in. der ‚Graflchaft 
Caltell für 2500 Gulden eine Gelehrlienfchule — und 
„leiftet viel Herrliches.“ Doch mit Einverleibung die- 
{fes Ländchens mit. der Krone Baiern, „wo man von 
dem einfachen Principe, wornach (fic) jene Schule 
organifirt war, noch keinen Begriff hatte, mufste die 


fo viel leitende Schule, in welcher fiudirende Jünglinge, 


für die Univerfität reif gebildet, und auch die nöthı- 
gen Schullehrer ihre Ausbildung fanden, ihre Auf- 
hebung erleiden.“ Nun wird dem Hn. Si. die Lei- 
iung des gefammien Schulwelens in 3 Kreifen des 
neuen Königreichs und bey den Reichsliädten Augs- 
burg und Nürnberg überliragen; nicht nur das Volks- 
[chulwefen, auch 9 vollfiändige und 24 unvollfiändige 
Siudienfchulen, und unter dielen ‚„zwey ganz neu ge- 
fehaffene Realinfiitute “ erfreuten fich der Aufficht des 
Hn. Kreis[chulrathes. 

Wer möchte nicht geneigt lleyn, die erfien Worte 
der Vorrede zu diefer Schrift: „dafs nur wenigen 
Pädagogen eine folche amtliche Laufbahn und eine 
fo günllige Gelegenheit zu Theil geworden fey,“ fich 
über Siudienanlialten die mannichfaliigfien. Erfahrun- 
gen und Beobachtungen zu lammeln, freudig anzu- 
erkennen? Wer nicht mit der gefpanntelten Erwar- 
tung die Ergebnifle langjähriger Erfahrungen verneh- 
men wollen, die in dieler Schrift allen denen zur 
Prüfung vorgelegt werden, die von Staaiswegen beru- 
fen find, für das künftige beere Gedeihen der Stu- 
dienanlialten Sorge zu tragen, die nun einmal (S. XII 
Vorr.), wie fie bisher befchaffen waren, nicht bleiben 
dürfen, wenn aus ihrem Schoofse ein gröfseres Heil 
der Menjchheit hervorkeimen Joll? 

Wenn Hr. St. Ach gegen den Tadel derjenigen 
im Voraus zu verwahren [ucht, „die, aus Unbekannt- 
fchaft mit der Literatur und den Foxtfchritten des 
menfchlichen Geiftes, . Vieles in feiner Schrift, als 
zu hühn vorwärts [ehreitend, milsbilligen möchten“: 
fo find wir weit enifernt, uns diefen 'l’adlern beyzu- 
gelellen. — Vielmehr müflen wir :unumwunden be- 
kennen: dafs Hr. St. kühn oder verwegen genug ifi, 
in dem Organismus des öffentlichen Schulwefens und 
in der Laufbahn wiffenfchaftlicher Befirebungen Rück- 
Yehritte anzuordnen; und indem alle Sachkundigen 
das verkehrte Beginnen des Hn. Kreis- und Reichs- 
Rathes St. in gerechtem Zorne mifsbilligen mülfen, 
werden: fie den Grund zu (einem, im yollefien und 
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eigentlichlien Sinne Aeillofen Stiudienplane in des Vfs. 
Unbekanntfchaft mit den Fortfchritien des menfchli 
chen Geiles, in feiner dünkelvollen Selbftverblendung, 
in feinen fchiefen Anfichten von den Bedürfnilfen des 
höheren Schulwelens, die nur Folge einfeitiger willen- 
fchaftlicher Ausbildung leyn können, [uchen müfen- 

Der Schuizgeifi des edlen Baierlandes bewahr® 
aufs Neue die höheren vaterländifchen Schulanfialien 
und deren Lehrverfallung gegen Atientate, die aller 
gründlichen claflifchen Bildung den Untergang drohen, 
fo wie er.kereiis früher ähnlichen Angriffen mit dem 
flammenden Schwerte eines ächtwillenfchaftlichen Ger 
fies begegnete, und jeden Ober- und Unter- Studien 
Rath, der Verrath üben wollte an der heiligen Sache 
des öffentlichen Unterrichts, die Schmach fühlen liefs, 
die folchem Frevel gebührt, wo er fich auch zeigen, 
mit welchen Titeln er ich auch brüften, mit welchem 
äulseren Prunk er die Augen der Schwachen zu blen- 
den bemüht [eyn möge. 

Es fnd nunmehr 25 Jahre verfloflen, feit der 
unterm 27 Auguli 1804 höheren Orts beftäligie „Lehr- 
plan für alle kurpfalzbaierifchen Mitielfchulen, oder 
für die (ogenannten Realclaffen (Principien ) Gymna- 
fen und Lyceen‘“ das Licht der Welt erblickte. — 
Johann Heinrich Vofs beurtheilte den abeniheuerli- 
chen Plan, der gleich einer unzeitigen Geburt ins 
Leben getreten war, in unferer A. L. Z. (1805. 
No. 77, 78, 79), und fiellte die in ihm enthaltenen 
Abfurdiläten in das gehörige Licht. Zum Wohl des 
baierifchen Landes kam diefer Plan nie zur Ausfüh- 
rung. Und wenn gleich Briefe aus München (Intell. 
Bl. 1806. No. 76) die Hoffnung aufgeben zu wollen“ 
fchienen, dafs unter dem damaligen General- Studien- 
Director Baron v. Fraunberg die religiöfe — und. mit 
ihr die willenfchafiliche Auiklärung gefördert werden 
möchten: fo konnte doch fchon in unlerem Intell. 
Bl. (No. 58) unterm 25 Juli 1807 die iröflende Nach- 
richt miigelheilt werden, dafs unier der weifen Lei- 
tung. des würdigen Miniliers Freyherrn v. Montgelas,. 
fowie des Geheimenralhes v. Zentner, die Einwen- 
dungen, Klagen und Gründe gegen die berüchtigten 
Wifsmayr’fehen Schulplane ohne Leidenfchaft und 
Parteylichkeit unterfucht und geprüft werden, und 
dafs darin abgeändert werden folle, was der Abän- 
derung bedürftig fey. Im Jahre 1809 befätigie fch, 
was bis dahin frohe Ausficht gewefen war, und unfer 
Intellig. Bl- meldete (No. 17. 1809) den Freunden 
ächter Geiltesculiur, dals, unter des Geh. R. v. Zentner 
Vermitielung und durch die unmittelbare Einwirkung 
des Oberfchulraihes Niethammer, auch die Angelegen- 
heiten der Gymnafien des Königreichs Baiern geord- 
net, und dafs diefe insbelondere auf Erlernung der 
alten Sprachen angewiefen feyen. So [chien die gute 
Sache der Gelehrtenfchulen in Baiern geretiet, indem 
das Palladium ihnen gefichert blieb, welches frevelnde 
Hände und blödfnniger Unverfiand ihnen halten ent- 
reilsen wollen, 

Was in. neuerer Zeit durch den wackeren Thier/ch 
in [einer gehalireichen Schrift: „über Gelehrteufchu- 
len,“ mit Iheoreliicher Gründlichkeit und praktilcher 
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Umficht als Lehre und Rath kräftig und wahr ausge- 
Prochen wurde, leiftete Bürglfchaft für eine durch- 
STeifende Reform des baierilchen Schulwelens, nach 
allen Richingen hin, deren Durchführung von dem 
Jetzigen geifireichen Monarchen Baierns mit freudiger 
Uverficht gehofft werden darf. 

-| Wer hätie ahnen follen, dafs unter fo heilver- 
Kündenden Ausfichten fich ein irrender Ritter finden 
Werde, der die Grundläulen einer tüchiigen Schulbil- 
Kung aufs Neue anzugreifen, und befangen im feibh- 
lüchtigen Wahne, einen dem Wifsmayr’fchen Plane 
anz ähnlichen Studiengang den Gelehrienfchulen vor- 
uzeichnen, und ganz & la Wi/smayr ihn als das ein- 
zige Mittel, das Heil der Welt zu befördern, und als 
das Ideal einer vollkommenen Schulbildung den Zeit- 
Senoffen und der Nachwelt zu preifen, dreit genug 
lyn foilte! Und doch it dem fo. Ein zweyter 
Wilsmayr it in dem Hn. K.R. und Ritter Stephani 
erftanden, der nicht etwa drehenden Mühlen den 
Kampf ankündigt, fondern gegen ehrfame Burgen der 
altern Literatur in wildem Taumel anrennt. Man 
Öönnie nun fo tolles Beginnen fich felbfi überlalfen 
und ruhig zufehen, wie der abeniheuernde. Ritter 
Lanze und Stirn an den elırwürdigen Mauern des 
“elfenfchloffes zerfplittere. Doch. die heilige Sache 
der ächtclaflilchen Schulbildung fodert heiligen Eınfi; 
und [orit fiehet Gch Rec. zu dem unerfrenlichen, je- 
doch, wie er fch [chmeichelt, nicht fruchtleeren Gefchäft 
Senöthigt, diefe kleine Schrift mit der Ausführlichkeit 
2u beurtheilen, die dem Gegenftande gebührt, wenn 
gleich fie felbfi als durchaus werthlos keinen Anfpruch 
auf Achtung und Beachtung machen darf. 

‚ _ Das Ganze zerfällt in fieben Abfchnitte; eine böfe 
See Dr erfie Abfehnitt führt den Titel: 
„Genaue Befimmung, was Gymnafien überhaupt zur 
Bildung einer Nation beyzutragen haben“ S. 1—50. 
Jie ungenaue, undeuifche Faflung der Ueberfchrift 
timmt mit der unklaren Begriffsbefimmung überein, 
ie durch das ganze Büchlein herrfcht, Genau if 
nun die in dielem Abfchnitte angekündigte Beftim- 
mung keinesweges, und was der Vf. unter Menichen- 
bildung, und Nationalbildung verltanden willen will, 
Wird richt klar. Man höre! „Menfchenbildung if 
Mach” S. 21 Ti läres als Befähigung feiner (?) 
"ZuröHerrfchaft Uber ll von. Gott "befufenen 
Geifieskraft des Menfchen. « Verfiehe diels Kauder- 
Wälfch, 'wer 'es vermag! — „Ein Volk, fährt der Vf. 
Ort, welches, dielen göttlichen Beruf ehrend, fich durch 
Jcifteshildung über andere Völker erhebt, erhebt fich 
dadurch zur natürlichen Vormundfchaft über diefel- 


"en, und könnte dadurch zu einer Geifiesherrfehaft, 


über die ganze Weli gelangen.“ — Alfo um eine 
Zünkelyolle Geiftesherrichaft it es Hn. Sf. zu thun, 
€Y allen geifiigen Befirebungen eines Volks? Und 
enn gleich er vor Anmafsung durch phyfifehe Ge- 
palt, die den Tod der geifiigen Herrichaft herbey- 
are; warnen zu müllen glaubt: fo gefichen wir 
och, nicht zu begreifen, wie überhaupt cine geiltige 

eliherrfchaft als der Zielpunci aller Menfchenbil- 
ung aufgefielli werden Aönne und dürfe. Dafs der 
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willenfchaftlich gebildete Menfch höher fiehet, als der 
ungebildeie, wer will es bezweifeln? Aber foll der 
nach Bildung firebende Menlch es zum „non. plus 
ultra“ Seiner geilligen Befirebungen machen, zu einer 
Tyrannis in der Geifterwelt zu gelangen, und kennt 
Hr. Sf. im Eınli kein höheres Ziel für Nationalbil- 
dung, als die Gewinnung einer defpotilchen Geiftes- 


herrichaft»über die ganze Welt?! 

‚8. 22 wird die Bildung des Menfchen in eine 
allgemeine; menfchliche, die das Ganze (welches?) 
unıfafst, und in eine befondere getheilt, die auch die 
profe[Jionelle, gewerbliche genannt wird. Jene ge- 
hört welentlich zur Befiimmung cines jeden. Men- 
fehen auf diefer Erdenwelt; diefe (die befondere) if 
[fo verfchieden als die Gegenftände verfchieden find, 
auf‘ deren Unterwerfung der befondere Fleifs der 
menfehlichen Thätigkeit gerichtet i; Arer kann der 
menfchliche , Geit die Gründung (einer Herrfchaft 
über die einzelnen Dinge fo weit verfolgen, als es 
ihm Zeit, Luft und Umftände erlauben; dort, bey 
der allgemeinen Ausbildung, mufs man fich fchon da- 


mit begnügen, fich des Hauptfächlichfien aus jedem 


Zweige des Ganzen zu bemächtigen: aber doch foll 
die allgemeine Bildung eine das Ganze harmonijch 
umfajjende, oder allfeitige feyn, damit fie nicht ern- 
Seitig werde, und doch war fo eben gelagi worden, 
dafs man fich {chon damit begnügen könne, fich eines 
hauptfächlichfien Theils aus jedem Zweige des Gan- 
zen zu bemächligen! — Man fiehei, wie wenig Hr. 
Sf. mit fich im Klaren, wie mangelhaft daher die 
Begriffsbefiimmung it, und wie verworren die Ideen 
von Unierwerfung, Beherrfchung und Bemächligung 
des willenfchafilichen Stoffs aufgefalst und dargeliellt 
werden. Dic allgemeine Bildung (man erfährt nicht 
befiiinmt, was Hr. $z. darunter verfteht) it nun bey 
der Jugend die Hauptlache, und es ift daher dringend 
nothwendig, die nöthigen Anfialten zur allgemeinen 
Bildung der Nationaljugend zu errichten. ` Das Ju- 
gendalter zerfällt in drey wichtige Abfchnitte, in die 
Fündheit, die Finabenjahre und das Jünglingsalter. 
— Die Jünglinge theili der Vf. in drey Abiheilun- 
gen: 1) in lolche, die fich dem Feldbaue, den gemer- 
nen Hünften, Profefjionen und dem Tagewerke (?) 
widmen; fie finden nach dem Austrilt aus der Ele- 
mentarlchule fat nirgends Gelegenheit zur weiteren 
Foribildung — „wodurch der Menfch immer mehr 
zum Herrn der Erde gemacht werden könnte Sl): 
2) „Die zweyte Abiheilung der Nationaljugend (der 
Jünglinge, wollte Hr. St. fagen, denn Kinder und 
Knaben gehören doch wohl auch zur N alionaljugend) 
ift vermögend genug, um die zur Erwerbung einer 
gröfseren Humanitätsbildung nölhigen Kolien zu be- 
Diele [ollie es (was denn?) zum Theil 
fchon defswegen thun, weil diefe geifiige Cultur das 
Höchfie it, was der Menfch überhaupt in feinem 
ganzen Erdenleben erlangen kann (wirklich, Herr 
Kirchenraih, wirklich das Höchfte?), und weil fie 
letztem er den gehörigen Werth giebt. Dahin ge- 
hören vorzüglich (arrigite aures!) die Söhne der 
Capitalilien, 'grolser Guisbefilzer (oder Befitzer  grolser 
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Landgüter?), und die wir (nos! —) überhaupt im 
Lateinilchen mit dem Ausdrucke bezeichnen fruges 
con/umere nati.“ (Die grofsen Gutsbefilzer mögen lich 
bey Hn. St. bedanken für die anfländige Gefellfchaft, 
in die er fie einführt; denn auch die nebulones (Hor. 
Epp. I, 2. 27) werden der dort bezeichneten Rubrik 
beygefellt werden müflen.) Diefe höhere Geiftesbildung 
foll auch den Söhnen vermöglieher Eltern, die fich 
bürgerlichen Gewerben widmen, zur Pflicht gemacht 
werden, indem fie aus derfelben Gewinn ziehen kön- 
nen für ihre profeffionelle Bildung; dahin rechnet 
Hr. St. auch Bierbrauer und Gajiwirthe, indem, 
wenn fie in ihren Fächern mehr als das Handwerks- 
miälsige leifien wollen, fie nothwendig mehr eniwickel- 
ie Geifieshroft (etwa Spiritus?) befitzen müllen. 

3) Die drilte Abtheilung bilden die Jünglinge, 
die ihres künfligen Berufs wegen durchaus eine mehr 
vollendete Humanitätsbildung befitzen müflen. (Man 
bemerke die [chöne Stufenfolge: gröfsere Humanitäts- 
bildung — höhere Geiftesbildlung — mehr vollendete 
Humanitätsbildung — wozu S. 38 auch höhere Gel- 
fiescultur hinzukommt — hübfch bunt’durch einander, 
ohne Befiimmung der Begriffe!) Dahin rechnet Hr. 
St. alle, welche fich dem höheren Dienfte des Staats 
und der Kirche widmen. Dalıin werden gezählt Ju- 
riten, Finanzbeamte, Forfibeamte, Bergleute, Bau- 
beamte, und auch die, welche bey dem Dienfie der 
Wilfenfehaft (!) und der höheren Menfchenbildung, 
bey dem Polizeyfache (gut verbunden!), der gefaninı- 
ten Heilkunde und dem Militär cint angeftellt 
(oder angelehnt?) zu 'werden wünfchen (allo wirk- 
lich bey dem Dienfte der Wiffenfchaft und der höhe- 
ven Menfchenbildung angefiellt?). Sodann gehören 
zu diefer Rubrik alle, welche fich dem Elementar- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Ilmenau, b. Voigt: Das Haar 
als Schmuch, oder Handbuch der Frijirkunft. Eine An- 
weilung für Herren tnd Damen, fich felbt und Anderen 
das Haar mit Gefchmack und modern zu ordnen, und guter 
Rath ap beide Gelchlechter zur Erhaltung des Haares und 
zur Verhütung des Ausgehens, Kahlwerdens, Entfarbens und 
Verbleichens dellelben. Neblt Mittheilnnsen über die Na- 
tur der Haare und über die darauf Einflufs habenden Haut- 
krankheiten. Nach Villaret und Vormandin. Mit 16 Ab- 
bildungen. 1829. IV u. 76 S. 8. (12 er.) gy. 

Auch unter dem Titel: Neuer Schauplatz der Künjte 


und Handwerke, mit Berückfichtigung der neueften Er- 
einer Gelellfchaft von 


findungen. Herausgegeben von einer | pi 
Kınfilern, Technologen und Profelfioniiten. Mlıt vieien 
Abbildungen. XLI Band. Das Haar als Schmuch oder 


Handbuch der Frijirkunft. i 
Der lange Titel giebt vollfiändig an, was in der kleinen 
Schrift zu luchen ilt. Es wird in 10 Capitela zuerft von 
der Schönheit und der Abweichung verlchiedener Völker 
in ihren Begriffen über diefelbe gehandelt, dann die Ge- 
[chichte des Haares (bey den Hehräern, Griechen, Römern) 
erzählt, die Natur der Haare und die Krankheiten, die auf 
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Schulfach widmen (alfo auch diefe follen eine mehr 
voliende'e Humanitätsbildung befitzen !). Endlich 
rechnet Hr. St. hieher alle, welche fich dem Dienfie 
einer grölseren Gemeinde als deren Beamie widmen, 
— dahin rechnet er -insbefondere Bürgermeijier und 


Stadt/chreiber (!); und es follen‘nach S. 39 auch die 


niederen Stellen im Staatsdienfi, der Kanzleyen, Re- 
gifiraturen, Gefälleinnehmerey, Rechnungsrevifion, nu 
mit Perfonen von höherer Humanitätsbildung befetzt 
werden. (Alfo niedere Stellen und höhere Humant 
täisbildung ! Vortrefllich! Glückliches Baiern, wo der 
gleichen, nach des Vfs. Verficherung, möglich ge 
macht wird!‘ 

Die Zahi der eben auf eine höhere allgemeine 
Bildung angewiefenen’ Jünglinge macht nach S. 3 
den hunftigen Hern der Nation in geiftiger Hinfichk 
aus; der Rang jedes Volks wird durch den Bildungs 
grad diefes Nachwuchfes befiimmt, [lo wie denn nach 
diefem Mafsltabe die Nationen Europa’s fich mellen 
laffen. So viel Wahres auch in diefer Behauptung 
liegen mag, fo können wir doch darin dem Vf, nicht 
beytreien, wenn er behauptet: Amerika werde af 
geiliiger Krafteniwickelung auch defshalb unferen Welt 
theil in kurzer Zeit überflügeli haben, weil man dort 
die Schulen von dem europät/chen Pedanlismus ge- 
reinigt habe. Es hat Hn. St. nicht beliebt, näher zu 
befiimmen, worauf dieler europäifche Pedantismus$ 
beruhe; er [cheint ihn indeflen nur darin zu finden; 
dafs. in Amerika alle Stände danach: fireben, ihren 
Söhnen die möglichli befte allgemeine Bildung zu ver- 
I[chaflen , und dafs die Schulen, in denen diefelbe ge- 
wonnen werden foll, in Europa einem grofsen Theile 
der Nationaljugend ver[chloffen bleibe. 


(Die Fortfetzung folgt im näch/ien Stiche.) 
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dalfelbe einwirken, befchrieben, dann die Erhaltung des 
Haares gelehrt, eine Anweifung für Damen, [ich [elbit das 
Haar zu ordnen, eine Anweifung, Anderen das Haar zu 
ordnen, und Rath an Herren über Pilege und Erhaltung 
ihres Haares ertheilt, hierauf vom fallchen Haar und Pe 
rücken gelprochen, und endlich Recepte verfchiedeneh 
nicht blofs auf die Haare bezüßlicher Art (z. B. auch zu 
einer Lippenpomade, zu einem Zahnpulver, zu einer Hand- 
pomade) gegeben. 

l Kenntnifs des Gegenfiandes und Belefenheit, auch in 
Beziehung auf das Alterthum, ib überall fichtbar; wahr- 
fcheinlich gebührt das Lob den franzöfilchen Schrififtellern, 
nach denen die Schrift bearbeitet ih, und deren Werke wit 
nicht gelelen zu haben bekennen. Dadurch wird anch 
manche Flachheit und Sonderharkeit erklärbar, die wir 
in franzöfifchen Büchern anzutreffen gewohnt find: z. B- 
wenn S. 57 und wieder S. 61 Vorhcht beyim Auffetzen und 
Abnehmen ‚des Huts und nach jedesinaligem Abnehmen 
delfelben eine Unterfuchung empfohlen wird, ob das Haat 
nicht in Unordnung gekommen fey. — Sonft wird nicht 
leicht ein Leler, den der Gegenftand interellirt, die Schrift 
unbefriedigt aus der Hand legen. L. M. 
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Eruangen, in der Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
Ueber Gymnajfıen, ihre eigentliche Befiimmung 
und zweckmäjsigfte Einrichtung, von Dr. Hein- 
rich Stephani u. f. w. 


(Fortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


` 
D.. Vf. findet fich daher zu folgender Behauptung 
veranlalst, die wir ganz herfetzen, weil fie die Grund- 
lage feines neuen Studienplans auszumachen I[cheint. 
„Es gereicht denen, welche mit am Ruder der deutfchen 
Staaten fizend, die öffentliche Erziehung zu leiten ha- 
ben, keinesweges zur Ehre, dafs fie fich noch immer 
nicht zu der Einficht der uns fo nahe liegenden Wahr- 
heit erhoben haben: dafs unfere Gymnajien die Staats- 
anfialten find, durch welche die meijte geifiige Firaft 
bey einem Volke entwickelt werden fell, und. dafs 
Jie eben defswegen die allgemeinfte Befiimmung ha- 
ben follen. Zur Zeit find folche nur für die hö- 
here Staats- und Birchen- Diener/chaft vorhanden, 
als machten diefe allein den Kern der Nation aus, 
und als müffe die höhere Cultur. des Geiftes nur in 
diefe beiden Jiaften gebannt erhalten werden.“ 
Worin befiehet nun die Mangelhaftigkeit unlerer 
Gymnafien? Darin, antwortet Hr. $z., dafs in denfel- 
ben zwey ganz ver[chiedene Zwecke, die allgemeine 
und die /pecielle Bildung, verbunden find; letzte taugt 
nicht für Nichtfiudirende, erte wird für die jungen 
Studirenden nicht befriedigend erreicht, indem ihr 
Geit vor der Zeit eine [pecielle Richtung auf Koften 
ihrer allgemeinen Bildung gewinnt. Man merkt es 
der Mehrzahl der höheren Staats- und Kirchen- Die- 
ner an, fagt Hr. Sz. (S. 47), dafs die allgemeine Bil- 
dung bey ihnen nicht vollendet, und dafs dadurch 
ihr Geit in feiner Kraft und Allanfticht verkrüppelt 
wurde. (Möge doch diefe flache, flatternde, Alles 
begaffende, nnd in ihrer unruhigen Haft Nichts er- 
gründende Allanfıcht unleren Gymmnafiałen abgehen, 
und mögen fie dafür mil gründlichen Einjichten aus 
unferen, nach europäilchem Pedantismus organifirten 
Gelehrtenfchulen ausgerülftet, mit einer durch das 
gründliche Studium der alten Sprachen, der Mathe- 
matik und Gefchichte geübte Denkkraft fich dereinf 
em Staaisdienfie widmen! Sie werden, auch ohne jene 
Allanficht des neuen Schulreformators gewonnen zu 
aben, weder zu jenen Stockjuriften gehören, „die 
fich nie zu einer freyen Anficht des Ganzen (?) erhe- 
en können; noch zu jenen Finanzmännern, denen 
er ganze Menfchenhaushalt, Staat genannt, als eine 
enikammer erfcheini; noch zu jenen Theologen, 
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deren Geif in den alten Kirchenfyħemen ganz erfiarrt 
it, oder die fich tollen Schwärmereyen überlaflen« _ 
weder Rabuliften, noch Plusmacher oder Bonzen follen 
unfere jungen Studirenden werden, — und doch follen 
fie dereinft Männer von hellem Kopf, edlem Herzen 
und heiligem Willen feyn, und damit fie es werden, 
wollen wir die Stephanifche panfophifche Allan/icht 
in dem Schulcurfus fern von ihnen halten.) — Un- 
fere Gymnafien follen nun, fo fährt der Vf. fort, ih- 
rer eigentlichen „Befiimmung zurückgegeben werden, 
d. h. fie follen zu Anftialten erhoben werden, wo 
auch die künftigen Staats- und Kirchen -Diener neben 
den anderen Jünglingen der Nation fich erfi zu vor- 
züglichen Menfchen ausbilden mülfen, ehe fie zu die- 
Ser ihrer [peciellen Befiimmung (?) übergehen, deren 
fie fich durch erfieres(?) ert vollkommen würdig be- 
zeigt haben müdlen.““ — An dieles unklare Gefchwätz 
knüpft fich nun-noch der Wunfch, dafs man die Zeit 
erleben möge, wo man unter clafifcher Bildung 
nichts Anderes als jene höhere allgemeine verliehen 
und diefe zum ausfchliefsenden Eigenthum unlerer 
Gymnafialclaflen machen möge. Was claflifcehe Bil- 
dung [ey, erfährt man hier noch nicht, und was [pä- 
terhin dafür ausgegeben wird, ift von der Art, dals 
jeder Freund der Schulen, des Vaterlandes und der 
Wiffenfchaft mit gerechtem Unwillen ausrufen wird: 
Deus averruncet! 

Der zweyte Abfehnitt verheilst eine nähere 
„Angabe, was (!) zur höheren, von den Gymna- 
fien zu beforgenden(!) Bildung des Menfchen er- 
foderlich fey.“ Die incorrecte Schreibart fällt in der 
Fallung dieler Ueberfchrifi, fowie durch das ganze 
Büchlein, um fo mehr widrig auf, da fich der V£ 
als einen Schulreformator kund giebt, Griechilch oder 
Lateinilch aus unferen Gelehrtenfchulen verbannt wil- 
fen will, und fich als ein Mann gebährdet, der im 
höchfien Grade allfeitig gebildet fey, und als leibhaf- 
tiger Reprälentant -aller höheren und höchfien Gei- 
fes- und Humanitäts - Bildung daltehe! — Der 
Vf. ver[pricht endliche genaue Befiimmung des Lehr- 
fioffs bey Gymnafien; er foll nicht nur die Geiltes- 
kraft bilden helfen, fondern foll zur Beftimmung des 
Menfehen unentbehrlich, folglich nothwendig leyn. 


Hier erklärt fich nun der VE. ganz unumwunden da- 
hin, dafs es Un- und Eınfeiti 


wenn der altpedantifche Theil un 

dafs die höhere Menfchenbildun 

Berk Humanität bezeichnet, nur durch das Studium 

der römilchen. und griechifchen Sprache und Schrift- 

heller zu beiwerhfielligen ey. (Welch ein handwerks- 

mälsiger ua Wie läfst fich die höhere Men- 
o 


gkeit zu nennen fey, 
ferer Philologen meine, 
g, öfters mit dem Na- 
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fchenbildung bewerhftelligen! Gewils die rixvaı Ba- 
vavooı üben an der Schwelle diefes neuaufgefiellten 
Gebäudes ihr Recht an ihrem ächten Stammgenoflen 
und illiberalen Werkmeilter, der das durch Clalli- 
kerltudium vorzugsweile für Geit und Herz zu ge- 
winnende Bildungsmittel vertaufchen möchte gegen 
den Leiften einer, gemeinen..oder -allgemeinen Bil- 
dungsmethode — von der das Heil ider Menfchheit 
in dünkelvoller Anmafsung prophezeiet wird!) Der Vf. 
will; was nur zu billigen if, philologifche Bildung 
und»Humanitätsbildung ‚gefehieden: willen, und ift» fo 
gütig, einzuräumen, -dals der Philologie unter den ver- 
[chiedenen Zweigen der Gelehrfamkeis ein fehr wich- 
tiger Platz gebühre. Wenn indeflen Hr.ıSz.. wird 
zugeliehen müllen, ‘dafs philologifche Bildung und 
Humanitätsbildung fich zu einander verhalten wie 
Mittel und Zweck: [o wird er, ungeachtet nicht in 
Abrede zu fellen ift, dafs es Philologen gab, die fch 
die ächte Humanitätsbildung nicht angeeignet hatten, 
doch defshalb nicht philologifche Bildung aus unferen 
Gelehrienfchulen verdrängen ' dürfen, «wenn es ihm 
mit der Humanitätsbildung ein Ern ift, die durch 
ein zweckmälsiges Studium. der griechifchen und rö- 
milchen Claffker. errungen wird. Was aber Hn. S4 
Humanitätsbildung heilst, und durch welche Mittel 
er fie gewinnen zu können glaubt, verfichtbart fich 
an dem beherzigungswerihen Schaufpiel, welches uns, 


wie der Vf. meint, durch die neue: Welt gegeben’ 


wird. Dort find ungeheure Fortfehritie in der Bil- 
dung gemacht, höhere‘ Bildungsanfialten find dort 
weit allgemeiner als bey uns belucht — und doch 
find dort — ınan fehe das Ungeheure — „die römi- 
[chen und griechtifchen Studien vom öffentlichen Un- 
terricht ausge/chloffen.“ Es ift nichis als Vorurtheil, 
meint Hr. Si., wenn wir bisher des Glaubens waren, 
höhere Bildung fey ohne jene Studien nicht möglich; 
und wenn es eine Zeit gab, da die Liieraturrelie der 
Griechen und Römer, wo nicht. für die einzigen, 
doch für die Haupt-Quellen europäifcher Bildung gal- 
ten: fo ifi doch das jetzt: ganz anders — und um 
uns yon ‘jenem Vorurtheil zu erlöfen, zeichnet der 
Vf. einen Studienplan vor, der uns zur Glückfeligkeit 
der neuen Felt verhelfen, und den europäljchen 
Pedantismus verdrängen- foll - Humanität oder hö- 
here Menfchenbildung it dem Vf:, der uns auf den, 
wie er meint, [ehr gründlich gefchriebenen Auflaiz im 
Conver/fations- Lexikon über die Artikel: Human, 
Humanität, Humanifiifche Studien verwiefen: hat — 
„die möglichfi gröfste harmonifche Befähigung unferer 
gelammten Geilteskräfle“, — diefe allgemeine Bildung 
foll ihrem Welen nach überall die/elbe, und nur 
ver/chleden feyn durch die Stufenfolge und Steige- 
rung der Bildungsmittel. Die Befiandiheile diefer Bil- 
dung will Hr. $z. durch Analyfe der geifiigen Kraft 
im Mienfchen, der Erkenntnifs-, Gefühls- und Wil- 
lens- Firaft, näher belimmen, und bemerk* dabey, 
dafs ein auflallender Mangel unferer Gymnafien (in 
Baiern?) darin bisher befianden, dafs man diefe drey 
Grundkräfte nicht harmonifch ausgebildet" habe; man 
übe die erkennende Kraft vorzugsweile, und an Aus- 
bildung des Gefühlsvermögens werde nirgends (?) ge- 
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dacht, und für Veredlung des Willens „fey nichts 
vorhanden als eine-unvollkommene, barbariiche;, den 
Menfchen verthierende Schulzucht“ — (alfo doch zur 
Veredlung vorhanden??). ‚Rec. kennt die baierilchen 
Gymnafien nicht, hoffentlich aber werden die würd!- 
gen Vorfieher vieler irefflicher Bildungsanftalten die- 
[es Landes diefen- von denı Hn. Kreisichulrath ihnen 
gemachten Vorwurf abzuwehren willen, wenn fie es 
nicht angemeflener finden follten, an dergleichen fo 
flach und allgemein hingeworfenen Unwürdigkeiten 
oculo irretorto vorüberzugehen, wenn gleich der 
Spender derfelben die vornehme Miene eines elafl- 
Ständigen Beobachters (S. 57) annimmt. 

Von der ver[prochenen Analyje der geiliigen Kraft 
und den drey Hauptäu/serungsweifen hier nur ein 
Pröbchen. Das Erkenntni/svermögen, oben heifst es 
Erkenninifskraft (oder find Fraft und Vermögen Hn: 
St. durchaus gleichgeltende Ausdrücke?) — il zwar 
das der Thätigkeit des Geiftes vorangehende Vermö- 
gen, aber nicht das höchfie — dem Willen gebührt 
der Vorrang, denn — „nicht zum Denken, londern 
zum Handeln, it der Menfch auf diefer Welt vor- 
handen. (Allenfalls auch ohne Denken? Denn auch 
dem Thiere wird doch Hr. St. das Handeln nicht 
abfprechen — wenn es gleich unvernünftig handelt, 
fo handelt es doch!) Diefer fchon von vielen Wei- 
fen — zu denen fich Hr. Sf. unbezweifelt mit rech- 
nen wird — als wahr anerkannte Grund/[aiz, dafs nur 
Handeln und nicht Denken die Beltimmung des Men- 
fchen ausmache, ift jedoch von dem gro/sen Haufen 
der Gelehrten noch immer [chlecht begriffen, wei 
fie‘ lont davon eine beflere Anwendung auf Leben 
und Jugendbildung würden gemacht haben. Da nun 
die Ausbildung 'des Erkenninifsyermögens in einem 
untergeordneten Verhältnilfe zum ` Willensvermögen 
ftiehet: [fo findet Hr. SA. fich'von feinem Dreyfufs zur 
Aufliellung folgenden Axioms veranlalst: ‚Aller Lehr- 
tof ilt verwerflich, deffen Notihwendigkeit zur Ans- 
bildung des menfchlichen Willens nicht nachgewie- 
fen werden kann.“ Ueber welchen Lehrfioff wird 
nun Hr. S. das Verwerfungsurlheil ausfprechen -- ? 
das werden wir meriter unten erfahren. Vihreoretifch 
hat man zwar, fo fährt AMTS. fort, den Grundiätz 
aufgefalst: der Menich gehöre zweyen Welten an, 
der finnlichen und überfinnlichen, aber praktifch hat 
man ihn noch nicht gehörig auf die Jugendbildung 
angewandt. „Da nämlich auch unfere Jugend zweyen 
Welten angehört, in welchen fie fich ihälig beweifen 
foll, hat fe Gott, wie uns Menlchen. alle (wozu die- 
fer mülsige Zulatz?), mit zweyerley Organen fiir die- 
felben (die Welten?) verfehen, deren wir (die Ju- 
gend?) vor allen Dingen gehörig habhaft zu wer- 
den fuchen müllen.*“ Diefe Organe find der Körper 
und die Sprache. Wie, man kann nicht ohne Lä- 
cheln diefe Frage aufltellen, — wie wird die Jugend 
des Körpers habhafı? — Antwort: „Bey unferen 
Gymnafien hat’fowohl eine natürliche, als eine kunft- 
gemäfse Uebung fiatt zu finden,“ (man bemerke 
die mufierhäfte Correciheit des deutfchen Ausdrucks!) 
„um ‘die Behauptung der Herrfchaft des Geiftes über 
den fich weiter ausdehnenden Körper for!zufelzen.‘‘ — 
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„Auch die Waffe‘ mufs jeder Mann’ gebrauchen’ ler- 
nen; — nur milsbrauche man diefe militärifche Be- 
fähigung unferer vorzüglich veredelten Jugendmafle 
Qicht,, fie in belonderen Haufen zur Schlachtbank zu 
führen , wie in vorjüngfier Zeit gefchahe.‘“ -— Wenn, 
wie kurz zuvor gelagt wurde, der Gebrauch der Waffe 
defshalb von der Jugend erlernt werden foll, um theils 
lich (elbfi, theils, in Verbindung mit der“ übrigen 
Staatsbürgerfchaft, Familie, Vaterland und die Menich- 
eit zu 'befchüizen, wozu dann jener hämifche Sei- 
tenblick auf die Schaar der deutichen 'Jünglinge, die 
in dem glorreich beltandenen Kampfe für die Freyheit 
des Vaterlandes aus freyem Entichluls fich dem Heere 
anfchloffen, Gelundheit und Leben freywillig opfer- 
ten? Gewils, fie wurden nicht zur Schlachtbank ge- 
führt, fo fpricht man nur von Sklaven, die ohne ei- 
genen Willen, der wilden Laune eines frechen Er- 
Öberers gehorfamend, in einen Kampfe, dellen Zwecke 
ihnen völlig fremd find, ihr Blut vergielsen. Hr. St. 
folre fich fchämen, die Fürften Deutfchlands und die 
ünglinge, die da kamen, als ihr König rief, auf eine 
0 ungeziemende Weile zu verunglimpfen. Das 
2weyte Organ, „welches der Menich, fo viel nur ım- 
mer möglich ift, im die Bothmäfsigkeit [eines Geiltes 
vingen lol; ifi die Sprache.“ —'’ Und nun rückt 
Hr. St., nach einer kurzen Abfchweifung‘ über Ge- 
fichts- und Gehör-Sprache, der Frage näher: ‚Was 
für Sprachen muls der vorzüglich‘ zu, bildende Jüng- 
ling auf Gymnafen erlernen, um 1) vermittelt der 
Sprache'zu einer ficheren Herrfchaft über fein eigenes 
Gedarikenreich zu kommen; 2) durch diefes geiflige 
Organ auf’ die Menfchenwelt einzuwirken; 3) fich der 
chätze zu beinächtigen, welche fich in der Schrift- 
prache' für die Menfchheit niedergelegt firlen?“ 
Der erffe Zweck foll erreicht werden mittelli der 
Miutterfprache durch die Sprachbaulehre (allgemeine 
Sprachlehre); fe foll dem Men/chen Licht in feine 
Gedankenwelt bringen, und durch Sprachfinnlehre, 
die, wie der Vf. meint, bisher ein fo wenig ‚‚ange- 
autes Feld ift, dals man den in unferen Schulen ge- 
bildeten Meñfchen keinen gegründeteren Vorwurf ma- 
chen kann, als den, dafs Jie keinen 'klaren Sinn mit 
den Wörtern und Sätzen: verbinden. (Inowelcher 
Schulanltalt mag denn wohl Hr. Sż. gebildet worden 
feyn? Man würde ihm Unrecht thun, wenn man be- 
haupten wollie, ‘er verbinde überall mit den von ihm 
gebrauchten Wörtern und mit den-von ihm auf- 
geltellten Sätzen einen klaren Sinn, wovon diefe 
ganze Schrift die unerireulichlien Beweife liefert.) 

er zweyte der oben erwähnten Zwecke foll erreicht 
werden duzch fleifsige Uebung im Jieden und Schrei. 
en; die erfie Uebung foll „bis dahin gefteigert wer. 
en, dafs die gröfseren Schüler felbit aus dem Steg- 
reife Reden [zu] halten lernen, nachdem; ihnen der 
Jegenftand kurz vorher angegeben und nur fo viel 
meit gelallen wird, den hiebey zu nehmenden Ge- 
dankengang zu bezeichnen.“ Vortrefflich! Ein neuer 
JOrgjas erlicht, und eröffnet eine Schule im griechi- 
‚Den Stil für Deutfchlands Jünglinge, in welcher 
Mange Sophiften, gefüttert mit einer Stephani fechen All- 

Dicht , zu wellbeherrfchenden liednern ausgebrütet 
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werden föllen! Heil dir, deutfches Vaterland! Heil 
insbefondere dir, edles Baierland! was werden deine 
Jünglinge dereinfi in der Ständeverfammlung des 
Reichs zu fprechen willen, bey deren erfiem: Zufam- 
mentreten Hr. Sz. zu [einem grolsen Schmerz (S. 42) 
„unter den vielen Abgeordneten der anderen Stän- 
de(?), ob fie gleich der Clalle der nur allein wähl- 
baren Vermöglichften ‘angehörten , kaum zwey joder 
drey Männer fand, die das belalsen, was man un- 
ter höherer Humanitätsbildung verlteht.“ — Der 
dritte Zweck, ‘die Gewinnung der Schätze nämlich, 
die in der Schriftfprache niedergelegt find, und zwar 
für die ganze Menj/chheit niedergelegt worden find — 
wird von dielem leichtfinnigen und mit [einer Auf- 
gabe leicht fertigen Schatizgräber vorzugsweile auf die 
deutfche Sprache verwiefen. Wir haben deutfche 
Claffiker genug — fort mit den Griechen und Rö- 
mern! Friedrich II lernte aus Veberfetzungen — und 
hatte eine claffifche Bildung‘ — wir wollen aus der- 
felben (trüben) Quelle fchöpfen. Franklin, Frau von 
Stael, Elifabeth, Maria Therefia und Aatharına 
waren im Befitz hoher Geiltesausbildung, ohne Kennt- 
nifs der alien Sprachen gewonnen zu haben (S. 53), 
deren Erlernung zu viele Zeit kollet, und am Ende 
einen geringen Ertrag gewährt, da man nur fo we- 


nige Schrifilieller der Alten und von ihnen fo Weni- 


ges lefen kann. Von neueren Sprachen für Deutfch- 
lands Jünglinge eine, im Norden Englifch, im 
Welten Franzöfifch, im Süden Deut/fchlands ltaliä- 
nifch — damit man doch mit dem Nachbar plau- 
dern könne! Das nennt man Ordnung in Schulen! 
Die lateinifche Sprache? Ha! Sie war, als die rö- 
mifche Curie die Oberherrfchafti über die europäi- 
[chen Nationen führte, die allgemeine Verkehr/pra- 
che — durch die franzöfilche aus dielem Befilz ver- 
drängt, bedienen fich“ noch die Gelehrten in Europa 
theilweile zu ihrem Verkehr — der lateinilchen 
Sprache. Lächerlich ift die Behauptung, wenn man 
meint, fie fey als Verbindungs[prache der Gelehrten 
aller Völker, und fomit allen Völketn unentbehr- 
lich; und noch lächerlicher ift es, zu ‘glauben, dafs 
eben delshalb die Erlernung diefer Sprache auf un- 
feren höheren Schulen ' ferner angeordnet ™ bleiben 
mülfe. Möge fie dem profeffionellen Siande der ei: 
gentlichen Gelehrien anheim gegeben bleiben, als 
ihre für nothwendig gehaltene Verhehrfprache; auch 
der gro/se Haufe unlerer protefiantilchen Theologen 
braucht die lateinifche Sprache in ihrem ganzen Le- 
ben nur, um hie und da der pedantifchen Foderung 
eines Confiftoriums zu genügen. — „Welcher Pe- 
dantismus, lo ruft Hr. Kirchenrath St. (S. 81) aus, 
der aus blofser Gewohnheit amı Alten hängt, und fich 
nicha e ehen kart „die zur wahren hoheren 
Bildung des Menfchen erfoderlichen Bedürfniffe auf 
zufalfen, und fie von den unnöthisen zu fondern 
welche leizte das Haupihindernifs der fo leicht HR 
lichen höheren geiftigen Cultur unferes Vaterlandes 
bleiben!“ — Ja wohl it die Stephanilche Geiftescul- 
tur fo leicht möglich! Werfen wir. doch allen ge- 
Ichrten Plunder cer Alterlhumswilfenfchaften aus den 
Gelehrienfchulen hinaus, und führen dafür die flun- 
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kernde Stephanifche Allanficht 'hinein; Lollten dar- 
aus fich nicht mit der Zeit herrliche Ein/ichten ent- 
wickeln? Vornehm fich blähend und fpreitzend wirft 
nun Hr. St, die Frage auf: Ob denn nun noch. die 
Erlernung der lateinifchen und griechifchen Sprache, 
nach den oben angedeuieten Zwecken des Sprachun- 
terrichts, für nothwendig zu achten? Antwort: Eine 


von beiden, ja! — denn auch Judenjungen überlref- , 


fen die chrifiliche Jugend nur defshalb an Geiliesge- 
wandtheit — weil fie zwey Sprachen lernen (S. 82). 
Allo zwey Sprachen, ‘dabey bleibt es. — Aber die 
Sankritfprache wäre ‚vielleicht (S. 83) „der römi- 
fchen und griechifchen noch vorzuziehen — doch 
ein näheres /ntere/Je keitet uns Deutliche gegenwär- 
tig noch an die römilche und griechifche Sprache. — 
Nur folgere man hieraus nicht, dafs zur höheren 
Hunianitätsbildung die Erlernung irgend einer tod- 
ten Sprache unerläfslich Jey; nur zur Steigerung 
jener höheren Humanitätsbildung kann die Erler- 
nung einer todten Sprache empfehlenswerth für folche 
Jünglinge [eyn, deren geiltiger Beruf eine möglichfi 
efieigerte allgemeine Bildung in Anfpruch nimmt.“ 
Sam: für wahr, das wird eine allerdings (ehr hohe 
Bildung, diefe Stephanifche, durch Steigerung und 
zwar durch höchfte Steigerung einer möglich ge- 
fteigerten allgemeinen Bildung!! Bewahre- der Him- 
mel die jungen Köpfe vor Drehkrankheit und Schwin- 
del! Alfo dabey bleibt es, der grölsere Haufen un- 
ferer(?.) Jünglinge begnüge fich mit gründlicher Er- 
lernung zweyer Sprachen! Aber wie mit denen, 
„welche fich den Aöchfien Grad der Humanitätsbil- 
dung und das Studium diefer felbi(!) zum Zwecke 
machen? Bedürfen fie der Erlernung zweyer iodten 
Sprachen?“ Und da vernehmen wir, denn von un- 
ferem hochhinnigen, hochfirebenden und hochfahren- 
den Reformator velut ex tripode: „Drey Sprachen 
find nach unlerer lebendigfien Ueberzeugung die 
höchfie Zahl, welche auf den Gymnafien zugelaflen 
werden können, wenn anders eine allfeitige, hö- 
here Bildung dafelbt von unferen Jünglingen er- 
reicht werden foll.“ — Freylich:» Deutfch, Grie- 
chifch, Lateinifch, Hebräifch, Franzöfilch —+ giebt, 
richtig gezählt, fünf Sprachen — das it Hn. St. zu 
viel — dazu fehlt es in den Gymnalfien an Zeit, da- 
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durch. erziehet. man Gedüchtnifsmen/chen ; dadurel 
leidet bey übergrofser Gedächinilsübung die Ausbil- 
dung der anderen höheren Seelenkräfte Schaden. Wi 

man dem Staate. nicht abfichilich Dolmet/cher et- 
ziehen (man fiehef, Hr. $z. braucht die Sprachfiudiez 
nur zum Verkehr!), lo „muls diefe Sprachwuth be 
[chränkt werden, die in neuerer Zeit fo weit ging 
dafs. man felbfi auch die altdeut/che, für uns eine 
todie Sprache, ‚zu einem Unterrichisgegenfiand au 

Gymnafien erheben wollte.“ — Und warum nicht! 
Wollte doch der Vf. die Sanshritfprache der griechi 
[chen und römifchen Sprache, fat vorziehen. ?.— . Allo, 
foll eine Ueberladung der Schüler und eine zeit- 
raubende gelehrte Weitläuftigkeit vermieden, [ollen 
unfere Gymnafien zu Schulen einer wahren höherer 
Bildung umgelfchaffen werden: fo muls der Sprach‘ 
unterricht auf zwey lebende, und blofs(!) auf ein 
dritte todte belchränkt werden; mithin if auch der 
hebräif/che Sprachunterricht: für. künftige Theologen 
von Gymnafien zu verweilen — denn die Gonfifiorien 
müflen es ja einfehen (S. 87), „dafs diefe Sprache 
für gewöhnliche Lehrer des Chriftienthums höchfi ent- 
behrlich fey.“ —: Und diefen Raih oder vielmehr 
Unrath hat man von einem deutfchen Kirchenratho 
zu vernehmen, der doch wiflen follte, was der Evan- 
gelifchen Kirche Noth thut? Wir bürgen dafür, dals, 
wenn in einer Generallynode aller deutfchen Kir- 
chenräthe über Beybehaltung oder Verwerfung des 
Unterrichts in einer auch dem gewöhnlichen Religions- 
lehrer fo höchfi wichtigen Sprache gutachtliche Er- 
klärungen abgegeben werden follten, kein einziger 
gegen, fondern alle insgelammt für Beybehaltung ei- 
nes Unterrichts timmen würden, der in feinen Ele- 
menten am füglichfien und erfolgreichfien den Gym- 
nafien zugewielen bleiben mufs, indem auf der Uni- 
verhilät . der’ junge Studirende nicht ert hebräifch 
Buchfiabiren lernen foll, während er in der chrilt- 
lichen Kirchengelchichte, Dogmatik und Moral be- 
reits auf Beweisliellen aus dem alten 'Tefiament ver- 
wielen wird. — Es würde fich alfo Hr. $7. mit fei- 
nen ungewöhnlichen Rathe [ehr verlaflen fehen, und 
befchämt von dannen Ichleichen müllen. 


Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 
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Ertavunosscurirten. Mien, b. Wimmer: Die Sieben 
Worte Jefu des Gekreuzigten, fein Grab und Vermächt- 
nifs. Auf Verlangen herausgegeben von Anton Faj)y; Prie- 
fter aus der Verfammlung des allerheil. Erlöfers. 1827. 
14 S. =S cí gr.) 

Rec. las [chon manches höcht gezwungene, faft- und 
finnlofe Gewäfch; aber fo vieles auf fo wenigen Seiten noch 
nicht. Wie gebildet mag der Gefchmack derer feyn, die fo 
Etwas gedruckt willen wollen, wie folgende Strophen : 


Was fe thun, fie willens nicht, 
O verzeih mein Vater! [pricht, 
Da ıhn ‚trifft der Feinde Spott 
Unfer liebevoller Gott: 

Jefus der Gekreuzigte. 


> 70.15 IF TI Er 


Wer nicht liebt fo grofse Lieb’, 
If ein Mörder und ein Dieb; 
Er ift todt, weil er nicht glaubt, 
Jefus is, den er beraubt, 

Jefus der Gekreuzigte. 


Schmerzensmutter unfre Frau 
Gnädig auf mich niederfchau, 
Zieh mich aus dem Sündengrab, 
Weil mich dir zum Kinde gab 
Jefus der Gekreuzigte. 
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Entancen, in der Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
Ueber Gymnafıen, ihre eigentliche Befiimmung 
und zwechmäjsigfie Einrichtung, von Dr. Hein- 
rich Stephani u. [. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


Aber die wichligfie von allen hochwichtigen Fragen: 
Welche von den beiden alten Sprachen, die römifche 
oder die griechifehe, „foll aus dem Verzeichnille des 
Stoffes für die allgemeine höhere Bildung ausgefiri- 
chen werden?“ O! wehe — alfo wirklich ausge- 
firichen! Rec. geltiehet aufrichtig, dafs ihn bey 


"dem Anblick .dieles unfreundlichen Wortes ein Schauer 


überfallen, und dals ihm zu Mulhe gewelen, als 
folle er Zeuge [eyn von einem unwürdigen Schau- 
[piele, wo, elwa nach türkifcher Juftiz, das Haupt 
eines [chuldlofen, geliebten Freundes fallen follte. 
Doch was helfen die Klagen! Hr. Sf. fiehet da in 
[einem richterlichen Ornate, auf feinem hohen Stand- 
puncte, im Gefühl feiner hohen allgemeinen Huma- 
nitätsbildung und begeiltert von der gewonnenen All- 
aonficht, und läfst die Schreckensworte vernehmen 
S. 87): „Wir (nos —) fiimmen unferes 'Theils für 
Äblchaffung der römifchen und für alleiniger (fic) 
Beybehaltung der griechifchen Sprache‘, und zwar aus 
folgenden Gründen: 1) die griechifche Sprache ift eine 
der vollkommenlien; 2) fie enthält die gröfsien Schätze 
der Weisheit, und die reichten Fundgruben für den 
nach höherer Cultur firebenden Geit; und 3) — die 
Verbannung der lateinifchen Sprache aus den Gymna- 
fien wird uns befreyen von der Kelte römifcher Hie- 
rarchie — (denn die lateinifche Sprache ił das Organ 
des hierarchilchen Despotismus Roms) und von der 
Kette römifcher Legisprudenz. Die Pfleger der Ge- 
rechtigkeit follen fich nicht ferner in legislativer Weis- 
heit binden lafen durch römifches Gefetz, wie der 
Jude fch binden ‚läfst durch den Talmud, und der 
Römling durch Tradition. Durch Abfchaflung der 
lateinifchen Sprache: foll ihnen die römilche Gefetzge- 
bung aus dem Auge gerückt, und dadurch follen fie 
zum Siudium der. Urquelle aller Rechiswilfenfchaft 
und vernünftigen Gefetzgebung geführt und zu felbft- 
Rändigen Männern gebildet werden u. £ w. — Wie 
bedauernswerth find doch die ehrwürdigen Boehmer, 
Heineccius,. Struve, Hugo, Cramer, v. Savigny, 
Haubold u. andere geifireiche Bearbeiter des römilchen 
Rechts, dafs fie nicht früh genug zu Hn. St. in die 
Schule gehen und von ihm lernen konnten, wie 
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Rechiswiffen[chaft und Gelfetzwillenfchaft zu unter- 
[cheiden, wie willenfchaftliche Selbfifiändigkeit zu ge- 
winnen, und wo die Urquelle der Rechiswillenichaft 
zu [uchen fey! 

Nachdem nun Hr. S2. fich feine Bahn gemacht, 
und mit feinem pädagogilchen Belen, zu Gunfien der 
von ihm hoch gefiellten Allanficht, die Gymnafien 
von dem alten Plunder der lateinifchen Sprache und 
der römifchen Erudition ‚rein gefegi hat, erfahren 
wir nun, welche Lehrobjecie in den Gymnafien be- 
arbeitet werden follen, um die denkende, fühlende, 
wollende Kraft (S. 93) für den Zweck ihrer Betim- 
mung zu entwickeln. Und fo follen denn nach S. 98 
die Gröfsen-, FHörper-, Men/chen- und Geifter-Welt 
das vierfache Stoffgebiet zur höheren Ausbildung der 
menfchlichen Denkhraft bilden. _ Gröfse, Natur, 
Menfch und Gezi geben die Fächer der Mathema- 
tik, Naturkunde, Menfchenkunde, Geifteskunde. Das 
Gefühlsvermögen foll durch nähere Kenntnils des Aö- 
heren Lufireichs (1) der Geilterwelt gebildet werden. 
Da nun alle Lut aus dem Bewufstfeyen (fie) unle- 
rer Thätigkeit entfieht: fo liefert auch der rechte Ge- 
brauch unferer Denkkraft fo grofse Luft. Daher der 
Sinn für das Wahre eben fo wie der Sinn für das 
Gute keiner befonderen Anordnung zur Ausbildung be- 
darf, indem jener durch die Denkhraft, diefer durch 
religiöfe Uebung (?) hinreichend entwickelt wird. 
Dagegen bedarf der Sinu für das Schöne der Uebung, 
und zwar durch Singkunft, Zeichenkunft, Hedekunft. 
— Die Uebung und Richtung der Willenskraft wird 
durch über/innliche Weltkunde — durch Beligions- 
übungen und durch — Schulzucht gewonnen, von 
der noch in einem belonderen Abfchnilte die Rede if, 
in welchen: fich die ächte päüdagogilche WVeisheit des 
Hn. Kirchenrathes offenbart. f 

Die allgemeinen Mittel, welche die gelammte 
Bildung der gedachten drey Vermögen bezwecken, 
find Fleligionsübung und claffifehe Bücherlefe. Die 
Aufgabe der Religion ib nach Hna. St. dreyfach: 
1) Aenntnifs — 2) Redevortrag, mit Gebet, Gelang, 
Ceremonie; 3) Gewöhnung zu neuen, Schönen Wil- 
lensentfchlielsungen (!!)- > 

Claffifehe Bücherlefe wird als ein Hauptbeförde- 
rungsmiitel der gelammten höheren Humanitätsbildung 

epriefen: es foll diefe Bücherlefe durch das Vor- 
irefflichfte, was die clalfifchen Schrififieller aller Völ- 
ker und Zeiten (allo doch wohl auch der Römer) ge- 
dacht, das Schönfte, was fie gefühlt, das Göttlichjte, 
was fie gewollt haben, den Geili der Jugend berei- 
chern. — Faft follie man fich wieder mit dem Vf. 
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ausföhnen, der, nachdem er oben der römifchen Spra- 
che und Literatur im eigentlichen Verfiande den 
Hals gebrochen, hier der Jugend [o vieles Herrliche 
von den claffifchen Schriftftellern aller Zeiten und 
Völker verheilst. — Doch nein! Zur Verflöhnung 
läfst es Hr. Sż. nicht kommen; er eifert vielmehr [o- 
gleich gegen Sprachforfchungen, Antiquitäten, Kritik, 
Hermeneutik u. £. w., die bey feiner Schriftlefe (die 
am Ende wohl nicht viel weiter führen wird, als 
Stephani/che Lefebücher und n ae den 
ganzen Kram zu verderben fcheinen. an höre! 
Eine deutfehe Sammlung clalfifcher Schriftfieller, {o- 
wohl einheimi/cher (allo deutfcher?) als fremder, de- 
ren Werke ins Deutfche übergetragen (fic) find , iĝ 
gemeint! Alfo eine deut/che Sammlung deutfeher 
Schriften ins Deut/fche überfetzt, oder übergetragen 
(denn fo fchreibt Hr. Sr.)!! Wohin foll das füh- 
ren? — Man fiehet, nicht einmal zur correeten Schreib- 
art der’ lieben deutfchen Mutterlallen! Nebenbey 
können dann die Schüler der oberfien griechifchen 
und franzößlfchen Sprachclalfe auch einige Clalfiker 
dieler Völker in der Urfprache lefen — aber ja nicht 
mit zuviel Sprachforfchung, Kritik und Hermeneutik 
— londern nur zu 'obigem Zweck — um das Vor- 
zrefflichfie — das Schönfte, das Göttlichfie — aus 


ihnen zu gewinnen. Tolle Einfälle! — Der Mann 


will Schätze graben ohne Hacken und Spaten, und 


das Vortreffliche, Schöne und Göttliche in den Claf- 
fiikern nachweilen, ohne gründliches Eindringen in das 
Welen der Sprache, ohne forglame Interpretation un- 
ter Beyftand philologifcher Hülfswillenfehaften! Die 
Schüler follen nun auch für fick felbfi (!) derglei- 
chen claffifche Schriftlefe anftellen, damit recht viele 
der elaififehen Schriftlteller von ihnen gelefen wer- 
den. „Soll nun der hiebey beabfichtigte wichtige 
Zweck erreicht werden: fe mu/s (man bemerke aufs 
Neue die correcte Verbindung) bey jeder Jolchen hö- 
heren Bildungsanfialt eine folche clalfiflche Bibliothek 
angelegt, eigene Lefeflunden für die Schüler ange- 
ordnet, die J,efefehriften nach einem zweckmäfsigen 
Plane unter ihnen vertheilt, und fie dabey angeleitet 
werden, durch zre (2) Auszüge daraus zu beweilen, 
dals fie diefe Geiliesfrüchte für ihre Geifiesbildung zu 
nützen verftanden.“ Reifere Schüler (welche find 
reif, und wodurch werden fie es?) bekommen dann 
hräftigere Geiftesmahrung (etwa mehr Diefiel und 
Stroh aus den Ueberletzungsfabriken?) zugeiheilt, und 
es wird dafür (zung Verdauen?) eine längere Zeit be- 
fimmt, denn die Schüler find fehon felbfiftändig ge- 
worden (wodurch, worin?), fie bedürfen der Hülfe 
des Lehrers nicht mehr in fo vielen Lehrliunden wie 
die jüngeren, daher diefe Anzahl (?) bey ihnen ab- 
zukürzen ift, 

„Man blicke“, fo ruft Hr. S£. (S. 108), wie ein 
imperator triumphaus von feiner fiolzen Quadrige 
fiegesirunken herab, „man blicke auf den nur (?) voll- 
endeten ganzen Bildungsfioff zurück, und fey [o ge- 
recht, einzugeliehen, dafs auf folche Weife gewils 
eine an Bildung höher fiekende Nachwelt erzogen 
werden muls,‘ 
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Mit fo beyfpiellofer Keckheit und [elbfizufriede- 
nem, plunıpem Hochmuth wagt es der Vf., defen UM 
kritifcher Sinn fich in jeder Zeile feines incorrecte" 
Gefchreibes ‘kund giebt, dem Bildungsgange zum 
Trotz, den unfer deutfches Vaterland, zum Heil al- 
ler wiffenfchaftlichen Cultur, durch das Gebiet der 
Alterihumswillenfchaften bisher genommen hat, und 
— dafür bürgt der Gründlichkeitsgeifi, der in unle- 
ren- Gelehrtenichulen einheimifch geworden ił — 
ferner nehmen wird, eine leichte Phantafie, ein® 
flache Allanficht ‘von Gröfsen-, Körper-, Menfcher 
und Geifter- Kunde, eine geif- und kraftlofe Bücher 
lefe deuilcher Claffiiker und der Ueberfeizungen de! 
Griechen und Römer aus den neuefien Ueberleizung® 
fabriken und encyklopädifche Weisheit, allenfalls aus 
dem beliebten Converlations- Lexikon gefchöpft, als 
den Culminationspunct ä@chter Humanitätsbildung aut 
zufiellen, deren Sinn und Werth er felbfi nicht be- 
griffen hat. — Laffe fich doch niemand von dem 
Stephanifehen Irrlicht verführen, es leitet in Sümpfe 
in denen Rofs und Reuter den Untergang finden. Hr- 
St. verhiels auf dem Titel feines Buchs eine pracht 
volle Vale, im fchönften Stil — doch — current’ 
rota — urceus exıt!! 

Der dritte Abfchnitt diefes widerwärtigen Büch- 
leins bedarf nur einer kurzen Beleuchtung. Der Vf 
will in demfelben mit gewohnter Aumafsung „fein 
Zeitalter darüber aufklären‘ (verba ipfiffima), ob 1* 
Gelehrtenfchulen das Fachfyfiem oder Claffenfyfier 
vorzuziehen fey; fialt diefer längft üblichen Bener 
nungen will er jenes die fachliche, dieles die per“ 
fönliche Clafleneintheilung genannt wiflen. Hr. St. 
fimmt für das Fachfyfiem, Rec: mufs fich, geleitet 
durch eine 40jährige Erfahrung im Schulamte, au 
das Befiimmielie dagegen erklären, und zugleich be- 
kennen, dafs auch er in früheren Jahren die Organi- 
fation der Gelehitenfchulen nach dem Fachlyfiem für 
das Ideal einer vollkommenen Schuleinrichtung hielt- 
Er it indeflen bald von diefem Irrthume zurückg® 
kommen, und hat fich daher verpflichtet gehalten, 
den Schulen, denen er vorftand, die Einrichtung nach 
dem Claflenfyfiem zu bewahren. Es würde uns hier 
zu weit führen, die Gründe, mit denen Hr. $z. feine 
Meinung zu vertheidigen [ucht, ausführlich zu wi 
derlegen. Es fey uns vergönnt, zur Rechtfertigung‘ 
unferer Anficht hier nur Folgendes anzuführen. Ein 
vollffändig organifirtes Gymnafium — und von fol- 
chen kann hier nur die Rede feyn — kann, wenn 
es feiner Befiimmung genügen Yoll, nicht, wie Hr. 


« St. (S. 178) behauptet, mit fünf Hauptlehrern und 


einigen Nebeniehrern für die technifchen Fächer 
(Zeichnen und Gefang) ausreichen, fondern muls we 
nigfiens mit-40 Hauptlehrern verfehen feyn, denen 
noch einige Nebenlehrer für die gedachten tech- 
nilchen Fächer beygeordnet werden müllen. Eine 
karge Finanzoperation darf bey Organifation einer Ge 
lehrtenfchule nicht walten, und es wird daher min- 
defiens ein Koftenaufwand von jährlichen 5 bis 6000 
Thalern zur Befoldung der Lehrer und Befriedigung 
fonfiiger Schulkedürfniffe und Anichaffung der uneni- 
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behrlichften Lehrmittel, Apparate u. f. w. erfoderlich 
eyn; und wenn Hr. St. (S. 124) von fich rühmt, 
dafs er in Cafiell ein Gymnafium für 2500 Gulden 
eingerichtet habe, welches fo viel leiliete, als eine 
vollftändig eingerichtete Gelehrienfchule: fo erwäge 
man, was Hr. St. unter Vollfiändigkeit verfieht, wie 
unbarmheızig er den Lehrfioff befchneidet, und man 
darf fich wohl einige befcheidene Zweifel wegen 
Zweckmälsigkeit feiner Organilationsplane erlauben. — 
Nach dem Claffenfyfieme wird die Schule mit ihrem 
gelammten Lehrfioffe als ein Ganzes betrachtet, def- 
fen Organismus darauf berechnet ift, eine möglichfi 
Sleichmäfsige Ausbildung der Schüler in Sprachen 
und Willenfchafien zu gewinnen. Dafs fubjective 
Anlagen und Neigungen den einen mehr für Spra- 
chen, den anderen mehr für willenfchafiliche Lehr- 
objecte befähigen und in denfelben fördern, wer will 
das leugnen? Aber man überlaffe nur der unrei- 
fen Wahl des Jünglings die Befiimmung des Lehr- 
. gegenliandes, auf welchen er [einen -Fleils vorzüglich 
richten will, und laffe ihn nun nach dem Fach/y- 
Steme diejenigen Lehrobjecte vernachläfligen, zu de- 
nen er, vielleicht aus Laune, Bequemlichkeitsliebe u. 
f. w. einmal keine Lut zu haben vorgiebt — man 
wird bald Urfache finden, diefe voreilige Nachgiebig- 
keit zu bereuen. Sprachen und WViflenf[chaften, in 
> (oweit Jeizte zu den Schulfiudien gerechnet - werden 
dürfen, bilden einen Cyklus, der ein eng in fich ab- 
gefchlolfenes und verbundenes Ganzes bildet, und 
(ämmtliche Radien diefes Kreiles führen zu dem ge- 
meinfamen Brennpuncie, zu der ächten — nicht Ste- 
phanifchen — Hwumanitätsbildung. — Will man ei- 
nen Abfchniit oder Auslchnitt aus dielem Cyklus her- 
ausheben, fo erleidet das Ganze in feinem Welen 
eine Verletzung auf Koften der erfirebten gleichmäfsi- 
gen Ausbildung. Die Theilung der Claflen nach dem 
Fachfyfteme erzeugt zugleich in dem äufseren Schul- 
Organismus einen unerfreulichen Wirrwarır. Mit je- 
der Stunde wechleln die Schüler — dem Lehrer nur 
bekannt nach Forifchritien in feiner Lection, völlig 
unbekannt dagegen hinfichtlich des Malses, welches 
er in Beziehung auf andere Lehrobjecte anlegen 
möchte, indem er wohl häufig fich veranlafst findet, 
in feiner willenfchaftlichen oder Sprach- Lection auf 
Gegenfiände Bezug zu nehmen und als Erläuterungs- 
mittel feines Vortrags zu benutzen, die er nach dem 
Claffen/yfieme mil ziemlicher Befiimmtheit bey fei- 
nen Schülern voransfetzen darf; nach dem Fach/y- 
fieme kann er diefs nicht. Welche Vorzüge das Claf- 
/en/yfiem bey Handhabung der Difeiplin, und wel- 
che Vortheile unter forglaıner Leitung ein edler Claf- 
fengeifi gewähre; wie glücklich der. Wetiteifer zur 
Förderung einer gleichmäfsigen Ausbildung in Wi£. 
[enfchaften und Sprachen benutzt werden und fchlum- 
mernde Kräfte geweckt werden können, die in Claf- 
(en nach dem Fachfyficme eine zu einfeitige Richtung 
gewonnen haben würden: das haben gewils alle un- 
befangenen Lehrer und Vorfieher von Gelehrtenlehulen 
erfahren, die Gelegenheit hatten, Vortheile und Nach- 
theile beider Arten der Clalleneintheilung gegen ein- 
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ander abzuwägen; und die allgemeine Erfahrung hat 
bereits zu Gunfen des Clallenfyfiems enifchieden, bey 
welchem fich übrigens noch immer eine Einrichtung 
treffen lälst; durch welche die wefenzlichen Vorlheile 
des Fachlyfiems auch erreicht werden. 

Der vierte Abfchnitt will „über das richlige Ver- 
hältnifs der Sprach-, Real-, Kunt- und Selbfiübungs- 
Stunden zur ganzen Bildungszeit“ [prechen. — Der 
Vf. warnt zunächfi vor überhäufier Arbeit des Geiftes 
und vor Vernachläffigung der Leibesübung. ‚Wenn 
auch , lagt er, das Uebermafs von Jitzender Lebens- 
art (!) und Geifiesanfirengung nicht immer einen 
früheren Tod herbeyführte, (o haben ihm defio meh- 
rere Männer einen kränkelnden Körper in [päteren 
Jahren zuzufchreiben ; wer trägt daran die Schuld? — 
Die unbelonnenen Pädagogen, die bey ihrem Bil- 
dungseifer den Naturhaushalt der Natur nicht zu 
Rathe ziehen!“ — Nun hat der Tag nur 24 Stun- 
den — davon 8 Stunden dem Schlafe! — 8 der an- 
firengenden Arbeit — 8 der leichteren Thätigkeit 
(den geifiigen und körperlichen Genüllen) beftimmt 
werden. Von dielen, zwilchen Arbeit, Genu/s und 
Schlaf fich gleichheitlich (!) in das menfchliche Le- 
ben iheilenden Stunden werden für die, aus drey 
Clallen beliehende Schule 6 Stunden für den Unter- 
richt, 2 für Privatfiudium befiimmt. Sonntags foll 
nicht gearbeitet werden; diefer Tag it dem Umpgange 
mit mehreren Menfchen, den Religionsübungen und 
der Unterhaltung mit geilivollen Schrififiellern zu 
widmen. Die Bibel wird von dem Hn. Rirchenra- 
the nicht genannt, doch fie gehört ihm wohl zu den 
geifivollen Schrififtellern! Von den wöchentlichen 32 
Lehrfiunden in jeder einzelnen Clalfe werden 8 der 
deutfchen Sprache, 4 der griechifchen (die unglückli- 
che Römerin ift bereits exilirt) — und A der franzö- 
fifchen Sprache befiimmt; ‚denn nur drey Sprachen 
(graulamer Mann!) können wir nur allein normal- 
mä/sig als Maximum gefiatten.“ Alfo wirklich nur 
4 Stunden für die griechilche Sprache? Allerdings! 
„Bisher hat man den Sprachen ein Uebermals von 
Zeit zum größsten Nachtheile für willenfchaftliche 
Bildung zugetheilt.“ — ,,5o vergals man, dafs der 
Hauptberuf des Menfchen dahin gehe: die ganze 
Welt klar aufzufallen und feiner Erkenninilskraft zu 
unterwerfen.“ Guter Gott! öffne doch auch uns 
fchwachen Menfchenkindern die Augen, und würtdige 
uns gleicher Gnade, wie den Ritter vom h. Michael, 
dem du die Maulwurfsaugen geöflnel halt, fchon hier 
die ganze Welt klar, ganz klar aufzufallen , und fie, 
wie dieler pädagogilche Goliath , unlerer Erkenninifs- 
kraft zu unterwerfen: f 

Für die wiflenfchafilichen Fächer find gleichfalls 
wöchentlich 16 Stunden für jede Abtheilung bellimmt; 
fo kommt alles hübfch ins Gleichgewicht. — Wie 
aus den Wolken fällt dann, nachdem der Vf. von 
den 8 der deutfchen Sprache zugewielenen wöchent- 
lichen Lehrfiunden zwey für Sprachlehre — zwey 
zum Unterricht in der Schrififprache (?) bellimmit, 
und von den übrigen 4 drey „zum claffifehen Le- 
Jen (2) deutfcher Schrififteller, und eine für Nede- 
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übungen beflimmt hat, — die Aeußserung herab: „Sollte 
die lateinifche Sprache verabfchiedet werden, fo wird 
doch Horaz, Tacitus und Ovids Metamorphofen, 
diefe letzten hauptfächlich der Mythologie wegen, da- 
bey (wobey?) nicht unbenutzt gelallen.“ Alfo die 
lateinifche Sprache verabfchiedet, und doch Horaz 
und Tacitus benutzt! Reime das, wer es vermag! 
Hätte Aier nicht vor allen Cicero genannt werden 
follen, der für jeden wahrhaft Gebildeten Kern und 
Angel des geiftigen Lebens der Römer bleibt ? 

Der fünfte Abfehnitt handelt von der richtigen 
Behandlung des gelammten Lehrfiofls oder der Me- 
thode. — DBekanntes und Wahres, Einfeitiges und 
Halbwahres erfcheint auch hier in buntem Gemifch. 
Bey Erlernung der fremden Sprachen will der Vf. 
fogleich mit dem Sprechen den Anfang gemacht wil- 
len. „Denn wie viel hat DBafedow und Wolke da- 
durch geleifiet! Auch ich habe diefe Lehrart ver- 
fucht (wirklich?). — Indels habe ich diefe Lehrart 
bey der lateinifchen Sprache nur fo lange forigeletzt, 
bis meine Schüler den materiellen Theil (foll wohl 
heifsen formellen Theil?) aufgefalst hatten. Spätere 
Uebung darin unterliels ich, weil fie nun zwecklos 
war. (Warum? Wir follten meinen, nun hälte 
diefe Uebung erft recht eifrig fortgeletzt werden fol- 
len; oder wagte fich Hr. Stephani nicht über Lan- 
ges Colloquia hinaus?) Eben [o flach find die Rath- 
Îchläge über den Unterricht in Mathematik und Na- 
turkunde (Naturunterricht fagt Hr. St.). In Bezie- 
hung auf letzte [agt der Vf.: „Soll diefe grolse 
Schöpfungswelt der Herrfchaft des Erkenntnilsvermö- 
gens unterworfen werden: fo mufs der Geift diefes 
fein Gebiet überfehen lernen.“ Ja wohl überfehen, 
nach der Stephanifehen Allanficht, die überall hın- 
Geht und nicht recht durchfchauet. — Die über/inn- 
liche Welt {oll durch eigene innere Wahrnehmung 
erkannt und fo — man höre! — genaue Kenntnils 
unferes Geiftes, genaue Kenninils Gottes und genaue 
Kenntnifs der Geletze der filtllichen Welt gewonnen 
werden. — „Durch unfer inneres Auge, die Ver- 
nunft, nehmen wir in uns [elbfi die Aeufserungswei- 
fen unleres Geiftes, feine verfchiedenen Vermögen, 
die Gefetze des Denkens, Fühlens und Begehrens — 
kennen. (Undeutfch‘!)“ -— Nicht aus Büchern, auch 


nicht aus dem Munde des Lehrers erfahre der Lehr: _ 


ling die Natur und Befchaffenheit feines Inneren, lon- 
dem aus und durch diefes Innere felbfi. (Einen: [o 
derben Donatfchnitzer gegen die erften Regeln der 
deutfchen Sprache — wer [ollie ihn hier erwarten!) 
Doch genug von diefem methodifchen Unwefen! Man 
fieht, was aus der prahlerifch umgenommenen Lö- 
wenhaut hervorguckt! 


Der fechfie Abfechnitt will die Frage, beantwor- 
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ten: Wie eine vollkommene Difeiplin auf unferen 
höheren Bildungsanftalten Aergefiellt werden könne 
und mülle. — Furcht und Ehrgeiz (auch den Ehr- 
irieb?) verwirft Hr. Stephani als Zuchtmittel — und 
kann nieht begreifen, wie Männer, mit den alten 
Weifen vertraut, nicht willen, dals diefe 'blofs finn- 
lichen Mittel den Menfchen entmen/fchen. Er ver- 
wirft daher die /ehriftlichen Wettkämpfe unter den 
Schülern. Der arme Rüiter, mit den alien Weifen 
nicht vertraut, weils nicht, dafs [chon Quinctilianus 
diefe Wettkämpfe als ein höchfi zweckmälsiges Mit- 
tel empfohlen hat, den willenfchaftlichen Eifer zu 
beleben, und dafs gerade fie mehr als die exhorta- 
triones docentium, als die paedagogorum. cufiodia 
und als die vota parentum über die Jugend vermocht 
haben. Rec. muls die ganze Sielle hieher fetzen, da- 
mit der Vf. lerne, dafs eben die alten Weifen, zu 
welchen Hr. 52. den ehrwürdigen Quinctilian doch 
wohl vorzugsweile im pädagogilchen Fache wird zäh- 
len wollen, Grundfätzen gehuldigt haben, die den 
Behauptungen manches neuen Weifen geradezu ent- 
gegen fliehen. Quinctilian lagt nämlich (Infitut. 
Our BR AREALA npt Aed. Gesn.) : Nomad 
utilem Jeio Servatum effe a praeceptoribus meis mo- 
rem, qui cum pueros in. claffes distribuerant, ordi- 
nem dicendi fecundum vires ingenii dabant: et ita 
fuperiore loco quisque declamabat, ut práecedere 
profectu videbatur. Hujus rei judicia praebebantur: 
ea nobis ingens palmae contentio: ducere vero claf- 
Jem multo pulcherrimum. (Der neue Weile dage- 
gen fagt: „Dahin gehört der genährte Wahn, ein 
Sitz in der Schule gebe dem einen Schüler Dais dem 
anderen Schüler einen gröfseren Werth.) Nec de 
hoc femel decretum erat, tricefimus dies redde- 
bat victo certaminis potefiatem, ita nec fuperior 
Jucceffu curam remittebat, et dolor victum ad de- 
pellendam ignominiam concitabat. — „Dielem Un- 
welen muls, fagt der neue Weile, ein Ende gemacht 
werden. Dabey ift aber nothwendig mit beflerer mo- 
ralifcher Zucht anzufangen.“ 

Und wie fängt diels nun- Hr. St. an? „Im Na- 
men der Menfchheit“ (wie pathetifch!) fodert er 
dafs man in höheren Bildungsanfialten nicht mehr 
den Unterricht, [ondern Veredlung des Willens für 
den Haupizweck halte; dafs man- moralifche Gefin- 
nung nicht durch Zwang hervorzubringen fuche; dafs 
= Leben unferer Jünglinge auf Gymnafien ein Zu- 
ammenleben,, ein Reich der Gemeinfchaft eben fo 
fey, wie das bürgerliche Leben für die Männerwelt, 
und dafs man fo aus ihnen rechtlich gefinnie Leute 


bilde. i 
Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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er OESE 50 G LUN: 


Enrancen, in der Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
Ueber Gymnajien , ihre eigentliche Befiimmung 
und zweckmäfsigjte Einrichtung, von Dr. Hein- 
rich Stephani u. Í. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


U. diefe grofsarligen Ideen ins Leben treten zu 
lafen, und um das bisher fo ganz verfehlte Ziel zu 
erreichen, bringt Hr. Sz. folgende Mittel in Vor- 
Ichlag. 1) „Die Gefetze für jeden kleinen Schulftaat 
müflen von den Schülern [elbft angegeben werden!“ 
(rifum teneatis!) — Denn dadurch wird die Ver- 
nunft der Schüler geübt, die „rechtlichen Verhältnille 
des Menfchen wohl aufzufallen ‚“ die Achtung für 
das Gefetz, und willigere Befolgung dellelben, er- 
reicht. — O! welch’ eine Tiefe der pädagegifchen 
Weisheit! Wie werden fich die jungen Solone ge- 
bährden, wie werden die jungen Demagogen, die 
nach S, 157 in der Staatenbe/chreibung mit den V otl- 
kommenheiten und Unvollkommenheiten der vornehm- 
ften Staalen ex profe[]o bekannt gemacht waren, mit 
ihrer legislaiiven Weisheit in Auflallung der rechtli- 
chen Verhältniffe des Menfchen in dünkelvollem Ue- 
bermuihe fich blähen! 

9) Unter dem Vorfiize eines Lehrers als Ober- 
richter foll ein Schulgericht gebildet werden. 

3) Eine Jittliche Claffification. der Schüler foll 
eingeführt werden; der „Sittenprimaner “ foil mit 
vorzüglicher Achtung behandelt werden, bey Entwer- 
fang der Sittencenfur der übrigen Schüler zugezogen 
werden u. f w.” Fiel denn dem Vf. nicht ein, wie 
{ehr er durch diefe Mafsregel mit fich felbfi in Wi- 
derfpruch geräih? Er will den Ehririeb als pädago- 
gilches Mittel verbannt willen, und fteigert diefe 
Triebfeder in ihrer Anwendung zu einer fo gefahr- 
drohenden Höhe! sSitfenelaffen zu errichten, [chien 
uns ; immer höchft bedenklich — der anzulegende 
Malsfiab iñ zu unficher, und gewils wird Heuche- 
ley, Scheinheiliskeit und Manielträgerey durch eine 

alsregel erzeugt und gepflegt werden , nach welcher 
nur zu oft über den muthigen, kräftigen, offenherzi- 
gen Jüngling, der ein übereiltes, kuhnes, vielleicht 
gar unehrerbieliges VVorl (5egen feinen Lehrer aus- 
prach, ein hartes Gerichi gehalten, und er Zur niede- 
ten Siltenclalle verdammt werden wird, während man 
dem fchleichenden Schmeichler liebkofet und ihn 
‚hochftellt, der vorfichtig den Schalk zu yeibergens 
die Gefeiztafel zu umgehen und feinen Beobachier zu 
täufchen weils. 

Jima a EA 


1829. Vierter Band. 


Im fiebenten Abfchnitte wird endlich „über die 
bete Befiellung des ganzen Schulregimenis“ gelpro- 
chen. — Ueber Zufammenftellung des Lehrercolle- 
giums it oben bereits die Rede gewefen. Im Gym- 
nafialgebäude, welches nur 4 Lehrzimmer, 2 Zim- 
mer für Bibliothek und Lehrapparat nebfi Karzer zu 


enthalten hat (!), {oll der Rector wohnen. — Den 
übrigen Lehrern Icheint Hr. Sf. keine freye Amts- 
wohnung — für Schulmänner eine fo grofse Wohl- 


that — bewilligen zu wollen. — Alle. Bewerber um 
ein Schulamt follen zur Probe eine Zeit lang bey den 
Gymnafien angefiellt werden; denn Hr. St. iĝ kein 
Freund, von Examiniren der gewöhnlichen (?) Art, 
welche Liebhaberey unferes Zeitalters er für wahren 
Pedantismus erkläri. FProfefjorstitel (Jic) foll man 
ihnen nicht geben. — Der Rector mag Gymnafıarch 
heifsen, und ift in feinem Verhältinilfe zum Lehrer- 
collegium primus inter pares. — Das ift falfch, Hr 
Kirchenraih! Der Rector, wenn er ift, was er feyn 
foll, it der erfie Vorgefetzte der Lehrer, und kann 
nur als folcher mit der gehörigen Autorität wirklam 
feyn. Es folgen nun allbekannte Dinge über Schul- 
conferenzen, über öffentliche Prüfungen und Jahres- 
berichte. Jene follen „nichts Anderes leyn als Pro- 
ben der von Lehrern und Schülern Jich erworbe- 
nen (!) Gefchicklichkeiten.“ (Auch wohl in der deut- 
fchen Grammatik? —) Hr. 57. befchränkte in Baiern 
die vormals auf 8 Tage für die Prüfung von 8 Claf- 
fen befiimmte Zeit auf die Hälfte — und nun wur- 
den die [onfi leeren Hörläle angefülli — (womit? ift 
nicht gelagt). Der Hr. Kreisfchulrath milsbilligt es 
dals man in Baiern unlängfi die öffentlichen Piat. 
gen in geheime (?) verwandelt habe, und hält diels 
für einen Mifsgriff: denn früher leyen Lehrer und 
Schüler durch den Gedanken, mit Ehre in den Prü- 
fungen, zu befiehen, im Laufe des ganzen Jahres in 
Eifer erhalten worden. (Ei, Ei! Oben wurde ja fo 
(ehr gegen Anregung des Ehrtriebes geeifert!) Das 
Abiturienten - Examen erklärt Hr. St: für eine Pojfe ! 
Ganz conlequent, denn alles Examiniren ift ja eine 
pedantilche Liebhaberey des Zeitaliers! 

Am Schlufle das klügfie Wort im ganzen: Buche: 
Warnung vor dem Zuvielregieren von Obenher, vor 
Häufung der Mittelbehörden , und vor einer bidis a- 
piernen Oberaufficht, die nur Stoff zum nn 
liefere. Aber leider liefert auch diefer ganze gedruckte 
Stephanifche Siudienplan nur Stoff zum Verbrenner! 
Und warum Rec. ‚über diefes Machwerk, das eigent- 
lich. infra cen/uram if, fo viel gelagt hat? Delshalh 
weil Hr. St. bey dem Publicum. der Elementarlehrer. 
der Elementarfchüler, der gewöhnlichen Candida- 
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ten des Prediglamtes, die gern vom Hebräifchen frey- 
gefprochen feyn möchten, und bey allen, denen mit 
feinem Bücherlefen und Lefebüchern gedient war, 
eine gewille Celebriiät gewonnen hat, und diefem 
Publicum doch zu erkennen gegeben werden mufste, 
dafs der Mann, der bereits in unferer A. L. Z. (1815. 
Augufi. No. 157) -bey Anzeige feiner „ausführlichen 
Belchreibung feiner einfachen Lefemeihode“ einer 
ungeziemenden Hoffahrt angeklagt werden mulste, 
indem er fich über Olivier, Peftalozzi u. a. zu erhe- 
ben gedachte, fich in ein, ihm ganz fremdes Feld ge- 
wagt habe, indem er über Organifation der Gelchr- 
tenichulen , wie der Blinde von den Farben, [preche; 
— delshalb, weil derfelbe Mann fchon im Jahre 1805 
diefelben Abentheuerlichkeiten in feinem Buche: ‚,Sy- 
fiem der öffentlichen Erziehung“ (Berlin, b. Fröhlich 
1805) zu Tage gefördert, das Lateinifche und Grie- 
chifche fchon damals den künfligen Staatsbeamien er- 
laffen — und dafür die Erlernung der franzöfifchen 
Sprache zur Pflicht gemacht, und fchon damals für 
Abfchaflung der Univerfitäten votirt und fie monftröfe 
Filumpen genannt haite; der fchon damals die Philo- 
fophie von den Univerfiläten verbannt, und auf die 
Gymnafien (o der Abfurdität) befchränkt wiffen wollte; 
defsbalb mufste ein Warnungszeichen aufgelteckt und 
den Unvorfichtigen, die nicht alınelen, wer fie um- 
rennen wolle, zugerufen werden: foenum habet in 
cornu! — Nur zu [ehr beflätigt fich an dem Vf. 
dieler Schrift das von Quinctilian referirte griechilche 
Sprichwort: „indocti a Mufis et Gratis abfunt“! 
Die Schrift ift dem: würdigen Conf. R. Schaefer zu 
feinem goldenen Amisjubelfefie gewidmet! Nur die 
fiolzefie Anmalsung konnte eine in fo unedlem Me- 
tall ausgeprägte Gabe dem ehrenwerthen Jubelgreife 
als edles Gold darbieten wollen. 

Die vielfachen Verfündigungen gegen Sprachrich- 
tigkeit, Deutlichkeit, Präcifion, Correctheit wollen wir 
nicht einzeln rügen; hie und da ift darauf hingedeu- 
tet worden. 

Noch eine Warnung geben wir dem Herrn Rit- 
ter von St. Michael auf den Weg. Möge er fich 
hüten vor den Schülern aller gut organifirten Gym- 
nafien nahe und fern, wo noch die laleinifche Spra- 
che und Alterthumswiflenfchaften in Ehren gehalien 
werden! Steinigen werden fie ihn nicht, wie feinen 
würdigen Namensveiler im Evangelium — der war ein 
Mann voll Glaubens und Kräfte — aber zu einem Schulge- 
richt werden fie fich verlammeln und ihm den Procels 
machen, kraft „ihrer Kenntnifs der rechtlichen Verhält- 
nife des Menfchen“, dieweil er habe gelprochen Lä- 
fierworle gegen ‚die lateinifche Sprache, und weil er 
habe das heiligfie Befitzihum den Gelehrtenfchulen 
entreilsen, und fchlechte und verlegene Waare dafür 
ein[chmuggeln wollen. FRHT. 


HOMILETTE 


Nünnsene, b. Riegel und Wielsner: Altes und 
Neues in extemporirbaren Entwürfen für Wo- 
chen- Kirchen (?). Ein homiletilches und kate- 
cheiifches Handbuch. Erfier Band, erftes und 
zweytes Heft, 1829. XII und 250 S. 8. (21 gr.) 
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Der ungenannte Herausgeber äufsert im Vorworl, 
dafs die Prediger-Literaiur noch [ehr arm fey a" 
Vorarbeiten für die Vorträge in den Wochen- Predig- 
ten, Belfiunden und Kinderlehren, und dafs diele 
von Seiten der Geiflichen fo nützlich als möglich 8° 
macht werden könnten, wenn diefe -fleilsiger freys 
Vorträge hielten. Zu diefem Zwecke, meint er, wül 
den vielen Geiftlichen praktifche Entwürfe über ächt 
evangelifche Wahrheiten und Lehren willkommen 
feyn. Solche Entwürfe follen in dielem Handbuch? 
mitgelheilt, und zwar in dem einen Bande Altes, M 
dem anderen Neues gegeben werden. Erlies foll aus 
den vorzüglichfien älteren homilelifchen und alcelt 
[chen Werken entnommen und bearbeilei werden, 
das Neue aber in lolchen praktifchen Entwürfen be- 
fiehen, über welche von dem Herausgeber und ein” 
gen ihm gleichgefirinien Mitarbeitern im Weinberge 
des Herrn freye Vorträge in Wochen-Kirchen gehal- 
ten worden find. Jeder Band foll aus drey Heften 
und jedes Heft aus 8 — 9, Bogen befichen. Vor uns 
liegen nur 2 Hefte des erfien Bandes, welcher Vor- 
träge enthalten foll, die nach einem älleren’alcetifchen 
Werke (Joh. Por/is, Pıopfi und Conf. Raths in Ber- 
lin, theologia victorum praclica oder göttliche Fih- 
rung der Scele auf dem Wege zur feligen Ewigkei 
Halle, 1722) bearbeitet find. 

Rec. findet den Plan des Herausgebers, auch Al- 
tes miizuiheilen und zum homilelilchen ‘und. kateche- 
tifchen Gebrauch zu. bearbeiten, fehr löblich; dena 
es ił in den Werken älterer Theologen und Prediger 
‘Manches enthalten, was auch jeizt noch für den Kar- 
zelgebrauch [ehr nutzbar if. Aber fchon mit des 
Herausgebers Aeufserungen auf dem Titel und im 
Vorworte kann Rec. fich nicht recht. befreunden. 
Denn nicht leicht wird ein gebildeter Prediger fich 
öffentlich und in Schriften des Ausdrucks: Mochen- 
Zürchen fatt, Wochen - Predigten oder Wochen-Got- 
tesdienft bedienen. Davon aber abgefehen, glaubt Rec. 
auch nicht, — was doch der Herausgeber mit feinen 
extemporirbaren Entwürfen zu verfiehen giebt — dafs 
in der Woche anders gepredigt werden müffe oder , 
dürfe, als an Sonn- uud Felt- Tagen. Deun wenn 
auch in der Woche die Kirchen weniger mil Zuhö 
rern angefüllt find, fo wollen doch auch diefe weni- 
gen chrifilich erbauet feyn. Und dazu wird Vorbe- 
reilung von Seiten des Predigers erfodert. Gemeinig 
lich aber ift das Predigen über exiemporirbare Ent 
'würfe, nicht viel mehr, als ein Gewälche, wobey,; 
guicguid in buccam wenerit, den Zuhörern darge 
reicht wird. Rec. will damit nicht in Abrede feyn, 
dals geiftreiche und geübte Prediger nach vorhergegange- 
ner reiflicher Meditation auch über Eniwürfe zweck- 
mäfsig und erbaulich predigen können. Aber es giebt 
Manche, die darum über Entwürfe [ogenannte freyt 
Vorträge zu halten lieben, weil fie die Anfirengung 
des vorherigen Nachdenkens [cheuen, und meinen, 
recht erbaulich zu predigen, wenn fie fich nach Ge- 
fallen, gehen lallen, Und foll über Entwürfe wahr- 
haft erbaulich gepredigt werden können, fo müflen 
fie möglichfi fafslich in ihren Themen und Theilen, 
frey von Tropen und mylüfchen Bildern und Tauto- 
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logicen, logifch geordnet und von praktifcher Tendenz 
eyn. Aber fo weitfchichtig die hier gegebenen find, 
und fo fehr fie auf den eren Anblick das Gepräge 
firenger logifcher Anordnung zu tragen [cheinen, fo 
wenig entiprechen fie den Gefetzen der Logik., Da- 
bey find fie voll von myfiifchen Ausdrücken und Bil- 
dern, und fo tautologilch, dafs, wer darüber predi- 
gen will, in die jämmerlichfie Schwalzhafligkeit ge- 
rathen muffs. Es fey Rec. erlaubt, zum Beleg für 
fein Urtheil ein Paar der eren behen Stellen, wie 
fe ihm gerade vorkommen, hier milzulheilen. Schon 
daraus werden die Lefer erkennen, wels Geiltes Kin- 
der diefe Entwürfe find. 
Im fünften Entwurfe, welcher das Thema hat: 
Woher der Stand der Sicherheit komme, find die 
beiden Haupitheile: woher bey denen, die noch un- 
bekehrit gewelen? — und bey.denen, die wieder in 
den Stand. der Sicherheit varfallen? Nachdem die 
ere Frage in fünf Unterabtheilungen und vielen 
Subfubdivifionen beantwortet ift, [chreitet der Heraus- 
« geber zur Beaniworiung der zweyten, und fiellt zu- 
erft folgende Unierabtheilungen auf, weil der Menfch 
a) unterlälsi, was er nach erlangter Bekehrungsgnade 
eifrigt ausüben follte, nämlich 1) Dankbarkeit, die 
er Goit täglich darbringen follie Pf. 103, 1—5. — 
3) Das Andenken der Reinigung feiner vorigen Sün- 
den 2 Petr. 1, 9. — 3) Die Armuth des Geiltes, 
Matth. 5, 3. — 4) Das Herzunahen zu der Fülle J, 
C., daraus Gnade um Gnade zu nehmen Joh. 1, 16. — 
5) Die Frucht des Glaubens, den Fleils in guten 
Werken 2 Petr. 1, 5. — 6) Das Gebet, Jac. 4, $. — 
«7) Den rechten Gebrauch des Wortes Gottes und der 
heiligen Sacramente , Ebr. 10, 23. — 8) Die tägliche 
Reue und Bulse, Erneuerung des Taufbundes, Röm. 
6, 4. — 9) Die Vermeidung der Gelegenheit zu [ün- 
digen. — 10) Das Wacher über fich felbft, 1 Petr. 
5, 8. — 11) Die Unterlafung der Arbeit, 1 Thef. 
4, 11. — 12) Den Streit des Geilies wider das Fleifch 
Gal. 2, 19. — 13) Das Ringen, durch die enge 
Pforte zum Leben einzugehen Luc. 13, 20. — 14) 
Die Prüfung der Geifter, 1 Joh. 4, 1. 15) Hafs der 
Welt, Röm. 12, 2. — 16) Die wahre Gemeinfchaft 
und den Umgang mit Gott und [einen Kindern, 1 Joh. 
1, 6. — 17) Die Genügfankeit, 1 Tim. 6, 6. — 
18) Die Freude in Gott und das Lob Gottes, PL. 4, 8. 
Im fünften Eniwurfe, welcher von dem Urheber der 
Bufse handelt, heifst es S. 148 ff. in’den einzelnen 
Hauptiheilen: Zur Bufse kommt der Menfch 1) nicht 
durch fich felbt, denn a) if er durch den Fall zu 
allem Guten untüchlig; b) er verficht nicht einmal, 
was die wahre Bufse fey; c) es fehlt ihm an richti- 
gem Willen und Krafl; d) und doch fodert Gott die 
Bufse von uns? — 2) Sondern allein durch Gott. Er 
wirkt die Bufse a) als Gott der Vater, b) als Gott der Sohn, 
c) als Gott der heilige Geif. a) Diefes Licht erleuchtet 
deine Finliernifs; 8) diefer Lehrer eröffnet dir die ver- 
orgene WVeisheit; diefes Feuer zerfchmelzt deine 
Härtigkeit; 6) diefe Kraft zerbricht deine Widerfpen- 
Rigkeit; e) diefes Leben macht die Todten lebendig; 
?) diefer Wind und Odem Goties beweget; y) dieler 
Sirom des lebendigen Wallers erfrilchet; 9) dieler 
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Geif der Gnaden und des Gebeis erhebei. S. 215 
heifst es in einer Unterabtiheilung: Goit ziehet den 
Menichen zu Chrifto, alfo nicht zu Mole, als ob die 
Seligkeit durchs Gefelz zu finden fey, fondern zu dem 
Mittler und Verföhner — zu dem Bürgen' — Erlöfer . 
— Fürfprecher — Friedefürften — zu deinem Lichte 
— zu deinem Leben — zu deinem Ofterlamm — zu 
deiner Auferfiehung — zu deinem WVeinfiock — zu 
deinem Haufe. ”— Der letzte Entwurf im 2ten Hefte 
hat zum Hauptlatz: Wie die bulsfertige und gnaden- 
hungrige Seele endlich zum gefegneten Durchbruch 
kommt, und der, Vergebung der Sünde, Gnade und 
Kindfchafi Gottes verfichert wird. 1) Dazu kommt 
fie nicht ohne Schmerzen; — wie bey der leiblichen 
Geburt eines Kindes — die Seele muls in den Kampf 
hinein — thut fie das, [o verdrielst das den Teufel, 
die Welt und ihren» Anhang — daher Nachfiellun- 

en — Furcht — Schrecken u. f. w. Doch Ree. 
bricht hier ab, und glaubt, [chon mit diefen Anfüh- 
rungen den Geift dieles Alten genuglam angedeutet 
zu haben. Schwerlich dürfte in dem Neuen, das der 
Herausgeber im zweyten Bande darreichen wird, ein 


anderer Geit zu finden feyn. ` TRASS: 


Basen, b. Neukirch: Predigten, theils auslegender, 
theils abhandelnder Art, von Dr. Wilh. Martin 
Leberecht De Weite. Erfte Sammlung. 1825. 
Zweyte Sammlung. 1827. 8. (2 Thir.) 


[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 230.) 


Wer mit Mifsfallen und Betrübnifs den Gang 
betrachtet, welchen die homiletifche Kunft bey der, 
in einleitiger Frömmeley befangenen Partey unlerer 
Tage nimmt; wer die verkehrte, vöilig geifilofe Art 
kennt, wie hin und wieder auf Univerfitäten und in 
Seminarien von Profelloren, die ohne wiflenfchafili- 
chen Sinn einem unklaren Gefühle und einer unge- 
regelien Phantafie folgen, die prakiilche Theologie 
angehenden Geiltlichen vorgetragen und mit ihnen 
geübt wird; wer endlich kaum feinen Augen traut, 
wenn er den homiletifchen Unfinn erblickt, der in 
der neuelien Zeit verfchiedentlich dem deuifchen Pu- 
blicum vorgelegt it: der wird mit erhöhetem Intereffe 
die homiletifche Gabe aufnehmen, welche der im Ge- 
biete der iheoreiifchen Theologie fo ausgezeichnete 
Vf. hier dem gebildeten Publicum darbietet. 

Die" vorliegenden Predigten fchlielsen fich mei- 
Rens genau an den Text an, ihn entweder. analyfi- 


rend oder ihre ganze Synthefis aus ihm entlehnend, 


und zeichnen fich oft durch glückliche und fruchtbare 
prakiifche Anmerkungen aus. Ihr überwiegend her- 
vortretender Charakter ift indels der didaktifche, wel- 
cher nicht felten die Blüthen einer höhfren rhetori- 
[chen Begeifterung verfchmäht. Jene Eigenthümlich- 
keit if unfireilig eine fat unvermeidliche Folge da- 
von, dals der gelehrte Vf. feit vielen Jahren nur ge- 
wohnt gewelen if, in akademifchen Hörfälen zu leh- 
ren, und auch jeizi, nachdem er fich öfter im Predi- 
gen verlucht hat, nur gelegentlich die Kanzel betritt. 
Eine anhaltendere Uebung würde feinen geiftlichen 
Reden, die fich übrigens alle durch eine reine und 
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fchöne Diction empfehlen, bald die rhetorifche Aus- 
bildung und die Salbung verlichaffen, welche hin und 
wieder an ihnen vermilst werden möchte. 

Wir wenden uns jeitzt zu einer kurzen Beurthei- 
lung der einzelnen Predigten, deren 20 in beiden 
Sammlungen enthalten find. No, I der erfien Samm- 
lung: „Martha und Maria, oder die Empfänglichkeit 
für das Höhere“, über Luc. 10, 33—42, ift eine treffliche 
Homilie mit ganz eigenthümlicher Auffallung des Textes 
und geilireicher praktifcher Anwendung. Weniger hat 
No. I Rec. befriedigt: „Jefus feinen Jungern die Fülse 
walchend“, auch eine Homilie über Joh. 13, 1—15. Der 
gelungenen Einleitung folgt eine Expofition des Textes, 
welche zu viel Verfchiedenartiges in fich [chliefst, und 
zuweilen, wo die Rede erhabener werden foll, ins De- 
clamatorilche verfällt, z.B. S, 30. 32 u. 36, insbefondere S. 
31, wo die Erhabenheit des Erlöfers mit dem hohen Him- 
melsgewölbe verglichen wird: „Es ift klein gegen diefe 
Erhabenheit, es rollt zulammen wie eine Buchrolle vor 
diefer Majeftät.‘“ No. III behandelt nach 1 Kor. 13, 13 
den Satz: „Die Liebe ifi grölser als der Glaube und die 
Hoffnung.“ Rec. mufs hier tadelnd bemerken, dafs der 
' erfie Theil das ganze Thema umfalst, der zweyte aber, 
welcher. zeigt, „in diefem Leben müfle doch die Liebe 
mit dem Glauben und der Hoffnung eng verbunden [eyn,“ 
nicht mehr in. dem angegebenen Thema (obwohl aller- 
dings im Texte) liegt, fondern dafs in der zweyten Un- 
terabtheilung des erften Theils, welcher den Saiz aus- 
führt: „Die Liebe ift gröfser als der Glaube und die 
Hoffnung, weil fch in ihr der Glaube bewähren muls,“ 
die Liebe zwar mit dem Glauben, aber gar nicht mit 
der Hoffnung zulammengeftellt it, was ‚doch nach der 
Ankündigung und nach der Analogie mit den beiden an- 
deren Unterabtheilungen unerlalslich war. No. IV: „Der 
Geilt die Quelle des wahren chriftl. Lebens,“ über Gal. 
5, 22, giebt eine treffende Erklärung und Anwendung 
des Textes, In No. V: „Ber Bekenner Chrifii,“ über 
Matth. 10, 32, i befonders der dritte Theil ergreifend, 
welcher [childeri, was Chriftus feinen Bekennern ver- 
heifst. No. VI; „Weihnachten das Fet froher Hoffnun- 
gen,“ über Jefaia 9, 2, erregt durch’eine geiltvolle Ein- 
leitung für die fernere Behandlung Erwartungen, welche 
nicht befriedigt werden; der Gegenftand des Feftes lelbh 
tritt zu [ehr in den Hintergrund; der Text if gegen des 
Vfs. fonftige Gewohnheit zu wenig benutzt; die Einthei- 
lung erfcheint willkührlich, und dem Ganzen fehlt der 
feliche Schwung. No, VII: „Von der chriftlichen Hin- 
gebung,“ ift eine gemüthliche ‚ den Text Joh. 42, 24 
geiftreich benutzende Predigt. No. VII: „Die tröftende 
und heiligende Kraft des chrilil. Glaubens an Unterb- 
lichkeit“, ift ausgezeichnet durch treffliche Individualıh- 
rung; doch weniger befriedigend der kurze zweyte Theil. 
No. IX zieht aus dem Texte Matth. 18, 10 den Haupt- 
gedanken: „Wie hoch Chriftus die menfchliche Natur 
ftellt‘“, und verdiente von allen Flacianern unferer Zeit 
befonders beherzigt zu werden. Den Befchlufs der erfien 
Sammlung macht No.X mit einer Homilie „vom Reich- 
feyn in Gott,“ über Luc. 12, 16—21, mit vielleitiger 
und fruchtbarer Anwendung. 

Die zweyte Sammlung bietet unter No. I eine Ho- 
milie über Apg. 17, 23 — 31 dar „von der Offenbarung 
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- Gottes in der Natur und durch Jelum Chrifftum;“ welche 


zuvörderfi den Gegenfatz zwifchen der Vernunfireligion 
und der chriltlichen Offenbarung aufltelli, dann [ehr ge 
fchickt mit [cheinbarer Kunfilofgkeit aus dem Texte den 
Gedanken entwickelt, die Schrift lege der Vernunft eine 
Fähigkeit zur Erkenntnifs Gottes bey, hierauf eben [0 - 
die Fehlbarkeit der Vernunft und das Bedürfnifs einer 
göltlichen Oifenbarung ableilet, und fodann zu dem Re- 
[ultate führt, dafs die Offenbarung in Chrifto die Voll- 
cindung der Offenbarung durch Natur und Vernunft fey, 
und dafs wir fireben follen, beide in uns felbfi in Ue- 
bereinftimmung und Einklang zu bringen. In No. Ir if 
nach Anleitung von 2Kor. 4, 16 der Gedanke: „wie fich 
der Chrift im Wechfel der Vergänglichkeit zu verhal- 
ten habe,‘ ausgeführt, nach folgender Dispofition: 1) er 
erfährt den Wechfel der Vergänglichkeir; 2) er foll 
darin nicht müde werden; 3) der innerliche Menfch 
foll fich darin von Tage zu Tage erneuen; wovon aber 
der erfie Theil nicht im Thema enthalten it, No. IH 
it eine Charfreylagspredigt über Joh. 19, 30 „von dem 
Vollbringen Chrilh.“ Weniger noch Akie No. IY 
cine Homilie am Himmelfahrtsfefe über Apg. 1 6—11 
anfprechen. Schon die Einleitung if weniger moligi 
haft, als bey anderen Predigten; doch fehlt es fT an 
einzelnen fchönen Anwendungen. Die ‚chrifillichen Na- 
iurbeirachtungen“ unter No. V über Pf. 104, 29. 30 zei- 
gen befonders die Stärke des V fs. in fchöner lebendiger 
Darliellung. Durch eine originelle Awifafung des Tex- 
tes Luc. 17, 14—19 fellt No. VI „die noihwendige Ver- 
einbarung einer öffentlichen gemeinfchafllichen Gottes- 
verehrung mit einer lebendigen eigenthümlichen Fröm- 
migkeit“ dar. Die [ehr klar und zweckmäfsig beleh- 
rende Pr. No. VII „über den würdigen Genuls des h 
Nachimahls“ hätte an den paränetilchen Stellen nal 
mehr Wärme äufsern können. No. VIII if eine zu 
Zürich gehaltene Predigt über Matth. 22, 23—32 ‚von 
der wahren Belchafferheit des Glaubens an die Untterb- 
lichkeit.“ So fehr Rec.'mit dem gelammien Inhalte die- 
fes Vortrags einverltanden ih, und befonders mit feiner 
Tendenz, die irdifchen, finnlichen und felbfifüchtigen 
Vorliellungen der Unfterblichkeit zu entfernen, fo drängt 
fich ihm dennoch die Frage auf, ob nicht einzelne Aen- 
fserungen in demfelben bey einer gemifchten und gro- 
fsentheils aus ungebildeten Hörern beltehenden VaR 
lung leichiibeunruhigende Zweifel erregen dürften. No. 
12:7, Der Acker des göttlichen Worles“, über das be- 
kannte Gleichnifs vom Säemann Matth. 13, 3—8 if eine 
treffliche, ganz praktilch gehaltene Homilie mit befen- 
ders fruchtbaren Winken für die Erziehung der Kinder. 
Die Pr. No.X endlich über Matth. 6, 14.15: „Die Ver- 
föhnung mit Gott, bedingt durch die Verföhnlichkeit re- 
gen den Nächften“, befriedigt mehr Verfiand als Herz. 
Rec. befchliefst die Anzeige diefer intere[fanten Pre- 
digten mit dem Wunfche, dafs fie belonders von ange- 
henden Kanzelrednern zum Studium der beyfallswerthen 
Eigenfchaften derfelben fleifsig benutzt, und dals dem fo 
reichbegabten Vf. bald auch ein mehr erweiterter und 
lohnender homiletifcher Wirkungskreis zu Theil wer- 
den möchte, in welchem er einem gebildeten Publicum 
öfter reiche Früchte feines leltenen- Talents zu legens- 
reicher Erbauung [penden könnte. T. H. 
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NEOWVSE MA. BHE R 


VERMISCHTE SCHRIFTEN.: 
1) Lezie, b. Kollmann: Was follten jetzt die pro- 


tefiantifchen Katholiken in Deutfchland thun? 


Eine kirchlich- politifche Frage, beantwortet vom 
Prof. Arug in Leipzig. 1827. 37 S. 8. (6 gr.) 


2) Greiz, b. Henning: Theobald, oder Was fol- 
len die protefiantifchen Katholiken in Deutfeh- 
land jetzt thun? Eine kirchlich-politilche Frage, 
beantwortet von Prof. Hrug. Zum zweyten Male 
beantwortet von Friedrich Alberti, Diakon zu 


Markt Hohenleuben. 1828. 82 S. 8. (8 gr.) 


3) Jena, b. Frommann: ‚Was follen jetzt die pro- 
tefiantifchen Katholiken in Deut/chland thun? 
Beantwortet von einem katholifchen Laien aus 
dem Handwerksfiande. Nebi vorgängigen Be- 
trachtungen über die Verunflaltung des Chrifien- 
thums vor und in der römifchen fürche. 1828. 


36 S. 8 (4 gx) 


Ein „Amphibienleben“ nennt: der wackere Vf. von 
No. 1 (S. 21) den Zuftand eines dem Bekenninille 
nach römifchkatholifchen, aber der Ueberzengung 
nach protefiantilchchrifilichen, Gliedes der Kirche Jefu 
Chrifti. Und da er diefen Zufiand für [ehr gefähr- 
lich, alle Duplicität für verderblich in ihren Folgen 
und in moralifchreligiöfer‘ Hinficht für etwas Sünd- 
haftes an und für fich felbfi hält, auch nicht mit ge- 
Willen Identitätsmäntchen unferer' Zeit die Meinung 
theilen kann, nach welcher es völlig einerley fey, zu 
welcher’ Kirche man gehöre (S. 35): fo if feine Ant- 
wort auf die-Frage, 'was die proteltantilchgefinnten 
Katholiken im’ Deutfchland thun follten, diele: ‚fie 
Sollen aufhören, 'zweydeutige HRatholiken zu Jeyn, 
und ent/chiedene Protefianten werden.“ S. 22. Im 
Vorhergehenden hatte Hr. Zr. bis S. 8 von den Ur- 
achen, warum fich eben jetztfo viele Katholiken 
Zum Proteftantismus neigen, und dem, was ihn zur 
eantwortung der aufgeworfenen Frage näher veran- 
dafs}, gehandelt; er macht alsdann bis S. 18 auf das 
edenkliche und mit 
tigkeiten Verbundene aufmerklam , welches der 
tfüllung des von mifsvergnügten Katholiken geäu- 
Serten WVunfches, „eine deutlchkatholifche Kirche un- 
ter- der Aufficht und Leitung eines vom römilchen 
Papfie völlig unabhängigen deutlichen Oberbilchofes 
er Primas zu bilden“, im Wege fieht; und zeigt 
Nun S.19 ff., dafs.der in guter oder böler Meinung 
Segebene Rath: ‚;die milsvergnüglen, oder zweydenu- 
J. 4. L. Z. 1829. Vierter Band, 


fat unüberwindlichen Schwie- 


1829. 


tigen Glieder: der kath. Kirche follen bleiben, wie 
und was fie eben find“, bey dem einmal angeregten 
und nie völlig zu dämpfenden Geifte und Sinne des 
Proteftantismus mitten unter den Katholiken, in def- 
fen Befolgung eben fo verwerflich, als verderblich 
fey. Diefes führt ihn auf die oben bemerkte, für 
den Rec. hinlänglich motivirte Erklärung mit Wi- 
derlegung des Einwurfs, den man, wie er vorher 
[chon erwartete,- [einer ‚Anficht entgegenfeizen wer- 
de: „er, ein öffentlicher Ankläger aller Profelyten- 
macherey“, felle fich, nun felbfi in die Reihe der 
Profelytenmacher. Der brave Vf. erwiedert, es fey 
durchaus nicht fein Zweck, einen wahrhaften Katho- 
liken in feinem Glauben wankend zu machen, fon- 
dern nur proteftaritifch denkende, oder [olche Katho- 


liken, die fchon mit ihrer Kirche zerfallen und in 


ihrem Herzen der proteftantifchen zugethan find, zur 
Uebereinfimmung zwiflchen ihrem Bekenntnille und 
ihrem Glauben zu bewegen; dabey bediene er fich 
zur Erreichung diefes Zweckes keines von allen den 
Mitteln, z. B. geheimer Zuflüfterungen, trüglicher So- 
phismen, fogenannter Sicherheitsbeweile u. f. w., wie 
fie die wirklichen Profelytenmacher, z. B. die Jefui- 
ten, anwenden, fondern er rede offen, klar und wahr, 
wie er über die Sache denke, und überlafle jedem die 
felbfieigene Prüfung dellen, was er davon fage. Vor- 
züglich beherzigenswerth ift es, was S. 26 ff. zur Be- 
feitigung des hoffentlich nun bald abgedrofchenen Ein- 
wurfs beygebracht wird: ‚‚als ob es den Gliedern der 
protefi. Kirche an Einheit des Glaubens, Eintracht 
des Sinnes, Uebereinfiimmung zwifchen fogenannten 
rationalifiifchen und [upernaturalifiifchen- Meinun- 
gen u. [.w., in dem Grade fehle, dafs man kaum 
noch wille, wer Protefiant fey, und wer nicht, und 
dafs es um defswillen Gefahr bringe, die vielköpfige 
proteftantifche Kirche gegen die Eine römilchkatho- 
lifche umzutaufchen.“ Jene, die proieft. Kirche, fagt 
der Vf. mit Recht, ruhe nur auf Einer Grundlage, 
habe nur Einerley Glaubenswahrheiten und Einerley 
Glaubensquellen; und was die Verfchiedenheit der 
Anfichten, Meinungen und Gebräuche ihrer Glieder 
beireffe: fo [ey diefe Verfchiedenheit unter den Glie- 
dern der römilchkathol. Kirche, feitdem es eine [olche 
gab, bis auf den heutigen Tag nicht geringer, viel- 
mehr grölser gewelen, als unter den Protefianten: zum 
Beylpiel dienen die Streitigkeiten über den Janfenismus, 
Molinismus, die vier Art. der gallikanifehen Kirche, 
den Cölibat u. f. w. Nur Einen Einwurf, „dafs näm- 
lich felbħ unter den Protefianten, wenigliens den. ip 
er befangenen, die Converliten etwas wider 
r 
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fich hätten, und kein volles Zutrauen genöflen“, hat 
der Vf. unbeleitigt gelaflen; wahrlcheinlich, weil er 
diefes für ein vorübergehendes und geringes Uebel 
im Vergleiche mit dem bleibenden und viel grölseren 


Uebel, in Sachen des Glaubens und des Glaubensbe- 


kenntnifles uneinig mit fich [elbfi zu ‘feyn, hält.. 


„Denn wahrlich, fagi Hr. Ar. zu den Doppelgefialteten, 
euer Geit wird hienieden [einen Ruhepunct nieht 
finden, wenn ihr nicht mit Entfchloflenheit den kirch- 
lichen Rubikon überfchreitet.“ 

Dals der wackere Äirug mit,obiger Frage etwas [ehr 
Zeitgemälses zur Sprache gebracht hatte, das beweilt [chon 
der Umftand, dals [päterhin eben diefelbe Frage erf 
von einem katholicifirenden Protelianten (wie Rec. in 
dieler Hinficht den Vf. von No. 2 nennen muls), und 
dann von einem Gliede der einzig wahren, d.h. der 
unfichibar katholifehen Kirche (wie Rec. den ihm 
übrigens ganz unbekannten Vf. von No. 3 bezeich- 
nen möchte), aufgeworfen, obwohl, wie fich von felbf 
verfieht, höchft verfchieden beantwortet worden if. 

Was No. 2 anlangt, [o muls man den Hnn. Guido, 
Wilibald, Theobald und Alexis — den Wortführern 
in diefer als Gefpräche eingekleideten Streitfchrift — 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen: fie machen von 
allen Waffen, welche eine gewandtie Streiikunfi und 
eine rüfiige Streitluft ihnen in die Hände giebt, einen 
nicht ungefchickten Gebrauch; ob aber fie, oder viel- 
mehr, ob Er, der Vater diefer viergelprächigen Kin- 
der, Hr. Diakonus Alberti, feinen Zweck erreichen, 


und die [ehr [chätzbare Schrift des Prof. Hrug in Ver- ` 


Tuf bringen, oder wenigftens die vortheilhaften Ein- 
drücke verwifchen wird, welche diefelbe, wie jeder 
weils, auf die Denkenden unter den Katholiken und 
unter den Protefianten gemacht hat, das muls Rec., 
nach forgfältiger Prüfung der erften und ächten, wie 
der zweyten und unächien, oder eingelchwärzten, Be- 
antwortung der aufgeworfenen Frage: „Mas follen“ 
u. f. w., feinerfeits gänzlich bezweifeln. Hr. Hrug 
hatte diefe Frage mit Schonung, Mäfsigung, im Ton 
und Sinn des aufrichtigen Friedensvermitilers, dabey, 
wie fich von Jm im Voraus erwarten liels, in rein- 
proteftantifchem' Geifte dahin beantwortet: dafs ‚es 
nicht gut gethan fey, wenn die proteftantifchen Katholi- 
ken in Deuifchland, d.h. folche Glieder der kathol. 
Kirche, deren hellere und richtigere Religionsanfich- 
ien mit dem römifchen Katholicismus unverträglich 
find, eine neue, deutlchkatholifche, Kirche. bilden 
und in ihr einem anderen, von dem römifchen Papfte 
unabhängigen, kirchlichen Oberhaupte ‚die nöthigen 
Reformen des Kirchenwefens überlaflen würden, — 
weil dadurch nur die Zahl der chrifil. Kirchenpar- 
teyen vermehrt, auch der Grundcharakier der ächt- 
chrifil. Kirche, aufser iJ. Chr., der Kirche Stifter, 
ein anderes Kirchenoberhaupt anzuerkennen, verwilcht 
werden würde; und dafs es eben fo wenig wohlge- 
than fey, wenn fie in ihrem zweydeutigen Zuftande 
die blieben, welche fie find — weil dieies mit der 
Geradheit und Aufrichtigkeit des braven Mannes nicht 
weniger, wie mit dem Geit und Sinne des ächten 


Schülers Jefu, der, ohne fich durch Nebenrückfichten 
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leiten zu laflen, das [cheint, was er ilt, und das ih, 
wasıer [cheint, fireiten würde; — dals vielmehr de 
einzige Raih, den ihnen die gefunde Vernunft, € 
wohlverfiandenes Chrifienihum, und eine gegrün i 
Selbflachtung gebe, dieler fey: aller kirchlichen UM 
religiöfen Zweydeutigkeit und Doppelleitigkeit zu €” 
fagen, und den Katholicismus mit dem Proteltant!5‘ 
mus, wie fie im Herzen fchon gethan, fo auch "i 
fserlich und öffentlich zu vertaulchen. Dals irge” 
ein eifriger Römling, katholifcher Confelfion, gege” 
Hn. Är. auftreten. und es ‘verfuchen werde, ihn, nat? 
Kräften, zu widerlegen: das liels ich erwarten. Da® 
aber ein‘ Geiftlicher, proteftantifcher Confelfion (al 
folchen giebt fich Herr Alberti in feiner Flug 
[chrift zu erkennen), diefer Mühe fich unter 
hen, und dadurch die Reinheit feines eigenen Prote 
fiantismus verdächtigen werde: das’ hätte Rec. doch 
trotz aller Verwirrung und Verdülterung, welche di? 
heutige f. g. Naturphilofophie, die Identitätslehre , das 
pantheifiifche und panekklefiafiifche Unwelen unfere 
Tage in den Köpfen und Gemüthern vieler, Prote 
ftanten fich nennender, Kirchendiener hervorgebracht 
hat, nicht vermuthet. Aber nun lele man, was Hr 
A., nach vorausgelchicktem polemifchem Gef[präch® 
worin die Hn. Theobald u. f. w. über den wackere! 
Hrug, gleich wie gefchwätzige Studenten über ihre? 
Docenten, den fie nicht yerfianden haben, weidlict 
herfallen, S. 29 ff. [einen Theobald in der For® 
von Paragraphen, um auf die vorgelegte Frage „ein? 
genügendere, frömmere und chrifilichere Antwort”) 
als die Ärug’fche, zu geben, unter den Auflfchriften’ 
„Das Leben in der Wijjenfchaft; die Aufhebung 
des Einzelnen, oder des Lebens Gleichung; Oe 


[ehichte der Kirche“, aphoriftifch verkündigen läfst: 
und man wird fich nicht darüber wundern, weni 
die vier Albertifchen Geilieskinder. auf die probléma- 
tilche Frage zuletzt ihr: „Gefunden! gefunden!“ da- 
hin abgeben: „dafs die protefiantifchgefinnten Kaiho‘ 
liken — weil doch jeder in fich felbfi tief und un 
veräufserlich, gleichfam ‚angeboren und ererbi, die 
Befiimmung und den Beruf zu irgend Einer der ver- 
fchiedenen Confelfionen trage — bleiben follen, was 
fie find, und den Zug in ihrem Inneren,nach Aufkl& 
rung nicht, eiwa als einen Ruf zum Abfall von ihrer 
Kirche, nur als Ermunierung, ihr treu zu bleiben; 
ihr zu dienen mit der Gabe, die fie empfangen ha- 
ben, betrachten“ u. f. w. S. 72. 73. „Fiel ja dach, 
nach ‚> 40, zu jeder Zeit das Abfolute, Allgemein® 
als ein Lichifirahl in das Einzelne und Mannichfal- 
tige, allo war auch jene Gleichung des Lebens, der 
die Kirche ihren Urfprung verdankt, [chon gegeben; 
und folglich. war die Kirche (ecelefia una, fancta, 
catholica — die Alleinfeligmachende) zu jeder Zeit 
da.“ Armer Luther, Calvin, Zwingli! warum konn- 
tet ihr doch zu euerer Zeit, wo doch’ auch {chon 
die Kirche gleich[am des Menfchen Element war; 
keine Vorlefungen über die Philofophie des Abfolu- 
ten hören? Wie viel Sorge, Unruhe und Arbeit hät- 
tet ihr nicht Euch und eueren Gleichgefinnten erfpa 
zen können, wenn Ihr nur nicht den Zug in Euere® 
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Inneren nach Aufklärung als Ruf zum Abfall von 
Euerer Kirche betrachtet hättet! 

| Wir kommen zu No. 3. Ein „Aatholifcher Laie“, 
‘In des Ausdruckes beem Sinne, mag ‘der Vf. diefer 
“Schrift feyn: ein Römling ift er nicht; follte er aber 
‘auch dem ‚„Handwerksflande‘‘ angehören: fo- mufs 
Rec. gefiehen, dafs ihm auf feiner nicht kurzen Le- 
bensbahn nicht leicht ein fo belefener, umfichtiger, 
'hell- und wohldenkender Handwerksmann, wie der, 
aus deffen Feder diefe Schrift flols, vorgekommen if. 
Bis $. 16 reichen des Vfs. vorläufige Betrachiungen 
über die Entfiehung, den Zweck und die Verunltal- 
tung des Chriftenthums im Laufe der Zeit. Zwar 
fcharf und firenge, aber defshalb weder bitter, noch 
ungerecht, vielmehr gelchöpft aus dem lauteren Quell, 
der unbemäntelten chriftlichen Kirchengefchichte, find des 
Vfs. Bemerkungen über den allmählichen Verfall des 
‘ächten Chriftenihums, wie in der morgen-, fo in 
der abendländifchen Kirche. Von den Folgen der Re- 
formation heifst es u. a. S. 10: ‚Im Laufe von 300 
Jahren bildete fich im Schoofse der röm. Kirche eine 
fille, unverbundene Oppofition gegen eben diefe Kir- 
ehe. Wohl kennt Rom die ihm drohende Gefahr, 
und bietet alle Mittel auf, fie zu entfernen. Doch 
fo vergebens, wie der Thor den Mantel ausbreitet, 
um die Sonne zu verfinfiern, und der Straufs den 
Kopf verbirgt, um nicht gelehen zu werden: fo yer- 
geblich wird Rom fich bemühen, den Völkern das 
Licht zu rauben, und feine eigene Taktik unfichtbar 
zu machen.“ Als Antwort auf die Hauptfrage warnt 
der Vf. S. 17 mit Grund gegen den Schritt, fich an 
der Paph und deffen Stellvertreter. mit der Bitte um 
Verbeflerungen zu wenden: weil das Paphħthum fich 
weder, wie alle Gelchichte lehrt, verbeflern will, 
noch, ohne fich [elbfi zu zerliören, verbeflern kann. 
Sich förmlich in die protefi. Kirche zu begeben, wie 
Firug anräih, billigt unfer Vf. auch nicht: weil die 
Benennung Converlit etwas Milsfälliges hat, und weil 
nur zu viele Proteftanten, [elbfi manche ihrer fonft 
braven Schriftfieller, aus Unkunde des wahren Un- 
ter[chiedes zwifchen Protefiantismus und Katholicismus, 
die Gründe des Uebertrittes zu ihnen nicht zu wür- 
digen willen. S. 19. (Sehr wahr!) Auch keine 
deut/ch - katholifche Kirche follen fie fiifien, wohl 
aber aufhören, römi/che Katholiken zu [eyn, und da- 
gegen die apofiolifch- katholifche Kirche wiederher- 
fellen, Sehr lefenswerth if, was der Vf. S. 94 £ 
über das Wie, wodurch, von wem diefs gelche- 
hen könnte, fagt, fowie das offene „Bekenntnils-ei- 
nes kaihol. Laien (des vis.) über den Gang [einer 
veligiöfen Ueberzeugung“, womit $. 25 — 36 die 
kleine Schrift [chlielst. 


— hr — 


Nöürnzers, b. Riegel und Wielsner: Betrachtun- 
en über den Eid, enthaltend eine ausführliche 
Erörterung feines Begriffes, Zweckes und der 
Art [einer Anwendung, [owie der wichliglien, 
auf denfelben fich beziehenden Gegenftände, und 
Vorfchläge zu einem zweckmäfsigeren Gebrauche 
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diefer Handlung, befonders einer Verminderung 
der Eide, von Friedrich Bayer, königl. baieri- 
fchem Kreis- und Stadigerichts-Rathe zu Fürth. 

» - 1829. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Endlich‘, nachdem man fich durch einen ermü- 
dend langweiligen Vortrag über eine angebliche Ge- 
fchichte des Eides durchgearbeitet hat, findet man 
S. 168 mit einiger Umfchreibung ganz die alte Defi- 
nition des Eides wiedergegeben. Der Vf. gründet fie 
auf den fefien Glauben, Gott müj/le, als ein. allwilfen- 
des Wefen, die gegebene Verficherung kennen (Gott 
als. Zeugen anrufen), und die Verletzung der über- 
nommenen Verbindlichkeit, als ein allgerechtes We- 
fen, befirafen (den Meineid rächen). Hienach will 
er die Eide vermindert, dagegen: die Feierlichkeit 
bey Ablegung derfelben vermehrt wilen, und [chlägt 
hiezu vor, dafs der Eid in Gegenwart des Beichtva- 
ters und nach vorgängiger Abendmahlsfeier  geleiltet 
werde. Wie ganz durchdrungen derfelbe von der 
Idee der rächenden Gottheit it, zeigt S. 172 die 
harte Aeufserung: ‚In einem folchen Falle (Meineid) 
[ollte auch kein Sterblicher fich erkühnen, eine Sünde 
vergeben zu wollen, welche die Gottheit felbfi als 
allgerechtes Welen nicht unbefiraft laffen kann.“ 
Nach den Grundfätzen des Vfs. würde das alle, Ichon 
fo viel befprochene Uebel nur vermehrt, ftatt gemin- 
dert; denn nicht die Form kann den Verfiand fefleln, 
wie der Vf. es feinen Mitbürgern zumuthet. Und 
wenn alle erdenklichen Höllenfirafen vorge[chützt wer- 
den, um den Eid recht fürchterlich zu machen, fo wird 
nichts weiter bezweckt, als auf das rohe Gemüth zu 
wirken, und die Wirkung wird diefelbe feyn, als 
fie war feit vielen Jahrhunderten: es werden falfche 
Eide gefchworen werden. So wenig als Galgen und 
Rad Verbrechen verfcheuchen, eben [o wenig wird 
die geiftige Tortur einen belleren Zweck erreichen. 
Es wird nur eine noch gröfsere Gefühllofigkeit er- 
zeugt und ‚unterhalten, welche dann den Meineidi- 
gen zum fürchterlichen Verbrecher bey dem Bewulst- 
feyn, keine Vergebung- feiner Schuld erhalten . zu 
können, machen wird. Das fchlechtefie Mittel bleibt, 
das Gewillen durch Furcht -befflern zu wollen, und 
folches ift zu bekannt, als dafs wir uns nicht über 
die von dem Vf. aufgeliellien Grundfätze [ehr wun- 
dern follien. Leider äulsert er in feinem ganzen Vor- 
trage (ehr geringe Erfahrung, [ehr wenig tieferes 
Forfchen, fowohl in der Praxis, als in der Willen- 
fchaf. Wir vermiflen Menfchenkenninils. Hätte 
derfelbe fich die nöthige Erfahrung angeeignet, ehe 
er feine Betrachtungen über den Eid anftellie, fo 
würde er ganz gewils auf die [chon längt bekann- 
ten, wirklfamfen Mittel, den Meineid möglich zu 
verhüten, von felbi gekommen feyn, rämlich Oef- 
fentlichkeit der Rechtspflege, und Beförderung der 
Moralität überhaupt in einer forifchreitenden höhe- 
ren Bildung. Wie unbewandert der Vf. in der Li- 
teratur if, erhellet daraus, dafs er nur die baierifche 
Gefeizgebung über dielen Gegenfiand zu Grunde legt. 
Wie ganz anders würden diefe Betrachtungen ausge- 
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fallen feyn, wenn er die neuere Geleizgebung. eini- 
er anderen Staaten über dielen ‚Gegenftand kennen 
gelernt hätte! Daher kommen feine Grundlätze um 
50 Jahre zu [pät, und es wäre fehr übel, wenn die 
Gefetzgebung im ‘Allgemeinen nicht weiter fortge- 
fchritten wäre, als die Erfahrung und Kenntnifs des 
Vfs. überhaupt. . Wir vermilflen ferner die fo noth- 
wendigen kritifchen Reflexionen aus dem Gebiete all- 
gemeiner und befonderer Philofophie. Am allerdürf- 
tigfien ift die Betrachtung über die einzelnen Arten 
des Eides‘ ausgefallen, als über Amtseid, Bürgereid 
u L w. Noch weniger Scharfinn verräth die ge- 
wählte Abtheilung der Eide in gerichtliche und.au- 
fsergerichtliche. — Die Grundfätze eines Drummer, 
Meifier u. f. w. über diefen Gegenfiand werden mit 
einer 'widerlichen Weitfchweifigkeit wiedergegeben. 
Dr. Joh. Chr. Fr. Meifters gekrönte Preislchrift über 
den Eid ift jetzt noch immer das Belie, was in 
dielem Fache erfchienen ił. Folgende Proben einer 
unnützen Weitlchweifigkeit werden genügen. S. 170 
heifst es: „Nur aus gerechter Urfache werde ge- 
fchworen, nur dann, wann der Eid wirklich einen 
bedeutenden Nutzen zu -fchaflen vermag.“ So oft 
auch diefer Satz wiederholt wird; fo it er doch lo 
auffallend unbefimmt und zweydeutig, dafs er eine 
belondere Rüge verdient. Denn der Eid befördert 
nicht allemal oder fchaflt Nutzen, am wenigfien ei- 
nen bedeutenden Nutzen. Solche unbefliimmte Sätze 
können niemals als Grundlätze gelten.  Ebenfo der 
S. 171 aufgefiellte Satz: „Um unerlaubte oder unnö- 
thige Eide zu verhüten, erfcheint es überhaupt als 
zweckmäfsig, diefelben nur dann Jleiften zu laffen, 
wann die Obrigkeit es für erfoderlich hält.“ Hienach 
gäbe es auch verbotene Eide! Ganz unjuridifch aber 


ift die weitere Behauptung S. 171. No. 7: „Einem fol- 
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chen gehörig abgeleifteten Eide mufs aber auch, wenn 
derfelbes nicht als zwecklos erfcheinen foll, wirklich 
geglaubt werden; die dadurch bekräftigte Thatfach® 
mufs fo lange unbezweifelt bleiben, bis das Vor- 
handenfeyn eines Meineides erwielen ifi.“ Dieler 
Satz, [o -allgemein ausgedrückt, it wnrichlig; 
denn ein auch nach allen Erfoderniffen abgeleilteter 
Eid kann. doch ungültig feyn, oder fich felbfi auf- 
heben, wenn auch kein Meineid erwielen it. Dem 
Rec. kam in feinem Gelchäftsleben folgender Fall 
vor. Der Gemeindevorfieher K.erfchien vor Ge- 
richt, und ‚machte die Anzeige, dafs ihm in vergan- 
gener Nacht zwey Schweine gefiohlen worden leyen; 
man habe auch die Spur gefunden, wohin folche 
fransporlirt worden; man habe die ganze Nacht das 
Lärmen vernommen. Infiruent erkundigte fich- nach 
dem Werihe derfelben, und folcher wurde auf fechs 
Carolin angegeben. Der Angeber wurde hierauf über 
feine Anzeige nach Vor[chrift des (Feuerbachifchen) 
Gefetzbuches vereidet, dann entlaffen. Nach einer 
Stunde erfchien derfelbe K. 'wieder, und erklärte: 
er mülle feine gemachte Anzeige zurücknehmen, 
eben fey feine Frau gekommen, und habe ihm ge- 
fagt, die zwey Schweine leyen wieder da; fie hätten 
fich beym Schweinsbaren vorgefunden, dem fie wahr- 
fcheinlich nur einen Befuch abgeftattet hätten. Kann 
man hier'von einem Meineide reden? — Ueber- 
haupt find die. vom Vf. aufgeltellten Grundfätze und 
Begriffe äufserft unrichtig und mangelhaft, und zeu- 
gen von keinem grolsen Forfchungsgeifte. Die ge- 
ringfie Erfahrung legt der Vf. im Criminalfache an den 
Tag da, wo er von Befirafung des Meineids [pricht. 
Füglich konnte die Schrift ungedruckt bleiben. 


R. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Leipzig, in Kleins literari- 
fchem Comptoir: Noch lebt Napoleon! Einen haltbaren 
Grund ftatt achtzehn unhaltbarer fellt auf Aarl Wunjter. 
1829. IV und 100 $.. 8. (12 gr.) 


Es ift wohl jedem Lefer bekannt, wie ein fingerferti- 
ger Buchmacher emige Bogen mit Gründen für die Be- 
hauptung angefüllt hat, dals Napoleon als Huffein Pafcha 
noch lebe; diefe Schrift fcheint unleren, Vf. zu der feinigen 
aufgeregi zu haben. Inwiefern das geiltige Leben Napoleons 
in Europa fortwirke, it eine Unterfuchung, welche, mit 
Gei augefiellt, wohl anziehend feyn dürfte; indels darauf 
hat ch der Vf. nicht eingelaflen, fondern es lich etwas 
begtuemer”gemacht. Von den 100 Seiten, die er liefert, 
nimmt 88 ein Lebensabrifs N’s. ein, der wirklich für den 
Spafs zuviel und für den Ernft zu wenig thut; darauf folgt 
auf einigen Seiten die Erörterung delen, was ihm Deutfch- 
“ land verdankt; die Hauptlache [cheint.dem Vf. die Verein- 
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fachung der Mafchine durch Unterdrückung ihrer kleine- 
ren Glieder zu feyn: wo hat denn aber diefs feine Grenze 
und welche Confequenzen laffen fich jetzt noch ans dieli i 
Grundfatze ziehen? Dann folgen N’s, Verdieufte l F td: 
herr und Organifateur. Dafs der Vf, nichts O f 3 
fen veriteht, wollen wir ihm zu Gute halten; dafs Er aber 
ap von dem Miltorifchen, worüber er fchreibt, nichts weils 
$ e: o die Vereinfachung der Uniformen .in der 
Be a en Armee, die Entfernung des überflüffigen Ge- 
Bis ai Abfchaffen der Frifuren, die Beleitigung der 
a 2i ie Anwendung der Tirailleure, die Eröffnung der 
Tiesslaufbahn für jeden Stand, wären Napoleons Werk? 
O Janctijfima fimplicitas! Alle. diefe Dinge waren ein 
Werk der Revolution, und befanden fchon, ehe Napoleon 
auch nur den Grad als General erhalten hatte. 
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LITERARISCHE 


I. Univerfitäten 
and andere öffentliche Lehranftalten. 


Chronik der Univerfität Marburg vom aka- 
demifchen Jahre 1828 bis 1829. 


Zur Feier des Geburtsfeftes Sr. Königl. Ho- 
heit des Kurfürften, am 28 Jul. 1829, lud der 
Profelfor der. alten Literatur und Bered/am- 
keit, Hr. Dr. Wagrer, ein durch ein Prò- 
gramm, betitelt: Cormmentationis de Flavii 
amphitheatro PartI 20S n A: 

Das Prorectorat führte vom 14 Sept. 1828 
bis zum ı3 Sept. 1829 der Prof. der Rechte, 
Hr. Ritter Dr. Platner. Zur Einführung fei- 
nes Nachfolgers, ‘des Prof. der Mathematik, 
Phyfik und Altronemie, Hn. Dr. Gerling, lud 
er ein durch ein Programm, betitelt: Differ- 
tatio de iis partibus librorum Ciceronis rhe- 
toricorum, quae ad jus [pectant. 37 S. 4. 


An die Sıelle der nach Berlin abgegange- ' 


hen beiden Profefforen, Hn. Ritter Dr. Bar- 
tels und Ein. Dr. Bufch, wurden berufen Hr. 
Dr. Carl Friedr. Heufinger,, als Profelfor der 
praktifchen Medicin und Director der medi- 
einilch klinifchen Anftialten, am 14 Jan. 1829, 
und Hr. Dr. Eduard Ca/par Jacob von Sie- 
bold, als Profeffor der Entbindungskunft und 
Director der Entbindungs-Anfalt, am 19 
Aug. 1820. i è 


Als Privatdocent ‚trat mit dem Scmmer- 


femefter 1829 auf Hr. Dr. Grebe in den ma 
thematilchen Wiffenfchaften, und kündigte für 
das bevorfiehende Winterlemefter theologifche 
Vorlefungen an. Ferner der Stipendiaten - Ma- 
jor Hr. Dr. philof. Wilhelm Scheffer, welchem 
die theologilche Facultät am 19 Aug. die Li- 
Centiatenwürde ertheilt hatte. 

Die jurifüfche Facultät ertheilte die Do- 
ed den Hon..- Jacob Arnold. Dehn- 
Rorhfelfer aus Bulengraben, am 14 Aug. 1320, 
Wilh. Carl Lud: Walter von Schenck zu 
Schweinsberg,. Referendar bey dem Ober- 
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gerichte der Provinz Oberhelfen, am 22 Aug.; 
und Ernfi Wilh. Aug. Koch aus Singlis, am 
12 Sept. 
Die medicinilche Facultät promovirte zu 
Doctoren der 'gefammten Medicin die Hnn. 
Theod. Baumann, aus dem Braunfchweigi- 
[chen, am 27 Oct, 1828; Mart. Jof. von Ba- 
cker, Oberchirurg am Krankenhaule zu Brüf- 
fel, am 11 Dec.; Lud. Joh. Feius aus Frank- 


‘furta. M., am 2 April 1829; Franz Lieblein 


aus Fulda, am 6 Jun.; -Georg Friedr. Rehn, 
aus Rotenburg, kurliefilchen Militärarzı, am 
24 Aug.; und Fried. Aug. Wilh. Wefiphal 
aus Schaumburg, am 29 Aug.; und zum Do- 
ctor der Chirurgie Herrn Franz Hartig zu 
Braunfchweig, am 29 Aug. 

Die philofophilche Doctorwürde erhielten 
die Hnn. Joh. Jac. Lorenz Guft. Molter, da- 
mals Lehrer an der Bürgerf[chule''zu Caffel, 
jetzt Collaborator am Gymnafium zu Hersfeld, 
am ı3 Dec. 1828; Adam Friedr. Aŭg. Theo- 
bald aus Hofgeismar, am 14 März 18290; Joh. 
Kilian Wolf aus Fulda, jetzt Lehrer am Gym- 
nafium dafelbt, am 16 März; Franz Carl 
Theod. Piderit, damals Collaborator am Gym- 
nafium zu Hersfeld, jetzt Prediger zu Rinteln, 
am 10 April; und Ernfi Wilh. Grebe aus Mi- 
chelbach, am ı3 Mai. 

Die Zahl der Studirenden betrug im Win- 
terlemelter 330, worunter 78 Ausländer; im. 
Sommerlemelier 351, worunter 68 Ausländer. 


Gymnafium in Cöln. 

Das königl. Karmeliter-Gymnafıum zählt 
am Schluffe des Schuljahres 1343 ín "fechs 
Clalfen 210 Schüler, von denen 157 zur ka- 
tholifchen Confefüion, 50 zur evangelifchen 
gchören und 5 zum molailchen Glauben. Zur 
Univerlität wurden zu Oftern 18209 entlaffen 
eilf Schüler, zu Michaelis lieben. Am Gym- 
nafium arbeiteten folgende Lehrer: Hr. Gon- 
fiftorialrath und’ Ritter Dr. Grashof, Director 
die Hnn. Hofs; Oberlehrer ünd Ordinarius Si 
Spania Dr. Jacob, Oberlehrer und Ordina- 

(56) 


443 
sius in Prima, Schneider , Ordinarius in Ter- 
tia, Hoegg (Verfalfer eines in dielem Jahre 
erfchienenen lat. Uebungsbuches für die ùn- 
teren Clalfen), Ordinarius in Quarta, Schuma- 
cher, Ordinarius in Quinta, Fuchs, Ordina- 
rius in Sexia, Prey, Divilions- Prediger und 
evangelilcher Religionslehrer, Hamacher, ka- 
tholifcher Religionslehrer, Heis, Fuchs und 
Oettinger. Das Programm zu den Herbliprü- 
fungen [chrieb Hr. Dr. Jacob: Disquifitionum 
Virgilianarum Partic. I. 15 S. 4. ‘ Schulnach- 
richten, 16 S. - Üebrigens erfreut fich.das Gym- 
nafium feit dem 13 April d. J. eines neuen 
Prüfungslaales, -in welchem an diefem. Tage 
die Bülie S. M. des Königs aufgeltellt wurde, 
Der Director, [owie die Han. Dr. Jacob und 
Schneider , hielten der Feftlichkeit des Tages 
angemelfene Reden. An dürftige und würdige 
Schüler konnte im verflolfenen Schuljahre die 
Summe von 683 Thlr. ı2 gr. vertheilt werden. 

Das königl. Jefuiter- Gymnafium, welches, 
fowie die eben genannte Schwelteranfalt, Tei- 
nen Namen bald mit einem zeitgemälseren 
vertaufchen wird, zählt am Schlulle des 
Schuljahres. ı82% eine Frequenz von 353 Schü- 
lern, von denen 364 zur katholifchen Confel- 
fion, 16 zur evangelilchen und 2 zur jüdi- 
[chen Religion gehören. Zur Univerlität gin- 
gen zu Oferm 1829 ı6 Schüler ab, zu 
Michaelis ı7. Zur ÜUnterliützung dürftiger 
und würdiger Schüler war die Summe von 
1368 Thlr. ı2 gr. für das. verflollene Schul- 
jahr disponibel, und wurde in 6ı theils grölse- 
ren, theils kleineren Stipendien vergeben. Am 
Gymnafium fiehen jetzt folgende Lehrer: Hr. 
Director und Prof. Birnbaum, ferner die Hnn. 
Profelfor Dr. Göller, Oberlehrer, E/chweiler, 
Oberlehrer, Dr. Dil/chneider, Oberlehrer, Dr. 
Willmann, Oberlehrer, Dr. Nu/sbaum, Ober- 
lehrer, Infpect. Schmitz; die Herren Lehrer 
Kreufer, Gryfar, Ley, Löhr, Rheinfiädter, 
Niegemann, Kretz, Schwann, katholifche Re- 
ligionslehrer. Den evangelifchen Religionsun- 
terricht belorgte Hr. CR. Pfarrer und Dr. 
theol. Bruch. Den Geflangunterricht leitete`an 
beiden Gymnafiem der ordentliche Lehrer, Hr. 
Schugt, den Zeichenunterricht Hr. Kuntze. 
Das Programm zu den Herbfiprüfungen [chrieb 
Hr. Dr. Dil/chneider : über Klopfiock’s Früh- 
lingsfeier, ein äfihetifcher Verfuch. 28 S. in 
4. Schulnachrichten vom Director S. 29— 43. 
Unter den Schulfefien verdient die Feier des 
Geburtstages S. M. des’ Königs, die von jetzt 
an abwechfelnd in einem der beiden Gymna- 
fien begangen werden foll, Erwähnung: Hr. 
Director Birnbaum hielt‘die Fefirede, welche 
auf Verlangen in der Cölnilchen Zeitung abge- 
druckt worden if, [owie auch die frühere 
des Hn. CR. Grashof. 


Die höhere Bürgerf[chule, welche feit 
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dem ı Nov. ı829 zu wirken begonnen hat, 
heht noch unter der proyilorifchen Direction 


‚des Hn. CR. Grashof, da ein Director noch 


nicht ernannt if. An ihr unterrichten zuf 
Zeit vier ordentliche Lehrer nebit mehreren 
Hü:fslehrern ; die Zahl der Schüler betrug ge 
gen: go in vier Olallen, da die beiden oberen 
noch nicht eingerichtet find, 


U. Beförderungen und Ehren bezeigungen. 


Die bey dem !%ön. Gerichtshof zu Ellwan- 
gen erledigte Dirigentenfiellie it dem Prof. 
der Rechte, Hn. Dr. Carl Wächter zu Tübin- 
gen, übertragen, und derlelbe zugleich: zum 
Obertribunal-Rath ernannt worden. 

Der zum Erzieher Sr. kön. Hoheit des 
Kronprinzen von Würtemberg befiimmte Hr. 
Julius von Trembley aus Genf hat den Titel 
eines kön. Hofraths erhalten. 

Der bisherige aulserordentl. Profelfor der 
katholilchen Theologie, Hr. Dr. Möhler zu 
Tübingen, ilt zum’ ord. Prof. und Mitglied 
des akad. Senats ernannt worden. 2. 

Die erledigte Lehrlielle an der zten Claffe 
des Gymnaliuins zu Stuttgart hat mit dem Ti- 
tel eines Protellors der leitherige Präceptor 
Hr. M. Beck zu Vachjingen erhalten. 

Die erledigte Pfarrey Düremenz, im Deca- 
nat Knittlingen, i dem Profe[llor am Seminar zu 
Schönthal, Hn. M. Kern, übertragen worden. 

Der Schrift des Spec. Superintendenten Hn. 
M. Hauff zu Cauftadt, als Beantwortung der von 
der Häagilchen Gefellfchaft zur Vertheidigung 
des Chrilienthums aufgeltellten Preisfrage: die 
Bechtheit des Evangeliums Johannis vorzüglich 
aus inneren Gründen betreffend, if, in.einer den 
17 Sept. d. J. gehaltenen Sitzung. von der Di- 
rection der Gelelllchaft der Preis zuerkannt 
worden. Die Preis[chrift wird nächliens im 
Druck erlcheinen. 

Der um gründliche Bibelerklärung viel- 
fach verdiente Hr.:Geh. Kirchenrath und Prof. 
Dr. Kühnöl in Gielseen hat von dem Grofs- 
herzoge von Helfen den Charakter eines geift- 
lichen geheimen Rathes erhalten. 


III. 


Am 28 Jun. farb zu Corbach im Walde- 
ckilchen Johann Adolph Theodor Varnhagen, 
'erlier Pfarrer dalelbft und Kirchen- und Schul- 
Rath. Er war am 9 Jul. 1753 zu Corbach 
geboren, befluchte das Gymnafium [einer Va- 
terftadt und [tudirte hierauf zu Göttingen, wo 
Michaelis, Walch, Miller, Le/s,. Gaiterer 
und Heyne feine vorzüglichlien Lehrer waren- 
Seine Neigung für die Specialgelchichte [eines 
heimathlichen Landes bewog ihn, mehrere 
vortheilbafte Stellen als Lehrer an höheren 
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Bildungsantialten,, welche ihm bald nach Tei- 
nem Abgange von der Univerfität angetragen 
wurden, auszulchlagen. Er verwaltete hierauf 
an fünf Orten des Fürlienthums Waldeck das 
 Predigtamt, zuletzt 14 Jahre in [einer Vater- 
Radı Corbach! Im Jahre 1822 beehrte ihn die 
theologifche Facultät zu Marburg aus freyem 
Antriebe, feiner vielfachen Verdienfte wegen, 
‘mit der theologilchen Doctorwürde, und 1827 
feierte er fein sojähriges Amtsjubiläum. In den 
alten Sprachen, auch in den orientalilchen, 
wie in den gelammten theologifchen und hi- 
forifchen Wiffenfchaften, belals er ungewöhn- 
liche Kenntnilfe. Seinem Berufe hand er mit 
einer leltenen Treue, Pünctlichkeit und gro- 
[sem Eifer vor. Wo es, Förderung des Gu- 
ten‘ und Gemeinnützigen galt, [cheuete er 
keine Anftrengung und Aufopferung. Seine 
Sitten waren firenge und feine Lebensweile 
wohl geordnet. ‚Mancherley Familienleiden und 
anderer Kummer trübten fein Alter; wieder- 
holt fah er feine f[chönfen Hoffnungen zer- 
hört. Gleichwohl erhielt er fich mit grolser 
Falfung bis an [ein Ende aufrecht, und feine 
Thätigkeit blieb raflas und unermüdlich. 
Seine Schriften [ind in Meufels gelehrtem 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I.. Ankündigungen neuer Bücher. 


Der Conlifiorialrath, Superintendent und 
Prof..D. Jufti wird nächfiens einen neuen Sup- 
plementband zu Sirieder’s gelchätzter „Grund- 
lage einer helfilchen Gelebrien- und Schrift- 
fteller- Gelchichte leit der Reformation,'* wo- 
von er bereits den ı7 und ı8 Band, die das 
„Hauptwerk befchlielsen, im J. ı819 belorgt 
hat, herausgeben. Dieler Band, worauf man 
mit ı Thlr. ı2 gr. unterzeichnen kann, wird 
alle Gelehrte, Schriltiteller und Künfliler ent- 
halten, welche [eit 1806 in Hellen gelebt ha- 
ben. Auch wird er noch einige Nachträge zu 
den früheren Bänden liefern. 


e_o 
Durch das [o eben Rattgehabte Erl[chei- 


nen der vom Herrn’ Profe foren 
in Meilsen beforgten neuen Bearbeitung von: 


ZENOPNNTOZ 
ATOMNHMONETMATNN 
BIBAIA TEZZAPA, 


auch unter dem Titel: Xenophontis quae ex- 


tant. Ex libr. fcript. fide et vir. doct. con. 
jecte rec. et interpret. elt J. G. Schnei- 
~ der, Saxo. Tomus IVtus. 8 maj. 1829- 


295 Bogen. ı Thlr. 8 gr. 
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Deut/[chland verzeichnet. Sie haben mehren- 
theils die Gelchichte des Waldeckilchen Lan- 
des zum Gegenliande, welcher er feit feinem 
Eintritt in das bürgerliche Leben alle feine 
Mufsefiunden widmete... Für die Gelchichte 
weniger deutlicher Länder möchte, der Stoff 
mit fo vielem Fleilse gefammelt und mit kri- 
tiflcher Genauigkeit und Umficht gelfichtet 
Ieyn. Er hinterläfst eine zahlreiche Ipecial- 
gelchichtliche Bücher- und Handlchritten- 
Sammlung, welche er einem [einer Enkel be- 
fimmt hat. 


IV. Vermilfchte Nachrichten. 


Die Gefellfchaft für Natar- nnd Heil- 
Kunde in Dresden hat monatlich gedruckte, 
vom Oberinlpector Lohrmann abgefalste, aber 
nicht in der Buchhandel kommende, meteo- 
rolugifche Tabellen, nach genauen Beobach- 
tungen an mehreren Orten im Königreich Sach- 
fen, unter die Mitglieder jenes Vereins ver- 
theilt. Aehnliche Arbeiten [ind auch von dem 
Prof. Halla/chka ia Prag unternommen wor- 
den, die gleichfalls nicht öffentlich erlcheinen, 
fondern nur an Freunde verlandt werden. 


ikt nunmehr die gelchätzte Gelammt- Ausgabe 
des , Xenophon von Schneider, in allen 6 
Theilen, die zufammen ıı Thlr. 8 gr. kolien, 
aber auch einzeln debitirt werden, wieder 
volllländig zu haben. Aulserdem it durch Ho. 
Prof. Dr. Bornemann zugleich von Xenophons 
Memorabilien eine [ehr zweckmälsige wohl- 
feile Schulausgabe beľorgt worden, welche die 
wichtigien Anmerkungen enthält, deutlich 
und correct gedruckt ih, und 17 Bogen fark, 
nur ı2 gr. koliet, 


Hahn’/che Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig. 


Pharmacopoea Boruffica, 
deutfch und lateinilch und mit Anmerkungen 
und Zufätzen von Juch, Raab und Trautwein. 
(65 enggedruckte gr. 4 Bogen 3 Thlr.) 

Kaum war der ıfle Band dieler neuen 
Auflage er[chienen, [o [prach fich auch {chon 
eine aulsergewöhnliche Theilnahme dafür aus, 
und der Verleger fahe fich nicht getäufcht, 
indem. er, bey dieler gediegenen Bearbeitung 
fich auf die rege Theilnahme der Herren 
Aerzte und Pharmaceuten fützend, den für 
ein Werk von lolchem Umfang ungewöhnlich 
mälsigen Preis feliletzte. . 
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In längftiens 14 Tagen wird der ste und 
letzte Theil verfchickt. Der Verleger ladet 
daher alle diejenigen, welche noch den Vor- 
theil der unenzgeltlichen Dareingabe von Juch 
Handbuch der Pharmacie genielsen wollen, 
ein, fich bis dahin bey jeder zunäçhħ gelegenen 
Buchhandlung noch zu melden, weil dieler 
Vortheil nach vollfändiger Ablieferung er- 


lilcht. 
Joh. Ad. Stein. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Licht und Schatten, Altes und Neues. An 
feine Waffenbrüder, von einem invaliden 
Soldaten. 8 17 Bogen auf'feinem Velin- 
papier. ı Thlr. $ gr. 


Leipzig, den ı Juli 1829. 
F. A. Brockhaus. 


In der Anton Weber’fchen Buchhandlung 
in München ift [o eben erfchienen: 


Lehrbuch für Inftitutionen- Vorträge. Von 
Dr. G. F. Puchta, ordentl. Prof. der 
Rechte an der königl. Univerfität zu Mün- 
chen. 10 Bogen. in gr. 8. in Umfchlag 
gehefiet. 20 gr. oder ı-]l. 30 kr., 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


In unferem Verlage ilt lo eben erlchienen: 


Des Q. Horatius Flaccus Satiren. Kritilch 
berichtigt, überfetzt und erläutert von C. 
Kirchner, Dr. Ph., Director des. Stral- 
{undiflchen Gymnaliüi, Erfter Theil. Fein 
Papier. 4 2 Thlr. 6 gr. Velin- Papier. 
3. Thl6sgr; 

Ein Werk von feltenem FTleils, Umficht 
und Gefchmack, an dem der würdige Hr. 
Verfalfer feit Jahren gearbeitet hat, dürfte die 
Theilnahme jedes Gebildeten in Anfpruch neh- 
men. Die Ueberfetzung ent[pricht den Fo- 
derungen der Zeit und den [irengften metri- 
[chen Grundfätzen, und‘ bewegt fich dabey 
auf das freyelie und leichtelie. Der Commen- 
tar eröffnet das allleitige Verfändnils, wie 
keiner vor ihm. Für das philolegifche Publi- 
cum dürften aber, aulser dem kritilch berich- 
tigten Text, noch befonders wichtig feyn die 
neuen tief begründeten Abhandlungen: über 
den Charakter der Satiren, über die Grund- 
regeln der deutfchen Zeitmeffung, über ‘die 


e 
i 


448 


eigenthümliche Befchaffenheit des Horazilchen 
Versbaues in den Satiren und Epilteln, über 
die Orthographie des lateinilchen Textes, der- 
Syllabus codicum mss. und Index editionum 
adhib,, vorzüglich aber noch die lehr reich- 
haltige Varians lectio unter dem lateinifchen 
und deutfchen gegen einander. über gedruck- 
ten Texte, welche nicht nur die Lesarten al- 
ler bisher verglichenen Mss., fondern auch 
aller alten und neuen wichtigen Ausgaben ent- 
hält. Wir haben übrigens nichts gel[part, durch 
correcten Druck, elegantes Aeulsere und treff- 
liches Papier ein folches: Werk angemelfen 


auszultatten. 
i Löfflerfche Buchhandlung 
in Strallund, 
III. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Literarifche Ankündigung, 


Sehr herabgeľetzter Preis von einem faft clal- 
fifchen Werke. 


Karl Wilhelm Ramler und [eine Werke 
find noch nicht vergellen, verdienen es auch 
nicht, da fie wahrhaftig clalifch zu nennen 
find. Nein! nein! der deut[che Horaz_ foll 
nicht [o bald vergellen werden. Um diefem 
wenigftens noch eine Zeitlang vorzubauen,' 
hat fich die Sander/che Verlagshandlung in 
Berlin, welche im Belitze des Verlagsrechtes 
der» [ämmtlichen Ramlerfchen poetilchen 
Werke ilt, erboten, die grolse [chöne, äufserft 
fplendide Ausgabe in gr. 4. auf das bele 
Schweizer- Velinpapier gedruckt, und mit 46 
[ehr [chönen finnreichen Kupfern geziert, car- 
tonnirt in 2 Bänden — fatt des vormaligen 
Preiles von 4 Frd’or. in ‘natura, jetzt für 
ı Frd’or oder 5 Thlr. ı2 gr. auf ein Jahr, zu 
dielem für diefes wahrhaft [chöne Prachtwerk 
— höchft niedrigen Preile, abzulalfen, — wo- 
für es lowohl bey ihr, der Verlagshandlung 
in Berlin, fowie auch in den angefehenfien 
Buchhandlungen Deut/chlands zu haben if. 
In Leipzig ih diefes Werk bey unferem Com- 
millionär Hn. K. F. Köhler hets vorräthig 
und zum Anlehen bereit. 


Die andere Ausgabe -der Ramler/chen 
Werke in gre 8. auf mittelweilsem Druckpa- 
pier, [owie die Talchenausgabe, behalten ih- 
ren alten Preis. 

Berlin, d. 14 Sept. 1829. 
| Sander/che Verlags- 
Buchhandlung. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


I. unferem Verlage if fo eben erf[chienen: 


Blume, Dr. W. H., Uebungen zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutichen in das Grie- 
chifche zur gründlichen Erlernung der 
griechilchen Formenlehre. ıfte Abtheilung, 
zte Auflage. 2te Abtheilung, 2te Auflage. 
8. 1829. Preis für beide Theile ı Thir. 


Die in allen ‚gelehrten Zeit[chriften als 
höchfi” zweckmäfsig ‘anerkannten Lehrbücher 
des würdigen  Än. Verfallers haben fich fo 
allgemeinen Beyftalls und einer [o verbreiteten 
Einführung in den Gymnalien zu erfreuen, 
dafs binnen einigen Jahren drey Auflagen des 
erken Theils. der Uebungen nöthig geworden 
find. Es möchte auch wohl nicht leicht ein 
anderes Lehrbuch ‚geben, gas durch.die gute 
Wahl der den Clellikern entnommenen Bey- 
[piele und durch die Reichhaltigkeit und Man- 
nichfaltigkeit derfelben, durch die [ehr zweck- 
mäfsigen Vorübungen zum Setzen des Accents, 


zur Lehre von den Veränderungen der Con- 


(onanten und der Contraction, durch die ein- 
gefireuten [ehr ‘klaren grammatilchen Bemer- 
kungen und Winke, und endlich durch einen 
hinzugekommenen deutfchen, lateinifchen und 
griechilchen Index mit“diefen Uebungen an 
Brauchbarkeit fich mellfen könnte. Die neuelte 
Auflage hat wieder manche Verbellerungen er- 
fahren, wenn gleich die ganze Anordnung die- 
felbe geblieben il ' 


Löffler/che Buchhandlung 
in Strallund. 


“ Kürzlich if bey mir er[chienen, und an 
alle Buchhandlungen verfandt: 

Schulze, D. J.:D., 250 Auffätze zum Ue- 

ı  berfeizen in's Lateini/che, zum Behuf ei- 

nes vollfändigen praktilchen grammati- 

[chen ‘Curfus nach Bröder und Zumpt, 


i 


, mit den nöthigen Erläuterungen und Nach- 
weilungen. Vierte verbe/Jerte und ver- 
mehrte Auflage, auch unter dem Titel: 
Exercitienbuch, belonders für die mittle- 
ren Clalfen der Gymnalien nach der Folge 
der Regeln in der Zumpr’/chen und in 
der grölseren Bröder’/chen Grammatik, 
mit den nöthigen laieinilchen Ausdrücken 
und Redensarten. 10 gr. 


Die öfteren Auflagen beweifen, dafs dieles 
Buch wegen [einer grolsen Brauchbarkeit in 
vielen Schulen eingeführt ift. 


Von demlelben Verfafler find bey mir er- 
[chienen: 


Aurdert Auffätze zum Ueberfetzen ins La- 
teinifche, nach Grotefends Grammatik, für 
die mittleren und oberen Qlaffen der Gym- 
nalien. 8 gr. 

Neue Anleitung, Abfchnitte aus deut/chen 
Schriftftiellern ins Lateini/che zu überjetzen, 
für: die oberen Gymnafial- Claffen und für 
den Privat- Unterricht. ıltes Bdchen., auch 
unter dem Titel: Neue Anleitung zu latei- 
nilchen Extemporalien und Exerciiien. ılıes 
Bdchen. 8 gr. 


Leipzig, im Sept. 1820. 
l Carl : Cnobloch. 


Ankündigung. 
Die Märtyrer der evangelifchen Kirche in 
` den erfien Zeiten nach der Reformatien, 
vor A. W. Heckel, Pfarrer. Ein Lefe. 
buch für evangelifehe Chriten aus allen 
Ständen. Nürnberg, -bey Haubenfiricker 
und v. Ebner. 1828. 16 Bogen. 8, 1g gr. 
oder ı fl. 12 kr. 


Wir bieten dem Publicum diefe kleine 
Schrift als ein gewils kräftiges Mittel zur Er- 
höhung der, im nächften Jahre bevorfiehenden 
zoojährigen Feier des Augsburgifchen Coffer 
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fionsfelles dar; fet überzeugt, dafs jeder red-’ 


liche Bekenner der reinen evangelilchen Lehre 
inniglt gerührt und zur fiandhaften Anhäng- 
lichkeit an [einen Glauben auf das Lebhaftelte 
ermuntert werden wird, wenn er fich daraus 
belehrt, welch grolse Opfer die Gründung der 
proteltantifchen Lehre koftete, und mit. welch 
hoher Freudigkeit und unerfchütterlichem Ma- 
the [o viele ihrer erfien, Bekenner lieber den 
fchauderhaftelten Tod erduldeten, 
ihren Glauben verleugneten. Vorzüglich;nheil- 
fam aber können diele Bey/piele auf die Her- 
zen junger Chriften wirken, wenn fie dazu 
benutzt werden, dielelben zu belehren, wel- 
ches Kleinod fie an ihrem evangelilchen Glau- 
ben, und wie grofse Urlache fie in unleren 
Tagen haben, [ich zu hüten, 
durch die vielen Gegner des reiuen Proteltan- 
tisınus um „das Eine Nothwendige,“ um ihre 
Glaubens- und Gewillens- Freyheit, betrogen 
werden. 

In der Hoffnung, dafs dieles Werkchen, 
worüber bereits in dem zweyten Heft ı829 
der Literaturzeitung für Volks-Schullehrer, in 
den Ergänzungsblättern zur Allg. Literaturzei- 
tung, April, 1829, Seite 318 u. [. w. und in 
dem tbeolog. Literaturblatt zur allgem. Kir- 
chenzeitung, 1820. Nr. 49, die vortheilhafte- 
Ren Urtheile gefällt wurden, den verdienten 
Beyfall finden werde, empfehlen wir es 
gleichfalls als ein zweckmälsiges Gelchenk für 
Confirmanden, und bitten alle redlichen Reli- 
gionslehrer, 
verbreiten, und auch dadurch, der edlen Ab- 
ficht des Hn. Verfalfers gemäfs, dahin mitzu- 
wirken, dals.das helle Licht des Evangeliums 
in feinem reinen befeligenden Glanze möge 
erhalten, und vor der ihm immer mehr dro- 
henden Verfinfterung bewahret werden. 


ein der Hahn/chen Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig it fo eben er[chienen: 


Lehrbuch des königlich- fächfifcken Privat- 
rechts, von Dr. Chr. G. Haubold. Zweyte 
vermehrte Ausgabe, beforgt 'von Dr. K. 
FE, Günther, königl. [ächf. Oberhofge- 
richtsrathe und erlieın Profelfor «der 
Rechte auf der Univerfität Leipzig. gr. 8. 


2 Ihlr. 8 gr. 


In der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preuffen ifi erfehienen: 


Horn’s, Dr. K. Er., Sendfchreiben an den 
Herrn Bürgermeifier Per/chke in Landshut, 
veranlalst durch deffen Mesakritik der Kri- 
tiken über die Preu/fifche Sıädteordnung. 
Eine kritifche Antwort; 8. 4 gr. gehelftet. 


als dafs fe’ 


dals fie nicht 


folches in ihren Gemeinden zu, 
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Horn’s, Dr. K. Fre, die preu/fifehe Stadte 


ordnung, verglichen ‘mit dem Entwurfe Zu 
einem neuen Commünial-Geletze für Frank- 
reich. 8& geh. 8 gr. 

Hagen, K. G., Lehrbuch der Apothekerkunft: 
2 Theile mit dem Bildnille des Verfallers 
Achte rechtmä/sige und vermehrte Auflage: 
gr. 8. 3 Ihlr. ı2 gr. 


Soeben ilt bey mir erfchienen, und 38° 


allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Scott, C. W. W., Briefe an eine Schwelter 
über die deutfche Sprache, zur Vermei- 
dung der gröblien und gewöhnlichen 
Fehler. Zum Selbfiunterrichte, ohne dals 
man nöthig hat, decliniren und conjugi- 
rer-zi,lernen: ‚84: 84 Bogen auf feinem 
Druckpapier. Geh. ` 8 gr. 


Leipzig, den ı Juli 1829. A 
F. A. Brockhaus. 


So eben it bey uns er[chienen, und an 
alle (oliden Buchhandlungen verlandt: 


Meufel, J. G., das gelehrte Deutfchland, oder 
Lexikon der jetzt lebenden" Schrifiiteller. 
22ter Bd. ılte Abtheil. Pr. 2 Thir. 12 gr. 

— — ı9ter Nachtrag fte Abtheil. 2 Thlr. 
12 gr. . 


ı9tes Jahrhundert. 
Abtheil.” Pr, 2 Tlr. 12 gr. 


Püllenberg, J., Handbuch der Philofophie. 
Pr. ı Thlr. 16 gr. 
Lemgo, im Sept. 1829. 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 


ıoter Band ıfe 


In meinem Verlage erl[chien fo eben fol- 
gendes wichiige Werk: 


Lips, (Profelfor in Marburg) Deut/chlands 
Nationalökonomie. Ein Verfuch znr ’end- 
lichen Löfung der Frage: ‚wie kann 
Deut[chland zu lohnendem Ackerbau, zu 
blühender Induftrie und wirklamem Han- 
del gelangen?“ gr. 8.40 Bogen. 2 Thlr. 
8 gr. od. 4 fl. 12 kr. 


Dieles Werk, gerade in dem jetzigen Au- 
genblick für Staatswirthe von ‚dem höchlien 
Interellfe, zeichnet fich durch eine edle Frey” 
müthigkeit in Angabe der Mittel zur Belebung 
der Landwirthichaft, des Ackerbaues, zur Er 
langung blühender Indufirie und eines wirk- 
famen Handels aus. Ich kann daher nur au 
den reichhaltigen Inhalt des Werks [elbit verf- 
weilen, welches unfireitig bald die Aufmerk- 
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famkeit aller derjenigen anf fich ziehen wird, 
denen eine Wirkfamkeit in den oben angedeu- 
teten wichtigen Zweigen der öffentlichen Ver- 
waltung obliegt. 
Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Gielsen, im Oct. 1829. 
B. E. Ferber, 


U. Ueberfetzungs-Anzeigen. 


So eben ift erfchienen, und an die Buch- 
handlungen verfendet: 


Leake’s Topographie von Athen, nebit ei- 
nigen Bemerkungen über die Alterthümer 
delfelben. Aus dem Engl. überletzt und 
mit Anmerkungen von den Hnn. Profelflo- 
ren M. H. E. Meyer und K. O. Müller. 
Herausgegeben von A. Rienäcker, Dom- 
prediger in Halle. Mit o Kupfertafeln 
und. Charten. "Median 8. Halle, bey C. 
A. Kümmel. Auf Druckpapier 3 Thir. 
12 gr. — Schweizerpap. 5 Thlr. 


Wir glauben nicht zu irren, wenn wir an- 
nehmen, dafs diefe Üeberletzung eines aner- 
kannt trefflichen Werkes dem Publicum will- 
kommen feyn werde, zumal da dielelbe, wie 
die Vorrede fich ausführlicher darüber erklärt, 
durch den Fleifs des Ueberfetzers und die 
hinzugekommenen Anmerkungen ‘noch Vor- 
züge vor dem Originale befitzt. Auch dürfen 
wir hoffen, dals man mit den Charten, [owie 
mit der äufseren Austattung des Buches, über- 
haupt zufrieden [eyn, und den Preis deflelben 
billig finden werde. 


Ill. Vermifchte Anzeigen. 


Entgegnung. 


Mit fichtbarer Animofität gegen das Un- 
ternehmen und die dabey Betheiligten if ein 
Anonymus in Nr. 111 und 112 der krit. Bibl. 
(bey Hahn) gegen das Kraft’fche Lexikon auf- 

etreien, in’der Recenfion diefes Werkes das 
Wüjftemann/che erhebend. Zu lichtbar leuch- 
ten die Motive und perfönlichen Rückfichten 
dieles abermaligen Angriffs an dielem Ort (an 
dem aufser einer tadelnden Recenfion noch 
eine aparte Abrathung. dieles Lexikons , frey- 
lich ohne Anratbung eines belleren, fchon zu 
finden war) hervor. Zu wenig rechtfertigen 
die gemachten einzelnen Ausfiellungen und 
Anfichten, was aufzunehmen oder wegzulaffen 
gewelen wäre — über die der Hr. Verf. und 
Andere abweichender Meinung mit dem Re- 
cenlenten find, und wohl meifi bleiben wer- 
den — bey einem [o grolsen und mühlamen 
Werke die Heftigkeit dieles Angriffs, als dals 
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man nicht ruhig die Beurtheilung und Wür- 
digung unparteyifchen Gelehrten, die das 
Werk wirklich kennen und fiudiren, überlal- 
fen Könnte. Wie immer würde ich dem ge- 
lehrten Hn. Verf. überlalfen, ob er Verthei- 
digung oder Rechtfertigung für nöthig fände, 
(in gleichem Ton erwidert er nie dffentlich,) 
wäre nicht der Rec. in [einem Grimm auch 
über mich perlönlich und wegwerfend herge- 
fallen, hätte er nicht mir eben [o unwahre 
als ungerechie Vorwürfe gemacht, [ogar- Dro- 
hungen fich erlaubt, während er doch — 
überhaupt am Ende milder geworden — das, 
worüber mit mir als Verleger zu rechten if, 
die Ausltattung in Druck und Papier, felbft 
loben muls. 

Ich Unfchuidiger foll an Hn. Prof, Wiin 
fiemanns „hatten Ausfällen gegen das Kraft- 
fche Lexikon“ in deffen Vorrede zu [einem d. 
l. Handwörterbuch [chuld [eyn, wegen weg- 
werfender Aeufserungen, bey denen auch Hr. 
Prof. Wüftemann ,betheiligt“ [eyn folle! Ver- 
gilst der Rec., dafs ich vernünftigerweife vor 
dem Erf[cheinen des Werkes und der Vorrede 
diefes Gelehrten (den ich übrigens auch nach- 
her ‚nie berührt habe, fo weh mir auch [ein 
Verleger thun wollte) nichts über fein Werk 
äulsern konnte, auch nie gethan habe? 

Ich foll „erit neulich (noch) den d. lat. 
Theil des Lexikons von Lünemann tief ber- 
unter geletzt haben.“ Achtete.ich auch den 
mühlamen Fleifs diefes Lexikographen weniger, 
als ich thue, fo würde ich doch nie fo [chmäh- 
lige Mittel ergreifen, nie Andere „erniedri- 
gen.‘ Auch ihn habe ich nie genannt. Nach 
Ha. Dir. Dr. Krafts — nie widerlegter — 
Angabe in der Vorrede der ılten Aufl. habe 
ich blofs angeführt, dafs jene [chon 4000 neue 
Artikel mehr als Schellers und Bauers d. d. 
1.1.W. W. enthalten habe: auch habe ich bey 
Anzeigen vom KÄraft’/chen kleineren Hand- 
wörterbuch bemerkt, dafs diefs immer noch 
20 Bogen fiärker als Schellers d. l. Hand- 
wörterbuch Tey. 

Mein, gleich in den ’erlien Zeilen vom 
Rec. gerügtes Verbrechen ili aber die „wie- 
derholte Ankündigung mit Lobeserhebungen 
u. f w 

Bin ‘ich diefs nicht dem Verf. und mir 
als Verleger zur Verbreitung des Buchs [chul- 
dig? Kann ich nicht mit vollem Recht mich 
diels „unierfängen“* bey einem Werk, über 
delfen Werth nach der Leipziger Lit. Zeit, 
das Publicum vor der Kritik Ichon entfchie- 
den hat, von dem andere geachtete und er- 
fahrene Kritiker erklären, dafs, ungeachtet 
mancher Angriffe, doch foviel fefifiche, dafs 
es das bete Werk in [einer Art fey? — Mag 
nun der Angreiler feine nicht gefürchteten, 
augenlällig aber nicht aus Liebe zur Willen 
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fchaft ent[prungenen Drohungen gegen mich 
erfüllen; mag er durch einzelne herausgeluch- 
te tadelnde Vergleichungen ein folches Werk 
„erniediigen“‘ und andere dadurch erheben 


wollen; aber er foll, mich aus dem Spiel laf- ~ 


[end, fich auch nennen, um nicht der unlau- 
terfien Beweggründe verdächtig zu feyn. 


Leipzig , den 26 Sept. 1829. : 
Ernfi Klein. 
\ 


IV. Bücher- Auctionen. 


Stuttgart. Verkauf einer gro/sen Biblia- 
thek. Die aus mehr als 10,000 Werken be- 
fiehende, nachgelaffene Bibliothek Ihrer Ma- 
Jeftät,. der verewigten Königin von Würtem- 
berg, gebornen Kronprinze/fin von Gro/sbri- 


tannien, ift zum Öffentlichen Verkaufe in der 


Art befiimmt, dafs der Verlteigerung der dazu 
gehörigen Bücher im Einzelnen: der Verfuch 
cines Ge/ammt-Verkaufs entweder der gan- 
zen Sammtung —, nur mit Ausnahme einzel- 
ner, in dem Vorworte zu dem über [olche an- 
gefertigten, gedruckten Katalöge näher be- 
zeichneten Prachtwerke, deren Mit- Ueberlaf- 
fung von der Annehmlichkeit der befonderen 
: Anerbietungen der Liebhaber abhängt, — oder 
der einzelnen Abtheilungen, wie fie in dem 
Kataloge befchrieben find, vorangehen foll. 

Die Kauisliebhaber wollen daher ihre 
dielsfälligen’ Anerbietungen [päteltens bis zum 
31 December ı829 an den Hu. Canzleyrath 
Dor/fch ‘auf* der königl. Juftiiz - Minifierial- 
Canzley in Stuttgart in frankirten Briefen ge- 
langen laffen. 

Nach Mafsgabe dieler Gebote wird fodann 
wegen eines Gelammt- Verkaufs oder einer ‚zu 
veranftaltenden“ Verlteigerung im Einzelnen 
eine befiimmte Entfchlielsung gefalst, ünd 
'hienacm durch die öffentlichen Blätter weiter 
‚ bekannt gemacht werden, in wie weit erfier 
wirklich Statt gefunden hat, oder die Verftei- 
gerung im Einzelnen an den Zugleich zube- 
fimmenden Tagen. eintreten wird. 

Aufträge von Auswärtigen zum Abfchluffe 
eines Gelammtkaufs fowohl, als zur Erlieige- 
rung einzelner Werke, wenn der Verkauf im 
Einzelnen Statt findet, übernehmen die An- 
tiquare; 

Friedrich Heujsler, 
F. F. Autenrieth, 
Ferdinand Steinkopf, 


und 


die C. A. Sonnewald’fche Buch- und-Mufi- 
kalien - Handlung in Stuttgart, 
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Towie ; 
‘der Buchhändler Naft in Ludwigsburg, — 
unter den aus dem [chon erwähnten Vorworte 
zu dem gedruckten Bücher- Kataloge näher 
zu entnehmenden Bedingungen, und- wird 
dielsfalls nur bemerkt, dafs Frankirung der 
Briefe von Seiten der Belieller vorausgeletzt 

wird, 
ı Der Katalog [elbfi kann an den hienach 
genannten Orten, an welche er durch ‚den Ana 
tiquar Autenrieth zu Stuttgart bereiis verlen- 
det it, oder unverzüglich verlendet werden 
wird, eingelehen werden, und zwer: 
in 
Amfterdam, bey Müller und Comp., 
Ansbach, bey Grffert, Buchhändler, 
Augsburg, bey Ch. Kranzfelder, Buchhänd- 
ler und Antiquar, 
Berlin, bey Lifi, Antiquar, 
Bremen, bey Hey/e, Buchhändler, 
Breslau, bey Pfeiffer, Auctions-Commilfionär, 
Brüffel, bey J. Frank, 
Carlisruhe, bey Braun, Buchhändler, 
Darmfiadt, bey J. W. Heyer, Buchhändler, 
Dresden, in der Walther’/chen Buchhand- 
lung, 
Elberfeld, bey W. Ha/fel, Buchhändler, 
Erlangen, bey Hilbert, Antiquars Wittwe, 


Frankfurt a. M., in der Brönner’/chen 
. Buchhandlung, l 
Freyburg, in der Herder’/chen Buchhand- 


lung, 
Halberfiadt, bey Brüggemann, Buchhändler, 
Hamburg, bey Nefiler, Antiquar, 
Hannover, bey F. Crufe, Antiquar, 
Heidelberg, bey Winter, Buchhändler, 
Leipzig, bev Paul Vogel, Buchhändler, 
London, bey Treuttel und Würtz, Treuttel 
Sohn und Richter, 
Ludwigsburg , bey Buchhändler Nafi, 
München, bey Peijcher, Antiquar, 
Nürnberg, bey Schmiedmer, Auctionator, 
Regensburg, bey Augufiin dem Aelteren, 
Antiquar, 
Strafsburg, bey Schmidt und Grucker, und 
„ Treuttel und Würtz, Buchhändler, 
Stuttgart, in l[ämmtlichen dalelbit befindli- . 
chen Buchhandlungen, l 
Tübingen, in der Ofiander'/chen'und Laupp- 
[chen Buchhandlung, 
Ulm, bey Neubronner, Antiquar, 
Wien, in der Mayr’fchen Buch- und Arti- 
quariats - Handlung, , 
Würzburg,'bey Louis, Antiquars Wittwe, 
Zürich, bey D. Lavater- 


Stuttgart, den 29 October 1829. 


457 


Num. 


58. 


INTELLIGENZBLATT 


DER 
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SCH-E N 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


NOVEMBER 


178. 20; 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


S. eben it bey mir erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu erhalten: 


Ergänzungen 
des PETE 
allgemeinen Landrechts 
für die 
preuffifehen Staaten, ' 
enthaltend eine vollftändige Zulammenitellung 
aller noch geltenden, das allgemeine Land- 
recht '‘abändernden, ergänzenden und erläu- 
ternden Geletze, Verordnungen' und Minife- 
rialverfügungen, nebh einem chronologifchen 
Verzeichniffe-derfelben und Regilter, 
herausgegeben 
von 
Friedrich Heinrich von Strombeck. 
Dritte, fehr vermehrte und verbellerte Ausgabe. 
In drey Bänden. 
Erter und zweyter Band. . Gr. 8. 
57 Bogen. 
Preis aller drey Bände auf Druckpapier 6 Thlr., 
auf Schreibpapier 8 Thlr. 


Den dritten Band,, deffen Druck fchon 
fehr weit vorgefchritten ił, werde ich in eini- 
gen Monaten und dieles Jahr auch noch die 
dritte, [ehr vermehrte und verbellerte Ausgabe 
von des Hn. Verfaffers „Ergänzungen der Ge- 
richtsordnung“ ausgeben. 


Leipzig, den ı Juli 1829. 
F. A: Brockhaus. 


75% und 


In der Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung 
in-Leipzig iħ [o eben erfchienen: 
Vorfchule zu der lliade und Ody/fee des 
Homer, ein Handbuch für Schulen, von 
E. L. Cammann, Hector der Domfchule 
‚zu Verden. XIV. 420. 8r. 8. 1820. Preis 
1 Thir. 8 gr. 


Der Hr. Verf. hat es fich zur Aufgabe ge- 


macht, den Schüler durch diefes Handbuch in 
die von Homer befungene Welt einzuführen, 
und ihn in derfelben einheimi/ch zu machen. 
r Es ift in diefer Vor[chule alles zulammen- 
gefiellt und entwickelt, was zu einer richtigen 
Auffallung der Eigenthümlichkeiten des gro- 
[sen Dichters, zur Charakterifiik der in den 
beiden Epopöen handelnden Götter und Men- 
[chen, fowie. endlich was zur Erklärung der 
Einrichtungen, Gebräuche und Sitten der He- 
roenzeit dient. Das Werk ift nach dem Plane 
ausgearbeitet, dals der Schüler über diejeni- 
gen Gegenftlände, über welche Lexikon und 
Grammatik ihm beym Lelen des Homer keine 
Auskunft geben, fich hier Raths erholen kön- 
ne. — Wer die vorzügliche äulsere Ausftat- 
tung dieles fo zweckmälsigen Handbuchs berück- 
fichtiget, wird den Preis gewils billig finden. 


In der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preuffen ilt- erfchienen: 


Be/fel’s, Fr. W., aftronomi/che Beob. 
achtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte in Königsberg. ı3te Abthei- 
lung, vom ılten Januar bis 31 December 
1827. Fol. 4 Thlr. 


Die Einleitung enthält eine Angabe der 
Endrefultate der Unterfuchungen über die 
Länge des einfachen Secundenpendels, welche 
auf der Königsberger Sternwarte angeltellt wur- 
den; ferner die Reduction zweyer Reihen von 
Sonnen - Beobachtungen. Die erfie Reihe von 
351 Beobachtungen ift mit den älteren: Infiru- 
menten der Sternwarte, nämlich dem: Dol- 
lond’[chen Mittagsfernrohre und dem Cary 
Jchen Kreile, die zweyte von 456 Beobachtun- 
gen mit dem Meridiankreile gemacht, und geht 
bis zum ı5ten October 1824. r 

Das vollfiändige Tagebuch der. Sternwarte 
für ıg27 enthält die Beobachtungen der Fon- 
damentalform, der Sonne, dese Montet mit 
feinen Vergleichungshernen, ‘und der Plane- 
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ten zur Zeit ihrer Öppolition. Die Beobach- 
tungen der Sterne nach Zonen ‚der, Abwei- 


chung wurden in diefem, Jahre zwilchen -þ 
15° und 45° nördlicher Declination fortge- 
(etzt. 


Aufserdem enthält diefer Band’ die im Jahre 
1827 im wahren Mittage angeltellten Beobach- 
tungen der ver[chiedenen meteordlogifchen In- 
firumente, zugleich mit ihrer Reduction auf 
die Normaltemperatur. - 


Bey Ernfi Fleifeher in Leipzig it lo 
eben erf[chienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Op] etas 
Taf c- henbuwc k 
für 
183% 


Siebenter Jahrgang. 


Mit acht Kupfern nach H, Ramberg zu dem 
Barbier von Sevilla, 
und erzählenden Auflätzen in Profa und Poelie 
von 
W. Blumenhagen, Friedr. Kind, Ludw. Krufe, 
Manfred u. And. 


Tafchenformat. Gebunden mit Goldfchnitt, 
in Futteral Preis: 2 Thlr. Conv. M: oder 
3 Fl. 36 Kr. Rhein. 


Bekanntmachung für neue Abonnenten 
auf die 

Tafchenbibliothek der wichtigfien und in- 
tereffantefien See- und Land-Reifen, von 
der Erfindung der Buchdruckerkunfi bis 
auf unfere Zeiten. Herausg. von H. J. 
Jäck. Mit Kupf. und Landcharten. 16. 
Nürnberg, bey Haubenfiricker und v. Eb- 
ner. Subfleriptionspreis pr. Bändchen 4 gr. 
oder 18 kr. 


Wir haben unfer Verfprechen, von unlerer 
Täfchenbibl. der Reifen monatlich 2 Bänd- 
chen zu liefern, in den letzten 2o Monaten 
erfüllt, und es befinden fich go Bändchen in 
den Händen unlerer verehrlichen Subfcriben- 
ten. Da nun von mehreren Seiten der Wunfch 
gegen uns geäulsert wurde, die Anfchaffung 
des bereits Erichienenen in der Art zu er- 
leichtern, dals neu Beytretende diefe 40 Bänd- 
chen nicht auf Einmal, fondern in bequeme- 
ren Zwilchenräumen zu berichtigen hätten: fo 
kommen wir hiemit dielem Verlangen in der 
Art entgegen, dals wir folchen neuen Sublcri- 
. benten fo lange monatlich 6 Bändchen liefern, 
bis fie die laufende Zahl erreicht haben, um 
dann mit den früheren Abnehmern die Fort- 
fetzung monatlich in 2 Bändchen zu erhalten. 
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Wir werden mit den Herren Bearbeitern 
unferer Talchenbibl. wetteifern, allen uns zu- 
kommenden Wünfchen der früheren und [pä- 
teren zahlreichen Abonnenten möglichfi nahe 
zu kommen, und erlauben: uns noch beyzufü- 
gen, was wir.in den bereits verlandten 40 
Bändchen geliefert haben; 

Von Aegypten erlchienen 7 Bändchen 
und enthalten ı3 Reifen und Berichte vom 
ı4ten Jahrhundert bis 1801. Von China ent- 
halten 2 Bändchen 6 Reilen, von 1246 bis 
1602. Von Griechenland enth. 4 Bändchen 
5 Reifen von 1546 bis 1740. Von Ofi-, Weft- 
und Süd- Indien enth. 3 Bändchen 7 Reifen 
und Berichte von 14053. bis 1504. Von Pala- 
fiina enth. 4 Bändchen 19. Reifen und Be- 
richte, vom yten bis zum ı4ten Jahrh. Von 
Perfien enth. 4 Bändchen 14 Reifen von 3473 
bis 1035. Von Siebenbürgen, der Moldau, 
Wallachey u. [. w. enth.. 3 Bändchen ı2 Rei- 
fen'und Berichte von 1528 bis ı793. Von der 
Türkey enth. 8 Bdchn: ı2 Beilen und Berichte 
von 1548 bis 1686. Von den Reifen um die Welt 
enth, 5 Bdchn. ı7 Reifen von 1519 bis 1769. 


Im Verlage der Unterzeichneten iħ un- 
längfti er[chienen und verlandt: 


Zur Berichtigung der An/ıchten über die 
Aufhebung der erzwungenen Ehelofigkeit 
bey den katholi/chen Geiftlichen. Ein Zu- 
ruf mehrerer katholi[chen Seelforger Schle- 
fiens an ihre Gemeinden. (Mit Grolsherzl. 
Säch[. Cenlur.) Weimar, im Verlage der 
Hofbuchdruckerey. gr. 8. broich. 8 gr. 


Was die Gelchichte des Cölibats durch die 
Gebrüder Theiner auf willenfchafilichem Wege 
zu bezwecken [ucht, das will diefer Zuruf, im 
gerechten Eifer für die, gute Sache erhoben, 
durch die Theilnahme des Volkes an der 
Abl[chaffung jenes Zwanggeletzes erreichen, 
Gründe der Schrift, der Vernunft und Erfah- 
rung’ find es, welche katholilche Seellorger 
zwar kurz, aber mit völliger Beweiskraft und 
in gemeinfalslichem Vortrage aufltellen, [o dals 
der Lefer ihnen mit gelpannter Aufmerkfam- 
keit bis zum Ende folgt, und in den Verfaffern 
Männer anerkennt, welche, vertraut mit den 
feinen Geheimpiffen und Bedürfnillen ihres 
Standes, mit Wärme und ohne Scheu den fitt- 
lichen Verfall des Klerus darliellen, und eine 
baldige Abftellung jenes Mifsbrauches nicht 
nur. wünlfchen, [ondern fodern und zum Theil 
auch, als in den Zeitverhältnilfen begründet, 
verheilsen. Die Bedeutlamkeit, welche dieler 
kleinen Schrift zukommt, hat fich übrigens 


[chon in den vielfachen Befehdungen derfelben 


durch blinde Eiferer für die römilche Curie 
bewielen, fo dafs [elbli der allgemeine Reli- 
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gions- und Kirchen - Freund, von Benkert her- 


"ausgegeben, eine frühere Anzeige mit der lä- 


cherlichen Note aufnahm und begleitele: „blols 
um gegen diefe erbärmliche Schrift zu war- 
nen, und auf die Wuthausbrüche  gereizter 
Sinnlichkeit aufmerkfam zu machen, fey der 
Abdruck diefer Anzeige 'geltattet.“ Man weifs 
ja längt, was folche Warnungen belagen wol- 
len! Sie find Predigten der Finfternils und 
der Verblendung des Volkes. 
Weimar, im Oct. 1829. 
Hofbuchdruckerey in Weimar. 


In unlerem Verlage find im Laufe dieles 
Jahres folgende Werke erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 


Ammon, G. G., das ficherfie Mittel, nur gro- 

[se und gut ausgebildete Pferde zu erziehen. 
Ein auf lange Erfahrung gegründerer guter 
Rath an Pferdezüchter. 8. geh. 5 gr. 

v. Baer, Dr. K. F., über Entwickelungsge- 
fehichte der Thiere. Beobachtung und Re- 
flexion; ‘ıfter Theil. Mit 3 colorirten Ku- 
pfern. gr. 4. 4 Thlr. 

Ellendt, Dr. Fr., lateinifches Lelebuch für 
die unterfien Clalfen der Gymnalien, 2te 
verbe/ferte Auflage. 8. 12 gr. 

Jacobi, Dr. C. G.-J., Fundamenta nova theo- 
riae functionum. ellipticarum. 4 maj. 4 Thir, 

Kähler, Dr. L. A., Schutzrede für das auf 
Vernunft gegründete Chritenthum und def- 
Ten Lehrer. Veranlalst durch das dogmati- 
[che Lekrbuch des Herrn Prof. Dr. Hahn. 
8. 20 gr. 

Krey/sig Wé A., der Tutterbau in [einem 
ganzen Umfange auf Feldern und Wielen 
im mittleren und nördlichen Europa; oder 
Befchreibung und Abbildung der dazu gehö- 
rigen Pflanzen, nebli den naturgemälsen 
Regeln ihres Anbaues auf den verfchiede- 
nen Bodenarten und Angabe ihrer Wirkun- 
gen auf die Hausthiere und ihre Producte. 
Mit 48 Steintafeln, gr. & 4 Thlr. 16 gr. 

Lobeck, Chr. dug., Aglaopbämus five de 
theologiae myfiicae Graecorum caulis libri 
III. Accedunt Poctarum Orphicorum reli- 
quiae. Tom. Let Il. 8 maj. ı0 Thir. 

Nöffelt, Fr., Handbuch der Geographie für 
Töchterfchulen und die Gebildeten des weibli- 
chen Gefchlechts. ı Theil. gr. 8. ı Thlr. 12 gr. 

Schmalz, Fr., Verfuch einer Anleitung zur 
Veranfchlagung ländlicher, Grundftücke und 
der einzelnen Zweige der Landwirthlchatt, 
8. 1 Thlr. 16 gr. 

Schmidt, C. W., die verbellerte Kartoffelbrannt- 
weinbrennerey mit einem neuen Dampf- 
Apparat, durch welchen, das Mahlen der 


Kartoffeln er[part wird, die Schalen zurück- 
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bleiben, und die Meilche der von Roggen 
gleich abflielst. Zweyte, vermehrte, durch- 
aus praktilch bearbeitete Auflage. Mit g 
Kupfern. 8. 20 gr. l 

Steinwender, G. L., Chrifius Deus in V. T. 
libris hiftoricis. 8. ı2 gr. 

Struve, C. L., Quaeftionum de dialecto Hero- 
doti’I[pecimen I]. ı2 gr. Spec. Il. 8 gr. 

Voigt, J., Gelchichte Preuffens, von den äl- 
teften Zeiten bis zum Untergange der Herr- 
fchaft des deutfchen Ordens. gter Band. 
3‘ THIT: 

Wutzke, J. C., Bemerkungen über die Gewäl- 
fer, die Oftfeeküfie und die Belchaffenheit 
des Bodens im Königreich Preulfen. Mit 
einer Gewällercharte von Preuifen. 4. 2 Thlr. 
8 gr 
Königsberg, d. 30 Sept. 1829. 

Gebrüder Bornträger. 


Bey dem Studium 
des 
Homer's 
find folgende, in den Hahn’/chen Buchhand- 
lungen zu Hannover und Leipzig er[chienene 
Werke vorzüglich zu empfehlen: 


Völcker, Dr. K. H. W. (Profelfor in Gielsen), 
über FHomerifche Geographie und Weltkun- 
de. gr. 8. Nebfi einer Homerifchen elt- 
tafel in Fol. Velin-Drckp.. 1829. 20 gr. 

Cammann, E. L. (Rector der Domfchule zu 
Verden), Vorfchule zu -der Iliade und Ody/- 
See des Homer. Ein Handbuch für Schu- 
len. gr. 8. Velin-Druckp. 1829. ı Thlr. 8 gr. 

Nitzfeh, G. W. (Profe[lor in Kiel), erklären- 
de Anmerkungen zu Homers Ody/ffee. Er- 
fter Band: Erklärung des ılien bis 4ten Ge- 
langes. gr. 8. 1820. Weils Drckp. ı Thlr, 

(Der 2te Band er[cheint 1830.) 

— — Quaefiionum Homeric. : Spec. I. gr. 8. 
1824. 4 r- 

— — Quaeflio Hom. IV. gr. 4. 1828. 10 gr. 

Köppen’s, J. G. J., erklärende Anmerkungen 
zu Homers Ilias. Neue Aufl. vom Dr. Ruk- 
kopf und Dr. Fr. Spitzner. 6 Bände nebh 
Einleitung. 8 7 Thlr. 4 gr- 

Knight, R. P., Prolegomena ad Homerum; 
praef. et Dr. Ruhkopf. 8 maj. 1816. 18 gr. 

Mannert, K. (Hofrath in München), Geogra- 
phie der. Griechen -und Römer aus ihren 
Schriften dargelftellt. Neue Aufl. 10 Bände. 
gr. 3.37 Thir. 8 gr. 

(wovon die verfchiedenen Bände und Abthei- 
lungen, `auch über Griechenland, Klein- 
afien u. f. w. einzeln zu haben find.) 


Billerbeck, Dr. gji: Handbuch der alten Geo- 
graphie, für Schulen und zum Nachlchla- 
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en bey der Vorbereitung auf die claff, 
Schriftlteller. gr. 8. 1826. 20 gr. f 
Schneiders, J. G., grofses- kritifches . grie- 


chifch- deutfches Wörterbuch, beym Lelen 
der griech. prof, Scribenten zu gebrauchen. 
2 Bde. gte verb. und vermehrte Aufl. mebf 
Suppl. gr. 4e 1819 bis 1821. (227 Bogen) 
ftatt 84 Thlr. jetzt nur 5 Thlr. 16 gr. 


So eben it bey J. F. Hartknoch in Leip- 
zig neu erlchienen: 


Das weibliche Ge/chlecht in feinen höchften 
Würden. Eine moralifche Schilderung 
‚von D. M. Schmerbauch; herausgegeben 
zum. Beften der Schülerinnen des Mar- 
tinsliiftes zu Erfurt. 8. brochirt. Mit 
einem Titelbild und einer Mufikbeylage. 
Preis 12 gr. oder '54 kr. 


Bey C. H. Henning in Greiz it erfchienen: 


Gedanken eines gemeinen evangelilch-luthe- 
rifchen Chriften über das Send[chreiben 
eines Geiftilichen in Preuffen an einen 
Freund, die vom Pfarrer Brandt in Roth 
angekündigte evangelilche Schullehrerbi- 
bel betreffend. . 1829. 8: geh. a 4 gr., 
worin auch „Dinters Leben“ Icharf be- 
leuchtet wird. i 


Bey Carl Hoffmann in Stuttgart ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Reinfelder, D. Fr., der Annus civilis des 
römifchen Rechts. gr. ı2e. ı Thir. 
Die Wichtigkeit de Sache if jedem Jari- 

hen bekannt, es bedarf daher nur der Verli- 
cherung, dafs die gegebene Aufgabe vollliän- 


dig und mit Fleifs und Scharflinn gelöft iie 


Druck und Papier find vortrefflich. , 


sa ranftalien und Freunde der Natur- 
Für Lehren] ge/chichte. 


Aufgemuntert durch den Beyfall, mit wel- 
chem die neue aus Lieferungen von 24 ausge- 
malten Kupfertafeln und dem dazu gehörigen 
Text beftehende Quartalausgabe des Schreber- 
chen, durch Herrn Profellor Golafu/s fortge- 
fetzten Säugthierwerkes *) fortdauernd aufge- 
nommen wird, und mehrfach aufgefodert, 


| use 


*) Ohne Unterbrechung und mit gleichem Fleifs 
und gleicher Schönheit wie die erlten Lieferun- 
gen find nun bis jetzt XV derfelben erfchienen. 


\ 


von diefem Werke auch eine möglichlt wohl- 
feile Ausgabe mit /chwarzen Kupfern (uud 
ohne Belchreibung) zur erleichterien An- 
Ichaffung deifelben für ‚Unterrichtsanfialten 
und miuder bemittelte Freunde der Naturge- 
Tchichte veranftalten zu laffen, 
haben wir uns entfchloffen, diefem Wunlfche, 
und zwar durch eine dem Zweck der erleich- 
terten -Anfchaflung ent/prechende Subf/cription, 
zu genügen. 

Mit Anfang des nächlien Jahres wird da- 
her die ere Lieferung einer Quärtalausgabe 
aus 16 in kl. Folio abgedruckten (nicht litho- 
graphirten, fondern.in Kupfer gefiochenen) 
Tafeln erfcheinen, und damit von 3 zu 3 Mo- 
naten regelmälsig fortgefahren werden. 

Auf diefem Wege der [uccefliven An- 
fchaffung können demnach alle Freunde der 
Naturgelchichte mit geringem Kolienaulwand 
zu einem clallifchen Nationalwerke gelangen, 
über dellen Werth auch das Ausland, ohn- 
geachtet mancher CGoncurrenz, längft vortheil- 


. baft ent[chieden hat. 


Der Subfcriptionspreis für eine Lieferung 
foll äufserft mälsig und zwar nicht höher, als 
ı Thlr. 12 gr. Tächf. oder 2 fl. 42 kr. rhein. 
zu fielen kommen, Er wird bey Abgabe je- 
der Lieferung entrichtet. 

Sowohl bey Unterzeichneter, als in jeder 


foliden Kunfi- und Buch-Handlung (für welche. 


die Palmi/ehe Verlagsbuchhandlung dahier den 
Debit übernommen hat) kann darauf fublcri- 
birt werden. ? 

~ Mt der Abgabe der vierten Lieferung 
ift der Sub/eriptionstermin ge/chlo/fen.- Der 
nachherige Ladenpreis wird auf 2 Thlr. 6 Br; 
fächf. oder 4 fl. rhein. erhöht werden. 

Noch vor der wirklichen Er[cheinung die- 
fer Ausgabe werden Probe-‚Abbildungen der- 
felben‘in den vorzüglichfien Kunft- und Buch- 
Handlungen zur Einficht bereit liegen. 

Subfcriptions Sammler erhalten noch, bey 
directer Beftiellung, und Portofreyer Einfen- 
dung des Subferiptions-Betrags an Unterzeich- 
nete, auf 4 Exemplare ein Frey - Exemplar, 
und zwar franco Leipzig und Frankfurt, 
welche Vergünfiigung jedoch von den Kunĝ- 
und Buch-Handlungen nicht verlangt werden 
kann. 


Erlangen, den 6 Nov. 1829. 


Expedition des Schreber/chen 
Sädugethierwerkes, 


Die Lieferung koftet im Snbfcriptionspreis 6 Thlr. 
fächl. oder 10 fl. 48 kr. Reichsgeld — im La- 
denpreis 9 Tlılr. fachf. oder 16 f. 12 kr. Reichs- 


geld. 
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LITERARISCHE 
Univerlitäten-Chronik. 
J en a: 


Åi Fortletzung des in unferem Intelligenz- 
Blatte No. ı7 mitgetheilten Berichtes liefern 
wir die Univerlitäts- Chronik bis zu dem Mo- 
nat Auguli, als [oweit fie uns mitgetheilt 
worden. 

Am 7 Februar; übernahm Hr. Juftiizrath Dr. 
Walch das Prorectorat, und hielt beym Antritte 
de[felben eine lateinilche Rede, welche die Frage 
behandelte: An ulla inter certamina ludicia- 
lia et ca, quae adhuc nofira aetate pro con- 
Jervando honore infiitui folent, intercedat co- 
gnatio, et quando undeque fiudiofi in. Univer- 
Sitatibus literarum funefium iftum, pro confer- 
vando honore pugnandi morem affumferint. 

Unter ‚deffen Prorectörate find von der 
Univerlität überhaupt 162 Studirende abgegan- 
gen, worunter 53 Theologen, 6ı Jurien, ı6 
Mediciner und 32.der philolophilchen Studien 
Befliffene. Immatriculirt wurden 194, unter de- 
nen 74 Theologen, 7ı Jurifien, 20 Mediciner 
und 29.der philologifchen und philolophichen 
Studien Beflilfene [ich befanden. Die Ge- 
[ammtzah] betrug 619, von denen 272 Theo- 
logie, 205 die Rechte, 75 Medicin, 67 Philo- 
fophie u. [. w. Audiren. 

Am ı Aug. übernahm Hr. Geh. Hofrath 
Dr. Luden das Prorectorat, und hielt beym 
Antritt deffelben eine deutfche Rede über die 
Wichtigkeit, der ÜUniverfitätsjahre und über 
die Befiimmung des akademi/chen Lebens der 
Siudirenden. i 

Der: Anfang des neuen Prorectorats war 
dadurch ausgezeichnet, dafs die Univerlität 
von ihren fürßlichen Erhaltern neue, gedruck. 
te Statuten erhielt, ‘und an die Stelle des als 
Oberhofmeilter ‘bey der verwittweten Frau 
Grolsherzogin K. H. verfetzten Hn. Landesdi- 
rections- Prälidenten von Motz, welcher [ich als 
aufserordentlicher Bevollmächtigter und Gura- 
tor beynahe zehn Jahre Jang um die Univerlität 


NACHRICHTEN 


und ihre einzelnen Mitglieder vielfach verdient 
gemacht hatte, unter allgemeinen Freudenbezei- 
gungen und Glückwünfchen der ‘Hr. Oberap- 
pellationsgerichts-Prälident, Freyherr von Zie- 
gefar, trat. 


I. Akademi/che Schriften. 


a) Von dem Profeffor der Bered/amkeit, Hn. 
Geh. Hofråth Dr: Eichfiädt, im Namen 
und im Auftrage der Univerlität. 

ı) Zur Ankündigung des Sommerprorecto- 
rats: Lud. Casp. Falckenari fchola de Diis. 
Graecorum (aus einem ungedruckten 'Mfct. 
der griech. Alterthümer von Valckenaer) b. 
Bran 15 S. 4 

2) Das zur Ankündigung der Sommervor- 
lefungen gelchriebene Prooemium enthält ein ` 
von Rich. Por/on in lateinilchen Difiichen 
verfalstes Räthlel, dem Vf.. ehemals vom Bi- 
Ichoff Herb. Marsh mitgetheilt. 

3) Zur Ankündigung der v. Lyncker/chen 
Gedächtnifsrede zur Feier der Augsburgilchen 
Confeffion am 3o Mai: In Turcas pro Chri- 
fiianis voces quaedam intermortuae (b. Bran 
12 S. 4). Der Stipendiat war der Stud. Theo- 
log. Auguft Rinaldo Harfeim, ‚aus Jenapries- 
nitze- Seine Rede hatte zum Gegenftande: 
Quid concilium Spirenfe ad facrorum inftau- 
rationem valuerit. 

4) Zur Ankündigung des Winter- Prorecto- 
rats: Dav. Ruhnkenü in Antiquitt. Romanas 
lectionum academicarum XV1 ’Eripergov (Ab- 
handlung des Herausgebers de tempore ap. 
Romanos), b. Bran, 1829. 11 S. 4 


5) In dem. Prooemium des Katalogs der 
Wintervorle[ungen wird das Studium des claf--» 
fifchen Alterthums als allgemeines Bildungsmit- 
tel der Jugend gegen einige neuere Theolo- 
gen vertheidigt, welche lich nicht entblödet, 
die Meinung auszulprechen, dafs die Alten 
mit aller ihrer Moral es nicht weiter haben 
bringen können, als ’aus arken Böfewichtern 
mälsige und erträgliche zu werden. 
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b) Theologifche Fefiprogramme. 

1) Das Programm zur Ankündigung der 
Ofierfeier wird nachgeliefert werden. 

2) Zur Feier des Pfingfifeftes lud Hr. Geh, 
Kirchenrath Dr. Schott ein durch ein Pro- 
gramm, welches enthält: I/fagoge hifiorico- 
critica. in epiftolam Pauli ad Galatas (b. Bran 
24.8. 44). 


II. Promotionen, Disputationen und -darauf 
vorbereitende Programme. 


1) In der zheologi/chen Facultat unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Confit. Raths Dr. 
Danz: 

Am ı6 Februar wurde dem Hn. Licent. 
Aug.. Rudolph Gebfer , früher aulserord. Prof, 
hiefelbfi, bey  leinem Abgange als Profellor, 
Paftor und Superintendent. zu Königsberg, die 
theologilche Doctorwürde ertbeilt. 


Diefelbe Würde wurde am 22 Juli dem 
hiefigen Superintendenten und Ordinar-Ho- 
norar-Profellor der Theol., Hn. Dr. phil. J. 
Carl Eduard Schwarz, freywillig von der Facul- 
tät ertheilt, und zwar: quo au/picatius optimo 
viro faceret novum munus Marezolli morte 
vacuefactum, et quo arctioribus eum academi- 
cae nece/fitudinis vinculis publicae utilitatis 
cauffa fecum conjungeret. 

Dem Baccalaur. und Privatdocenten der 
Theologie, Hn. Dr. phil. Szickel, it von:den 
Durchlauchtighen Unterhaltern der Univerfität 
eine huldreiche Unterfiützuug zu einer Reife 
nach Paris, um fich im Studium der orienta- 
lifchen Sprachen zu vervollkommnen ‚gewährt 
worden, und derfelbe bereits dahin abgereilt. 

‘2)’In‘ der jurifiifchen Facultat, unter dem 
Decanate des Hn. Ober-Appell. Raths Dr. 
Konopak: 

Am rg April wurde die jurifiifche Doctor- 
würde dem Ein. Bürgermeiltier Johann Smidt 
in Bremen Honoris caufa 'ertheilt. 

' Diefelbe Würde erhielten am to Juni Hr. 
Advocat und Nötarius Cord Johann Friedr. 
Wilh. Befendahl aus Friedland im Mecklen- 
burgilchen, 'und am 20 Juli Hr. Gottfried 
von Bulmerincg aus Riga. In 


2), PoS der medicini/chen ; Facultät, unter 
dem Decanate,des Hn, Hofraths Dr. Succows 
Am, 4 März wurde Hr. Chrifte Wilhelm 
Schmidt) aus Eifenäch\ nach öffentlicher Ver- 
theidigung [einer Differtation!"de tracheitide 
infantum zum Docior der Medicin und Chi- 
rurgie creitt. 
~ Das dazu von dem zeitigen Exdecan Hn. 
Geb. Hoft. Kie/er verfalste Programm ilt über- 
Ichrieben: Oratio de fructibus atque emolu- 
mentis In hiftoria tum univer/ali, tum fpe- 
ciali ex p/ychologia cape/[endis, au/picandi 


Ernfi Julius Gödike, 
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Prorectoratus "cauffa d. IV_Augufii. 1827 ha- 
bita. - l 
- Den ı Mai erhielt diefelbe Würde Hr. 
Carl Wille aus Grolsröda im Altenburgilchen, 
n. V. f. D.: Siftens cafum. arteriae laejae 
atque [equelarum ex applicatione »tornaculi 
nimis prolongata exortarum, cum epicrifi. 

Das diefe Feierlichkeit, [owie die Promo- 
tion des Hn: Knauer, ankündigende Pro- 


„gramm des Hn.. Geh. Hofr. Dr. Stark, -als 


Exdecan, enthält: Hiftoriae morbi offium fa- 
ciei memoratu dignae etc. Continuat. IV. 

Den 7 Mai erhielt diefelbe Würde Hr. 
aus Frankenhaulen im 
Schwarzburgilchen, nach `V. [. D.: Exhibens 
exemplum metafiafis fcabiei et meta/chema- 
tismi febris- intermittentisepicrifi  illuftratum. 

Das -dazu, [owie zur Promotion des Hn. 
Grimm, verfalste Pfogramm des Hn. Hofraths 
Dr. Succow enthält: Animadverfionum in tra- 
cheitidem infantum particulam X. 

Den 8 Mai Hr. Guido Knauer aus Ichters- 
haufen, nach V. f, D.: Ezxhibens nonnulla in 
pupillam arte formandam. 

„Den ıı d. M. Hr. Theodor Ludwig Wil- 
helm Grimm, aus Königslutter, n., Vf. D.: 
De ftoechiometria pharmacologiae- accommao- 
danda. 

Den 31 Juli in ab/entia Hr. Jofeph Mi- 
chael Morell, aus Damme im Oldenburgi- 
fchen, nachdem derlelbe die fiatutenmälsigen 
Leiftungen erfüllt hatte. 

4) In der philofophi/chen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn.' Hofratlis' Dr. Bath- 
mann: | 

Den ı6" Febr. wurde Hr. Robert Theodor 
Zillich, aus "Grofsrückerswalde in Sachlen, 
den 22 Febr. Hr. Moritz Wilhelm Gotthard 
Müller aus Weimar, Collaborator an der St. 
Jacobskirche in“ Weimar, und Hr. Johann 
Gottfried Burmann Becker aus Kopenhagen; 
den ı4 März Hr. Johann "Wilhelm Friefe, 
Lehrer am königl.' preulifchen Gymnafium zu 
Prenzlau, und Hr. Carl’ Eduard Meinicke, 
Subrector an demfelben Gymnafium;"den ı0 
April Hr: Johann ‘Bernhard Luden und Hr. 
Johann ‘Heinrich Gottlieb Luden, "aus Jena, 
Söhne des Hin. Geh! Hofr- Zirden;' den 25 
April Hr’ Jacob Friedrich Martini- Bendixen 
aus Flensburg, Stud: Theol? der’6 Mai Hr. 
Wilhelm Jacob Meyer, Hülfslehrer “an "der 
Vorfchule in’ Bremen; den 19 Mai Hr. Otro 
Philipp Merkel, zweyter' Hülfsprediger und 
Diakonus in Koburg; den 23 Juni Hr. Fried- 
rich Wilhelm Tod, Pfarrer zu Hopfgarten; 
den 7 Jul. Hr. Friedrich Schmalz, Ritterguts- 
befitzer zu Kulfen im Preullifchen, 'defignirter 
öffentl. ordent Profellor der Oekonomie und 
Technologie in Dorpat, -rühmlich "bekannt 
durch mehrere Schriften im. Fache der Ca- 
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meralwilfen[chaften, die Würde eines Doetors 
der... Philofophie, Tertheilt. 
Candidaten.. hatten durch »vorhergegangene öf- 
_ fentliche. Prüfung, die abwefenden, durch ein- 
gelandte Probefchriften ihre Würdigkeit gehö- 
rig documentirt. n 

Die Magifter- Würde ‚erhielt den 30. Juli 
Hr. Dr. Philol. Guftav Succow von Jena, nach 
vorausgegangenem „Examen vor,ider 'Facultät, 
und nach dert öffentlichen- Vertheidigung .lei- 
ner Differtation :. Deimorphologiae legibus cum 
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fioechiologiae principiis „accurate. comparan- 
dis, wozu: das Programm. des: zeiligen Decans: 
Additamenta ad Caii; Plinii Secundi Hifi. 
natur. noch folgen foll. 

-= > In die Facultät wurde der öffentl. ordentl. 
Prof. der Cameralwillenfchaften, Hr. Schulze, 
den 3 Jun. aufgenommen, nachdem er vorher 
die fiatutenmälsige Rede gehalten, und dazu 
mittel eines Programms :"Antiquitates rufticae, 
(1829522. S. 8) eingeladen hatte. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


In meinem Verlage erfchien [o eben: 
Zeit/chrift, für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von ‘Linde, Marezoll und v. 
Wening-Ingenheim.. 2ten Bandes ztes Heft. 
Der_Band vons g „Heften gr. 8.. 2 Thlr. 
oder:3 fl. 36 kr. | 


Inhalt diefes Heftes: X.’ Geht durch‘er- 


löfchende Verjährung wirklich nur die Klage, > 


oder auch das derfelben' zum Grunde liegende 
Recht ünter? Von Dr.‘ Vermehren in Jena. 
Befchlufs: — XI Ueber die äufsere‘ Form des 
emphyteuticarilchen Contractes, von. Mare- 
zoll. => XIIn 'wienweit'kann, nach römi- 
[chem Rechte, ein Minderjähriger, welcher ei- 
nen bleibenden Curator 'erhalten"hat, »fich 
ohne den Confens/dieľes [eines Curators'durch 
Verträge "klagbar verpflichten? von. Marezoll. 
— XIII Ueber die Klage ‘des Verkäufers von 
Staatspapieren’ auf Zeit gegen den. [äumigen 
Käufer, vom Dr.'wSouchay, Advocaten: in 
Frankfurt a. M. — XIVoBeyträge'zur recht- 
lichen .Beurtheilung “des Verkehrs mit ‚Staats- 
papieren vow hinders to ah, EHRT 
Giefsen Jini Octiung2g.nn‘ 


u 


Giy aih !Ba C> Ferber 
isni 
II. Ankündigungen neuer Bücher.‘ 
vo a 114 uiste 
. Söseben- al vont dervHinriehs/chen. Buch- 
handlung in Leipzig" verfande wordentund zu 
finden.ä pr aiton ” i D tst ‚nn anri 
f = MHOD Dre u 
D. F. W. Streit, K. p. Major, Ailas) für 
Militärfchulen (mit befonderer ‚Rückficht 
auf Meineckes Lehrbuch). ote Lieferun 
die Schweiz, Italien, Schweden mit Nor- 
wegen und Rujsland , nebft ‘einer geogr. 
Ratift. Ueberficht in &r.'8.—- Fol. Sub- 


feriptionspreisstvThlr" 595 „103 
Die zte Lief. wird bis Neujahr er[cheinen 


und [. f. Sammler erhalten auf 9 Exempl. das 
lote-auch in jeder Buchhandlung- frey. 


Bey- mir. ifi erfchienen, und, in; allen, 
Buchhandlungen zu haben; 


Dinter, D. G. F., Malwina. Ein Buch für 

“gebildete Mütter. Dritte verbeflerte Auf- 
lage. Mit ı Titelkupfer. gr. 16. gebun- 
den. ı Thlr. ı2 gr. 


Männern, die ihren jungen Frauen ein, an- 
genehmes und zugleich nützliches Weihnachts, 
Neujahrs- oder Geburtstags- Ge[chenk, oder 
Vätern nd Müttern, die ihren Töchtern eine 
erfreuliche Morgengabe bey ibrer Verheira- 
thung machen wollen, kann gewils dazu kein 
pallenderes Werkchen,. ais dieles, empfohlen 
werden. 


Neuftadt a. d. O., Nov. 1829. 
J. K. G. Wagner.” 


III. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So eben ifi-bey: mir erlchienen, und in 


allen Buchhandlungen, zu erhalten: 
‚Bibliothek clajfifcher Romane und" Novel- 
len des Auslandes. 
Siebzehnter ‚bis neunzehnter, Band. 


Deiphine.- Von Anna Germaine von Staël. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt durch 
Friedrich Gleich. Mit "einer Einleitung. 
12. 423 Bogen: auf gutem  Druckpapier. 
OHS 405° Tilr. « AP SpA SMIRNE 

a Diet früheren, „Lieferungen enthalten: Don 

Quixote, von Cervantes, überletzt von Soltau 
(4 Bände, o Thlr. 12 gr); Der Landprediger 
von Wakefield, von Goldfmith, überletzt von 
Oelsnitz (1 Band, 15 gr-); ‚Gil Blas, von- Le 
Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Gefchichte des Erz- 
[chelms, von Quevedo, überfetzt von Keil 
(1, Band, 12 gr) Tom Jones, von Fielding, 
überletzt von v, Lüdemann (4 Bände, o Thìr, 
12 gr.); Niels KRtim’s Wallfahrt im die Unter- 
welt, von Holberg, überletzt von Wolf (ı Band, 
15-gr.); Letzte Briefe des Jacopo Ortis, von 
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Foscolo, überletzt’von Zaut/ch (ı Band, ı5'gr.), 
alle bis jetzt erfchienenen 19 Bände koften da- 
her ıı Thlr. 5 gr. BESTEN 
Jeder Roman, mit einer biographifch- lite- 
rarifchen Einleitung, ift unter befunderem Ti- 
tel auch einzeln zu den bemerkten Preilen zu 


erhalten. 
Leipzig, den ı Juli 1820. 


IV. Bücher- Auctionen. 


Stuttgart. Verkauf einer gro/sen Biblio» 
thek. Die aus mehr als 10,000 Werken be- 
fiehende, nachgelaffene Bibliothek Ihrer Ma- 
jefiät, der verewigten Königin von Würtem- 
berg, gebornen Kronprinze/fin. von Gro/sbri- 
tannien, ift zum, öffentlichen Verkaufe in der 
Art befimmt, dafs der Verftieigerung der dazu 
' gehörigen Bücher im Einzelnen der Verfuch 
eines Ge/ammt- Verkaufs entweder der gan- 
zen Sammlung —, nur mit Ausnahme einzel- 
ner, in dem-Vorworte zu dem über [olche an- 
gefertigten, gedruckten Kataloge näher be- 
"zeichneten Prachtwerke, deren Mit- Ueberlaf- 
fung von der Annehmlichkeit der belonderen 
Anerbietungen der Liebhaber abhängt, — oder 
der einzelnen Abtheilungen, wie fie in dem 
Kataloge befchrieben find, vorangehen foll- 

Die Kaufsliebhaber wollen daher ihre 
dielsfälligen Anerbietungen [päteltens bis zum 
Z1 December 1829 an den Hn. Canzleyrath 
Dor/ch auf der königl. Juftiz - Minitterial- 
Canzley-in Stuttgart in frankirten Briefen ge- 
langen laffen. € 

Nach Mafsgabe dieler Gebote wird fodann 
wegen eines Gelammt- Verkaufs oder einer zu 
veranftaltenden_ Verfteigerung ‚im Einzelnen 
eine befiimmte Entichlielsung gefalst, und 
hienach durch die öffentlichen Blätter weiter 
bekannt gemacht werden, in wie weit erfter 
wirklich Statt gefunden hat, oder die .Verltei- 
gerung im Einzelnen an den zugleich zu be- 
fimmenden Tagen eintreten wird. 

Aufträge von Auswärtigen zum Abfchluffe 
eines Gefammtkaufs fowohl, als zur Erfteige- 
wenn der Verkauf im 


rung einzelner Werke, we 
S übernehmen die An- 


Einzelnen. Statt findet, 
tiquare : | 
Friedrich Heujsler, 
F, F. Autenrieth, x 
Ferdinand Steinkopf, 


` 


und 


die C, A. Sonnewald’fche Buch- und Mu&- 


kalien- Handlung in Stuttgart, 


ur 
ia 


F. A. Brockhaus. ! 
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der Buchhändler Naft in Ludwigsburg, — 
unter den aus dem [chon erwähnten Vorworte 
zu dem gedruckten Bücher- Kataloge näher 
zu 'entuehmenden Bedingungen, und wird 
diefsfalls nur bemerkt, dafs Frankirung der 
Briefe von Seiten der Befieller vorausgeletzt 
wird. 
Der Katalog’ felbft kann an den hienach 


, genannten Orten, an welche er durch den An- 


tiquar Autenrieih zu Stuttgart bereits verlen- 
det ifi, oder unverzüglich verfendet werden 
wird, eingelehen werden, und zwar: 


in 
Amfterdam, bey Müller und Comp., 
Ansbach, bey .‚Ga/fert, Buchhändler, 
Augsburg, bey Ch. Kranzfelder, Buchhänd- 
ler und Antiquar, 
Berlin, bey Lifi, Antiquar, 
Bremen, bey Heyfe, Buchhändler, 
Breslau, bey Pfeiffer, Auctions-Commilfionär, 
` Brüjfel, bey J. Frank; 
Carlsruhe, bey Braun, Buchhändler, 
Darmftadt, bey J. W. Heyer, Buchhändler, 
Dresden p inıder Walther’fchen Buchhänd- 
lung, = 
Elberfeld, bey W.: Ha/fei, Buchhändler, 
Erlangen, bey Hilbert, Antiquars Wittwe, 


Frankfurt sas M., ‘in. der Brönner’/chen 
Buchhandlung, 
‚Freyburg, in». der Herder’/chen Buchhand- 


lung, i 
‚Halberfiadt, bey Brüggemann, Buchhändler, 
Hamburg , bey» Nefiler , 'Antiquar, 
Hannover, bey F. Crufe, Antiquar, 
Heidelberg, bey inter, Buchhändler, 
Leipzig, bey Paul Fogel,'Buchhändler, 
London, bey Treuttel und Würtz, Treuttel 
Sohn und Richter, 
‚Ludwigsburg,.\bey Buchhändler Naft, 
München, bey Pei/cher,,‚Antiquar, 
Nürnberg,‘bey Schmiedmer, Auctionator, 
Regensburg, bey Augujiin dem Aelteren, 
Antiquar, i 
Strafsbürg, bey ‚Schmidt. und Grucker, und 
Treuttel und Würtz, Buchhändler, 
Stuttgart, in lämmtlichen: dalelbit befindli- 
chen:Buchhandlungen, 
Tübingen, in der Ofiander’/chen und Laupp- 
„~ fechen Buchhandlung, Br 
Ulm, bey Neubronner, Antiquar, 

Wien, in der Mayr’fchen Buch- und Anti- 
quariats - Handlung, E „if, 
Würzburg, bey Louis, Antiquars Wittwe, 

"Zürich, ‚bey D. Lavater. 


Stuttgart, den 29.,0ctober 1829.5: 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Karl Franz Köhler in Leipzig find im 
Jahr 1829 erfchienen und werden »künftiges 
Jahr 1830 erfcheinen: . 

Diogenis Laertii de vitis, dogmatis et apoph- 
thegmatis clarorum philofophorum libri X. 
Graeca emendatiora edidit, notatione emenda- 
tionum, Latina Ambrofii interpretatione ca- 
figata, appendice critica atque indicibus in- 
firuxit H. G. Huebnerus. Vol. I. contin. 
libros I— V. gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. 

Vol. II. contin. libros VI— X. ([ub 


-e m 


prelo ) 
Ad hunc librum pertinent : 

Commentarii in Diogenem Laertium. Editio- 
nem curavit Henricus Gufiavus Huebnerus. 
gr 8. Vol. I. 

etiam [ub titulo: 

Ifaaci Ca/auboni notae atque Aegidii Menagii 
obfervationes et emendationes 1n Diogenem 
Laertium.. Addita eî hiltoria mulierum phi- 
lofopharuns ab eodem Menagio fcripta. Edi- 
tionem ad exemplar Weıltenianum exprellam 
atque indicibus infirucam curavit H. G. 
Huebnerus. gr. 8. Vol. I. 3 Thir. 

=. Vol. E (nbsp) 


Alles, was von diefem wichtigen Buche, das 
fo lange im Buchhandel fehlte, noch in 
Pückftand ih, erfcheint zur Oftermeffe 1830. 


Des M. Fabius Quinctilianus ıotes Buch, über- 
fetzt und mit kritifchen und grammat. Be- 
merkungen von M. C. G. Herzog, Profel- 
for an der Landesfchule in Gera, 1829. 8T. §. 
ı Thlr. > i 

Der Text lateinilch von diefem Quincilan, 
mit den blofs nöthigften Anmerkungen von dem 
“nämlichen Ueberletzer recenlirt. 1830. Er. 8. 


8 gr. 
Erfcheint Neujahr 1830, 


M. K. E. G. Rüdel, Felipredigten, auch Amts- 
und Gelegenheits- Reden, enthaltend: Tauf- 
reden, Beicht- und Confirmations-- auch 
Abendmahls- Reden, als eine, unter verän- 
dertem Titel fortgehende Sammlung der mit 
vielem Beyfall aufgenommenen Tauf-, Con- 
firmations- und Abendmahls-Reden. 1830. 
er Sr T hlr: 8 gr; 

— Tauf- und Trau-Reden, gtes Bänd: 
chen 3te Auflage 1829. 16 gr. 

ätes Bändch. ete, Auflage. 16 gr. 

== — An meine jüngfie Tochter, am Tage 
ihrer Confirmation 1829, — oder te ein- 
zeln herausgegebene Gonfirmationsrede. gr. 8. 
brochirt 3 gr. 

= Ueber den Gemeingeift als den beften 
Pfleger gemeinfchaftlicher Wohlfahrt. 
Gte einzelne Predigt, bey Aufführung eines 
neuen Stadtraths. gr. 8. 1829. 3 gr. 

C. Julii Caefaris de Bello Civili libri III. ed, 
C. G. Herzog. (lub prelo) 

Zeitung, medic. chirurgifche, fortgeletzt von 
Herrn D. Jahann Nepomuk Erhart Edler 
v. Erhartftein, auf das Jahr 1830. 4. Bände, 
6 Thlr. 18 gr. Wird fortgefetzt. 


Kann nur auf befiimmte Rechnung. (fonf 
nicht) gegeben werden. 


Für Freunde der Botanik. 


So eben ift in der unterzeichneten Buch. 
handlung erf[chienen : á 
Flora Silefiae. Scriplerunt Fr. Wimmer et 
H. Grabowski. Pars lII. Vol. II, ChL 
XVI — XXII. 


wovon der erie Theil bereits 1827 und der 
erfie Band des zten Theils Oftern diefes Jahres 
ausgegeben wurde. 


Diefes Werk enthält eine vollfiändige kri- 
tifche Aufzählung aller in Schlefien entdeck- 
ten Phanerogamen mit den [orgfältigfien Be- 
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[chreibungen, genauefter Angabe der Standorte 
der Pflanzen, der nöthigen Synonyme u. w., 
und wird durch eine Menge von [chätzbaren 
Berichtigungen und interellanten Notizen dem 
Gelehrten, wie dem Liebhaber der Wilfen- 
fchaft, gleich ‘unentbehrlich. ` 

Alle drey Bände, 733 Bogen ftark, nebfi 
den getreuen Porträts zweyer [chlelilchen Na- 
turfor[cher, koften 4 Thlr. 5 Sgr. 


Schon früher erfchien von den Herren 
Verfalfern in demfelben Verlage: 


Enumeratio fiirpium phanerogamarum, quae 
in Silelia [ponte proveniunt. 8. 1824. 
16 gr. 


Wilhelm Gottlieb Korn. 


So eben ift erfchienen: 


Pense 140 Pre. 
lae er SM SW, Ce si 
für das Jahr 18539. 
Herausgegeben von Th. Hell. 
Inhalt: 
Gallerie aus Schillers Gedichten. X. 
Mädchenlinn und Schickl[e2l. Von Fr. 
mann. 
Die Prätendenten. 
Margarethe Rofen. 
Charakter - Skizze der Römer. 
linger. 
Treue gewinnt. 


PaSa 


Loh- 


Von Ca B..v. Miltitz. - 
Von Ci v. Wachsmann. 


Von Y. Waib- 


Von W. Blumenhagen. 
Gedichte von Tiedge, von v. Houwald, vom 
Grafen von Blankenfee. 
ıgr Jahrgang. 
Mit acht Kupfern. 
Leipzig, J. C.. Hinrichs/che Buchhandlung. 
Gewöhnl. Ausg. 14 Thlr., feine Ausg, 23 Thir. 


Bey uns if effchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu haben; 


Meckel, J. F., Syfiem der vergleichenden 


Anatomie. Vierter Theil. gr. 8. Preis 

3 Thlr. 

Mit jede ande diefes Werkes wächf das 
Verdienfi des Herrn Verfaffers um diefe [eine 


Lieblings-Wiffenfchaft. Es bedarf für die 
Freunde derfelben keiner Empfehlung, Ton- 
dern nur der Anzeige, dafs es wieder um ej- 
nen wichtigen Schritt [einer Vollendung nä- 
her gerückt ift, 

Renger/che Verlags- Buchhandlung 
t in Halle.. 
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‘ Aus Paris habe ich in Commiffion erhal- 
ten, und ift. durch jede Buchhandlung des In- 
und Auslandes von mir zu beziehen: 


Monumens inédits d’antiquite figuree grecque, 
etrusque et romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et en Sicile dans les an- 
nées 1826 et 1827, par M. Raoul-Rochette. 
Première- et seconde livraisons. 15 Bogen 
Text und 24 Tafeln. In Folio auf feinem 


Velinpapier. Preis der Lieferung 5 Thlr. 
12 gr. 
Die kritifchen Inftitute Frankreichs und 


Deutfchlands haben bereits die. Wichtigkeit 
diefes Werks, mit dellen Herausgabe fich Herr 
Raoul- Rochette unausgeletzt. be[chäftigt, an- 
erkannt, und ich bemerke daher nur, dafs 
dalfelbe, zugleich ein Meiftertück franzöfilcher 
Typographie und Lithographie, aus 2 Bänden 
mit 200 Tafeln beftehen und ungefähr 60—70 
Thlr. kolien wird. Die erlien 2 Lieferungen 
geben eine Achilleide, die zte wird eine Ore-.: 
fteide darbieten. 


Leipzig, den ılten Juli 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Wiederholte Ankündigung eines interellfanten 
Werkes 
NE AREA ICH. VT DA 


von den Brüdern Theiner in Breslau. 


Die Einführung der erzwungenen Ehelolig- 
keit bey den chrifilichen Geiltlichen und 
ihre Folgen. Ein Beytrag, zur Kirchenge- 
[chichte von Dr. Johann Anton Theiner, 
Profelfor der Theologie bey der kathelilch- 
theologifchen Facultät der Breslauer Uni- 

. verfität, und Augufin Theiner. Zwey 
Bände. gr- 8. (Mit Herzogl. Säch!. Cen- 
fur.) Altenburg, im Verlage der Hot- 
buchdruckerey. (105 Bogen auf weilsem 
Druckpapier.) 5 Thlr. 6 gr. 


Obgleich diefes-mit ächt deutfchem -Pleilse 
gearbeitete Werk fich [chon in Vieler Händen 
befindet, fowie es auch in mehreren kritifchen ' 
Zeitfchrifien mit dem grölsten Beyfalle (Jen. 
und Leipziger Literaturzeitung) angezeigt und 
empfohlen wurde, fo glauben wir doch’ eine 
erneuerte Aufmerklamkeit darauf lenken zu 
dürfen, weil der Cölibat, wie fichs gebührt, 
fortwährend zu den Tagesgelprächen gehört, 
und hier vom gefchichtlichen Standpuncte aus 
eine Würdigung empfängt, welche ganz dazu 
geeignet it, zu einem licheren Urtheile über 
jene offenbare Antatung der Menfchen- und 
Bürger -Rechte eines hochgeehrten Standes zu 
gelangen. Wenn der Gelehrte, der aus Beruf 
dieles Werk Audirt, das eifrige, bis in das 
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Kleinfte gehende Quellenfiudium, den grolsen 
Aufwand vom Gelehrfamkeit und den glückli- 
chen Scharffinn der Verfaifer bewundert, fo 


wird der wilsbegierige Laie, dem es um eine, 


genauere Kenntnils einer vielverhandelten Sa- 
che zu thun it, nicht nur Befriedigung [eines 
Wunfches finden, fondern durch die Ausführ- 
lichkeit und Deutlichkeit des Ganzen in den 
Stand  geletzt . werden, [elbi ohne weitere 
Kenntnils der Kirchengefchichte eine durch- 
aus genügende Anficht von. dem Urfprunge, 
demBegünftigungen, Hindernillen, Streitigkeiten 
und Folgen des CGölibats fich zw erwerben. 
Gerade in das öffentliche Leben der katholi- 
fchen Kirche und in ihre Erfcheinungen un- 
ter dem Volke greift die Schilderung der er- 
zwungenen &£heloligkeit der Prielier ein, und 
liefert‘ damit einen höchlt intereffanten Bey- 
trag zur Sittengelchichte der chrifilichen Völ- 
ker. 


Altenburg, im Oct. 1820. 


Herzogl. Sächf. Hofbuchdruckerey 
in Altenburg.. l 


Leipzig, in ‘unferem Verlage if fo eben 
er[chienen: . 


Ariftophanis Comoediae. Rec. et annot. figi- 
lisgue metric. in marg. [cript. inlir. Dr. 
me R e Bothe:  Wols ME 8 ntaj.> 1. .Lhlr, 


Daraus belonders abgedruckt: 


Lyjfifirata. Eccle- 


Equites. 10 gr. 
fiazufae. & gr. 
Dieler zte Band des Arifiophanes, dem der 
4te und letzte, fowie der de/chylus, bald fol- 
gen werden, bildet zugleich den zten Band 
der Gefammtausgabe der griech. Dramatiker 
von.Hrn. Dr. Bothe, wovon auch. alle Stücke 
mit den jat. Anmerkungen. für Schulen [ehr 
billig einzeln zu haben und bereits vielfach 
eingeführt find. Tom. I und II: Euripides, 
kolen 4 Tblr. 16 gr.» Tom. III und IV: So- 
phocles, 5 Thlr. 6 er. Tom. V. VE'und VII: 
Arifiophanes, IT bis 5r Th. 3 Thlr. 16 gr; alfo 
Ir.bis VIIr Band (231 Bogen), gr. 8. 1825 
bis 1829. 11 Thlr..14 gr. 
Hahn’/che Verlagsbuchhandlang. 


6 gr. 


‘In .der Anton Weber’fohen Buchhandlung 
in München ift er[chiehen: 

Ueber das Naturrecht unlerer Zeit als Grund- 
lage der Strafrechistbeorieen, von Anton 
Arnold von Linck, beider Rechte Doctor. 
ı0 Bogen in. 8. 


16 gr. oder ı fl.. 12 kre 
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An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 


Boue, Ami, geognolifches Gemälde von 
Deutfchland. Mit Rücklicht auf die Ge- 
birgs - Befchaffenheit nachbarlicher Staa- 
ten. Herausgegeben von C. C. von Leon- 
hard. Mit 8 Steindruck- Tafeln, gr. & 
ZERLSS- Br: 


Frankfurt a. M., den ı Octbr. 1829. 


Joh. Chrifi. Hermann’ fehe 
Buchhandlung. 


HU. Vermifchte’ Nachrichten. 


Gründung einer neuen Irrenanflalt zu Bai- 
reuth vom: Medicinalrathe Dr. von Hir/ch. 


Je weniger auch die belten öffentlichen 
Irrenanfialten immer das leilten können, was 
die- nähere Sorgfalt und die Wünfche von Fa- 
milien und Verwandten heilchen: defo mehr 
ift. die neuere Privatanltalt zur Heilung von 
Geifieskranken, die zu Baireuih von dem be- 
kannten Arzte, Hn. Medicinalrathe Dr. von 
Hirfeh, in feinem [ekr geräumigen und- ei- 
gens dazu eingerichteten Haule gegründet 
worden ift, allen denen zu empfehlen, welche 
inre Kranken einer näheren und ganz [peciel- 
len -Aufficht und ärztlichen Behandlung anver- 
trauet willen wollen. Mit gutem Grunde kann 


` ich diefe Anftalt als eine der belferen, die ich 


kennen zu lernen Gelegenheit gehabt- habe, 
nennen. Es wird in derleiben, was von fo 
grolser Wichtigkeit für die glücklich zu be- 


wirkende Heilung ih, die [omatilche Kurart 


. genau mit der p/[ychifchen in der Art und 


Weile verbunden, dals die Kranken, je nach- 
dem es ihre Verirrungen, fixen Ideen u. [. w. 
fodern, mehr oder weniger in ihren gewohn- 
ten Verhältniflen fortleben, aber auch, wenn 
es die plychilche Krankheit verlangt, von den- 
felben auf längere oder kürzere Zeit abgelon- 
dert und getrennt werden können. Belonders 
aber erfreuet. fich diele Anfalt eines Arztes, 
der längt [chon in [einer näheren und ent- 
fernteren Umgebung zugleich als Seelenarzt, 
rühmlichli bekannt if. Viele glückliche Hei- 
lungen haben [chon die Vortrefflichkeit dieler 
Anftalt bewährt; und wo könnten die. armen 
unglücklichen Kranken belfer verlorgt, aufge- 
hoben, — welcher Anftalt mit grölserem Ver- 
trauen übergeben werden, als wo: fich die-lo- 
matilche und feelenärztliche Willen[chaft mit 
der freundlichen und mildelien Aufficht zur 
Wiederherliellung der geiliigen Ge[undheit ver- 


s bindet? 


Hamburg den ı Sept. 1820: 


Prof, Grokhmann.. 
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Abweifung einer unbegründeten Fermuthung. 


Hr. J. W. J. Braun, Repetent und Pri- 
vatdocent zu. Bonn, hat in einer Fluglchrift: 
Ueber die [chriftfielleri/chen Leiftungen des 
Hrn: Dr. Anton. Theiner. Bonn 1829. 8. 
S. 58 ff. die Vermuthung aufgeltellt, der Com- 
mentar des Hrn. Dr. und Prof. Theiner über 
die zwölf kleinen Propheten 


„fey aus dem literari/chen Nachla/fe des 
feligen Dr. Derefer entftanden.“ 


Da ich zufällig von dieler Angelegenheit 
vollfändig unterrichtet bin, [o glaube ich es 
dem wilfenfchafilichen Publicum und meinem 
Freunde, Hrn. Dr. und Prof. Theiner, [chul- 
dig zu [eyn, diefe öffentlich vorgetragene Ver- 
muthung auch öffentlich als eine nichtige und 
durchaus fallche zu bezeichnen. _ Hr. Braun 
fragt: „wie konnte Hr. Th. fobald nach De- 
re/er's Tode als deffen Fortjetzer mit einem 
Werke ans Licht treten, dem man gewiljfer- 
mafsen (!!!) auf jeder Seite das nonum pre- 
matur in annum*) anfehen kann?“ Antwort: 
Weil’ das in Rede fiehende Werk von Hn. Dr. 
und Prof. Theiner geraume Zeit vor Derefer’s 
Tode [chon vollfiändig ausgearbeitet war, [o 
konnte es bald nach Dere/er’s Tode ans Licht 
treten. Längfi vor Derefer’s Tode hat Hr. 
Theiner mir die ganze Handlchrift feines für 
mich interellanten Buchs mitgetheilt. Der 
Gedanke, daflelbe als eine Fortletzung des De- 
refer fechen Werkes zu bezeichnen, lag, nach- 
dem Derefer geltorben war, nicht fern, und 
“es wurden defshalb auch der Varrentrapp[chen 
Buchhandlung Anträge gemacht, worauf die- 
felbe aber nicht eingegangen it., Wenn alfo 
Hr. Braun dem Werke Vollendung und auch 


gewillermalsen (!) das nonum prematur in an- , 


num- anfieht, [o gebührt diefer Ruhm allein 
Hrn. Dr. und Prof. Th., und der felige Dere- 
[er bat daran gar keinen Antheil. Der Nach- 
lafs Derefer’s wurde geletzmälsig von den Be- 
hörden verliegelt, und fpäter find feine Papiere 
an den Executor tefiamenti, Herrn Prälaten 
und Domherrn Neander, in Gegenwart eines 
am hiefigen Orte wohnenden Miterben, Na- 
mens Lucas, verpackt und fämmtlich an den 
Mitexecutor, Hrn. Regierungsregiltrator Gulle- 
mann in Würzburg, gelchickt worden. — Die 
zweyte Frage des Hrn. Braun: „was bewog 


——ıd 


*, Diefs foll, nach einem freyen Gebrauche, den 
r e Braun von der bekannten lateinifchen Re- 
densart, freylich mit Widerftreben der Gramma- 


tik, macht, fo viel heiflsen, alsı ein Werk, dems 


man anfieht, dals es das Ergebnils langer For- 
fchungen if. 
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den/elben (Theiner), zu einem Werke von 
Joleher Bedeutung gar keine Porrede zu 
[ehreiben?‘“ weils ich freylich nicht anders zu 
beantworten, als dafs es Hrn. Th. lo gefallen 
haben mufs. So wenig aber eine Vorrede die 
Authenticität einer Schrift zu beglaubigen ver- 
mag, eben fo wenig kann wohl der Mangel 
einer Vorrede den Beweis enthalten, dals die- 
[elbe geliohlen fey. So würden wir auf den 
Umftand ‘allein, dals Hr. Braun [einer Flug- 
fchrift keine Vorrede zugegeben hat, die Ver- 
muthung, dafs er die Materialien zu dielen 
Blättern nicht felbfi herbeygefchafft, fondern 
in Bonn und Breslau zufammengelelen habe, 
zu gründen Bedenken tragen. — Dafs die 
Vermuthung, Hr. Theiner habe das Buch 
nicht [elbfi ‚gefchrieben, „in Schlefien ziemlich 
allgemein“ ley, hat fich Hr. Braun aufheften 
laffen, vermuthlich von jemand, der daran 
verzweifelt, mit Hrn. TA. im Wiffenfchaftli- 
chen gleichen Schritt zu halten. So bald Hr. 
Braun Öffentlich diejenigen Männer namhaft 
emacht haben wird, welche in Schlefien die 
Autor[chaft des Prof. Theiner bezweifeln, will 
ich ihm- ganz achtbare Namen von Gelehrten 
der Provinz nennen, welche überzeugt find, 
dafs Hr. Th. dieles Buch wirklich gefchrieben 
habe, und noch andere [chreiben könne und 
werde. — Auf die, der Wahrheit zuwiderlau- 
fende Erklärung des Buchhändlers Hrn. Teub- 
ner: „Diefes Werk fey nicht blofs dem Na- 
men, jondern dem Inhalte nach eine Fort- 
fetzung des Derefer’fshen Bibel- Werkes — 
denn auch die/er ste Theil fiamme von Dere- 
Jer und zwar aus feinem Nachla/fe, mit Ein- 
flechtungen von Hrn. Theiner hin und wie- 
der,‘ Icheint Hr. Braun [elbit kein Gewicht 
gelegt zu haben, weil er [ich [onft, bey einer 
folchen ausdrücklichen Erklärung, alle feine 
Vermuthungen erlparen konnte. © Auffallend 
aber und zur fittlichen Würdigung des Hın. 
Braun beachtenswerth ıft der Umland, dafs 
er demungeachtet von dieler Erklärung Ge- 
brauch gegen Hrn. Dr. Th. macht, und dabey 
ganz mit Suillfchweigen übergeht, wie Hr. 
Teubner jene Anzeige in öffentlichen Blättern 
länglt zurückgenommen und für irrig erklärt 
habe. — Hoffentlich wird das Gefagte hin- 
reichen, um den wilfenfchaftlichen Männern, 
an deren Achtung Hrn. Dr. Th. allein liegen 
kann, eine unwürdige literarifche Zwifchen- 
trägerey in ihrem wahren Lichte zu zeigen. 


Breslau, d. 19 Aug. 1829. 


Dr. Middeldorpf, 
Prof. der Theol. und Confikorialrath. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


J ENAI 


ALLGEM. 


SC H ' EN 


LITERATUR-ZEITUNG. 


NOVEMBER 


LITERARISCHE 


Univerf[itäten-Chronik. 


Dorpat. 
Verzeichnils der vom 23 Jul. bis zum 18 De- 
cember ı829 zu haltenden halbjährigen Vorle- 
[ungen auf der kail. Univerfität zu Dorpat. 


I. Theologi/che Facultaät. 


D.. Friedrich Bufch, Hofrath, ord. Prof. der 
hiftorifchen Theologie, d. Z. Decan, wird le- 
len: ı) Přopädeutik der hiftorifchen Theolo- 
gie; 2) Reformationsgefchichte, Beides nach 
Stäudlin; 3) wird er die im vorigen Semelter 
begonnene Erklärung der Pfalmen fortletzen; 
4) in den Mittheilungen aus den Quellen der 
hiftorifchen Theologie, öffentlich , fortfahren; 
5) im theologilchen Seminar befonders [chöne 
und anregende Partieen der chrifilichen Mif- 
fionsge/chichte praktifch behandeln, nach Blum- 
hardt’s Verluch einer allgemeinen Miffionsge- 
fchichte der Kirche Chriħi, Balel 1828. 

Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof. der 
praktifchen Theologie und Prediger, wird lefen: 
1) Encyklopädie, Methodologie und Ge/chich- 
te der theologi/fchen Wijfen/chaften, nach 
Plauck’s Grundrifs, Gött. 18153; 2) Katechetik, 
mit Uebungen der Zuhörer verbunden, nach 
Danz „Wilfenfchaften u.’f. Jena 1824“; 3) 
erbietet er fich zur Fortfetzung der hormileti- 
[chen Erklärung der kirchlichen Perikopen; 
4) wird er die prakti/chen Uebungen im theo- 
logilchen Seminar leiten, 

Dr. Ernfi Sartorius, Hofrath ,- ord. Prof, 
‚der [yftematilchen Theologie, wird 1) den er- 
fien Theil der Dogmatik nach Hahn’s L.ehrb, 
‘des chrifil. Glaubens, Leipzig 1828; 2) die all- 
gemeine hiftorifch - kriti/che Einleitung in das 
N. T., nach Hänlein’s Lehrbuche, vortragen; 
3) die dogmatifchen Disputiräbungen der theo- 
logilchen Seminariften leiten. Hi 

Der defignirte Prof. » der Exegetik und 
orientalilchen Sprachen, Adolph Friedrich 


Kleinert, wird ı) die drey erfien Evangelien. 


1 8 2 Q 


NACHRICHTEN.. 


[ynoptifch erklären; 2) den ,Jefaias auslegen, 
und einige chaldäifche Stücke des A. T, er- 
läutern; 3) die exegetifchen Uebungen im 
theologifchen Seminar leiten. 

Unterricht in den Elementen der hebräi- 
fchen und arabilfchen Sprache ertheilen Pri- 
vat- Lehrer. 


U. Jurifiifche Facultät. 

Dr. Walter Friedrich Clo/fius, Hofrath, 
ord. Prof. des CGriminalrechts, des Criminal- 
procelfes, der Rechtsgefchichte und der juri- 
fifchen Literatur, d. Z. Decan, wird lelen: 
1) Infiitutionen. des römi/chen Rechts, nach 
Mackeldey’s Lehrb., 8te Ausg. Giefsen 1829; 
2) Jurifiifche Literärge/chichte bis Thomalius, 
nach Hugo, 3te Ausg., Berl. 1829; 3) Wech- 
Jel und‘ See-Recht, nach Martens, 3te Ausg. 
Gött. 1820; : 4) über das jurifiifche Studium 
auf Univerfitäten, nach Mejer’s Anleit. zur 
Rechtserlernung, Kilenach 'ı818. 

Dr. Gufiav Ewers, wirkl. Staatsrath und 
Ritter der Orden des heil. Wladimir dritter 
Clalfe und der heiligen Anna zweyter Clalle, 
ord. Prof. des pofitiven Staats- und Völker- 
Rechts und der Politik, d. Z. Rector magnif. 
der Univerlität, wird vortragen: Pofitives Staats- 
recht der. vornehmfien europäi/chen Staaten, 
nach Pölitz’s „Staatenkunde und politives 
Staatsrecht, 2te Aufl. Leipzig 1828.“ 

Dr. Chrifioph Chriftiian Dabelow, Colle- 
gienrath und Commandeur des grolsherzogl. 
heffilcken Hausordens, ord. Prof. des bürger- 
lichen Rechts römifchen und deutfchen Ur. 
fprungs,gder allgemeinen Rechtspflege und der 
praktilchen Rechtsgelehrlamkeit, d. Z. Präles 
des Appellations- und Revifioßs- Gerichts der 
Univerfität, wird lefen: 1) Pandekten, zweyten 
Curfus, nach I. Confpecte; 2) Erb- und Obli- 
gationen- Recht, nach feinem Confpecte. 

Die ordentliche Profeffur der theoretifchen 
und praktifchen rufliichen BRechtswilfenf£chaft 
ift erledigt. 

+ % * 
(61) 
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Dr. Alexander von Reutz, Collegien - AT- 
felfor, aulserordenıl. Prof: des rulifchen Rechts, 
wird lefen: ı) Ruffifches Privatrecht, erken 
Curfus, nach den von der Geletz - Commillion 
herausgegebenen Infiitutionen des rullilchen 
Rechts; 2) ru/fifches Criminalrecht, nach 
Neumann’s Abrils des rulffifchen peinlichen 
Rechts, Dorpat 1814. 

- Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Colle- 
gien - Alfellor, aulserord, Prof. des Provinzial- 
rechts, wird vortragen: 1) die Verfa/[ung ‚und 
Verwaltung Liev-, Ehft- und Kurlands, aus 
den Landesgefetzen und nach Hupel’s Schrif- 
ten dargeliellt; 2) Polizeywi/fen/chaft und ruf- 
fifches Polizey- Recht, jene nach Harl’s Hand- 
buch, Erlangen ı809, dieles nach Guläjew; 
3) Referir- und Decretir- Kunft. in Civil- und 
Criminal- Sachen, nach Martin’s Anleitung 
.„Görting. ı819, jedoch mit Rücklicht auf den 

inländifchen Gerichtisgebrauch; 4) eine An- 
wei/ung zum Inquiriren, mit merkwürdigen 
Straffällen und praktifchen Uebungen, nach 


[einem zum Drucke bereits vorliegenden Werke: 


„Anleitung zu Verhören, Dorpat .ı329.“ 

Dr. #riedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird lelen: 1) Ru/fi/ches 
und provinzielles Handelsrecht, nach leiner 
Darftellung des heutigen rulüfchen Handels- 
rechts, Riga 1829. 8.; 2) Interpretation ruj- 
fifeher Ge/etze, nach feiner Chrefiomathie von 
Quellen des ruflifchen Rechts, Dorpat 1820. 8. 


Il Medicini/che Facultat. 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Colle- 
gienrath und Ritter des Ordens des heil. Wla- 
dimit vierter Clalle, ord. Prof. der Diätetik, 
Arzneymittellehre,, Gelchichte der Medicin 
und medicinilchen Literatur, d. Z. Decan, 
wird vortragen: 1) allgemeine Therapie, nach 
Hufeland; 2) den erfien Theil der Pharmaka- 
logie und Receptirkunfi, nach Sundelin; 3) 
ein latein. Disputatorium halten. 

Dr. Chriftian Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath, ord. Prof. der Geburtshülfe und .der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird: le- 
fen: ı) den 2ten Theil der Geburtshülfe, nach 
Siebold; 2) Kinderkrankheiten, nach Henke; 
3) das. geberishülfliche Klinikum halten;, 4) 
Uebungen-am Phantom anliellen. 

Dr. Johann  Chrijtian Moier, Staatsrath, 
ord, Prof. der theoret. und prakt. Chirurgie, 
wird 1) der zheoretifchen Chirurgie 2te Hälfte, 
nach Chelius; '2) chirurgi/che Operations; 
lehre, nach Zang, vortragen; 3) die Uebun- 
sen im chirurgi/chen Klinikum leiten. 

Dr. Gottlieb Franz. Emumuel Sahmen, 
Hofrath, ord. Prof. der Therapie und Klinik, 
wird lefen: 1) Therapie der chroni/chen 
Krankheiten, nach Raymann’s Lehrbuch (zte 
Aufl.); 2) Diatetik, nach Klole; 3) wird er die 
klinifchen Uebungen leiten. 
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Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath, 
ord. Prof. der Phyfiologie, Pathologie und Se- 
miotik, wird vortragen, ı) den erfien Theil 
der Phyfiologie, nach Blumenbach’s Infitu- 
tionen; 2) pathologifche Anatomie, nach 
Consbruch’s Lehrbuch der patholog. Anatomie. 

Die ordentliche Profelfyr der Anatomie 
und gerichtlichen Arzneykunde ift erledigt. / 

* * | 


* 

Dr.-Friedrich--Efchfcholtz, Hofrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Clalfe, aufserordentl. Prof. und Prolector, d. 
Z. ftellvertretender Prof. der Anatomie und ge- 
tichtlichen Medicin,- wird lelen: ı) Allge- 
meine Zoologie, nach Cuvier’s Thierreich; 
2) Splanchnologie, nach Rolenmüller’s, Handb. 

Dr. Hermann Köhler, Hotraih, Privatdo- 
cent, wird lefen: ı) medicini/che Polizey, nach 
Wildberg(Syliem der med. Geletzgebung) ;2) ge- 
richrliche Medicin, nach Metzger und 3) Ge- 
fehichte der Medicin, nach Choulant u. Hecker. 

* Tue * 

Dr. Goıtfried MWachter wird mit. befon- 
derer Erlaubnils vortragen: i) den zweyten 
Theil der men/chlichen Anatomie, nach Lo- 
der und Hildebrandt; 2) den erften Theil der 
men/chlichen. Anatomie, hach den benannten 
Schriftitellern; 3) ein Aepetitorium, ‚betreffend 
die erlie Hälfte der. Anatomie, für die Kron- 
fiipendiaten halten, und 4) Unterricht im Pra- 
pariren ertiheilen. 


IV. Philofophifche Facultät. 
Dr. Martins Bartel, Staatsrath ord. Prof. d. 


reinen u. angewandten Mathematik, d. Z. Decan 


der, erlien,.und dritten Olaflle, wird vortragen: 
ı) Algebra, in belonderer Mücklcht auf poli- 
tilche Rechenkunft, nach L’Huilier ; 2) Ebene 
und fphäri/che Trigonometrie, nach Gerling; 
3) Anwendung der Dı/ferenzial- Rechnung auf 
Geometrie, nach Cauchy; 4) wird er den sten 


' Theil von Poiffon’s Mechanik erklären. 


Friedrich Wilhelm Karl v, Aderkas, Col- 
legienrath, ord. Prof. der Kriegswilleni[chaften, 
d. Z. Decan der zweylien und vierten Qlalle, 
wird vortragen: 1) die Ge/chützwillenfchaft, 
takti/chen Theil, nach Flümike’s Handbuch 
der Artillerie u. f. w., Berlin ı820, und De- 
ckers Lehrbuch: für Taktik der vereinten Ca- 
vallerie und reitenden Artillerie; 2) Royaljforti- 
fication, nach Cours élémentaire de fortifica- 
tion par Savart; 3) Prakti/ch- geodätifche Ue- 
bungen auf dem Felde anfellen. 

Dr. Gottlob Benjamin Jä/che, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil, Wladimir vier- 
ter Clalfe, ord. Prof. der theoretilchen und 
praktilchen Philofophie „wird lelen: 1) Eney- 
klopädie. der philojophi/chen. Wiffen/chaften, 
nach G. E. Schulze’s Lehrbuche: Encyklopä- 
die der philof. Wilfenf[chaften, dritte [ehr ver- 
mehrte u. [. w. Ausgabe, Göttingen 1824; 
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2) Philofophifche Rechtslehre, als Vorberei- 
tung zum Studianr des politiven Rechts, nach 
Dr. Gros Lehrbuch der philolophifchen Rechts- 
Wilfenfchaft, dritte Ausg., Tübingen 1815; 
3) Ge/chichte der neueren Philojophre von 
Kant bis auf unlere Tage, nach Tennemann’s 
Grundrils; 4te Aufl..ı825; 4) Fortleizung im 
Lefen und Erklären des philofoph. Inhalts der 
Briefe von L. A. Seneca, für die Mitglieder 
des philolog. pädagog. Seminars. 
Dr. Karl Morgenftern, Staatsratı und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Clalfe, ord. Prof. der Beredfamkeit und alten 
claffifchen Philologie, der Aelihetik und der 
Gefchichte der Kunt, wird ı) der griechi- 
[chen Alterthümer zweyien Theil vortragen, 
nach Haacke’s Abrils (2te Aufl. Stendal 1821), 
überall mit Hinzufügung der [peciellen Lite- 
ratur; 2) den zweyten Theil der philologi- 
[chen Encyklopädie und Methodologie, worin, 
aulser einer ausführlicheren Entwickelung der 
Grundlätze der Kritik und Hermeneutik durch 
Bey/piele erläutert, die phtlologi/chen Real- 
difciplinen durchgegangen werden, .nach F. 
A. Wolf’s Darfielluug der Alterıhumswillen- 
[chaft, in Wolfs. und Butimann’s. Mufeum, 
Bd. ı.; 3) Erläuterung derjenigen antiken 
griechifehen und römijchen Münzen, welche 
durch die kürzlich von Hn. Agejew gelchenkte 
und durch die dem Hu. Becker abgekaufte 
Sammlung in das Kunfimufeum der Univ. ge- 
kommen find; 4) im pädagogilch - philologi- 
[chen Seminarium Demojihenes Rede gegen 
Leptines die Seminarilten in lateinilcher Spra- 
che erklären laffen, und fie im Latein/chrei- 
ben üben. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof.” der Naturgefchichte über- 
haupt und der Botanik insbelondere, wird ı) 
die Uebungen im Pflanzen- Analyfiren leiten; 
2) Anleitung geben zu praktifchen Arbeiten 
für GeüDtere., - x 

Dr. Moritz von Engelhardt, Collegien- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord. Prof. der Naturgelchichte: 
überhaupt und der Mineralogie insbefondere, 
wird vortragen: 1) Mineralogie, nach feinen 
Tabellen zur Mineralienkunde; 2) angewandte 
Mineralogie, nach Naumann’s Entwurf der 
ökonomifchen Mineralogie; 3) Uebungen. im 
Befiimmen der Mineralien mit feinen Zuhö- 
rern anltellen. 

Dr. Wilhelm Struve, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der Meil. Anna zweyter 
Clalfe, ord. Prof. der Aftronomie, wird lelen: 
1) über die Methoden zur Längenbefiimmung, 
nach Bohnenberger; 2) höhere Geodäjfie, nach 
Le Puilfant (traité de Geodelie). 

‚Dr. Bafil Perewofifchikov,, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil, Wladimir 
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vierter Clalfe, ord, Prof. der rufüfchen Spra- 
che und Literatur, wird 1) die Gefehichte der 
ruff. Literatur, nach der Gelchichte der Sla- 
vifchen Sprache. und Literatur von G. S> Scha- 
farik vortragen; 2) feine Zuhörer im Ueber/e- 
tzen aus dem Deut/chen ins Ru/fifehe üben ; 3) 
den Anfängern auserwählte Stellen der ruffi- 
fechen Dichter und Profaiker phitologifch vor- 
tragen, und dielelben-im Ueber/etzen üben; 4) 
im pädagog. philolog. Seminar wird er Un- 
terricht im Lehren und Lernen der ru/fi/chen 
Sprache ertheilen. i 

Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof. der Literar-Gelchichte, altclafifehen 
Philologie und Pädagogik, wird 1) Je/chylus 
Agamemnon erläutern; .2) Plautus Miles glo- 
rio/us erklären; 4) im pädagogifch - philolog, 
Seminar, einige Elegieen Tibull’s lateinifch er- 
klären laffen, fowie die Uebungen‘der Semina- 
rilien im Latein/chreiben zu leiten forıfahren. 

Dr. Friedrich Parrot, Hofraih, ord. Prof. 
der Phyfik, hat mit Allerhöchlier Genehmi- 
gung eine Reife nach dem Ararat unternommen. 

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof. der geographifchen ünd fratilülchen Wil- 
[enfchaften, wird lefen: 1) Rufffche Statijik, 
nach Halfel’s Handbuch der Statifiik;. 2% Ge- 
[chichte -des römifchen Kaiferthums, nach 
Heeren’s Handb. der alten Gelchichte. 

Dr. Friedrich Krufe, Mofrath, ordentl, 
Profeifor der hiftorifchen Wilfenfchaften, ' 
wird lelen: 1) Allgemeine Welrgefchichte, 
zweyten Theil: ‚mittlere und neuere Staatsge- 
fchichte. Vorausgelchickt wird eine Ueber- 
ficht der römifchen Gelchichte nach Krufe’s 
Atlas zur Ueberlicht der Gefchichte aller eu- 
ropäilchen Länder und Staaten, Halle: 1828; 
2) Griechifche Ge/chichte, mit befonderer 
Rückficht auf die Confitutionen und die Ge- 
fetzgebung der griechifchen Staaten, hack 
demfelben Werke; 3) ein Hifiorico- Prakti- 
cum zur Uebung im Disputiren über hiftorifche 


‚ aus den Quellen ’gelchöpfte Auflätze, lateiniich. 


Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. 
Prof. der Chemie und Pharmacie, wird -voi- 


tragen: 1) Chemie der organijchen Verbin- 
dungen, mit Berückfichtigung der föchiome- 
trilchen Geletze und durch Verfuche erläutert, 
nach dem sten Bande von Gmelins Handbuch 
der theoretifchen Chemie, zte Auflage, Frank- 
furt a. M.; 2) Theoreti/fche und Experimen- 
tal- Pharmacie, nach [einem Handb. der phar- 
maceutilchen Chemie und Stöchiometrie u: f. 
w. (zte Aufl. Eifenach 1828); 3) ift Der/felbe 
erbötig, über die einzelnen Zweige der Che- 
mie, insbelondere über Mikröchemie, Agri- 
cultur- Chemie, techni/che Chemie und analy- 
tifche Chemie, Piivatıllima zw halten. 

Dr. E. D, Friedländer , Hofräth,, órd. Prof. 
der Cameral-, Finanz und Handlungs- Wif- 
fenfchaften, wird lelen: 1) die finanzwijl/en- 
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[chaft, nach eigenem Conlpecte; 2) die Volks- 
wirthfchaftspflege (Güterpolizey), nach Rau’s 
Handbuche, zweytem Theile; 3) Lectüre aus- 


ländi/cher ftaatswirth[ehaftlicher Schriftfiel- _ 


ler, verbunden mit cameralifii/chen Ausar- 


it en. 3 
N "Er adrek Schmalz, Hofrath, ord. Prof. 


der Oekonomie und Technologie, wird nach. 


feiner Ankunft die Vorträge am I[chwarzen 
Brette bekannt machen. å 

Die aufserordentliche Profellur der bür- 
gerlichen Baukunfi ik erledigt. 


V, LectioneninSprachen.und Künften. 
1) In der ru/fifchen Sprache giebt Unter- 
richt Collegien-Alfeffor Tichwinsky, Lector der 
ruff. Sprache. Er wird die Komödie von Wi- 
fen lelen, und fchriftliche Uebungen anltellen. 
“ 9) Im Letti/chen giebt Unterricht der Dor- 
patifche Schuldirecter, Hoirath Benjamin Ro- 
fenberger. Er wird das Conver/fatorium letti- 
cum halten, und mit Uebungen im Ueber fetzen 
aus dem Lettilcken und ins Lettifche (wozu das 
Neue Teltament den Stoff bietet) grammatilche 
Erläuterungen verbinden, nach Stenders letti- 
[cher Grammatik. 

23) Im Ehfini/chen wird der Paftor Diako- 
nus Johann Samuel Boubrig, Lector der ehli- 
nilchen Sprache, unentgeltlich den etymologi- 
[chen Theil der ehfinifchen Grammatik, nach 
Hupel’s Lehrbuche, vortragen. N a 

4) Imn Franzöji/chen : Antoine Poujjet, 
ftellvertretender Lector der franzöfifchen Spra- 
che, Ueberfetzungen aus dem Don Carlos von 
Schiller anftellen, und ver[chiedene andere 
franzöfiflche Schriftfieller erklären. a 

5) Im Englifchen: Joh. Friedrich Thörner, 
Titulärrath, Lector der englilchen Sprache, 1) 
englifche Grammatik, und insbelondere die 
Lehre von der Ausfprache und Tonfetzung, nach 
Arnold’s englifcher Grammatik, ızte Aull., vor- 
tragen; 2) die profailchen und poetiichen Stü- 
cke aus Ibbeken’s englilcher Chreftomathie 
überletzen. ; 
paa Im Deutfchen wird K. E. Raupach, Ti- 
tulärrath, [Lector der deutfchen Sprache, 1) 
deut/che Grammatik lehren; 2) Stilübungen 
in deut/cher Sprache veranftalten; 3) deut/che 
Dichter in [prachlichen Beziehungen erklären; 
4) italidni/che Grammatik lehren; 5) Orlando 


;o/o lelen. z ES 
fy En Lectorat der italiänifchen Sprache if 


erledigt. 4 3 š 
* . 

' 1) In der Reitkunft unterrichtet der Stall- 
meier, Titulärrath Jufius von Daue, unentgelt- 
lich. 2) Die Stelle des Fechtmeifters ilt erle- 
digt. 3) Im Tanzen unterrichtet Tyron. 4) In 
der Zeichnenkunfi unterrichtet der Hofrath 
Karl Senff, aulseroxd, Prof., Zeichnenlehrer 
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und Kupferfiecher, unentgeltlich. Auch wird 
er Privatunterricht ertheilen. 5) In der Mufik, 
Nikolaus Thomj/on, unentgeltlich. 6) Zum Un- 
terricht in mechani/chen Arbeiten erbietet 
fich der ftellvertretende Univerfitäts-Mechanikus 
Brücker. 


VL Oeffentliche Lehranfialten und 
wiffen/chaftliche Sammlungen. 

In dem theologi/chen Seminarium werden 
von den [ämmtlichen Mitgliedern der theologi- 
[chen Facultät praktifche Anweilungen und Ue- 
bungen angeliellt werden. In Angelegenheiten 
der Anhalt hat man lich an ihren derzeitigen 
Director, den Decan Prof. Bu/ch, zu wenden. 

Im ellgemeinen Univer/fitäts- Krankenhaufe 
werden die Directoren de[lelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicini/ehen Section Prof. Sahmen; in der chi- 
rurgijchen Section Prof. Moier, und in der ge 
burıshülflichen Section Prof. Deurjch. 

In dem padagogi/ch-philologi/chen Semi- 
narium werden die Directoren Morgenfiern, 
Francke, Jäjche und Perewofi/chikov den Se- 
minarilten methodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Infiituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
fchäftführenden Director Morgenftern. 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. 
und Sonnab. von 2— 4, unter Auflicht des Dir. 
Morgenjfiern.. Zum Gebrauche für die Profe[fo- 
ren lieht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
— ı2 und von 2-— 4. Aulserdem haben durch- 
reifende Fremde lich an den Director zu wenden. 

Wer das Mufeum der Kunft zu [ehen 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgenjiern zu 
wenden; wer das zoologi/che Cabinet, an den 
Dir. E/ch/choliz, wer das.mineralogi/che Cabi- 
net, an den Dir. von Engelhardt. . 

Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate 
zu [ehen, hat man [ich an den itellveriretenden 
Dir. Struve zu wenden; wegen des chemifchen 
Cabinets an den Director Göbel. 

Das anatomifche Theater zeigt, auf Ver- 
langen, der ltellvertretende Dir. E/ch/choltz; 
die pathologifche Sammlung der Dir. Rathke; 
die” Sammlung geburtshülflicher Inftrumente 
der Dir. Deutjch; die Sammlung chirurgi/cher 
Infirumente der Dir. Moier. 

Die technologi/che -und architektoni/che 
Modellfammlung zeigt der ftellvertretende Dir. 
Göbel; die kriegswi/fen/chaftliche der Dir. v. 
Aderkas. 

Wegen des Ob/ervatoriums hat man [ich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an- 
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen der Sammlung für die Zeich- 
nen/chule an den Dir. Senff; wegen des botani- 
fchen Gartens an den Dir. Ledebour. 
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me Ankündigungen neuer, Bücher. 


In Verlage der Gebrüder Schumann in Zwi- 
ckau [ind unlängfi nachliehende empfehlungs- 
werthe Bücher erfchienen, welche fich mit 
Recht einer guten Aufnahme erfreuen dürfen. 
Sie find- in allen guten Buchhandlungen zu 
finden: 


Caspari und Döhner 
Chrifiliches Hausbuch zur Stärkung und Er- 
hebung des Herzens. Auf alle, Tage des 
Jahres. 2 Bde. gte verbefferte und wohl- 
feilere Ausgabe. gr. 8. Druckpapier car- 
tonirt z Thir. 9 gr., Velinpap, cart. 4 Thlr. 


Friedrich Diez $ 
Leben und Werke der Troubadours. Ein Bey- 
trag zur näheren Kenntnifs des Mittelalters. 
gr. 8  Druckvelinpapier 3 Thir. Velinpa- 
pier 4 Thir. 


Mefferfchmidt 
Dictirfiunden, oder Anleitung, wie man es 
anzufangen habe, um den Kindern in einer 
Dörffchule die nothwendig/ten Regeln der 
deutfchen BRechtichreibung  beyzubringen. 
gte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
8. Geheftet 6 gr, 


W alter Scott 
die Jungfrau vom See. Ein: Gedicht in 6 
Gefängen, metxilch überfetzt von W. Alexis. 
Mit Portr. der H. Sontag. 2te Auflage. 8. 
Prachtausgabe. „ Herabgefeteter Preis cart. 
ı Thlr, 


Simplicius 
999 und noch etliche Almanachs- Lufi/piele 
durch den Würfel. D.i. Almanach drama- 
tifcher Spiele für 1829 — 1961. Mit- 5 Ku- 
pfern. u: Zerabge/[etzter Preis.ı Thlr., [chön 
gebunden mit Goldfchnitt.ı Thlr. 8 gr- 


| ———— 


So eben ił bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu :erhalten: 


Literatura medica externa recentior, feu 
enumeratio librorum plerorumque et com- 
mentarioram fingularium, ad doöctrinas 
medicas facientium, qui extra Germaniam 
ab anno inde 1750 imprelfi funt: edita a 
Curtio Sprengel. Gr. 8. 20% Bögen auf Bù- 
tem Druckpapier. ı Thlr. 16 gr. 


Leipzig, den ı Juli 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Bey Wilh. Nauck im Leipzig ih fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Haan gefchichtliche Darfliellung der wich- 
tigfien Begebenheiten, welche die Uebergabe 
des Augsburgilchen, Glaubensbekenntnilles, 
am 25 Juni 1530, veranlalsten oder ihr 
nachfolgten, nebft einer ausführlichen Be- 
fchreibung der, Uebergabe [elbft, als eine 
Vorbereitungsfchrift auf das Jubeljahr der 
evangelilch proteftantilchen Kirche 1830. 
Dem Bürger und Landmanne gewidmet, 
8. Preis 8 gr. 


So eben erfchien und it in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu haben: 


Römerfinn und Römertkat. 


Erzählungen für die Jugend. aus der alten Ge. 
+  [chichte. 


Von Dr. Severin Ewald. 
gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignette, 
tet ı Thlr. 16 _ gr. 


(Berlin. Verlag der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang.) 


Gehef- 


‚Wahrheit geht über Dichtung, und ge- 
fehaehulieh begründete, Thaten ergreifen . ju- 
(02) 
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gendliche Gemüther immer mit höherer Gend lehrreiches Werk geliefert habe, dem man 
walt, machen’immer tieferen Eindruck ‚auf ein, längeres beben, als; von eimer Meflfe zur 


diefelben, als Alles, 
Dichters fchafft, und was auch die allerglück-, 
lichte Erfindung erzählt. 

Beckers vielgelelene Erzählungen aus der 
alten Welt haben Griechenland zum Schau- 
platze; in vorliegender‘ Schrift ift das Trellen? 


land der Römer gewählt, um der Jügend = 
fowie überhaupt ‚auch Freunden nützlicher _ 


Lectüre — durch treffende Darftellungen des 
Lebens, der. Sitten, des Sinnes und der Tha- 
ten jenes ewig. denkwürdigen-V.olkes, in einer 
durch grolse Begebenheiten aufgeregten Zeit. 
eine belehrende Unterhaltung zu gewähren. 
Dals Roms Ge/chichte in bündiger Kürze 
den Erzählungen von einzelnen ‘Helden und 
ihren Thaten vorangeht, kahn nur den Werth 
‚ eines Werkes erhöhen, welches Lehrern 'zum 
Leitfaden, und Lernenden zur, gelchichtlichen 
Vorbildung von gleichem Nutzen [eyn wird. 
Eine [ehr [aubere und reiche äulsere- Ausltat- 
tung ‚ward dieler Schrift als ein, wohlgemein- 
tes Gelchenk für die [chaulufige Jugend bey- 
gegeben... .* 


` 


Pantheon deutfcecher Helden. 

Ein hiftorifches Lefebuch für die Jügend zur 
Belebung der Vaterlandsliebe und des Eifers 
für die Willenfchaft. 

Von. F. P.: Wilmfen. 
gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. Gehef- 

ter ı Thlr. 16 gr. 7 
Verlag der Bachhandlung von C. Fr. 


Amelang.) 


(Berlin. 


Der Verf., dellen Heldengemälde eine [o 


überaus günftige Aufnahme gefunden haben, 


hat hier eine neue Gallerie ausgezeichneter 


Helden aus. der deutlichen. Gelchichte aufge- 


fiellt, und [chon durch die Wahl,. welche er 
getroffen, feinem: Buche die bete Empfehlung 
mitgegeben; denn. wer, erwartete nicht, hier 
volle Befriedigung zu finden, wenn er die Na- 
"men: Heinrich der Löwe ,: Franz von Sickin- 
gen, Bernhard von Weimar, Albrecht von 
Wallenftein,, Hans Joachim von Zieten, und 
Blücher von Wahljtatt lie? Die Darfiellung 
ift gedrängt, lebhaft, kräftig und gründlich, 
und ganz dazu geeignet, die Jugend‘ zum Stu- 
dium: der Gefchichte anzuregen, ihr ein leben- 
diges Bild: der Zeit: und! des Orts vor Augen 
zu telem, und [ie dadurch: zweckmälsig in 
die allgemeine Geichichte. einzuführen. ` Auch 
diejenigen, welche: die Gefchichte Kennen, 
werden fich: von der kräftigen: Schilderung der 
grolsen Thaten,. durch welche diefe Helden 
der Gefchichte angehören, lebhaft angezogen 
fühlen, und dem Verf. das Zeugnis geben, 
dals er ein höchft nützliches, unterhaltendes: 


fi . AM 
was die Phantafie’ -des 


ahderen,»wünfchen und weillagen muls, weil 
es eine wahre Bereicherung der pädagogilchen 
Literatur it, und durch [eine Darliellungen 
die Jugend in-, diel grolsen Zeiten Luthers, 
Friedrichs des Einzigen und des franzöfifchen 
Treybeitskrieges verletzt} ‚die deutiche, Kraft, 


"Ausdauer und Treue und den deutfchen Herois- 


—n. 


zur Nacheiferung aufkellt. 
2 nn d 


Hedwig.s.liehfie Puppe. 
Ein Lefe- und Bilder- Buch für kleine artige 
| u ey 
: “ Mädchen. 
Von Moritz Thieme. 
gr. ı2. Mit 14 fein illuminirten Kupfern’nach 
Zeichnungen von L. Wolf. Sauber gebunden 
1- Ihlr., 18. gr. dt i 
(Berlin. Verlag der Buchhandlúng vom: C. Fr. 
. Amelang.) 


Der rühmlich bekannte Verf. hat in den 
25 Gelchichtchen, welche das 6jährige Mäd- 
chen eben‘ [fo [ehr anziehen werden, wieodas 
ı2jährige, einen glücklichen Verfuch gemacht, 
den Kindern, welche noch ihre Puppe lieben, 
in dielem“ Lefebuche» die liebfie Puppe darzu- 
bieten, und die” ı4 [ehr niedlichen Kupferta- 
feln, unter‘ welchen‘ mehrere 4 Bildchen und 
2 Bildchem enthalten, lowie die eingelireuten 
(ehr pallenden Gedichte, find ganz dazu geeig- 
net, die Stelle der Puppe zu vertreten, und 
fie vollkommen zu erfetzen. Die Mannichfal- 
tigkeit, welche.in diefen Gefchichtchen herricht, 
und die weile, Verknüpfung des Angenehmen 
mit dem Nützlichen werden ihre: anziehende 
Kraft bewähren. Es'geht in dem netten Büch- 
lein [o kindlich her, dafs die Kinder [ich bald : 
in ‚der Welt, im die fie hier eingeführt wer- 
den, heimifch. fühlen, und die. Eltern ‚dem 
Vf. für -die gelunde Nahrung, die er ihren 
Kindern ‚neben. dem- Puppenfpiel bereitet hat,, 
gewils Dank. willen: werden. 


In meinem Verlage erf[chien bereits Mi- 
chaelis 1828 : 


Diogenis Laertii de vitis, dogmatis et 
+ apophthegmatis clarorum philofophorum 
libri decem. “ Graeca emendatiora edidit, 
notatione emendationum, latina Ambrofii 
interpretatione caliigata, appendice, critica 
atque‘ indicibus infiruxit H- G. Huebnerus, 
Lipi. Vol. I. gr. 8- 
Dazu erfchien Michaelis 1829. 
Cömmentariü in- Diogenem Laertium.. Edi- 


tionem curavit Henricus Guftavus: Hueb- 
nerus , Lipfienfis. Voh L 
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‘sAuch anter dems. Titel+; 


Ifaacı Cafauboni notas atque Aegidii Me- 
magii obfervationes et emendationes in 
Diogenem Laertium. = Addita eft hiltoria 
mulierum philolopharum ab eodem Me- 
nagiò fcripta. Editionem ad exemplar 
Wethenianum exprellam atque indicibus 
inftructam curavit H. G. Huebnerus, Li- 
püenfis. Vol E 8 maj. 3 Thlr. 

Diefer erte Band der eben [o [chätzbaren, 
als; [eltenen- Commentarien ‚zum Diogenes 
Laertius; die. mit der Ausgabe diefes Schrift- 
 fiellers von demfelben Herausgeber in engiter 
Verbindung: fiehen, enthält des Calaubonus 
Anmerkungen zum ganzen, Diogenes vollfiän- 
dig, ‚die des Menagius aberi bis zum fünften 
Buche. _ Der Herausgeber hat ‚Alles gethan, 
um: meinen ‚nicht geringen Erwartungen, die 
ich bey der Ankündigung geäulsert hatie, zu 
ent[prechen. Sein Hauptaugenmerk 'war auf 
die grölste Correctheit des Drucks gerichtet, 
die er nur durch die mühlamlie Vergleichung 
aller früheren Ausgaben, die in der Vorrede 
volltändig aufgeführt und bündig charakterifirt 
find, erreichen konnte. ‚An Werth und Brauch- 
barkeit aber gewinnt diefe Ausgabe noch da- 
durch, dafs ı) fat alle Stellen, die die Inter- 
preten .höchft ungenau oder nur mit dem Na- 
men des Schriftliellers angeführt haben, nach 
den gangbarlien und befien Ausgaben citirt; 
2) die. fallchen Gitata berichtigt; 3) die von 
den Interpreten fiillfchweigend gemachten Aen- 
derungen und Verbellferungen in den alten Au- 
toren. angegeben und hervorgehoben find. 
Auch werden die vielen, von dem Herausge- 
ber gelegentlich eingefireuten Andeutungen, 
Berichtigungen und Verweilungen auf. neuere 
Forfchungen jedem Freunde diefer Commen- 
tarien. willkommen [eyn. — Künftige Ofter- 
und Michaelis-Melfe 1830 erf[cheint als Fort- 
letzung und Schlufls fowohl der 2te Theil vom 
Diogenes de vitis etc., als auch der ete Theil 
des Commentars dazu, womit dieles. [chätzbare 
Werk beendigt if. Die äufsere Ausltattung 
endlich wird man gewifs dem inneren Gehalte: 
tes Buches vollkommen entfprechend finden. 


s zig, im October 1829. 
iw Sar Karl Franz Köhler. 
Vorfiehendes: Werk ifi noch, aulser Deutfch- 
land, zu haben: 
In London bey: den Herrem Black, Young: 
et Young. pŠ | 
In Paris bey den Herrm Treuttel,, MWürz und 
Comp. und Levrault. 
Im: Amfterdam bey den: Herrn: J.. Müller und! 
Comp. 
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Bey mir find erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Broma, A. Gute Kinder find Gott und 
Menfchen lieb. Erzählungen zur Bildung 
und Veredlung des jugendlichen Herzens. 
Mit einem Titelkupfer. ı2. gebunden ı2gr. 


Diefe Erzählungen, nebi den vom Verfal- 
fer bey mir er[chienenen 


Mährchen zur angenebmen und nützlichen 
Unterhaltang für die Jugend. Mit einem 
Titelkupfer. ı2 gr. 

dürften wohl unter die empfehlungswertheften 
Bücher zu Weihnachts-, Neujahrs- oder Ge- 
burtstags- Gefchenken gerechnet werden kön- 
nen, weil fich beide Werkchen nicht allein 
durch ihr nettes Aeufsere, fondern auch durch 
ihren Inhalt, gewifs vor vielen anderen ganz 
belonders auszeichnen. 


Neuftadt a. d. O., im Novbr. 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Bey Unterzeichnetem ift fo eben in Com- 


' million erfchienen, und an. alle Buchhandlun- 


gen verlandt; 


Auguftini Theineri, iur. utr. Doct., Com- 
mentatio de romanorum pontificum epi- 
ftolarum decretalium antiquis collectioni- 
bus et de Gregorii IX. P. M. decretalium 
codice. Accellit quatuor Godd Mss. in 
Bibliotheca Regio- Academica Vratislavienfi 
a[fervatorum, - Gregorianam decretalium 
collectionem continentium, accurata’ de- 
feriptio. 4 mai. broch. ı Thlra 


Nur ein flüchtiger Blick in diefe Schrift 
wird die Vorzüge beftätigen, welche dem Ver- 
falfer, wie der Wilfenfchaft, zur Ehre gerei- 
chen, und alle Freunde des kirchenrechtlichen 
Studiums werden diefes kleine, aber fo gehalt- 
reiche Werk mit grofser Freude in die Hand 
nehmen, indem fie den Verfaffer eine ganz 
neue Bahn betreten fehem Auf jeder Seite 
begegnen ihnen nicht nur Berichtigungen bis- 
her unbezweifelter Irrthümer, .neue Auflchlülfe 
über längfi gefühlte Dunkeliheiten, probehal- 
tige Gombinationem und Gonjecturen, fondern 
durchgängig eine fichere Feliliellung des er- 
wählten Gegenfrandes und eine Bereicherung 
dieles: wilfenfchaftilichen Theiles, fo dafs auf 
der einen Seite: der unermüdetlftie Fleifs, auf 
der- anderem der unleugbare Beruf des Verfal- 
[ers zw folchen: verdienftlichen Unternehmun- 
gen deutlich hervorleuchtet. Unter dielen 
Umfiänden bedarf es keiner weiteren: Empfeh- 
lung dieler’ Schrift, indem lie fich felbii em- 
pfiehlt, und durch die gerechte Würdigung 
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competenter Richter, gewils ihre baldige An- 
erkennung finden wird. 


Der chrifiliche Prediger als Rationalif. Ein 
apologetilcher Verluch van einem jungen 
Prediger. gr. 8- brofch. 12 gr. 


Bey der regen Theilnahme an den neuelten 
* Erfcheinungen auf dem Felde der Theologie 
und mehr noch bey den harten Anklagen, wel- 
che gegenwärtig der Rationalismus im Ange- 
fichte des Volkes erfährt, unternahm es ein 
junger Prediger, die Sache einer argbelchul- 
digten Partey mit Ernft, aber auch mit Mäfsi- 
gung zu führen. Indem er feine Behauptun- 
gen mit Gründen der Wiffenfchaft und Erfah- 
rung zu belegen fucht, hofft er nicht nur auf 
Berücklichtigung, londern auch auf unbefan- 
gene Prüfung und ruhige Würdigung [einer 
Schrift, welche in Röhr’s kritilcher Prediger- 
Bibliotkek, neunten Bandes viertem Hefte, S. 
634 — 6953, Schulthefs’s Annalen 1828 Septem- 
berheft, Journal für Prediger 1829 St. 1. S. 
114 ff., Heidelberger Jahrbücher 1828 N. 73. 
S. 1156 ff., gebührende Anerkennung gefun- 
den hat. 


Leipzig, im Sept. 1829. 
B. G. Teubner. 


In der Weidmann/chen Buchhandlung in 
Leipzig ih [o eben erlchienen: 


Erinnerungen, Ueberblicke und Maximen 
aus der 


Staaiskunft des Alterthums, 


in Gemälden aus. dem ftädtifchen Leben und 
aus den. Gelchichten und- Verfallungen der 
Phönizier, Griechen, Karthaginenler und 
Römer zulammengeliellt von Zeinr.  Gottl. 
Reinhard, Doctor der Rechte und fürftlich 
reulsifichem Regierungs- und Üonfiftorial- 
Rath zu Gera. gr. 8. Preis 3% Thir. 


1. Erwiederung. 


Vergleicht man die in No. 55 des Intelli- 
genzblattes abgedruckte Antwort des Herrn Re- 
cenlenten mit meiner Rüge feiner fonderbaren 
Becenfion, fo findet man mıt einem Blicke, 
dafs fich derfelbe jetzt eben lo wenig, als vor- 
her, auf Gründe eingelaffen, [ondern fich wie- 
derholt auf den Dreyfufs feiner Nationalwirth- 
[chaftslehre, Finanzkunfi u. f. w. gefetzt, und 
von daher ohne weitere Umfände das dictato- 
rifche Urtheil über meine Schrift ausgelpro- 
chen hat: „ñe palle nur für Utopien“ u. [. w. 
Ja ich erfcheine ihm [ogar als eın Mann, der 
wenig oder nicht genug. die Welt und jene 
Wilfenfchaften kennt, aus welchen alles Wahre 
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und Falfche in der Regierungskunfi (keine 
eingebildeten, [ondern wirklicher Staxten) be 
urtheilt werden mufs u. [. w. — jjuch fi 
meine Perlon muls dem Herrn Recen!i " 
und der ganzen Welt bekennen, dals.ich se 
Durchlefen und Studiren jener zerühnite 
Wiffenfchaften, an deren weiteren Ausbilduf, 
der Herr Recenfent ebenfalls auch mit, ;gear- 
beitet hat, leider wenige Befriedigung und die 
Grundlage derfelben [ehr fandig gefunden ha- 
be, dergelialt, dafs, wenn fich Herr Recenfent 
auf dielen Sand ftützen folte, ich ganz ohne 
Sorgen leben kann, dafs er je die Felfen meii 
ner Grundfätze zu untergraben im Stande Teyn ; 
wird. Es fehlt zwar jenen Schriften hie und 
da’ nicht an richtigen Ideen; wie fie aber 
praktifch ausgeführt werden können, das ver- 
milfe ich falt ganz;'am meilten vermiffe ich 
die Ausführung einer gerechten und richtigen 
Belteuerung, und ich werde mir ein befonde- 
res Verdienft zu erwerben [uchen, eine [olche 
Ausführung praktifch nachzuweilen. — Ich 
geliehe gern, dals meine Zollpolizey etwas 
fchwer auszuführen [eyn wird, allein diefes 
liegt eben darin, dals die ver[chiedenen Staats 
regierungen keine richtigen und einerley Grund- 
fätze in der Befteuerung der in- und auslän 
dilehen \Vaären befolgen. Denn fo lange als 
es ein Salz-, ein Tabaks-Regale, eine zu hohe 
Trankfieuer u. f. w, giebt, und To lange als 
Nachbarftaaten ausländifche (unnachbarliche 
und undeutfche) entbehrliche Waaren nicht 
hoch’ genug belteuern, fo lange wird abfcheu 
lich gelchmuggelt werden, und eine drückende 
Zollpolizey (Grenzmauth) nöthig [eyn; fie fällt 
aber weg, wenn alle Nachbarftaaten fich über. 
ein richtiges Steuerfyfiem vereinigen, wozu 
ich die Grundlätze und Regeln aufgeltellt and 
befchrieben habe! 
Dreylsigacker, den 16 October ı829. 2 
WW. Ho/sfeld. 


Es thut mir ieid, dafs meine Erklärung 
auf Herrn u. [. w. Ho/sfeld’s Antikritik für 
ihn nicht nach Wunfch ausgefallen it. "Im 
defs: amicus Plato, Jed magis amica veritas. 
Da nach feiner. jetzigen Erwiederung m% 


. Grundfätze auf Feljen ftehen , fo wiil“ 


che gern ihrer natürlichen Feftigkeit u et 
fen, wenn ich auch leider wiederholt beken 
nen muls, dafs, ich [einen Felfen tür nichts 
weiter anlehen’ kann, als für einen lofen Sand 
haufen. Uebrigens überlalfe ich Hrn, u’ [ w 
Hofsfeld gern feinen Phantafieen, und Teh 
feinem Sylteme einer gerechten und richtigen 
Befteuerung mit ‚gelpannter Erwartung entge- 
gen bis dahin, wo es:erfchienen feyn wird. 
Kein Wort mehr. e - 
Coburg, den 4tem November 182g. 


Lotz. 
a 


tunferer Sprache den Namen 
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(Befchlufs der im vorigen. Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


J 


edoch auf diefe und ähnliche Fragen werden bey dem 


Mangel hiftorifcher Notizen nie befriedigende Antwor- 


ten ertheilt werden können. Auch bieten uns die 
neueren Muthmalsungen die Befriedigung nicht dar, 
welche die älteren Vorftellungen gewährten. Hiob zu- 
nächft ift kein erdichteter, fondern der wahre Name 


‚eines Emirs ouer Scheiks in dem Lande Uz oder dem 


Lande Edom, wahrfcheinlicher, als Damafcus, obgleich 
diefer Diftrict nicht entfernt war. Wenn wir auch 
gleich die Eichhorn’fche Etymologie als eines Mannes, 
der Ach bufsfertig zu Gott wendet, S. 126 nicht an- 
fechten wollen, fo müllen wir doch bemerken, dafs 
diefer Name in dem Orient gar nicht ungewöhnlich it, 
indem auch Saladins Vater, welcher in Syrien den 
Akabeten Zenchi und Nureddin [eine Dienfte gewidmet, 
den Namen Job oder Ejub hatte, fo wie auch Abulfeda 
diefe Abftammung gehabt, daher fie Fürlten aus der 
Jobidifchen oder Ejubilifchen Familie heilsen, und es 
it, wenn auch die Wahrheit nicht vorliegt, doch keine 
Unwahrfcheinlichkeit, dafs ihre Stammtafel im Zulam- 
menhang ift mit unferem Job oder Ejub, welcher m 
Hiob ‘erhalten bat. In 
dem Prolog und Epilog mögen die Ankündigungen 
und insbelondere die runden Zahlen der Ein- und Aus- 
theilung angehören, aber weder dem eien noch 
dem anderen: wird die Aechtheit und die Gleichzeitig- 
keit mit dem Lehrgedicht abgelprochen werden können. 
Der Satan, -ein der alten friedlichen Zeit unbekanntes 
feindfeliges Wefen, welchem unter den guten keine 
Stelle eingeräumt werden kann, verletzt die Schrift 
i die neuere Zeit, und wir können hierin der Eich- 
horn’fchen Chronologie durchaus nicht beyfimmen, 
da insgemein Hiob der [päteren Literatur, nämlich den 
Hagiographen, beygelellt wird, da in den früheren 
Denkinalen dieles Buchs gar keine Erwähnung ge- 
cihieht, und da ertt Ezechiel 14, 14 den Hiob an den 
Daniel anreihet, welche beide mithin Zeitgenollen oder 
Goch der Zeit nach nicht entfernt gewelen au leyn 
Ergänzungsbl, zJ, A. Li, Z. Zweyter Banii, 


fcheinen. Das Buch Hiob ift fo unähnlich den übrigen 
hebräifchen Schriften, nach Form und Materie, dafs 
wir aufserhalb Paläftina und Judäa den Verfaffer und 
die Scene auffuchen müllen. Auf keine Weife kann 
der Verfafler erforfcht werden; fogar eine Hypothefe 
oder Conjectur bleibt unbegründet. Was die. Scene 
oder den Schauplatz betrilft, fo it Uz nach dem Text ein 
Land, keine Gegend und noch weniger blols ein Thal: 
es find drey Ahnherrn diefes Namens, 1 Mol. 10, 23 
ein Sohn Arams, von welchem Syrien feine Benenntune 
hat, 22, 21 ein Sohn Nahors, und 36, 28 ein Nach. 
komme Edoms oder Efaus: zwey [pätere Daten, Jeren. 
25, 20 und Klagl. 4, 21, enticheiden für Edom. 
Die Form und die Materie des Buchs if nicht 
hebräifch, vielmehr ift beides arabilch; der Dialog und 
die Philofophie it dem Hebraismus fremd, wie denn ' 
auch in der Schrift heme Spur der jüdifchen oder ifrae- 
litifchen Gefchichte, nicht einmal der molailchen, ent- 
halten ift: esit uns wahrfcheimlich, dafs das Original 
arabilch war, ein arabifcher Confeilus mit der Welt- 
weisheit diefer Nation. Jnsbefondere kaben die Charak- 
tere Hiobs und des Verfallers diefer Schrift ihre Ab- 
flammung aus Arabien und ihren Sitz in dielem Lande, 
fowie anch die Bilder und Vorftellimgen nicht fowohl 
hebräifch, als arabılch find. Denn mild undfanft ift der 
Hebraismus, heftig und braufend der Arabismus; nicht 
blofs die Refignation, fondern auch die Animofität ift die 
Auszeichnung Hiobs und [eines Dichters. Auch grenzte 
Edom zunächfi an Arabien auf dem feften Lande und an 
den Rüften des arabifchen Golfs. Von denen, für wel- 
che der religiöfe Gefhichtspunct jeder heiligen Schrift den 
höchften Werth hat, wird Hiob in diefer Rückfcht als 
ein Multer geprielen; jedoch können wir weder feinen 
Ungeftäm, noch feine Ruhmredigkeit als mufterhaft 
erkennen. Das Hauptthema der Schrift it: dals der 
kurzfichtige Menfch den alles umfafenden und zu den 
wohlthätigften Ablichten ‚treienden Plan der göttlichen 
Weltregierung nicht einfehen, und daher in feiner 
Niedrigkeit die höheren Fügungen verehren und an- 
beten mülfe; fo wie für einzelne Menfchen ‚die Be- 
ruhigung ‘in dieler Schriit niedergelegt it, dals auch 
den Unfchuldigen, den Kechifchaffenften und Frömm- 
ften die widrigften Schickfale treffen können. 

Es folgt nun das Hohelied, und zwar ie. 
bemerkt, der Uebergang vom Hiob zu demfelben, wie 
he A fchauerlich auffteigenden Fellen zu einem 
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Blumenthal übergeht. Wie diefe Eröffnung ift, To 
bietet auch die Abhandlung eher [chöne Blumen, als 
reife Früchte dar. Der Garten ift von Herder angdegt, 
und von Eichhorn angebaut worden. Die Imagination 
des Einen und die Phantafie des Anderen verletzt beide 
mit dem Lied der Lieder in die erotifch idyllifche Welt. 
Diejenigen aber, die fch mit ihnen in diefes reizende 
Gebiet nicht verfetzen können, befinden fich in einiger 
Verlegenheit. Zwarift es keinem Zweifel unterworfen, 
dafs ein Gedicht, welches die®Zärtliche, keufche und 
treue Liebe be ingt, eine Sarg heiliser Denkmale 
nicht entweihtä vielm&fte alf in fo naher Verbindung 
mit der Religion auch der Aufnahme unter die Rel- 
gions[chriften würdig erklärt werden könne; nur wird 
ein folches Lied nicht tändelnd, [ondern ernft [eyn, es 
wird einen religiöfen Charakter haben müllen. Eben 
diels ift längft der Stein des Anftolsces gewefen, wel- 
chem auszuweichen man zur allegonilch myfiifchen 
Erklärung feine Zuflucht nahm. Wenn wir nun gleich 
weder über den buchlftäblichen noch über den höheren 
Sinn entlcheiden wollen, fo legen wir doch offen 
unfer Geftändnifs nieder, dafs diefe hebräilche Schrift, 
welche dem Salomo zuge[chrieben, und daher in den 
Kanon aufgenommen worden, keine religiöfe Empfin- 
dung uns gewvähre. 

In fanfte Rührung verletzen uns die Rlaglieder des 
Jeremias, oder feine fünf Elegieen über das traurige 
Schickfal Jerufalems und des Tempels: der gefühlvolle 
Prophet bejammert als Zeitgenofle und als Augenzeuge 
die Verheerung der Stadt und die Zerfiörung des Gottes- 
haufes mit einer Wehmuth, welche fich auch den 
Lelern mittheilt, wenn wir gleich feine Lieder der 
Klage nicht mit E. als [chauerliche Trauer- und 
Todten - Gefänge bezeichnen wollen. Wenn der Ueber- 
gang von Hiob auf das Hohelied auffallend ıft,. fo ift 
diels eben fo oder noch mehr die Anreihung diefer ele- 
gifchen Schrift an die vorangegangene erotifche und 
ıdyllifche: die Verbindung derlelben mit dem gröfseren 
Buche des Jeremias in den Ausgaben unferer Sprache ift 

‚ohne Zweifel eher der Natur gemäls, als die Vereini- 
gung dellelben mit den hebräifchen Hagiographen. 
Diele Kläglieder find übrigens nicht zu gleicher Zeit 
gedichtet; die früheren find Ergielsungen der Betrüb- 
nifs bey dem Anblicke der dem Auge und dem Ge- 
müthe  vorfchwebenden unglücklichen Kataftrophe, 
die fpäteren find theilnehmend und tröftend gerichtet 
an die Exulanten, insbefondere ıft das fünfte und letzte 
ein andachtiges und demüthiges Gebet um die Gnade 
einer glücklichen Reltitution. 

Der Prediger [chliefst das voluminöfe Werk, und 
dieles,Predigtbuch ift wahrhaft lehrreich und erbaulich: 
diefen Werth dellelben hat auch Eichhorn mit religiöfem 
Sinn hervorgehoben. Er hält nicht den Salomo für 
den Verfaller diefer Schrift, und zwar aus gültigen 
Gründen, fondern er legt dielelbe einer fpäteren Zeit 
und einem jüngeren Autor bey, welcher durch Salomos 
Namen der Schrift habe ein höheres Anfehen ver- 
[chaffen wollen. Uebrigens wird die Einheit behauptet; 
nur ein einziger, nicht mehrere werden als Verfaller 
angenommen; die Meinung von einer Abwechfelung 
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zwifchen einem Lehrer und Schüler wird verworfen. 
Das Thema der Sehrift hat ohne Zweifel das grölste und 
höchlte Moment, Diels legt der Anfang mit dem Aus- 
rufe: Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles ift eitel, dar; diels 
it die Fortfetzung der Abhandlung und der Schluß. 
Es ift die Nichtigkeit aller Dinge, über welche es fch 
zwar beklagt, aber auch beruhigt: die Unvollkommen- 
heit des Irdifchen fchildert .dallelbe. Die grofse uni 
[chöne Lehre des Buchs it, dafs der Menfch, welcher 
einem höheren Wefen fich anvertraut und dallelbe ver- 
ehrt, bey der Unbeftändigkeit der Dinge überhaupt 
und insbelondere bey dem Wechfel feiner eigenen 
Schickfale, dennoch zufrieden, ruhig und froh leben 
könne; nicht der Annliche Lebensgenuls wird gerühmt 
fondern vielmehr derjenige Genuls, welchen die 
Weisheit und die Tugend oder eine thätige und treue 
Pilichterfüllung. auch bey der Mühe und Arbeit uns 
anbietet und darreicht: endlich wird als Hauptinhalt 
und als Refultat des Ganzen vorgeliellt, dafs der Menfch 
folle Gott fürchten und feine Gebote halten. Es ift 
nicht einzufehen, wie der Verfaller diefer Schrift des 
Scepticismus und des Epicureismus in unlerer Zeit an- 
gelchuldigt werden konnte. Eine der gehaltvolleften 
Schriften -it auch der Schlufsftein des gehaltvollen 
Eichhorn’[chen Werkes. Wir [elbft [chliefsen mit dem 
wahren Urtheile Zychfens in femer Gedächtnifs- 
Schrift auf den Verewigten: Tanta cum eruditione et 
acumine critico E. in libros V. T. inquifiverat, ut 
nunc demum rectius de illis ftatui poffe videretur: 
hoc opus, introductio in V. T. fi quod aliud, ad feros 
pofieros auctoris nomen propagaturum effe certo miht 
per/uadeo. 


E, Te X: À, Te 


Rowsessung, im literarifchen Comptoir: Allgemeine 
Grunajätze für die Beurtheilung und Würdi- 
gung der Wahrheiten der geoffenbarten Religion, 
mit fteter Rückficht auf die eigenen Ausfprüche 
der Bibel aufgeftellt von Karl Limmer, vormals 
Prediger zu Saratow. 1824. 136 S. gr. 8. (15 gr.) 


Der durch feine Schicklale bekannt gewordene Vf. 
glaubt die Herausgabe feiner Schrift dadurch gerecht- 
fertigt, dals „‚Jefuiten und. ihnen ähnliche und gleich- 
gefinnte Finfterlinge im Engbunde mit einander Ach 
beeifern, die Lehre, für welche der Heiland, um dafs 
fie ein Licht der Welt in der Vernunft werde, am 
Kreuze für die Wahrheit blutete, zum gräfslichften 
Irrationalismus zu verpfufchen; dafs [elbft .in der pro- 
teftantifchen Kirche der Finfterling Harms in Kiel als 
Pannerherr des Obfcurantisnus Ach erhoben, Fefsler 
frech an der Wolga eine herrnhutifche Paraguay errich- 
tet, und [chamlos dalelbft [feinen hierarchilchen Thron 
in die evangelifche Kirche zu Saratow geletzt habe; 
ja [elbfi der Papft es wage, fogar proteftantifchen 
Fürften die Hoheitsrechte in ihren Ländern ftreitig zu 
machen, und zu verweigern, und man, während 
Hohenegger in [einen Zeichen der Zeit noch im Jahre 
1822 es wagen durfte, öffentlich auf die Förderer der 
Offenbarung Gottes in der Vernunft ein [chändliches 


261 


Pasquill zu [chreiben, die diefes Licht der Religion und 
dellen Schein wohlthätigt weiter zu verbreiten fich 
Mmühenden ‚Stunden der Andacht als eine Sitten, 
taatsehre ‚und Staatswohl gefährdende Schrift hin und 
Wieder verdamme und verlchreye“. — Rec. it weit 


entfernt, die jeluitifchen Umiriebe zu billigen, 
Wodurch man die verirrten Schäflein m den Schoofs 
der Mutterkirche zurückzulocken fucht; er mufs 


leider zugeben, dafs Harms ch mancher Uebertrei- 

ungen und Uebereilungen Ichuldig gemacht habe, 
und dafs Fefsler, defen philofophilchen Geit, un- 
geachtet [einer von jeher unverkennbaren Hinnei- 
gung zum Myfciısmus, er tibrigens [chätzt, Mühe 
haben werde, den verdächtigen Schein, den fein 
‚neueltes Benehmen auf ihn geworfen hat, von 
fich abzulehnen. Aber er ift zu gleicher Zeit überzeugt, 
dafs man auch auf der anderen Seite zu weit gehe, 
und dafs namentlich unfer Vf., delen Gefchichte er 
nur aus öffentlichen Blättern kennt, fch mancher 
Unvorfchtigkeiten [chuldig gemacht habe, die es feinen 
Feinden exleichterten, ihre gehälligen Plane wider ihn 
auszuführen. 

Rec. [chlielst diels aus dem ganzen Geilte dieler 
Schrift und aus der Hefügkeit, mit welcher ibr, aller- 
dings {chwer gereizter Vi wider feine Gegner kämpft. 
Er kündigt fich in dexfelben, die eigentlich aus drey 
Theilen befteht, von denen der erfie die allgemeinen 
Grundfätze für die Beurtheilung und Würdigung 
der Wahrheiten der geoffenbarten Religion voraus- 
fchickt, der zweyte das Chriftenthum als die Religion 
der ewigen, nothwendig allgemeinen Vernunft auf- 
‚ fellt, und der dritte die von dem Chriftenthum wohl 
zu unterfcheidende Gefchichte und Entwickelung 
deffelben liefert, als einen entfchiedenen Gegner des 
Olfenbarungsglaubens und aller Wunder an, da diefe, 
als „angenommene Ausnahmen von der ewigen Regel 
und Ordnung in der Harmonie des Ganzen, und nur 
als zu betrachtende Relervanzen, Anhängfel und Nach- 
hülfen für, bey und in folcher, dem Welen aller 
unendlichen Vernunft, wie von lolcher nur die menfch- 
liche oder endliche Vernunft den Begriff fch bilden 
könne, wider[prechen, und daher [chon,. dielem ihren 
Begriffe nach, an fch felbft in der Kette der Dinge 
durchaus unftatthaft wären. Schwerlich dürften alle 
Vertheidiger der Wunder ihm die Richtigkeit dieler Er- 
klärung derfelben zugeben, und felbft von den Grund- 
fätzen des Vfs. ausgehend, — nach denen die Welt als 
ein Uhrwerk erl[cheint, welches, einmal aufgezogen, 
tnäufhbaltlfam und unerbittlich ‚feinen blinden Gang 
abläuft, während.der Schöpfer, [eines gelungenen Kunft- 
werks, und dafs er nicht nötlug habe, fernerhin ejn- 
zugreifen, um entftandenen Unordnungen abzuhelfen, 
herzlich fich freuend, gleichfam hinter den Couliffen 
unthätig dabey fitzt, — lielse fich dagegen lagen, dafs 
auf das, was man.Wunder nennt, [chon zeitlos Rück. 
ficht genommen, und diefes in den Gang der Natur fo 
nothwendig eingefügt fey, dafs es nur den blöden 
Augen der Sterblichen als Wunder erfcheine, während 
€s. von einem höheren Gefichtspuncte aus, in dem es 
aur von der unendlichen Vernunft felbh erblickt werden 
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könne, den Geletzen der Natur vollkommen gemäfs 
fey. — Ueberhaupt aber dürfte auch die ganze Vor- 
fiellung von Gott, nach welcher diefer über feinen 
Werken ruhend, ohne lebendig fortwährend einzu- 
greifen, gedacht wird, und Alles nur durch die Gefetze 
der Natur erf[cheint, von denen wir uns freylich, auf 
dem Gebiete der theoretifchen Naturforfchung fiehend, 
nicht losmachen können, eben fo gut anthropomor- 
phifch feyn, als die eines lebendigen Gottes, der for!- 
während thätig eingreift und Alles regiert. ‚Auf dem 
religiöfen Standpuncte hört die Natur auf, für uns zu 
feyn und zu wirken, und felbft das, was, aus einem 
niederen Gelichtspuncte betrachtet, den Geletzen der- 
felben gemäfs it, _er[cheint uns als Wunder, als un- 
mittelbare Wirkung Gottes. — Es mufs allerdings 
zugegeben werden, dafs Wunder, als blofse That- 
fachen, für die Wahrheit einer Religion Nichts bce- 
weilen können; wenn diefe nicht fchon aus Ach [elbft, 
als aus der Vernunft hervorgegangene Wahrheit, fich 
ankündigt, oder, letzt Rec. hnzu, wenn auch nicht 
aus der Vernunft in dem Sinne des Vfs. unmittelbar 
hervorgegangen, doch wenigftens als der vernünftigen 
Natur des Menfchen, zu der auch Phantafe und Herz 
gehören, gemäfs fch rechtfertigt. Aber daraus folgt 
doch nicht, dafs he nicht zur Einführung und Beglau- 
bigung der wahren Religion unter Menfchen, die nur 
durch Wunder gewonnen werden konnten, nothwen- 
dig gewelen feyen. Hat auch jeder blind religiöle 
Glaube, [ey er, wieder VF. fagt, noch lo toll, feine 
Wunderthäter und Märtyrer aufzuweilen: [o ift man 
doch dadurch noch nicht berechtigt, alle Wunder ohne 
Unterf[chied unter Eine Kategorie zu bringen, und die 
Wunder Muhammed’s den Wundern Chrifti an die Seite 
-zu fetzen. — Mit der Hochachiung, die der Vf. ge- 
gen den erhabenen Stifter des Chniftenthums an den 
Tag legt, [cheint es auch im Widerfpruche zu [tehen, 
dielen als einen Gaukler darzuftellen, der durch Ta- 
fchenfpielerkünfte feine göttliche Sendung vor feinen 
Zeitgenollen nur fcheinbar begiaubigt habe, da die 
Verfuche, alle im N. T. erzählten Wunder natürlich 
zu erklären, oder ganz weg zu exegefiren, fich be- 
reits überlebt haben dürften. Auch begreift Rec. nicht, 
was-uns die Schriften des N. T. follen, wenn die Ve- 
faller derfelben uns entweder als nicht blols höchft 
befchränkte, fondern auch über allen Glauben einfälige- 
Menfchen, oder als fromme Betrüger, die jede Täu- 
[chung für erlaubt hielten, fobald he dadurch nur ihren 
Zweck erreichten, er[cheinen. Solche Menfchen können 
nicht die Herolde der wahren Religion leyn! — Wenn 
Hr. L. zu fodern [cheint, dafs Alle die erhabenen 
Wahrheiten des Chriftenthums nur um Ihrer Ucberein- 
fimmung mit der Vernunft willen glauben follen: [o 
verlangt er etwas Unmögliches, da unzählige Menfchen 
durch Schwäche des Verltandes, oder durch die Gefchäf- 
teihres Berufs verhindert werden, diefe Prüfung [elbft 
anzuftellen, und es ift daher äufserft wolthätig für hie, 
dals he aufser dem 'moralifchen (und äfthetifchen) Ge- 
fühle, aus dem, wie der Vf. felbft zugiebt, die Re- 
ligion fich zuerft entwickelt, die Bibel haben, nach 
der hie ihre religiölen Ueberzeugungen prufen und be- 
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urtheilen können. Von den Lehrern der Religion kann 
man jedoch mit Recht verlangen, dals fie ieh von den 
Gründen ihres Glaubens vollffändig Rechenfchaft ab- 
zulegen willen. — Auch dürfte der Yf. die Erfahrung 
gegen lch haben, ‘wenn er behauptet, dafs jeder, der 
feinen Glauben auf eine unmittelbar göttliche, oder 
vielleicht gar auf eine innere, ihm [elbft gelchehene, 
wenn auch auf Selbfitäufchung beruhende Offenbarung 
ründet, nothwendig ein finfterer Schwärmer und ver- 
folgungsfüchtiger Mann feyn mülle. Der Religion ılt 
es eigenthümlich, dafs fie Gch in jedem feiner Eigen- 
thümlichkeit nach geftaltet, und namentlich m Men- 
fchen von lebhafter Einbildungskraft religiöfe Ueber- 
zeugungen vorhanden [eyn können, die dem ruhigen 
Forlcher unrichtig [cheimen, ohne dafs er berechtigt if, 
den, der fie hegt, für einen Schwärmer und Obleuran- 
ten zu erklären. Wir wollen hier nur an Lavater er- 
innern, der bey allen feinen übertriebenen Meinungen 
von der Kraft des Gebets doch einen hohen Grad von 
Gütmüthigkeit, einen ‚regen Wahrheitsinn und in 
manchen Augenblicken auch fo viele kaltblütige Ver- 
nunft in fch erhielt, dafs man, ohne felbft intolerant 
zu werden, ihn [chwerlich als einen verfolgungslüchti- 
en Finfterling verdanmmen darf. 

Noch legt es uns ob; von der Einrichtung dieler 
Schrift kürzlich Bericht zu geben. In 95 Sätzen theilt 
der VE. [eine 'Anfichtew dem Lefer mit, und jedem 
Satze läfst er mehr oder weniger Bibelftellen, die mit 
dem Inhalte derfelben in einer näheren oder entfernteren 
Verbindung ftehen, in einer eigenen Ueberfetzung oder 
vielmehr freyen Paraphrafe. folgen, die fch oft mehr 
auf eine fogenannte moralifche Auslegung als auf ei- 
gentliche Interpretation gründen möchte. — Es würde 
"unbillig feyn, wenn man die aus dieler Schrift hervor- 
leuchtenden mannichfaltigen Kenntnille und den Scharf- 
finn des Vfs. verkennen wollte. Auch in die gute Ab- 
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Hamburg, in Commilf. b. 
Herold: Paffionspredigten, von Dr, Ernft Gottfried Adolf 
Böckel. 1829. 116 S. 8. (16 gr.) 

Diefe Sammlung enthält fieben Predigten; welehe in 
mehrfacher Hinficht Auszeichnung verdienen. Treffende 
Wahlund einfache, aber erfchöpfende, Ausführung der Haupt- 
licht- und lebenvolle Benutzung biblifcher Stellen im 
Gange der Entwickelung, eindringliche Anwendung der Tex- 
tesworte, inshefondere der in ihnen enthaltenen Begehenhei- 
ten aus den letzten Lehenstagen des Herun — dabey eine 
reine und kräftige Sprache, find Vorzüge, üle fich nur felten 
in der Weile, wie hier, vereinigt finden. Es genügt, die 
Hauptlätze einiger dieler Vorträge anzugeben, um ichon dar- 
aus ihren Werth erkennbar zu machen. I. Nach Matth. 20, 
6—13: Dafs nur die Liebe verftehen, würdigen, empjangen, 
vergelten kann, was die Liebe thut. II. Nach Matth. 26, 
37 46: Ueber die Segnungen, welche wir dem Gebete auch 
dann verdanken, wenn es nichi erhört wird. VI. Nach Joh. 
9, 97 mi Dafs auck das Böfe in der Welt nicht ohne Gott 

efchieht. Recht glücklich entlehnt der Vf. dielfen Gedanken 
aus dem Iten Verfe der Textesworte, und entwickelt zuerĝ 
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ficht deflelben fetzen wir kein Mifstrauen. Aber wir 
begreifen nicht, für wen er [eine Schrift eigentlich 
gelchrieben habe. Schwerlich für den, der mit Unter- 
fuchungen dieler Art bekannt ift, denn diefer wird 
nichts Neues darin finden, und die Tiefe vermilflen, 
die man von [olchen Unterfuchungen erwarten darf. 
Wir wollen es ihm nicht zum Vorwurfe machen, dafs 
er von dem Chriftenihume blofs V ernunftreligion übrig 
läfst, [o wenig wir auch mit dieler Anficht einverftan- 
den find; aber erwartet hätten wir, dals er, wenn er 
für Gelehrte [chrieb, auf die Gründe derer, die von 
entgegengeletzten Anlichten geleitet, für den Primat 
der Schrift fireiten, und unter denen es zu allen Zeiten 
fehr einfichtsvolle, gelehrte und billig denkende Männer 
gegeben hat, mehr Rückficht genommen hätte, und 
inlonderkeit auch in die Verfuche, die in den neueften 
Zeiten vonsTheologen und Philofophen gemacht wor- 
den find, das Chriftenihum als in der Vernunft felbft 
begründet darzuftellen , eingegangen wäre.  Geletzt 
auch, diefe Verfuchehaben Hn. Limmer nicht befrie- 
digt: fo hätte er doch das Unbefriedigende derlelben 
zeigen follen. — Für das gröfsere Publicum hätte Ein- 
kleidung und Darltellung ganz anders feyn mülfen. 
Ueberhaupt [cheint der Vf. mit dem jetzigen Standpuncte 
der Theologie nur obertlächlich bekannt zu feyn, und 
die neuelten Unterfuchungen auf dem Gebiete derlelben 
nur aus der Ferne beobachtet zu haben‘ — Auf 
Herrnhuter, Myfliker, Jefuiten u. f. w. kommt er bey 
jeder Gelegenheit zurück, und in [einem Feuereifer 
er[cheinen ihm Alle, die nicht, wie er, alle höhere 
‚ Offenbarung verwerfen, als Heuchler und Myliiker. — 
Auch die oft incorrecte und fchleppende Sprache und 
manche orthographifche Eigenheiten des Vf£s, 
wir nicht billigen, 
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den Inhalt deffelben, um dann Folgerungen daraus herzulei. 
ten. Allein, wie es bey einer fchwankenden Anficht von der 
göttlichen Weltregierung [o Manchem gehet, der Gedanke: 
das Böle gelchiehet nicht'ohne Gott, verwickelt anch ihn in 
Widerfprüche; z. B. $. 86 follen wir den Einflufs Gottes auf 
die Entftehung und Verbreitung des Bölen nicht in Zweifel 
ziehen, und doch diels nicht fo’ auffalfen, als bewirke und 
fördere Gott das Böle. — VII, Nach Luc. 23,44 —53: Der 
verfchiedene Eindruck, den der Tod guter Men/chen hervor- 
bringt, als ein Merkmal der fittlichen Verfaffung (richtiger: 
des littlichen Zuftandes). Ein meilterhafter Vortrag; aber 
auch hier der [chwankende Gedanke: der Tod aller Menfchen 
erfolgt nach dem heiligen Willen Gottes (S. 113), Was fagt 
der Vf. zum Selbtmorde? 

Was Rec. im Einzelnen nicht billigen kann, ił das 
Recitiren von Liederver[en vor der Predigt, zumal von der 
Länge, wie bey der ten Predigt, oder wohl gar von Hexa- 
metern, wie bey der erken. Das mehrmals wiederkehrende: 
erwürgen, auch den Ausdruck: intereffant u, a,, würde Rec, 
vermieden haben, 
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JURISPRUDENZ. 


` Benn, in d Nicolaifchen Buchhandlung: Zeit- 
fchrift für gejchichtliche Rechtswiffen/chaft, her- 
ausgegeben von V. Savigny, Eichhorn und Gö- 
fechen. I Bd. 4815. 427 S. IBd. 1816. 440 S. 
10 Bd. 1816 u. 1817. 434 S. IV Bd. 1318. 1819. 
u. 4820, 494 S. V Bd. 1823 u. 1825. 408 S. 
VI Bd. 1828. 428 S. 8. (Jeder Band 2 Rthlr.) 


B.. wir über Zweck und Nutzen, dieler Zeit- 
fchrift uns ausfprechen, müllen wir. Emiges darüber 
'vorausfchicken, was die Anhänger der hiftorifchen 
Rechtsfchule des 19 Jahrhunderts fowohl im Gegenlatz 
zum philofophifchen 18 Jahrhundert überhaupt, als 
auch der neucften Hof- Philofophıe gegenüber, eigent- 
lich wollen und zweckgemäls wollen können. Savigny 
hat dieferhalb in feinem Vorworte über den Zweck 
diefe Zeit[chrift (Bd. T- No. 1) zwar ım Allgemeinen 
den Unterfchied zwilchen der hiftori/chen und nichte 
hiftorifchen Schule, und í 
aufftellt, angegeben, und gezeigt, dals die beider- 
feitigen Rechts -Schulen nur Unterabtheilungen von 
jener feyen, ($. 2) namentlich erklärt, dafs die 
hifiorifche Schule überhaupt., und insbefondere die 
hifiorifche Rechtsfchule, im Ganzen hiftorifche Erfor- 
Xchuns und Darftellung des Rechtes will und bezweckt, 
ùm auf diefe hiftorifche Grundlage hm das concret 
Praktifche Recht in [einer wahren. Bedeutung, [einem 
eigentlichen hiftorifehen Geifte nach kennen zu Jemen 
Und fortbauen zu können (S. 6). Er hat aber dabey 
Mur die äulsere formale Wieihode. römijches und ger- 
mani/ches Recht hiftorifch zu bearbeiten, ins Auge 
gefafst, und te cbjective oder materielle Oppofition, 
Worin. fch diefe beiden Rechte Rifiorifch befinden, 
in der Art ganz mit Sulllchweigen übergangen, dafs er 
Seradezu fägt: römifches und germanilches Recht fammt 
ihren neueren Molificationen bjlleten- nun einmal 
dc vorhandenen Rechtsftoff, und müflsten daher auch 
cide hiftorifch erforfeht werden, um verltanden zu 
Werden. Dafs noch’ zur Stunde gleichfam eine Na- 
Gonalfeindfchaft'zvrifchen beiden Rechten befiche, und 
iefe immer lebendiger werden müle, je tiefer die 
iltorifche Forfchung auf beiden "Seiten eindringe, 
“asthater nich: allein übergangen fondern auch. cen 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Bana. 


was jede für Grundlätze 


Moment ganz unberührt gelaffen, dafs man, auch 
ahgelehen von diefex objectiven Oppoßtion, nicht 
gleichzeitig ein eben fo feiner Romanift wie guter 
Germanili leyn könne. Denn beiderley Studien erfodern 
nicht allein eine befondere Vorliebe, einen befonderen 
Genius, fondern auch ganz verfchiedene Vorkenntnille 
und Vorftudien, lo dafs Hugo und Eichhorn ihren 
Ruhm fich wohl nur durch die Befchränkung, jener 
auf das römilche, defer auf das ‚deuifche Recht, er- 
worben haben, und daraus allo fogar auch noch eine 
wi/fen/chaftliche [ubjective Oppoälition ‚zwifchen bei- 
den Rechten hervorgeht; eine Oppolition, die freylich 
denen, welche blols des Brodes wegen römifches und 
deutfches Recht nur dogmatifch ftudiren, ‚mechanilch 
neben einander anwenden, und wohl gar beides zu- 
gleich lehren (D), defshalb unbekannt ilt, -weil ihnen 
das heutige Recht überhaupt nur wie ein Haufe bunter 
willkühxtscher Regeln erfcheint, wie ein todter Körper, 
den die Exegefe blofs noch zu maceriren habe. Es 
bilden fonach Germaniften und Romaniften ‚fowohl 
eine objective, wie auch willenfchaftlich - fubjective 
Oppohtion. Die germanifti/che Rechtsfchule hat als 
letzten Zweck ihrer Forfchungen nichts Geringeres im 
Auge, als das römi/che fremde, alfo heimilch -un- 
hiftorifche Recht [6 viel als möglich wieder zu ver- 
drängen, wenigftens diejenigen germanilchen Rechts - 
Infütute durch. ihre hifiorilche Aufklärung -noch zu 
retten, welche bis jetzt das römilche Recht von feh 
entfernt gehalten haben, und i aulserdem bemüht, 
nachzuweifen, wo und in wie weit ich noch rein 
germanifches oder deutf[ches Recht, wenn auch nur 
als ein Schatten oder Gewohnheits-Recht, erhalten 
hat. 

Und was wollen ‘dagegen die Romaniften, die 
dogmatifchen fo gut wie die hiftorilchen? Wenn der 
letzten emfiges Suchen und Wühlen in den modernden 
Archiven und Bibliotheken Italiens, Englands und 
Rufslands ‘keine blofse vorübergehende Mode oder . 
Liebhaberey ift und genannt werden foll, fo wollen 
he als letzten Zweck offenbar nichts Geringexes, als der 
Herrfchaft des römilchen Rechtes eine oh gröfsere 
willenfchaftliche und dadurch dann "auch prakuifche 
Ausbreitung verfchaften. Denn jede dunkle Stelle, jede 
Controverfe des römifchen Rechts ift ein Hindernils für 
u und diefe' aufhellen und Ichlichtes, 
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heifst dem römifchen Rechte einen Dienft erweilen. 
Daher der Jubel über die‘ wiedergefündenen- Infitu- 
tionen des Gajus und der Heilshunger, womit‘ man 
fofort auf ihn in den Lehrbüchern des bey uns gelten- 
den römifchen Rechtes verwies. 
nicht zu überfehen, dafs die gewöhnliche Schaar der 
abfoluten Romanilten das römifche Recht noch jetzt 
als wirkliches gefchriebenes Vernunftrecht (ratio 
fcripta) für alle Welt betrachtet, und meint, da alles 
Recht der Völker überhaupt ein Product der Vernunft 
und des Verfiandes fey — (nicht, wie Rec. dafür hält, 
die Blüthe, Frucht oder Facette des concreten Volks- 
charakters): [o trage das römilche Recht auch in fich 
(e!bfi feine geletzliche Kraft für alle Völker des Abend- 
landes. ‚Man fieht allo hieraus, wie eng fich die 
Romaniften an unfere heutigen Vernunft- Gefetzge- 
bungs- Staats- und Naturrechts - Theoretiker an- 
[chliefsen, und [onach ipfo facto die Contre- Mineurs 
der Germaniften find. Denn. diefe bekennen fich, 
ebenfalls ip/o facte, zu der [o eben ausgelprochenen 
Anficht, dals es eben fo wenig einen Univerfal - 
Staats -Leiften giebt, wie ein Univerfal- Privatrecht, 
wonach fich ` ale Welt eiligft accommodiren miülle, 
fondern dafs jedes Volk fich nach feiner eigenen Weile 
entwickelt, mithin auch den germanifchen Völkern nur 
ihr heimilches germanifches Recht das rechte Recht 
war und in tantum noch ift. Ihnen fagt gar Vieles zu, 
was Griechen und Römern nicht zufagte. Die Griechen 
waren Staarsvölker, die Römer blols ein civiliftifches 
Volk, und- dieGermanen find gar nur blofse HJaus-und 
Rechts- Völker. Das römilche Recht war, [elb in 
feiner völligen Charakterloßgkeit, zu der es im 6ten 
Jahrh. n. Chr., gerade fo wie die Römer felblt, her- 
abgelunken war, für die Römer das rechte und befte 
Recht, nicht aber auch für jedes andere Volk; und 
wenn es mit einem Volke aufserdem bis dahin gekom- 
men ift, dafs es nur noch- mit Hülfe des imperatori- 
fchen Buchfiabens feiner Obrigkeiten und Gelehrten 
fortvegetirt, fo,ift es mit ihm aus, wie wiederum das 
6te Jahrh. ñ. Chr. in Beziehung auf die Römer un- 
widerfprechlich beweilt. Von diefer ekelhaften Ent- 
fittlichung -und diefem elenden Zufiande der römilchen 
Welt im Öten Jahrh., für welche Juftinian fein Rechts- 
buch fchreiben liefs, [chweigen aber unfere Lehr- 
bücher des römifchen Rechts nicht allein gänzlich 
(Savigny und Hugo ausgenommen, die auch über- 
haupt nicht zur Schaar der abloluten Romaniften ge 
rechnet werden dürfen), fondern die Vorliebe ihrer 
Verfaller für diefes Recht lälst unfere jungen Rechts- 
beflilfenen vielmehr vermuthen, dafs fch die Römer 
damals im Zenith ihres Lebens befunden haben mülsten: 
denn fonft hätte ja fo Grolses und Vortreflliches, wie 
‘die Infitutionen, die Pandekten, der Codex und die 
Novellen, nicht aus diefer Periode hervorgehen können. 
Und doch verhält es fich gerade umgekehrt. Die rö- 
milche Welt hatte bereits aufgehört zu feyn; es gab 
keine Römer mehr, fondern blofs noch ung.ückliche, 
erdrückte und geplagte Provinzialen, emerley ob 


Dabey it aufserdem . 
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è - 
Decurionen oder Colonen, von den unaufhörlich an- 
und fich felbft wieder verdrängenden Barbaren des 
Nordens gehetzt und verfolgt, fo dals eigentlich blols 
die beiden Städte, Rom und Conftantinopel, noch die 
beiden Puncte waren, in welche das einft fo ungeheuet® 
Reich zufammen gelchrumpft war. Juftinian [ah fich 
daher genöthigt, durch feine Confütutionen und NO- 
vellen vollends Alles aus dem ehemaligen wirklich 10 
milchen Rechte wegzulfireichen, was eigentlich Haapt 
ingredienzen, Kriterien, Producte, oder Fagetten des 
römi/chen Charakters gewelen waren, und [ein Rechts- 
buch eben fo charakterlos zu machen, wie es de 
Menfchenhaufe war, ‚der damals noch abufive de” 
Namen [einer grofsen Vorfahren fortführte. Diele 
Charakterloligkeit des Juftinianeifchen Rechts (fo follte 
man es ftets nennen, nicht römifches) ilt es nun abe! 
eben, welche ihm den Ruf eines zb foluten Vernunft 
rechtes verlchafft hat, fey diels auch nur von de 
Contracten- Theorie gemeint. Abfolut ilt es durch 
diefe Charakterloßigkeit freylich, aber defshalb und als 
folches auch nur für alle die Völker brauchbar, die Þe 
reits bis zu gleicher ‘Charakterlofigkeit herabgel[un 
ken, ihres eigenen Charakterrechtes ebenfalls bereits 
verluftig gegangen find, und für die daher alles gut if 
was geeignet ilt, charakter- und kraltlofe Menfchen 
zulammen zu halten. So lange daher auch die ger 
manilchen Völker noch Charakter- und Spann- Kratt 
befafsen, fich ihres eigenen Selbfi und Rechtes be 
wulst waren, füelsen fie diefes römilche Recht, trot? 
Kailern, Päpften, Fürften und Juriften, von Ach, wi 
nur gerade fo langlam und JSuccefiv, wie die! 
Spannkraft im Laufe - der - Jahrhunderte er[chlaft® 
nilteten fich in den Gerichten leider durch "und mit 
Hülfe der landesherrlichen Richter [elbf, in fofern und 
dadurch dafs he Romanifen zu Schöffen und Scabine® 
u.f. w. machten, Juftinians charakterlole Rechtslatzun- 
gen und Procefsformen ein. Z. B. an die Stelle 
deutlicher Eherechte, gegründet auf die germanilch® 
Hochlchätzung des weiblichen Gelchlechts und die 
Ein- und Gleichheit zwilchen Mann und Hausfrat; 
drängte fich Jultinians -charakterloles, den Ehegatten 
güterrechtlich txennendes Dotal-Syfiem, welches fol- 
chergeftalt die Grundlagen des germanilchen Familien - 
Lebens, als das Hauptkriterrum des germanifchen 
Charakters, vollends zerfiören half. Deutfche Haus 
frauen And nun nicht viel mehr als römilche Uro- 
res: blofs der Fürften- und Bauern - Stand hat 
noch das Meilte vom alten Eherechte, aber auch nut 
durch j/ehriftliche Ehepacten, confexvirt. - EbenlO 
traten an die Stelle germanilcher ungelehrter lebendt 
ger Schöffen - Urtheile, d. h.Selbfirechtfprechung, all- 
mählich römifch-prahlerifche gelehrte Einzel- Richter” 
Urtheile. Kurz, die Einfchwärzungen oder Empiete 
ments des römilchen Rechts waren zu ihrer Zeit gan® 


‘daflelbe, was in unferen Tagen die Staats - Theorieet 


gewefen und noch ind. Savigny widerfpricht S. 3 
u. [. w. feiner Schrift über den Beruf unferer Zeit u. " 
w. diefer Anficht wohl nicht, fondern will nur nich 
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zugeben, dafs das römifche Recht etwas Aufgenöthig- 
tes fey; „die ganze germanifche Welt fey fchon durch 
das Lehnsfyftiem umgewandelt gewelen, als das R. R. 
ingang gefunden; aufserdem habe es aber auch bey 
dielen Völkern gänzlich an den Bedingungen gefehlt, 
Ihr Recht fo auszubilden, wie die Römer gethan; es 
habe bey ihnen keinen ähnlichen Mittelpunct gehabt.“ 
Sehr wahr; und daher hatten und haben die Germanen 
weder Staaten noch ein Jus civile, aber fie trugen es 
überall mit âch, ihr Recht; ihr Charakter war der 
Stellvertreter jenes Mittelpunctes, fe trugen es von 
Norwegen nach Frankreich und von da nach Neapel, 
von Jütlanl nach England, von der Elbe nach dem 
Po, aus Gothland nach Spamien, von den Ufern der 
Seine an die des Jordan und St. Lorenzflulles.. Auch 
will Rec. mit dem Obigen nicht gefagt haben, als 
werde ohne das Eindringen des R. R. unfer Recht 
und unfere Gerichtsverfallung heute noch [eyn, was 
fie im 13ten Jahrh. war., Zuverläfig würde aber ohne 
den heterogenen Zulfatz des R. R. das heimilche Recht 
theils anders ausfehen, wie es jetzt ausfieht, theils 
noch lebendiger feyn, d. h. das Volk könnte und würde 
lonach wahrlcheinlich auch noch einigen Theil daran 


haben, wenn die Schöffengerichte nicht gerade und, 


allein durch das römilche Recht verdrängt worden 
wären. Wasin England, Schweden, Norwegen u. I. 
w. noch ıft, könnte auch bey uns noch [eyn. 

Aller diefer Gründe find fich nun aber die ab- 
foluten-Romaniften nicht bewulst; . fie dienen ihnen 
alfo auch keinesweges als Beweggründe für ihr Streben, 
fondern in ihren Augen ift alles charakterifülch - part- 
cular- Rechtliche blols ein Hindernils für die univerlelle 
Anwendung ihres nun einmal liebgewonnenen römil- 
[chen Rechts; fie find auch die Freunde der neuen 
Civilgeletzbücher, _ denn nach ihrer Meinung befteht 
das Ziel der Menfchen in der höchften Vernunftimälsig- 
keit und Uniformität des Lebens und der Rechtsver- 
hältnilfe, wobey fie ihr Irrthum nicht gewahren lälst, 
dafs eines Theils bey den Römern [elbit vor Juftinian 
nichts weniger als Rechtsuniformität im ganzen Reiche 
Statt fand, und anderen Theils, dals fich das Leben nur 
durch undin den Leidenlchaften, den erhabenen und 
httlichen fo gut, wie den niedrigen. und unättlichen, 
bewegt, und wenn es zu völliger Leidenfchaflloßgkeit 
Oder pallıvem Dulden, identifch mit Charakterlioßgkeit, 
gekommen ılt, das eigentliche Leben eines Volkes zu 
Ende it, und es nun blofs noch an der Hand der 
freud- und leıdlofen Vernunft und der Krücke des 
todten Geferzesbuchltabens dem Grabe zuwandelı. 

ltorifche- und unhiftorifche Romaniften und 
Germaniften bilden allo gerade fo zwey willenfchaft- 
lich und felbft politifch fich gegenüber fiehende Par- 
teyen, wie in der Pohiik die Staats - Theoretiker oder 

Octrinairs gegenüber den  hiftorilchen Staatsrechts- 
lehrern ‚ oderin der Theologie neuerdings die Rationa- 
Ren und Dogmatiker. k 

‚ Nicht allein ganz neutraler Art in Beziehung auf 
icle Oppofition zwifchen Romanilten und Germaniften 
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war nun aber der Zweck, welchen Savigny und Fich- 
horn bey der vorliegenden Zeitfchrift im Auge hatten, 
fondern auch die Idee zu derfelben hatte eine ganz 
fpecielle Veranlaflung, deren Savigny in [einem Vor- 
worte (I. No. 1) nicht gedenkt. 

Savigny hatte nämlich in [einer Schrift über den Be- 
ruf unferer Zeit für Geletzgebung und Rechtswillenfchaft 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1817. No. 122), worin er gegen die- 
jenigen, welche feit 1814 theils für ganz Deutlchland, 
theils für jeden einzelnen Staat, neue Civilgefetzbücher 
foderten, nicht fowohl die hiftorifche Incompetenz als 
blofs die demmalige Unfähigkeit zu deren Fertigung nach- 
zuweilen gelucht, fo, dafs feine Foderung in Ganzen 
dahin ging: ftattaller Geletzbücher folle man hiftorifch- 
willenlchaftliche Juriften bilden; nur folche feyen, 
wenn man dann noch auf neuen Geletzbüchern be- 
fiehen werde, fähig, dergleichen zu fertigen. Der 
Rechtsfiof, von dem wir feit Jahrhunderten 'beherrfcht 
würden, fey nun aber einmal dreyfacher Art oder 
Urfprungs, germanilches , römilches und kanonilches 
Recht famınt feinen Modificationen. Ueber dieles Ma- 
terjal müle man alfo vor Allem erft Meilter zu werlen 
fuchen, und das könne nur durch eine hiftorifch-willen- 
[chaftliche Behandlung gefchehen; fo wie ch S. denn 
überhaupt allen von einer ächt willenfchafllichen 
Bildung unferer Juriften eine heilbringende Praxis oder 


„tBeoretilche Praktiker und praktilche Theoreüker ver- 


fpricht. Ausführlich handelt hievon der Ste Abfchnitt 
S. 111 —134. Um nun für diefen [einen Zweck gleich- 
fam eine neue Schule zu eröffnen, worm der Weg 
gezeigt werden [ollte, wie diefer Zweck zu erreichen 
fey, wie man das Recht hiftorifch erforfchen mülle,- falste 
Savigny diè Idee dieler Zeitlchrift auf, vereinigte fich 
zu dielem Behufe mit Eichhorn und Göfchen, und er- 
öffnete fie 1815. 

Behält man nun den Zweck einer blofs demon- 
firativen Schule wohl im Auge (I. S. 7), [o it gegen 
den Bund, den hier zwey berühmte Rechtsgelehrte 
fchloffen, nichts zu erinnern. ‘Wohl aber wäre es, 
nach unferem ‚Dafürhalten, beffer gewelen, wenn 
jeder von ihnen eine eigene Zeitfchrift gefüfter hätte, 
Savigny für das römilche, Eichhorn für das germani 
[fche Recht. Denn, wie die Ausführung gezeigt hat, 
und es in der That nicht anders feyn konnte, fo follten 
doch auch zugleich die Gegenftände [elbfi, woran man 
die Methode lehren wollte, hiftorifch aufgehellt wer- 
den. Dafs fie jenes nicht thaten, weil hie blofs dem 
hiftorifchen Studium den Weg zeigen wollten, ‚hat zwar 
weiter- keme Nachtheile gehabt; nur nimmt es fich 
fonderbar aus, oft [o ganz Heterogenes unter einander 
gedruckt zu lefen, wie z. B. die Interpretation von 
L. 10 ~ de rebus dubiis neben der Erklärung einer 
alt -germanilchen Mordfühne Denn auch eme ge- 
lehrte blofse Zeit - Schrift fol, " üunleres Dafürhaltens, 
wenigltens eine objective Einheit oder Gleichartig- 
keit ihrer Auflätze fefthalten, befonders auch. noch 
aus dem willenfchaftlichen und [elbft buchhändlerifchen 
Grunde, dafs, z. B. nur gleich in concreter Beziehung 
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auf unfere Juriften, der Romanift nur nach Römifchem, 
der Germanift nur nach Germanifchem fucht, und 
ungern das mit bezahlt, was ihn weiter nicht inter- 
efirt, und wozu ihm die Vorkenntuille fehlen. Kurz, 
es muls einer gelehrten Zeitfchrift nicht ganz und gar 
das fehlen, was man Syltem oder confequente Einheit 


nennt. 
Tec. hält Ach daher auch für genöthigt und ver- 
pflichtet, weil es die Redactoren felbft nicht gethan 
haben, den gelammten Inhalt der vorliegenden 
6 Binde zunächli in zwey Theile abzulondern, einen 
römifch - rechtlichen und einen germanilch -rechtlichen, 
and willverfuchen, über einen jeden, fo weit diels 
für lo zufällige Aggregate möglich ıt, in [yftematilcher 
Folge zu berichien, wenn er vorher nur noch 
das Nöthige über das, bisherige Leben, Wirken und 
Schickfal diefer Zeit[chrift angemerkt haben wird. 


In den erten beiden Jahren nach ihrer Eröffnung 
(4815 und 1816) herrfchte grofse Thätigkeit. In dieler 
kurzen Zeit erfchienen 7 Hefte (Bd. I und U, fowıe 
Heft 1 zu Bd. MI), und nochan das Ende des Jahres 
1816 fiel die Entdeckung der Veronehlchen Handfchnif- 
ein unerwarteter Fund für die Zeitlchrift. 


Das Jahr 1817 lieferte aber demohngeachtet nur 
-Hefte (Bd. HIJ, -und mit den Jahren 1818, 1819 
und 180 trat fchon ein bedeurendes Stocken eny indem 
jedes dieler Jahre nur 1 Heft, zulammen blofs den 
IV Bd. lieferten, wovon das 3te Heft blols defshalb 
ein Doppelheft ift, weil es die lange Abbandlung von 
Dr. Bluhme über. die Entftehung der Ordnung der 
Pandektenfragmente Enthält. E - 

Hierauf trat ein Sjähriger völliger SEIEN. ein, 
indem ert 1825 wieder fuccefliv 2 Hefte und 1825 das 
Ste Heft für den-Vtien Band und zwar in der Art’ er- 
fchienen, dafs das 2te Heft bereits zwey [chon ander- 
wärts (in den Abhandlungen der Berliner ‚Akademie) 
gedruckte Vorträge Savigny’s (über die Latinität und 
das Jus italicum) aufnshm, und hieraus (unbelchadet 
der Claffieltit diefer ‘beiden Abhandlungen) hervor- 
zugelien [cheint, dafs es;[chon an ungedrucktem Stoffe 
für weitere Hefte fehlte. Dern von nun an trat [ogar. 
eine falt 4jährige Unterbrechung ein, die man für ein 
eiventliches wirkliches Aufhören und“ gänzliches Ab- 
Becha yon Seiten der bisherigen Redactoren erklären 
darf, indem bey der Wiederaufnahme mit dem VI Bande 
im Herbe 1823 blofs noch die alte Firma auf dem en 
acteur und Fortletzer 


ten, 


bl tr aeeoe. el 
geblieben, der eigentliche i l 
= 7 Taneler - 
aber Herr Prof. Klenze zu Berlin ıft. Pen 
auch in fener Ankind’gung vor dielem yn ai 
„hele Zeifchriit danke Ihre Enıfehung emer Zeit, 
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in der es ganz belonders ein Bedürfnifs gefchienem 
der hiftori/chen Seite der Rechtswi/fen/chaft ihre 8° 
bührende Anerkennung zu verfchaffen. Seitdem fey 
dieles Bedürfnils zwar nicht [chwächer geworden, aber 
für deffen Anerkennung auf fo manche andere Weile 
und namentlich auch durch Zeitfchriften aller Art gE 
lorgt worden, dafs diejenigen Männer, die fich zuer: 
zur Leitung diefer Zeitfchritt verbunden gehabt hättet 


hie unbelchadet der Sache aufgeben zu können gé 


meint, nachdem zwey derfelben (Eichhorn und Gö- 
jehen).nach Göttingen verfetzt worden, den dritten - 
aber allein die Redaction zu übernehmen feine Ge- 
fundheitsumftände verhindert hätten.“ Nach Rec. An- 
ficht hätte es hiebey auch wirklich fein Bewrenden haben 
folen; denn diefe Zeitfchrift war und follte ja nun 
ihrem Hauptzwecke nach, als Gerüft dienen zur An- 
regung und Leitung des hiftorifchen Rechtsftudiums 
nicht als Magazin für die Forfchungen felbft, welche 
fch nur in ganzen Werken niederlegen laffen. Nach- 
dem nun die erften Stifrer ihren Zvreck erreicht hatten, 
fo dafs Teit den letzten 14 Jahren mehr fireng 
hiftorifch erforfeht worden ift, als früher in Jahrhun- 
derten, fo durften fie nun mit einer gewillen Satis- 
faction des Gerüft abnehmen, und die hiftorifche Willen- 
fchaft Ach felbfi übsrlaffen. Der VI Bd., öder I Bd. der 
neuen Folge, enthält daher auch, nächft-der-von Hrn. 
Prof. Klenze lelbft herrührenden, wie wir glauben, 
für diefe Zeitfchrift zu weitläuftigen Monographie über 
die Cognaten und Affinen im R. R,, abermals zwey; 
dem Volumen nach die ganze Hälfte des Bandes füllende 
ältere, [chon gedruckte Vorlelungen Savigny’s über den 
römifchen Colonat und die römifche Stenerverfallung 
unter den Raifern, fo angenchm es auch für fehr viele 
Lefer gewelen it, diefe beiden clafffehen Abhand- 
lungen hier nochmals abgedruckt zu finden. 
„Uebrigens war wohl Savigny von Anfang bis zu 
Ende. die eigentliche Seele dieler Zeit[chrift. Von den 
79 Numern, welche die vorliegenden 6 Bände ent- 
halten, kommen allein 24 auf ihn, nur 6 auf Göjchen 
und gar nur 2 auf Eichhorn. Die übrigen find fo ver- 
theilt, dafs Za/fe 5,.Unterholzner 5, Cramer 4, Grimm 
4, Haubold 3, Biener 2, Dirkfen 2, Niebuhr ppe und 


endlich Bethmann - Hollweg, Bluhme, Buttmann, 
Dolliner, Förfter, Hach, Hagemeifier, Henke, 
Hoffmann, Hudtwalker, Hugo, Klenze, Kopp, 


Mittermaier, Rudorf und Spangenberg jeder eine 
Numer beygetragen haben. i 
Doch davon und darüber nun genug, und jetzt zur 
Sache, zum Inhalt,. zur objectiv - hiftorifchen‘ Aus- 
beute der 6 Bände felbft. 
Die Ferifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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BeaLın, in d. Nicolaifchen Buchhandlung: Zeit- 
Jehrifi für gefehtchtliche Rechtswij/fen/chaft, her- 
ausgegeben von v, Savigny, Eichhorn und Gö- 
fechen u. f. w. 1—6 Band. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke:abgebrochenen Recenfion.) 


M; Uebergehung derjenigen Numern , welche blofs 
Anzeigen und Krıriken fremder, der Zeitfchrift und 
dem Zwecke der Herausgeber aber verwandter Schrift- 
ten enthalten, und der Vorrede von Savigny, deren 
[chon im Vorigen gedacht worden ift, theilt Rec. 


den Inhalt diefer 6 Bände in zwey Aggregate, nämlich 
in ein römifch -rechtliches und in ein genmanilch - 
rechtliches. 

A. Römi/ch-rechtliches Aggregat. 

Zu diefem gehören 1. hiftorilche Darfliellungen 
tömilcher vorjuftinianeifcher Infiitute des römi/chen 
Reiches. 

1) Ueber die Entftehung und Fortbildung der Latinität, 
als eines eigenen Standes im römiflchen Staate. Von Savigny. 
Y. No. 541%) Ueber das Jus italicum. Von Demlelben. V. 
No. 6. 3) Ueber den römifchen Colonat. Von Demfelben. 
VL No. 4 4) Ueber die römi/che Steuerverfaffurg unter den 
Kaifern.- Von Demfelben. VI. No, 5. 5) Ueber die Compe- 
tenz des Centumviral- Gerichts. Von Bethmann- Hollweg. 
V. No. n. 

M. Hiftorifche Unterfuchungen über einzelne Ges 
genfiände des römifchen vorjuftinianeifchen Rechtes, 


1) Berichtignng der Begriffe von Infans und infantiae 
prosimus, Von Unterholzner. L No. 3» 2) Ueber die erfie 
Ühefcheidung 10 Kom. Von Savigny. V. No. 23) Die 
Cognaten und Affınen nach römifchem Rechte in Verglei- 
chung mit anderen verwandten Rechten, Von Klenze. VI 
No, ı. 4) Einige Bemerkungen in Beziehung auf das ältefte 
Recht der Freylaffungen bey den Römern. Von Göfchen 
Run.) 7. 5) Von den Formen der Manumijfio per gr 
ctam und der Emancipatio. Von Unterkolzner. JI. No. x. 
6) Ueber das Patronatifche Erbrecht. Von Demfelben, V, 
No, 2. 7) Beytrag zur Gefchichte der römifchen Teftamente, 
Yon Savigny. I. No, g. 8) Ueber die juriftifche Behandlung 
Ver Sacra privata bey den Römern und einige damit ver- 
wandte Gegenßände, Von Demfelben. II. No. 15. 9) Ver- 
uch, eine Stelle. des Cicero, Topicorum cap. 4, zu erklären 
(nämlich Wie Tefirfreyheit der Weiber betreffend). Von Dr, 
Hoffmann zu Düffeldorf. III. No. 9. ro) Beytrag zur Ge- 
Jehichte der Goefchlechtstutel, veraulafst durch den vor- 
gehenden Auffatz. Von Savigny. UI No. 19. 11) Ueber 
S Caducorum vindicatio. Von Dr. (nun Prof.) Rudorff zu 

erlin, VI. No. 6. 12) Ueber die gefetzlichen Befchränkun- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L.Z, Zweyter Band. 


gen des Eigenthums nach römilchem Rechte und über die 
arborum Jublocatio insbe[ondere. Von Dirkfen. II. No. 16, 
13) Ueber die Lex Cincia de donis et muneribus und deren 
Ipätere Umbildungen. Von Savigny.- IV. No. 1. 14) Ueber 
die Lis vindiciarum und über das Verhältnils derfelben zu 
den Interdicten, Von Demfelben. IiI No. 17. 15) Ueber 
das Interdictum quorum bonorum. Von Demifelben. V. No., ı 
und VI. No. 3. 16) Ueber Cicero pro Tullio und die actio 
vi bonorum raptorum. Von Demfelben, V. No. 3. 17) Ueber 
die Rede des Cicero pro Roscio und die litterarum obligatio 
insheľondere. Von Unterholzner,' I No. g. 

II. Hiftorifche Unterfuchungen über die Entfte- 
hung, Form und Sprache der Jufiinianeifchen Rechts- 


bücher. 

ı) Die Ordnung der Fragmente in den Pandekten - Tj. 
teln. Ein Beytrag zur Entftehungsgeflchichte der Pandekten, 
Von Dr. Bluhme. IV. No. 6. 2) Ueber die Sprache des Co- 
dex und delfen Herausgeber, Ein Beytrag zur Hermeneutik 
und Literärgefchichte. Von Cramer. I. No. ıs. 3) Bey- 
trag zur Gelchichte des lateinifchen Novellen- Textes, nebit 
einigen ungedruckten Novellen. Von Savigny. II. No, 3. 
4) Beytrag zur Literärgefchichte des Novellenauszugs von 
Julian. Von Haubold, IV. No. 4 und 9. 5) Ueber die Ree 
quotidianae des Gajus. Von Göjchen. 1. No. 4. - 

IV. Interpretationsverluche eimzelner [chwieriger 
Stellen der römı/chen Rechtsquellen. 

1) Ueber L. 10 (a1) pr. de rebus dubiis. Von Göfchen, 
I. No. 6. und II. No. 10. 2) Ueber L. 44 = de donat. in- 
ter virum et uxorem. Von Savigny. I. No. ı0 und 18. 3). 
Verfuch einer genaueren Auslegung der L, 73 §e a a de jure 
dotium und der L, 20 = foluto matr, Von Haffe. V. No. 9: 


4) Sollte der L. 44 pr.ı= de agua et aquae pluviae arcendae 
nicht ohne Abänderung des Textes zu helfen feyn? Von 
Demfelben. HI. No. 2. 5) Ueber Lers C. ad Sctum Trebell, 
Von Cramer. Il. No, 13. 6) Ueber die Steile der XH Ta- 
feln, f in jus vocat. Von Unterholzner. I. No. ı7. 7) Ueber 
eine Stelle im Suetonius (die Verpachtung der Vectigalien 
betreffend). Von Cramer. Il. No. 8. 8) Kleine kritifche 
Bemerkungen. Von Demfelben. I. No. ı2. 9) Ueber eine 
Stelle des Paulus. Von Buttmann, I. No. Tı. 10) Ueber 
die Stelle von den Interdicten in den Veronelifchen Hand- 
fchriften. Von Haubold. IIL No. 22. 

V. Nachrichten über theils [chon bekannte, theils 
und hauptfächlich aber neuerdings entdeckte oder wie- 
der aufgefundene alte Handfchriften und Quellen 


des römilchen Rechtes. _ 

1) Correfpondenznachrichten aus Italien (über das Flo- 
rentinifche Pandekten- Manufcript und die en ee 
fchulen Italiens). Von Savigny aus des Hn. Prof, Förfiers 
Briefen mitgetheilt. Il. No. g, 9) Anzeige von g Hand- 
[chriften der Infitutionen zu Königsberg. Von Dirkfen. 
1. No. 16. 3) Kurze Nachricht von einigen in englifchen 
Bibliotheken anfbewahrten Handfchrifien, welehe Theile 
des Corpus juris civilis enthalten. Von Dr. Hach jun. zu 
aii V. No. 4 4) Ueber die Wolfenbütiles Handichrifs 
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des Breviarii “Von Spangenherg. V. No. 8. l 
über einige ungedruckte Stückes in. der Wiener Handlchrift 
von Julians Novellen- Auszug. Von Biener, V. No. 10., 
6) Ueber Duarens Handf[chrift des Ulpian. Von Savigny. 
1. No. ız. 7) Ueber die Vaticanilche Handlchrift des Ul- 
r Von Göfchen. IV. No. 3. 8) Ueber die Zahl der 


5) Nachricht 


jan. e 
ade in welche die Inflitutionen des Gajus abgetheilt 
waren.. Von Göfchen. I1..No. ı. 9) Neu entdeckte Quel- 


{Erte Nachricht "von „der Ent- 
Infitutionen des Gajus u. f. w.) 
Savigny. II. No. 4. 10) Ueber das Alter der Verone- 
DA an iieRfiTE aes Von Kopp. IV~ No: M 11) 
Beyträge zur Erläuterung der Veronefilchen Handfchriften 
Von Savigny, Hugo und Heife. II. No. 8. 12) Nachricht 
von einem Breviarium des Juftinianeifchen Codex: Von Nie- 
13) Notizen über (juriĝifche) Hand- 


buhr. UI. No. 13. 
[chriften der Vaticana. Von Demflelben. HI No. 16. 


“VL Notizen über einige ältere jurifüfche. Schrift- 
fteller. 


len des römifchen Rechts. 
deckung der vollfiändigen 


Von Hugo und Prof. Dolliner zu Wien. .I. No. 15 und 
18. IL No, 7. 2) Ueber Domenico Brichieri Colombi, einen 
toskanifchen Juriten des 18 Jahrh. Von Prof, Förfter zu 
Breslau, mit einem Nachtrag dazu von Savigny. III. No, 


14 uud. I5. i ; : 
VII. Ueber. den heutigen Zuftand und Unterricht 


des römifchen Rechts in Italien. 

ı) Hieher gehört die oben fub V. No..ı Schon er- 
wähnte Notiz von Prof. Förfter über die Rechts{[chulen 
Italiens und 2) die. Nachricht über den (dermaligen) ju:ifti- 
[chen Unterricht in Italien, von Savigny nach der Rück- 
kehr von [einer letzten Reife in Italien mitgetheilt., VI. No. 2. 

Wir betrachten jetzt diefe einzelnen Rubriken. 

1.-Wer fich irgend für. ächt hiftorifche Unter- 
fuchungen interefirt, wodurch der gefammte Charak- 
ter, das Seyn und Wefen irgend eines untergeganginen 
oder noch exiftuirenden Volkes oder auch nur einer'der 


law. 


vielen Fasetten feines Charakters in ein klareres Licht. 


als [either darüber ‘verbreitet vvar, 
worin ja eben -die Selbftfiändigkeit des hiforilchen 
Interelle und [eine Reize-beftehen, der muffs auch den 
zu No I gehörigen vier Abhandlungen von Savieny, 
#elche'er 181%, 181441822 und 1823 in.der Berliner 
*KKadsmie vorlas, die Clafficität unbefiritten zuerkennen; 
jä ‘es befteht gerade in dergleichen Unterfuchungen 
Savieny’s hiftorifch rechtswillenfchaftliche Virtuohiüt. 
Die 4 Abhandlungen find folgende: ~ 

4) Was war tas Jus Latii oder die Latinitas? 
No: 5) Der. VE. geht’ von dem Zeitalter Ulpians 
aus, und beginnt gleich fo: 1) Es gab drey Stände der 
freyen Einwohner des xömilchen Staates, Cives, Latini 
und -Peregrini. (Beller war diels wohl fo auszu- 
drücken: neben den eigentlichen Cives. der herrfchen- 
den römilchen Respublica und Civitas theilten fich 
die unterthänigen Provinzialen feit dem Bündesge- 
nollen - Krieg in Latini und Peregrini ; denn der deut- 
fche Begriff $rard möchte am allerweniglten aut Fe- 
regrini pallend [eyn.) D Diefe- Stände unterfchieden 
fich durch gröfsere oder geringere | f 
werbe bürgerlicher Rechte. 3) Civis hiefs derjenige, 
welcher die höchfte Rechtsfähigkeit hatte (weil er zum 
herxfchenden Volke gehörte). 4) Der Peregrinus war 
unfähig zu allen fireng römilchen (quiritarifchen) 
Rechtsverhältnillen, d. h. zu Connubium und Commer- 
weil er Unterthan der Cives war), aber fähig zu 


gefetzt werden, 


V. 


cium 
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allem, was das jus gentium gab, allo Kauf, Miethe 
und „andere Contracte. 5) Der Latinus bildete zwi- 


[chen beiden. eine, Mittelftufe. Gleich dem Peregrinus 


entbehrte er das Corrubium, d. h. die Fähigkeit zu eine 
römifch gültigen Ehe und die darauf gegründele 
vaterliche Gewalt und Agnation, Er konnte wol 
eine Römerin heirathen, hatte aber über fie und feine 
Rinder nicht -die Majeftätsrechte eines römilchen F d- 
terfamilias oder Civis. Gleich dielem hatte er jedoch 
“das (römilche) Commercium, d. h. die Fähigkeit zu 
Quinitarifichem Eigenthum und zu den Handlungen 
welche fch auf diefes beziehen: vindicatio, cejjio in 
Jure, mencipatio oder nexum (und u/ucapio), 6) Da 
die Tefiamente durch ein‘Nexum gemacht wurden; 
[o hatte der Latinus gleich dem Civrs die Teftamentr 
factio, dəh. ekr konnte; wenn font kein anderes Hinder- 
nifs obwaltete, „ein Telament in „vömilcher,, Form 
machen; in.einem römilchen Teftaniente zum Erben 
eingeletzt und dabey als, Zenge (gebraucht werden: 
7) Von diefer Regel gab es Ausnahmen, indem em 
einzelner Latinus Oder Peregrinus durch befonder® 
Vergünfigung eine Rechtsfähigkeit erlangen konnt& 
dieihm’als lolchem nicht zukam, umgekehrt aber.auch 
feiner Rechte verlufüg werden konnte. 

Die Civität,. lagt hierauf, der Vf. ,„ [ey nun fo alt 
gewelen als die Verlchtnelzung der Patricier und Plebe- 
jer zu einem Volke. Die Peregrinität fey aber denr 
jenigen eigen‘ gewelen, welche blofs dem römifchen 
Volke. unterworfen. gewelen oder mit ihm in Bünd- 
nifs geltanden hätten. Der Name der Latinitat finde 
Gch zuert in. der Lex Junia Norbana aus dem J. 771, 
worin : nämlich znfeierlich Preygela/fenen fir ihre 
Perjon der Genuls einer be/chränkten Latmität zu- 
geftanden worden fey und zwar ohne Teftamentifactioy 
wrefshalb denn auch .diele neue ‚Unterclalle Latini Ju- 
nieni genannt worden [eyen.. Die reine oder. volle 
Latinität lelblt finde: ich ‚aber nach Begriff und Recht 
vollfiändig in einer (von Hn. S. verbellerten und er- 
Klärten Stelle) Ciceros p. Caecina 35 dargeltelli, wel- 
cher he 12 italilchen Colonien beylege. Nachdem. aber 
alle italifehen Latinen als Regel die Civirät erhalten, 
fey die Latinität felbfi für Italiäner nur eine per [önliche 
Ausnahme geblieben, aufserdem aber häufig an unter 
worfene Provinzen, z. B. Gallien und Sinti ver- 
fchenkt worden. Wie denn überhaupt die Römer inre 
Behegten, wie Väter ihre Kinder, durch Belohnungen 
und Strafen theils an fich zu felleln, theils zu züchugen 
verfianden. isiw 

Diele ganze Clafenverfchiedenheit habe unter den 
Imperatoren immer mehr an ihrer Bedeutung verloren, 
und fey durch Caracalla beynah ganz aufgehoben 
worden, in fofern blofs noch die per/örliche Latinität 
der Freygela/fenen’tortbeftanden habe, die aber durch 
Juftinian auch abgefchafft worden ley- f 

In eine gewilleñ Verbindung mit diefer Unter- 
[uchung felltauch der Vf. 2) die Abhandlung über. das, 
was Jus italicum gewefen. (V. No. 6.) Zuerft nennt 
er die wenigen Stellen, worin des Juris italici gedacht 
wird. Hienach hätten die Neueren. die Meinung des 


'Sigeniss adoptirt, dafs es nicht 3, [ondern 4 Stände im 


277 


"Ömifchen Staate gegeben und zwar. Cives, Latini, 
qUi Juris italici und Peregrini; in.der Art, -dals das 
lus italicum lowohl ganzen Städten, wie auch einzelnen 
erlonen habe gegeben werden können. Diefe letzte 
ergabung an einzelne Perfonen weilt der Vf. als 
falfch nach, und führt dagegen mit feiner bekannten 
Gründliehkeit' den Beweis, dafs dallelbe lediglich gan- 
zen Städten eigen gewelen und ertheilt worden fey. 
Die Beweisfürung _ wird. Jeder, den der Gegen- 
fand intereflirt, aus der Abhandlung felbf gern er- 
lehen, da Auszüge aus derfelben dem Zwecke diefer 
Recenfion nicht entlprechen. Uebrigens fchliefst der 
f. init folgenden Bemerkungen. 1) Das, Jus itali- 
Cum konnten alle Arten von Städten erhalten, nicht 
blofs die Coloniae: 2) Es lälst ich von dem Stande der 
Bürger einer Stadt keim Schlufls aufden Beltz des juris 
ttalıci ziehen; denn ð) felbft, eine Stadt der Peregiinen 
Würde das Jus ttal. haben erhalten können, wiewohl 
5 die[s nie gelchehen if. i ) 
öte Abhandlung: Weber den römifchen Colonat. 
WI. No. 4.) Diefe, fowie die folgende dte Abhang- 
lung über die römifche Steuerverfaffung unter den 
Kaifern (VI. No. 5), haben nicht allein ein rein hiftori- 
[ches Interelle für die Periode des Verfalles des römi- 
[chen Reiches unter den Imperatoren, fondern, da man 
die von ihnen behandelten beiden Gegenftände -im Be- 
ziehung auf die Perfonen und güterrechtlichen Verhält- 
nife auch zugleich als Uebergangsbrücken aus derianti- 
ken in die moderne Welt betrachten darf, lo haben fe 
ganz belonders noch für den Germaniften hohen Werth, 
In der dritten Abhandlung fpricht der Vf. vorerft 
von’den Quellen über das Colonat, dann von den ganz 
ünrichtigen Auslegungen derfelben, weil Ach die Inter- 
preten. durch die verfchiedenen Specialnanien Coloni, 
Ruftiei, Originarii, Adferiptitii, Inquilini, Tribu- 
tarii und Cenfiti irre führen lielsen, und kommt 
dann fogleich zur Darltellung des Rechtsverhältnilles 
felbft aus den Quellen, indem er zuerfi von der Ent- 
[tehung für jeden Einzelnen, dann von den Rechten 
und Verpflichtungen, und endlich von der Auflöfung 
diefessZuftandes redet: Das Gelammtrelultat giebt der 
Vi sdahinsän: die Colonen waren durch ihre Geburt 
an den Boden gebunden, nicht als Tagelöhner, londern 
als Pächter, welche auf eigene ‚Rechnung ein Stück 
Land bauten, und dafür Früchte oder Geld abgaben. 
Dienfie auf das Hauptgut ihres Herrn fcheinen fie 
nicht -geleitet zu haben. Sie hatten zwar gar kein 
Recht am Boden; da ‚aber ‚Cultur und Einanzen des 
Staats dabey interelhrt waren, dafs he beyni Gute blei- 
ben mulsten, und ihnen der Canon nicht erhöht yerden 
durfte, fo war ihr Zuftand factifch beynahe eben fo 
ficher, wie durch ein eigenes Recht.: Dals fie felbft mit 
‚Freyen Ehen fchlielsen konnten, möchten wir jedoch 
nicht, ‘wie Savigny thut, Connubium im alten Sinne 
nennen, [o wenie wie der alte Begriff der Civirat auf 


diefe Zeiten des Verfalles noch pallen dürfte. 


Rujtiei war der technilche Name für.alle Land- - 


bauer, und nur der Name Inquilini fcheint ihnen, bey 
der Verwirrung fo vieler anderer Begriffe, uneigentlich 
eygelegt worden’ zu [eyn. 


ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 
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Vebrigens datirt fich dieles Colonat allererft' aus 
den-Zeiten. Conftantin’s,.allo gerade vom allgemeinen 
Uebergange zum Chriltenthume, und zwar logleich 
für das ganze Reich, [elbft für Paläftna, wo es noch 
die Kreuzfahrer falt unverändert antrafen, und für fich 
benutzten. Mit der älteften Clientel fieht es in gar 
keiner hiftorifchen Verbindung. fondern es war ledi- 

lich ein Product des unauthaltfamen Verfalles Jder 
römifchen Welt und beziehungsweile ein Mittel, dielen 
möglichft hinauszuhalten , wobey fch vielleicht nir 
die chriftlich gewordenen Sclaven verhellerten, indem fe 
[o gut wie die armen, durch die Steuern, erdrückten 
Freyen in diefes Verhältnils gelangten. Nach. den aus 
Salvian und Ammian vom Vf. angeführten Stellen ers 
eignete fich bier, nur aus anderen Gründen, ginz, 
was in den fpäteren: germanilchen Staaten das Fauft- 
recht bewirkte. Man übergab lem freyes Gut einem 
Mächugeren, um als dellen Hörıger Schutz und Sicher- 
heit zu erlangen. Auch findet Savigny die, gröfste 
Aehnlichkeit zwifchen dielem Colonat und der. deut- 
[chen Hörigkeii, wofür ja die latein[chreibenden Roma- 
nilten auch nicht ermangelt haben, das Wort Colona- 
tus zu gebrauchen, fo [chlecht fie auch von dem 
römi/chen Colonat , unterrichtet feyn möchten. Uns 
mittelbare hiftorilche Verbindung it zwifchen. beiden 
vielleichtnicht vorhanden; aber es [cheint uns, dafs 
die gerimanifchen Sieger auf römilchem Boden im Colo- 
nat ein Verhältnifs vorfanden, defen fie Ach fofort un- 
verändert bedienten, um fich die Behegten zinsbar zu 
machen ,. in- der Art,- dals fe vorerfi ganz, und’ To 
weit diefs gefchah, ‚ån die Stelle der alten römilchen 
Poffeffores traten. Die Terminologie der römifchen 
Geiftlichen oder Provinzialen, deren man fich'zur Auf- 
zeichnung der Leges Barbarorum bediente, dürfte 
wenigftens ganz aus der Terminologie über das römı- 


[che Colonat zu. erklären [eyn. 
So, wie das Colonat erfi von Conlftantin an fich datirt, 


fo auch diein der 4ten Abhandlung behandelte neue, für 
das ganze Reich gleiche Steuerverfallung, nachdem der 
Unterfchied zwilchen Römern und Provinzialen, Italien 
und Provinz, weggefallen, and aus der ganzen Bevölke- 
rung weiter nichts als eine mi/era pleds contribuens ge- 
worden war. Man merke wohl: für das ganze Reich 
u. L w., denn auch [chon ilange vor Conltantin hatte 
das Reich Steuerverfallungengggnur dafs diefe [ehr vert 
fchieden waren- nach- den einzelnen Provinzen, und 
ert das allgemeine Elend auch allgemeine Gleichheit 
herbeyführte. _Der Vf. theilt daher auch feine Abhand- 
lung in 4 Abfchnitte, wovon der er/fte die Steuerver- 
fallung unter den chiifilichen Kailern, der zweyte die 
Entfiehune und Dauer derfelben ; der dritte den Ge- 
(chäftsgang bey Beftiimmung der Grund- und Kopf- 
Steuer, nnd der vierte den wahr[chemlichen Betrag der 
Grundfteuer abhendelt. s 

Für die feit-Conltantın forgfältig befimmte, gleiche 
und regelmälsıge (wahrfcheinlich durch das Inftitut des 
Colonats  gleichlam ficher geftellte) Grundfieuer war 
der gewöhnliche Name Capitatio; aulserdem wurde 
fie. auch wohl jugatio, terrena jJugatio genannt. Das 
ganze Land war zu diefem Behuf in abgefchätzte 
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Capita (Steuerhufen) eingetheilt, wovon jedes Caput 
diefelbe Summe als Grundlteuer entrichtete, und woher 
der Name Capitatio. Schon bey den älteften Römern 
hiels Caput das Folium, welches jeder Römer im 
Regifter des Cenlors hatte, und wo nicht allein [eine 
Grundftücke und fein Tribut, fondern auch feine fon- 
figen Perlonal - und Famien - Verhältnifle, mit einem 
Worte [ein Status, aufgezeichnet waren, fo dafs Rec. 
hievon das Wort Caput, reducirt auf den blofsen Status 
der Grundfiücke und ein Grundftücks - Simplum, hifto- 
rifch ableiten möchte, nicht, wie der Vf. thut, .davon, 
weil diefes Simplum fich zu einem Landgute verhalten 
habe, wie ein Capitel zu einem ganzen Buche. Diele 
Steuer wurde ftets in baarem Gelde entrichtet, und ift 
mit den nebenher vorkommenden Naturallieferungen 
(ennonae) nicht zu verwechfeln, ` 
Die zweyte directe Hauptlteuer war die Kopf- 
fieuer, die ebenfalls Capitatio, zu genauerer Auszeich- 
"nung aber humana capitatio, capitalis ıllatio, 
auch capiratio plebeja (weil die ganze Beamten- 
clalle davon frey war, und nur die Plebs, d. h. nun- 
mehr das rang-, titel- und güterlo/e Volk, fe zahlte) 
senannt wurde, und in welcher gleichen Benennung 
ein ‘weiterer Beweis für unfere Ableitung des Wortes 
hiegen dürfte. Hier war nämlich blofs noch die Perfon, 
der Kopf des Menfchen, der befteuerte Gegenftand, das 
Caput in der Steuerrolle. Das urfprüngliche Simplum 
dieler Steuer it unbekannt, und blofs bekannt, dafs 
Frauen nur die Hälfte entrichteten, und Gratian mit 
feinen Mitkaifern es für Männer auf 2 und für Frauen 
auf % herabfetzte. So ganz gering kann es jedoch 
nicht gewelen feyn. Zu dieler Kopffieuer waren alle 
Plebejer, welche nicht Ichon Grundfteuer zahiten, fo- 
wie alle, die noch geringeren Standes waren. alfo auch 
die Colonen, verpflichtet. ` Bis zu den Decunonen 
einfchliefslich herab machte der Rang oder das Amt 
davon frey, einerley, ob man Grunditeuer zahlte eder 
nicht. Plebs hiels jetzt, wie [chon angedeutet, alles, 
was keinen Rang, Titel oder Amt hatte, und Befreyun- 
gen Eimzelner von dieler Steuer waren eine Art Be- 
lohnung, Auszeichnung. Da nur die diefe humana 
capitatio zahlten, welche keine Grundfteuer von eige- 
nen Grundftücken zu zahlen hatten, keme Poffeffores 
waren, fo wurde fie fonach von den freyen Städtebe- 
wohnern ohne Rang und’Grundeigenthum, wie Tage- 
Handwerkern, und dann den Colonen und 
für welche letzte beide Clallen 
ihre Herrn iheils hafteten,, theils felbii zahlen mufsten. 
Um diefer wegen ficher zu geben, dafs fie nämlich 
durch die Gutsherrn der Steuer nıcht entzogen werden 
konnten, wurden fie, wie Pertinenzftücke, ın die 
Steuerrolle mit dem Grundftücke felbt, wozu fie ge- 
hörten, eingetragen, und der Gutsherr war verpflichtet, 
für [eine Colonen die Steuer zu avancıren, oder, wie 
der Vf. es- ausdrückt, der Gutsherr war der Erheber 
dieler Steuer von feinen Colonen, nnd haftete in [ubfi- 
dium dafür. Hatte ein Colone aufserhalb feines Colonat- 
srundltückes ausnahmsvwreile eigenes Grundeigenthun, 
zahlte er fonach Grundfteuer, fo war er nach L. 4 


löhnern, 
Sclaven entrichtet, 
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C. 11. 47 frey von der Kopffieuer. Diele Selbftver- 
pflichtung der Colonen mufs dann auch als ein weiterer 
Beweis für ihre perfönliche Freyheit gelten. War: 
aulserdem noch jemand durch Amt, Rang oder Grund- 
fteuerzahlung perfönlich frey von der Kopffteuer, fo 
mulste er he doch für und von wegen feiner Sclaven 
zahlen. Frey von der Steuer waren, aufser den [chon 
genannten, noch alle die, welche noch nicht 25 Jahre 
alt waren, Wittwen und Nonnen, -Soldaten und Vete- 
ranen, jedoch nur für ihre Perlonen. Aufserdem gab 
es. noch aufserordentliche perlönliche Befreyungen- 
Im Anfange der Imperatorenregierung wurde diefe 
Steuerverfallung weiter ausgebildet, und fchon im ?ten 
Jahrhundert erhielt die Grund- und Kopf- Steuer im 
Ganzen und Wefentlichen die Geftalt, worin wir he 
unter Conftantin finden. Er theilte bekanntlich das 
teich definitiv in Occident und Orient, und von daan 
datirt fch die gleiche Steuerverfallung. Sie dauerte 
fpäter noch unter Jufinian und den Gothen in 
Italien fort, und ging überhaupt mit der Eroberung 
des römilchen Reichs im Occident durch die Bar- 
baren an diefe mit über. M. f. befonders Lex 
Salica emend. t. 43 art. 6— 8, wolelbfi die Benen- 
nungen Poffe/for für einen römifchen Grundeigenthü- 
mer, und Tributarius für emen grundeigenthnmslofen 
Kopffteuerpflichugen gebraucht find. Namentlich hat 
neuerdings Raynouard für Frankreich die Fortdaner 
der römılchen Municipalverfaflung bis ins 11te Jahr- 
hundert nachgewielen 

Die Steuerlagerbücher oder Katafter, wie fie [chon 
Ulpian befchreibt, waren wo möglich noch [pecieller, 
als unfere heutigen. 'Denn bey jedem Grundftück 
wurde nicht blols bemerkt der Name, die Stadt, der 
Pagus, die beiden Anlieger, die Ackerzahl, ob Wielen, 
Oelgarten, Weiden oder Wälder, londern fogar auch 
die Zahl der Weinftöcke und der Oelbäume, Teiche 
und Salzquellen, dabey oder nicht, infonderheit aber 
auch noch die Zahl der Colonen und Sclaven, fo dafs 
fie zugleich die Lagerbücher für die Kop/fieuer waren. 
Jeder Po/feffor declarirte und [chätzte diefs zwar alles 
felbft, natürlich aber- falva inguifitione, wenn ihm 
der Steuerofficiant nicht traute. Diefe Katafter wurden 
Anfangs vielleicht [chon alle 10, [päter aber alle 35 
Jahre revidirt und berichtigt (wir nennen es ab- und 
zufchreiben), und darauf beruhte feit 312 die Indi- 
etionen - Zeitrechnung oder die Jahrzählung nach der 
Jahren folcher 15jährıger Steuerperioden, wobey jedoch 
wohl zu merken ilt; dafs nicht, wie bey den Olympia- 
den, zugleich die Perioden, fondernblofs die einzelnen 
Jahre derfelben gezählt wurden, und man fich die 
Perioden sus anderen Datis abfirahiren mufs, Das 
Steuerjahr (Indietio) fing mit dem iften Sept. an, und 
die Zahlung der Steuer erfolgte praenumerando in 
Terminen, den 1ften Sept., iften Januar und ifen Mai. 
Gleich war die Steuer für alle Jahre nicht, denn man 
vertheilte (mdicirte) jährlich die benöthigten Steuerfum- 
men ert auf die Diöcefen, dann Provinzen und Städte, 
und zuletzt durch Divifionsrechnung unter die Hufen- 
(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Berin, ind. Nicolaifehen Buchhandlung: Zeit- 
fchrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft, her- 
ausgegeben von v. Savigny, Eichhorn und Gö- 
Jehen u f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Use den Betrag der Grundfteuer für das ganze Reich, 
[owie für jede einzelne Hufe, läfst'fich alfo nichts Be- 
fiimmtes fagen, da diefe Summen jährlich wechlelten, 
und es kein Steuer- Simplum gegeben zu haben [cheint, 
[ondern blols Grundftücks - Simpla. Unfer Vf. nimmt 
blofs Bezug auf zwey Stellen (Eumenius Lobrede auf 
Confiantin und Ammianus L,16 c. 5), aus deren erfter 
Ach herausfindet, dafs die Civitas der Arduer in Gallien 
von 32,000 vermellenen Hufen überhaupt und ın Folge 
eines nothirendigen Nachlaffes nur 25,000 Hufen ver- 
fteuerte, Wonach der Umfang (des heutigen Frankreich 
ungefähr 1,536,000 Hufen zu verfteuern gehabt haben 
müffe. Nach der zweyten Stelle bey Ammian wurden 
fodann, als Julian naeh Gallien kam, von jeder Hufe 
25 Aurei gezahlt, und als eres wieder verliels, nur noch 
T. (Der Aureus War gleich 3 Rthlr. 8 ggr., alfo etwas 
mehr als 1 Dusaten.) Beide Stellen zulammengehalten, 
würde alfo die blolse Grundfteuer von dem Umfange 
des heugen Frankreichs bey der höchlten Indietio von 
Onuguress 38,400,000 Aurei, und bey nur / Aureis 
10,752,000 4. betragen haben. Savigny nimmt jedoch 
für ganz Gallien hinfichtlich der wirklichen Steuer nur 
das obige Verhältnils von 25,000 zu 32,000 an, fo dals 
er eine geringere Summe herausfindet. Gibbon, der 
veit weniger Hufen zählt (amd leider kennt man ihren 
Quadratinhalt nach Ruthen oder Fufsen nicht), und 16 

;pite als Durchfehnittsftumme annimmt, 
ich auf ganz andere Summen. Jeder 
weitere Calcul und Vergleich mit unferer Zeit ift übri- 
gens zwecklos, und führt zu kemen Gcheren Refultaten, 
da bey der inneren moralifchen Autlölung des römi- 
fchen Reichs jene enormen Steuerfoderungen mehr 
Brandfchatzungen und Erpreflungen als reguläre Steuern 
waren: daher an’ eine pünctliche Einzahlung nicht ge- 
dacht werden darf, und man im Gegentheil grofse 
Nachläffe bewilligen mulste, um den Reft wirklich in 
die Callen zu bekommen, endlich auch jene alte Weit 
mit der unfrigen in induffrieller Hinficht durchaus in 
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keine Parallele gebracht werden darf. 

5te Abhandlung: Ueber die Competenz des Cen- 
tumviralgerichts, von Bethmann-Holweg. (V. No. 11.) 
Bey. dem nothwendig blofs conjecturalen Charakter 
den die Mehrzahl unferer Unterfuchungen über die 
Mehrzahl der alten römifchen Verfallungs - und Civitäts - 
Infiitute haben mufs, (weil es nur Fragmente und 
einzelne hingeworfene Andeutungen diefes oder jenes 
Autors find, aus denen wir die Molaik unferer Con- 
jecturen zu Endreiultaten zufammenleimen können; 
aufserdem auch in der römifch -rechtlichen Iran 
der Neueren bis jetzt viel zu wenig von den Grund- 
Charakterzügen, befonders den religiölen, der Römer 
ausgegangen worden ilt, fondern theils: nur der dürre 
Buchftabe der Fragmente das Fundament der Unter- 
fuchungen bildet, theils Vieles unwillkührlich oder 
unbewulst mit germanilcher und chriftlicher Brille be- 
trachtet wird, und daher fein rechtes urfprüngliches 
Licht entbelrt,) fo, fagen wir, find [elbf die wichtig- 
fen Inftitute obiger Art noch jetzt nicht erläutert, wie 
z. B. der religiös - ftaatlich - civihfüfche Zufammenhang 
der Sacra privata mit dem dominio quiritario, der 
hereditas u. f. w., und [o denn auch eben die Caufae 
centumvirales und die zu ihrer Entlcheidung zufam- 
mentretenden Judicia centumviralia. Der VE. obiger 
Unterfuchung verwahrt fich daher auch dagegen 2. 
wolle er etwas mehr als einen Verfuch'zu Ban Me 
Räthfels machen, oder als liefsen ich, bey dem Man el 
der Quellenzeugnifle, mehr als blofs wahrfcheinliche 
Refultate gewinnen. 

Rece, wil hier kurz feine Meinung über das Cen- 
tumviralgericht vorangehen lafen, und diefe dann 
blofs mit der des Vfs. auszugleichen [uchen. 

Die Judicia centumviralia waren Volksausfchi ffe 
Deputationen oder Commifhonen, weiche fich auf Bin 
Ruf und unter dem Vorftze des Prätors verfammelten 
um über gewifle den alten Römern gleichlam heile 
Rechtsfragen (cau/fae centumvirales) und legis actio- 
nes geletzgeberilche Entfcheidung zu geben, gerade 
fo, wie nach dem ältelten Rechte Teltarnehte über 
auiritarifches Eigenthum nur 1n den grofsen Comitien 

.b. mit Zufimmung des Volks, errichtet werdenk 
ten. Die Zulammenfetzung diefer Volks- oder Comi- 
tial- Ausfchüffe gelchah in der Art, dafs, wahrf het i 
lich das Voik felbft, vielleicht aber auch blofs dr Dr. 
tor, aus jeder der 35 Tribus 3 erwählte, was die Zah) 
von nn gab, die man der Kürze halber die Centum- 
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viri nannte. Ob fie jährlich, oder nur für jede Ver- 
fammlung von Neuem gewählt wurden, ‘ob- ‚fie per- 
manent waren, oder nur für jeden Fall confütumt wur- 
den, ift ungewils. Seit Auguft, wo Volksverlamm- 
lungen überhaupt in dem Malfse immer [eltener wurden, 
als der alte republikanifche Geit fchwand, nahmen 
fie einen ganz neuen Charakter, und zwar den wirk- 
licher Gerichtshöfe im analog ‚heutigen Sinne an, der 
uns hier nicht weiter interefhrt. 

Man hat fch alfo unter einem folchen Judicium 
centumvirale kein fimples Gericht in unferem heutigen 
Sinne zu denken, fondern eine Art Geletzcommilfion, 
welche nach römifcher Denkweile geletzgeberilche 
Functionen verrichtete, indem fie gewille wichtige 
Handlungen und Streitfragen über die oben genannten 
Gegenftände, ihrer politilch - civiliftifchen Bedeutfamkeit 
wegen, entfchied, wobey allerdings nach römifcher 
Sitte auch wohl proceflualilch verfahren wurde, ohne 
dadurch aber den Charakter eines /implen Civilprocelles 
anzunehmen, wie fie der Prätor felbft entfchied, oder 
durch [eine Judices enilcheiden liefs. Weder die Worte 
Judicium und Caufae centumvirales, noch der Um- 
ftand, dafs auch hier immer Kläger und Beklagter ver- 
handelten, und die Hafia des vorlitzenden Prätors auf- 
gelteckt wurde, widerfireiten dieler Anficht. Denn 
die rein civilifülchen Römer nannten Vieles Judicium, 
was wir nicht fo nennen würden, weil bey uns das 
Privatrecht viel [chärfer vom öffentlichen Rechte ge- 
fchieden if, aufserdem aber das Wort caufa nicht blols 
einen Rechtiskandel, fondern auch eine Rechtsfrage, 
ein Rechtsverhältni/s bezeichnet, fo dafs caufae cen- 
zumvirales die Rechtsverhältnille hielsen, welche ihrer 
Wichtigkeit wegen nur von den Centumviris entfchie- 
den werden konnten. 

Von diefer unferer Meinung weicht nun die des 
Vfs. zwar nicht im Wefentlichen, doch aber in vielen 
einzelnen Puncten ab. Er lagt lo: „Die Centumviri 
(ind nicht Magiftrarus mit Jurisdictio, londern Pri- 
vatrichter, die unter Autorität emes Magiftratus 
populi romani Civilprocefle entfchieden, jedoch von 
anderen Privatrichtern (judices) dadurch unterfchieden, 
dals nicht Einzelne aus ihnen von dem Prätor befonders 
dazu ernannt werden, fondern das ganze Collegium in 
der ihm überwielenen Sache zu Gericht fitzt. Nach 
unlerem Dafürhalten widerlftreitet diefe Definition nicht 
allein dem ganzen Charakter der altrömifchen patrici- 
fehen Prätorial - Jurisdiction, fondern auch der hohen 
politifchen Bedeutung der Caufae centumvirales, die 
wohl fchwerlich in die Willkühr des Prätors geftellt 
waren. Sicher mu/ste er jede Sache vor die Centum- 
viri weilen oder bringen, fobald fie ich dazu eıgnete. 
Ferner: „Es konnten nur actiones in rem oder vindica- 
tiones des alten Civilrechts vor den Centumviris ver- 
hanıelt werden. Die meiften Civilproceile waren Erb- 
[chaftsfireitigkeiten (hereditatis petitiones, querelae 
inoff. tefiamenti, tutelarum jura), Eigenthums- und 
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Servituten - Klagen“; im Ganzen mit unferer Anficht 
übereinfiimmend; denn alle diefe Klagen bezogen fich 


„auf das «quiritarifche Eigenthum und [eine Uebertra- 


gung, dellen hohe Bedeutung für Rom der Vf. [elbHt 


‘S. 377 aus einander [etzt, und daraus erklärt, warum für 


daflelbe ein eigenes Tribunal niedergeletzt worden [ey 
ja hier nennt er [elbli die Centumviri ein Volksgerichl; 
während er fie oben in feiner Definition 'blofs als Pi 
vatrichter er[cheinen lälst. 

Wahrfcheinlich urtheilten die Centumviri, wie 
der Vf. ebenfalls einzuräumen [cheint (S. 380 und 381) 
auch darüber, ob jemanden eine Klage in obigen Ver- 
hältniflen zuftehe, die hie alsdann nicht [elbf aburtkel- 
ten, l[ondern ran das Gericht des Prätors verwielen 
Endlich fagt der Vf. S. 384 noch ausdrücklich: die 
Centumviri hätten freyes Arbitrium gehabt, und ihre 
Präjudicien hätten fich zu allgemeinen Regeln ausge 
bildet: Lauter Dinge, die nur von einer lolchen Ge 
fetzcommilfion nach römilcher Art, oder einem Volks- 
gerichte, nicht aber von Privatrichtern ausgehen 
konnten. 

Warum aber die Parteyen ein Succumbenzgeld 
das Sacramentum) vor den Centumviris erlegen oder 
Bürgen ftellen mulsten, it Rec. noch dunkel Denn 
man appellirte ja nicht vom Prätor an die Centumvırt; 
fondern alle jene quiritarifchen Eigenthumsübertragun- 
en waremein für allemal an letzten gewielen. 

Schliefslich mögen fich die. Gentumviralgerichte 
in der Form, wie fie Auguft wieder herliellte, und wo 
fie wohl keine reinen ‚Volksgerichte mehr waren, in 
derfelben Mafse allmählich als übellülfig dargettellt 
haben und eingegangen leyn, | wie der Unterf[chied 
„wilchen quiritariichem und bonitari[chem Eigenthume, 


"iz ayrn = = ` ` = 
firengem und laxem Civilrechte überhaupt nach und 


nach ganz aufhörte. 

Was nun den ganzen Reit der oben unter II bis VH 
verzeichneten, in das römifche Recht ein[chlagenden 
Abhandlungen betrifft, fo find he theils ihrer Natur 
nach eines Auszugs nicht fähig, theils belagen. fchon 
die Ueberfchriften, was man davon zu wulen nöthig 
hat, um auf fie aufmerklam gemacht zu werden, 
theils find fe auch von [olcher Art, dafs Rec, deren 
Beurtheilung Anderen und zwar Romaniften ex profejfo 
überlallen mufs *).. Wir [chreiten daher gleich zu dem 
zwweyten Haupitheile, zu dem von a logenannten 
germani/ch- rechtlichen Aggregate, fort, wo Dinge 
zu belprechen find, die uns näher liegen als die XI 
eg Denn fie betreffen unfer eigenes jurifiifches 

elbit, 


(Die Fortfetzung wird nächftens PATS 
M eE eSa A. 


4) SrurTeaRT, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Vierfiimmiges Choralbuch für Orgel. und Cla- 
vier- Spieler, oder Melodieen zu fänımt!ichen Lie- 


*) Einige dieler Abhandlungen find bereits in den Ergänz. Blättern, 1817. No. 3 recenfirt, wo eine, von einem andere# 
Mitarbeiter verfalste Beurtheilung der erten zwey Bände dieler Zeitlchrift befindlich if. 
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dern des öffentlichen Gefangbuchs der evangeli- 
chen Kirche in Würtemberg, mit einem [owohl 
alphabetifch als nach Versmafsen geordneten Re- 
gilter. Nebfi einem Anhange, enthaltend. eine 
Auswahl von den beliebtelfien älteren Kirchen- 
melodieen, von Vor- und Nachlpielen und eine 
Belehrung über Einrichtung. der Orgel und ihre 
Behandlung. Auf höheren Befehl herausgegeben 
von C, Kocher, E. Silcher und J. G. Frech, 1828. 


144 S. ` gr. 4. (4 Rıhlr.) 


2) Essen, b. Bädecker: Vereinfachter und kurzge- 
fafster Unterricht in der Theorie der Tonfetz- 
kunft mittelft eines mufikalifchen Compa/fes, ent- 
worfen von H. G. 1828. 27 S. mit I Kupfer. 
(S gr.) 
No. 1 it ein nützlicher Beytrag zur Erhaltung und 
Verbellerung des evangelifchen Kirchengelanges. Die 
Bafs deflelben ift unleugbar die Orgel, und was für 
hie in jener Abficht gefchieht, däher auch [chätzens- 
werth. Ihre Beftimmung fowohl, als die Gefchichte 
Ihrer Entftehung, lehrt, was fe kann und foll. Sie 
vermag aber viel durch zweckmälsige Behandlung zur 
Erhöhung der Feier des Gelanges, und darum follte 
fie auch nie, wie es wohl in manchen Kirchen fonder- 
bar genug gelchieht, als müfhge Zulchauerin nur lei- 
dend daftehen, [ondern als freudige Theilnehmerin des 
Gelanges Rets er[cheinen. Soll die Orgel aber auf die 
rechte Weife mitwirkend für den Rirchengelang wer- 
den, fo it beym Gebrauche derfelben nicht allein ein 
gutes Choralbuch nothwendig, [ondern es find auch 
noch manche andere, die Behandlung der Melodieen, 
der Vor- und Zwilchenfpiele, ingleichen die Orgel [elbft 
betreffende Kenntnille für den Uneingeweihten Be- 
dürfnils. Von diefem Gelichtspuncte aus erhielten 
daher auch unftreitig die Herausgeber des vorliegenden 
Choralbuches von den höchlten Behörden Veranlalfung 
und Auffoderung, einem Choralbuche das Nöthigfte 
über die Einrichtung und Behandlung der Orgel, in- 
gleichen zweckmäfsige Vor- und Nachfpiele beyzu- 
Rec. verliche::, dafs beides von den Vffn. mit 
Einficht gefchehen if. Die befondere Ablicht diefes 
Choralbuchs it noch, -dafs durch dallelbe ein allge- 
meiner vIerlimwiger KRirchengelang vermittelt werde, 
welshalb die Herausgeber Gch eine möglichft natür- 
liche Tonfolge, ungebundene Harmonie, bey der Be- 
arbeitung zum firengen Gefetz gemacht haben. Durch 
den Gebrauch lauter wohlklingender Accorde aber er- 
hält der Gefang eine grolse und herrliche Kraft und 
diejenige Fufslichkeit, Reinheit und Würde, welche 
dor Korche angemellen it. : Zur zweckmälsigen Be- 
gleitung: der Orgel bey dem Choralgefange wird viel 
Behutlamikeit, Umficht, Zartheit und wahrhaft künft- 
erılches Studium erfodert. Anf diefen fo wichtigen 
Punct follten alle angehenden Orgelfpieler nachdrück- 
‚lich aufinerklam gemacht werden, damit fie vor Mifs- 

rauch bewahrt bleiben, die Orgel im Choralgelange 
Nicht herrfchen, fondern dienen, nicht betäuben, fon. 
dern fanfi begleiten, ‘fie nicht herrifch von der menfch- 
lichen Stimme lolsreifsen, [ordern derfelben anfchınıe- 


fügen. 
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gen lafen. Da aber der Choralgefang mit der Oresi 
nicht nur begleitet,. [ondern auch durch ein zweck- 
mälsiges Vorfpiel vorbereitet werden foll: fo it dem 
Werke ein Anhang von Orgelftücken beygegeben, wor- 
aus Ungeübte diele ebenfalls wichtige Kunt abnehmen 
und fch nach und nach aneignen können. Rec. hält 
auch diefe Auswahl der Stücke von anerkannten Com- 
poniften für die Orgel, als Rink, Häfsler u. |. w., to- 
wie von den Vfin. [elbfi, für zweckmäfsig. 

` Das Werk felbft enthält einen gedrängten Auffatz 
über Einrichtung und Behandlung der Orgel. In An- 
fehung der Conftruction und des Mechanismus der 
Orgel muls Rec. den Lefer, aus Mangel an Raum, auf 
denlelben verweilen. Was ihren Gebrauch betrifft, fo 
dürften einzelne Winke daraus vielleicht auch noch 
manchem vieljährigen Organilten nützlich und lebr- 
reich l[eyn. Dahin gehört zuvörderft gebundenes, der 
Orgel (Harmonica) lo [ehr angemellenes, dem Orgel- 
[pieler aber nicht genug zu empfehlendes Spiel. 
Sangbare Sätze müflen mit einzelnen, fanften Regiftern ; 
farke nut emem anderen Clavier abwechfelnd vor- 
getragen werden, Das Pedal werde nicht immer, 
fondern mit Abwechlelung gebraucht, um dem Gan- 
zen gehörig Schatten und Licht zu ertheilen. Da 
fch die Schönheit und Mannichfaltigkeit des Orgel- 
tons nur durch gehörige Mifchung und genaue Be- 
obachtung des Verhältniffes der Regifter wahrneh- 
men lälst, fo mufs Ach der Orgelfpieler in beidem 
die nölhige Kenntnifs und Ferugkeit zu erwerben 
fuchen. In Anfehung der Begleitung der Orgel bey 
dem Choralgefange aber beobachte er folgende 
Winke: Er ziehe nur die nothwendigften Regilter 
zur Unterfiützung, beobachte das gehörige Zeitmals, 
höre auch auf den Gefang der Gemeinde, fpiele 
den Choral genau nach dem Cheralbuche ohne Ver- 
änderung. Die Orgelbegleitung bey der Communion 
erfodert ein langlames, feierliches und fanftes Spiel 
und höchfi einfache, nicht in ungerader Tactart ab- 
gefalste und dabey im gemälsigten Zeitmalse vorge- 
tragene Zwilchenfpiele.e Das Vorfpiel werde Ma 
Organiften ja nicht von der Seite angefehen, als ob 
es dazu diene, die Zeit auszufüllen, bis Ach die 
Gemeinde verfammelt hat, londern dafs es den Zweck 
habe, das Gemüth des Zuhörers zur Andacht zu 
fimmen und vorzubereiten. Daher hüte er fich vor- 
nehmlich vor Mittheilung -profaner Tonftücke, als 
Märlche, -Walzer u., f. w., wodurch jene Abficht 
vereitelt wird. Der Anfänger wähle und fpiele gute 
Orgelfiücke, und letze fch nicht der Gefahr einer 
verunglückten Erfindung aus. Der Geübte aber ver- 
meide den Schein der Künfteley,, des Gezierten oder 
Poflierlichen. Zum Sehlulle it noch durch ein Bey- 
[piel veranfchaulicht, welcher Regifter fich “der Or- 
ganilti in einen befinnmten Falle zu bedienen hat. 

Was das. Choralbuch betuflt,#fo enthält Be 
293 Choralmelodieen, die, auch wenn manche dar- 
unter nicht anwendbar Wären, noch immer für 
den Kirchengefang ausreichend [eyn werden. Diefen 
And noch emige Geläuge für belondere Gelesen- 
heiten, z. B. bey der Communion u. 1. Dr haar 
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Chor und Gemeinde beygefügt. ‘Die Choräle felbt firichenen e terzweife die Noten über einander fetzt, 


find in geibeilter Harmonie, welche letzte meift 
flielsend und natürlich it, geletzt, und zugleich ift der. 
Text- eines Verles untergelegt. Die Melodieen find 
falt durchgängig der Urmelodie getreu; doch glaubt 
Rec. im Einzelnen eine kleine Abweichung gefun- 
den zu haben, welches er jedoch nicht als einen 
Tadel der Herausgeber betrachtet wiflen will, da 
er die Schwierigkeit, hierin überall auf den Grund 
zu kommen, aus Erfahrung kennt. Auch die rich- 
tige Angabe der Væ. der Melodieen, die hier über 
jedem Chorale ftehen, hat manches Schwierige. Nach 
Rec. Willen it die Melodie: ‚‚Nun kommt der Heiden 
Heiland“ von Luther; hier wird Ambrofius ange- 
geben. Die unter No. 17 befindliche Melodie: ,, Nun 
freut euch lieben Chriften g’mein‘ von Luther, 
erfcheint hier von der eigentlichen, welche fo be- 
gint: g gahagaa hu. L Ww., ganz abweichend. 
No. 26 it eigentlich: Herzliebfier Jefu — wie es 
wohl faft in allen Choralbüchern mit- dieler Ueber- 
[chrift vorkommt. — In der Melodie: 123 „Es ift 
genug‘‘, die in einzelnen Strophen abweicht, . fehlt 
am Ende die gewöhnliche Wiederholung. 'Ebenfo if 
in 130 „Gott des Himmels und der Erde‘‘ der zweyte 
Theil ven der Urmelodie ganz abweichend. No. 118 
„Vor Gett will ich nicht laffen“ ift von Chrifioph 
Demanrus, Cantor m Freyberg (nicht Freyburg) 
im Erzgebirge, vom J. 1620. No. 207 „Nun danket 
alle Gott“ wird nicht,. wie hier fieht, dem Archi- 
diakonus. Rinkhard in Eilenburg, fondern Rofen- 
müller, zugelchrieben. — Die angehängten Wechfel- 
eefinge, lowie, die von den VE. mitgetheilten Me- 
lodieen, find meit fliefsend, und wie es recht if, 
ohne Schwierigkeit. Durch das angehängte drey- 
fache Regifter wirä die Branchbarkeit diefes Choral- 
buchs noch erhöhet. 

Der ungenannte Vf. der Schrift No. 2 hat eine 
glückliche Idee eben fo glücklich ausgeführt. Der 
angehende Tonkünftler erhält nämlich damit in der 
Kürze das Welentliche und Nothwendige, was er 
zur KAenntnifs der Harmonie und ihrer Anwendung 
bedarf. Unnöthiges und Zweckwidriges findet man 
darin nicht, vıelmehr erfcheint Manches m einer 
nenen und guten Ordnung. Nach vorausgelchickter 
jAurzer Erklärung der enharmonifcken, > chrometi- 
feken und diatoni/chen Tonleiter und deren Einthei- 
Jung in harte und weiche, der Schlülffel und Inter- 


Se folgt die Rbythmik (Zeitmafs) (worin jedoch, 
wie Rec. meint, der Vf. das theoretifche Zeitmals 


von dem praktifchen nicht genug gelchieden, fon- 
dein beide vermilcht zu haben fcheint); worauf die 
Rede vom Thema eines Tonftücks, defen Perioden, 
einzelnen Gedanken und Sätzen if. Nach der Dar- 
legung der Erfödernille einer Melodie,- die fich meılt 
auf eine Tonleiter beziehen, dabey aber leicht fpiel- 
bar, ausdrucksvoll und gehörig ‚rhythmilch feyn 
muls, folgt die -Accordlehre (Harmonie) Der Vf. 
zeigt die Bafis oder Grundlage aller Accerde dadurch, 
dafs er über das eingefirichene c bis zum dreyge- 


nämlich: c e g, h df, ac e, wodurch zuerfi der 
harte Dreyklang, c e g, dann der verminderte, h d f 
und endlich der weiche, a ce, erfcheint. Umgeftaltete 
Accorde entfiehen und zwar der Hauptfeptimenaccord, 
wenn man dem verminderten Dreyklange (h d f) un- 
ten eine Terz anhängt, wodurch g h d f eniftebt; 
der verminderte Septimenaccord aber, wenn man dem 
verminderten Dreyklange oben eine kleine Terz (as) 
beyfügt (alfo: h df as). Nach Erläuterung der durch- 
gehenden Noten und Accorde, der Bezifferung und 
gewöhnlichen Benennung mancher Accorde, der Ver- 
wandfchaft der Tonarten und "der verfchiedenen Be- 
wegungen, folgt die wichtige Lehre von der .Modu- 
lation (Ausweichung) recht einfach und lichtvoll be- 
arbeitet, worin der Vf. als Hauptmomente der Fort- 
[chreitung die Septime und Quarte annimmt. Durch 
kurze, aher dentliche Beyfpiele wird der Vebergang 
zu den entfernteften Tonarten nachgewielen. In emem 


Anhange lernt man die harte und weiche Tonleiter 
in mannichfach harmonifchen Verbindungen, in cano- 


nifcher Geltalt in den äufseren Stimmen, fowie mit 
Nachahmungen, kennen. Der beygefügte Compals 
giebt eine Nachweilung über die verfchiedenen Ton- 
arten, und läfst das Feld derfelben mit einem Blicke 
übörfehen. Rec. zweifelt daher nicht, dafs diefe Schrift 
angehenden Harmonikern insbelondere nützlich feyn 
werde. 


D. R. 


OzreļnsacH, b, André: Te Deum Laudamus 
Deutfchlands fiegreichen Heeren gewidmet, yon 
Gottfried. Weber. Partitur und Stimmen. Mit 
lateinifch (em) und deutfchem Texte 34 Bogen. 
gr. 4. (Pr. 64l. 30 kr. oder 4 Rthlr. 8 gr.) 


Diefes Tonftück befteht aus folgenden Sätzen: 1) Te 
Deum bis paracletum fpiritum, mit Weglaffung von 
4 Zeilen des Textes; ein Satz von brillantem Charakter 
und guter Ausführung aus Esdur; 2) Te ergo quae/u- 
mus bis redemifii; ein exınfter Uebergangsfatz von 18 
Tacten aus C Mol nach G übergehend; 3) die wieder- 
holten 'Einleitungsworte Te Deum laudamus (6 Tacte) 
aus Es, woran fich mit einem 13 Tacte langen Ritornell 
em Allegrofatz auf die Worte: Et laudamus nomen 
tuum in faecula faeculi und die Wiederholung Te 
Deum laudamus [chlielst. Es leuchtet hieraus ein 
dals der Componift von dem Ambrofianifchen Hymnus 
nur einige Stellen nach Willkühr verbunden und com- 
ponirt hat; der mufixalifche Zufammenhang diele! 
Sätze [cheint uns eben [o willkükrlich als die Behand- 
lung des Textes, und die Wirkung des letzten Satze® 
durch die zu häufige Wiederholung derfelben Bewe- 
gung ermüdend, In der Unterlegung des deutfche? 
Textes findet, fich viel Mangelkaftes. Die Befiimmung 
diefer Compofition liefs uns ein durchgeführteres un! 
gediegeneres Werk erwarten. 

P. n. G. 
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Gorsa, in der Hennings’fchen Buchhandlung: Die 
Jagdwiffenfchaft nach allen ihren Theilen für 
Jäger und Jagdfreunde. Von Dr. Joh. Matthäus 
Bechftein, (weiland) geheim. Cammer- und Forft - 
Rath, Director der Forftakademie u. f. w. zu 
Dreyfsigacker u. f. w. Erfter Band: Jagdzoologie, 
Mit 4 Kupfertaf. XXIV u. 970 S. Zweyter Band: 
Jagdtechnologie. Mit 6 Kupfertaf. 1320. XII u. 
368 S. Dritter Band: HWildzucht und Wiidjagd. 
Mit 5 Küpfertaf. 1821. XVI u. 454 S. Vierter 
Band: Hildjagd und Wildbenutzung. 1822. 
XLII u. 696 S. 8. Mit dem Porträt des Vfe. 
und 2 Kupfextafeln. (Alle 4 Bände 12 Rthlr. 


14 gr.) *) 


H}, Vf. hat die ganze Jagdwillenfchaft in Theorie und 

raxis eingetheilt. Zur Theorie zählt er (freylich etwas 
unpallend) die Jagdzoologie und Jagdtechnologie (?), 
zur Praxis die Wildzucht, Wildjagd und Wildbenutzung. 
Der eıfte (ftärkfte) Band enthält demnach die Jagdzoolo- 
gie, der zweyte die Jagdtechnologie, der dritte die 
Wildzucht und einen Theil der Wildjagd, "der vierte 
den übrigen Theil der Wildjagd und die Wildbenutzung. 

azu wurde noch ein fünfter Band (die Phyfiologie 
der Jagdthiere) angekündigt, welcher nachgeliefert 
werden foll, aber noch nicht erfchienen it. Man kann 
denfelben auch [ehr füglich entbehren; . denn das, 
Was ein Jäger von Anatomie und Phyhiologie der Säuge- 
thiere und Vögel zu willen nöthig,hat, it fchon im 
erfien Bande angeführt; eine gelehirtere und umfallen- 
dere Phyhologie ‚aber dürfte den Jäger weniger an- 


[prechen. — In das oben aufgeftelite Syfiem ‘der ver- ` 


!chiedenen Tagawillenfchaften palst nun freylich die 
Trüffeljagd („Trüffelluche‘) nicht; ‚am aber auch 
diele nicht zu übergehen , hat he der Vf. im Anhange 
des vierten Bandes befchrieben. 


Die Jagdzoologie im iften Bande felblt konnte 
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wrohl von keinem Manne beffer bearbeitet werden, als 
von Bechfiein, der ein lo fleilsiger und richtiger Be- 
ohachter der (europäilchen) Jagdthiere,, befonders aber 
der Vögel war, und ganz fürs Forf- und Jagd-Welen 
lebte. Seine Verdienfie, vorzüglich um die Or- 
nithologie, find allgemein anerkannt, aber auch nicht 
unbelohnt geblieben, indem er ein und daflelbe Buch, 
mit wenigen Abänderungen und Verbeflerungen, unter 
drey und vier Geltülten herausgegeben hat. — Der 
erte Band zerfällt, wie-alle Werke diefer Art, in 2 
Abtheilungen. Erfte Abtheilung. Allgemeine Jagd- 
zoologie. Zweyte Abtheilurg. Befondere Jagdzoologie. 
In der erlten Abtheilung liefert der Vf. die einem Jäger 
nöthige Terminologie, Anatomie (Phyfiologie) und 
Syftemkunde der Säugthiere und Vögel; in der zweyten 
die nähere Befchreibung, Aufenthalt, Lebensart und 
Fortpflanzung der einzelnen Jagdthiere, In einem An- 
hange handelt er von der Äreuzotter. — Das Ganze 
ilt äufserft vollftändig, und wird noch lange als Leit! 
faden in dex Jagdnaturgelchichte dienen; es bedarf nur 
weniger Verbeillerungen,, über welche wir aber erft 
dureh die Zeit. näher belehrt werden müllen. Was uns 
aber an diefem Theile nicht gefallen hat, ił die fonder- 
bare Eintheilung der Säugetliere und Vögel in I. deut- 
fche efsbare: 1) mehr wichtige, 2) minder wichtige; IT. 
deutfche unelsbare: 1) mehr wichtige und 2) minder 
wichtige, und aufserdem noch: a) [chädliche, b) 
nützliche; HI. zahme Thiere ([oll wohl heilsen: zahm 
gemachte Thiere, als isländifche Falken u. f: w.) zum 
Gebrauch der Jagd: 1) mehr wichtige, 2) minder wich- 
tige. Olfenbar unterliegt eine [olche Eintheilung in- 
dividuellen Anlichten, erfchwert das Auffuchen der 
näheren Belchreibung eines Thieres, und giebt nur 
zu allerley Verirrungen Anlals. Eine willenfchaft- 
lichere Eintheilung hätte der Vf. [chlechterdings wählen 
follen, eben weil er das Buch zum theoretifchen Theil 
feiner Jagdwillenfchaft zählte; dex beabfichtigte prakti- 
Jche Nutzen feiner Eintheilung aber konnte viel belfer 
erreicht werden, wenn das in der erften Abtheilung 
angeführte willenfchaftliche Syftem auch in der zweyten 


*) Diele vier Bände ineke den zehnten Theil von Bechftein’s Forft- und Jaga - Wiffenfchaft aus, deren erfier Theil, 
die Forftbotanik von demfelben Vf, enthaltend, in den Erg. Bl. unlerer A. L. Z. 1833. No, 7 recenlirt worden il, 


Auch von den meilten folgenden Theilen, 
Blättern Recenfionen erl[chienen. 


Ergänzungsbl. z. J, A. L.Z. Zweyter Band. 


welche von anderen Gelehrten bearbeitet worden, 


find iu unleren 


~ 
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Abtheilung beybehalten, und das praktifche Syftem (eine 
Anordnung der Thiere nach ihrem Nutzen oder Scha- 
den) blofs in einem befonderen Paragraphen ‚angeführt 
- wurde. 

Nachdem nun der Vf. im ifen Theile die Jagd- 
willenfchaft in diefem Werke in Theorie und Praxis 
eingetheilt, und zu erfter die Jagdtechnologie gerech- 
net hat: fo erwarteten wir, dafs er im zweyten Bande 
nicht allein eine wirkliche Theorie der Jagdapparate 
aufftellen, und aus wenigen einfachen Grundlagen 
alle übrigen künftllich zufammengeltellien Apparate er- 
klären, l[ondern auch die verfchiedenen Einrichtungen 
nach der verfchiedenen Lebensart und Stärke, dem In- 
fünct, der Scheu, Dummheit oder Schlauheit der 
Thiere abmellen, und die vorzüglichfien allgemeinen 
und künftlichen Apparate, die den Schlüllel zu allen 
übrigen enthalten, durch genaue Zeichnungen anfchau- 
tich machen würde; denn dadurch würde man am 
leichteften die Einrichtung und den Gebrauch aller be- 
fchriebenen Apparate kennen gelernt, und diefe [elbft 
zu verfertigen und aufzubauen in den Stand geletzt 
worden feyn. Allein wir vermillen eine logifch rich- 
tige Anordnung und noch mehr eine willenfchaftliche 
Zulammenftellung derfelben nach den Regeln der Bau- 
kunft und der Bau - und Mafchinen - Zeichnungen, und 
können daher das Werk für nichts Anderes, als für eine 
aus anderen Werken febr vollffändig gelammelte, je- 
doch mangelhaft gebliebene Be/chreibung der ver[chie- 
denen Jagdapparate und Geräthfchaften anfeııen. Wört- 
liche Befchreibunren ohne Modelle oder ohne Theorie 
und Zeichnungen helfen bey Anfängern in der Jagd- 
wiffenfchaft gar nichts; und wenn auch der Vf. man- 
che Apparate durch Zeichnungen zu verfinnlichen 
fuchte: fo find he doch weder treifend und methodifch 
genug gewählt, noch gehörig erläutert worden. Nur 
diejenigen Jagdliehhaber, welche [chon vielerley Zu- 
richtungen und Geräthe kennen, ‘und verf[chiedene 
Jagden mitgemacht haben, können aus diefem Werke 
in [ofern Nutzen ziehen, als fie das, was ihnen etwa 
noch nicht bekannt feyn [ollte, nachholen, und genau 
verfieben lernen werden. Anfängern wird es fchon 
darum wenig nützen, weil der nächfte Gebrauch diefer 
Werkzeuge (um z. B. zu fehen, wie lich die Thiere 
fangen, oder dem Schufs preisftellen) felten gezeigt 
wird, und daran ıft doch jungen Leuten am meilten 
gelegen. Unfer Urtheil wollen wır durch Darlegung 
des Inhaltes diefes Bandes näher begründen. 

Das Ganze befteht aus © Abtheilungen, jede Ab- 
theilung wieder aus mehreren Abfchnitten und Capiteln. 
Das ganze Syfiem [elbit hat, wie fchon bemerkt wurde, 
nicht einen theoretifchen, fondern einen praktiichen 
Zufehnitt. Mathematifch und naturwilfenfchaftlich 
konnten fiereometrifche, mechanifche (aus der Mecha- 
nik erklärbare) und chemifche Jagdapparate unterf[chte- 
den werden. Sollte aber ein rein praktifches Syftem 
aufgeltellt werden, . fo hätten wir zuerft die Schielsge- 
wehre und ihren Gebrauch auf Jagden, dann die leben- 
digen Werkzeuge der Jagd, (nämlich Hunde, Falken 
u. [. w.) und zuletzt die Umltell-, Lebendigfang- und 
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verletzenden oder Todtfchlag- Apparate und Werkzeug® 
behandelt; die Treibleute konnten hiebey zu den leben- 
digen Umftell - Werkzeugen gezählt, und die Jagd- 
technologie von der wirklichen Ausübung der Jagd ge 
trennt werden. 1fte Abtheilung.- Technologie der 
Jagdzeuge (richtiger : der Umftellzeuge und der dazi 
gehörigen Geräthe). I. Vom Blendezeuge. II. Vom 
dunkeln u. [. w. und III. lichten Jagdzeuge (wo jedoch 
auch Fallgarne vorkommen). IV. Von Zeuggeräthfchaf- 
ten, als Krummruthen, geometrilche Werkzeug®& 
Wildkaften u. f. w., meit Sachen, welche zum Trans‘ 
port, Aufftellen der Zeuge u. [. w. gehören. 2te Ab 
theilung. Technologie der Vogelgarne. (Soll wohl 
heifsen: der Lebendigfanggarne, weil auch in Deck’ 
und Sack- Garnen Füchfe, Dächle, Ottern, Kanin 
chen u. f. w. gefangen werden.) I. Kleb-; IL Steck-; 
HI. Deck; IV. Sack-; V. Schlag - Garne (Bömifche); 
VI. Färben der verfchiedenen Garne. — 3te Abthei- 
lung. Technologie der ver[chiedenen Fänge. Ein 
[ehr allgemeiner und unbeftimmter Titel- Die Angel- 
eilen hätten m einem eigenen Abfchnitte abgehandelt 
werden folen. I. Von Sperrfängen (lebendi Fangen 
in Gruben, Räften u. f. w.). U. Von Schlageifen. II. 
Schlagbäumen, welche beide durch den Schlag ver- 
letzen oder tödten. IV. Fanglchleiten. V. Leimfänge. 
VI. Rloben- oder Klemm-Fänge. (No. VI hätte uv- 
mittelbar auf No. IV folgen follen.) Uebrigens find 
diefe drey Fangarten nicht unmittelbar tödtlich; das 
Thier zappelt vielmehr erft in der Verlegenheit bey 
IV und VI fo lange, bis es fürbt. 4:e Abtheilung. 
Technologie der Jagdgewehre nebfi Zubehör. Hier 
mufste [chiechterdings eine Theorie der Schiels ewehre 
nebft ihrem Gebrauche vorausgehen, und der 
Unterfchied der einzelnen Gewehre angegeben werden. 
Da diels nicht gefchah, fo find die Hauptfätze zur 
gründlichen Beurtheilung zu fehr zerfplittert darge- 
fellt, einzelne Sätze aber im Betreff der Büchlen, 
Flinten, Karabiner, Piftolen und Windbüchfen bis 
zum Ueberdinfs wiederholt wor.en. I. Von den Jagd- 
gewehren. II. Vom Wehrbedarf oder Munition. ‚II. 
Vom Laden, án- und Einfchiefsen und Reinigen der 
Gewehre. Beym Anfchielsen wird das Richten des 
Korns und Vißrs gerade verkehrt angegeben. bte Ab- 
theilung. Technologie der Jagdgerärh/choften,. Hier 
mufs man nur rathen, was der V£. eigentlich darunter 
verlteht, I. Von den Laut gebenden Inftrumenten, als 
Hörnern, Pfeifen, Rehruf u. f. w. II. Von Geräth- 
fchaften bey den Hunden, als Halsbänder, Leinen u. f. 
w. II. Von den Schielsgeräth[chaften bey den Birs- 
büchfen und Jagdflinten, als Pulverhorn, Kngelbeutel 
u.f.w. Gehörte offenbar zur vierten Abtheilung, IV. 
Von den Falkeniergeräthfchaften. Öte Abrheilung. 
Technologie der Jägerkleidung. 1. Von der Kleidung 
der Jäger überhaupt. II. Von der Staatsuniform u. f. w., 
wozu auf der 6 Kupfertafel die. (frühere) Uniform der 
Sachlen - Meiningifchen Jägerey dargeftellt it. Den Be- 
[chlufs macht die Sauhatzuniform. In wiefern Unifor- 
men zur Ausübung der Jagd gehören, überlaffen wir 
Anderen zur Beurtheilung. Sonderbar, dafs Ach die 
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Jägerey von der fiolzen und demüthigenden Idee 
‚Mcht trennen kann, als mülsten die oberen Forf- 
beamten Gold oder Gelb, und die unteren Silber oder 
eils tragen. If diefs auch eine Uniform und eine 
Unifarbe ? 
Die Wildzucht im 3ten Bande it nach unlerer 
Anficht unter allen Jagdfchriften des Vfs. am beften 
gerathen, und man kann fie mit vollem Rechte allen 
Jungen Jägern empfehlen. Allerdings hat die Darfiel- 
lung dexfelben auch nicht fo viel Schwierigkeiten, als 
die der Jagdtechnologie, wozu genaue Kenntnils der Ma- 
[chinen- und Zeichen - Kunde erfoderlich it, und der 
Vf. konnte daher hier um fo mehr ich frey ausfprechen. 
— Er theilt die Wildzucht, wie andere Schnriftfteller, 
ebenfalls in zwey Abtheilungen. Die erfie enthält die 
Wildzucht im Freyen, und die zweyte in Thiergärten, 
Auch die einzelnen Ab[chnitte fiimmen [ehr mit denen 
bey anderen Schnfiftellern überein. Ausgezeichnet 
neue und bellere Anfichten und Belehrungen, als wir 
fie aus des Grafen von Mellin, Dietrichs aus dem 
Winkel u. [. w. Schriften kennen, haben wir nicht 
gefunden. — Die Wildjagd, [o weit he in diefem 
Bande behandelt wird, enthält 5 Abtheilungen. Sie 
befchäftigen fich ausfchliefslich mit Abrichtung und 
dem Gebrauche I. der Hunde, II. der Pferde (welche 
freylich nur zum gefchwinden Transport uud gefchick- 
licher Wendung der Jäger dienen), III. der Frette 
(welches ein Selbftjäger ılt), IV. der Falken und V. der 
Eulen zur Jagd oder zum Vogelfange. Die 6te Abth. 
im IV/ten Bande handelt von Anordnung und Ausfüh- 
rung der Treibjagen, 1) zur Klopf- und Klapper-Jagd, 
2) zum Einfangen im (lichten) Zeuge, 3) zum Ein- 
Rellen ins (dunkle) Zeug. Die 7te Abth. vom Stellen 
der ‚Zeuge und von Ausführung der Zeugjagen, 1) 
Kelleljagen, 2) beftätigtes Laufjagen, 3) grolses (feier- 
liches) Hauptjagen. 8ze Abıh. Vom Stellen und Ge- 
brauch der Vogelgarne, 1) der Klebgarne, 2) der 
Steckgarne, 3) Deck-, 4) Sack-, 5) Schlag - Garne. 
9re Abth. Vom Stellen und Gebrauch der Fänge, (ganz 
nach der dritten Abtheilung der Jagdtechnologie ein- 
gerichtet,) 1) der Sperrfänge, 2) der Schlageilen, 
3) Schlagbäume, 4) Fangfchleifen, 5) von Leimfängen, 
6) von Rlobenfängen. 10te Abih. Von dem ver- 
[chiedenen Gebrauch der F euergewebre zur Jagd: 
1) der Birsbüchfe, 2) der Flinte (lehr ermüdend 
ind weitläufug vorgetragen), 3) der Piftolen (nicht 
efler). {fte Abth. Vom Gebrauch der Windgewehre 
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Zwar ift die Wildjagd fehr ausführlich behandelt, 
ber doch für die Willenfchaft felbfi nur wenig ge- 
wonnen worden, „weil der Vf. einen höheren Gelichts- 
yunct, lowie allgemein geltende Sätzc und Regeln, 
vernachlälligt, was er aber davon beybringt, bey den 
- untergeordneten Gegenftänden zu oft wiederholt hat. 
Den Anfänger mufs diels ermüden, und von manchen 
Ideen, welche das Ganze durchdringen, zurückhalten. 
Man kann jedoch nicht leugnen, dals der Vf. Alles [ehr 
vollftändig bearbeitet, und das Neuere überall nachge- 
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tragen hat. Was Bündigkeit und Kürze der Darftellung 
betrifft, fo wird das inkel’fche Handbuch, ja für 
Anfänger felbft das Hartig’fche Lehrbuch für Jäger, 
immer noch feinen Rang behaupten. 

In der Wildbenutzung handelt der Vf..I. vom Auf- 
brechen und Auswerfen, I. vom Zerwirken und 
Streifen des Haarwildes, HI. vom Verwerthen des 
Wilde. — Es wundert uns [ehr, dals der Vf. nicht 
auch von der Zurichtung, Aufbewahrung und dem 
Genufs oder Gebrauch des Wildprets, des Talzs, der 
Haut, des Gehörns und der Klauen (Schaalen) ge- 
fprochen hat, da diefs doch offenbar ein Gegenftand 
der Wildbenutzung ift, und wir von dem Vf. eine recht 
ausführliche Behandlung dieler Materie erwarten durften. 
Dabey können wir hier im Allgemeinen den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs doch endlich die Jäger be- 
denken möchten, wie wenig das Wild jenen Verluft 
oder Schaden in der National -Oekonomie zu erletzen 
vermag, den es an den Saat- und Gemüls - Feldern, an 
jungen Bäumen und Schlägen anrichtet. Möchten hie 
doch ihre Gehege nur in tiefen Wäldern und zwar nur 
mit einem [ehr mäfsigen Wildftand unterhalten, dage- 
gen die Wildpretstaxen fo hoch anfetzen, dafs fie auch 
den Schaden, welchen weniges Wildpret in grolsen 
Wäldern und an Grenzfeldern thut, leicht übertragen 
und erfetzen können! Auch hierauf hatte der Vf. auf- 
merk/am gemacht, aber diefs wichtige Capitel nicht 
ausgeführt. — Den Befchlufs. des ganzen Werkes 
macht die Zrüffeljagd, wo der Vf. die Trüffeln und 
ihren Lieblingsort gründlich befchieben, und das 
Nöthige über Abrichten der Trüffelhunde, über diefe 
Jagd lelbt, über das Auffuchen durch Schweine und 
über den Nutzen der Trüffeln gefagt hat. — Zu be- 
dauern ift es, dafs Bechftein von dem weiteren Verfolg 
feiner Willenfchaften zu bald abgerufen worden ift. 


Dazspen, in d. Armnoldifchen Buchhandlung: Dr. 
J. A. Reums Forfibotanik. Zweyte, [ehr verbellerte 
und vermehrte Auflage, 1825. VIII u. 4868. 8. 
(2 Eithlr. 12 gr.) 


Wäre der Vf. bey den Lehren einer guten Forli- 
botanik ftehen geblieben, fo müfsten wir fein vermeint- 
lich verbellertes Werk vor allen andesen loben; aber 
fo hat er fich jetzt in Dinge 'verftiegen, welche ganz 
aufser feinem Gebiete lagen. Da Oken bey der Leb- 
haftigkeit [einer Phantafie, welche fich vorzüglich in 
der vergleichenden Anatomie wirklam zeigt, die Natur- 
willenfchaften, nach allen ihren inneren Theilen, ficht- 
bar in ein gefälliges Panorama zulammen gefellt bat: 
[o fucht ihn nun Hr. Reum in [einer Forftibotanik nach- 
zuahmen; erift jedoch ın Führung des Pinfels, fowie 
in der Darftellung, nicht gewandt genug, und verfällt 
dadurch ins Dunkle. Abfchreckend ift der Gallima- 
thias §. 3 über Entftehung einer Pflanze. Wer kennt bey 
allen anatomilchen und chemifchen Nachforfchungen 
die Lebenskräfte eines Gelchöpfes und [einer einzelnen 
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"or ane? Der Vf- glaubt fie zu kennen, aber [eine 
Mittheilungen darüber find nur — ein blauer Dunt, 
welcher unmöglich [eine Zuhörer ‚oder Lefer befriedi- 
gen kann. : Die Zeiten find vorüher, da man fich 
durch eine myfüfche Sprache einen Nimbus von Weis. 
keit geben konnte. — Wenn die Lehren der foge- 
nannten Naturphilofophen zu neuen und gegründeten 
‘'Refultaten führten, fo würden wir ihnen mit Ver- 
gnügen huldigen; aber in welchen Widerfprüchen 
Fehen fie nicht mit den ausgemachteften Wahrheiten 


Stehen - 
der empirifchen Naturlehre ! Beyfpiele davon zu Hun- 
S. 9 der Naturge- 


derten könnten wir nachweifen. 
fchichte für Schulen von Oken finden wir unter an- 
“deren wörtlich Folgendes: ,,c) Vom Wallerfieff. Wenn 
Gch Waflerfio® mit dem Kohlenfioff verbindet, fo 
fcheinen befonders verbrennliche Körper zu entltehen, 
z. B. Steinkohle, Schwefel, Phosphor. Die Pflanzen- 
kohle befteht aus 684 Theil Kohlenftoff und 1 Theil 
Wallerkoff. Schwefel und Phosphor hat man noch 
nicht zerletzen können. — Verbinden lich alle drey 
(welche? Kohlenftoft, Schwefel und Phosphor ? Oder 
Kohlenftoff, Sauerftoff und Walferftoff?) mit einander, 
fo entftehen auflösliche Körper oder Salze. Es ‚beftehen 
daher alle (vier) Elemente (Feuer, Luft, Waller und 
Erde) aus dreyerley Dingen, das Feuer aus 3 Wir- 
kungen oder Erlfcheinungen, die irdi/chen Elemente 
aus 3 Stoffen. (Als:), Das Feuer aus Schwere, ‚Licht 
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STAATSWISSENSCAFTEN. Schmalkalden, in der Varn- 
hagenfchen Buchhandlung: Materialien zu einer Finanz/ta- 
tiftik der. deutfchen Bundesftaaten. Herausgegeben von Dr. 
J. D.' A. Höck, königl. baieriflchem Regierungsrathe und 
mehrerer gelehrien Gelellfchaften Mitgliede. 182%. VIu. 
176 S. 8. (18 gr.) 

Wir finden in diefem Buche angezeigt: ı) die Finanz- 
fatitik der öÖlterreichifchen Staaten; 2) der preufüifchen; 
2) der baierilchen, 4) der hannöverifchen; 5) der königl. 
fächfifchen; 6) der würtembergilchen; 7) der badnifchen; 
8) der kurfürflich und g) grofsherzogl. hefüfchen; 10) der 
fach[enweimarilchen; 11) der mecklenburg - [chwerin - und 
firelitzifchen; r2) der braunfchweigifchen und 13) naffaui- 
[chen Staaten; freylich von vielen fehr mangelhaft und 
unvollfändig, ‚weil in vielen ae Cammer- und 
Landfchafts - Intereffe getrennt ik, un Es Finanzmi- 
niter es nicht für räthlich halten, eine richtige und voll- 
ftäudige Ueberlicht von allen Staatseinnahmen, Ausgaben 
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und Wärme. Die Luft aus Sticktoff, Sauerftoff und 
Kohlenftof. Das Wajffer aus Sauertof, Wallerfiofi 
und wahrfcheinlich Koblenfioff. Die Erde aus Kohlen- 
ftoi, Sauerltolf und Wallerfioff. — Was im Feuer die 
Schwere ift, das it im den irdifchen Elementen der 
die Erde; was dort das Licht if, 
das it hier der Sauerfioff oder das Waller; was dort 
uf. w.‘ Sollen dergleichen Sachen [chon in Schulen 
gelehrt werden, fo werden die erften Begriffe der 


Jungen Leute Ichon fo [ehr verwirrt, dafs es alsdann 


fchwer halten dürfte, ihnen etwas Gründliches bey-- 
zubringen. x 

Könnten wir daher aus diefer Forfibotanik Alles 
entfernen, was der Naturphilofophie neuerer Zeit 
angehört, fo würden wir diefelbe jedem jungen 
Forlfimanne, empfehlen; [o aber if zu beforgen, dals 
junge Männer [chon beyın Lefen, des Eingauges über- 
[pannte Ideen von den Dingen diefer Welt erhalten, 
oder bey der Mühe, welche ihnen diefes Studium 
verurlacht, alle Luft verlieren, und darüber das viele 
Gute, das in der Folge, unferen hergebrachten Wiflen- 
[chaften gemäls, gelagt worden, entweder nicht richtig 
beurtheilen, oder unbenutzt lafen. — An Mängeln = 
Beurtheillung des Bodens und Klimas u. f. w. fehlt es. 
ebenfalls nicht. 


TT 
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und Schulden öffentlich zu geben. Doch befitzen wir jetzt 
fchon von vielen Staaten eine ausführlichere Statilik ihrer 
Finanzen, als wir fie in dieler Schrift finden. 

Warunı der Vf, diefe Schrift herausgegeben, darüber 
erklärt er fich in der Vorrede folgendermalsen: ‚Unter den 
Vortheilen, welche die Conltitutionen den Völkern gewähren, 
ił gewils die Publicität, welche fie über das Finanzwefen 
verbreiten, einer der bedeutendfien, indem diefe nicht nur 
den Credit der Staaten fichert, (ganz richtig!) [ondern 
auch dem Staatswirth Veranlaffung giebt, durch Verglei- 
chung der Einkünfte, Ausgaben und Schulden mehrerer 
Staaten die theoretilchen Syfieme zu berichtigen, 
folche mit Erfahrungsgrundlätzen (?) zu bereichern.“ Wir 
glauben nicht, dafs wir ert durch die Erfahrung über 
mangelhafte und verkrüppelte Staatseinrichtungen belehrt 
werden mifen, [ondern erkennen jetzt [chon befimmt ge- 
nug, was gut und was Ichlecht if, 


und 
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Lerrzic, b. Brockhaus: Jahrbücher für den Lebens- 
magnetismus; Oder Neues Askläpieion. Allge- 
meines Zeitblatt für die gefammte Heilkunde nach 
den Grundfätzen des Mesmerismus, herausgegeben 
von D: K. Chr. Wolfart, königl. preuil. ord. Pro- 
feflor der Heilkunde a. d. Berliner Univerfität, 
Ritter des eilernen Kreuzes zweyter Qlalle und des 
St. Annen-Crdens zweyter Claffe. Eıfter Band. 
I Heft. 1818. 230 S. II Heft. 1819. 274 S. 
Zweyter Band. I Hefe 1819. 240 S. H Heft. 
dik. 4188 $. Dritter Band. I Heft. 1820. 191 
ON 

[Von zwey Recenfenten.] 


Die Werk, defen Vg. die Verdienfte Mesmers her- 
vorzuheben, und im wahren Lichte zu zeigen, lucht, 
dabey jedoch zu überfchätzen [chemt, beginnt mit einer 
Gedächtnilsrede am Geburtstage Mesmers den J3ften 
Mai 1317. Diele Rede if voll treflicher Ideen, z. B.: 
‚„Jedestaälfche Richtung, welche das Nachfinnen und Er- 
forfchen im’ Gedanken nimmt, [cheitert endlich an der 
Erklärung der Naturerfebeinung, fobald die Wahrheit 
derfelben, als Schöpfungskraft in der Natur, die gefähr- 
liche Probe beftchen foll, An der Wirklichkeit [cheitern 
die Träumereyen über die Natur und das Leben. — 
Naturkunde ift ohne Philofophie ein Unding. Daher 
War auch von Jeher das Ziel aller Philofophie die end- 
liche Auflöfung der Räthlel, ‚weiche die als Ungeheuer 
ver[chleierte Natur fiündlich und: ewig varlegt. — 
Män kann wohl fagen, die Philofophie mufs die Natur 
in Ach aufnehmen, mufs Naturphilofophie werden, 
das Rätlifel löfen, das forinlofe unerklärliche Ungehener 
felbft befiegen und hinabftürzen, um den grofsen Namen 
der WPeltweisheit zu verdienen.“ Der Rede folgt ein 
Päan von D. Zbel, dellen erite Stanze wir hier mit- 
theilen: 
Wer für das Wohl der Menfchheit ernt und Rij 
Die Saaten freut für alle künft’gen Zeiten, 


Wer in der Edlen-Beihe ftiehen will, > 
Die für das Licht und für die Wahrheit ftreiten: 


Der mufs dea Leichnam hin als Märtyr geben, 
Wach feinem Tod beginnet ert fein Leben. 


Ihm folgen Erinnerungen an Mesmers letzte Lebens- 
Tod,. weiche mit vier herrlichen 


Band, 


jahre und an [einen n 
Ergänzungsbl. z. J. A. L.£._ Zweyter 


27, 
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Stanzen von W. fchlielsen. — Das Sendfchreiben des 
berühmten Verfaffers der monde primitif (Gebelin) 
über den ıhierifchen Magnetismus, aus dem Fran- 
zöhfchen überfetzt von D. Ebel, it ganz dazu geeig- 
net, die Lefer mit der Lage des Mesmerismus in Frank- 
reich bekannt zu machen. Das Merkwürdigfie. darm 
mag wohl die Aeulserung [eyn, dafs jeder zwar'gern 
einräumt, es -gebe nur Ein Leben und Eine Gelund- 
heit; doch dafs nur Eine Krankheit, Eine Heilart Tey, 
das ftreite fo gegen alle gewöhnliche Anficht, dafs Alle 
und felbt diejenigen dawider Ach auflehnten, die 
noch allenfalls Mesmers Lehranficht angenommen 
hätten. Aber was wird man dann noch fagen, wenn 
es unumftölslich gewifs it, dafs im Phyßlchen wie im 
Moralifchen die Natur nur Einer Ricktung folgt, und 
dafs blols die Unwiflenheit ^ch in unzähligen verirrt 
hat; dafs in-der Naturkunde, wie in anderen Willen- 
fchaften, die Menfchen , immer hängen bleibend und 
umherirrend in den vielen Zweigen derfelben, faf 
niemals den Urlprung diefer einzelnen Zweige errej- 
chen konnten, und daher immer da, wo nur Einfach 
heit und Einheit war, Theilang und Vielheit [alıen ? 
Daun wird man dem grofsen, geilivollen Marne dan- 
ken, der aus diefen unzäbligen Pfaden den einzigen, 
von der Natur Telbit gegebenen, zu erkennen, ohne 
Verirrung in den Verzweigungen deni: Uriiamm . des 
Erkenntmifsbaumes zu ergreifen, und nicht achtend 
der geichrten, Zlänzenden Menge, des unermüdet- 
widerhrnigen Widerfirebens, den breiten ebenen Weg 
zu verfchmähen verm6chtie. — Der dritte Anklalz, 
überfchrieben: Meine eigene Bekehrung, nebfi einiger 
Zügen aus dem magnetijchen Hellfehsn einer bruft- 
und nervenkranken Frau, it von dem Herausgeber, 
und unftreitig der wichtigfte unter allen in dielem erften 
Hefte. Wir 'erfehen , daraus, dafs Hr. M. bereits im 
Jahre 1797 -mit dem-Magnetiiren ziemlich vertraut 
war. Der Tall, welcher ihn zum Magnetifeur machte, 
und fall gegen feinen eigenen Willen dazu zwang, 
die neue Bahn zu betreten, ift äulserfi denkwü dig. 
Es ging ibm übrigens, wie es fo Manchem, und'auch 
dem Rec. ging: er hatte nämlich auf Univerfitäten gar 
nicht des Magnelsmus erwähnen hören, oder mar 
als eines groben , tollhäuslerifchen Betrugs, kaum als 
eines Charlatanismus. rar ich, gefteht der Vi. 
S. 91,, gepfropft mit den gewohnten willenfchaftlichen 
a bey der gänzlichen Unwillenheit über 
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den Magnetismus, demohngeachtet ein Verächter und 
Feind diefes Namens — denn die Sache kannte ich nicht, 
ftellte mir nur davon vor: Betrügerinnen zu Strafsburg 
machten den Einfältigen weils, fie könnten im Schlaf 
über medicinifche Angelegenheiten [prechen —“. Als 
nun aber Hr. I. zur Eıkemntnifs der «Heilkraft „des 
Magnetismus gelangt war, falste er zwar den Vorfatz 
fet, vor der befferen.Empfänglichkeit des Zeitgeiltes 
nichts öffentlich über feine magnetifchen Erfahrungen 
bekannt werden zu lafen, Hefs jedoch keme Gelegen- 
heit, durch Magnetismus zu heilen, ungenützt. »Hr. 
W. befchlielst feine Bekehrungsgelchichte mit folgender 
merkwürdiger Meinung: „Ohne Zweifel wär es für 
die Willenfchaft und für- die Menfchheit erfprielslicher 
gewelen, hätte, wie es Mesmers Ablicht war, der 
eigenihümliche Zuftand des inneren Sinnes, als Schlaf- 
wachen und Hellfehen, der rohen Menge der [ogenann- 
ten Gelehrten wie den Ungelehrten entzogen bleiben, 
(und nur den in der höheren Anlicht der Lebens- und 
: "Heil-Kunde Eingeweihten als das zu bewahrende hei- 
lige Palladium mitgetheilt werden können. Viele un- 
‚nütze Worte wären erfpart, viele Mifsverftändnille, 
‘viele Aergernille wären vermieden, viele Vortheile 
durch allgemeinere Anwendung. der im Magnetismus 
liegenden Heilkräfte wären gewonnen worden. Nun, 
cs kam anders, und die Vorfehung wollte es le: =: 
Der 4te Anffatz, ebenfalls von dem Herausgeber, 
handelt: Ueber die Desorganifation. _ Sehr. richtig 
wird die Desorganilation .für die fnnlich wahrnehm- 
bare Umänderung emes Theiles erklärt, in welcher die 
natürlichen Verrichtungen defllelben entweder gar nicht 
oder doch nicht urfprünglich gehörig vor fch gehen 
"können. Der Theil ıft offenbar metamorphoßrt. Der- 
gleichen Metanıurpholen entfiehen am häufigen nach 
Entzündung oder nach Lähmung. Der desorganihrte 
Theil it entweder in einer Art von Gleichgewicht mit 
dem übrigen, und macht keine befondere Störung, 
oder er entflammt als ein neu fremder Reiz beftändig 
fort das Gegenfireben der übrigen lebenden Gebilde. 
um das fremde Störende gänzlich zu überwältigen und 
fortzufchaffen. Gefchieht dieler. letzte Procefs der 
Heilkraft der Natur nicht in angemellenen Intervallen, 
und gelingt nicht ein ordentlicher Erfolg, lo fehen wir 
den ganzen Organismus darüber zu Grunde gehen, wie 
bey manchen kariöfen >, fypbilitifchen und bey Krebs - 
Gefchwüren ;, welche insgelammt Entzündungs - und 
Eiterungs - Procelle in den desorganifirten Gebilden 
find. Rec. vermifst zwar auch an diefer Abhandlung 
den feientififehen Scharflinn nicht, welcher Hun, +s, lite- 
-rarifche Arbeiten auszeichnet, muls jedoch bekennen, 
dafs fie die volle Reife noch nicht erlangt hat. Befon- 
ders wichtig erfcheint es, dafs Hn. pF. gar nicht bey- 
‘gefallen ił, die Desorganifationen auch als Folge eines 
fremden, gewaltlam eimgedrungenen, und gleichlam 
eingeimpiten Lebens zu betrachten, das fich in dem 
Organ leine eigene Organifation baut, und fich an der- 
felben als Leim. Naturgebilde "zu behaupten fucht. 
Doch follte diefe Abhandlung nur Andeutungen.geben, 
als Einleitung zudem folgenden fünften, .höchft wich- 
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tigen Auffatze, welcher Curgefchichten magnetifch 
behandelter Desorganifationen aufliellt. Unglaublich! 
wird wohl dabey fo Mancher ausrufen, wenn er ver 
nimmt, dafs Contracturen und Lähmungen nach Ver 
»wundungen im Kriege, fowie chronifche Pforophthal- 
‚mieen, Hornhantflecke und Staphylome, grauer Staar, 
fcrophulöfe Gefchwüllte und Rhachitis, Krümmungen 
des Rückgrates mit Lähmung der unteren Extremitäten» 
freffende Flechtenausichläge, Kröpfe und Scirrhen der 
Milchbruft, magnetifch behandelt und wirklich glück 
lich geheilt worden find. 

Die fechlie Abhandlung enthält Blicke auf das 
magneti/che Schlafwachen in heilkundiger Hin/icht: 
Vom Dr. Andre/fe in Berlin. Sie fpricht das Bekennt- 
nifs der Erfahrung aus: „Zur magnetifch glücklichen 
Behandlung bedarf es des Somnambulismus eigentlich 
ganz und gar nicht, und warnt vor dem Vorvwvitz, 
die Somnambülen mit allerley Fragereyen zu behelligen. 
Das Thema it überaus wichtig, und verdiente wol 
noch emmal ausführlicher und in einem  ruhigeren 
Tone behandelt zu werden. No. VII Zah ale die 
Ge/chichte der Biffe einer würhenden Katze; von dem 
Herausgeber. No. VIII. Heilung einer Krampfparalyfe, 
von dem. Herausgeber. Sehr merk würdig. Rec. möchte 
in Hinficht des Somnambulismus auf diefen Fall befon- 
ders Hn. Dr. Andre/fe aufınerklarm machen. IX. Eini- 
ges, die Einrichtung des gemeinfamen Mesmerifchen 
Leitungsbehältni/fes betreffend. Das Behältnils — ein 
auf vier Fülsen fiehender, 2 Fufs hoher und anderthalb 
Fuls im Durchmeller haltender viereckiger Kaften , mit 
einem Deckel mit durchgehenden Löchern verfehen, 
und einen ftarken Zober von Eichenholz mit eilernen 
Reifen enthaltend — befteht aus einer Menge magne- 
tifcher Beftandtheile, nämlich magneufirten Glasfiücken, 
Eilenfchlacken u.f.w., welche unter einander zu ei- 
nem ın fich gelchlollenen Verein magnetilcher Potenzen 
verbunden find, und fo aus ihrem Schoofe durch 
angebrachte Leitungsftäbe die Wirkung verbreiten. 
X. Drohendes Schisma bey den Anhängern des Mag- 
nriismus. Fallche Vorftellungen über die magnetifche 
Wirkungsweile können wohl ein folches Schisma ver- 
anlallen, das jedoch wenig zu bedeuten haben wird, 
weil ohne Zweifel diefe Difhidenten leicht zur gemein- 


famen Annahme des Lenrfatzes, dafs der Magnetismus 
als lebensgeiftige Potenz [eine Heilwirkung leite, zu 
bewegen [eyn werden. XI. Aphorismen; bieten Stoff zu 
vielleitigen Betrachtungen und bedeutende praktifche 
Notizen dar. Wie denkwürdig it z. B. der fechfte: 
„Epilepfie und Apoplexie find nahe verwandt. Auch 
find es wohlgenährte Menfchen, welche von beiden 
Formen ergriffen werden. Die Apoplexie if ein Still- 
ftehen, ein Entladen vom Geiftigen; fe wird zur Epi- 
lepfie, wenn dieles Stilliehen ein theilweiles und ört- 
wogegen nun der ganze Organismus fich 
firäubt, und aus feinen innerfien Tiefen. auflehnt. 
Man könnte auch fagen, die Epilepfie it die Krifs der 
Apoplexie.““ XI. Worüber man fich nich’ wundert, 
und worüber man fich. wundert. Witzige [atirifche 
Neckereyen. XII. Sehr achtburer Widerruf des Herrn 
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Profeffor‘Flörke, die magnetifche Behandlung einer 
»ungenentzündung betreffend. ,,So lange ich, lagt Hr. 
#lörke, keine Gelegenheit hatte, den Magnetismus an- 
Wenden zu fehen, und mich durch das Urtheil anderer 

änner leiten liels, hatte ich kein Zutrauen zu ihm; 
mir fehlte fogar- der Glaube nur an feine Exiftenz. 
Ich [chätze mich indels glücklich, durch die Krankheits- 
cur meiner Tochter mit den auffallenden Erfcheinungen 
des Magnetismus näher bekannt geworden zu [eyn; 
und wenn ich vordem meinen Unglauben auch Anderen 
mitzutheilen fuchte, fo mache ich mir jetzt ein Ver- 
gnügen daraus, zu geliehen, dals ich durch die im 
Magnetismus fich entfaltenden Wunder innig überrafcht 
worden bin, und dafs ich ihn. für ein Gefchenk der 
gütigen Vorfehung halte, das der Menfchheit überaus 
heilbringend werden kann und fchon geworden. if.“ 
XIV. Einladung an deut/che Aerzte, deut/ch zu fpre- 
chen, und Vor/fchlag einer begriffsmä/sigen Benennung 
des Magnetismus. — Ein Gerede, welches fch 
wohl m der Gefellfchaft der Freunde hören lafen 
konnte, aber nicht zum Druck hätte befördert wer- 


den follen. 
V 


Das zweyte Heft beginnt mit einer Abhandlung - 


I. Ueber das gemeinfame Mesmerifche Leitungsbehalt- 
nifs und deffen Anwendung. (Fortleizung 1. Bd. 1. Heft. 
IX.) Vom Zerausgeber. Die Zunahme der Anzahl der 
Kranken, welche mesmerifch behandelt feyn wollten, 
beftinmten Hn. P., noch ein zweytes Behältnils ein- 
zurichten. RBückfhichtlich dellen Belchreibung müllen 
Wir des Raumes wegen auf das Original [elbft verwei- 
len. Er theilt weiter feine Beobachtungen über die 
Diiferenz zwilchen dem neuen und dem alten Leitungs- 
behältniffe mit, und geht dann zur Anwendung des 
mesmerilchen Behältnilles, fowie zur Art der Behand- 
lung dabey, über. Dauer der Sitzung, FFiederholung, 
Art der Einwirkung, Verfahren des Arztes find die 
Gegenftände der fpeciellen Betrachtung. II. Magneti- 
‘fche Behandlung eines verwickelt hyfteri/chen lang 
eingewurzelten Krankheitszuftandes, und deffen Hei- 
lung. Von Dr. Mertins, prakufchem Arzte zu Berlin. 
Schon der Ueberfchrift nach [chloflen wir auf eine 
äufserft unvollkommene Krankengelfchichte, und wir 
fanden uns bey deren genauen Durchlefung — nicht 
‘getäulcht. Die Krauke war eine ötjährige Dame, die 
fich in ihrem 17ten Jahre verehelichte. Jetzt fangen 
“hre Leiden [chon an, obgleich fie immer zuvor ge- 
fund war. Wo ıft die Anamnefe?,, Die Frau hat nie 

eboren. - Wie ven fich der Gelundheitszuftand 
eltern „ihrer Gefchwilter, wenn.fie deren hatte? 
Ift eine erbliche Anlage zu Hämorrhoidalleiden Zu. ver- 
muthen? Verriethen fich nie Spuren deilelben? Von 
Confütution, Temperament, Lebensweife auch Leine 
Sylbe! 'Selbft der Einwtt der Menftruation bleibt un- 
berührt, und wir erfahren vom Beginnen des Leidens 
nichts, als dafs einem allgememen Uebelbehtinden halb- 
leitiges Fiopfweh folgte, und zwar auf der rechten Seite 
und periodifch. Krampfhaftes Erbrechen, !aueres Ex- 
cretum waren concomitirendes Symptom, und wie wir 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


302 


weiter unten finden, veränderte fich diefes fpäter in 
bitteren Gefchmack. Die Senfbilität wurde dabey [ehr 
krankhaft gefteigert, und die Pfyche bedeutend mit in’s 
‚Spiel gezogen — ganz deutlich Symptome der Hypo- 
chondrie. Eines fehr ähnlichen Falles erinnern wir 
uns aus unferer Praxis. Auf geftörte Menftruation und 
Hämorrhois richteten wir unfer Hauptaugenmerk, und 
diefes Leiden äufserte ch eben fo proteusartig, wie 
der vorliegende Fall. - Auch hatten wir abwechfeind 
faueres Erbrechen und bitteren Gelchmack beobachtet, 
je nachdem Milz oder Leber vorzugsweile afficirt wa- 
ren. Unfere Kranke wurde nicht fo lange herumse- 
fchleppt, und ohne Magnetismus geheilt. Ueberhaupt 
[feheint der Verf. wenig auf die früheren Behandlungen 
Rückficht genommen zu haben, wodurch er auf eine 


~ reimere Anlicht von dem Leiden gekommen feyn wür- 


de, belonders wenn er die Symptome der Krankheit 
von den Intoxicalionsfymptomen (der Arzneymittel) 
unter[chieden hätte. Doch wir wollen uns hiebey nicht 
zu lange verweilen, und nur bemerken, dafs die 
Kranke magnetilch geheilt wurde, womit âch Hr. 
Mertins begnügt zu haben [cheint, ohne weiter nach 
dem Fie und Worum zu forfchen. 

HI. Gedanken eines Nichtarztes über den Erwerb 
der Aerzte. Der Vf. klagt mit vollem Rechte über das 
hand werksmälsige Benehmen mancher Aerzte am Bette 
des Kranken, das mannichfach (ich modificirt — nicht 
nach der Bedeutung der Krankheit, londern nach den 
finanziellen Verhältniffen der Betroffenen. Er will das 
Auskommen des Arztes durch eine, befondere Abgabe 
gedeckt willen = Gefundheits- Allecuranz. Dafs edler 
wiffenfchaftlich gebildete Arzt, der zum Bewulfstleyn 
feines Standpunctes im Staate und [eines Verhältnilles 
zur Jeidenden Menfchheit gekommen ift, und die Medicin 
nicht als blolsen Broderwerb betrachtet, mit ihm im 
Einverfiändnille ift, lälst Ach kaum bezweifeln. Von 
der verlegenen Waare in der medicinilchen Welt, die 
der Speculant doch auch noch an den Mann zu brin- 
gen lucht, [prechen-wir nicht. Doch willen wir nicht, 
ob wirden Aerzten von Jeher [chon oder der Menfch- 
heit ım Ganzen es zum Fehler anrechnen follen, dafs 
nicht auch, gleich den. geifilichen Pfarreyen, um 
doch das W ort beyzubehalten, ebenfo ärztliche Pfar- 
reyen von Individuen, die von ihren Geldkiften und der 
Welt icheiden mufsten, gefüiftet wurden. IV. Einige 
Hauptfätze über Mesmerismus und magneti/che Be- 
hanalung im Allgemeinen. Vom Herausgeber. Sie 
find bekannt. Wie aber der Vf. $. 25 dazu kommt, 
uns glauben zu machen, dafs er Entzündungen jeder 
Art, Phthifs, Anchylofen, mesmenilfch heile, it uns 
unbegreillich. — V. Betragen am Sterbebette. Vom 
Herausgeber. — VI Eine Krankenge/chichte. neb/t 
Bemerkungen über die Krifen und über die magneti- 
Jehe Heilkraft, els eins mit der Naturheilkraft. Von 
Dr. Andre/fe, praktifchem Arzte in Berlin. Der angege 
bene Fall betrillt eme Frau in den funfziger Jahren, 
die in ihrer Kındheit durch eine Amme [yphilitifch 
wurde. Ueber 20 Jahre wurde hie von einem chroni- 
[chen Rheumatismus gequält, der, wie es [cheint, der 
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früheren Syphilis feinen Urfprung zu danken hatte, was 
jedoch der Vf. nicht anzunehmen geneigt ift. Lange 
Zeit hindurch hefand fe lich wahrfcheinlich unter den 
Händen eines alten Humoralpathologen , der Immer 
nur ausleerte und das Blut reinigen wollte, wodurch 
aber auch die Verdauung zu Grunde gerichtet wurde. 
Hr. Andreffe übernahm fpäter die Patientin; erft 
wurde ‘die Materia medica angewandt, wodurch er 
Erleichterung herbeyführte,, die aber nicht permanent 
war. Er fchlug daher das magnetifche Verfahren nach 
allen feinen Nüangen ein; verfchiedenarüge Rrilen 
fiellten fich ein, und- die Genelung war fat fckon 
vollendet, als er diefe Krankengefchichte dem Drucke 
übergab. Er entfchuldigt. deren Unvollfiändigkeit, wo- 
mit wir uns aber nicht begnügen können. VI. Theorie 
der Stoffbildungen, in Uebereinfiimmung mit dem 
Mesmerismus. Von Dr. Ludwig von Pos. 1. Das 
Verhalten der Nohrungsfioffe bey der Verdauung und 
Ernährung (Affimilation) überhaupt- — Jl. Ueber 
Entftehung una Wefen der Nehrungsfioffe, über Art 
der Wirkfamkeit der Erden auf die organi/chen Kor- 
per, und Beweis, dafs das Waffer als die Quelle 
aller Nahrungsftoffe anzufehen ift. Diels die Unter- 
abtheilungen diefes langen Auffatzes (S. 72—135), der 
zwar nash vorhergegangener, wohl verdauter Lectüre 
des Vis. auch gut ausgearbeitet genannt werden kann, 
aber im Ganzen uns um keinen Schritt weiter gebracht 
hat. — VII. Send/chreiben an einen Arzt, worin An- 
fregen beantwortet, zw+ifelhafte Anfichten erörtert 
werden. Vom Herausgeber. Ob alle heilbaren Rraulihei- 
ten durch. den Magnetismus ficher geheilt werden, ob 
dieler die gewöhnliche Medicin zu erletzen im Stande [ey 
oder nicht, diels fud die hier erörterten Fragen. IX. 
Einige Bemerkungen über Urfprung und Mefen der 


Syphilis. Vom Herausgeber. Eine wohlgelungene 
Arbeit und nach Rec. Dafürhalten wohl auch dhe 
Yichtigfte Anficht über dielen Gegenftand. Der VI. 


dafs diefe Krankheit ein Erbtheil fremder 
dals fie ich fo entwickelt habe, 
leichten katarrhalifechen Afle- 
cion der Darmifchleimhaut unter Zutritt gewiller ander- 
weitiger Verhältiilfer”eme Ruhr entyrickelt, die all- 
niählich felbft auch den 'bösartigften Charakter im Ver- 
laufe der Epidemie annehmen kann. Aber über die 
vermeintlich mögliche magnetifche Cur der Syphilis 
können wir mit ihm nicht einig werden. — X. Ueber 
Fu/sbekleidung, els Miturfache vieler körperlichen 
Uebel.. Vom Herausgeber: 1) Geichtspuner. 2) Be- 
deutung des Fufses. 3) Wechlelverbindung. 4) Be- 
«vejs davon durch Thatfachen- 9) Foiufehe Ablage- 
rungen nach den Fülsen. 6) Bau und Beftimmung des 
Pufses. 7) Was [ol] Bekleidung? 8) Was wirkt Fuls- 
bekleidung überhaupt? 9) Was erfolgt zunächlt beym 
Tinde? 10) Was 'beym Erwachfenen? 11) Was mı 


leugnet, 
Zonen [ey, und glaubt, 


wie fich etwa aus emer 


re 
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Greifenalter? 12) Wie it diefen Uebeln abzuhelfen, 
mindeftens entgegenzuwirken? (Durch Sandalen am 
geeignetften.) Eine [ehr weitfchweifige Abhandlung 
(S. 171— 213). VI. Beobachtung einer von Mesmer in 
meiner Gegenwart unternommenen Behandlung eines 
allgemein krampfhaft paralyti/chen (!) Zuftandes. 
Der ‘Patient war ein 17jähriges Mädchen; ihre Krank- 
heit nach Mesmer Leber- und Milz - Verftopfungen, 
unferer Anficht nach aber eine Neurofe im Plexus he 
paticus. Die Cur gelang nach Mesmers Methode, die 
bekannt ift. — XIIL Ge/chichte durch den Magnetis- 
mus gelungener und nicht gelungener Curen. Von 
Dr. Schweitzer, praktifchem Arzte in Berlin. Zrfie 
Lieferung — betriltt ein 17jähriges Mädchen mit Dys: 
menorrhoea inteftinalis er pulmonalis, das nach zwey- 
monatlicher magnetilcher Behandlung hergelftellt wurde. 
Eine 26jährige Frau mit Menfiruatio difficilis, geheilt 
nach viermonatlicher magnetifcher Behandlung, it der 
zweyte Patent. Eben[o wurde ein 53jähriger Invalide 
mit unterdrückten Hämorrhoiden m 14 Tagen geheilt. 
Ungünfhiger waren die Folgen foicher Behandlung bey 
einer jährigen amaurotifchen Frau, deren Leiden nach 
einer halbjährigen Metrorrhagie fich entfpann. “Eine 
Paralyle, von der Lumbalgegend ausgehend, bey einem 
Qjährıgen Knaben wurde auch noch gehoben. — XIL 
Krankheitsfälle, lebensmagneti/ch behandelt durch -den 
Herausgeber. A. Contrarturen. Es find 5 Fälle ange- 
geben, welche theils durch mechanifche Einwirkung, 
theils durch Arthritis oder Rheumatismus entfianden 
waren; alle Patienten genafen. B. Chroni/che [chmerz- 
hafte Beule am Fu/s, Ganglion topicum, durch eine 
Schlafwachende nach, eigends befiimmtem und ge- 
leitetem Verfahren gekeilt. Wir ünden hier Einen 
Fall der Ari angeführt, defen Heilung aber aueh e- 
lang. — XIV. Verfchiedenes Bemerkenswerthes. SD 
Gelbes Fieber in Neu - Orleans. 2) Lebensmagnetifche 
Elektricität. 3) Selbfientwickelüng eines helllehenden 
Zuftandes. 4) Ueber eine magnetilche Prophezeihung, 
belonders Lavaters Tod betrelfend. 5) Verzückung der 
Mönche der orientalifchen Kirche und der Eakizs“in 
Indien. 6) Nicht magneülrtes magnetifches Behältmfs. 
Wir müllen ens begnügen, diefe kurz gegebenen Mi- 
fcellen ihrer Ueberfchrift nach anzuzeigen, da fie eines 
Auszugs nicht fäbig find, und noch weniger einer 
Kritik unterliegen können, 
follen. — XIV. Etwas vi ; ( 
in Wien. Von einem ee ea er 
> it eınei 
Anmerkung vom Herausgeber. Der xveilende Arzt 
magnetifirte nämlich in Wien, und heilte in 3 Fällen. 
Diefs kam der Behörde zu Ohren, und üe lud ihn vor, 
da das Magnetifiren durch eine Verordnung in den 
öfterreichifchen Staaten Allen und Jedem unterfagt if! 
— XVI. Vermijfchte Anzeigen. ; 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


weil es nur Data [eyn 
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Leırzıe, b. Brockhaus: Jahrbücher für den Lebens- 
magnetismus, Oder Neues Askläpieion u. f. w. 
Herausgegeben von D, K, Chr. Wolfart u. f. w. 


(Befchlufs der im ‚vorigen Stücke abgebrochenen -Recenfion.) 


D. zweyten Bandes erfies Heft enthält I. die 
königl, preuff. Preisaufgabe über den Lebensmagne- 
tismus, mit einigen Fingerzeigen begleitet vom Her- 
ausgeber. Programm einer Preisbewerburg über den 
thierifchen Magnetismus. Durch eine Allerhöchfte 
"Cabinetsordre -der Königl. Akademie der Willenfchaften 
zu Berlin zur Publication übergeben. Die Anleitung 
zur Löfung der Preisaufgabe, wie fie Hr. Woljart giebt, 
ift folgende: 1) Sinn der Aufgabe. 2) .Foderung der 
Aufgabe, 3) Wie könnte wohl im Befonderen hier ge- 
ragt, wie geantwortet werden? Die Erläuterungen, 
welche hier gegeben find, führen gewifs glücklich zu 
dem möglichen Ziele, und diefs um fo mehr, da die 
Hauptfache durch nachfolgende Angaben in’s helfte 
Licht geletzt wird. Als einzelne Hauptrichtungen zur 
Beantwortung werden drey aufgeftellt: a) Unorgani- 
fehe und organi/che Phyfik, b) p/ychifche Richtung, 
und .c) heilthätige Richtung. Die dahin einfchlagenden 
Fragen find aufgeftellt, und fo.hat denn Hr. Waolfart, 
der .dielen Gegenltand [o tief und umfallend beleuchtet, 
jedem, der Luft hat, den ausgeftellten Preis von 300 
Ducaten zu gewinnen, alle mögliche Beyhülfe an die 
Hand gegeben.: IL. Theorie der Stoffbildungen, in 
Uebereinjiummung mit dem Mesmerismus. (Fortfetzung 
der im 2ten Hefte diefer Jahrbücher von S. 72 —133 be- 
findlichen Abhandlung.) Von Dr. Ludwig von Fofs. 
Wir bleiben bey unlerem, oben im Allgemeinen aus- 
gelprochenen Urtheile ftehen, und woller nur noch 
den Ideengang durch weitere Anzeige der Unterabthei- 
lungen mittheilen: Ill. Die Erzeugung und Umwande- 
lung der Erden, Salze und Metalle in Thier- und 
Pflanzen- Körpern, im Meere und den Gejundbrunnen. 
Car 146.) In einem künftigen Hefte foll die Fort- 


letzung nachfolgen. — IH. Urber die nächfte Ur- 


-Jache des An/prungs , (Crufta lactea, lactumen) nebft. 


einigen Bemer kungen über die Entftehung widernatür- 
licher, Lagen des Fötus und der Erzeugung von After- 
gebilden (Molae) krüpplicher und verkrüppelter Kin- 
der. Vorgelelen im Mesmerifchen Verein den 19ten 
October 1818. Von Dr. Mertins, praktifchem Arzt 
Ergänzungsbl. z, J. 4. L.Z. Zweyter Band. 


in Berlin. Der Vf. fagt S. 151 von der Crufta lactea: 
Meinen Anhıchten und Erfahrungen nach ift die Er- 


a 


zeugung des Milchfchorfs der Moment eines Augen- 
blicks, der herbeygeführt wird, wenn die Mutter oder 
die Amme, während der Periode des Säugens, nicht 
in der Gelchlechtslrebe völlige Enthaltfamkeit üben.‘ 
Er erklärt fch noch weiter, und fagt: „der fen:.cre 
geiftige Theil“ des Semen virile bringe, denı Blute 
zugeführt, : eine lo!che Veränderung der Milch hervor, 
dafs diefelbe fo nachtheilig auf den kindlichen Organis- 
mus wirke, -dafs der Urlprung des Milchfchorfs, der 
Atrophie fogar, ‚der Skropheln, der Rhachitis und 
des Knochenfralses aus derfelben Quelle lich in der 
traurigen "Wirklichkeit nachweilen tafe. Allerdings 
ift es gewifs, dafs der Milch[chor? mit Skropheln im 
innigen Zulammenhange ficht, und daß er fich am 
häufigften bey Kindern mit ‚Skrophelanlage oder mit 
fchon ausgebildeten Skropheln zeigt; daher denn auch 
Digeftionsltörungen,, Säurebildung, Stuhlauemalien da- 
ut verbunden hund; daher Iarnallenationen, wie fe 
bey Skropheln vorkommen. Allein die von'Hn. Mertins 
aufgefiellte, zwar originelle Anficht können wir nicht 
theilen, ohne gerade apodiktilch die richtige dafür geben 
zu können. ‚Soviel it gewils, dafs viele Impetigofor- 
men mit Leiden gewiller Innerer Organe zulammen 
hängen, und dafs für gewe innere aflcirte Organe 
nur gewille Hautprovinzen das Leiden ausdrücken. 
Daher mufs suns dicfer Umftand nebi noch fa vielen 
anderen auf diè Vermuthung bringen, dals das ganze 
Hautlykem nicht eine und diefelbe' phyhiologilche Be- 
deutung haben könne, wenn es -üch auch in ge- 
willen Beziehungen gleich functionirend=darftellt; dafs 
daher jedem einzelnen inneren Organe eine einzelne 
Hautprovinz phyhologifch, alfo auch pathologifch und 
zwar antagenillfch _ent[prechen muls. Eine glück 
lichere Periode der Phyfiologie wird uns fhievon noch 
hinlänglich überzeugen. Und wenn dem auch fo wäre, 
wie Hr. M. meint, würde wohl em anderweitiger 
Krankheitsprocels den kindlichen Organismus , In dem 
das vegetatire Leben das vorherrfchendtie, a e 
meintlicher Weife doch tef ergriffen, -und fo abnorm 
geworden iit, fo umfümmen können, däfs ein folches 
Leiden zum Schweigen gebracht werden , könnte? 
Wir könnten diels für den angenommenen -Fall nicht 
zugeben, 'und doch finden wir, dals Milchfehorf-derm 
Keichhuften weicht, ‘und nach .deflen Verfchwinden 
wieder auftritt. Unfere Pathogenie ‚kann durch folche 
Hypothefen nichts gewinnen: “Eben fo [onderbar er- 
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[cheint uns die Exilärungsweile, warum nur das Ge- 
cht vom Milchlchorfe befallen werde» Die nach 
obiger Erklärung alienirte Milch, in den Magen des 
Kindes gebracht, ruft den Con/en/us zwilchen Magen 
und Gehirn ganz befonders hervor. ‚‚Hier [chemt mir 
etwas Aelinliches vorzugehen’ wie beymJliaufch, der 
durch den Genuls geiftiger Getränke entlteht S. 154. 
Wo ift nun das Punctum comparationis? Nach dem 
Genulle der auf angegebene Weile veränderten Milch 
entficht durch „die Kückwirkung des femen, geifügen 
Beftandiheils des in der Muttermilch enthaltenen männ- 
lichen Samens auf das Gehirn des Säuglings‘“* Milch- 
[chorf im Geßchte dellelben, und zwar nach des Vfs. 
Beobachtungen allezeit. Was entfieht nun Aehnliches 
nach einem Raufche? — Vielleicht eine Kupfernafe! ? 
Der Vergleich lälst ich mithin nicht durchführen. Durch 
olche Naturforfchung dürften wir cher wieder zu Galen 
"zurückkehren, als vorwärts kommen. — £ine andere 
Frage reiht der Vf. hier an: „wenn nämlich eme fiu- 
ende Frau wirklich concipirt, von, welchem Eintluls 
diefs auf den Embryo und künftigen Menfchen feyn 
kann?‘ Wie diefe geiöft werde, können wir uns aus 
Obigem fchon folgern. Nur das wollen wir noch be- 
merken, dafs uns die Pflanzenwelt für die Molenbil- 
dung das befte Analogon giebt, dafs wir daher nicht 
der weiten Umfchwreife nöthig haben, nm ein Stehen- 
bleiben auf einer niederen Entwickelungsfiufe aufzu- 
finden. Wozu alfo lolche myftilche Erklärungsluche? 
IV. Bedeutung und Werth des Bartes, in foma- 
tifcher und p/ychifcher Hinficht. Von Dr. Breyer, 
praküfchem Arzt in Berlin. ı Diefer Auffatz ift in jeder 
Beziehung ein Panegyricus auf den Bart. Ob der Vf. 
aber auch nach feiner Ueberzeugung lebt, willen wir 
£revlich nicht. Rabbiner und Kofaken wird esin Menge 
eben, ohne dafs ihnen die Vortheile des Bartes je be- 
merkbar geworden fnd. Auch wieder einmal eme An- 
fichi! — V. Gallerie lebensmagnetifcher Heilver- 
Suche. Vom Hofmedicus Dr. W. Hennemann, in 
Schwerin. Erfte Reihe. Lebensmagneti/fche Heilun- 
gen, die ohne Schlafwachen zu Stande gekommen. 
Es find 10 glücklich behandelte Fälle erzählt; die Fort- 
[atzung wird verfprochen. — VI. An/chauung einer 
Helljehenden, über die frühere Ausübung des Magne- 
tismus bey den degyptiern, und über eine Heilanfialt 
zu diefem Zweck in den damaligen Zeiten, Mitge- 
theilt von Dr. 'Meitins, praktifchem Arzt ın Berlin. 
(Hiezu eine "Abbildung in Steindruck.) Den auf diefe 
Anfchauung Neugierigen ınülfen wır auf den Auffatz 
[elbit verweilen. — Es folgen noch: VI. Ge/chichte 
der Behandlung und Heilung einer complicirten Herz- 
krankheit, bey ganz eigenthümlichem magneti/chem 
Schlafwachen und Helljehen. Vom Herausgeber, wo- 
von die Fortfetzung im nächften Hefte erfcheint. VIII 
Behandlung der Leichen nach Ausjagen einer Hell- 
fehenden. 1X. Aphorismen. (Foriletzung.) X. Krank-ı 
heitsfalle. Vom Herausgeber. Chronifcher freflender 
Pemvhigus, Amaurofe und Melancholie mit araauroti- 
[cher Amblyopie. XI. Nachtrag zu dem Heilungsbe- 
richt von dem wüthenden Katzenbifs. (Bd.I. Heft 1.) 
XU. Vorläufige Bemerkung über das Bewegen der 
Magneınadel unter dem Glas durch Streichen mit 
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dem Finger. (Bd. I. Heft 1.). 

Das zweyte Heft beginnt mit I. Mesmerthum und 
Arzneykram. Vom D. Riecke. Ausgezeichnet durch 
hohen Schwung der. Sprache. ll. Einige Andeu* 
tungen über das magnetifche Wechfelverhältni/s zwi- 
Jchen dem Men/chen und der Pflanzen- und Thier- 
Welt. Vorgelefen in dem Mesmerv’fchen Verein den 26 
Januar 1819 vom Dr. Ebel. „Die Offenbarung des 
höchlten Wortes bat die Sünde getödtet und das Lich! 
erwecht, uad wenu Ach der innere Menfch wird rein 
und klar erkennen und umfchauen, wird auch dem 
äulseren Men[chen das Auge geöffnet feyn, und die 
verlorene Offenbarurg der Natur ihm wiederkehren. 
Es ftrebe daher ein Jeder mit chrifiliichem Gemüthe nach 
Erleuchtung im Inneren, und achte im Aeuflseren kein 
Ding und kein Gefchöpf zu gering, um zur Wiederer- 
kenntnils des Gefammtlebens und Wefens der Natur, 
und-fomit des Höchlten in ihr zu gelangen.‘ Aus die- 
fen Worten des Vfs. erkennen wir fchon den Weg der 
Forfchung, den er einfchlug, folgen ihm aber nicht 
nach, da wir wohl willen, wie weit man [chon :oft 
mit der Anwendung des Gemüthes in einer Willen[chaft 
gekommen ift, und aus dem ganzen Auflatze erfehen, 
wie weit es auch diefer Vf. gebracht hat, nämlich bis 
dahin, von wo er ausging, — bis zu den fchönen, 
aber leeren Worten des- für Naturforfchung verderbli- 
chen Myfticismus. — Ill. Aphorismen. Yoriletzung. 
IV.. Mesmer. Vorlelung in der Sitzung des Mes- 
merilchen Vereins zu Berlin, gehalten am 23ften Mal 
1819. Vom Herausgeber. Enthält Aphorismen aus dem 
Leben und Wirken Mesmers. V. Der Magneltis- 
mus. ‚Ein Gefang, dem Andenken des zur ewigen 
Klarheit eingegangenen Forfchers Mesmer geweiht am 
Tage feiner ıwdilchen Geburt den 23 des Wonnemonats 
im J. des Herrn 1817, vom Dr. Schmidt za Hirfchberg. 
Alfo auch gelungen wird bey den tiefwillenfchaftlichen 
Mesıneriden! Nach welcher Melodie aber, willen wir 
nicht, weil diefelbe nicht angegeben it — VI. Ueber 
Vermuthung, Wahrfcheinlichkeit, Gewi/sheit, in Be- 
ziehung auf Mernetismus und magneti/che Er/chei- 
nungen. Vom Dr. Ph. C. Lommatfch. Die willen- 
fchaltliche Tendenz ift hierin unverkennbar; f[olche 
Abhandlungen führen weit eher zu einem Ziele, ale 
eine Ebel'lche. — VII. Hirroglyphen des Schlafwa- 
chens und Hellfehens, mit einigen Belezen. Vom 
Herausgeber. Sie find dargeftellt als 1) Hieroglyphe 
des Willens \iberhaupt, 2) Hieroglyphe des Zeit- und 
Raum -Verhältniffes; und 3) Hiervglyphe bildlicher An- 
fchauungen. — VII Fortfetzung der Behandlungs- 
und Heilungs- Gefchichte einer complicirten Herz- 
krankheit, bey ganz eigenthümlichem mag':e'i/fchem 
Schlafwachen und Hellfehen. (S. Bd. I. Heft 1.) Vom 
Herausgeber. — IX. Beobächturgen und Erfahrun- 
gen über den Bandwurm (Taenia) nehfi einer Krank- 
heitsge/chichte hiezu, und noch anderweit:n Krank- 
heitsfällen, : beobachtet und durch das mı:smerilche 
Heilverfahren geheilt vom Dr. Mertins in Berlin. Die 
anderweiten Rrankheitsfälle find Icterus, Crufta lac- 
tea, Staphyloma, Photophobia, Enure/is nuciurna, 
Apoplezia, Rhachitis, Tracheo,hthifis, Ascites 
anafarca, Paralyfis, Surditas — meiltens mesmerilch 
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cheilt. — X. Heilung einer fkirrhöfen Verhärtung 
"der linken Bruft, lebensmagneufch behandelt von Dr. 
Bock in Berlin. Auch diefer Patient wurde hergefiellt. 
~ XI. Beyirag zur Wirkung des Magnetismus bey 
Thieren. Es waren Pferde und Kühe, welche magne- 
üfirt wurden. 

Des dritten Bandes erfies Heft enthält I. das Le- 
ben des Arztes. Eine Vorlelung von Dr. Lichtenfiädt 
in dem mesmerifchen Verein im Juni 4819. Nicht auf 
das ärztliche Savoir faire geht die Ablicht diefes Auf- 
fatzes, als viclmehr auf Herftellung eines innigen Ver- 
bältniffes zwilchen Arzt und Kranken, Allerdings iĝ 
‘die Wahrheit hierin tief ergrilfen, und wir müllen be- 
dauern, dafs ich diefe [chöne Wahrheit bey fo vielen 
Aerzten nicht finden lälst, denen die Heilkunde blofser 
Broderwerb ift, die daher alles aufbieten — Lug und 
Trug, um nur viel zu gewinnen. - Der Vf. hätte fich 
jedoch bey. dieler Gelegenheit etwas weiter ausbreiten, 
und dic plychologifche Erfahrung nicht unberührt lallen 
follen, dafs es Aerzte und Kranke giebt, zwilchen 
denen nie ein fo inniges Verhältnifs, ein lolcher wechlel. 
leitiger Seelenrapport, wenn wir es [o nennen dürfen, 
herzuftellen war. — Il, Deleuze über die Meinung 
und An/icht des Van Helmont, von der Urfache, der 
Natur und den Wirkungen des Magnetismus. Aus 
dem Franzöfifchon mitgetheilt von Dr. P. G. Bro/fe. 
L Abtheilung. — Hl. Einige Bemerkungen über Na- 
tur und Heilbarkeit der Epilefie.” Vom lIerausgeber. 
Obgleich diefe Abhandlung nur einleitig genannt wer- 
den kann, indem die Epilepfie nur in lofern belonders 
betrachtet wurde, als der Magnetismus als Heilmittel 
zu ihr in einem Verhältnifle fieht, fo bietet fhe doch 
manches Intereflante dar, und verdient gelelen zu wer- 
den. Auch find 8 Beobachtungen beygefügt, die gleich- 
falls Aufmerkfamkeit verdienen. -— IV. Das verdeckte 
magnetifche Leitungsbehältnifs. Vora Ilofinedicus Dr. 
W. Hennemann in Schwerm. Hiezu Rüupfertafeln. — 
V. Aphorismen. (Fortletzung.) — Vi. Arankheitsfall 
einer, mit allgemeiner Kachexie verbundenen und in 
ein, öfters fehr heftig biutendes, krebsartiges. Ge- 
Schwür übergegangenen Kopfgefchwulft. Vom Heraus- 
geber. Rücklichtlich dieler höchft wichtigen Krank- 
heit und deren Heilung müllen wir auf die Abhandlung 
folbft verweilen, da ein Auszug unfere Grenzen über- 
[chreiten würde. — VI. Ueber das Verhalten der 
Magnetnadel gegen den Lebensmagnetismus. Von Dr. 
Ludwig von Pofs. — VII. Noch ein Wort über das 


Bewegtwerden der Magnz’nadel durch den über dem’ 


Glas der Boujfole fich bewegenden Finger, ee 
IX. Worüber man fich nicht wundert, 
(F ortletzung ECSERI. 
Von Di aar i 


ausgeber. — 
und worüber man fick wundert, 
1 Heft) — X. Zur Literatur, 
nE Aane 

Diels der Umfang dieler Jahrbücher, ın denen uns 
Licht und Schatten immer noch gleichen Sehritt zu 
halten fcheinen. Möchte Joch das Licht den Schatten 
aus den folgenden Heften ganz verdrängen !*) Die 


*) Da diele Recenfhion durch den Tod desjenigen Mitarbeiters, 
de des Werkes das 2te Heft, und der ste u. 6te Band, jeder aus 3 Heften 


worden iR, [o [ind unterdellen noch vom 3 Ban 


beftehend, er[chienen, deren Anzeige unleren Ergänzungsblättern 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 


Sto 


wichtige Entdeckung des Magnetismus in [einem.[pe- 
ciellen Verhältniffe zur leidenden Menfchheit wird unter 
den Aerzten die Zahl der Anhänger durch beffere und 


reinere Ueberzeugung mehren. ige. 


Bremen, b. Heyle: Beobachtungen über den Säufer- 
wahn/inn oder das Delirium tremens, von Dy, 
Georg Barkhaufen, zweytem Arzte am Kranken - 
und Irren- Haufe in Bremen. 1823. 243 S. 8. 


(t Rthlr. 8 gr.) 


Der Vf. diefer Schrift, der [eine Beobachtungen über 
das Delirium tremens, eine in der neueren Zeit erft 
genauer gekannte und früher oft verwechlelte Krank- 
heit, hier mittheilt, bemüht Ach zuerft, eme Defini- 
tion derfelben aufzuftellen, aber vergebens, wie es 
überhaupt unmöglich it, irgend eme Krankheit zu 
definiren, ‘wenn eine folche Definition den Anfoderun- 
gen der Logik entfprechen foll, da wir dafür nur mit 
einer kurzen Defcripuon uns begnügen nıüllen. Die 
Nomenclatur ift daran angereiht, und wie bekannt [elır 
mannichfach, was feinen Grund darin haben mag, dafs 
diefe Krankheit immer noch nicht ganz richtig gekanut 
if. Sie befällt befonders das männliche Gelchlecht. 
Unter 25 Fällen, die der Vf. (S. 123 fg.) erzählt, war 
eine einzige Frau von 40 Jahren. Am häufiglten kommt 
Ge in der Involutionsperiode vor. Der jüngfte von den 
hier angeführten Kranken war 24, ein anderer 26, und’ 
noch einer 25 Jahre alt; 4 waren in den bern, Sin 
den lern, 5 hoch in den 50ern, und die 2 älteften 
67 Jahre alt. Diefe Leute gehörten alle zur Hefe des 
Volks, wie Waarenauflader und dergleichen Arbeiter. 
Ucbermals im Genulle der geiltigen Getränke begünftigt 
befonders diefe Krankheit. Der Vf. fah fie nach jungem 
Rum uud f[chlechtem Brantwein weit cher entftehen, 
als nach altem Rum und gutem remem Brantweın, 
Ucherhaupt erzeugen diefelbe vorzüglich die gebrannten 
Spirituofa. Ein [chnell eintretender niederer Barometer- 
ftand, ungewöhnliche Hitze oder Kälte begünftigen 
auch noch die Entltehung der Krankheit, wie der VF, 
uud feine Collegen in. Bremen beobachtet haben. 

Die Eintheilungen, die man gemacht hat, find: 
acutes und chronifches, idiopathifches und [ymptoma- 
tifches, fthenifches und afthenilches Delirium iremens. 
Die Krankheit hat ihr Stadium prodromorum. Ifi he 
ausgebildet, fo find Schlaflofgkeit, Delirien, Sinnes- 
täulchungen eigener Art ihre conftanten Symptome. 
Das Delirium ił monoton, die Vorftellungen find nur 
wenige: der Kranke glaubt fich en tweder an emem freni- 
den Orte, will nach Haufe und femen Gefchäften nach- 
gehen, oder ‚er glaubt fich in grolser Lebensgefahr, 
Seht wilde Thiere, Räuber; daher fie fehr milstrauilch 
find, zu entfliehen fuchen u. Í. w. Exacerbation tritt 
gegen Abend, Intermifhon, felbft auch Remillion gegen 
Morgen eın. Nur bey längerer Dauer hört Renuflion 
und Intermuffon auf, der Wille geht zu Grunde, die 
Muskeln werden willenlos, daher beftändiges Zittern. 


der den erten Theil derfelben verfafst hatte, verfpütet 


vorbehalten bleibt. 


EIGI 


Fieber tritt öfter ein, und ift nach dem Vf. kein günfti- 
‚ges Zeichen. Der Schweifs ift profus, kalt, klebrig und 
[auer riechend ; der Zungenbeleg meilt charakteriltifch, 
in der Mitte ein gelbgrünlicher Schleim, an den Rändern 
fehlend. Ueberhaupt it die Symptomatologie hier fehr 
lebendig gefchildert. -Das Iymptomatifche Delirium 
tremens wmnterfcheidet Gch von -dem idiopathifchen 
hauptlächlich durch die ihm gewöhnlich fehlenden Vor- 
boten und ‚durch -das gleichzeitige, Vorhandenfeyn an- 
‚derer krankhbafter Zuftände, die -eine .conlenfuelle 
Hirnreizung als Symptom begleitet. 

Ferner wird der Verlauf des acuten Delirium tre- 
mens und die Unterfcheidung des fihenifchen und afthe- 
nilchen Charakters diefer Krankheit angegeben. Der 
fthenifche Charakter tritt auf bey jugendlichen und fol- 
chen Subjecten höheren Alters, die noch nicht lange dem 
Trunke ergeben find, ferner beym Genuffe guten reinen 
Kornbrantweins und Rums. Es folgen: die Symptoma- 
tologie der fthenilchen Form und ihre Ausgänge, wobey 
der Uebergang in die afthenifche Form bemerkt ift, die 
dann gleichfalls näher aus einander geletzt wird. Das 
chronilche Delirium tremens, von Manchen geleugnet, 
it als wirklich vorhanden erwielen. Das bisher über 
die Symptomatologie und den Charakter der Krankheit 
Gegebene, wie Prognofe, Diagnofe, Epikrife und The- 
rapie, zeugt von einer genauen Beobachtung, reiner 
Erfahrung und richtiger Würdigung des Leidens. Die 
Behandiung umfalst alle genannten Arten, und beleuch- 
‘tet zugleich alle bisher eingefchlagenen Verfahrungswei- 
fen kritifch, wie fie ich dem Vf. in feiner Paxis be- 
währten. 25 Krankheitsgefehichten machen den Be- 
fchlufs des Werkes, wovon ’13, und zwar 3 beym-Ge- 
brauche des Opium, 6 beym Gebrauche des Tartarus 
fiibiatus, 2 durch Brechmittel und 2 durch eine mehr 
gemilchte Behandlung glücklich abliefen. Die übrigen 
12 endeten mit Tod, denen zugleich genaue Sections- 
berichte. beygefügt find. 

Als ‚einen [chätzbaren Beytrag zur Beförderung 
einer richtigen Renntnils und Behandlung des Delirium 
zremens, aus der Feder eines erfährenen Arztes, können 
wir diefe Schrift empfehlen, 
feizung feiner Beobachtungen .auffodern. 

prts fg 


' MUS IR 
b. Andre: 


OFFENBACH, Requiem, den. Manen der 


Sieger hey Leipzig und la belle Alliance geweiht.. 


Iu Muk gefetzt für Männerlbonnen, Altviolen 
und Bäle, 2 Hörner, Pauke und obligate Orgel 
(oder-ftatt. der Orgel 2 Clarinetten und 2 Fagotte, 
Trompeten , Pofaunen und Contralagott ad lıbit.), 
von Gottfried Weber. Partitur mit beygefügten 
Clavierauszug und deutfchem und lateinilchem 
‘Text. Querfol. 51 S. (Pr. 4 fl. 30 kr. oder 3 Rıhlr.) 


Der gelchätzte Vf. zeigt hch auchin diefem, in dem 
Mufeun: zu Mainz aufgeführten "Werke als gründli- 
chen und einfichtsvollen, Tonfetzer. Auch find uns an 
der Richtigkeit des Satzes keine’ Zweifel aufgefiolsen ; 
nur fanden wir manche Tonfolgen (z. B. die Fortlei- 
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und den Vf. zur Fort- 
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tung des Tonfiücks nach Cmol $. 13 unten und 14 
oben; ferner S. 3 am Schlulle) etwas hart. Was aber 
die Wirkung diefes [chon in feiner Anordnung febi 
eıgenthümlichen Werkes anlangt, fo fcheint uns der- 
felben Folgendes entgegeuzuliehen: Die Kürze ` der 
Sätze, deren Thema etwas anzukündigen fcheint, 
was felten zur Ausführung kommt, wie diels befonder$ 
bey ‘dem erften Satze der Fall it; — die grelle Ab- 
wechfelung der Tonarten der verfchiedenen Sätze un 
der dazwilchen geftellten Choräle, wodurch em Werk 
dieler Art immer etwas Abgehrochenes erhält; — fer- 
ner das allzugro'se Streben nach bedeutlamer Einfach- 
heit, daher das zu häufig gebrauchte Unilono, das bey 
der düfteren und einförmigen Befetzung leicht in Leere 
und Trockenheit ausfchlägte Defshalb fcheiden ich 
auch die einzelnen Sätze nicht genug voneinander ab. 
Was das Einzelne anlangt, To hat der Componift das 
Sanctus, ohne ein uns emleuchtendes Motiv, düfter 
genommen, und über das Benedictus ift er flüchtig hin- 


weggegangen. Das Agnus, welches ohne Zweifel be- 
ruhigen follte, ift am gewöhnlichen; ihm folgt zu 


den für fich Ginnlofen Worten cum fanctis tuis in aeter- 
num ein [chnellerer Satz, in welchem das vorherge- 
gangene Agnus dei wiederkehrt, ohne fich doch im 
Rhythmus mit diefem gehörig zu verbinden. Ueber- 
haupt ift der Vf. mit dem Text etwas willkührlich um- 
gelprungen, und hat, foviel ihm beliebte, aus demfel- 
ben hinweggeworfen, lo dafs er eigentlich nur emige 
Sätze des Tequiems, und nicht das Ganze componirt 
hat. So fehlen gleich in dem erften Satze die Worte: 
te decet hymnus — bis caro veniet. Vom dies irae ift 
bald ein Vers ausgelallen, bald’eine Strophe verletzt; €3 
fchlieflst aber Ichon mit'den Worten jJudicanti refpon- 
Jura, fo dafs derVf, kaum das Viertel des alten Hymnus 
componmt hat. Das Domine [chlielst der Componilt 
fchon mat den Worten fibera eas de ore leonis» auch 
lälst er den Satz Hoftias et preces weg. Im Uebrigen 
it dem kräftigen alten Jateinifchen Text ein wälleuiger, 
wortreicher und doch unrhythunifcher deutfcher ‚beyge- 
fügt, der hie und da nur übel und böfe zu den Noten 
palst. Als ein Werk der Reflexion kündigt fich 'dirfes 
Werk anch durch die falt bis zur Fedanterie getriebene 
Geuanigkeit in der fchrifikchen Vorzeichnung deflelben 
an. An eigen Orten wird dem Violoncelliften der Finger, 
und dem Sänger das Falfett vorgefchrieben, ja [elbfi dem 
Notenfchreiber find feine Pflichten in einer Anmerkung 
vorgezeichnet. Endhch wird auch der Mufikdirector 
über die chronometrilche. Tempobezeichnung durch den 
Pendel ausführlich belöhrt, wobey wir nicht umhin” 
können, den Wunfch zu äufsern, ein geit- und gemüth- 
voller Tonkünfller, welcher die dlalffchen Werke der 
Tonkunft vollkommen kennt, vielleicht der Vf. felbf, 
möchte, zum Belften diefer und aus Rhückficht auf die 
Schwachen, die Tempi’s derfelben nach diefer einfachen 
Methode bezeichnen. Uebrigens wollte Rec. obige 
Bemerkungen nur als [eine individuelle Anficht mitther- 
len, und hegt, wenn auch dieles Werk ihn nicht ange- 
{prochen hat, dennoch grolse Hochachtung für [einen 
Verfaller. Der Stich des Werks ift vortrefllich. 
H,.t.e- 
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Wix, b. Wimmer: Dr. Bretfchneiders Heinrich 
und Antonio, oder die Profelyten der römifchen 
und evangelijchen Firche, forigefetzt (verhudelt) 
von Jofeph Handfehuh, Welipriefier und Coope- 
rator an der Siadipfarre am Hof. 1829. XI u. 
264 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


> Ok wäre - mit -odem _eingefchalieien ‚VWVörichen 
„verhudeli‘ dieles ganze Machwerk Ichon hinlänglich 
bezeichnet und recenfiri; denn. wirklich, - nichts. .als 
eine Hudeley, ‚eine 'böswillige Verunftaltung der vor- 
trefflichen, mit, dem.allgemeinften Beyfall und Dank 
aufgenommenen, auch im dielen Blätteru (1327.,Ne. 50} 
empfohlenen Schrift ‚eines. unlerer geachtetilten ‚Gottes- 
gelehrien if diefe-fogenannte Forifetzung derfelben, 
Indels ik man es dem Hn. Welipriefter und den: Theile, 
des Publicums,. der fich \mii dem Lefen feiner Fing- 
fchrift.die Zeit nicht verdexben mag, [chuldig, für das 
Gefagte die nöthigen Beweile zu geben — wenn auch, 
mit Rückfichti auf den wenigen Raum, den dieie'A. Li Z. 
Zur- Anzeige. blolser  Erzeugnifle der Streiiluft übrig 
hat, nur kurz, und ohne durch 'eine ausführliche Wi- 


derlegung folchen ‚kritifchen ‚Infiiiuten vorzugreiien), 


welche der Beurteilung! theologifeher Schriften aus- 
(chliefslich gewidmet find. 

Schon ‘die Anmalsung eines 'Schriftfiellers von 
fo obfceurem Namen, wie Hr. Handfchuh, das von 
dein belen Geifi und Sinn eingegebene Werk -des 
berühmten Bret/ehneiders [cheinbär fortfeizen, aber 
in Wahrheit mit Schimpf und'Schande übergieisen 
zu. wollen , erregt den‘ gerechtefien. Tadel eines je- 
den rediichen Literaturfreundes, von welcher Con- 
feflion er auch fey. Hätte der: Cooperator ‘eine 
ähnliche Schrift, wie die Bretfehneiderfche, doch 
{o verfafst, dafs er eine geborenen und erzogenen 
Katholiken zum Proleflantisraus, und von dielem wie- 
der zum Katholieismus: übergehen liefs: fo’ würde 
man ‚in ihm, vorausgeletzt, dafs ihm die Einkleidung 
nur einigermafsen ‚gelungen wäre, zwar Immer noch 
den Nachahmer erkannt, aber ihm doch nicht den 
Vorwurf gemacht haben, als Fortfetzer einer Schrift 
aufgetreten zu [eyn, zu deren Fortleizung er nicht 
u berechtigt war. . Denn wer konnie ihn dazu berechti- 
gen? Doch nur der, deflen Eigenthum die Idee, der 
‚Plan, die ganze Ausführung der Schrift , Heinrich 
und Antonio“ war: und dem es allein zukaın, zu 
beftiimmen , ob .diefelbe einer Forifetzung bedürfe, 
und wer fich ihr, aufser ihm felbfi, mit dem behen 

J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 
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Erfolge -etwa unterziehen werde. Eher i aber zr 
glauben, dals Klopfiock zu [einer Zeit einem talent- 
lofen Dorffchulmeifter die Fortfetzung [einer Me/fiade 
werde aufgetragen haben, als dafs ich annehmen läfst, 
Hr. Dr. Bretfchneider habe den Welipriefier Hand- 
Jehuh mit dem Auftrage, feinen „Heinrich“ u. [. wi 
forizufeizen, beehrei. Und was giebt uns denn Hr. A. 
unter dem Aushängelchild einer folchen Fortfetzung? 
Eine Schrift, die, wie er S. III felbfi lagt, den Zweck 
hai, Br's. „gegen die katholifche Kirche neuerdings 
ausgelprochene Verleumdungen zu widerlegen,“ vet. 
she. „Verleumdungen“ derfelbe dadurch habe recht 
allgemein machen wollen, dafs er feine Schrift „unter 
der Forın eines Romanes an die Toiletten zu bringen“ 
geluchi. Folglich eine blofse Streit. und Zank - Schrift, 
wie;anan fie loni nur aus der Feder eines Hn, Ma- 
Fisaux und Conforten gewärtig [eyn konnte., Heifst 
es denn aber nicht, ein ehrfames Publicum täulchen, 
wenn'mam ihm unter der Firma der Fortfeizung einer 
beliebten Schrift nichts Anderes, als einen von der 
Streitlucht eingegebenen Fehdebrief, anbietet? Die 
Wäulchung erregt defto mehr Unwillen, wenn man 
dieie..[..g. Foriletzung näher beleuchtet und findet, 
wie es:ihr an allem willenfchaftlichem Werihe man- 
geli; und fie nichts Anderes if, als eine Vertheidigung 
des Papismus mit Allem, was ihm anhängt, wie fie nur 
der beiangenfie Römling zu führen vermag. Das 
Einzige, was Rec. dem Vf. einräumen kann, das ih 
eine. nicht ganz milslungene Diction nnd eine gewifle 
Bziefenheit in den Kirchenvätern und felbf in der 
heil. Schrift. So wie aber das, was in jener Diction 
gefällt, doch nur in Ausdrücken, Redensarten, Wen- 
dungen belieht, die er von Br. borgte, fo gebricht es 
dieler Belefenheit an aller Gabe paflender Anwendung 
und gelunder Auslegung: die heilige Erblehre und 
der alieinfeligmachende römifche Katholicismus — 
das it Alles, was Hr. M. aus den KK.VV. und aus 
der Bibel mit einer Gewandiheit, die Verwunderung 
erregt, heraus zu künfteln, zu klauben und zu zwän. 
gen verltehi. Breifehneiders Tleinrich it, wie Jeder 
weils, der die fehäizbare Schrift ‚gelefen hat, ein jun- 
ger Mann, für finnliche, neue Eindrücke ofen, wohl. 
wollend im köchfien Grade und yon Niemand etwas 
Arges vermuthend , daher verführbar yom rechten 
Wege, == auch diefen, fobald er ihn dafür erkannt 
hat, wieder zu gewinnen, willig und geneigt. zu- 
gleich mii- VVärme und. Treue dia Soinigen zuge- 
than. Handjchuhs Heinrich dagegen erfcheirt als eine 
blolse Larrikaiur, zulammengefetzt aus Schwäche, 
Leichtfinn, VVankelmuth im Inneren, Vernachläfligung 
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und Vergeffenheit feiner nächfien Verwandten, blin- 
der Ehrlurcht gegen „Euer Hochwürden, den, Hn. 


Pater Orfi“, und tieffier Bewunderung der römifch- ` 


katholifchen Kraft- und Saft-Sprüche deffelben. Kaum 
war Br’s. Heinrich im J, 1826 erfchienen; aber [chon 
1828 will Hr. H>ihn, und zwar zum zweyien Male, 
Kalholicismus "verführt haben: womit denn Hr. 
Noffenbar“ mit fich\felbft in Widerfpruch geräth, 
indeg e Aoede [el agt: s Natürlich wird man 
doch ce it Einem Jahre au® einem rechigläubigen 
Katholiken ein vollkommener Ketzer“ — man "mülste 
denn annehmen, es fey [chneller abgethan, ‘aus dielem 
jener, als aus jenem diefer zu werden. — Auf einen 
ähnlichen Widerfpruch fiöfst man S. 39, verglichen mit 
dem, was S. 43 und an mehreren anderen Orten zum 
vorgeblichen Beweile für den Primat des Papftes und 
dellen fcheinbare Ableitung von Petrus beygebracht 
wird. Wenn nämlich, Br. mit dem Ausfpruche Jefu 
Maith. 19, 17 darthut, dafs der Weg zum Himmel, 
den der Heiland zeigte, äulfserft einfach fey, und keine 
von allen den Ceremonien; womit der römifchkatho- 
lifche Culius überladen ift, erblicken -läfst:- fo entigeg- 
net ihm Hr. H.: „Ich finde eine grolse Verblendung 
oder Unredlichkeit darin, wenn man Eine Stelle der 
h. Schrift zum ganzen Evangelium machen und das 
ganze Evangelium durch Eine Stelle umfioßsen will“. 
Das Schielende, 
durchaus nichts Sagende diefer Aeulserung abgerech- 
net — fo möchte wohl Rec. Hn. H's. Antwort auf die 
Fragen willen: ob er Br’s. angeführte Schriftftelle ihrem 
Inhalte nach wirklich für die Einzige in ihrer Art im 
ganzen N. T. hält? Ferner: wie viele [olcher Stellen 
nach feiner Rechnung dazu gehören, um fie „zum 
ganzen Evangelium machen“, oder mit ihnen , das 
ganze Ev. umliofsen“ zu wollen? Befonders: welche 
und wie viele andere Schrififtellen, aulser der von 
ihm, Hn. H., unzählige. Male gebrauchten Matth. 16, 
18, Er zu rennen weils, um aus ihnen den angeblich 
mit Petrus begonnenen röm. Papismus auch nur auf 
eine einigermalsen [cheinbare Art herzuleiten ? End- 
lich: welcher von beiden Beweilen, der von Dr. Br. 
aus Matih. 19, 17 geführie, oder der von Hn. H. mit 
Maith. 16, 18 unierfiützte, die von jedem zu bewei- 
(ende Sache am unumltölslichfien darihue? Für die 
Papfilehre, .oder das Dogma vom Stellvertreter Chrifti 
zu Rom, ifi es allo mil Einer, noch dazu ganz ge- 
milsdeuleten Schriftftelle genug; wer aber die Wahr- 
heit, dafs der von Jefu gezeigte Weg zum Himmel 
einfach (ey, mit Matih. 19, 18 beweilet, der begehet 
eine „Unredlichkeit,‘“ wodurch er ‚das ganze Evan- 
gelium unfiofsen will!“ Wahrlich, Hr. H. giebt fich 
hier eine Blöfse, die unwillkührlich auf den Gedan- 
ken führt: er habe gerade den Schuh, der ihn, wie 
jeden verblendeien Hömling, am härtelien drückt, 
ausziehen, und in denl[elben den Fuls feines Gegners, 
fo weit möglich, hineinzwängen wollen. Ein ganz 
eigenes Verfahren, von welchem aber H’s. Heinrich 
der Proben mehrere liefert. — Ueberaus fein und 
zart; auch wohlwollend und liebreich ifi es, wie der 


Vf, S. 51 über die Reformatoren des 16ten Jahrhun- 
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Inhumane, gegen Br’s. Annahme, 
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deris fich äulsert. „Ich [chweige von dem unapoflo- 
lifchen Charahter-Luthers, Zwinglis; ich weils, Pro- 
tefianten [chämen fich ihrer; aber lelbfi abgefechen 
davon“ u. f. w. Wulste diefes Hr. H., warum 
nannte er fie nicht? Damit man ihm gezeigt hälie, 
dafs feine Befchuldigung vielleicht von gewillen ver- 
brannten Köpfen, von Pfeudoproteftanten, Krypto- 
kaiholiken ,> geilen könne; dafs fie aber eine Ver 
leuindung jedes treuen und ächten Protelianten it, 
in deffen Augen, feit es eine chrifiliche Kirche gab, 
keine gröfsereny verdienfivolleren, ruhmwürdigeren und 
heldenmüthigeren Männer das chrifiliche Lehramt be- 
den geiftlichen Stand geziert haben, als 
Luther, Zwingli, Calvin und ihre‘ Gehülfen. Mit 
gleicher Feinheit und Artigkeit will der Vf. S. 226, 
dafs man an die Stelle der Namen Marcion, Valen- 
tin; Apelles, Männer, welche Tertullian (Cap. 37 
als Nichtchrifien dartellt, die gar keine Rechte hät- 
ten, auf die chrifilichen Schriften fch zu berufen, 
die Namen Luther, Zwingli; Calvin, indem fie aller 


- Befugnils, die h. Schrift zu erklären, ermangelten, 


fetzen folles — -Eine recht vorzügliche Ueberietzer- 
und Ausleger-Gabe verrälh der Vf. dadurch, dafs er 
S. 118, und an vielen-anderen‘ Orten, das Wort 
ExaAyola (coetus, Gemeinde) Matth. 18, 17 ff. immer 
durch Arreche wiedergiebt,' und unter diefer, wie fch 
von [elbfi erwarten läfst, keine andere, als die römifch- 
hatholifche, wie fie im 19ten Jahrhundert nach Chr. 
Geburt leibi und lebt, verfiehet. — S. 134 wird 
Heinrich dafür gelobt, dals er nun einfehe, wie irrig 
die Meinung [cy, die Katholiken hätten „ert von 
den Proteftanten das Predigen gelernt, da doch diefe“ 
(ohne Zweifel ein Aeinhard, Zollikofer ,v Marezoll 
u. f. w.) „zuerlt durch die Predigten der Katholiken 
das Chrifienthum kennen lernten‘ u. i w. (Hier 
[cheini Hr. H. vergelen zu haben, dafs er fonft alle 
Protefianien, von Luther, Zwingli an, für Nichtchri- 
fien erklärt.) — Auf die frühere Verficherung Hein- 
richs: die Lehre von der Gemeinlfchaft der Heiligen 
habe für ihn fo viel Grolsarliges, Ehrwürdiges, „dafs 
es ihm [chon defshalb nicht möglich fey, Protefiant 
zu -bleiben “t (S. 170), tröftet ihn [ein väterlicher 
Freund Orf unter Anderem S. 193 damit, dafs er, 
für feine Perfon, „doch lieber die Gebeine der Heili- 
gen verehren, als nach der Wartburg wallfahrten 
wolle, den Tintenfleck Luthers, die Trophä feines 
Kampfes mit dem Teufel, zu fehen.“ Solcher Scharf- 
finn, folcher Witz fieht Hn. H. zu Gebot! — Dr. 
Bretfchneider’s in der 2ien Aufl. feines Heinrichs am 
Schluffe erzählten Thatfachen von Jefuitilchen Ver- 
fuchen zu Fürftenentithronungen u. a. päpftlichen Ufar- 
pationen weils unfer Vf. nichts Anderes entgegen zu 
letzen, als: „Br. habe damit nur eine alte Sache, neuer- 
dings aufgewärmt.“ S. 260. „WVenn auch’alles zu- 
gegeben wird, fetzt Hr. H. hinzu, fo it noch nichts 
vergeben; es kommt nur auf den Standpunct an, 
von welchem aus man alle diefe Vorgänge der Vor- 
zeit betrachtet.“ Hier hat der Vf. wenigfiens auf- 
richtig gelprochen. Denn wirklich, man braucht fich, 
nur auf den Standpunct des Jefuilismus, des Ultra- 
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miontanismus, des Papalfyfiems, der Curialifien, eines 
de Maifires, eines de la Mennais, de Bonald u. fT, w. 
u fiellen, um’in den päpfilichen Ulurpationen gar 
Nichts Befonderes zu finden, und, ohne fich katkoli- 
[cher Seits das Geringlie zu vergeben, die Sache ùn- 
bedingt zuzugeben! 

Druck und Papier dieler Schrift machen der Ver- 
lagshandlung Ehre; aber gegen die Reinheit der deut- 
[chen Sprache finden fich hie und da harte Verfiöfse: 
2. B. „ich weils, dafs davon der Eni/chlufs abhängt, 
den ich mit Gottes Hülfe etwa noch zu machen, mich 


ent/chliefsen könnte.“ S. 41 u. L w. 
A a IT 


<- Suuzeacn, b. v. Seidel: Aatholicismus und Nicht- 
katholicismus in Beziehung auf Wahrheit und 
Vollfjiändigheit des Glaubens; oder dafs man 
Katholik Jeyn müffe, um wahrer und vollfiän- 
diger Chrifi zu feyn. Als Anhang und Nach- 
trag zur Schrift: über das Urchriftenthum, nebft 
einer Beylage zur Widerlegung der Herren Geg- 
ner. Von Johann Baptiji Fafiner, kath. Pfarrer 
zu Mifsbrunn. ‚1827. XHIM u. 382 S. gr. 8 
(1 Thlr.) 


„Je länger ich nachdenke, fagt der Vf., defio mehr 
werde ich in meiner Anficht und Ücberzeugung ge- 
färkt, dafs das Urchriftenihum fchon auf der aller- 
erfien Stufe feines noch eingehüllien, 'unausgebildeten 
und uranfänglichen Zuftandes nichts mehr und nichts 
weniger, als der von den Apolieln und — ihren Nach- 
folgern oder Gehülfen ertheilie Gefammtunterricht in 
der chrifilichen Offenbarung, ein lebendiger Verkün- 

ungs- und Glaubens-Act des göttlichen Wortes, — 
und dafs endlich der Katholieismus nichts als jener 
im Laufe der Zeit entfaltete und fortgefeizie, apofto- 
liche Gefammtunterricht und Gefammitglaube, und 
das in den Jahrhunderten verlängerte und fortgelchrit- 
tene Urchriltenthum felber fey.“ — Aus dieler Anficht 
wird man leicht begreifen, wie-Hr. Faffner zu der 
Idee gekommen fey, dals man Katholik feyn mülle, 
um wahrer uud vollfiändiger Chrifi zu heisen, zu 
/eyn, und fogar Chrifi überhaupt zu bleiben. Dafs 
man Katholik feyn müfle, um wahrer und vollitin- 
diger Chrift zu Aerfsen, lucht er aus den. Aeufserun- 
gen der heil. Schrift und den Ausfagen der Kirchen- 
gelshichte über dielen Punct, fowohl in der Urzeit 
desChriftenihums, als in den folgenden Jahrhunderten 
darzuihun, Ein wahrer und vollfiändiger Chrif if 
den Vf. derjenige, welcher an die Gotiheit Jefu und 
an feine [facramentalifche Gegenwart glaubt, das heil, 
fruz verehrt, die Jefus- Mutter, Maria, die Heiligen, 
das Mefsopfer feiert, und an der Lehre und Kirche 
elu unter einem fichibaren Oberhaupie fefhält u. f £, 
Katholik mufs man [eyn, um- Chrift überhaupt zu 
leiten, weil der „ächte und Solide ““. Katholieismus 
die ächtchrifilichen Religionsbegriffe und fitlichen 
Grundfätze bey den Störungen grofser und kleiner 
VVdtereignifle erhält und fchülzt; die göttliche Chri- 
useligion wider die gefährlichfien Befirebungen und 
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Grundfätze des Philofophismus und Mündanismus 
bewahrt und veriheidigl; das göttliche Chriftenihum 
bey dem gefährlichen Andrange des theoretifchen und 
praktifchen Heidenthums fchirmt, und laut der Ge 
fchichte wider Philofophismus und Antichriftianismus 
am tapferlien bisher geltrilten, und zur Wiedergenelung 
des entarteten Zeitalters das Meifie beygetragen hat. 
Dagegen enthält der vielgefiallige Nichtkatholieismus 
gefährliche Grundfätze, z. B.: man forfche in der 
Schrift und geftalie daraus den Glauben; die Chriften- 
heit it durch Aufklärung und Willenfchaft mündig 
geworden; Gott, Chriftus, Tugend und Vergeltung ge- 
glaubt, das ifiHanptlache ; das Dogma ifiSache der Theo- 
logen u.f. f. „Der Zwinglianismus, Calvinianismus und 
Luiheranismus — mit feinen Abiheilungen und Unter- 
abiheilungen — genau ins Auge gefalst, könnte uns 
Anlafs geben, das 16te Jahrhundert das Jahrhundert 
der Secten und Irrlehren zu nennen. Doch man 
überkleifiert die Sache, und nennt es das Jahrhundert 
der Reformation! Mag auch der Zeit diefer Name 
gegeben werden, jenen Männern, denen. man diefe 
Reformation zufchreibi, und die man defshalb_die 


 Reformatoren zu nennen beliebt, ‘gebührt hingegen 


diefer [chöne Name nicht; denn ihre Sache war ei- 
gentlich nicht Reinigung, Verbeflerung, was fie frey- 
lich Anfangs im Sinne haben mochten, fondern ihre 
Sache, die fie ausführtien, war eine lehr traurige, 
kühne und ausgedehnte Glaubenszertrümmerung und 
Kirchenfiörung geworden, — nicht unähnlich einer 
angeblichen Kamin- Reinigung, welche durch Unbe- 
dachilamkeit des Rauchfangkehrers, womit er den ge- 
fährlichen Flammen Raum läfst und Nahrung unter- 
legt, endlich zur Feuersbrunf ausartet, und eine trau- 
rige Einäfcherung, oder wenigfiens eine 'grauenvolle 
Zertrümmerung des Daches und Kamines wird. — 
Das Kirchenregiment und Kirchengut für Fürfien und 
Landesherren, — die Lebensgehülfin und freyerer Le- 
bensgenuls für die nun [äcularifirten Priefier; — für 
das Volk eine fcheinbare Glaubens- und Gewillens- 
Freyheit, — die, nach Art eines Weihnachtsgefchen- 
kes, allen frey in die Hände gegebene deuifche. Bibel, 
und — dabey die neue, fo breile und erleichterte 
Hinimelsfirafse — , auch der in die Augen [chim- 
mernde Kelch bey der Sumplion des Abendıinahles 
u.[.w. waren an der Angel der neuen Secte einKöder, 
mit dem das Netz des heil. Petrus nicht ver[ehen 
war, und an welchem zahllofe Seelen hängen blieben.“ 

Aus diefen Zügen kann man den Geit der gan- 
zen Schrift erkennen, welche auch in Hinficht der 
Beweisführungen fich gröfstentheils mit Machifprüchen 
oder längli bekannten und längli zurückgewielenen 
Belegen begnügt, und ihre Hauptfchwüche vorzüglich 
in der Schlufs- Abhandlung beurkundet, wo der Vf. 
feine Gegner zu widerlegen fucht, Hn. Pfarrer Dr. 
Weinmann („Ueber das Verhältnifs des Urchriften- 


'thums zum Protefiantismus ;“ vgl. Jen. A. L. Z. 1828. 


No. 181), und Hn. Ullmann, Archidiacon zu Wun- 
fidel, welcher wider Hn. Kafiners Würde und Hoff- 
nung der hatholifchen Kirche (vgl. J. A. L. Z. 1826. 
No101) aufgetreten ift. So z. B. behilft fch Hes. 
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Fafiner um zu erhärten, dafs der Kaiholieismus dem 
Urchriftenihume' ‚adäquat fey, mit der fophiltifchen 
Thefis: ‚Auf dem [chwachen Siandpuncte der Uran- 
fänglichkeit (S. 257) ley noch Manches unentwickeli, 
nur malt ausgeprägt, noch im Schoole einiger Verbor- 
genheit fehlummernd, oder durch Goncreiheit gläubi- 
ger'Fürwahrhaliung noch gleichlam wie zufammen:- 
gefchnürt und niedergehalten (!), was fpäterhin, ge- 
mäls und aus dem Samenkorn des göttlichen Wortes, 
auf der Rangfiufe der zur Vollendung hinauflireben- 
den Entwickelung mit Beliimmtheit, Energie und mit 
einer gewillen Majefät in die Region der Begrifle 
und der’ Erfcheinungen hervor und aufwärts rücken, 
fich in dem kirchlichen Leben’ der Chriften bleibend 
feftfetzen und allgemein geltend machen mulste.“ Da 
aber der Vf. dennoch fühlt, dafs folche oberflächliche 
Behauplungen auch einer Begründung bedürfen, fo 
verweifi er ganz oorigineller Weile auf eine Schrift 
des „berühmten“ (?) Hn. Geiger, Chorherrn zu Lu- 
zern, die damals noch nicht im Drucke er[chienen 
war. Nammchr haben wir diefe Schrift vor Augen, 
(das Urchrijienthurm von Franz Geiger, Luzern 1826) 
and wiflen’auch, dafs fie durch eine (Ueber die Ver- 
fuche neuerer Zeit, das römifch- katholi/che Kirchen- 
thum durch ein fogenannses Urchrifienshum der 
Eirchen»äter zu begründen von L. M. Eijenfchmid. 
Neuftadt a. d. Orla, b. Wagner, 1829) fiegreich wi- 
derlegt worden it. Hr. A. bleibt allo noch immer 
den Beweis für leine Behauptungen [chuldig. — \Wie 
fchlecht es um die philofophifche Bildung defleiben 
tehe, beurkundert er vorzüglich in der Aeulserung, 
dals die Reformation wohl eine f[chmerzliche und 
grofse Geilscl wider die Hierarchie (S. 268) und den 
damit verflochtenen Kalholicismus gewelen, aber 
eben’ das, was lo einer Züchtigung gewürdig! worden, 
müle-in den Augen der «fo liebevollen als firengen 
Gottheit eine überaus köfliche Realität und Inlituiion 
eyn. (N) Dahin gehört auch die Foderung, die 
tteförmatoren hälten fich durch Zeichen und Wunder 
legitimiren follen, dafs fie berufen leyen, die Fie- 
tigion Jefu wieder zu ihrer urfprünglichen Reinheit 
zurückzuführen; als ob nicht Jefus [elber Zeichen 
und Wunder für Nebenfache, den Inhalt feiner Ie- 
ligion aber als Haupibeweis feiner Sendung vom Va- 
ter erklärt hätte! Warum kat denn Gott in einer [o 
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gefährlichen Krife, als die Reformation für die kathe- 
lifche Kirche war, keinen Wundermann für letzte 
auferwecki, der aller Welt die Augen vor dem Ab- 
grunde des Irrihuns geöffnet hätte ?«— Die Antwort 
hierauf dürfte Hr. M. wohl in feiner eigenen Ver- 
nunft finden, wenn fie mit dem durch Gott veranfiäl- 
teilen Gange der Erziehung des Menfchengelchlechies 
vertraut wäre. Uebrigens find ein ‘Graf de Maifirey 
ein Döllinger über die Lehre von der Eiucharxifiiey 
ein Precht! u. dgl. die befiändigen Orakel, welche 
der Vf. über alle Einwürfe erhaben wähnt. 


Um uns jedoch keine Weitlchweifigkeit zu Schul- 
den kommen zu lallen, wollen wir nur noch die 
Beweisgründe des Hn. #’s. für das Melsopfer darle- 
gen. Ohne Opfer, Sagt er, im eigentlichen Sinne 
kann keine wahre Religion exifliren; in der ifraeliti- 
[chen Oifenbarungskirche waren Opfer gemäls gött- 
cher Anorunung eingeführt; Chriftus hielt am letzten 
Abendmahle eine wahre Opfermahlzeit (Höri! Hört!) 
oder — Speileopfer, und die Eucharifiie hat alle Re- 
quifiten und Eigenlchaften eines Opfers. Mittelft die- 
fes Opfers gewinnt der chrifiliche Cultus erft ein ächt- 
liturgifches Moment, und der erlöfende und regeneri- 
rende Charakter des Chriftenthums wird dadurch erf 
fortwährend dargeftelli u. f. f. . Wir lernen daraus 
wenigliens [o viel, dafs die katholifchen Polemiker. 
troiz aller Bemühungen durch keine Drehung und 
Wendung des hundertmal Gefagten im Stande find, 
ihre unhaltbaren Dogmen gegen die proteftantifche 
Kirche zu vertheidigen; font würde fich ein fo mäch- 
tiger Gegner, als Hr. A. ift, wohl mit fchärferen 
Waffen verfehen haben. 


Wir bedauern daher, in diefer Schrift [fo wenig 
Empfehlungswerthes gefunden zu haben, glauben aber; 
dafs fich der Vf. wegen unferer Kritik mit den Lob- 
preilungen werde trölten können, welche ihm die 
Heroen der römilchen Ultras reichlich zollen werden, 
um fo mehr, da er fo oft und laut von den Kränzen 
fpricht, welche er für [eine früheren Werke von 
dielen Schirmvögten. der Finfternils einernieie, - Nur 
möge er für diefe Schrift fich an den Grundlatz erin- 
nern laffen, dafs der, welcher zu viel beweift, nichts 
bewiefen habe. á 
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Tuxonociz. Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Die reine, ac 
Schrifireligion; Ser: Png vorziiglichjten Schrift/tellen, 
welche die Wahrheiten des Glaubens enthalten, gelammelt, 
geordnet, und in ein zufaämmenhängendes Ganze gebracht, 
von M. Chrifiian Heinrich Schreyer, weiland Paftor der 
Kirche za» Örtrand. Mit einer Vorrede begleitet yon 
Chriftian Traugott Otto, Director am Schnllehrer - Seminar 
zu Friedrichkadt-Dresdem 1827. XVII n. 147 5. kl. 8. 
c10 gr.) : 
Der Vf. diefer Schrift farb [chon den 24 Januar 1823, 
shne dafs [ein Wunfch,odiefelbe gedruckt zu [ehen, erfullt 
wurde; denn aus Schüchternheit zögerte er immer, damil 
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hervorzuireten, obgleich Hr. Dr. Rofenmüller in Leipzig 
ein (ehr günfliges Urtheil über die Arbeit gefällt hatte, wie 
fie denn auch allen Chriften jeglicher Confeflion ohne Aus 
nahme zu empfehlen if, welche zu lernen fuchen, was fie 
nach dem reinen, unverfällchien Worte Gottes glauben 
und thun follen. Das Ganze zerfällt in zwey Theile. Im 
erften Theile find die Wahrheiten des Glaubens, im zwey- 
ten die Vorlchriften des Lebens enthalten.. Die Stelen 
Fudgröfstentheils zweckmälsig gewählt und trefflich ge- 
ordnet. Wir wünlchen daher dem Büchlein recht vele 
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Ennanoen , in der Palm’[chen Verlagsbuchhandlung : 
‚Der Dienfi der deutfehen Jufiizämter oder Ein- 
zelrichter, von Dr. Wolfgang Heinrich, Puchta, 
k. b. Landrichter in Erlangen. I Theil. 1829. 
XXVII und 329,8. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


2 er Verfaller dieler Schrift hat das Publicum [chon 
ben nützlichen Werken. befchenkt, {o “dafs es der 
Wriftifchen Welt zu wahrer Freude gereichen muls, 
„er. wieder ‚ein neues Ge[chenk von ikm'zu erhal- 
rg Der. Haupizweck,; den fich. der Vf dabey laut 
r Vorrede geletzi hat, foll zwar blols dahin gehen, 
en „angehenden Hechisgelchäftsmännern, die fich 
entweder. felbfi dem Dienlte eines Jufiizbeamten wid- 
en, oder: doch ‚mit demfelben vertraut machen wol- 
en, eine Anleitung zur Gefchäftspraktik diefer Be 
en, alfo derjenigen Art von Gerichten in die 
ände.zu geben, welche für Gegenftände der Straf- 
Und Ciyil-Rechtspflege, fowie der f. g. freywilligen 
u, chisbarkeit, nebenbey auch wohl anderer, die 
“andhabung. der rechtlichen Ordnung bezweckender 
Angelegenheiten , vorgeletzt find.“ Allein der Vf. hat 
tarin mehr geleiltet als dies. Er,hat, als ein in der 
Iheorie [o fefigeftellier und feine Amisgefchäfte mit 
mfichi, Liebe und Gewillenhaftigkeit betreibender 
langjähriger Beamter, fo viele durch Erfahrung be- 
Währte Bemerkungen über das Zweckmälsige bey der 
Intsführung und über :Rechis- und Verfallungs- Po- 
tik beygefügi, dafs diefe Schrift nicht. blols dem an- 
Sehkendem Bechisgelchäfismann  lehrreich, fondern 
auch dem bereits erfahrnen Einzelrichter (elbfi nütz- 
wi und dem Staatsmanne , der in Jüiftizverfafungs- 
achen zu thun hat, [ehr interellant leyn wird. 
Was insbefondere den Zweck betrifft, den ange- 
henden Praktikern eine Anleitung zur Gelchäftsfüh- 
fung als Jufiizbeamte zu geben, fo if dellen Verfol- 
Sung allerdings von grolsem WVereern die Leh- 
ten, die der junge Jurift auf‘ der Univerfität erhält 
können hicht hinreichen + weil ‚es dort an Gelesen. 
heil fehlt, fie dabey praktifch zu unterrichten“ und 
au üben. Auch ift es den Regierungen noch immer 
ucht möglich gewefen, eigentliche Bildungs - Anftalten 
ur die von der Univerhität zurückgekehrten jungen 
uriften. zu errichten. Alles befchränkt fich darauf, 
als mansihnenseinen Zutritt zu den Uniergerichten 
geltäitet, wo fieinur die gerichtlichen Verhandlungen 
mit anfehen können, und- blols zu gewiflen Gerichts- 
BEA. Lik, 1829. Vierter Band. 


GS mehreren gediegenen und für das Rechtsgefchäfts- ` 
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arbeiten gelaflen werden. Diefs it aber um fo weni- 
ger hinreichend, als fich die Beamten und ihre Actua- 


-rien ihrer Arbeiten wegen dem Unterrichte= angehen- 


der Prakliker nicht fo, wie nöthig, widmen können, 
Auch findet nicht jeder, wie der Vf. richtig bemerkt, 
einen bewährten Führer. Unter diefen Umfiänden 
kann idiefes Werk die Stelle eines folchen Führers 
vertreien, und wird es um fo mehr thun, weil es 
nach der Gewohnheit des Vfs. fo klar gefchrieben. ift, 
dafs es jeder Anfänger, der nur feine Studien auf 
derUniverfilät nicht vernachläffigt, und überhaupt Anla- 
gen und guten Willen, fich auszubilden, hat, auch ohne 
Beyhülfe verfiehen kann. l 

Den Inhalt diefer gehaltreichen Schrift fpeciell 
anzugeben, würde hier zu wĉitläuftig feyn. Rec. be- 
gnügb lich daher, nur Folgendes davon zu bemerken. 

Der vorliegende erfie Theil befieht aus drey Bü- 
chern. ‘Das Ife Buch enthält die allgemeinen Be- 
trachtungen über das deuilche Aemierwelen, befon- 
ders über Einzelrichter, wobey in fünf Capiteln die 
Gefchichte der Enifiehung und weileren Geftaltung 
diefer Aemier unter Schilderung des urlprünglichen 
Zuftandes der deutfchen Jufiizverfallung, der Volks- 
gerichte, des Rechisverfahrens, der Schöffenverfallung 
in Deutfchland und Befchreibung der allmählichen 
Veränderungen der Gerichisverfaflung und der Forni 
der Rechtspflege feit dem Mittelalter erzählt wird. 
Alles diefs if ganz einfach, ohne ungehörige Einmi- 
(chungen und fiörende überflüffge Citate, aber auf 


‘eine [ehr interellanie und genügende Weile darge- 


ftellt. — Das Iie Buch betrifft das Riehteramt, nach 
feinen Erfodernillen überhaupt betrachtet. Hier wird 
wieder in fünf Capiteln von der Fähigkeit zum Rich- 
teramte, von der Gerichtsbarkeit, von der Zultändig- 
keit des Richters, von den Erfodemillen der gehöri- 
gen Formation eines Gerichtes und. von der Noihwen- 
digkeit der Trennung unvereinbarlicher Gewalten 
vom Amite des Richters gehandelt. — Das Hie Buch 
beichreibt in wrer Capitel zuerft den Organismus der 
jeizigen deutfchen Untergerichte überhaupt, nament- 
lich die Clalfification der Untergerichte und den Wir- 
kungskreis eines Jullizamtes, dann die verfchiedenen 
Arten der Thätigkeit des Rechtsgefchäiismannes durch 
Rede, Handlung und Schrift (wie Protocolle und De- 
crete), endlich die Noihwendigkeit der [peeiellen Vor- 
bereitung auf’ die zu beginnenden gerichtlichen, Ge- 
fchäfte. Die Darftellung der in diefen zwey Büchern 
behandelten Lehren ünterfcheider fich von der Dar- 
fiellung derfelben in den Lehrbüchern über den Pro- 
cels et dals fie hier durchgängig mit Augabe 
t a 
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von Regeln verbunden it, welche nur die Praxis 
felbfi auffinden läfst. Daher gewährt fie auch dem 
angehenden Praktiker. eiwas Anderes, als was er in 
den akademifchen Vorlefungen hört. Auch find bey 
der Darfiellung diefer Materien eine Menge von Be- 
merkungen eingeflochten, welche die Mängel man- 
cher bey den Gerichten beftehenden Einrichtungen 
und die Mittel, ihnen abzuhelfen, anzeigen, und 
gute Winke für diejenigen enthalten, welche bey 
den im Adiminifirationsfache zu treffenden Einrich- 
lungen mit zu wirken haben. Es genüge hier, nur 
die Bemerkungen als Beyfpiele anzugeben, die über 
die Mittel zur Verbellerung der Rechispflege vor Ein- 
zelriehtern S. 209 und über die Noihwendigkeit der 
Trennung unvereinbarlicher Gewalten vom Amte des 
Richters, befonders in fofern die Verbindung Colli- 
fionen mjt den Pflichten des entfcheidenden Richter- 
amies erzeugen kann, S. 212 u. f. gemacht wor- 
den find. — Nur mit einigen der hier geäufserten 
Meinungen des Vfs. kann fich Rec. nicht einverfe- 
hen. S.198 u. f. fellt der Vf. nämlich unfere jetzigen 
Protocollarten und Actuarien unter Berufung auf Mit- 


termaier (das deutiche Strafverfahren u. L. w.. I Ab- 


theilung S. 143) weit niedriger als die Gerichisfchrei- 
ber zur Zeit der Carolina, und [childert fie als blofse 
Nach/chreiber, weil der Richter ihnen das Protocoll 
dietiren müfle. Dals es hie und da unfähige Sub- 
jecte der Art gebe, kann niemand leugnen; dafs aber 
nach diefen Einzelnen das Bild für Alle entworfen 
werden könne, wird niemand zugelichen. Auch die 
geletzlichen Vorfchriften über die Prüfungen der Pro- 
tocollanten vor ihrer Anftellung laffen diefs nicht an- 
nehmen, und [olche Vorfchriften fehlen in keinem 
deuilchen Staate. — Ferner erklärt der Vf. S. 247 
u. f. die Einführung der mündlichen Rechtspflege 
in den Gerichten als ein Zeichen der Verbeflerung 
des gerichtlichen Verfahrens. Es mag wahr eyn, 
dafs bey diefer Verfahrungsart Manches befchleunigt 
und manche .nuizlole Schreiberey er[part werden 
kann. Allein abgefehen davon, dafs diefe Verfah- 
zungsart die Vortheile ausichliefst, welche die Auf- 
zeichnung des bey der Unierfuchung Gefchehenen 
bey [päteren Wiederholungen gewiller Erörterungen, 
bey neuen Unterfuchungen gegen den Verbrecher 
oder dellen Zeugen, ferner in Fällen, wo enifernten 
Gerichten Nachrichten zu geben find u.f. w., gewährt: 
die Auffindung und Anerkennung der Wahrheit felbfi 
gewinnt dabey nicht. Denn die Art der Rede erhält 
fo leicht den Vorzug vor dem Inhalte derfelben. Auch 
geht dem Recht Suchenden und Leidenden die Si- 
cherheit verloren, die ihm dadurch für fein Recht 
wird, wenn der Richter die der Ent[cheidung unter- 
zulegenden.Grundlätze kalt und ruhig abwägen kann, 
ohne durch eine fchöne,) mit Wärme und Kunt vor- 
getragene Rede bey der Ueberlegung geliört, oder be- 
fangen za werden. 

So viel von dem vorliegenden Theile. Der fol- 
gende wird den Dient der deut[chen Jufiizäinter nach 
feinen verfchiedenen Zweigen zum Gegenftande ha- 
ben, und nach des Vfs, Aeufserung noch in dem lau- 
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fenden Jahre erfcheinen. Ein Jeder, der den eriten 
Theil gelefen hat, wird der Erfüllung diefer Ver 
heilsung mit Verlangen entgegen lehen. | Bu 


BenLin, b. Dümmler: Annalen der deut/chen und 
ausländifehen Criminal- Rechts- Pflege, heraus 
gegeben von dem Criminal -Director Hitzig ™ 
Berlin. 1828 und 1829. gr. 8. Sieben Hefte, Je 
des Heft von 200 — 240 S. Zwey Hefte pilde” 
einen Band. (Jedes Heft 1 Thlr.}) 


Die günftige Aufnahme, welche die feit zwey Jah 
ren von dem Hn. C. D. Hitzig herausgegebene „Zei 
Schrift für die Criminal- Rechtspflege in den pre 
Sifchen Staaten mit Ausfchlufs der Rheinprovinzet 
gefunden hat, veranlalste dielen ausgezeichneten 0% 
Ichäftsmann, das vorliegende, mit jenem parallel law 
fende Werk zu: beginnen. Die, in der Vorred® 
zum erlten Hefte beftimmt ausgelprochene Abficht des 
Unternehmens ift, an lebendigen Beyfpielen zu Ze} 
gen, wie fich die Criminalpraxis in Deutfchland un 
in dem Auslande gefialie. Jedem, dem es vor Auge” 
fchwebt, auf welche Weife in den meiften Länder” 
Deutfchlands das Strafrecht in Ausübung gebrach 
wird, mufs ein Unternehmen, wie das vorliegend 
im höchen Grade nützlich, ja nothwendig er[che* 
nen. Mit Ausnahme derjenigen Länder, in welche! 
allgemeine Strafgeleizbücher in neueren Zeiten ve” 
kündet find, i an die Stelle der Gefeize 'ein Gerichts 
gebrauch getreten, welcher mehr oder weniger, nat 
Verfchiedenheit der Localitäten und der Uriheilende"; 
als dem Standpuncte der Willenfchaft angemellen be 
trachiet werden mufs; wenigliens herr[cht in diefer 
Beziehung ein lobenswerthes Befireben. Freylich wird 
die Halsgerichtsordnung Carls V felbt in den Strafer- 
kenniniflen noch citirt: will man aufrichtig (eyn, [0 
muls man geliehen, dafs diefes mehr gewillermafser 
zur Schau, und um den Vorwurf völliger Willküht 
abzuweilen, gelchieht, als dafs die Richtenden erniF 
lich bedeutende Rückficht auf diefes, für die Zeit, in 
welcher es erfchien, (ehr brauchbare, für die jeizigen 
Zeiten aber veraltete Gefetzbuch genommen hätten 
Und wie könnte es anders eyn, [o lange anwend- 
bare Sirafgefetze fehlen? Ja, man muls geliehen, 
dafs es ein Glück it, dafs auf diefe Art dem Gefelz 
geber vorgearbeiiet wird. Die künftigen Geleize, her 
vorgegangen aus dem Culturfiande des Volkes und 
aus dem Leben, werden jenem um fo angemellener, 
und mit diefem um fo mehr in Harmonie feyn- 
Wie fich nun jenes Leben in Deutfchland geltaltels 
wie es fich gegen das des Auslandes verhält, diefes 
fellt die vorliegende Zeitfchrift in Beyfpielen dar 
Sie erfcheint daher als unentbehrlich für Jeden, def 
in diefem wichtigen hifiorifchen Willen nicht frem 
bleiben will; und dieles darf am weniglien der Rich 
ter. — Einen zweyzen, nicht unbedeutenden Nutze” 
bietet aber das Werk dar. Die ausführlich mitge 
theilien Uriheile der Gerichte und Spruchcollegien 
find, wenn gleich nicht fämmilich, doch zum grolsen 


333 No. 222. 
Theile als muflerhaft zu betrachten.” Sie können da- 
er füglich den angehenden praktilchen Rechtsgelehr- 
n auch als Multer dienen. In diefer Beziehung 
Wäre es wünfchenswerih, wenn der Herausgeber 
Auch öfter mulierhaft abgefalste Vertheidigungs/chrif- 
fen miitheilte. Vorzüglich nützlich wird es aber 
eyn, wenn aus den verfchiedenen deuifchen Län- 
dern eine Reihe von Urlheilen, in Bezug auf die 
täglich vorkommenden Verbrechen, mitgetheilt würde, 
wenn auch nur 
tereffe darbietet) in kurzen Andeutungen. — Selbfi 
in fich begrenzenden Ländern wird z. B. der gemeine 
iebfiahl auf unter einander höchft abweichende Wei- 
fen: befiraff. — Auch den Geift des Volks in Be- 
Ziehung auf die Ausübung des Strafrechts kennen zu 
ernen, it höchft interellant. Liegt z.B. dem im 
Heft VI S. 389 mitgetheilten, mit Arifiophanifchem 
Geifte abgefalsten Gedichte des Hn. Harl Immermann: 
»Humanität des Jahrhunderts“, für irgend eine deut- 
fche Stadt Wahrheit zum Grunde (welches Rec. da- 
hin gefellt feyn lälst): fo mufs die Denk- und Vor- 
ttellungs - Weile der gemeinen Bürger jenes Ortes 
(„vom unfierblichen Stamm der Stochphilifter“ nennt 


fie der Dichter) unendlich von der des gewöhnlichen ' 


ürgers im Vaterlande des Rec. abweichen. Hier 
Würde es dem Uhrendiebe ganz anders ergangen feya, 
und fiatt Schutz zu finden, würde er es einem gu- 
ten Schickfale nicht genug haben danken können, 
wenn er mit heiler Haut in die Wache gekommen 
wäre, So wurde z.B. vor wenigen Monaten eine 
Diebin in einem Flecken der Welergegend nach der 
ttappung, unter Beyfeyn des Ortsvorliehers, bis auf 
as Hemd ausgezogen, und mit einem 'Stricke um 
den Hals in dielem Zuftande durch den Ort geführt. 
le war fo übel durch Prügel und Stöfse zugerich- 
tet, dafs fie in den erften gerichtlichen Verhören fich 
nicht auf ihren Fülsen halten konnte. Eben fo we- 
nig, als von jener Pfeudo-Hwmanität, weils man in 
den Gerichten dieler Gegenden von den aus einer an- 
Beblichen Monomanie hergenommenen Entfchuldigun- 
8en. Auch hier liegt, wie bey fo Manchem, die 
ahrheit-und alfo das Wünfchenswerthe und Her- 
eyzuführende in der Mitte. Wenn es aber Rechts- 
gelehrte und Philofophen giebt, welche die Todes- 
Rrafe in Ländern , die einen bedeutenden Culturgrad 
erreichten , für überfläjffig, und fchon defswegen für 


ünrechtmälsig, erklären: fo ift es billig, fie nur durch‘ 


ründe zu widerlegen; keinesweges aber ift es zu lo- 

ü, wenn .die Befirebungen folcher Menfchenfreunde, 
die einen Leopold H auf ihrer Seite haben, mit Lä- 
therlichkeiten (wie Heft 6. S. 391 gefchehen) zulam- 
mengeftellt werden. Rec. hat frey erklärt, dafs auch 
er die Todesfirafe für überflüffg und alfo ungerecht 
für Norddeutfchland hält, und bezieht fich in die- 
er Hinficht auf die Vorrede zu leinem Entwurfe eines 
Strafgefetzbuchs für ein Norddeutfches Staatsgebiet. 

raunfchweig 1829.) Hoffentlich wird man ihn > ei- 
nen alten Praktiker, neologi/cher Empfindeley nicht 


teihen, 


DECEMBER 


(da ihr factilcher Theil wenig In- - 
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Die Nachrichten, welche von dem Zuflande der 
ausübenden Strafrechtswilfenfchaft im Auslande in 
diefen Heften mitgetheilt werden, find ebenfalls zweck- 
mäfsig gewählt und äufserfi inftructiv. Es wäre zu 
bedauern, wenn fie, um anderen Auflfätzen Platz zu 
machen, befchränkt würden. — Rec. wünfcht die- 


fem fchönen Unternehmen den befien Fortgang. 
F.K, v,,$t. 


MINERALOGIE. 


Carusrune, b. Groos: Handbuch der gefammten 
Mineralogie, in technifcher Beziehung. Zum Ge 
brauche bey feinen Vorlefungen und zum Selbf- 
ftudium, mit befonderer Berückfichtigung der mi- 
neralogilfchen Verhäliniffe des Grofsherzogthums 
Baden, eniworfen von Friedrich Auguft Walch- 
ner, Dr. d. Med., Prof. d. Chemie u. Minera- 
logie am grolsherzogl. polytechn. Infitute zu 
Carlsruhe u. f. w. Erfe Abtheilung, Oryktogno- 
fie. Mit vier (noch fehlenden) Steindrucktafeln. 
1829. XVI und 631 S. 8. (Erfe und zweyte 
Abtheilung 5 Thlr.) 


Wenn man eine ziemliche Anzahl der neuerlich 
erfchienenen Lehr- und Hand- Bücher der Mineralo- 
gie, die keinen anderen Zweck zu haben I[cheinen, 
als den, ihrer Verfafler unhalibare Clalfificationen der 
Folflien nach einen /logenannten natürlichen Sy- 
feme ans Licht zu fellen, ohne font die Willen- 
fchaft zu bereichern, oder einem Bedürfniffe 'entge- 
genzukommen, wohl mit Recht für überflüffg er- 
klären kann: {o trifft diefer Vorwurf das vorliegende 
Werk keinesweges. Kein fogenannter ergentlicher 
Mineralog, der, den Fortfchritten der Wiflenfchaft 
und einer höheren Auffaflung derfelben enigegentre- 
tend, das fogenannte naturhiltorifche Princip in der 
Mineralogie fefizuhalten fuchie, [ondern ein in Ghe- 
mie und Mineralogie gleich erfahrner und ausgezeich- 
neter Mann it fein Vf., wodurch allein f[chon das 
befe Vorurtheil für das Werk erweckt wird. 

Der vorliegende erfie Band deflelben enthält, au- 
[ser einer allgemeinen Einleitung, die Orykiognofie; 
für den zweyten, mit welchem uns der Vf. bald be- 
fchenken möge, i die Geognofie aufbehalten. 

Aulser der Vorrede [agt uns fchon. die richtige 
und umfaffende Definition von Mineralogie IE.: 
„Mineralogie ift derjenige Theil der Naturwiflenfchaft, 
welcher die unorganilchen Naturproducte, die die fefte 
Malle der Erde bilden, nach allen ihren Eigenlchaf- 
ten kennen lehrt“, — dafs der Vf. die einzelnen Folfi- 
lien nach dem chemilchen Sylieme, dem einzig wil- 
(enfchaftlichen, auf das Welentliche der Mineraler- 
zeugnille fich fiützenden, aufführen werde. Der Vf. 
hält fich dabey ziemlich genau an die ältere Claffifica~ 
tion von Berzelius, und ordnet die Foffilien nach ih- 
rem elektropofitiven Beltandiheile, hauptfächlich weil 
ihm diele Anordnung in Bezug auf die technelogifche 
Richtung des Werks vortheilhafter fchien, als die in 
rein willenfchaftlicher Hinficht wohl vorzüglichere 
nach dem elekironegativen Befiandiheile, — Der Ein- 


835 J. AREE Z. 
leitung S. 1— 84 hätte Rec. wohl hin und- wieder 
gröfsere Ausführlichkeit gewünfcht, namentlich was 
die allgemeinen Sätze über die chemiichen Eigenlchaf- 
ten der Mineralien betrifft. Hinfichtlich der Anwen- 
dung des Löthrohrs ift z. B. fiait alles Weiteren auf 
Berzelius verwielen, was Vielen, die das Buch be- 
nuizen wollen, fehr unangenehm feyn-wird. Zwar 
if bey der Befchreibung jedes zulammengefetzten Fof- 
fils fein : Verhallen vor dem Löthrohre nach Berze- 
lius, meift mit -deffen eigenen Worten (was der Vf. 
(elbfi bemerkt), angegeben, bey den einfachen aber 
ging der Vf. von dielem Wege ab; beym Rutil z. B. 
findet man nur die Angabe: „verhält fch wie reine 
Titanläure“, über deren Verhalten der Anfänger im 
Buche keine Belehrung findet. Bey Berzelius ( Ueber 
die Anwendung des Löthrohrs u. l. w.) fiehen zwar 
jene Worte beym Rutil auch, aber fie verweifen dort 
auf das früher [chon darüber in derfelben Schrift Bey- 
gebrachte, was unfer Vf. nur zu excerpiren nöthig 
gehabt hätte. Die Erklärung der mineralogifchen Eor- 
meln (S. 79) it ebenfalls unvollfändig, zum Theil 
fogar unrichtig gegeben. So bedeutet Mn als mine- 
valogilche Formel- nicht Mangan, fondern Mangan- 
oxyd; die Formel für Manganoxydul (mn) fehlt ganz. 
Der chemifchen Formeln, -die, aufser etwa bey den 
Silikaten, unftreilig den Vorzug vor den älteren mi- 
neralogifchen verdienen, um die .Zulammenfeizung 
der Mineralien auszudrücken, und die dazu jeizt auch 
faft allgemein angewandt werden, gefchieht keine Er- 
wähnung. Die Formeln, in welchen ifomorphe Stoffe 
aufgeführt werden, find gleichfalls nicht erklärt, ob- 
wohl fie im Buche feib überall gebraucht find, was 
den Anfänger -fehr in Verlegenheit fetzen mufs; denn 
wie [oll er z. B. die S. 391 angegebene Formel des 
Tanlalits verfichen, in welcher noch dazu chemifche 
Formeln mit darüber geletzten Puncten vorkommen, 
deren Bedeutung nirgends‘ angegeben wird? Ueber 
die Ifomorphie überhaupt ift zwar mit ein paar Wor- 
ien das Nöilhigfie beygebracht, ohne jedoch etwas durch 


ein Beyfpiel darzuihun, wie fich durch diefe Enide-. 


ckung die oft [cheinbar höchfi complicirte oder gar 
regellofe Mifchung mancher Mineralien auf ein ein- 
faches Verhältnils zurückbringen läfst. Eine Anwei- 
fung. zur Berechnung der Mineralanalylen würde in 
der Einleitung an dieler Steile einen [chicklichen Platz 
gefunden haben. 

Die Befchreibung der einzelnen Mineralien läfst 
wenig zu wünfchen übrig; denn dafs der V£, weniger 
in das kryftallographifche Detail eingegangen if, wird 
durch die Beflimmung des Werkes zunächft für Tech- 
niker gerechtfertigt; dals dagegen das chemifche Ver- 
Halten defio ausführlicher behandelt it, kann Rec. 
nur billigen. . Aufser einer Angabe der Refultate der 
befien Analylen if der Befchreibung jedes Minerals 
auch die mineralifche Formel, und wie [chon erwähnt, 
das Verhallen deffelben ‚vor dem Löthrohre : bey- 
gefügt- 
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Am wenigften befriedigend ił dem Rec. die ap? 
plicative Seite des Werkes erfchienen, in welcher 
Hinficht der Vf. aus [einem Vorgänger Brard weil 


“mehr hätte [chöpfen können, als gefchehen it, Nach 


feiner eigenen Bemerkung war der Vf. vorzüglich 
darauf bedacht, anzugeben, wozu man die Foflilien 
benutzt; wie diels gelchehen müllfe, glaubt er der 
Hüttenkunde, Technologie u. [. w. überlallen zu dür- 
fen.  Diels it gewils vollkommen richtig, aber eine 
technifche Mineralogie wird, ehe von einem Mit 
und Wozu der Anwendung die Rede feyn kann, vo 
Allem zu erörtern haben, was benutzbar ift. ‘In die 
fer Hinficht wird es. aber durchaus nicht genug fey% 
die mineralogifche Species zu nennen, die einer Am 
wendung fähig if, und eine wiflenfchaftliche Bë 
[chreibung derlelben zu geben; denn der Techniken 
welcher aus dem Werke Belehrung fchöpfen wilh 
wird hier über die befonders geeignete oder nicht ge 
eignete Varietät, deren Kennzeichen, Fundorte u.f. w: 
Auskunft [uchen, und in. diefer Hinficht ift das, w3 
der Vf. geliefert hat, (ehr ungenügend.: Am meiltien 
hat er in diefer Hinficht die Edelfieine berückfichtigt; 
um aber ein Beylpiel zu geben, wie wenig diels bey 
vielen -anderen Mineralien gelchehen ift, führen wif 
als recht auffallendes Beyfpiel den lithographilchen 
Kalkfiein an. Wir finden über diefen fo wichtige 
Gegenliand im ganzen Werke nichts als hinter dem 
Artikel Aalk S. 290 die Worte: „Einige fchiefrig® 
Abänderungen werden zum, Steindruck angewendet 
(lithographilcher Stein), und in.diefer Beziehung 1 

der Solenhofer und Pappenheimer Schiefer am berühm‘ 
teten.“ Mit diefer mageren Bemerkung dürfte dem 
Lithographen wenig gedient feyn, der -unfehlbar ın 
einem Werke ‚ das fich als technifche Mineralogie 
ankündigt, eine genaue Befchreibung, Angabe. der 
Fundorte, der Gewinnungsart, der Prüfungsweile un 

aller übrigen Verhältnifle der zum Steindruck. geeigne- 
ten Steine und endlich eine Erörterung des Grundes 
fuchen dürfte, warum andere Abänderungen des Kalk- 
fieins, ja logar, des Kalklchiefers, gar nicht zum Steir 
drucke geeignet find, worüber fich zum gröfsten Theile 
volle Auskunft geben liefs. Die technilchen Anwen 
dungen des Kalkes überhaupt, als Baumaterial, zu 


.chemifchem Behuf, zur Lithographie, als- Schreibm# 


terial u.[.w., finden fich $S. 290 auf 32 Zeilen abgehar 
deli, wo fich freylich wenig fagen liefs, während die 
Angaben über die Anwendung, Preife, Schleifen n. [We 
des Diamants faft zweymal fo viel Raum einnehmen 
Aehnliche Milsverhältniffe liefsen Ach in Meng? 
anführen. Dem Werthe des Buches, wenn man daflelb® 
als mineralogifches Handbuch betrachtet, thun fie keine” 
Eintrag; als technifche Mineralogie-aber kann es Re% 
nicht anerkennen, und er mufs defshalb den Til 
des Werks als zu viel verfprechend tadeln, während 
er es jedem angehenden Mineralogen als eines 
ausgezeichneteften und vollländigfien mineralogilch® 
Handbücher empfiehlt. T. A 
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“Berun, bS Emin eD.. Cd: W. Berends Vor- 
lefungen über prahtifche Arzneywijjen/chaft, 
herausgegeben von tarl Sundelin, Med. Dr. 


Erlier Band: Semiotik. X und 473 S. Zweyier 
Band: Fieberlehre. 331 8. -18327. 8. Briter 
Band: Die Entzündungen. 1828. 422 St 


(5 Thir.) 


H. Sundelin als Schüler des rühmlichfi bekannten 
ehrers, Berends, hat es übernommen, die bey fei- 
Nem Lehrer nachgelchriebene:: palhologilch - thera- 
Peutifchen Vorträge dellelben durch den Druck ge- 
Meinnültzig zu machen, obgleich Berends' in feiner 
letzten Willenserklärung bellimmt ausgefprochen hat, 
dals der Telfiamentsexecuior feine Hefte zu Vorleiungen, 
feine Auffitze und Gutachten vernichten folle, weil 
diefelþben zur öffentlichen Mittheilung nicht genügend 
ausgearbeitet feyen. Eine Ausnahme zu machen, ift 
em Freunde des Verewigten, Hn. Dr. von Stofch, 
Anheimgefiellt. Hr. Sundelin macht hievon Gebrauch, 
ergänzt nach feiner befien UÜeberzeugung und nach 
den mündlichen Mittheilungen, deren er fich bey 
dem Vf, durch eine lange‘ Keihe von Jahren zu er- 
freuen hatte, ohne jedoch das Original zu verändern, 
indem die Anmerkungen durcn feine Unterichrift be- 
zeichnet find, und felzt uns fo in den Stand, den 

ann, der, zwar weniger bekannt durch feine Schrif- 
tn, bisher nur im Geilte feiner Schüler fortlebte, 
nach feinen Verdienfien um die leidende Menlchheit, 
Wie um die Wiffenfchafi, kennen zu lernen, und 
Yorurtheilsfreyer noch, als feine Schüler, zu beurthei- 
en. Es muls Hn. Sundelin "zum Verdienfie ange- 
Technet werden, dafs er, "was Befcheidenheit verbor- 
gen hielt, dem Wege ‚der Oeffenilichkeit übergab, 
Wie es im Allgemeinen nicht zu tadeln ilt, wenn nach 
den Beyfjiele der englilchen Zeitichrift „the Lan- 
cet“ die Vorträge öffentlicher Lehrer auch offenkun- 
dig gemacht werden; da hiedurch ein doppelter voe 
theil bezweckt wird. Denn einmal wird das Wahre 
And Gute, das oft fchon allzugrofse Befcheidenheit 
und zu geringes Selbfiverlrauen in Vergeflenheit hüllte 
t und zu fernerer Authellung 
und Cultivirung bewahrt; andererfeits wird dadurch 
dem Verfahren eines Lehrers vorgebeugt, der nur 
darauf finnt, [eine Schüler mit fchönen, aber leeren 
Wortn zu fäufchen, durch luftige Gebirmgelpimilte 
za verwirren, und fo ibr Urtheil zu umliricken. 


J. A. L. Z. 182% Vierter Band, 


yom Untergange geretie 


45129. 


Hierin liegt unferes Dafürhaliens die Rechtferti- 
gung der Herausgabe der Berends’jchen Vorlelungen 
welche in 9 Bänden erfcheinen; und wenn wir a: 
ferem Vf. noch einen Mann an die Seite fiellen dür- 
fen: fo it es Nicolaus Friedreich in Würzburg, der 
Vater, dellen Papiere ebenlo zur Oflenkundigkeit 
durch einen feiner Schüler gebracht zu werden ver- 
dienten, da dieler im Süden von Deuifchland daffelbe 
für feine Schüler it, was Berends für die feinigen 
in Norden war. Gehen wir nun zur Beirachtung des 
Werkes felbft. 

Der [peciellen Pathologie und Therapie wird im 
erfien Bande die Semiotik vorausgefchickt. Die Se- 
mioiik an und für fich, wie fie bisher von den mei- 
ften Schrififiellern behandelt wurde, fieht zwar als 
ein [chroffer Fels im weiten Meere da, befiehend aus 
einer unendlichen Menge von auf einander gelhürm- 
ten Klippen: fie bildei ein Congregat von lauler Ab- 
riffen aus der [peciellen Pathologie, indem fich die 
einzelnen Zeichen dort in der Prognofe mit ihrer Be- 
deutung wiederholen; allein wie fie Berends behan- 
deli hat, bey feinem durchdringenden Studium der al- 
ien Aerzte von Hippokrates an, fo giebt fie uns zwar 
noch nicht das pium defiderium fireyfig’s realifiit 
der in feinem Sylieme eine fchöne Idee von einer Er 
tionellen Semiotik aufgeftellt hat; fie ift vielmehr nach 
eine empirilche , aber erhärtet durch die Erfahrunzen 
und Beobachlungen von Jahrhunderten, nicht befimmt 
durch Phantasmata einzelner Aerzte, die einmal [a 
hen oder /o fahen, wie fie fehen wollten, mit alle 
Befangenheit und Kurzfichtigkeit. Diele me: ift 
daher am richtigften als eine hiftorifch - empirifche zu 
bezeichnen, und als folche erfcheint fe uns nicht an- 
ders, als willkommen und zweckmäßig für die fol- 
gende [pecielle Pathologie und Therapie. Wie die 
Gefchichle der Probierliein der Gegenwart ilt, fo if 
auch diefe Doctrin in unleres Vfs. Geilie abgefafst. Es 
bleibt uns aber überdiefs noch Eines zu wünfchen 
übrig. Nämlich alles Heilen muls nach befiimmien 
Grundfäizen gefchehen, diefe aber müllen im Allee- 
meinen gegeben, eben fo auch eine all À 5, 
tige Anwendung im Speciellen zulaflen, Da aber fer 
ner [olche allgemeine Heilungsgefeize n all ö Er 

= ; > telz gemeinen 
Erkrankungsgeleizen ın Harmonie fiehen müllen: Io 
ergiebi fich hieraus die Noihwehdiek&it Ba Woy- 
ansfchickung der, zur fpeciellen Das zunachfi be- 
züglichen eligemeinen pathologifchen und therapeuti- 
fchen Grundfäize, worunter aber nicht eine vollfiän- 
dige. generelle Paihologie und Therapie verfianden 
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werden darf, Wir finden zwar Fragmente hiezu in 
der Einleitung zu der Semiotik, wiein der zur Fie- 
berlehre im 2ien Bande, haben uns aber doch hier 
diefe Bemerkung erlaubt, da das Gegebene zu zer- 
fireut und auch ziemlich unmethodifch und nicht ge- 
nügend erfchöpft vorgetragen wurde, wie wir" bald 
[ehen werden. 

Einleitung. Nach gegebenem bekanntem Begriffe 
von Semiotik im Allgemeinen, wie im Befonderen, 
und deren Umfange, wird zur Aufliellung ihres Ver- 
hältniffes -zur Pathologie gefchritien, in fofern es 
fich nämlich hier blofs um die pathologifche Semiotik 
handeln foll. Mit Recht fagt der Vf., fie [chlielse 
fich an die ärztliche Pathologie an, und mülle auch 
nach derfelben gebildet werden. WVenn aber angege- 
ben wird, die Erklärung der Firankheiten ganz am 
Allgemeinen — Pathologia generalif]ima befiche 
entweder in der analytifchen Entwickelung des allge- 
meinen Begriffes der Krankheit, oder in der Erklä- 
rung des Entfiekens, der Eniwickelung, des ganzen 
Hergangs und Verlaufs der Krankheiten, in welcher 
letzten Beziehung fie Paihogenie heilse: fo geht dar- 
aus eine irrige Anficht von Pathologie hervor, die 
fich eher beym Nachfchreiben während der Vorlefung, 
als beym Denken des Docenten, eingefchlichen. haben 
mag, da fich nicht vermuthen läfst, dafs es dem Vf. 
eines und daflelbe gewelen ley, zu beftimmen, was 
it Krankheit (als [chon etwas Gegebenes), und wie 
entfteht und verläuft die Krankheit (als etwas, das 
erfi gegeben wird), wenn er doch fo frenge unter- 
fcheiden wollte. Und es fcheint uns diefs fchon dar- 
aus hervorzugehen, dafs es weiter unten heifst: ‚„‚Slöfeh- 
laub hat fich bey allem feinen grofsen Scharfinne et- 
was zu weil verftiegen.“ Daher mufs wohl bey Auf- 
fiellung des Begriffes von Pathologia generali/]ima 
das Entweder und Oder wegfallen, und wir glauben 
den Irrthum dem Herausgeber zufchreiben zu kör- 
nen, da er in der Vorrede befcheiden bemerkt, dafs 
ein etwaiger Tadel nur zn treffen könne. 

Diefer idealen Betrachtung der Krankheiten, wie 
fie in der allgemeinfien Pathologie gegeben wird, folgt 
die [pecielle, die wieder in einen allgemeineren und 
[pecielleren Theil zerfällt. Hier zeigt fich der fcharf- 
finnige Arzt. Nach ihm erklärt jener erfie Theil der 
[peciellen Pathologie befiimmte Krankheiten aus ihren 
[pecielleren Urfachen, erforfcht ihre fpeciellere Na- 
tur, dedueirt ihre Symptome, und betrachtet den Ein- 
fuls der vis naturae medicatrix auf fie. Hier if das 
Feld jener theoretifchen Aerzie, die am Pulte zu prak- 
liciren willen, wie ein Sprengel und Harlefs. Die- 
fer zweyte Theil handelt die befonderen Krankhei- 
ten, durch die Erfahrung gegeben, ab, und ift mit 
der [peciellen Therapie-verwebt, alfo mehr die Sphäre 
des praklifchen Arztes im firengeren Sinne. Der Vf. 
unterfcheidet nun aber noch eine Pathologia fpecia- 
liffime, die ganz individuelle Krankhei’sfälle am 
Krankenbeite felbfi erklärt, die Socia der Klinik. 
Und ebenfo dreyfach ift auch der Berührungspunect 
und die verfchiedene Ausdehnung "und Anwendung 
der Semiotik auf diefe, von drey verfchiedenen Stand- 
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puncten aus betrachtete, fpecielle Pathologie, wechfel- 
feitig fich «controllirend, obgleich auf enigegengefel? 
tem Wege, dem der Philofophie und dem der Ge 
fchichte, wenn wir es fo nennen folien, betreten 
In lofern alfo nur gewinnt die Semiotik ihren Werth, 
den ihr der Vf., wie oben fchon erwähnt, giebt. 

Von den Quellen der Semistik. Dals fie aw 
der Pathologie hervorgeht, und zwar aus dem Theile 
derfeiben, den wir Symptomatologie nennen, if fis 
fch klar; und wie die Pathologie zur [yflematifchel 
Einheit gelangt, dadurch, dafs fie Hand in Hand geh 
mit der Phyfiologie, fo auch die Semiotik, weil n% 
lo. der Caufalnexus der Erfcheinungen feine Erlät 
terung erhält. Die fo gefialtete Semiotik könnte mal 
die iheoreiifche nennen, welche das wäre, wie fè 
fireyfig wollte, aber ert bey weiterer Ausbildund 
der Phyfiologie fo. aufgeltelli werden kann. Geger 
fatz gleichlam zu diefer wäre die praklifche, wie wi 
fie wieder nennen möchten, welche aus geliegenel 
Beobachtungen aller Zeiten und Gegenden ahlirahitt 
wird, wozu auch die Selbfibeobachtungen , welch? 
den Charakter der äulseren und inneren Glaubwürdig- 
keit an fich tragen, ihr Mögliches beytragen. Und 
in diefem Sinne ił des Vfs. Semiotik bearbeitet. Es 
werden hier bey Gelegenheit der Erörterungen übef 
innere Glaubwürdigkeit die Symptome nach ihrer Ein“ 
theilung und den auf fie Einfluls habenden Momenten 
betrachtet. Hiezu hätten wir nun noch einen Zufal? 
zu machen. Ohne Zweifel nämlich kann die prak- 
tilche Semiotik einen grolsen Gewinn aus der patho- 
logilchen Anatomie dadurch ziehen, dafs durch eine 
Reihe von Erfahrungen und Beobachtungen frühere 
Dunkelheiten im Leben nur durch den Leichenbe- 
fund nach dem Tode aufgehellt werden, wie diels 
z.B. bey den Heızkrankheilen der Fall war. Rec. 
hat die Ueberzeugung, dafs auf diefem Wege, befon- 
ders wenn er von praklilchen Aerzien und nicht von 
einfeitigen Anatonien betreten wird,, noch eben fo viel 
Vortheil für die Semiolik, wie für die Pathologie, er- 
wachlen werde. — Gebrauch der Semiotik, ilt durch 
ihr Verhälinifs zur Paihologie hinlänglich [chon aus 

efprochen. — Literatur, ilt auserlelen und mit kur- 
Zer Kritik begleitet. 

Von der Eintheilung und dem Inhalte der Na- 
tur der Zeichen. Der Zweck der Semiotik ift Diagnofe 
und Prognofe, auf die aber auch noch die Anamnele 
Einflufs hat. Wir haben demnach ' diagnofiifche, 
prognollifche und anamneliifche Zeichen. Aetiologie 
und Symptomatologie geben die diagnoliifchen, wozu 
die Anamne[e mitwirki, und aus beiden geht dann 
die Prognofe hervor. Bey der Symplomatologie il 
aber auch die fcharffinnige Dillinchon zwifchen 
Sympiomen der Urfache, der Krankheit und def 
Symptome, und bey den Symptomen der Krankheit 
noch der Unterfchied zwifchen eigenthümlichen Syam 
ptomen der Krankheit und Symptomen der Nat 
heilkraft oder zwifchen pafliven und activen Sympf0” 
men zu bemerken,- wozu noch die Symptome der. 
Wirkung elwa fchon angewendeter Heilmittel gefetzt 
werden können, Es it das einzige Verdienft des $40- 
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Möopaihen, auf diefen leizien Punct wieder auf- 
Merkfam ` gemacht zu haben, da er den alien Aerz- 
ten fchon gewichtig war, und von grolser Wichtig- 
cit bey Bildung der Diagnofe ifi, indem bey nicht 
Schöriger Würdigung dieles Momentes und der hie- 
durch herbeygeführien Trübung des urf[prünglich rein 
auftretenden Krankheitsbildes grolse Irrthümer zum 
8röfsten Nachlheile des Patienten fich einfchleichen 
‘önnen. Die activen, wie die letztgenannten künft- 
lich hervorgerufenen, Symptome möchten noch befon- 
dere Aufinerklamkeit auch bey den chronifchen Krank- 
iciten verdienen, da dielelben leider nur zu häufig 
durch das geliörte Heilbemühen der Natur von kurz- 
fichtigen Aerzten zu Íchlimmen Ausgängen geführt 
werden, was Hr. Sundelin zum Theil auch kurz in 
einer Anmerkung berührt hat. 
.. If die Diagnofe des Genus, der Species und der 
individuellen Art der Krankheit gebildet, fo bleibt die 
iagnole des Stadiums zu, ermitteln übrig. Der Vf. 
Zeigt hier noch eine.grolse Vorliebe für die Nomen- 
elatur der Alten, deren Lehre vom Stadium crudi- 
latis et coctionis, [owie von den kritifchen Tagen, 
er den neueren Befiimmungen vorzieht. — Aus der 
nun gebildeten Diagnofe und Prognole ergiebt fich 
der rationelle Heilplan, auszuführen durch die fich fo 
nothwendig ergebenden Heilanzeigen. Dabey erlau- 
en wir uns aber anzugeben, dals, wenn es S. 21 
heifst: „die Beobachtung hat unter folchen Umfän- 
den die Tendenz der Natur aufgefalst, und der Arzt 
weils nun, wann und unter welchen Umftänden er 
die Naturthätigkeit befchränken, mäfsigen oder erre- 
Sen und aufreizen muls“, hier die Erregungsiheorie 
Noch "vorwaliet, die wir wirklich hin und wieder 
finden. Es folgen einige Uniereintheilungen der 
Zeichen, fo ferne fie eine femiologifche Beziehung 
haben, was fich jedoch mehr in, fcholafiifche Wort- 
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fpiclerey verliert. 

Ueber die Ordnung, welche bey der Auffamm- 
lung und Zufammenfiellung der Zeichen zu beobach- 
ten ifi. Drey Abtiheilungen der Symptome werden 
aufgehellt:; 1) Sympiomata functionum laefarum, 

O. excretionum abnormium , 3) o uaelılatum 
Jenfibilium alienatarum, und diels ift die Skizze, nach 
der die [pecielle Semiotik durchgeführt wird,» woge- 
gen fch freylich fo Manches erinnern lielse. — Von 
dem Inhalte der Vorträge über Semiotik. — Kenn- 
Weichen -der Krankheit im Allgemeinen. — Semio- 
tik der Bohheit, Mochung und Hirife im Allgemei. 
nen, _ Zeichen der Lyfis. — Die Lehre von den 
kriifehen Tagen. Diele Capitel übergehen ‘wir, da 
wir nichts als eine Wiederholung der Alten darin 
Inden, wie wir fie in unleren Tagen fchon lange 
nicht wieder lahen, ohne dem heutigen Stande der 
Aediein nur angepafst zu feyn. Bis hieher (S. 75) 
die allgemeine Semiotik, verwebt mit den bezüglichen 


ätzen aus der allgemeinen Pathologie, wobey aber 


die Würdigung des Genius epidemicus, der fein 
epräge allen Krankheiten aufdrückt, und daher 
Er die einzelnen Symptome modificiri, vermilst 
vird, 
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Specieller Theil der Semiotik. I. Semiotik aus 
der Verletzung der Functionen einzelner Organe 
und Syfteme. Die alte Eintheilung in natürliche, 
vitale und animalifche Functionen findet fich, nebh 
dem vielen anderen Alten, auch hier wieder. 1) Se- 
miotik aus der Verletzung der natürlichen Functio- 
nen. a) Zeichen aus den Zähnen. 5) Zeichen aus 
dem Zahnfleifche. c) Zeichen aus der Zunge. Ih- 
nen i eine befondere Aufmerkfanıkeit gelchenkt. 
d) Zeichen aus dem beeinträchtigien oder verhinderten 
Schlucken. e) Von dem Ekel. f) Kennzeichen aus 
den Verrichiungen des Magens. gy Zeichen aus dem 
Erbrechen. A) Zeichen.aus dem Darmkanale. Auf 
Jleus, Lienterie, Fluxus coeliacus und hepaticus 
werden wir unten zurückzukommen Gelegenheit ha- 
ben, bis wohin wir unfere Anmerkungen verlparen. 
i) Die Anfammlung von Luft im Nahrungskanale. 

2) Semiotik der Lebensfunctionen. a) Zeichen 
aus dem Bluiumlaufe. Die l[emiotilche Pulslehre. 
Diefes Capitel verdient eine vorzügliche Beachtung 
von Seiten der praklifchen Aerzte, und kann nur von 
einem Manne von unendlicher Erfahrung, gemacht 
mit der trefflichfien Beobachtungsgabe, fo gegeben 
werde, wie wir es hier finden. 5) Semiotik der 
Ohnmachten. ' Speciellere femiotifche Bemerkungen 
über die Ohnmachten. c} Zeichen aus dem Herzklo- 
pfen und den verfchiedenen Pulfationen. Zeichen aus 
den verfchiedenen®krankhaften Pulfatlionen. Sehr un- 
vollliändig. d) Zeichen aus dem Aihemholen (S. 209 
— 233). Kommt beynahe in der Ausarbeitung der 
Pulslehre gleich. Angereiht find hier: a) Der Hu- 
ften. A) Die Heiferkeit. y) Die Stiimmlofigkeit und 


die Veränderungen der Stimme überhaupt. 6) Die 
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Sprachlofigkeit. &) Unvollkommenheit und Fehler der 
Sprache. g) Das Niefen. y) Das Schluchzen. 9) Das 
Lachen. ,) Das Weinen. x) Das Seufzen. A) Das 
Gähnen. 


3) Semiotik der animalifchen Functionen. a) Der 
Schlaf. Das, Auflfchrecken im Schlaf. Der Traum. 
b) Das krankhafte Wachen. c) Die Anomalien des 
Bewulstfeyns. d) Die Anomalien der äufseren Sinne. 
a) Kennzeichen aus dem Auge. B) Zeichen aus dem 
Geruch und Gefchmack. y) Zeichen aus dem Gehör. 
Speciellere femiotil-he Bemerkungen über die Anoma- 
lien des Gehörs. e) Zeichen aus der Empfindung und 
aus dem Fühlen. Allgemeine Bemerkungen über den 
Schmerz. Von der Angfi. Unvollfändig. f) Von 


dem Tafifinne. g) Semiotik der willkührlichen Be- 
wegung. Zeichen aus der abnorm vermehrten Mus- 


kelbewegurig. Speciellere Bemerkungen ibed 
Krämpfe. Zeichen aus der verminderten Bewegung. 
Zeichen aus der depravirien Bewegung. A) Zeichen 
aus den Gelchlechisverrichtungen. Koeuitwielien aka 
den männlichen Gefchlechtsverrichtungen. Zeichen 
aus den weiblichen Gefchlechtsverrichtungen. Zeichen 
aus der Menilrualion. Zeichen aus der Empfäng- 
nifs und Schwangerfchaft. Zeichen aus dem Wo- 
chenbelte. 

U, Kennzeichen aus den Ausfonderungen. a) Zei- 
chen aus dem Urin. b) Zeichen aus der Hautans- 
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dünftung. c) Zeichen aus dem Auswurf. d) Zeichen 
aus der Ausfonderung des Speichels, e) Zeichen aus 
der Thränenfeuchtigkeit. Das ganze Capilel von den 
Ausfonderungen könnte umfaflender abgehandelt feyn, 
wiewohl es nach dem jetzigen Stande des Willens 
noch ziemlich unvollkommen if. Doch haben wir 
die tröftende Hoffnung, dafs die organilche Chemie 
das Ihrige noch leiten wird zu mehrerer Vervoll- 
kommnung. 

III. Zeichen aus den allgemeinen, finnlich wahr- 
nehmbaren Eigenfchaften des Jiörpers (figna ex 
habitu). Der Körperhabitus »ifi lehr oberflächlich 
gefchildert, in lofern er in der Semiotik erörtert wer- 
den muls. Daran ifi gereiht das’Emphyfem, die 
Temperatur des Körpers und der Haut, die Farbe der 
Haut. Kennzeichen aus dem Gefichie, Antliize, Zei- 
chen aus der Belchaffenheit des Auges, Zeichen aus 
der Siirne, der Nafe, dem Munde, dem Halfe, dem 
Baue und der Befchaflenheit des Biufikerbes, den 
Präcordien und dem Unterleibe, den Gelfchlechis- 
theilen, befonders den männlichen, den fogenannten 
äufseren Theilen, und endlich der gelammten Lage 
des Kranken machen den Befchlufs, und wir [ehen, 
dafs es hier ziemlich dureh einander geht. 

So wie wir hier die f[pecielle Semiotik ihrem 
ganzen Umfange nach fkizzirt mitgetheilt haben, be- 
merkt man, dafs einzelne Capitel recht gut, andere 
dagegen um fo oberflächlicher abg®handelt find. Da- 
bey möchte auch Hn. Sundelin der Vorwurf treffen, 
dafs er den Schein, ein Collegienhefti zum Drucke 
egeben zu haben, nicht dadurch, dafs er eine me- 
ihodifche Einheit in das Ganze brachte, vermied. So 
it „Semiotik aus der Verletzung der Funchionen ein- 
zelner Organe und Syfteme“ mit I. bezeichnet; aber 
auch im ‚ganzen übrigen Texte finden wir keine Ord- 
nung angedeutet, höchliens noch durch eine Ueber- 
Íchrift, was in Druckfchriften der Art nicht der Fall 
feyn darf. Nur zur bequemeren Ueberficht haben wir 
erfi die Abfchnitte eiwas näher bezeichnei, obgleich 
zum praktifchen Gebrauche diefem Mangel durch ein 
beygegebenes alphabelifehes Hegifter in etwas abge- 
holfen it. Die vom Vf. befolgte Meihode [elbft ift 
andererleits auch in fofern tadelnswerih, als fie weder 
fireng eine phyfiologilche, noch eine anatomifche 
u. f. w., fondern nur eine caluilifche ift. Sehr häu- 
fig übrigens hat er feine Semiotik durch Hinweifung 
auf die alten, wie auch neuere Aerzle zu conftaliren 
gelucht, wodurch er fein Siudium der unbefangenen 
Alten und feine Vorliebe zu denlelben zu erkennen 
giebt. Und aus letztem Grunde ift bey allen gerugten 
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Mängeln diefer Band doch fehr zu empfehlen. Nur 
follte die plychologifch - pathologilche bemiolık nicht 
ganz umgangen feyn. 

Im zweyten Bande beginnt eine Einleitung, 
che eine kurze Lobrede auf die Fieberlehre enthält; 
die [pecielle Pathologie und Therapie, und behandelt 
den Begriff der [peciellen Therapie, die therapentifche 
Eintheilung der Krankheiten, Diagnoltık und Progno- 
fik, und endlich die Quellen und Hülfsmiliel der Ipe 
ciellen Therapie. Ganz analog der obigen. Erklärung 
von Pathologie ił hier.der Begriff von Therapie ge 
geben. Am längfien verweili der Vf. bey der Eim 
theilung der Krankheiten, die er nach ihrer ganzen 
Verfchiedenheit durchgeht; er kommt dann auf die 
palhologifche Eintheilung zu fprechen, mit der Be 
merkung, welche feine Anhänglichkeit an das Alle 
beweilt, dals Brown’s Dichotomie noch die belie Fin- 
theilung begründe, und feine beiden Hauptclaffen fich 
in der Natur nachweifen liefsen. Dann unterfcheidet 
er folgende Krankheitsgefchlechter: 

1) Entzündliche Krankheiten, mit den hyperfike- 
nifchen zulammenfallend. 2) Krankheiten aus Schwä- 
che, afihenifche. 3) Spasmodilche. 4) Nervöfe. 5) Ei 
gentliche Nervenkrankheiten. 6) Typhöle, faulichte 
Krankheiten. 7) Periodilche. 8) Galtıifche Krankher 
ten und deren Unterabiheilungen, nämlich Sabur- 
ralkrankheiten, gallichte und Schleimkrankheiten. 
9) Krankheiten der Verfiopfung. 10) Arthritifche 
und rheumatifche. 11) Skorbutifche. 12) Skrophu- 
löfe. 13) Rhachitifche. 14) Krebsartige. 15) Von 
Giften entfiandene. 16) Syphililifche Kıankheiten. 

Aus dieler Claflification geht allerdings das Sere- 
ben, die natürlichen Krankheitsfamilien aufzufinden, 
hervor; jedoch fcheinen des Vf. paihologifche For- 
fehungen nur einfeitige Richtungen genommen zu ha- 
ben, da er fonfi gewils zu einem reineren Reful- 
tale gekommen feyn mülste. Die Entzündungen 
z. B. follen, mit den byperfihenifchen Krankheiten 
zulammenfallend, eine eigenthümliche Familie 'bil- 
den, und neben diefer werden die alihenifchen Krank- 
heiten als eine folebe aufgeführt. Und doch’ lefen 
wir unten bey den Entzündungen — der hyperfiho- 
nilchen Krankheitsfamilie — foviel von afiheniicher 
Entzündung (?!). So bilden die morbi toxici eine 
Familie, und gleichwohl find die Gifte nur ätiola- 
gilche Momente, die aber einen 'verfchiedenen Krank- 
heilsprocels fetzen, je nachdem das Gefäls- oder Ner- 
ven-Syfiem ergriffen, und nach dem verichiedenen 
Grade, in welchem diefes oder jenes alficirt wird. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.\ 
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Benum, b. Enslin: Dr. C. A. W. Berends Vorle- 


Jungen über praktifehe Arzneywiffenfchaft , her- 
ausgegeben von tarl Sundelin u. Í. w. I—II Bd. 


CFortfetrzung der imvorigenStuchabgebrochenenRecenfion.) 


Eo werden die fcrophulöfen und rhachitifchen 
Krankheiten als zwey verfchiedene Familien neben 
einander gefellt, und doch i der Rrankheitsprocels 
einer und derfelbe, modificirt nur durch die Theile, 
auf- welche er [eine Richtung genommen. Gafirilche 
Krankheiten und Krankheiten der Verfiopfung (morbi 
infarctici). .Günd gleichfalls als zwey von einander 
verfchiedene pathilche Procefle angeführt, und doch 
(ind die letzten nichts Anderes, als die erfien mit chro- 
nifchem Verlaufe und ‚Mangel des Fiebers. Arihri- 
tis und Rheumatismus follen dem Welen nach eins 
feyn, daher fie unter ein Genus zulammengeworfen 
Gnd, was aber in unferen Tagen Niemand mehr an- 
erkennen wird. Die Phihifen dagegen find unlerem 
Vf. kein pathologilches Gefchlecht; fondern nur [ympto- 
matifche Krankheiten; die [pasmodiichen follen aber 
wahrfcheinlich. keine [ymptomatifchen feyn? Und find 
die[s die natürlichen Krankheilsfamilien alle? Was 
Jahn (Ahnungen einer allgemeinen Naturgelchichte 
der Krankheiten) behauptet, dals Schoenlein in Würz- 
burg bisher der Einzige fey, der einen gelungenen 
Verluch zu einem natürlichen Krankheits[yfieme ge- 
macht habe, befiätigt fich daher immer mehr, und 
wir glauben hier Gelegenheit nehmen zu können, 
das Skelet dellelben hieher zu feizen, da fchon Viele 
und unter diefen auch Conradi in Göttingen fich 
dafür interellirt haben, und dalflelbe zugleich die 
Stelle der Kritik über die Berends’fche Methode vyer- 
treten möge- + Fe 

Schoenlein ltelli_drey grofse Clallen von Krank- 
heiten auf, nämlich I. Krankheiten des 'Thierfioffs 
(Morphen); I. Krankheiten des Blulfyfiems (Häma- 
al sal I. Krankheiien des Nervenfyftems (Neu- 
rofen). Die erfte Clafle fafst folgende Familien in 
fich. 1) Dysmorphen, 2) Thermorphen, 3) Hyper- 
trophien, 4) Airophien, 5) Stenolen , 6) Eklopien, 
7) Wunden. Die Familien der Hämatolen fing; 
1) Erythrofen, 2) Phlogolen, 3) Neurophlogofen, 
4) Typhen, 5) Cyanofen;, 6) Hämorrhagien , 7). Ka- 
tarrhe, 8) Rheumalismeil, 9) Miliarien, 10) Eryfi- 
pelaceen, 11) Impeiigines, 12) Leprofen. 12) Syphi- 
liden, 14) Scrophein, 15) Tuberkeln, 16) Phihilen, 
17) Colliquationen, 18) Hydroplien, ‚19) Dyschymolen, 
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20) Arthritiden. Der dritten Claffe Glieder endlich 
können feyn: 1) die Intermittentes, 2) die Neural- 
gien, 3) Neurofen im engeren Sinne, 4) Spasmen 
5) Paralyfen. Diefes Skelet fiatt einer weitläuftigeren 
Auseinanderfetzung,, und nur noch. den Wunfch, dafs 
Schoenlein recht bald dem Publicum feine Leiftungen 
mittheilen möge. Doch nun wieder zur Sache. Ei- 
nige allgemeine Gefeize für Bildung der Diagnofe, 
Prognole und des Heilplans nebfi einer auserlefenen 
Literatur befchliefsen in möglichfier Kürze die Ein- 
leitung, die überhaupt allzu unvollfiändig if. 
Fieberlehre. Welchen Platz die Fieber in einem 
natürlichen Sylfieme der Krankheiten, dergleichen 
Berends eines zu finden glaubte, einnehmen können 
it nach obigen Andeutungen klar. Ganz richtig hat 
unler deutfche Hippokrates, der grofse Peter Frank. ` 
das Fieber als den Schaiten der Krankheit betrachtet. 
da es nichis Anderes, als der Ausdruck des Grades 
der Reaction des Gelammilorganismus gegen die ein- 
wirkende fchädliche Potenz auf ein Organ ift. Immer 
nur zu einem befiimmten Organe haben die äufseren 
fchädlichen Einflüffe ihre Beziehung, nie zum ganzen 
Organismus, da im letzten Falle- das Refultat ihrer 
Einwirkung, allgemeine Krankheit, nur Tod feyn 
könnte: es mülsle demnach auch jeder Fieberkranke 
fierben, indem die vıs naturae medicatrıxz — Re- 


‘aclion des Gelammtorganismus, unterdrückt wäre, mit- 


hin Heilung, die doch Arzney allein nicht herb 
führt, weil der Magen kei i i ag 
pa? g eine Retorte it, nicht erfol- 
gen könnte, Man hat auch in unferen Tagen die 
Oertllichkeit der fogenannien Fieberformen aufgefun- 
den, und nicht mehr nöthig, Unwiflenheit durch der- 
gleichen finnlofe Annahmen. zu bemänteln, wie wir 
unten im Ipeciellen Theile nachzuweifen Gelegenheit 
haben. Dals das Fieber, in unferem Sinne genom- 
men, varıirt, it dadurch klar, dafs der Grad der Re- 
action des Organismus variirt, und zwar find in die- 
fer Beziehung nur drey Grade möglich: die äufsere 
einwirkende [chädliche Potenz “eht in gleichem Ver- 
hälinifle zur Reaction, oder die Reaction ift fiärker 
als die fchädliche Potenz, oder endlich die letzte se. 
winnt die Oberhand über die erlie. Nennen wir pia 
diefe drey Reaclionsweifen, wie wir wollen das We- 
[entliche i immer dallelbe. Nennen wir es Erethis- 
mus, Shape und Lorpor , oder behalten wir 
Brown’s Nomenclatur bey, der den erfien Grad un- 
berückfichligt lälst, und nur Hyperähenie und Afthe- 
nie a oder nennen wir es irritable, fenfible, 
Doppelichwäche u. f Wae: genug, allgemeine Krank- 
heit giebi es nicht, weil der Tod nicht mehr Krank- 
X 
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heit genannt werden kann, und allgemeine Krankheit 
und Tod eins find; daher auch keine Fieber. Und 
wenn wir S. 47 lefen: „Docent definirt(2!) das 
Fieber alfo: Fieber ift eine- degritudo des Gelammt- 


organismus, welche fich durch Veränderung oder Ver- ` 


letzung des Gemeingefühls, durch Abnormitäten des 
Pulfes und der natürlichen Wärme, und durch einen 
gewillen Wechfel, durch eine Flut und Ebbe der 
Symptome zu erkennen giebt“, — fo widerfpricht 
diele fogenannte Definition durchaus unlerer gegebe- 
nen Anficht nicht, da blofs eine kurze Zulammen- 
falung der Symptome der Reaction des Organismus 
hierin liegt. Auch heifst es überdiels S. 54: ‚das 
Fieber heilt auch andere Krankheiten“, wodurch ge- 
wils die Bedeutung des Fiebers in obigem Sinne aus- 


gedrückt ifi. 


Der ‚Vf. handelt weiter von den Ur/fachen des 
Fiebers, kommt dabey wieder auf Betrachtungen der 
Eflentialität des Fiebers zurück, und fucht hier fei- 
nen Sitz im Gefäls- und Nerven- Syfieme nachzuwei- 
fen, den beiden Grundfacioren des Organismus, die 
freylich in erhöhte Activitäi kommen müllen, wenn 
derlelbe zum Kampfe mit äufseren einwirkenden Po- 
tenzen fich rüftet. WVas weiler über die Einzherlung 
der Fieber, Prognofe der Fieber im Allgemeinen, 
allgemeine Heilart der Fieber gelagt ih, laffen wir, 
als bekannt, unberührt, und bemerken nur noch, dals 
der Vf. in der allgemeinen Heilari unferer Anficht 
dadurch beyiriti, dafs diefelbe ganz auf Enifernung 
von Allem, was diefes Heilbemühen der Natur fiören 
kann, und auf Regulirung und zweckmäfsige Leitung 
zum beabfichtigien Ziele berechnet ifi. 


Specielle Fieberlehre. Sie wird in drey Clallen, 
in anhaltende, remittirende, und intermittirende, ab- 
getheilt. Wir fangen mit der erten Clalle, dem Ayperfihe- 
nifchen Fieber, an. Was man alles über die unferer 
genannten Krankheit gleichbedeuiende Ephemera ge- 
träumt und gedichtet hat, findet man hier zufammen- 
drängt. ‚Wir fagten oben, Fieber if die Reaction des 
Gelammitorganismus gegen Einwirkung -[chädlicher 
Potenzen; willen aber auch, dafs die Dawer der Ein- 
witkung verf[chieden feyn kann, dafs alfo auch hie- 
nach, fowie nach der Individualität, auf die irgend 
eine [chädliche Potenz einwirkt, die Reaction eine 
verfchiedene it in Grad und Dauer, und fo werden 
wir denn über diefe, [onfi auch einfaches Reizfieber 
genannte Ephemera nicht länger im Dunkel feyn. 
Die Einwirkung einer fchädlichen Potenz auf ein Or- 
gan kann. eine blofse momentane, vorübergehende 
feyn, und ehe dielelbe noch permaneni geworden, 
wird fchon ein Organismus, in welchem befonders 
die Arteriellität prävalirt, reagiren; daher finden wir 
diefe Reizungsfieber auch nur in den Blüthejahren des 
arteriellen Lebens. Es it mithin gar nicht noihwen- 
dig, dals Symptome eines topifchen Leidens fchon 
hervorliechend "find, wenn gleich die Schädlichkeit 
nicht anders als ‚örtlich einwirken konnte, weil die 
vis naturae medicåtrix (um uns dieles Ausdrucks zu 
bedienen) nicht immer die Intenfität der Einwirkung 
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abwartet. Es ift übrigens diefer Reactionszuftand ganz 
als derfelbe zu betrachten, wie er [elbfi bey phyfiolo- 
gilchen Vorgängen auftrili, wie z. B. bey beginnen- 
der Verdauung (Ochfenfieber), beymEintritte der 
Milchfecretion (Milchfieber), beym Eintrilte der Men- 
firuation (Kaiamenialfieber), welchen letzien Umftand- 
der Vf. bey aller Dunkelheit über diefes Fieber doch 
nicht unberührt liefs. 

Etwas anders aber verhält es fich mib der näch- 
fen Form von hyperfthenifchem Fieber, welches Reil 
auch Synocha- nennt. Unfer Vf. verwirrt hier (ehr, 
indem er S. 96 [agt: „Selten kommt das einfache hy- 
perfihenifche Fieber vor, [ondern es ift meiftens. mit ört- 
lichen Entzündungen u. [. w. verbunden.“ Er wirft 
demnach Fieber als Symptom und als Krankheitsform, 
wie er es doch betrachten wollte, zuflammen. Was 
das Fieber als Symptom betrifft, fo findet es hier keine 
Stelle, fondern gehört in die allgemeine Pathologie 
und Therapie. Soferne er aber daflelbe als Krank- 
heitsform betrachtet willen will, fo fiellen wir ihm 
gleich P. Franks Erfahrungen und Beobachtungen 
entgegen, der fich von dem Sitze der Krankheit in 
irgend einer Arterienprovinz, die im Entzündungszu- 
ftande begriffen, überzeugte. Schoenlein machte die- 
felben Beobachtungen, weicht aber darin ab, dals er 
die Entzündung nicht in der inneren Gefälshaut, fon- 
dern in der äufseren, der ztelulofa, welche die Vafa 
nutrientia der Arterie aufnimmt, ihren Sitz nehmen 
läfst, und die Röthe der Tunica intima als Folge des 
Ueberganges des [ynochalen Fiebercharakters in den 
torpiden oder afthenifchen betrachtet, wie fich wirk- 
Hch auch bey Typhen diefelbe vorfindet. Es kann 
fich diefe Enizündung, namentlich wenn fie in einer 
Gefälsprovinz der höheren Dignität ihren Sitz hat;-wo 
fie, zwar im Ganzen felten ericheinend, doch meiliens 
vorkommt, zu anderen Organen forifeizen, wie zum 
Herzen, zur Lunge, wenn z. B. die Aorta leidet; 
zum Gehirne, wenn die Carotis ergriffen ił; zum 
Peritoneum, den Gedärmen bey Entzündung der 
Bauchadern; zu den Muskeln der Extremitäten, wenn 
die Cruralis, die Brachtalis leiden. Und daher kommt 
Čs, was der V£. fagt, dafs man oft die Brut- und Un- 
terleibs- Gebilde mit einer eiterariigen Subftanz' über- 
zogen oder mit plaflifchen Aus[chwitzungen: bedeckt 
findet. Ift es bey folchen Thatlachen nicht mehr als 
wahrfcheinlich, dafs diefes hyperfihenifche Fieber ein 
örlliches Leiden it, eine Arzeritis, und daher einen 
Platz in der Familie der Phlogofen einnimmt? Diefes 
Glied in der Fieberlehre wäre nun weggefallen, wie 
wir nachgewielen zu haben glauben. Die Aetiologie 
it übrigens gut erörtert, und die Behandlung (ehr um- 
fiändlich durchgeführt. — Die chronilche Form von 
Arteritis, welche zwar noch viele nähere Unter- 
fuchungen wünfchen läfst, gehörte allerdings auch 
noch hieher, wenn der Vf. die acute nicht zu den 
Fiebern geftellt hätte. Nach dielem Gefichispuncl® 
fand aber diefer interefflanie pathologifche Gegenftand 
weder hier Platz, noch kommt man auf denlelber 
bey den Entzündungen zurück: eine Lücke, die Be 
fehr ungerne lehen. 
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Was das afthenifehe Fieber ‘betrifft, lo führen 

Wir zur Beurtheilung dieler Abhandlung nur die ein- 
leitenden Worte des Vfs. an: „Kaum giebt es eine um- 
faffende Befchreibung dieles Fiebers, obgleich in der 
neueren Zeit viel darüber gefchrieben worden, und 
Noch verworrener und [chwankender find die Begriffe, 
welche man mit der Bezeichnung: alihenifches Fie- 
er verbunden hat.“ Und in einer Anmerkung fei- 
nes Schülers heilst es: „Es if in der That [chwer, 
fich von dem afihenifchen Fieber, wie es Docent in 
dem Obigen darzullellen bemüht it, einen klaren Be- 
griff zu machen. Fafi möchte man ein urfprünglich 
althenilches Fieber ‚überhaupt bezweifeln.“ Nach fol- 
chen Acufserungen darf man wahrlich keine befon- 
dere Klarheit und Deutlichkeit erwarien; und wirk- 
lich finden wir auch im Detail ein grolses Chaos, aus 
dem fich der angehende Arzt, für den diefe Abhand- 
lung doch zunächfi befiimmt it, nur mit Mühe oder 
gar nicht heraus finden wird. Der obige Fehler, 
die Verwirrung von Krankheitsfymptom und Krank- 
heit, kehrt auch hier wieder. Es ift hier die Rede 
von einem alihenilchen Fieber, das fich mit örtlichen 
Krankheiten, mit intermittirenden Fiebern verbindet; 
und in fofern diefes der Charakter diefer örtlichen 
Leiden, der Ausdruck für den Grad der Reaction des 
Organismus ił, ift diefes Fieber, fonfi auch torpides, 
nervöles genannt, wieder in die allgemeine Paiholo- 
gie und Therapie zu verweilen. 

Die Eintheilung des afihenifchen Fiebers it nach 
unferem Vf. folgende: 

I. Das einfache afthenifche Fieber. (Febris afihe- 
nica fimplex.) U. Das Nervenjieber. (Febris ner- 
vofa.) 1) Das acute Nervenfieber. (Febris nerv. 
acuta.) a) Das verfatile (F. nerv. verfatilis). b) Das 
torpide (F. n. fiupida, torpida}. 2) Das acute bös- 
artise Nervenfieber (F n. acut. maligna). 3) Das 
fehleichende Nervenfieber (F. n. lenta). Il. Zu- 
Jammengefetztes afihenifehes Fieber (F. afih. com- 
Pofita). 1) Das gaflrıfche afihenifche Fieber. (F. 
gaftr. afthen.) 2) Das faulige ofihenifche Fieber. 
(F. putrida afih) IV. Symptomatifches afihenifches 
Fieber. (F. afih. fympt.) 3 

Hr.  Surdelin erkennt diefen grolsen Wirrwarr, 
und will demfelben durch feine in einer Anmerkung 
gegebene Fiebereintheilung abhelfen; allein wir kön- 
nen ihm eben lo wenig, als feinem Lehrer, beypflich- 
ten. Wir haben [chon oben bemerkt, worauf der 
eine Irrthum beruht, und hätten daher nur noch den 
antea zu erörtern, dafs nämlich der Vf. bey dem 
Typhusprocefle noch fehr im Finfiern tappt. Es fpricht 
dafür das Zufammenwerfen mit auderen Krankheiten, 
die Vervielfältigung der Arien und Unterarten, die 
Geringachtung der genau begrenzten Stadien, und 
endlich noch die heroifch einfchreitende Behandlung 
Ohne Rückficht auf die Stadien. Soviel haben Schoen- 
lein’s Unterfuehungen dargelhan, dals in feinem Ab- 
dominaltyphus, der Hn. Sundelin nicht unbekannt zu 

eyn fcheint, eine eigene Enneanthembildung in der 
leo- Coecal- Gegend des Darms zu Grunde liegt, die 
gleich dem Exanthem ihren befliminten Verlauf nimmt, 
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der ohne Nachtheil für den Kranken nicht gefiört 
werden darf; daher gewifs auch eine fat unbedingt 
einfchreitende Behandlung nicht an ihrem Orte [eyn 
kann. Ohne uns zu weit in den typhöfen Krankheits- 
procels zu verlieren, deffen Glieder aufser dem Ty- 
phus abdominalis noch der T. cerebralis, T. icterd- 
des und T. petechialis nebfi noch einigen wenigen, 
aber auch noch zu wenig gekannten, find, und der in 
allen feinen Formen feine befiimmien topifchen Af- 
fectionen durch die Section, wie im Leben, nachwei- 
fen läfst; — machen wir nur im Allgemeinen die Be- 
merkung, dafs auch. dieler Krankheitsprocels aus an- 
edeuteten Gründen ein fpecifiker ih, und mithin 
eine lelbfifiändige natürliche Krankheitsfamilie dar- 
fiellt. _ So wäre die Fieberlehre wieder um ein Glied 
gefchmälert. Ueber die Schoenlein’fche Anficht in 
Betracht des Typhus abdominalis kann man mehr 
Auflfchlufs in M. Magnus D. de typho abdominal 
(VVürzb. 1828. 48 S. 8.) finden. 

Wie der Vf. unter dem Gattungsbegriff „Nervenfe- 
ber‘, wozu man als acute Form den oben erwähnten 
Typhus rechnete, noch als chronifche Form die foge- 
nannte Febris nervofa lenta, oder beller Marasmus 
(eine Darmatrophie, wovon fich jeder durch Section 
überzeugen kann), hat bringen mögen, bleibt räth- 
felhaft, obgleich man diefen Mifsgriff nicht blòfs bey 
Berends, fondern auch in allen älteren Pyretologen 
findet. — Ebeno zeigen die Angaben: über puirrdes 
Fieber noch ziemliches Dunkel; wir find geneigt, 
dalfelbe als einen Complex von Typhusfymptomen, 
durch Contagium allo modifieirt, zu betrachten, und 
demnach zwifchen ihm und dem obigen Typhus kei- 
nen anderen Unter[chied anzunehmen, als dafs er 
fporadilch oder epidemilch auftreten kann. 

In der 2ien Clafle fiehen das gafirifche, brliöfe, 
Schleim- und Wurm- Fieber. Diele ganze Clafle, 
wie fie hier fieht, fällt als Fieberclalle dadurch zu- 
fammen, dafs fich bey jeder der genannten Formen 
der katarrhale Krankheiisprocefs ohne viele Mühe 
nachweilen lälst. Sie find übrigens „gut abgehandelt, 
und die: Deutlichkeit kehrt hier wieder. 

Die 3te Claffe endlich umfalst die Wechfelfheber. 
Dals diefelben auf einer eigenthümlichen Affection 
des Ganglienfylfiems beruhen, darüber möchte wohl 
die Einigkeit unter den Pathologen f[chon [ehr weit 
gediehen feyn. -Daher fallen auch fie aus der Fieber- 
lehre hinweg, und fie treten als [elbfiftändige. Krank- 
heitsfamilie in die Reihe der Nervenkrankheiten. Wie 
fie aber hier in der Fieberlehre tehen, verdienen fie 
überdies noch Tadel, da fie äulsert unvoilfändig 
und fehr feicht abgehandelt find. 

Zum Schluffe diefes Bandes folgen noch einige 
Bemerknngen von der palliativen oder [ymptomati- 
fechen Behandlung der Fieber im Allgemeinen, wie: 
vom Fieberfrofie; von der Fieberhitze; vom Fieber- 
durfie; Mangel an Efsluf und regelwidrige Efsluft; 
Eckel und Erbrechen in Fiebern; Auffiofsen und Blä- 
hungen; Verfiopfung und Durchfall bey Fiebern; 
Blutflufs bey Fiebern; vonr Schweilse bey Fiebern; 
von der Schwäche beym Fieber; von der Schlaflofig- 
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keit im Fieber; yon den Störungen des Vorftellungs- 
vermögens, dem Irrereden; von der Betäubung; den 
fchlaffüchtigen Zuffänden in Fiebern; von den Krämpfen 
in Fiebern; von der Angh bey Fiebern; vom Schmerze 
bey Fiebern. Allerdings gute und intereflante praktifche 
Bemerkungen. Was noch von’ den Fällen, in wel- 
chen das Fieber Symptom ift, und von der Verbin- 
dung der Fieber gelagi wird, kann als minder erlıeb- 
lich angelehen, werden. 

Fallen’ wir unfer Urtheil zufammen, fo it diefe 
Fieberlehre im Ganzen genommen nicht fchlechter, 
als andere darüber beftehende Monographien, aber 
auch nicht viel beffer, und wir müffen ihr unferen 
Beyfall in fofern verfagen, als in jedem vorkommen- 
den Falle die Oertlichkeit des Leidens und die damit 
in Verhälinils fiehende Reaction des Organismus als 
zwey, fich gleichlam enigegengeletzie Momente be- 
trachtet werden; obgleich nicht zu leugnen it, dafs 
vortreffliche Beobachiungen des Vfs., namenilich in 
der Prognollik bey jeder Fieberform, hervorleuchten. 
Er wird uns hoffentlich für die Folge auf einen be- 
quemeren Pfad leiten, wo wir auch weniger Anftofs 
finden werden. 

Der dritte Band handelt zuerlt von den Entzün- 
dungen im, Allgemeinen. Nachdem Rec. 
Fieber in dem Sinne, in welchem fie der Vf. nahm, 
geleugnei hat, ift es überflüffg, in den Unterfchied, 
der hier zwiflchen Entzündung und Fieber vorausge- 
fchickt wird, einzugehen. Anftatt der darauf folgen- 
den Literatur über die Annahme des Sitzes der Ent- 
zundung in den Gefälsenden hälten wir lieber die ge- 


febichtlichen Momenie in Betreff der mannichfachen | 


Entzündungstheorieen aufgeführt gelehen, weil wir 
hierin {o manche Leuchipuncle finden, die die Wahr- 
heit mehr aufklären, als fo vieles Spitzfindeln der 
neuen Zeit. Wie unfer Vf. die, Entzündung. beur- 
heilt, erhellt aus Folgendem. Obenan dieht ihm Cel- 
fus mit feinem „Jumor cum dolore, calore et ru- 
bore.“ Er dehnt allerdings diefen Satz nicht zu weit 
aus, und giebt vielmehr das Unpaflende delielben an, 
ohne jedoch die allgemeine Charakterifiik der Entzün- 
dung in phyfiologifcher und analomilcher Beziehung 
zu vervollfändigen. Gleich unvollkomnıen find der 
Verlauf und die Ausgänge der Entzündung durchge- 
führi- und wenn wir auf der einen ‚Seite‘ hie nnd da 
interellante Refultate des vielleitigen Beobachters cin- 
fliesen fehen, lo bielen fich uns ‚doch, andererleits 
ümer dar, denen eine frühere Zeit- gehul- 
Diefs it z: B. der Fall mit der fogenannten 
zu deren Berichtigung Hr. Sundelin 
lowie mit dem Eryj/ıpelas oe- 


auch Irrth 
aigi hat. 

Krebsbildung, 
eine Anmerkung gab; 
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dematodes, das der Vf. als Ausgang der Enizündung 
in Waflerbildung betrachtet willen will, obgleich der 
eryfipelatöfe Krankheitsprocels fich befiimmt von der 
Phlogofe unierfcheidet —' ein Fehler, den der VE 
häufig begeht. 

‘ Ferner werden empirifche Verfchiedenheiten der 
Entzündung aufgeftellt, und zwar a) Phlegmeont 
b) Eryfipelas (!!!), c) Phlogofis, d) Inflammatid 
occulta, e) Inflammatio chronica. Rationell(?) fol- 
len fie in idiopathifche, fymptomatilche und fympa- 
thifche Entzündungen rückfichtlich des Urfprungs, und 
in kalarrhalifche, rheumatilche und venöle rückfichk 
lich desSitzes(!), undiheoretifch (?) in hyperfthenifche 
und alihenifche eingetheilt werden. Wir glauben nicht 
nölhig zu haben, darüber uns weitläufliger zu erklären, 
da die darin liegenden Unrichtigkeiten zu grell in die 
Augen [pringen, Fat vermuthen wir, dafs diefe drey 
Abichnitte ihre gegenwärtige Stellung ert in dem Colle- 
gienhefte des Herausgebers erhielten, während vielleicht 
der Vf. nur in hifiorifcher Hinficht folche Alterthü- 
mer anführte. Die Einiheilung in hyperfihenifche 
und afthenilche Entzündung ifi ganz irrig, da eine 
alihenifche Entzündung nicht exilfiiren kann. Man 
reime fich doch gelteigeries Bluileben und Afthenie 
zulammen! Sobald afihenifcher oder (was daflelbe ift) 
torpider Fiebercharakter bey einer Entzündung ein- 
tritt, hört diefe auf, Entzündung zu l[eyn, gerade wie 
eine Lungenentzündung, die ihren Ausgang in Eiter- 
bildung gemacht hat,, nichi_ mehr einen phlogilti- 
fchen, fondern einen phihififchen Krankheiisprocels 
darfiellt. Aus folcher Lehre it fchon in der Browr!’- 
[cher Schwindelperiode zu viel Unheil hervorgegan- 
gen, als dafs man nicht durch Schaden eher, als 
durch bellere Ueberzeugung, hätte klug werden fol- 
len. —. Wie fonderbar klingt ferner die lfogenannte 
rationelle Eintheilung rückfichllich des Sitzes! — 
Am Ende foll nichts Anderes damit gefagt leyn, als 
welche Theile in entzündlichen Zufiand kommen 
können. Stalt der empirifchen Verfchiedenheit hät- 
ten die Combinalionen der Phlogofen mit anderen 
Krankheitsprocelfen abgehandelt werden follen, was 
wir ganz vermillen. — Die Aetiologie ift felbft nach 
Hn. Sundelin’s Anmeıkung unvollfändig, und über- 
diels ziemlich verwirrt; kurz die Prognofe; ansführ- 


. licher die Behandlung. Der Herausgeber hat hiezu noch 


von S. 62—72 Anmerkungen gegeben, die aber auch 
das Gepräge der Berends’fchen Schule tragen, daher 
wir diefe hier übergehen, weil fich uns noch die 
Gelegenheit zur näheren Prüfung darbietet. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Berus, b. Enslin: Dr. C. A. W. Berends Vorle- 
Jungen. über praktifche Arzneywiffenfchaft, her- 
ausgegeben von iarl Sundelin u. [:w. I—III Bd. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


oaii Entzündungen. Wie fie auf einander fol- 
gen, theilen wir fie hier mit. — Die Entzundung 
der Zunge und inneren Mundhöhle (Glo/fitis). Sie 
it im Ganzen gut belchrieben; nur Einiges erlauben 
Wir uns zu erinnern. $. 78—79 heifst es: „die fehr 
‘feltene afihenifche Zungenentzündung (fc), * womit 
fich meiftens eine Entzündung der gelammten Mund- 
höhle verbindet, wird gewöhnlich von einem Typhus 
begleitet, lälst fich [chwer zertheilen, geht auch nicht 
in Eiterung, fondern in Brand über, und zerltört in 
den meifien Fällen die Fauces. Sie ifi daher kaum von 
der brandigen Bräune verfchieden.‘“ Was meint der Vf., 
der fich eben fo dunkel in der Symptomatologie aus- 
&efprochen hat? Soll darunter eine Zungenenizundung 
verftanden leyn, welche während einer grallirenden 
yphusepidemie bald das Gepräge der letzten annimmt, 
wie diels z.B. die Wunden ihun (Hofpitalbrand) ? 
Oder ilt es die Angina gangraenofa, die im höchlien 
Grade ihrer Ausbildung auch auf die Zunge fich fort- 
fetzen möchte? Oder liegen die Paerotides malignae 
zu Grunde, welche die Zunge in Mitleidenfchaft zie- 
hen? Was zum Schluffe über die Maul- und Klauen- 
Seuche bey Thieren gelagt it, gehört nicht hieher, 
da diefer Krankheitsprocels fo viele Aehnlichkeit mit 
Scharlach beym Menfchen zeigt. 
Die Entzündung der Ohrendrüfen, Speicheldr ü- 
Jen Parotitis) wird nicht genau. unier[chieden, fon- 
dern mit der Parotitis polymorpha Schoenleinii zu- 
lammengeworfen , welche letzte eine Combination des 
eryfipelatöfen Proceffes mit dem entzündlichen ift; da- 
er auch die angeführten Synonyme: Mumps, Oreil- 
lons, Orachione, Bauerweizel, Tölpel hier am un- 
rechten Orte fiehen, da fie nur der lelzien Form 
zukommen. Diele Parotitis polymorpha entwickelt 
fch äufserlt [chnell; geht ftets mit anginölen Zufällen 
einher; der Kopf ift dabey eingenommen; wie bey 
allen Eryfipelaceen find galirifche Erf[cheinungen zu- 
&egen, Zungenbeleg, Stuhlanomalieen, bilterer Ge- 
Ichmack ; fie wandert von den Parotiden zum Scro- 
tum oder den Ovarien und von diefen Organen ver- 
trieben zum Gehirne, Die erfie Form dagegen ent- 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band. 
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' wickelt fich allmählich, it frey von anginölen Zu- 


fällen, und enifiehbt nur nach mechanifchen oder at- 
mo/phärilchen Einflüllen, wie nach Erkältung, Durch- 
näflung der Haut, daher immer auch rheumalilche 
Zeichen, z. B. ziehender Schmerz in den Muskeln 
die Krankheit begleiten. Dafs hienach auch die Be- 
"handlung verfchieden feyn muls, it an fich klar; un- 
feren Vf. aber, der Valeriana, Serpentaria, Mo/chus 
anwendet, nachzuahmen, warnen wir. Während 
die letzte Form rein antiphlogiliifch oder höchliens 
noch anliphlogiliifch - diaphorelilch behandelt wird, ift 
bey der erlien die Aufgabe, das Leiden an der min- 
der gefährlichen Stelle fefizuhalten, und fo für deffen 
günltigen Verlauf Sorge zu tragen, die edleren Organe 
aber, wie das Gehirn, gegen dallelbe zu [chützen. 
Kälte vertreibt bekanntlich das Eryfipelas, und Wärme 
hält daflelbe falt, daher it das Gehirn auch durch 
kalte Ueberfchläge vor dem Befallen zu fchützen. Ne- 
ben den angeführten Verwechfelungen haben wir noch 
zu bemerken. Es wird nämlich angegeben, dafs die 
Krankheit bisweilen fehr bösartig ericheine, und diefe 
heifst dann wieder eine afihenifche. Ohne uns näher 
in das Irrige einzulallen, verweilen wir nur auf El- 
Säffer praef. Autenrieth, Diff. de natura parotidum 
malignarum in moriis acutis. Tubing. 1809. 8. 
Die Gehirnentzündung (Encephalitis) und die 
Entzündung der Gehirnhäute (Meningitis), welcher 
Unterfchied ‘aber, der fpitzfindigfien Unterfuchungen 
ungeachtet, noch nicht confiatirt it, find, wie fie 
hier gegeben werden, das Refultat einer reichhaltigen 
Beobachtung, und durch Hn. Sundelin’s Zufätze noch 
vervolllländigt. Doch möchten wir mit dem Vf. den 
Hydrencephalus acutus nicht als Species der Ence- 
halıtis betrachtet willen, wofür auch Hr. $. nicht 
fimmt; diefer Form hätte noch eine gröfsere Auf- 
merklamkeit gefchenkt werden follen. Was wir noch 
tadelnswerth finden, ift die Anwendung des Mofchus 
in der Behandlung, welcher nebft Camphor und Opium 
beym Eintrilte von foporöfen Afleclionen gebraucht 
werden foll. "Wir wollen es zugeben, wenn alle Spu- 
ren von Entzündung getilgt find, und torpides Fieber 
eintrilt. Sopor allein dürfte aber nicht dafür [pre- 
chen können, indem er oft fogar den höchlien Grad 
von Enizündung anzeigt. 


Die Nüchkenmarhentzündung (Myelitis) häite 
ausführlicher abgehandelt werden follen. 


Die Halsentzündung (Angina). Bey ihr unter- 


fcheidet der Vf, nach dem hefallenen Organe Ent- 
Yy 
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zündung des Rachens und der Schlingwerkzeuge, die 
er Synanche nenni, weil die Schweine oft davon be- 
fallen werden, und Entzündung der Lufiwege, die 
Cynanche heilst, weil die Hunde ihr befonders unter- 
worfen find. — Die Entzündung des Rachens (An- 
gina uvularıs tonfillaris) ih im Allgemeinen zwar 
gut gelchildert, und umfalst die Jfihmitis, Pharyn- 
gitis und Oefophagitis in allen ihren möglichen Com- 
binalionen mit anderen Krankheitsprocellen; aber Ta- 
del verdient es, dals der Vf. den gegründeten Unter- 
fchied zwifchen Phlogofis und Neurophlogofis nach 
Schoenlein, oder neuroparalylifche Entzündung nach 
Autenrieth, noch nicht angenommen hatte. So fiand 
oben der Hydrencephalus acutus ‚bey Encephalitis, 
hier die Angina gangraenofa bey der Synanche und 
gleich unten die Angina membranacea bey der Cy- 
nanche. — Diele Cynanche falst in fich die Laryn- 
gitis, Tracheitis und Bronchitis, welche Formen 
nur oberflächlich berührt werden; die Angina mem- 
branacea dagegen wird umliändlicher abgehandelt. 
Die Brujtentzündungen, Pleuroperipneumonia, 
Peripneumonia, Pneumonia und Pleuritis, mit ihren 
Arten, find mit vieler Umficht und Genauigkeit dar- 
geftelit, fo dafs hier nur wenig zu wünfchen übrig 
bleibt. Doch fiöfst man wieder auf den Fehler, dafs 
die neuroparalytiichen Entzündungen, wie Pneumonia 
typhodes und Pneumonia notha oder Catarrhus fuf- 
focativus auch genannt, eigentlich eine Bronchitis 
phoder, mit den anderen Formen zulammengewor- 
fen find. Des Herausgebers beygefügle Anmerkungen 
erhöhen den Werth der Abhandlung. — _Entzun- 
dung des Zwerchfells (Diaphragmatitis). Sie läfst 
nichts zu erinnern übrig. Die Herzentzündung (Car- 
ditis) dagegen ift fehr mangelhaft behandelt. Der 
Vf. liellt die Pericarditis und Cardıtis zulammen, 
und zwar mit Recht, da beide Formen kaum rein, 
ohne UÜebergang in einander, vorkommen dürften. 
Wenn man annimmt, die Herzenizündung fey fchwer 
zu erkennen, da fie nur [ehr dunkle und unbeflimmite 
Symptome habe: [o muls man diels allerdings bey ei- 
ner fo mangelhaften Sympiomatologie, wie fie hier 
fieht, beftätigen: denn der Vf. hat den Herzfchlag, 
das Ausfehen, den Zufland der Refpiraiion ganz un- 
berückfichligt gelaflen, obgleich wir daraus fehr cha- 
rakteriliifche Symptome eninehmen. Auch möchte 
fie nicht fo felten vorkommen, wle er meint, da uns 
Trecourt, Huxham und Äreyfıg felbl von epideini- 
fchenı Vorkommen derfelben erzählen. In Betreff 
der Ausgänge der Herzentzündung ift nichts angeführt, 
als was. die Section ergab, und diefs nur unvollkom- 
men. So wird eine Carditis purulenta angegeben, 
‘die als folche am Ende nur durch die Section belieht, 
und nur als Ausgang der Entzündung in Eiterung be- 
trachtet werden kann, der fih im Leben nicht er- 
kennen läfst, und zu den Selienheiten gerechnet wer- 
den muls. Der häufigfie Ausgang, wenn er nicht in 
Gene[ung oder Tod gefchieht, if plafiifche Lymphex- 
fudation, und zwar entweder nach Aulsen oder nach 
Innen. Der ere Fall it wieder doppelt, indem die 
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Lymphe entweder zwifchen der Muskelhaut und dem 
Pericardium, oder auf der äufseren Fläche der, die 
Herzfubfianz unmittelbar umhüllenden Partie des Herz- 
beutels ergoflen wird. Der erfie Fall giebt das foge- 
nannte Cor villofum, der andere die Verwachlung 
des Herzens mit dem Herzbeutel, welche im Leben 
fich durch befimmte Merkmale zu erkennen giebt- 
Gefchieht die Exfudation im Inneren des Herzens, [0 
entwickelt ich die Sienocardie; es entfliehen die foge- 
nannten Herzpolypen, die gleichfalls ihre Symptoma- 
tologie haben. Von allem diefem ił wenig oder gar 
nichts gelagt. Ebenfo it die Carditis chronica un 

mercurialis mit Stilllchweigen übergangen worden, 
was gewils Berückfichtigung verdient hätte, zumal da 
aus der Carditis chronica die Hypertrophie der Her- 
zens, [owie auch Stenocardie fich entwickeln. Eines 
Zulatzes, den Hr. Sundelin macht, müflen wir noch 
Erwähnung thun, da er [ehr intereflant ift. Er fand 
nämlich einmal in der Leiche eines Phthifikers faf 
überall Tuberkeln in ihren verfchiedenften Entwicke- 
lungsgraden, lelbfi in den Bruf-, Arm- und Bauch- 
Muskeln. Hiedurch zur weiteren Unterfuchung ver- 
anlalst, kam er auf das Herz, und wirklich fand er 
auch in der oberen Gegend des rechten Ventrikels im 
dicken Muskelfleifche eine Aushöhlung von der 
Gröl[se einer Hafelnuls, welche erweichte Tuberkel- 
malle enthielt. Diefer Fall it für die Geletze der 
Verbreitung der 'Tuberkeln merkwürdig. Unfer yf. 
fcheint den Herzkrankheiten feine Aufmerkfamkeib 
weniger gewidmet zu haben, da er font gewifs län- 
ger dabey hätte verweilen müflen. Schliefslich er- 
wähnen wir noch eine Stelle, die Bezug auf das hat, 
was wir oben über die Synocha bey der Fieberlehre 
fagten, und uns noch zur Befiäligung des Gefagten 
dienen kann. Es heifst: „die Pericarditis it gewils 
oft mit einer Entzündung der grolsen Gefälse, befon- 
ders der Arterien verbunden.“ Es giebt allo eine 
Entzündung der Arterien! 

Die Entzündung des Bauchfells (Peritonitis). 
wird unterfcheiden in 1) Entzündung der vorderen 
Fläche des Zwerchfells (?), 2) der hinteren Wand des 
Darmfells, 3) derjenigen Partieen des Darınfells, wel- 
che die grofsen Forifätze und Duplicaluren diefer 
Membran bilden, z.B. das Mefenterium und das 
Netz. Gegen diefe Eintheilung [pricht die Erfahrung. 
Die Entzündung, wenn auch von Einem Punete aus 
gehend, verbreitet fich bald über den ganzen Unter- 
leib, und es it unmöglich, die Eintheilung der Peri- 
tonitis nach anatomifchem Grunde, fo wie fie am 
Schreibpulte befiimmt it, an den Krankenbeiten zu 
finden. Was der Vf. überfehen hat, holt der Heraus 
geber zum Theil in [einen Anmerkungen nach. Was 
aber befonders noch hätte herausgehoben werden müf 
fen, nämlich die Peritonitis puerperalis, ib nur mit 
wenigen Worten berührt. Auch ahmen wir die Br 
handlung nicht ganz nach. 

Die Leberentzündung (Hepatitis) i beffer ab- 
gehandelt. Nicht fo die Magenentzündung (Gafir 4 
tis) Der Vf, hat fich zwar hier, wie bey den me" 
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ften anderen Entzündungskrankheiten, bemüht, das 
Alter der Krankheit, fowie die darüber herr[chenden 
Verfchiedenen Meinungen, aufzufuchen, die Anwen- 
Bere derfelben und ihr Nutzen it aber von keinem 

lang, da die alte Verwirrung eben nicht berichtigt 
Wurde. Befonders fpuckt auch hier, wie überall, die 
älihenifche Entzündung mit ihren vermeintlichen Fein- 
en, der Valeriana, dem Camphor, Mofchusu.a., welche 
p ücht, aus Irrthümern hervorgegangen, wieder zu 
Trihümern geführt. Wir fiofsen auf denfelben Vor- 
wurf bey der folgenden Darmenitzündung (Enteri- 
tis), und müllen geftehen; dafs nach Allem, was 
Wir fahen und erfuhren, wir die hier gegebenen Be- 
1 dlungsweilen nichts weniger, als rechtfertigen 
onnen. Höchft gefährlich mufs die Lehre von den 
afihenifchen Entzündungen befonders angehenden 
erzten werden, die wir nicht sus warnen kön- 
nen, da nur zu oft eine vermeintliche Afthenie u. 
höchfie Grad. von Entzündung it, dem die ausge- 
dehntefic Antiphlogofe enigegengeleizt werden muls. 
Nir erinnern hier an die [ogenannle nervös gewor- 
dene Lungenentzündung, die durch Valeriana u. dgl. 
in Tod, durch eine kräftige Antiphlogofe in Gene- 
ung endet. Ebenfo verhält es fich mit der aliheni- 
chen Magen- und Darm- Entzündung. Damit [oll 
aber keinesweges gelagt feyn, dafs diefe Krankheiten 
durchaus falfch gefchildert feyen, da wir ‘mitunter 
Vortreffliche Bemerkungen finden, befonders in Be- 
Zug auf Diagnofe, die wir hippokraiifchen Apho- 
tismen gleich achten müllen. 


Die folgenden Entzündungen der Milz (Spleni- 
tis), der Bauchfpericheldrüfe (Pancreatitis) und des 
Netzes (Omentitis) find kurz abgeihan. Die acute 
Splenitis it der Vf. ganz zu leugnen geneigt, und will 
De nur als Splenalgie gelten laffen. Pec. hat fich aber 
avon hinlänglich überzeugt, und es it gar kein hin- 
teichender Grund vorhanden, warunı die Miilz nicht 
auch.enizünden könne, und alleinige Ausnahme ma- 
chen foll, zumal da uns Sectionen [chon die Aus- 
&änge der Entzündung in der Milz nachgewielen ha- 
en. Die Pancreatitis ih wohl nie acut, immer, wie 
gewöhnlich die Entzündung der Drüfen, chroniich, 
Wie denn das Pancreas überhaupt an Blutgefälsen, 
befonders an Arterien, nicht reich ił, mehr noch an 
Venen. Der Vf. und der Herausgeber haben darüber 
Sefagt, was zu lagen ift, nämlich nichi viel. Ueber 
die Omentitis haben wir fchon oben bey. der Peri- 
tonitis unfere Meinung geäulsert. 


| Bey der Nierenentzündung (Nephritis) lälst fich 
nichts "erinnern; ebenfo bey der Entzündung der 
Uretheren und Harnblafe (Uretheritis et Cyfiitis). 
ur bey dem Ausgange der chronilchen Cyfütis in 
Verdickung der Blalenwand bemerken wir folgen- 
en interellanten Fall, der uns durch Hn. Dr. He- 
8enwald in Würzburg miigetheilt wurde. Die er- 
Wähnte Degeneration nämlich fand fich bey einem 
alten Major, der aber bey weiterem Fortfchreiten fei- 
nes organifchen Uebels in der Mitte der Zunge em 
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ovales, elwa wie ein Grofchen grofses Infelchen, mit 
ftarken, blonden, 15 — 2 Zoll langen, jedoch Auch 
dicht beyfammenftehenden Haaren befetzt, zeigen 
konnte. Unlferes Wiffens find Solche Beobachiungen 
eine Seltenheit, und wir haben fie darum hier be- 
rührt, weil auch bey Degenerationen des Uterus Horn- 
bildungen in HAhombenform nicht felten auf der 
Stirn vorkommen. Aufserdem it diefs darum in- 
tereflani, weil mit der entwickelten Pubertät auch 
eine Hornbildung, nämlich die Haare an den Geni- 
talien, dem Kinne u. f. W., zulammenhängt, welche 
Hornbildung dann in dem höheren Alter und bey 
Desorganilationen der Beckenorgane als excefliv be- 
obachiet wird. 

‚Die Entzündung der Gebärmutter (Metritis) 
fchlielst die Entzündungen, und was ferner noch von 
der /iofe (Eryfipelas) gelagt wird, fieht hier am uE- 
pehin Plaise, da Eryfipelas keine Phlogofe ift, und 
fer u. 2 zugnihelatöfe Exanihemformen, wie Zo- 
if in dem Gefagten nur das "dsll werden. Auch 
ebenlo wie bey dem darauf folgenden Harbunkel, da- 
her wir es füglich übergehen können. 

Möchte doch Hr. Sundelin bey den folgenden 
Bänden nicht fo viele Zuläize nothwendig finden! 
Die Kritik würde im Werke felbfi weniger die Voll- 
fiändigkeit vermiflen. Uebrigens find ‘zwar Druck 
und Papier gut; doch fcheint uns der Preis der cin- 
zelnen Bände etwas zu hoch gefielli 2 feyn. 

—T me, 


Lezio, b. Cnobloch: Die Pathologie und Thera- 
pie der Hehlkopfskrankheiten. Eine Monogra- 
phie, von Dr. Fr. Joh. Hermann Albers zu Bonn, 
‚1829. XXH und 280 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Monographieen über einzelne wichtige Krankheits- 
formen, belonders wenn fie mit der Genauigkeit und 
Vollfiändigkeit bearbeitet find, wie die vorliegende, 
find immer erwünlchte literarifche Erfcheinungen. 
Der Lefer findet in der vorliegenden Schrift des Hn, 
Dr. Albers alles ausführlich zulammengetragen, was 
in. den ` mannichfaltigen Schriften über die ver- 
[chiedenartigen pathologifchen Zufiände des Kehlkopfes 
zerfireut it, und für den praktifchen Arzt wird da- 
her diefelbe recht brauchbar Nee here PIE zerfällt in 
zwey Abtheilunsen. Die er/te liefert voraus eınıeg 
onza zur Erforfchung der Kehlkopfskrankheiten 
nebfi beygefügier Literatur, handelt dann von dem 
Verlaufe, der Diagnofe, der Aetiologie, der Prognofe 
und der Behandlung der Kehlkopfskrankheiten im 
Allgemeinen, und geht hierauf zur Betrachtung folgen- 
der einzelner pathologifcher Zuftände über, als: Reiz- 
barkeitsverfiimmung des Kehlkopfes, Krampf defel- 
ben; fremde Körper im Kehlkopfe; Lähmung des 
Kehlkopfes; Entzündung des Kehldeckels; Entzün- 
dung des übrigen Kehlkopfes; chronifche Entzün- 
dung des Kehlkopfes; Kehlkopfs-Croup; Verdickung 
der Schleimmembran des Kehlkopfes; Schleimiluls 


359 TAARE Z 
deffelben; Polypen deffelben; ödematöfe Anfchwellung 
der Stimmriizenbänder. — Die zweyte Abtheilung 
behandelt die Gefchwüre des Kehlkopfes, die Ver- 
knöcherung der Kehlkopfsknorpel; den Beinfrafs der 
Kehlkopfsknorpel, die Durchlöcherung des Kehlkopfes 
oder die Trennung des Zufammenhanges des Kehl- 
kopfes mit vollkommener Oeflnung in’ demfelben, und 
die Kehlkopfsfchwindfucht. 

Da diele Schrift blofs als eine, übrigens gelun- 
gene Compilalion aus anderen, unferen Lefern [chen 
hinreichend: "bekannten: Schriften zu betrachten if: 
fo wird diefe kurze Anzeige genügen. — : Druck und 
Papier find, gui. 5i 

JB yk 


Darspen, in der Waliher’fchen Buchhandlung : 
Die Heilwifenfchaft, aus dem Gefichtspuncte 
ihrer Zuverläfligkeit betrachtet, von Dr, A 
A.’ TE Rümpelt. "1829. E ane 7 Ki. 8. 


8 gr.) 

Der el: diefer, mit Scharffinn und Sachkennt- 
nils gefchriebenen Schrift ifi, die Heilwillenfchaft ge- 
gen den, ihr von Vielen gemachten Vorwurf der Un- 
zuverlälfigkeit zu, vertheidigen, und zu zeigen, dafs 
das Unzuverläffige in derfelben nicht fowohl in ihr 
felbft, als vielmehr in der Verfchiedenheii, fie anzu- 
wenden, gegründet fey. Die Grundfätze der Heilwif- 
(enlchaft haben eine eben fo fichere Bafiıs, als die 
der Mathematik: um dielen Beweis zu führen, be- 
fchäftigt fich der Vf. in drey Abfchnitten mit der Be- 
aniworlung folgender drey Fragen: 1) ob die Heilwil- 
(enfchaft eine Wilfenfchaft ley; 2) ob fie als Wif- 
fenfchaft eine zuverläffige, und 3) ob fie auch zuver- 
läffig in ihrer. Anwendung fey. — In Bezug auf die 
erfie Frage [ucht er zu beweilen, dafs die Heilwif- 
fenfchaft gleich der Mathematik eine Wiffenfchaft 
fey, dafs fie, mit diefer in Parallele gebracht, als (ol- 
che fich bewähre, dals fie hinfichtlich ihrer Ausbil- 
dung und Vervollkommnung mit dieler ein gleiches 
Schicklfal gehabt, dafs jene, wie diefe, noch nicht zur 
Vollkommenheit gediehen, und dafs die Irsungen in 
Beiden von ihren Lehrern ausgehen. In Bezug auf 
die zweyte Frage geht er: fämtliche, in der' Heil- 
wiffenfchaft vereinigte Hülfslehren durch, zeigt, dafs 
eine jede fich immer auf die andere beziehe, und aus 
diefer Stellung f[chon eine mathemalifche Ordnung 
hervorleuchte, die auf Zuverläffigkeit hindeute. Da 
nun,‘ fchliefst er ferner, fämtliche, die allgemeine 
Jatreufiologie confiruirenden Willenfchaften fich da- 
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hin ausgewiefen haben, dals fie, als auf mathemati 
[chem Grunde beruhend; allen Anfoderungen emer 
Wiffenichdft genügen, fo mufs nothwendig die all- 
gemeine latreufiologie felbħ, in fofern fie die fäml- 
lichen Gefelze aller‘ in ihr verflochienen Lehren 1” 
Anwendung bringi, und im Vereine mit lamatolog!® 
und Diäletik, welche letzte ihre Gefeize wiederuM 
von der Phyfik, Chemie, Naturhifiorie und P fycho- 
logie entlehnen, den Charakter einer philofophifchet 
Wiffenfchaft an. fch tragen, und in ihrer Einhell 
mit der Heilwiflenfchaft, die Zuverläffigkeit .der[elbe? 
beurkunden. It nun die Heilwilfenfchaft durch ° 
Unterfuchung--der Gefeizmälsigkeit ihrer mathem® 
tilch - philofophifchen Verhältnille auf der Stufe de! 
Zuverläffigkeit befunden worden, fo beantwortet fich 
wohl die dritte Frage von folbit; und da, wo di? 
Heilwillenfchaft ni- =uverlälfig in ihrer Anwendunp 
7. ya icheıni, mag einzig und allein die Urfach® 
nicht in ihr, (ondern in lolchen .Verhäliniflen zu fr 
chen feyn, vermöge deren es dem Arzie nicht ver 
gönnt war, in das Wefen des kranken Lebenspro- 
celes einzudringen, und er fo behindert wurde. das 
Krankheitsverhältnifs mit den enifprechenden "Mit- 
teln in die für den Zweck der Heilung nölhige Pro- 
portion zu fetzen. 


I. 


Waien, b. Gerold: Handbuch der Geburtshilfe 
Für angehende Geburishelfer bearbeitet von A. E 
Huffian, Operateur, Augenarzt u. l. w. 1827. 
I Thl. XXXU u. 291 S. II Thl. XXIV und 
473 S. gr. 8. (3 Thlr.) (Der erfie Theil auc” 
unter dem Titel: ‚Die Phyfiologie und didte 
tifche Behandlung der Schwangeren , Geba- 
renden, Weöchnerinnen und neugebornen liun- 

der. Der zweyte Th. u. d. Titel: Die Patho- 

logie und ]herapie der Schwangeren, Gebärene 
den, Wöchnerinnen und neugebornen Kinder.“) 


Bey der Menge von Schriften diefer Art muß 
eine neue, wenn fie die Aufmerkfamkeit des literärt 
fchen Publicums erregen foll, fch durch neue Anfich 
ten und gute praktifche Beobachtungen auszeichnet 
Beide Bedingungen fehlen bey vorliegendem Werk& 
dem übrigens damit nicht aller Werth abge[proche# 
werden foll, indem es, als’eine ziemlich vollliändig® 
Compilation, für Studirende zum Selbfiftudium em 
pfohlen werden kann. 
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EIRCHENGESCHICHTE. 


Benus, b. Dümmler: Philipp Jacob Spener und 
feine Zeit. Eine kirchenhiftorifche Darftellung 
/ von Wilhelm Hofsbach, evangel. Prediger a. d. 
Jerufalems- und Neuen Kirche zu Berlin. 1828. 
Zwey Theile. X u. 748 S. 8. (3 Thir. 4 gr.) 


E, war gewils ein glücklicher Gedanke, das Leben 
Speners gerade in unleren Tagen, die der Erinnerung 
an diefen Mann fo [ehr bedürfen, von Neuem dar- 
zuftellen, und in die Lefewelt einzuführen. Wenn 
überhaupt Lebensbefchreibungen zu den lehrreichltien 
und erwecklichfien Schriften gehören, fo gilt diels 
ganz belonders von der vorliegenden, die uns einen 
Mann [childert, der, wahrhaft chriftlich fromm, das 
Mulier eines evangelifchen Geiftlichen und Lehrers 
it, und der auf feine Zeitgenollen bedeutend und fe- 
Sensreich eingewirki hal, ja dem die ganze’ evangelifche 

irche Vieles verdankt. Eben diefer Einwirkung we- 
gen mulste (eine Zeit, die lo manches Aehnliche mit 
der unfrigen hat, zugleich mit ins Auge gefalst wer- 
den, wie der Vf. gethan und fogleich in der Ueber- 
[chrift angekündigt hat. Schon vor 10 Jahren gab 
derfelbe die Lebensbefchreibung des Johann Valentin 
Andred heraus, die, fo viel Rec. weils, mit Beyfall 
aufgenommen wurde, und fchon damals entliand in 
ihm der Gedanke, auch Speners Leben zu belchrei- 
ben. Dafs er dazu berufen war, beweili diefe gelun- 
gene Ausführung; ‘denn follte auch hie und da eine 
Ausfiellung gemacht werden können, fo muls doch 

ec. bekennen, dafs er fich im Ganzen [ehr befrie- 
digi gefunden hat, fowohl durch die Form der Dar- 
ftellung, als durch den Geilt, der fich, darin ausfpricht. 
Man bemerkt wohl, dafs der Verf. die Kenntnils der 
Gefchichte jener Zeit aus 'den Quellen gefchöpft, und 
was ihm zu Gebote ftand, mit Einficht und Fleifs 
benutzt hate Was das eigentlich Biographifche _be- 
trifft, fo it eine eigene Lebensbefchreibung von Spe- 
ner vorhanden, die aber nicht fein ganzes Leben um- 
fafst, doch bieten auch feine deutfchen und lateini- 
chen theologifcher Bedenken Vieles dar, was zur 

arfiellung feines Lebens dienen konnie, und yom 

erf. auch benutzt wörden ift. Hiezu kommen meh- 
tere Verluche, das gefammte Leben und den Geit 
jenes Mannes darzuftellen aus älterer und neuerer 
Zeit, von Canfteın, Schröckh, Finapp und Suabedijfen, 
deren der Vf. in der Vorrede gedenkt, ohne ein Ur- 
theil über fie auszufprechen. Das Kirchengefchicht- 
liche, was zur Daritellung jener Zeit, als Spener 
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auftrat, dient, konnte der Vf. zum Theil aus defferz 
eigenen Schriften fchöpfen, namentlich was die pie- 
tifiifchen Streitigkeiten betrifft, die eben damals mit. 
grolser Heftigkeit geführt wurden und vieles Auffehen 
erregten — aufserdem benuizie er vornehmlich die 
ausführlicheren Werke von Heinfius und Walch. 
Sehr zweckmäfsig [chickt der Verf. eine Ueber- 
ficht des Zuftandes der lutherifchen Kirche und Theo- 
logie in Deutfchland während der ?ten Hälffe des 
47ten Jahrhunderts voraus, um fo den Lefer mit dem 
Schauplatze bekannt zu machen, auf welchem Spener 
(geb. 1635. zu Rappolsweiler im Elfafs) auftreten 
und feine Thätigkeit entwickeln follte. Es war jene 
Zeit, in der nach den Stürmen des dreylsigjährigen 
Krieges zwar Waffenruhe eingetreten war, aber kei- 
nesweges ein friedliches Verhältnifs zwifchen den ver- 
fchiedenen chrifilichen Parteyen Deuifchlands, wo 
felbfi alle Verfuche, die. beiden protefiantilchen Kir- 
chen zu vereinigen, vergeblich waren. Und nament- 
lich war der äufsere und innere Zuftand der lutheri- 
[chen Kirche, in welcher Spener auftrat, keinesweges 
ein erfreulicher. Sowohl in der wiflenfchaftlichen 
Behandlung des Glaubens, fagt der Vf., als auch in 
der Uebung dellelben für das praktifche Leben, hatte 
man fich weit von dem Muferbilde entfernt, welches 
die. erfien Reformaioren theils wirklich aufgelfiellt, 
theils als das höchfte Ziel alles theologifchen und 
ehrifilichen Strebens erkannt halten. Ausgegangen 
war die neue [chöpferifche Thätigkeit in der Theolo- 
gie von dem wieder erwachten unmittelbaren religiö- 
fen Bewufsifeyn; und weil diefes in der heiligen 
Schrift [eine vorzüglichfie Stütze und Nahrung hatte, 
fo war eine ihrer erften herrlichen Früchte nicht allein 
jene bewunderte Bibelüberfeizung gewelen, die [chon 
allein ihrem Urheber die Unfterblichkeit fichert; {one 
dern fie hatte nebenher auch auf demyFelde der Her- 
meneulik und Exegefe fchöne Blüthen erzeugt. Aber 
der gefchichtliche Lauf der Dinge, jene unfeligen 
theologifchen Streitigkeiten herbeyführend, welche die 
von Luther geftiftete Kirche in ihrem Inneren zerrillen, 
änderte bald dielfen vielverfprechenden Zuftand u. [L w. 
Der Vf. bemerkt dann, wie die Theologie überwie- 
gend dogmatifirend geworden, nur danach geirachtet 
habe, die fefigefeizte Lehrform unantafibar zu Éra E 
ten und weiter zu entwickeln, wie darüber das eigen 
lich exegetilche Studium uniergegangen, und- das kir- 
chengelchichtliche in den Hintergrund‘ getreten fey, 
Die Exegele war, bey der herrfchenden Polemik, meift 
nur die Magd der Dogmatik. Auf.manchen der be- 
rühıntelien deutfchen Univerhläten wurde gar nicht 
Zz 
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mehr über biblifche Bücher gelefen , wie wir aus 


Speners Schriften erlehen, der mit Recht darüber ı 


wiederholt fich beklagt, und in diefer Vernachläffigung 
einen grolsen Verfall -des tiheologilchen Studiums er- 
kenni. So wurde die Dogmatik nach und nach zu 
einer unfruchibaren Scholafiik, und löfte ich immer 
mehr von dem inneren religiöfen Leben, was ja doch 
die Hauptfache feyn und bleiben mufste. Der Vf. 
zeigt nun, wie Spener .vorzüglich--.dahin zu wirken 
gelucht habe, dieles wahrhaft chriftlich religiöfe Leben 
wieder zu erwecken und zu verbreiten, und wie ihm, 
trotz manchen heftigen Anfechiungen, diels wirklich 
mit Gott gelungen fey. Höchfi ehrwürdig erfcheint 
der fromme Spener, wie in feinem ganzen Leben 
und Streben, fo befonders auch in diefem Kampfe 
mit.zum Theil höchft ungerechten und leidenfchaft- 
lichen Gegnern. Es find die/s die fogenannien pze- 
tifiifchen Streitigkeiten , welche damals die deutliche 
theologifche Welt gewaltig bewegten, und deren aus- 
führlichere Behandlung in fofern mit Recht einen 
Haupibeftanudtheil diefer Lebensbefchreibung ausmacht, 
da diefe zugleich eine Gefchichte jener Zeit und eine 
hirchenhiftorifche Darftellung feyn foll, und Sp. 
auf das englie darin verflochien war. Wie anziehend 
und lehrreich gerade die Darltellung jener Streitigkei- 
ten für unfere Zeit feyn muls, die fo mahches Aehn- 
liche darbietet, bedarf keiner Erinnerung. Gewils 
wird aber jeder Unbefangene gefiehen müflfen, dals, 
wenn‘mit dem Namen Pietismus eine Gefinnung be- 
zeichnet wird, wie fie in Speners und ihm gleichden- 
kender Männer Leben und Schriften fich- offenbart, 
jenes Wort nichts Anderes bedeutet, als Frömmigkeit 
(nicht Frömmeley) im edellten Sinne, dchte, chrift- 
liche Gefinnung. Neben dem gröfsten Ernfie und 
dem kräftigfien, enifchiedenlien Fefihalten des als 
göttliche Wahrheit Erkannten zeigt fich doch zugleich 
die gröfste Milde und Liebe, die aufrichtigfie Befchei- 
denheit und Demuth. 

Sehr zweckmäfsig läfst der Vf. zum Theil Spe- 
ner [elbfi den damaligen verderbten Zufiand der Theo- 
logie und Kirche‘ im proteftantifchen Deütlfchland 
fchildern. — Es find gewichtige, auch zu unferer Zeit 
wohl’ zu beberzigende Worte, die aus [einen Schrif- 
ten enilehnt werden, befonders auch das, was er über 
den Unterricht auf Schulen und Univerfitäten fagt. 
Es fey uns vergönnt, hier nur die eine Stelle anzu- 
führen aus feiner Abhandlung über die’ Hinderriffe 
des theologilchen Studiums: ,, Was die fogenannten 
heiligen Studien betrifft, o! möchten die nur wenig- 
fiens in’den Stunden, welche ihnen noch übrig Se 
laffen find, fo getrieben werden, wie es ihrer würdig 
itt Wer aber kann leugnen, dafs die Lehrer felbft 
faft nur auf diefes Eine ausgehen, eine gewifle Kennt- 
nifs der orthodoxen Lehre aus den Compendien oder 
Katechismen dem Verltande und dem Gedächtniffe ein- 
zuprägen; aberı wenig darauf achten, ob die Kraft der 
göttlichen Wahrheit tiefer in die Herzen eindringe ?“ 
Es’darf daker nicht hefremden, wenn bey diefem 
Verderben, das in der Iniherifchen Kirche eingeriffen 
war, Mehrere felbft ihrer Theologen und öffentlichen 
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Lehrer zum Katholicismus übertraten; Andere dage- 
gen in der-Myfiik-ihr Heil fuchten. Diefs leitet den 


“Vf. Tehr natürlich auf eine gedrängte Ueberficht des 


Myfüicismus, wie er fich damals in der proteltanit- 
[chen Kirche äufserte; und ob er wohl keineswege$ 
dem unklaren und [chwärmerifchen Treiben mancher 
in jenen Zeiten Lebenden das Wort redet, fo meint 
er doch, dafs durch die Myfiiker eine wohlthätig® 
Reaction gegen -die fiarre, das Leben austrocknend® 
Orthodoxie bewirkt worden fey, und wir können ihm 
diefs wohl zugeben, wenn.er, [einer ausdrücklicher 
Erklärung zufolge, den ächten und edeln Myfiicis 
mus meint, der die höchlien Ideen mehr mit dem 
Gefühl, als mit dem Verfiande auffallend, im Innereil 
des Gemüthes Gott fucht und findet, ohne doch d 

Mithülfe des erleuchtenden und ordnenden Verftandes 
zu verfchmähen. Nicht durch die Macht des Begrif 
fes, fagi er, hat das Chrifienthum die Welt überwun- 
den; fondern durch die himmlifche Gewalt, mit wel 
cher es den Menichen ihre innere Welt aufthat, und 
fie überall das Göttliche urfprünglich finden liefs in 
ihrem Gefühl. Auf dem Grunde des Gefühls ruht 
daher auch alle Speculation über- das Chriltenthum. 
Rec. meint, dafs diefe Aeufserung des würdigen Vfs 
leicht milsgedeutet werden könnte, und namentlich 
von Seiten der Verfiandes -Menlchen ftarken Wider- 
Spruch erfahren wird. Auch möchten wir allerdings, [0 
wenig wir übrigens einen kalten Verftand vorherrichen 
lafen mögen, der Glüth des Gefühls, in welcher das 
Mittelalter, wie der Vf. meint, gegen die alles Leben 
verzehrende Dürre der Scholafiik die einzige Rettung 
gefunden, nicht ganz trauen: aber vollkommen fiim- 
men wir demlelben in feinem Urtheil über die wohl 
thätigen Wirkungen der Schriften jener edlen Mylti- 
ker, eines Tauler, Thomas v. Hempen, Johann Arnd 
und ähnlicher Männer, bey, die noch ‘jetzt mit Segen 
gelelen werden. Ausführlicher fpricht er hier zu- 
gleich über Jacob Böhme und [eine Schriften, die 
eben in jenen Zeiten, die er fchildert, viele und be- 
geifterte Anhänger und Verehrer fanden, und in un- 
feren Tagen wieder gefunden haben, wenn auch nicht 

fo zahlreich wie damals. Er bezeichnet ihn als einen 
höchfi merkwürdigen und, gewils fehr tiefen, aber 
auch eben fo unklaren Menlchen, deffen” Frömmig- 
keit und fillliches ‘Streben 'achtungswerih war, und 
findet es [ehr begreiflich, dafs feine begeifterte und 
geheimnifsvolle Sprache damals für fo Viele, die 
mm dem erltarrten und erkalleten Chrifienthum, wie 
es öffentlich gelehrt und gepredigt wurde, keine De- 
friedigung fanden, ungemein viel Anzjehendes halle. 
Befler war es freylich, wenn fie fich an das einfach® 
lautere Wort des Lebens felbfi, wie es die heilige 
Schrift uns darbietet, und an,dieles allein gehalten 

hälten. 

Nachdem nun fo der Vf. uns den Schauplatz vol 
allen Seiten hat überf[chauen lafen, auf welchem Spe 
ner aufirelen und eine heillame Umwandlung hervo!’ 
bringen follte, folgt die Gelchichte feines Lebens u” 
Wirkens lelbii. . Er zeigte [chon 'als Knabe eine” 
ernten und für das Gute und Religiöle [ehr empfäng- 
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lichen Sinn, dabey eine ausgezeichnete Fähigkeit für 
Wilfenfchaftliche Bildung, fo dafs er, fehr gut vorbe- 
reitet, [chon im 17ten Jahre die Univerfilät Strafsburg 
eziehen, und 2 Jahre darauf, nach öffentlich verthei- 
digter Disputation, die philofophifche Magilterwürde 
erhalten konnte. Das iheologifche Studium in [einem 
anzen Umfange blieb -der Hauptgegenftand feiner Be- 
Ichäftigung;; und fo wenig er die eigentliche theolo- 
Bilche Gelehrfamkeit vernachläfligie, fo war doch 
Ichon damals ihm keinesweges das Willen die Haupt- 
fache, [ondern das Thun, die lebendige Frömmigkeit. 
Sehr entfcheidend für fein ganzes Leben und Wirken 
war der Ruf, den er im J. 1666 (nachdem er bereits 
in Strafsburg ein geillliches Amt bekleidet hatte) nach 
rankfurt a. M. erhielt, wo ihm die erfie Pfarrfielle 
unl das damit verbundene Seniorat des geiftlichen 

inifteriums übertragen wurde; und wie [ehr er 
die hohe Wichtigkeit und Schwierigkeit feines Amtes 
erkannte, erhellet aus den Verhaltungsregeln, die er 
Bleich Anfangs zu feinem Gebrauche niederfchrieb, 
und deren Inhalt der. Verf. mittheilt, zugleich ein 
[prechendes Zeugnils für feine grofse Gewiflenhaftlig- 
eit. Vorzüglich wohlthätig wirkle er auch durch 
feine Hatechifationen, die er freywillig felbfi über- 
nahm, und die durch ihn zuerfi zweckmälsig einge- 
richtet und allgemeiner eingeführt wurden. Dazu 
trug er befonders durch fein vortreffliches Buch bey: 
Einfältige Erklärung der chriftlichen Lehre nach 
der Ordnung des kleinen Jiatechismus Lutheri und 
durch feine hatechetifchen Tabellen, die häufig benutzt 
= Wurden, und mit Recht bemerkt der Verf., dals fchon 
dadurch allein Spener fich den ewigen Dank unferer 
irche verdient habe. Zugleich erinnert er an eine 
andere heilfame Einrichtung, durch die Sp. ebenfalls 
fehr fegensreich gewirkt hat, nämlich die öffentliche, 
feierliche Einweihung, oder fogenannie Confirmation 
der Kinder, welche zum erlien Mal zum Genufs 
des heiligen Abendmahles zugelallen werden, wie 
fie noch gegenwärtig bey uns Statt findet und da- 
mals nur an wenig Orten gefunden wurde. Nicht 
Weniger nützlich, obwohl bey nicht gehöriger Aufficht 
und Leitung mehr dem Mifsbrauch ausgefeizt und 
heftig verunglimpft,. waren die Zulammenkünfie in 
Privalhäufern zu gemeinfchaftlicher Wiederholung der 
Predigt, Bibellefen und anderen Andachtsübungen, die 
mit Speners Billigung und felbf# unter feiner Aufficht 
in Frankfurt gehalten wurden, und woraus die [päter 
fogenannten Collegia pietatis enilianden. Es konnte 
teylich nicht fehlen, dafs bey der weiteren Nertirdi- 
lung feh manches Unkraut unter den Weizen mifchte 
Wodurch der guten Sache fehr gelchadet wurde, 
a man nicht forgfältig und [chonend genug das 
Gute yon dem Schlechten fchied. Von grofser Wir. 
ung, in Beziehung [owohl auf diefe Angelegenheit, 
als überhaupt auf das ganze chrifiliche Leben in der 
lutherifchen Kirche, war eine kleine Schrift Speners, 
ie, urfprünglich als Vorrede zu einer neuen Ausgabe 
der Arndtifchen Poftille, ‘dann in einem befonderen 
bdruck im J. 1675 erfchien, unter dem Titel: Pia 
defideria, oder herzliches Verlangen nach gotigefal- 
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liger Bejjerung der wahren evangelifchen Hirche; 
Jammt einigen dahin einfaltig abzweckenden chrifi- 
lichen Vorfchlägen. Sie enthält den Kern aller eigens 
ihümlichen Lehren und Belirebungen Speners, und iå 
als der eigentliche Brennpunct aller [päler entfiandenen 
heftigen Streitigkeiten zu beirachten, in welche ihr Her- 
ausgeber verwickeli wurde. Daher verweilt auch unfer 
Verf. länger bey derfelben, und giebt von ihr einen 
ausführlicheren Bericht. Unerwarißt grofls war die 
Bewegung, welche die Erfcheinung diefer Schrift her- 
vorbrachte. Sie erweckte nicht Wenige zu ähnlichem 
Eifer, erregie aber auch heftigen Widerfpruch und 
jhälliches Entgegenwirken, was Spenern [ehr betrüben 
und beunruhigen mufste, und wobey zugleich fein“ 
edles Gemüth, fein milder Sinn, im nothgedrungenen 
Kampfe mit den leidenfchafilichen Gegnern, aus dem 
er als Sieger hervorging, im herrlichfien Lichte er- 
fcheint. Alles diefs findet der Lefer im vorliegenden 
Buche umfländlich erzählt, auch, wie in der Folge, 
zu des frommen Mannes grolsem Leidwelen, unter 
feinen Anhängern fich feparatifiifche Bewegungen 
zeigien, die er [ehr mifsbilligie, aber nicht ganz un- 
terdrücken konnte, Denn [fo enifchieden fet er an 
den Lehren feiner Kirche hing, und fo fern er fich 
von einem’ [chwächlichen und leichtfinnigen Indiffe- 
rentismus hielt; fo wenig war er doch geneigt, die 
lutherifche Kirche, mit papifiilcher Engherzigkeit, für 
die allein feligmachende zu erklären, und [o mild 
uriheilte er über Andersdenkende und Andersglau- 
bende, was ihm von manchen Seiten [ehr gemifsden- 
tet wurde. Auch bey den fynAretifiifchen und fchon 
erwähnten pietifiifchen Streitigkeiten benahm er fich 
eben fo klug, als mild. Die letzten begannen, als er, 
nach Dresden berufen, als Oberhofprediger, an der 
Spitze der kur[ächfifchen Geifilichkeit, in einen neuen, 
noch ausgebreiteteren Wirkungskreis verfeizk wor- 
den war. 

Damit beginnt [ehr palend der 3fe Abfehnitt, 
wie der 2ie mit Speners Anftellung in Frankfurt. 
Wie er in Sachlen vom J. 1686 an, als Prediger und 
Katechet , zugleich als geifilicher Vorfiand, auf die 
kirchlichen Verhältnifle eingewirkt, durch feine. prak- 
tifche Thätigkeit und durch feine vorirefflichen An- 
weilungen zur fruchibaren Führung. des Predigtam- 
tes; wie er ferner zu einer‘ befferen Geltaltung der 
theologifchen Studien und des theologifchen Lebens 
auf den Univerfitäten überhaupt beyzutragen, eifrig 
befliffen gewelen, aber eben dadurch auch in man- 
cherley Streiligkeilen und Mifsverhältnilfe, felbft mit 
dem Landesherrn, geralhen, die ihm feinen Anfent- 
halt in Dresden fehr verbiiterlen und ihn bewogen, 
fchon nach 5 Jahren den von Berlin aus an ihn er- 

angenen Ruf anzunehmen — das lefen wir im 3ten 
Abfchnitt, mit dem zugleich der 1fte Theil des Buches 
fchliefst. 

Der Ate Abfehnitt fchildert uns mit gleicher Aus- 
führlichkeit das Leben und Wirken Speners in Ber- 
lin, als Confiftorialrath und Propft an der Nicolaikir- 
che, und enthält zugleich die forigefetzte Gefchichte 
der pietifüifchen Streitigkeiten und aller mit denfelben 
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verbundenen “bedeutenden Erfcheinungen in befonderer 
Beziehung auf Spener und fein Verhalten dabey. Es 
it zugleich von feiner Bekämpfung des Kalholicismus 
die Rede, wobey er nicht die einzelne Perfon, fondern 
immer. das Ganze in feiner Unheil drohenden Rich- 
tung ins Auge fafste. Auch ‚wird des vergeblichen 
Verluchs gedacht, die lutherifche und reformirte Kir- 
che zu vereinigen, was ebenfalls für unfere Zeit nicht 
ohne Iniereffe [eyn kann. Züge aus Speners Privat- 
leben, eine Schilderung feines Charakters, feine leizte 
Krankheit und fein Tod, der in Berlin am 5 Februar 
1705 fanft erfolgte, machen den Belchlufs diefes Ab- 
fchnittes, und .gewils nicht ohne tiefe Ruhrung und 
kräftige Ermunterung wird Jeder die einfache Dar- 
Rellung des Vfs. lefen, und, wenn er aufmerklam das 
ganze Leben und Streben des rafilos für ihäliges Chri- 
lienihum arbeitenden Mannes, wie es in diefem Buche 
uns vor Augen gelegt wird, erwogen hat, dem Vf. 
beyfliimmen, wenn er behauptet, nach den erften Hel- 
den der Reformation kenne die lutherifche Kirche 
keinen Würdigeren, als Ihn, den ireuen Knecht, der 
den Edelen zugezählt werden müfle, die jemals im 
Weinberge des Herrn gearbeitet haben. Sein thaten- 
reiches Leben, fagt der Vf., obwohl von manchen 
Stiürmen umbraulfst, glich doch einem fanft hingleiten- 
den Strome, in welchem die Herrlichkeit Chrilii fch 
fpiegelte. 

Viele möchten hier wohl zugleich am Schlu/ffe 
des Buches zu feyn glauben, ja es felbfi wünfchen. 
Bedenkt man jedoch, dafs nicht blofs eine Lebens- 
befchreibung, fondern zugleich eine kirchenhiltori- 
fche Darfiellung der damaiigen Zeit gegeben wer- 
den [ollte: fo wird es nicht befremden, noch einen 
5ten Abfchnitt folgen zu fehen. Der Verf. fühlte 
nämlich wohl, dals gerade die ausführlichere Darliel- 
lung der pietifiiichen Streitigkeiten in ihrem ganzen 
Umfange für die meiften Lefer fehr anziehend feyn 
müle, ja zur vollfländigen Üeberficht jener Zeit, in der 
Spener auftrat, noihwendig (ey. Darum führt er die 
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Dresden u. Leipzig, in der Arnoldifchen 
Buchhandlung: Furze und srundliche Darfiellung der 
evangelifch-protefiantifchen und  römifch-katholifchen 
Kirche, in ihrer Glaubenslehre, Sittenlehre und Kirchen- 
verfallung, i 
Stadt- und Land -Schulen bearbeitet von M. Ernfè Muller; 
Rector der Schule zu-Pirna. 1828. XII u. 116 S..8. (6 gr.) 

An die Spitze jeder einzelnen Lehre Itellt der Vf. die 
Worte der heil. Schrift, lalst den Inhalt der evangelifchen 
Lehrfatze darauf folgen, und dann ert wird von den ka- 
tholilchen Dogmen, wo möglich in den eigenen Worten 
der (ymbolifchen Bücher, gefprochen. Die Anmerkungen 
denten an, wie grols, fegensreich oder verderblich der Ein- 
fluls der verfchiedeuen luehrfatze auf das Leben und die 
Tugend der Kirchenglieder fey, wie übereinftimmend mit 
Bibel und Vernunft, oder wie abweichend davon. In der 
Sittenlehre wurde der Vergleich beider Kirchen an die zehn 
Gebote geknüpft, jedoch And die Pflichten gegen uns felber 
micht befouders behaudeit, weil theils keine befondere Er- 
wahnung derlelben in den [ymbolifchen Büchern beider 
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Gefchichte jener Streiligkeiten in diefem Abfchnitte 
nach Speners Tode fort, was um fo weniger. gemils 
billigt werden darf, da fie fo innig mit jenes Mar? 
nes ganzem Leben und Wirken zulammenhängel, 
fügt eine eihifche Darlegung und Würdigung derfel- 
ben hinzu, und Spricht zuletzt noch über den, Einfluls 
den fie und die gefamnmte Thätigkeit Speners auf die 
lutherifche Theologie und Kirche gehabt haben. 

So erfcheint denn diefes Buch, defen Inhalt und 
Geit wir hier in der Kürze dargelegt haben, nicht 
nur als die treue und mit Liebe, in eimfach würdiger 
Sprache dargeliellie Lebensbefchreibung eines der vor- 
trefflichfien und einflulsreichlien Männer unferes Vol- 
kes, fondern auch zugleich als ein fchätzbarer Bey- 
trag zur Gelchichte unlerer Kirche, und des religiö 
fen Lebens unferes Volkes überhaupt, vielfach an- 
ziehend und lehrreich für die gegenwärtige Zeit, der 
die aufmerklame Betrachtung eines [olchen, Bildes, 
wie uns hier dargeboten wird, gewils (ehr zu enr 
pfehlen it. Hiebey kann aber Rec. den Wunich 
nicht ver[chweigen, und gewifs werden Viele ihm 
beyfiimmen, das Leben und Wirken Speners ganz 
einfach und fchlicht, ohne auf eine ausführlichere 
Erörterung jener Streitigkeiten fich einzulaflen,, über- 
haupt ohne den kirchenhifiorifchen Zweck ‚dabey ins 
Auge zu fallen, hauptfächlich zur Erbauung darge- 
feilt zu fehen, von einem Manne, der vertraut mił 
feinen Schriften und ein Geiliesverwandter wäre 
Zweckmälsig ausgewählte Stellen aus Speners Schrif- 
ten würden damit zu verbinden feyn, was um do 
mehr zu wünfchen ił, da diefe Schriften gewils nur 
Wenigen in die Hände kommen, und von noch We 
nigeren gelelen werden. Auch möchte es Vielen am 
genehm leyn, die kräftigften, lehrreichfien und erbau- 
lichten Stellen, wie aus Luthers Werken, beylaın- 
men zu haben, wo nicht manche feiner vorzüglich- 
ften Schriften ganz, in einem neuen Abdrucke, was 
fe wohl verdienten. 

SIR; 
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Kirchen gelfchieht, theils aus dem Anhange zur Sittenlehre 
abgenommen werden kann, was die einzelnen Kirchen von 
den, wichtigeren lehren. Der Vf. machte bey Bearbeitun 
dieler Schrift die angenehme Erfahrung, wie nahe in Geif 
und Lehre fich die beiden evangelifchen Kirchen, die refor- 
mirte und lutherifche, tehen, und die [ulse Hoffnung er- 
fiilte ihn, die Gunft der Zeiten werde bald äußerlich über- 
all vereinen, was im Inneren längft nicht mehr getrennt ift 
‚Inu der Darfiellung der katholifchen Dogmen empfehlen 
wir dem Vf. eine ftrengere Prüfung feiner Behaupiungem 
die in den Tagen des ernfleren Kampfes zur Feliftellung 
der Wahrheit um fo nöthiger wird. So z.B. hat die katlıo 
lifche Kirche nie das Bibellefen ganz verboten; anch be 
hauptet fie nicht, ‚dafs der Glaube überhaupt der Segnun 
gen eines Sacraments nicht theilhaftig mache; fondera nu 


dals der Glaube ~allein dieles nicht bewirke. Bey dem 
Fegefeuer halte noch bemerkt werden können, dafs nicht 
eın materielles Feuer zu verftehen fey u. f. f£ Auch von 
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Darmstapr, b. Leske: Auctarium Lexicorum Grae- 
f corum, praefertim Thefauri Linguae Graecae ab 
/ H. Stephano: conditi, editore Friderico Ofanno, 

Profeflore Jenenfi, (jetzt Prof. -in Giefsen). In- 
funt Anecdota tam Graeça quam Latina permulta. 


1824. XVII und 200 S. 4: (2 Thlr. 12 gr.) 


D.n Kreife der Gelehrten, die in den letzten De- 
cennien der. Unvollfiändigkeit und Mangelhaftigkeit 
aller bis jetzt erfchienenen Wörterbücher der griechi- 
[chen Sprache abzuhelfen, und theils in befonderen 
Schriften, theils durch gelegentliche Bemerkungen in 
den Ausgaben der Clalliker auf noch unbeachiete 
örter und Bedeutungen aufmerklam zu machen 
fich befirebt haben, hatte fich fchon feit längerer Zeit 
Hr. Prof. Ofann mit rühmlichem Wetteifer ange- 
fchlöffen, und fowohl in: feiner Ausgabe des Phile- 
mon, als in leinen: Analectis Critic., der Sylloge In- 
Jeriptionum und anderen Werken beachtungswerthe 
eyträge zur griechilchen Lexikographie geliefert. 
ehr aber glaubie er für diefelbe durch die oben an- 
gezeigte Schrift leien zu können, in welcher er nach 
Vorrede S. VI die von früher Jugend an nach und 
nach bey der Lectüre der alten Schrififteller von ihm 
angelegten Sammlungen , gelichtei und geordnet, nie- 
dergelegt hat. So wie jedoch feine früher in den 
oben erwähnten Werken gelegentlich gegebenen Win- 
ke, fo finden wir auch diele Schrift von keinem ein- 
zigen der Liexikographen, die uns jetzt theils mit ver- 
beflerten Ausgaben ihrer Wörierbücher, theils mit 
ganz neuen belchenkt haben, gehörig beachtet und 
benutzt. Diele Nichtbeachtung einer Schrift von Sei- 
ten, derer, denen das lorgfältigke Studium derfelben 
Pflicht ‚war, gewährt uns ‚hoffentlich hinreichende 
Entfchuldigung > wenn wir nach Verlauf. von fünf 
Jahren nicht allein auf. diefelbe durch kurze Angabe 
des in sihr für -die Bereicherung der griech. Lexika 
enthaltenen: Stoffes und deffen Behandlung jetzt noch 
aufmerkfam mächen;: fondern fie auch einer ausführ- 
icheren Beurtheilung unterwerfen, und damit eine 
kurze. Erörterung ; einiger bisher überfehener Wori- 
bildungen: der Griechen verbinden. re 
u -Was nun ızuerft den uns in’ diefer Schrift für 
die Vervollftändigung der griech. Wörterbücher dar- 
gebotenen Stoff betrifft, [o hat der Vf, nicht die Ab- 
ficht gehabt, ‘den von den früheren Lexikographen 
vernachlälligten Wörterreichthum eines Schrifiliellers 
Oder einer Glaffe derfelben: zulammenzuftellen , was 
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jedoch nicht allein eine bedeuiende Erleichterung den 
künftigen Lexikographen gewährt, fondern auch fei- 
nem Buche das Publicum gewonnen haben würde, 
welches fich gerade mit diefer Clafle von Schriftitel- 
lern befchäftigt; fondern wir finden die hier alphabe- 


tilch geordneten -WVörier, deren Zahl fch auf zwey- 


taufend belaufen. mag, aus den verfchiedenften, oflen- 
bar-vom Vf. nur zum Theil durchgelefenen Schrift 
ftellern ,-von den Homerifchen, Hymnen an bis zu den 
[päteften Grammatikern herab, gefammelt. Die ge- 
ringfie Anzahl ift aus den Claffikern im engeren Sine 
ne; mehr wird fchon aus Späteren, wie Strabo, Plu- 
tarch , Philofiratus,: Eumathius u. a., das Meifte aber 
aus’ den Scholiaffien des Homer, Hefiod und der Fra- 
giker, aus edirten und unedirien Lexikographen und 
Gramrmatikern, endlich aus Infchriften dargeboten. 
Für die Aufnahme aber verfchmähle der Vf. weder 
die Adverbialformen auf ws, noch die Namen der 
Monate ‚und Fefte, noch lateinilche Namen, die zur 
Zeit der Römerherrfchaft in griechifche Bücher über- 
gegangen find, noch endlich die von lateinifchen 
Schrififtellern gebrauchten griechilchen Wörter: was 
wir bey einer Sammlung, die‘ den Thefaurus von 
Stephanus ergänzen [oll, nur billigen können, dage» 
gen aber nicht zu begreifen gefiehen, zu welchem 
Zwecke eine- Anzahl von allgemein gebräuchlichen 
Comparativ- und Superlativ-Formen, wie Ötsfodınw- 
regos, 0Moöporsnos, 0Woöpöraros, meAdvrepos u. [. w., 
grölstentheils aus Sehr fpäten Schrififtellern, und von 
nominibus propr., mit ganz gewöhnlichen Endungen 
gebildete Adjectiva, wie Bioróvios, Bowris, AA Qig 
u. a., aufgeführt worden find. Rec. hegt zwar die 
Ueberzeugung, dafs die Aufnahme fowohl der von 
Nomin. propr. abgeleiteten Formen, als auch die der 
Nomina propr. lelbh, in ein vollfiändiges griechifches 
Wörterbuch" nicht allein wünfchenswerth, fondern 
für die‘ genauere ‘Kenntnils der Sprache fogar rioth- 
wendig (ey, indem in diefen zum Theil die älteften 
Wortflämme; in jenen.die Bedeutungen vieler bis 
jetzt. unbeachteier Wortendungen fich zeigen; ficht 
aber. nicht ein, wie die Aufführung der gerade vom 


" W£. ausgewählten das Bedürfnifs der Aufnahme diefer 


Formen in die Wörterbücher fühlbar machen oder 
befriedigen foll. 

‚Die‘ von Hn. O0. gelammelien Wörter find nun, 
da es nicht in feinem Plane lag} die in den Wörter- 
büchern fehlenden Bedeutungen nachzuiragen,, vierer- 
ley Art: 1) folche, welche fowohl von Stephanus als 
Schneider überlehen, oder doch von dielen ohne Au- 
iorität aufgeführt find, was jedoch, wie Vorrede S. XI 
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verfichert wird, jedesmal genan angegeben if; 2) ver- 
dorhene Wörter, mögen fie in die Lexika fchon; auf- 
genommen feyn oder nicht; 3) lolche, die Stephanus 
oder Schneider mit Unrecht bezweifelt haben, end- 
lich 4) folche , die zwar.im Stephanus: fehlen, fpäter 
aber von Anderen nachgewiefen worden find, und 
vom Vf. nur noch” mit” anderen "Beweisfiellen belegt 
werden. 


Was nun die erfte Clafle diefer Wörter betrifft, 


fo begegnen wir unter ihnen erftens einer ziemlich 
bedeutenden Anzahl, auf welche’. [choù von früheren 
Gelehrten die Aufmerklamkeit ‘gerichtet worden if, 
obgleich der Vf. verfichert, mit befonderer Sorgfalt 
aus feinen Sammlungen däs gefirichen zw haben, was 
er [chon von Anderen“ bemerkt gefunden. AL 
lein wir können [eine Verficherung nicht beltäligen, 
da wir ohne weitere Bemerkung eine Menge von 
Wörlern hier aufgeführt finden, die fogar [chon 
Schaefer in den Noten zu den Schol. des Apollon. 
Rhod. und zum Gregor. Corinth.,- Spohn in der 
Commentat. de extr. Ody.f. parte, Lobeck z. Phry- 
nich. u. a. entweder mit denlelben oder gleich guten 
Autoritäten belegt, oder noch weitläuftiger behandelt 
haben. Hätte der Vf. auf dergleichen frühere Samm- 
lungen mehr Rückficht genommen, fo würde er nicht 
allein mehreren der von ihm aufgeführten Wörter 
eine grölsere Beglaubigung haben geben können, wie 
z. B. dem Worte zaAlımap9evos ([. Lob. Phryn. 
p- 600 ‚Aın.), pugirvovs (ibid. p. 665) u. a., fondern 
er würde anch andere, die er ohne Bedenken als 
ächt gelten läfst, entweder verbelfert oder wenigftens 
als verdorben bezeichnet haben; z. B. Avemıröpfyros, 
worüber f. Spohn a. a. O. S. 112 fi, xŬağ und oğ- 
Aaë, über welche er vor allem die von Spohn S. 122 
angeführten Grammatiker mit der Stelle des Herodian 
nepi Öıypovwy bey Bekker. Anecd. p. 1438. not. *) 
vergleichen mulste, aber nicht für leizies gxŬdağ ver- 
muthen durfte, defen v’ kurz it, während, diefe 
Grammaliker fämmilich von Wörtern mit langer vor- 
detzter Sylbe reden. Noch mehr müllen wir es aber 
smilsbilligen, dafs hier eine [ehr grolse Anzahl von 
(Wörtern, die. fich bey Schneider, zum Theil aber 
auch [chon bey Stephanus vorfinden, ohne Bemer- 
kung als, zu dieler Clafle gehörig aufgeführt wird. 
So finden fich, um bey dem Buchfiaben æ fiehen. zu 
bleiben, bey Schneider, obgleich ohne Autorität, 
&sIa)os, Avöpade)Qos, Amspyaorınös, “monolovw, 
Amp 9öparos, Apxıdıaairys, auguröcraros, mit Stel- 
len beglaubigt AAAorporws, AvovouacTos, &vrepßd- 
OIS, avTomos, Amrapaoyyjparıoros, mit belleren Auto- 
sitäten Adıamvsuoros, AaPiöpupa, und endlich fogar 
mit denielben AusSs£ia, afıomadiw, &Döprws, und 
Appevwria fchon beym Stephanus. _ Drittens kön- 
nen wir es-nicht loben, dafs der Vf. eine Maffe von 
ganz uırgriechifehen Wörtern, wie vunPfrla, movri- 
xovumQitla, TCayavoi u. a., oder-lolche, die nur in 
ein Lexicon med. et infimae Graecıtatis gehören, 
wie gleich S. 3 aßivy (deffen Plural noch dazu falich 
Aßivaı katt Aßivar betont if), und welche von Du 
Cange hinreichend, häufig mit Anführung derfelben 
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Autoritäten, behandelt find, in feine Schrift einzulra 
gen gewürdigt hat» Vom der noch bedeutenderen An- 
zahl derjenigen Wörter endlich, die von dem vi 
ohne Bedenken; als ächt und gut aufgeführt tind, die 
fich aber [chon durch ihre Form als verdorben verra- 
then, werden wir weiter unten an mehreren Stelle 
ausführlicher reden. ED: 

Die zweyte Clafle der hier aufgezeichneten Wör- 
ter befteht, wie wir [chon erwähnt haben, aus [ol 
chen, welche theils in den früheren Wörterbücher? 
[chon aufgeführt find, theils vom Vf. erft aus edirten 
und unedirten Schriften hervorgezogen werden, deren 
Verderbnifs‘cr aber nachweift. Unter allen Beyträ- 
gen für die” griech. Lexikographie würden nun "X 
keine eine folche Beachtung und folchen Dank v 
dienen, als die, welche von der Malle von verdorbe* 
nen Wörtern, womit unfere bis jetzt er[chienenen 
Lexika noch beladen find, diefelben zu befreyen 
(uchten. Denn diels ift der eigentliche Krebs[chaden, 
an denı fie. von ihren erfien, aus dem Zulammenira- 
gen der im: Hefych., Suidas und anderen Gloflarien 
enthaltenen Wörter 'hervorgegangenen- Verfuchen an 
gelitten haben. Den meilten Verfallern derfelben hat 
es eniweder an der nothwendigen umfallenden Kennt- 
nifs und Einficht in die Wortbildung gemangelt, um 
ein verdorbenes Wort von einem ächten unterf[chei- 
den zu können, oder es haben dielelben die Mühe 
gelcheut, welche man überwinden mufs, um der un- 
reinen Quelle nachzugehen, aus welcher ein folches 
Wort gefloffen ift. Aus diefen beiden Gründen, Io- 
wie aus der Furcht, mit mehreren verderbenen Wör- 
tern vielleicht auch einmal ein gelundes zu verwer- 
fen, und fo den Vorwurf der Unvollfiändigkeit fich 
zuzuziehen, haben daher alle, welche bis jetzt als 
Lexikographen aufgeireten find, die von ihren Vor- 
gängern erhaltenen WVörter treulich angenommen 
und grölsteniheils ohne Bemerkung aufgeführt , ja [o- 
gar fich häufig gefcheut, diejenigen auszumerzen, wel- 
che [ehon längli von Hermann, Schaefer, Lobech 
u. a. mit Fug verworfen worden find. Leider finden 
wir aber von dem Vf. in diefen Beyträgen für die 
Reinigung der Lexika von lolchen Unwörtern fehr 
wenig geleifiet. Aufmerklam glanben wir. machen 
zu müllen auf das von Schneider aus Xenoph. Ephef. 
5, 1 angeführte, aber bezweifelte dıaywpıos, wofür 
der Vf. in’ zwey Florentiner Handfchriften das rich 
tige &miywpios ohne Variante gefunden hat; auf næ 
royramsAos in Eumath. IV. p:i 146, wofür mehrer® 
von Hn. O. verglichene, fowie drey Münchner codd: 
das noch in unferen Wörterbüchern fehlende karov 
ramsursA0oS haben; auf &miueroos, welches fälfchlick ‘ 
von Schneider. hatt ztminsoros‘ aus Callimach. un 
Pollux aufgenommen worden ifi; auf ouumruoros 
aus Schol. Arifi. Nub. 559, wofür süurrunros 8% 
fchriebeń werden muls, und einige andere.  Dagegel 
find mehrere von ihm als verdorben bezeichnete 
Wörter von der Art, dafs es fich gar nicht der Mühe 
verlohnie, ein Wort darüber zu reden, wie der IM 
Zonaras f. v. acrsaros fich findende Schreib- oder 
Druck-Fehler ävuropoiyros fi, åvumopóvyros, Ev 
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dý bey Schol. Did. Iliad. 9, 126 R.:Evöchsz mày: 
Corwoos bey Favorın. p. 1637 ftatt mAyoıoxwmgos; 
ändere längt von anderen Gelehrten ‚verbellert , wie 
Avaxsvicacgaı in Schol. Soph. Trach. 397 von Her- 
Mann ‚vävavomos inıSchol. Soph. El. 217 von Schnei- 
der: Lexic, fù. Avapıypos, Avspiöios von Schaefer 
2u Lambert. Bof. Ellipf. p. 244. Buttmann zu Plat. 
Gorg. et Theaetet. ed. Heind.‘p. 533, Lobeck. z. Phryn. 
P. 555 und 558 u. a.; noch mehrere aber finden wir 
&rundlos „vom Vf. verdächtig gemacht, wovon wir 
Nur einige beylpielsweile anführen. So gleich S. 4 
Goulwros, S. 27 Amölspra, wovon fälfchlich ange- 
geben wird, dafs die Lexika es ohne Autorität anf- 
führten, da fchon Stephanus. den- Dioscorides citirt 
(vergl. löpa,;avadsua, Enlena), S. 46 yepovroxopi- 
xös, S. 176 Apaxvımöys, welche alle fo. regelrecht 
gebildet find, dals fie gewifls für niemanden einer 
Rechtfertigung von uns bedürfen. . $S.:32 felli der 
f. für ‚den Dativ- Aprıßpaxei tàaiw in Favorin. p. 
1144, 58 die den Geletzen der- Wortbildung wider- 
fireitende Nominativforın Aprıßpayös auf, und corri- 
girt nun Aorıßoexgel: er mufste aber nur den Nomi- 
nativ &prıßpaxys letzen, welche Form fo richtig if, 
wie yuıßgaxys neben yuıßpsxys, EAnıoßpaxyyjs u. a., 
L Lobeck. Phryn. p. 576. — S. 60 greifi er &umyo- 
Cerar in Etymol. M. p. 709, 8 mit Unrecht an, da 
"ycosıy die Form der Späteren fait myyvuvar ifi. — 
S. 99 wird zarsmıd\ißw in Eumath. I. p. 32 auch 
von drey Münchner Handfchriften gefchützt, und das 
$..140 verworfene meorapadiöwpı hat Rec. bey Späte- 
ren wenigliens nicht felten: gefunden, z. B. Schol. 
Venet. B. ad Iliad. 6, 401. — S. 166 durfte- der 
Vf, nicht Ọvoroyvwpinós in Donat. ad Terent. He- 
cyr. d3 1, 18 ohne Beyfimmung der codd. in Ov- 
CioyywuovIHósS verwandeln, londern mulsie es vielmehr 
durch die Analogie von AıJoyvwpınös und durch Ver- 
weifung auf: Lobeck. Phryn. p. 382 Jq. fchützen, 
und fo würde er wohl auch die Form WYeusoräyoia 
nicht verdächtig gemacht haben , wenn er die Bemer- 
kung deffelben Gelehrten $. 507 angelehen hätte. 
Dankensweriher find: die Beyträge der dritten und 
vierten Clalfe, in denen der Vf. von Stephanus und 
Schneider. bezweifelte, oder nicht durch ‚hinlängliche 
Autoritäten gelchützte Wörter - aus  verfchiedenen 
Schriftfiellern nachweili; nur, wünfchten wir , dafs 
derfelbe mehr den eigentlichen Claffikern. als den Spä- 
teren (eine Aufmerklamkeit zugewendet hätte. 
Wir wenden uns nach diefer Angabe des. in. die. 
fer Schrift zur Bereicherung der griechilchen Wörter- 
ücher - dargebotenen -Stoffes zu der näheren Dar- 
legung der- Bearbeitung, die ihm dureh den Vf, zu 
heil geworden if. Wir glauben nicht mit Unrecht 
annehmen zu können, dafs. die Foderungen, welche 


No. 


bey dem jeizigen Stande der Willenfchaften an einen. 


earheiter eines mehr oder weniger volllländigen 
örterbuchs geftellt- werden, auch an einen Heraus- 
Beber einer Sammlung von Beyträgen für die Lexiko- 
&raphie, welche dem Publicum übergeben wird, und 
wahrhaft die Wiffenfchaft fördern loll, gemacht wer- 
den müffen, Diele F oderungen.lallen fich wohl kūrz- 
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lich fo. beftimmt und vollfländig angeben, dafs 1) ne- 
ben jeder Grundform, woes nur irgend möglich if, 
die Art ihrer Abwandlung, das Mafs ihrer Sylben und 
der Stamm aufgeführt; 2) die aus dem Stamme und 
der: Form des WVortes hervorgehende Bedeutung, fo- 
wie die,‚eiwanigen. Schattirungen derfelben, angege- 
ben; 3) fo: viel wie,möglich Stellen zu [einer Beglau- 
bigung, angeführt, und 4) alle Wörter, die in ihrer 
Bildung oder Betonung u. f. w. eiwas Ungewöhnli- 
ches haben, durch Analogieen oder Angabe der Re- 
geln, nach denen fie beurtheilt werden mülflen, ge- 
rechifertigi werden. Von allen diefen gewils billigen 
Foderungen, hat aber der Vf. auch nicht eine einzige 
befriedigt, ja nicht einmal daran gedacht, diefelben 
an fich zu machen. Denn was die erlie betrifft, [o 
finden wir weder bey, den Subliantiyen ihr Genus und 
die Genitivform, noch bey den Adjectiven die Zahl 
ihrer Endungen, noch bey .den Verbis das Genus 
verbi und die Futurform angegeben. Es if wahr, 
dafs diele Befiimmungen in den meien Fällen für 
diejenigen, welche diefe Schrift gebrauchen werden, 
unnöthig find; allein bey mehreren Wörtern würden 
auch diefe eine folche nähere Angabe gern angenon- 
men haben. Wir erwähnen nur das S. 42 aufge- 
führte, aber ‚auch [chon von Schneider nicht überfe- 
hene BAsQapooma&, wövon wir nicht willen, ob’es 
der Vf. nach den Worten des von ihm citirten Gram- 
matic. Hermann. de emend. rat. p. 434 für ein Ad- 
verbium, oder mit Anderen für ein Adjectiv hält 
(vgl. aulser Draco de metris p. 19. Herodian megi 
dıypövwv ap. Bekk. Anecd. p. 1438 not.*), wo Bhe- 
Capora&, und Arcad. p. 18, 23, wo BisDagımas 
gelchrieben fieht); ferner S. 8 aivoralas (der Vf. 
betont falfclı alvöraAas), deffen Accufativ Antimachus 
nach Choeroboseus ap. Bekk. Anecd. p. 1422 aivo- 
maAavra gebildet hat, u. dgl. mehr. Hätte der Vf, 
hierauf feine Aufmerklamkeit gerichtet, fo würde er 
auch nicht eine Maffe von falfchen Formen uns vor- 
geführt haben, wovon wir hier nur einige anzeigen 
wollen. So führt er S. 77 Ypırkxvios aus Anecd. 
Behker. p. 651. lin. 95 und 28 fatt 70 Hperexviov 
an, was er noch durch Theodof. Gramm. p. 53, 23 
Ja. hätte belegen können; S. 167 xakıvapıos falt ro 
xakıvapıov aus Schol. Did. ad Jliad. 4, 142, wolelbli 
es auch der Paraphr. gebraucht, fo wie es Schon frü- 
her von Spohn de extr. Ody]. perte p. 132 aus 
Etym. M. f o. mapyiov nachgewiefen worden iff; 
S. 13 åvaxoxnůw fait — kúw; S. 31 eine neue Form 
àpéw aus /Mojehus 4, 37 fait agöw; ferner mehrere 
Verba, die durchaus nur Depon. med. find, mit acti- 
ver Form, wie Eynaravwricw , MOOSamoypau, TO- 
Jıaoxinrw u. aa Noch mehr aber würde der Vf: fich 
vor Irrihümern verwahrt haben, wenn er es fich zur 
Pflicht gemacht hälte, neben dem aufgeführten \Vorte 
auch feinen Stamm anzugeben, 'So würde'er gleich 
S. 3 aykalacıs, da es kein äylalaw giebt, verwor- 
fen und Ayalkıacıs dafür gefetzt haben, wie auch 
fchon richtig in Ammon. Valchen. ed. Lipf. p. 97 a. 
gelchrieben fteht; er würde nicht S. 10. den Schreib- 
fehler &Awvorömgıoy der richtigen Lesart äAwvorömov 
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(von iws; AAwvos und römos abgeleitet) vorgezo- 
gen; nicht S. 61 ein finnlofes Wort &varoppeuyvupt 
aus Theodor. Prodromus in den Worten syw yag 
— àiyou Ötwv. nal abryv Evamoppeugacdaı (ie) rg 
kaxa Mu Wuxipv, ul robrw novov bmetaAmouyv, 
ohne Bedenken aufgeführt haben, da fich weder ein 
jsuyvovaı noch &Amogpsvyvüvaı findet, und wahrlchein- 
lich &varopoygao9saı ge[chrieben werden muls (über 
die Redensart Yuxyv, Blov, mvevpa Amoppyyvuval, 
vgl. Aefchyl. Perf. 505. Eur. Troad. 758. Bremi ad 
Aefchin. adv. Ctefiph. $. 72. Stephan. Thefaur. L. 
p.525. G.); und wie hier y in eu corrumpirt ił, lo 
wird S. 58 f. v. inöyparew in den Worten des Lau- 
rent. Lydus de cometıs Ojmaı ðÈ Eoovrar our aàj- 
Seis inöymarovcar TOUS åmavtay%oŬ, y in £t verändert 
und trösımarovcas gelelen werden müflen. ‘Bey der 
Beachtung des Stammes würde es dem vf. endlich 
auch nicht eingefallen feyn, Formen zu veriheidigen, 
wie S. 74 suxgdaoros in Xenoph. de re egu. 1, 17, 
in welchem Artikel er fogar den Superlativ euxgov- 
craros (I. Lob. Phryn. p. 143) für diefelbe Form 
hält — vocem praeterea Jifiit etiam verfus yv ðe 
yuvy TEQIHAAAYE, sboDpbs (fchr. súoPpvs), Euxpov- 
orary, find feine eigenen Worte —; auch würde er 
begriffen haben, warum Naeke in einem Fragment 
des Choerilus die vulg. &rsiparos verworfen und da- 
für åxýgaros gefchrieben habe, da ein Verbaladjectiv 
auf &ros nur von einem Verb. auf áw oder &vvupi, 


fuet. ERa abgeleitet, von xsipw aber nur QHAQTOS ge- 
bildet werden kann. Doch mögen diefe Beyfpiele für- 
jetzi genügen, da wir noch andere weiter unien zu 
betrachten haben werden; wir wenden uns daher zu 
der zweyten Anfoderung, die an eine folche Samm- 
lung gemacht werden mufs, nämlich die Angabe der 
Bedeutung der aufgeführten Wörter. - 

Die Billigkeit diefer Foderung fcheint Hr. O. 
felbfi gefühlt zu haben; dennoch hat er fich nicht 
die Mühe genommen, derfelben zu enifprechen, fon- 
> dern er entfchuldigt. fich- defshalb in der Vorrede S. 
XVI damit, -dafs er 1) — um feine eigenen Worte 
zu gebrauchen — futuro Gloffarii -Graeci conditori 
Jymbolas mifcellas fubitaria magis opera quam Se- 
dentaria collatas håbe geben wollen, und dafs er 2) 
vorzüglich bey den rag eigypEvolS, aus denen ein 
grolser' Theil dieler Beyträge befiehe, öfters über die 
Bedeutung nicht mit fich ins Reine gekommen fey, 
die Auffindung derfelben dem Scharffinne‘ Ande- 
rer überlaffen habe. Beide Gründe können Ware: er 
nicht als triftig gelten laffen. Denn dafs der Vf. er- 
tens fein Buch nicht blofs für den eimen noch zu 
hoffenden Bearbeiter eines griech. Thefaurus, auch 
nicht für ‚die [echs oder, acht lebenden Lexikographen, 
(ondern + für: ‘das, philologiiche Publicum überhaupt 
habe drucken laflen, zeigt ja.die ganze Art der Bear- 
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beitung aber. auch für erte wird_es wohl zum Theil 
fchwierig feyn, mit Sicherheit die Bedeutung -alles 
angeführten Wörter anzugeben, da wohləkeiner- von 
ihnen gerade alle die, zum Theil fehr feltenen Bü: 
cher, aus denen die Wörter entnommen find, m 
Hand haben: wird. Zweytens geben. wir zwar gem? 
zu, dals der Vf. von einigen Wörtern die Bedeutung 
nicht würde haben herausbringen können; allein diel® 
würde bey forg[amer Beachtung ihres Stammes, ihre! 
Endung und des Zufammenhanges, in welchem fie fie 
hen, gewils nur bey wenigen der Fall gewefen fey”, 
und der Vf. würde dabey nicht allein zu manchen 
fruchtreichen Refuliaten. gelangt feyn, fondern' auch 
mit einer Menge fallcher und verdorbener . Wörtel 
feine Lefer ver[chont haben. Wir glauben dielfen 
Vorwurf: wenigfiens durch einige Belege rechtfertigen 
zu müllen, indem wir aus Achtung vor dem Vf. die 
Anführung mehrerer Bey[piele unterdrücken. S. 44 
bildet der Vf. aus der Form des. perf. paff: &vatsġuw- 
vyraı in Schol. Eur. Or. 340 ein neues Verbum å&v 
amoQwvew.. S. 23 befchenkt er uns aus Poeta incert. 
ap: Suid. [. vz Pılonparys: ras mepıorepas F ópolws 
Evllaßav, slogas yer || nåravayzaer maheúvst 
ösösnevas EV ðmtTúw, mit einem Verb. kravayrdadın 
ohne zu bedenken, dafs die Bedeutung: abzwingen, 
die das Wort nur haben könnte, dafelbli ganz un- 
pallend fey.: S. 35 führt er aus Philemon Lex. §. 
295. p- 207 oa Ev yàp amo merallwy, ows örd 
TYY KEHQOTYMEVYY EUTOVOV aurdv Y ÜGY, ouvsilov, TÆ 

Amo myàoŬ, ofa ôy zu Jgavora, Aavvaßsra zlacayı 
ein hier ganz finnloles aouvaPsros auf, obgleich die 
Verbellerung äcuvaipera lo nahe lag. S. 27 finden 
wir ohne Bemerkung Amoxarappew aus Schol. Venet. 
Iliad. 1, 1 iv fu toù madous Kmoxarappsucy TO TOLOU- 
tov yöpıov müs Wuxäs, wofür [chon längt Heyne 
ad Jliad. T. ITI. p. CIII fq. aus dem cod. Lipf. 
åronaraþapisboy, was Bekker aufgenommen, und 
aus: dem cod. Monac: das,eben fo richtige å&tonaga- 
psúcy angeführt hatte. ‘ Si 122 hat der Vf. aus Schol, 
Porphyr. ad Hom. p. 244. ed. Falch. mavcu Qogos 
aufgenommen, wo die saus Mangel eines Subjects 
ganz: unverftändlichen Worte fiehen: DTÀaŭxos òè 
(By), OTi narà Õiapergov FiduBave ma wra, éH 
pécou ÖE mavsußopnv, wofür jeder aufmerklame Le- 
fer fogleich r&v sußopovimit Bekker verbellern wird 
und $.'131: giebt er für das in den Wörterb. bezwei 
felie meıO9ayw die“Autorität ‚Herodot.:6, 15 an, wo 
folgende «Worte fich finden: wu è mapapsınayrwv 
&v r] vavpayiy mepıe®Iycav royybrara Xior,.chne 
fich um die Bedeutung und die Stelle 5, 1 Iegi gious 
— mspıeDIEVTas moOrspoV nal ümö Tlasvwv-royyswsr 
zu bekümmern. © Wir verweilen ihn über diele For 
men auf Buttm. Gr. II.:p. 129. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecen/fion.) 


W;; kommen nun zu dem dritten Erfodernifs einer 
folchen Sammlung, zu der genauen und fo viel wie 
möglich vollfiändigen Angabe der Autoritäten. Der 
Vf. hat forgfältig die Stellen, aus denen er [eine 
Wörter entlehnt hat, nach Buch, Capitel oder Pagina, 
mehrmals mit Anführung der Säize, in denen fie fich 
finden, angegeben; und unbillig würde, die Eıfode- 
rung der vollliändigen Angabe der Autoritäten an den 
Verf. (eyn, der, wie er lelbfi fagt, von den in den 
Lexic. fehlenden Wörtern nur diejenigen auflührte, 
welche ihm zufällig beym Lefen oder Nachlchlagen 
der um anderer Zwecke willen benuizien Schriftliel-, 
ler aufgefiofsen ‘waren, wenn nicht eine grolse An- 
zahl (einer Wörter aus edirten und unedirten griech. 

exikographen genommen wäre. Bey allen diefen 

örtern aber hälte er die fämmilichen übrigen Lexi- 
kographen nachfchlagen müllen, und er würde ge- 
funden haben, dafs der grölste Theil derer, welche 
jetzt blofs mit der Autorität eines Lexiei inediti 
daehen, [chon in den Arecd. Bekkeri, oder im 
Etym. M., Favorin, Hefych., Photius, Suidas, 
Zonaras u. A., oder bey allen zufammen fich findet, 
Wir glauben zwar, dals bey diefem Verfahren diefe 
Wörter nicht eben eine bedeutend gröfsere Autorität 
erhalten haben würden, und find überzeugl, dafs 
man in den meiflen Fällen das Uebereinfiimmen der- 
[elben nicht als das verfchiedener Schrififieller, [on- 
dern nur als das verfchiedener codd. eines und del- 
kelben Werkes betrachten müfle,; aber, theils würde 
der Verf. dadurch häufig Gelegenheit bekommen ha- 
ben, fich über Varianten in denfelben auszulprechen, 
theils und vorzüglich würde er dadurch in den Stand 
geletzt worden feyn, mehrere verdorbene Wörter als 
(olche zu erkennen und zu verbeflern. Wir wollen 
auch dafür nur einige Belege anführen, und die Nach- 
weilung von Stellen, durch welche die aufgeführten 
Wörter noch beglaubigt werden können, gänzlich unter- 
laffen. S. 59 führt der Vf. &xroıyow aus Lexic. inedit, 
SG M. cod: Paris. Error wels : Ex DIapsis; auf, mit dem 
Zufalz: nifi voluit glojjator ErToıywpugyPeis. 
Hätte er aber den Hefych. und Suidas angeleken, fo 
würde er gewils feine Conjectur unterdrückt und 
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Enrguywdsis gefchrieben haben. S. 63 durfte er aus 
dem Lexic. inedit. Hafn. umsgögios: Euros Tüv dgiwy, 
e£opıoraios (Jic), weder ein aller Analogie wider- 
fireitendes (denn von einem adject. verb. auf zog 
wird niemals eine adj. auf alos abgeleitet) EČ opi- 
oraios bilden, noch die zu der Bedeutung von UTEQ- 
ópioS nicht-paffende Conjectur von Bloch EZopıareog 
einer Erwähnung werth halten, fondern mufste jenen 
Schreibfehler aus Photius p. 623, 3 indas allein 
paffende eGöpioros verbellern. S. 158 führt er aus 
Schol. Did. ad Il. 10, 252 ein dafelbfi ganz finnlofes 
roiDvAanrös (Jic) auf, was ro®6laxros beiont, nur 
dreymal bewacht bedeuien könnte, ohne auch nur 
die Schol. Venet. A. und B. anzufehen, wo richtig 
zoıDüAanxos in der Bedeutung von drey Nachtwachen 
fieht. S. 167 verändert er in dem Artikel des Lexic 
inedit. Hafn. XAIMALITEPIŞ : möpvy, yau. in eh 
regis, ohne fich Rechenfchaft zu geben, was denn die 
Endung regis bedeuten könne. Dals yansramnis ze 
fchrieben werden mülfe, würde ihm die Vergleichun 
des Hefych. und Suidas gezeigt haben. Wir hoffen 
dafs der Vf. bey der fchon mehrmals ver[prochenen 
Herausgabe [eines Corpus Lexicc. ineditt. die Verglei- 
chung fämtlicher bis jetzt edirter Lexikographen 
nicht veriläumen werde, geliehen jedoch, dafs wir von 
derfelben wenig für eine genauere Kenntnifs der 
griech. Sprache erwarten, da in den hier aus ihnen 
gegebenen Proben aulser einigen [päten Wörtern fich 
nichts von Belang findet, was nicht in den gedruck 
ten Werken dieler Art entweder eben fo od h 
beller vorhanden wäre. ee 
: Wir wenden uns endlich zu dem, was wir als 
viertes Erfodernifs einer (olchen Sammlung aufgefiellt 
haben, nämlich der Rechtfertigung ungewöhnlicher 
Wortbildungen, Betonungen u. f. w. Hiebey hätte 
der Verf. nicht allein feine Sprachkenntniffe und fei- 
nen Scharffinn zeigen, fondern auch durch die Auf- 
fiellung von Analogieen und Regeln die Wilflenfchaft 
fördern können, da diefes Feld noch fo wenig von 
den Gelehrien bebaut worden ifi. Stoff zu folchen 
Erörterungen bot fich aber um fo mehr dem Vf. dar 
da er eine Reihe von früher theils ganz aribat 
theils wenighens wegen der Unzuverläfliekeit de? 
Quellen verdächtigen Weoribildungen PRA a A = 
Bekheri aufgeführt hat, die bis jetzt gänzli me i 
unleren Grammatikern und Le a : -ri = a 
ee einer ART exikographen vernach- 
j en ustùhrlicheren Behandlung aber 
gar lehr bedürfen. Wir erwähnen hier nur die þe- 
deutende Anzahl von, Adverb. auf ıs, adsa, ivda 
u. L w., ER fämtlich von dem Vf. ohne alla 
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Bemerkung und Angabe der Bedeutung als ächt und 
gut aufgeführt worden find,-fo verdorben’auch einige 
davon beym erfien Anblick fich zeigen, wie z. B. S. 
155 rsAAoQaösıa aus Bekk. Anecd. p. 1364. a., was 
wohl offenbar aus dem xaraloßaösıa in Ody ff. 10, 
169 verdorben it (vgl. Joann. Alex. de acc. p. 33, 
19 ed. Dind.) ; ferner S. 48 dalyıivda aus Anecd. 
Belik. p. 1553. a., wovon die .erlie Sylbe nur aus 
der Wiederholung der letzten von %ıQívða entlianden 
zu [eyn fcheint (vgl. Anecd. Bekk. p. 563, 1. Goett- 
ling. Accent. p. 92) u. a. Dals folche Erörterungen 
nicht allein wünfchenswerih, fondern nothwendig 
feyen, f[cheint der Verf. felbft gefühlt zu haben, da 
er an einigen, obgleich wenigen Siellen durch Ana- 
logieen Wörter zu [chützen Sucht; aber leider find 
grölstentheils feine Bemerkungen entweder falfch, wie 
5. 162 die Angabe: „umoraytw, Phlegon Trallianus 
de longaev. c. 4. p. 130, ed. Franz. Ulla mnarın — 
surpayew, fie illud a tarru; oder unnöthig, wie 
die S. 122 über ravaperos gegebene: „ad fignıfıcatio- 
nem conferenda efi vox Evapsros“, während vielmehr 
wegen der Form dieler Wörter auf die Behandlung 
derlelben von Lobeck. Phryn. p. 329 verwielen werden 
mulste; oder fie berühren endlich den Punct nicht, 
der eigentlich einer Stütze bedurfte, wie das S. 57 
über vınagävrss Gelagie. Hier vermuthet der Verf., 
“«lals in einer Böotilchen Infchrift in Spon. Itinerar. 
Tom. JII, p. 12 fiat NIAZANTEE vırafavrss ge- 
lefen werden mülle, gewils mit Recht, und fuchi 
diels, eingedenk, dafs in anderen dorifchen Infchrif- 
ten fich die Form vıracavrss dafür finde, durch For- 
men wie nepiSavrss, Armokoyigaodaı, und ähnliche 
aus Infchriften, fowie durch Verweifung auf die 
Intpr. ad Gregor. Corinth. p. 306, zu Ichützen. 
Eines folchen gelehrten Apparais bedurfte es für diefe 
leizten Formen nicht, die auch die gewöhnlichfien 
Gramimaliken behandeln. Die Haupifache war, zu 
zeigen, dafs auch die Futura auf gw, die in der vor- 
letzten Sylbe einen langen Vocal haben, auf Ew im 
dorifchen Dialekt gebildet würden, was unfere beten 
Grammatik., wie Buttm. I. S. 382. Matth. 5. 322, 
noch leugnen. Der Vf. mufste aber das viragavres 
in der Infchrift durch das von Buttm. a. a. O. ver- 
dächtig gemachte vinagi in Theocrit. 21, 32 und 
dieles umgekehrt durch jenes, fowie durch die Form 
iripačav (fi. &rinyoav) auf der Lab. Heracl. fchützen. 
Für diefe führen zwar unfere neueren Wörterbücher 
ein Präfens rınadw, wie auch ein vixáćw auf, aber 
gewils [o falfch, wie die vom v£. S. 49 angeführte 
Gloffe des Lexic. inedit. Hnobelsdorf. diatipklera: 
Öoxıudderau, verdorben ift, und aus Hefych. und Sui- 
das in ðiatıp&rar verbefleri werden muls. Dagegen 
unternimmt es der Vf. öfters, Wörter zu vertheidi- 
gen, deren Form allen Gefeizen der Wortbildung 
widerftreitei, wie S. 24 Arsıpoöüvamaı in folgenden 
Worten des Lexic. inedit. cod. Paris. Reg. 2562. 
Jol. 202 verfo: rò òè bAırov alrıov nal TO öpyavınav 
nal TAQQÖELYMATIHÒY möggw TÄS Isias Kal Amsıpoöu- 
vapevou (Jic) Daoiv, wo ihn ja das gen. mafeul. 
noben tjs Ssias und der Mangel eines Subliantivs 
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die Verderbnils zeigen mulsie, was er aber durch das 
eben fo verdorbene psyaAoöusansvov in Epietet. Enchir. 
19 (al. 26) zu [chützen fucht. — S. 36 führt er aus 
Laurent. Lydus de magifir. Rom. 3, 42 ein Verb. 
aurıypaßsıy any mit der Bemerkung: , f/i guid mi- 
tandum, reftitue auroypaßsıv“ (ie), und im folgen- 
den Artikel prägt er Jelbli ein Wort von demfelben 
Schlage fogar in Arifi. Nub. 368, indem er über die 
vulg. neyaloıs é o’ yù oymsloıs avrò dıdafum und 
die von Reifig angenommene Lesart roùro did. fagl: 
„vide an, fine ulla mutatione rectius avrodıdazıy 
quo verbo nove invento Comicus fcilicet tyv auro- 
tyra Socratis eludere voluerit (!).“ Unfere Lefer - 
[chen, dafs der Vf. unmöglich Lobechs Parerga zum 
Phryn. gelefen haben kann, obgleich er ihn häufig 
citiri; Rec. braucht daher gewifls auf eine Widerle- 
gung dieler Conjecturen fich nicht einzulaflen, fon- 
dern nur den Vf. zu einem gründlichen Studium die- 
fes Werkes oder der von Buttm. Gramm. Bd. II 
gegebenen Ueberficht über die Wortbildung aufzu- 
fodern. n 
Statt der erwarteten Sprachbemerkungen finden 
wir aber in dieler Schrift eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Varianten zu verfchiedenen Schriftfiellern, 
vorzüglich aus Parifer codd., und Mittheilungen aus 
unedirten Lexikographen und Scholiaften des Lucian, 
Philofiratus u. A., [owie eine Menge von’Conjectu- 
ren fowohl zu den verfchiedenartiglien Schriftliellern, 
als auch zu Infchrifien, welche letzte gewöhnlich 
ganz abgedruckt find, und das Buch unnölhiger WVeile 
verfiärken und veriheuern. Für jene fühlen wir uns 
dankbar; nur wünfchten wir, der Vf. hätte bey der 
Mittheilung derfelben einen befiimmtien Plan yor 
Augen gehabt; die Annahme oder Widerlegung»feiner 
Conjecturen aber müllen wir den künftigen Heraus- 
gebern der einzelnen Schrififteller überlaflen, glauben 
jedoch im Allgemeinen verfichern zu können, dafs die 
meien derfelben weder wahr, noch [charffinnig, noch 
auch nur aus Berückfichtigung-des Sinnes der einzelnen 
Stellen hervorgegangen find. Wir wollen von ihnen 
nur einige Proben mittheilen. Unter den gulen Con- 
jecinren erwähnen wir im ‘dem Artikel San ßAcw 
(in dem aber der Vf. nicht glauben durfte, durch die 
Aosifiform eCaußAwoaı in Arifi. Nub. 138 u. A., die 
von Schneider bezweifelte Präfensform &£anßAdw 
fchülzen zu können, f. Buttm: II. S. 75) die Con- 
ject. ESaußX/azovav ua rw Emapuw Tyv OrkavIpw- 
Tiav fi. der vulg: ESavaliczovow in Clem. Alex. 
Paedag. II. p. 194. C. ed. Sylb.; ferner via Aus 
Tooneovres koißgemov fait der Vulg. Egiögopov in Nonn. 
Dionys. 23, 28, welche Verbellerung aber nicht durch 
die Stelle des Pindar. fragm. Dithyramb. p. 47 ed. 
Schneid. nıoooöeray edv, óv Bpsmiov, ðv "Egıßoav 
Bosroı nahéopev, gerechtfertigt werden mufste, fon- 
dern durch Stellen, aus denen fich ergiebt, dafs gerade 
Eoißoonas fiehendes Beywort des Dionyfos it, wie 
z. B. Hom. hymn. 5, 56 simt Ò yù Arivuoos oi Bgo; 
uos, 25, 1 xiooozópyv Aióvvoov, Epißsomov, AOI 
åsiĝsw, Orph. hymn. 30, 1 zınlyoaw Aińvugov €i 
Boopov, 45, 4. 43, 2 u.A,, dergleichen fich auch ge" 
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beym Nonnus felbfi finden werden. ’"Ogißponov aber 
durfte der Verf. nicht dafür aus Philem. Lex. #97, 
P. 86 vermulhen, da diels Wort dafelbi nur ein 
Schreibfehler fatt öpiöponos it, wie fich aus Favorin. 
P. 1376, 8 und Eujiath. p. 460, 23 deullich ergiebt. 
— 8.14 f. v. ävöpıavrapıoy verbeflert Hr. Of. richti 
In dem Artikel des Suidas Auwdwvaiov alnsioy, gm 
Tüy maxpokoyoürrwy fiait der vulg. pırsoAoyouvrwv, 
nimmt aber gleich darauf in den Worten rò rov 
Aids navrsiov ev Awöwvy Asßyoıv Ev xnúgÀw mepısi- 
Ayrraı mit Unrecht an der Wiederkehr des & einen 
Auftols, den er fich felbfi nicht klar gemacht hat, 
wirft defshalb &v vor xúnàw heraus, obgleich es fch 
ebenfalls in Schol. Venet. D. ad Il. 16, 233 findet, 
und ändert in den Worten "Anıgroreiys dúo Oyal 
Grülous sivari, Kal eml pmèv roù Ereoou Asßyra, Eri 
Sartpov Ôe TAIA nparovyra maorıya, NS TOUS MEv 
Enavras yaAHEous Gvras, Osıom&voug Um Avsmou TW 
eßyrı mooskooVsıv, das einzig der Sache angemellene 
“oarouvra, das auch Schol. Venet: B. a. a. O. und 
Eufiath. p- 1760, 68 haben, in das hier ganz un- 
pallende xgorovvra. Gleich darauf macht er fich 
einer Verwechfelung zwilchen einer wahrfcheinlich 
pfeudonymen Schrififiellerin, Namens Aypw, und ei- 
nem Schrififteller der griech. Alterihümer, Aypwv, 
ichuldig, indem er lagt, Heyne habe Öbfervv. ad 
Jliad. Tom. V. p. 129 den Namen des letzten mit 
"Unrecht in Zweifel gezogen. Allein Heyne kennt 
diefen ganz gut ibid. Tom. VII. p. 288, und auch 
über die Demo fpricht er T. VII. p. 517. und T. 
VIII. p. 580. — $. 18. not. *) will der Vf. in Ari 
Siaenet. I, 10 ai xeinss mAyrröonsvaı totoy vula- 
Awv hatt des Accul. den Dativ rgómw hergeftellt willen, 
weil diefer in. der falt gleichen Stelie des Philofirat. 
Jmm. 1, 2 fich finde, obgleich er die Richtigkeit des 
Accufl. anerkennen mufs. Bemerkte er denn aber 
nicht, dafs noch bey Weiten bedeutendere Verfchic- 
heiten fich in beiden Stellen finden, wie SupQwvor 
miyrrönevaı bey Philofirat., sÙỌwvor aunnAyrrönes- 
var bey Arifiaenet.? — S. 26. not. *). [chlägt er in 
Hymn. Homer: in Cerer. 231 ftatt der vulg. @wy4- 
Gaga Yuwösi Jéğaro xöArw zu lelen vor Qwvjsas’ 
evwsel ô. m, weil — man höre [eine Gründe — in 
Iliad. 6, 483 aywösi noAmw fiche, und Sußbdys in dem 
Hymnus lelbli Epitheton des 9aAapos ley, wobey er 
noch bemerkt, dafs Homer felbfi nur die Form Suysıs 
kenne. Erinnerte fich denn der Verf. gar nicht an 
den gaAapos guwöys in Odyf. 4,421, an die siera 
Suwösa Odyf. 5, 264. 21, Saar v — 8, 28 
Vermuthet der Verf. in ara Agam. y. 1422 fiait 
der vulg. amoAis m ÅTÓTONIS , eme Conjeclur, die 
Hermann aufgekellt, und Blomfield längfi in den Text 
aufgenommen hat, in v. 1440 aber glaubt er die ver- 
dorbenen Worte der vulg. Aimos Em OMMarwy aipa- 
TOS elro£rsıav ietoV durch die geringe Aenderung 
des ebrpersıav in sumpsres herzuftellen, mit der Be- 
merkung : gumgenEs vice ‚adverbri intelligendum, 
ohne zu fagen, was denn suwgeres als Adverb. hier 
edeuten folle, und obne auch nur daran zu denken, 
Was risrov heilsen, oder ob es nur ein VYort feya 
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könne. Dagegen belegt er die Form Amomrolıs ganz 
unnütz durch Soph. OC. 205 mit Uebergehung von 
OT. 1000; verändert die Gloffe des Hefych. &r0 
mrolıos, Ex TIS moAstus, in amömrolıs, obgleich die 
gewöhnliche Lesart allein richtig it, da fich die Glofle 
auf Stellen des Homer, wie Iliad. 4, 514 čs Dar’ 
md mrölıos Ösivas 9505, Odyff. 6, 294 u. a. bezieht; 
führt für die Form äyximokıs Sophocl. Antig. 659 
fallch fatt 957, und für ayximrolis aus Stephanus, 
den Nonnus an, was er doch wenigliens durch Aefchyl. 
Theb. 497 Blomf. hätte belegen nrüllen. Gleich dar- 
auf baut er auf die Conjectur des Albertı Krorvıst 
in Hefych. kmoxvsi, Amoxanvs )) Anoome arA. wei- 
ter fort, und ändert aroxapvsı in amodanveı, ltalt dafs 
er die Gloffe åmroxvsi, Amorduysı hätte für richtig 
erkennen, die folgenden Worie von dielem Artikel 
irennen und eine Lücke annehmen follen. Dagegen 
corrigirt er im Suidas T. I. p. 277 ATMOHVAISIV: £V- 
oyAsiv, mapsxreivay, Amorvalsıy in &moxvsiv, ohne 
nur über die Bedeutung der Verb. Aroxvsiv und 
kroxvaisıv fich Rechenfchaft zu geben, oder auch nur 
die Beyfpiele, die von Surdas für Amoxvalaıy im 
Folgenden gegeben werden, anzufehen. 

Wir glauben hinlänglich gezeigt zu haben, dals 
unfer dem Vf. gemachter Vorwurf, bey feinen Con- 
jecturen nur auf die Buchftaben, nicht auf die Bedeu- 
tung der Worte gefehen zu haben, gegründet fey, 
und hoffen, dafs derfelbe in Zukunft mit größerer 
Befonnenheit verfahren werde, vorzüglich bey der 
hier an mehreren Stellen verfprochenen Herausgabe 
des Eumathtus, von dem er mehrere ganz ausge- 
zeichnete Handfchriften verglichen hat. Möge er fich 
nur bey der Conftituirung des jetzt noch fo fehler- 
und lückenhaften Textes nicht durch die Vorliebe zu 
einem cod. oder durch das Streben, eiwas Neues zu 
geben, leiten lafen, das fich hier auch in Bezug auf 
diefen Schrififieller an mehreren Stellen zeigt! Z. B. 
S. 17. will er in VII. p. 288 ed. Lipf. Ratt. der vulg. 
nav loceöwv åvri péliros Aııvdiou TÀAygoÙY Ams- 
paysto aus einem und, nach den in diefer Schrift 
gegebenen Proben zu urtheilen, zwar die meilten, 
als auch fchlechtelten Lesarten darbielenden cod. Paris. 
2895 avsmepnaysro gelelzt willen. Aber was follen 
denn die beiden an paysogaı angefelzten Präpof. 
hier bedeuten? Das richtige Avrspaxsro geben die 
drey Münchner codd. Eben fo wenig verdient der 
Schreibfehler deffelben cod. in X. P- A Adaucı 
vavaywyız. fiat der vulg. abovow Avaybyın, wie 
auch die Münchner Handlchrr. haben, Beachlung, 

So könnten wir nun wohl füglich unlere Beurthei- 
lung der Schrift des HHn. Of. fchlielsen, da wir glauben, 
diefelbe nach allen Seiten hin unterfucht und unferen 
Tadel, zu dem fie leider nur zu viele Veranlallung 
gegeben hat, durch Beweile gerechtfertigt zu haben. 
Um jedech jeden Schein einer gefliffentlichen Herab- 
fetzung des Buches zu vermeiden, der dadurch ent- 
fiehen könnte, dafs wir aus den verfchiedenften Stel- 
len deflelben die Belege für unlere Behauptungen 
entlehnt haben, und um auch auf einige bis jetzt 
unbeachtete Sprachformen durch unfere Bemerkungen 
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aufmerklam zu machen, wollen wir noch über einige 
Artikel der erlien Seiten unfere Anficht mittheilen, 
mit Uebergehung aller der Wörter, die entweder vom 
Vf. mit guten Autoritäten belegt, oder einer, er[chö- 
pfenden Erörterung hier nicht fähig find, oder über 
die wir ebenfalls kein befiimmites Reflultat aufzuliellen 
vermögen. 

S. 3. „ayarovos. Arcad. de acc. p. 90, 9.“ Die- 
fer Grammatiker führt dafelbfi als Beyfpiele für die 
Regel, dafs die mit ayav zulammengeletzien Nomina 
proparoxytonirt würden, äyayvı Dos und ayarovos 
auf. Da fich aber mit Ausnahme der Eigennamen 
und Bildungen der älteren Sprache, wie ’Aya$upoos, 
"Ayapipvov, 'Ayanuyöys u. a., font kein mit diefer 
' Partikel zufammengeletztes Wort findet, in welchem 
das y vor einem einfachen Confonanten herausgewor- 
fen wäre, wir auch keinen Grund einfehen, warum 
Arcadius ein font unbekanntes Wort bey dem Reich- 
thum an bekannten als Beyfpiel gewählt haben folle: 
fo vermuthen wir, dals dyaorovos dafür gefchrieben 
werden mülle. — Jbid. „ayxgy. Arcad. p. 113, 19. 
Lege ayoy-“ Wir finden hier einen neuen Beweis 
der oben getadelten Sorglofigkeit, mit welcher Hr. Of. 
feine Vermuthungen aufltelli. „Arcadius redet a. a. O, 
von den mit der ionifchen Endung ọy von den Atti- 
kern gebrauchten Wörtern: rà &is py lwvimwrepa 
natà TQOTYV TOÙ w sis y Bapüvera, röoy, ayxoj, 
"OXioxgy (oder ’O9úxzgy nach Choerobofe. ap. Anecd. 
Bekk. p. 1173?), ’Avrıoapy, Ötpy 6 rgaxyAos. "Hat 
der Vf. je die Form aygy bey einem Aitiker gelefen ? 
Es würde f[chwer feyn, die richtige Lesart mit Be- 
fiimmtheit aufzufiellen, da fiait jenes _ verdorbenen 
ayoy fowohl &$agy als aifey und anderes vermuihet 
werden könnte, wenn nicht der Cod. Hafn. (deffen 
Varianten Hr. Of. doch fchon vergleichen konnte, da 
er die Grammatie. Graec. ed. Dind. häufig anführt) 
das richtige ”Aoxpy darböte. S. Choerobo/e. a. a. O. 
und Stephan. Byz. f. v. Ueberhaupt hätte Arcadius, 
den wir von dem Vf. auf den erften Seiten mehrmals, 
fpäter fat gar nicht erwähnt finden, noch fehr zur 
Bereicherung der Wörterb. benutzt werden können, 
aber freylich nur mit florgfälliger Prüfung feiner 
Worte und Vergleichung der Grammatiker und Scho- 
liafien, die dielelben Accentregeln zerfireut angeben. 
Dals der Vf. aber auch ihn nur an einzelnen Stellen 
flüchtig angefehen habe, mögen, aulser den fchon an- 
geführten, noch folgende‘ Beyfpiele zeigen, die fich 
auf den erfien Seiten feiner Schrift finden. S. 5 ver- 
beflert er zwar aygıovönos zbrd. p- 61, 13 wohl rich- 
tig in aypovöpos, was Jedem beym eren Lefen ein- 
fallen wird, führt ‘aber fogleich wieder ohne Beden- 
ken ein Unwort ayuga aus p. 194, 3 auf, wo die 
Worte fiehen : ra did roù va IyAvza apoıßyV 
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molodvraı TOU Tóvou’ ý yàp Eureivouo TÒ „ Hat 
guorslloudı TÒ w, Kal mooTapoZuvovraı, ayupa 
Kegrvga xrA., wofür er aus Arcad. p. 101, 13 felbik 
oder aus Herodian. megi movýg. Àéč. p. 17, 26 u. a- 
&yxupa verbellern mufsie. — S. 7 äulsert er fich 
über ein durch einen Schreibfehler etwas enifielltes 
Wort folgendermalsen: „aiyicalkos. Arcad. P 54, 
10. ‚Incerta vocis certiffimae Jignificatio, nifi velis 
eam non differre ab aiyı9alos, quae an recte la 
[eribatur, nunc non exploro. Wir begreifen nicht, 
wie es dem Vf., der fo häufig ganz unnütze Con- 
jecturen wagt, hier einfallen konnte # jene Form für 
ganz ficher auszugeben, ohne fich etwas bey dem 
Worte denken zu können. Die Stelle des Arcad- 
lautet: ra umeo Toeis auAlaßas En Depönsva mapai- 

omeva TO a- Bapüveras, ei pY ATÒ TOÙ y QQXOITO, 
SpiBaàkos (Ichr. agußaAAos) Tò pagoiriov, msgiaAA0S 
(diefe Form fehlt noch in den Wörterb., die nur 
megiaAos aufführen) rò ioxiov, aiyiðaààos. Dafs 
dafür das bekannte alyi$alAos wirklich gefchrieben 
werden mülle, davon wird den Vf, wohl fchon die 
einzige Stelle der Anecd. Bekk. p- 360, 14 fqq. alyı- 
Iarkos: Opvsov nwAurınoV myagews — —. ra Öß 
Tóvw &S apußaAkos, überzeugen. Auf derlelben 
Seite finden wir als ein bisher unbekanntes Wort 
agapaßıs aufgezeichnet aus Arcad. p. 29, 16 ra ö8 
xúgra j mposyyopınd (eis Bi, Ayyovra UrsodısuAlaßa) 
Bapüvsraı, a$apaßıs, navvaßıs. Nahm denn der Vf. 
nicht einmal an der Betonung Anfiols, da ihm doch 
wohl ein ächtgriechifches mehrlylbiges paroxytonir- 
tes Wort auf ıs, dem die Mafculinform auf ys fehlt, 
font nicht vorgekommen it, wenn er auch über die 
Bedeutung fich keine Rechenfchaft geben zu müffen 
meinte? Das Wert ifi richtig, muls aber mit einem 
grolsen A gelchrieben werden, da es die unter dem 
Namen Athrıbis bekanntere ägyptifche Stadt ift; 
[. Steph. Byz. f. v. Aber auch von diefer Art Irr- 
thümer finden fich in diefer Schrift mancherley Bey- 
[piele, wie Ryßıcıa S. 95 und- Aovcıa S. 105 aus 
Arcad. p. 99, 11, beide mit kleinen Anfangsbuch- 
fiaben gelchrieben, obgleich. diefe attifchen Demen 
hinlänglich bekannt find, und Arcad, [elbfi Ovonara 
öypwy hinzufügt; S. 17 dv$enosioios aus Philem. Lex. 
p: 29 fatt Arsen. (I. Suid. f. v. augenösvra); S. 64 
tmiðavpağ ft. ’Emiö., und lo wird auch das aus Anecd. 
È 1356 angeführte eAmidıdogos (die Form 
EAmiöoßopos it aus einem Druckfehier oder flüchtiger 
Anficht des Vfs. hervorgegangen, da, Theognofius 
a. a. O. lauter zulammengefetzte Wörter zulammen- 
fellt, deren Bindevocal ein I-Laut it ) nichts feyn 
als des Suidas 'EAmiöyPcoos, Övopa xúgiov. 
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S. 4 „Aygapmatır&ütys. Schol. Dionys. in Bekker. 
Anecd. p. 728, 5.“ Dalelbfi fieht BovAonevov Tivos 
Ypa PMATIXEÚTOV ỌiàocoQsiv. “Wie konnte der Vf. 
für dielfen Genitiv die Nominalivendung 746 ftatt 
zo; auffiellen, ohne fich zu erinnern, dafs kein No- 
men verbal. auf svory; paroxytonirt, kein auf TS, 
Typ und rwo Gch endigendes mit dem a privat. zu- 
fammengeletzt werden könne! — Jbid. aypavöıs und 
S. 167 yapmavöis aus Choerobo/e. Bekk. Anecd. 
p. 1303. Der Vf. giebt uns nicht allein von diefen 
Wörtern keine Erklärung, fondern leitet fogar durch 
die ftillfchweigende willkührliche Veränderung- des 
Accents (denn bey Behker find beide paroxytonirl) 
von dem richtigen Verftändnillfe derfelben ab. Sehen 
Wir nämlich die Worle. des Choerobofeus: ra iS ùi 
Mmipjmara, Eyovra mo TOD a TYV av ouAAaßyv, 
ia roù r yoabsraı ual Atwpıa Eotiıv, 0lov Xapavöıs, 
aypävöls; O-.UMmIaVÖLS, genauer an, fo erkennen wir 
fogleich in der Endung iç die von den Grammali- 
kern für dorifch ausgegebene, alte Adverbialenaung 
suaka der gewöhnlichen ès wieder, die 
aus Formen wie oixadıg oder oinaðes (Hr. Of. führt 
S. 116 als ein neues Wort oizadıs aus Bekk. Anecd. 
p. 1317. auf, obgleich dafelbfi ausdrücklich gelagt 
wird Tò olnalıs 0sayMEiwraı TQOTAGOZUVÓMEVOV), XA- 
malıs, AlAvdıs u. a. (wozu noch Ouyalıs aus Behk. 
Anecd. p. 1317 und Joann. Alexandr. de acc. p. 38, 
26 in die Wörlerb. einzutragen ifi), hinlänglich þe- 
kannt.ifi. Diele Anhängelylbe finden wir nun bey 
den yon Choerobofeus angeführten Wörtern unmittel- 
ar an den TEST Fans HE angefetzt, 
en R ın oixavös u. i w.; denn ya n&vi o 
u TE bar vom Accul. XAMAN auf die Ford. 
4 unmlavdıg (wie wahrfcheinlich belont werden 
mufs, da auch diefe Endung, fonft den allgemeinen 
Gefetzen der Accentuation der Örtsadverbien folgt, und 
die gleichfalfchen Betonungen "Okuumiößes — Ti- 
Saw, — mior u. |. w- fich in den Handichritten und 
Ausgg. [ehr häufig finden) nach Olympia. Schwieri- 
ger fcheint die Bellimmung der Bedeutung von Ayoav- 
ðs. Mau könnte es zwar, von å yoa ahleiten, und 
auf die Jagd überleizen; allein da diefs Woıt keinen 
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Ortsbegriff enthält, wefshalb fich auch keine Adverbia 
davon in der gewöhnlichen Sprache vorfinden, [o if 
Aypavöıs unftreilig nichts Anderes als das gewöhnliche 
&ypovös, aufs Land, von äypos, welches wir als ein 
Heterocliton [chon aus dem jenem gleichbedeutenden 
äypads kennen, worüber man aufser Buttm.. Gr. II. 
den dafelbf citirten Stellen des Apot. 
lon. de adv. noch Joann. Alexzandr. p. 34, 6, und 
Schol. Venet. A. ad II. 16, 697 vergleiche.. Gänzlich 
verfchieden von diefen bisher angegebenen Adverb 
obgleich fie von den alten Grammatikern, . die ee 
auf die äufsere Form und den Accent eh ar die 
Bedeutung fehen, mit ihnen Aian eelit wer- 
den, find die vom Vf. aus Anecd. Bekker. p 1317 
aufgeführten dreyfylbigen Adverb. auf aöıs, welche 
man bis jetzt meit nur mit der Endung 5 kannte 
&ud&dis, was in der äolilchen Form duvdıs aus io. 
mer bekannt genug ifi, [(.v. a. ana (vergl. BalER 
Gr. II. p. 285. not. Schol. Venet. A. ad Il. 9 6. 
BV."ad, 20, -114); ferner zoußadis (vergl. Jahn. 
Alex. p. 38, 27) = xguQa, novQj, xolßöyv; myá- 
ôs = piya, Miyda, piyöyv; Onkadıs (vergl. Joann. 
Alex. a. a. O.) = oxAaöov, náč, und die zweifel- 
hafleren &yaöıs und mraxaöıs, wovon jenes dem Rec. 
vom Stamme EX mit öxa verwandt zu eyn,- dieles 
von rry0oow, mra& herzukommien Icheint. Mr Be- 
deutung nach gehören aber zw diefer Claffe noch, øb- 
leich fie in der Betonung abweichen, die she als 
drey[ylbigen Adv. auf ‘öis, von denen eine Anzahl 
fchon läng aus den Dichtern bekannt it, während 
die Profaiker dafür die Wechfelformen Er öov und 
öyv gebrauchen. Wir führen daher hier nur die ans 
Bekher. Anecd. p. 1310 vom Vf. aufgeführten, ohne 
Erklärung gelaffenen Wörter auf: alldvydis. (auch im 
Joann. Alex. p. 38, 30) [. v. a. alOvydov; å&xgomou- 
OLSA = Arpomoöyri (doch erregt uns der Umlaut ov 
fatt o noch Anftofs)}; auDiovöis — Außovöis bey Ho- 
mer, und &miovdis — êm oVdas (das ı der Präpof, if 
offenbar wegen des Digamma vor ovöas nicht ausge- 
ftiolsen, obgleich die Grammatiker dies Wort nicht 
unter den digammirten aufzählen; durch den Ans- 
Spruch des Herodian aber mepi Hovno, Asera A6.. 15 
oUdEV EIS dc Adyov iri ypa TH ev 3 nr / 
Ayysı, aAA& póvov TO AnlDovöis, wird fieh wohl nie- 
mand an der Richtigkeit der zweyten Form z ; 
feln verleiten laffen); åvrtyôiç ey? FA Jz Pe 
nüs bey Hefych. s »Awmyöig wot l iR A. 
als WR: Alex. -p 38, 30 hat dafür offenbar 
fallch nwys); Aaspydis (auch im Joann. Alex.) =N 
Aa Joyon e 0TO1X dis (auch Joann. Al) = oroı- 
ce 
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xyöov, zu denen noch aus Joann. Alex. hinzuzufügen 
it zarwpaöis =Z xarwpaðóv bey Homer (die Anecd. 
Bekk. haben nur das aus Hefych. u. a. [chon in die 
Wörterb. aufgenommene fimpl. öpnadis) und tpßo- 
Aaöis, welches letzte aber ficher nur aus äußoladis 
bey Callimach. hymn. in Dian. 61 l. v. a. &mßo- 
Aaöyy bey Homer, verderbt ii. Mit der zweyten 
Claffe verwandt find endlich die Adverb. auf áðsia, 
deren der Vf. mehrere aufführt, von denen wir je- 
doch bey einer anderen Gelegenheit ausführlicher zu 
reden gedenken. 

S. 6 „aöınoDovos. Schol. inedit. cod. Paris. Reg. 
1761. Philofirat. Imm. 2, 23 6:‘Hoaxdjs Emavg ÖL 
Tous AömoMorous, aŭs kmoisı Jup narsxömsvos.“ 
Wir glauben, dafs auch der fchlechtefte Scholiaft nicht 
gegen die bekannten Negeln der Worlbildung ein fol- 
ches Subfiantiv werde gelchaffen haben, was Adıro- 
Govia, wie Avöpoßovia, Aöızomoayia u. f. w., heifsen 
mufste; offenbar muls rous Aöixous Dovous dafür ge- 
feizt werden. — S. 8 „alohoróàos. vid. ad Philem. 
Gr. p. XXXIV.“ Dafelbfi finden wir Folgendes: 
„Lexx. adde aioAorökos e §. 18. p. 14, nifi gram- 
maticus cum v. aloAörwAos ipfe confudiffe rectius 
cenfetur. Die Lesart ift [o verdorben, wie die Con- 
jectur falflch. Philemon fpricht a. a. O. von den mit 
moAsiv zulammengeleizien Wörtern, und fagt: sl è 
6vomacı GÚyKENTAL, mapočúvovtai, &s ğýÀou ir TOD 
ovsıpomölos, mavrımökos" öpoiws de xal MuoTamöäos 
(ichr. kuorımoios) xar aloAomölos xal $alanyrökos 
ar\., wofür der Vf. aus Favorin. p- 101 und Eu- 
fiath. p. 578, 44, welche mit Philemon Wort für 

ori übereinfiimmen, aimöAos, oder wenn ihm diels 
zu kühn fchien, wenigfiens das bey den Scholiaften 
fich häufig findende aryoröAos in den Text fetzen 
mulsie. — S. 9 „åxypoQavýs. Anecd. Bekk. p. 366. 
Favorin. (Der Vf. fchreibi befiändig Phavorin.) 
p. 96.“ Hr. Of. hätte diels Wort noch mit Surd. 
f- v- Anpaıdvous und den Scholiafien zu mehreren 
Schrifift. belegen können; dennoch verdiente es keine 
Aufnahme, da es nur von den Grammatikern zur Er- 
klärung. des Stammes und der Form von axpavijs 
angenommen ifi, aber nie in der. griech. Sprache bs- 
fianden hat, wie ihm  fchon das’ olovei in Bekk. 
Anecd, &rpaıPvoüs: aßAaßoüs, oiovsi duypoQavoðs, 
hälte zeigen können. Eben fo wenig verdiente ra- 
As£ycıs eine Aufnahme aus Lexic. inedit. cod. bibl. 
S. Mare. &mal£ıs — makéčyoíls tiş cúoa, oder 24- 
Aumavsiv aus den Schol. ad Il. 13, 130 und Suid., 
wofür der Vf. durchäus nicht $aAAopaveiv’ vermuihen 
durfte, was den zwifchen IyAupaysiv und SeAvuva 
beliehenden nothwendigen -Gleichklang aufheben 
würde. —- S. 11 „apßayadös.. Grammatici incerti 
fragm. a Fiddio editum ad Dawes. Mife. crit: p. 231 
Hai yao Tois dacsoı Qwvýsoiw of AloAsis nexypyvrar 
guvexüs, olov auDayagüv. At potefi de lectione 
dubitari Wir können die Stelle felbt im Dawes. 
jetzt nicht nachfehen, vermuihen aber; dafs der Gram- 
maiiker nur von der Wiederkehr der Afpiraien in 
auf einander folgenden Wörtern rede, und den Vers 
des Homer Jliad. 16, 161. 17, 388 auQ’ ayagov Je- 
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gamovra maüwxsos Alanlðao berückfichlige. — api 
derlelben Seite erfchreckt uns der Vf. mit einem Wê 

ren Ungeihüm vom Worte, AMWMYTORYOVOS. Merkie 
er denn nicht, dafs AMQMHTOKTONOC apapy70S 
yövos gelelen werden müffe? — S. 13 „aydnoA0S- 
Etym. M. p. 358, 26 Emiyovaris — Kırwv dvánohos 
yuvamnslos. De vocis fignificatione accurate hal 

liquet.“ Hätte der Vf. nur darauf geachtet, was 
&miyovaris heifse, fo würde er die hier noihwendig® 
Bedeutung des Adject. fehr leicht erkannt, es abe! 
auch fogleich in dvanıukos verbeflert haben. pw 
dvanúhos Xırwv geben [chon die Wörterb. Beyfpiel® 
und andere wird er in Menge bey den Scholiafie" 
finden. — S. 14 führt der Vf. dvöpastAPy und das 
[chon im Schneider erklärte dvöpaösAbos aus Zonar@ 
auf. Beide Wörter find aber bey den Grammaliker? 
und Scholiafien zur Erklärung von yalws und dan? 
unendlich häufig zu finden; erfpriefslicher wäre e$ 
gewelen, ein Wort über die Betonung der mit ask 
(os und aösAP4 zulammengeletzien Wörter zu [age 
indem die Lexx. bey ihnen fich durchaus nicht co 
ftant bleiben, und Pa/fow z. B. die Betonung «avyöpe” 
8sAQDos geradezu verwirfi, und auch avraösADös, YY 
vamadsAQ6s Ichreibi, aber umgekehrt !&a0:AP05 
pyrgaösAVos, marpadsAPos richtig betont. Aufser 
dem hätte noch avöpadsAbos als femin., wie z. P: 
bey Suidas f. v. yakow, und die um der Dentlichkeit 
Willen vom Paraphrafi. Jliad. 24, 769 gebildet? 
Form avöpadsAQis eine Erwähnung verdient. — >. 15 
avrıBagupa aus Leo Confiitut. XV. §. 48 muls m 
dvrıßapypa verbelfert werden, wie auch das Jimple® 
lautet, da Bapbvw im perf. paff., nach dem fich die 
Subftant. auf pa richten, Beßapypaı bildet. Zuglei® 

bemerken wir, dals der Vf. auf das in dieler Stelle 
fich findende, von unleren Lexikographen überfehen® 
naraxsvrgos, lowie auf loygugórys f. v. avrazımdı 
guuragovcia f. v. kvoınodsomöryros, AoxAosöns f- U 
Ôusòrsčóðsvros, travoiyw f- v. tyzarapvw u. a. hätte 
aufmerkfam machen follen. — S. 46 u der ia 
wohl das über yaußopros und yanpopos Gefagte un- 
iercrückt Eu, Po er die EN Erörterung 
beider Formen von’ Thierfeh. Gr. Gr. $.154.9. S: 229 
angelehen hätte. — S. 54 „Awlwvsia. AwAobovid- 
Philemon. p. 45.“ Dalelbfi ifi folgende corrupte Stelle 
von Hn. Of. unverbeflert geblieben: AwAwGoria (fchr- 
Arkwvoßovia): 3% vorrepyacia (Ichr. vunreyspaig)ı 
uaF jv yadó Awàwy (Ichr. Aolwv) msPovevrat 
Aéysrar È na Awidvsıa (Ichr. AoA.) Women nar Ha- 
roorAsıa. Erinnerte fich denn der Vf. gar nicht an 
die Weberfchrift des zehnten Buches der Iliade und 
die [o launige Erzählung von dielem trojanifchen 
Spion? Bedarf es für den Vf. einer Beltäiigung un 
ferer Aenderungen oder mehrerer Autoritäten für 
beide Wörter, fo wird er fie im Commentar des EX: 
fiethius zu der angeführten Rhapfodie finden. — S. 50 
„eynoAmopa. Margo lexici rhetor. ined. SGM. #0 
&ynolmıoma TÒ ivarspvicansrov [num EvegTepviop 
vov?].“ Der Vf. wird mit Recht num fait an 8° 
braucht haben; ävarspvıoanssov [cheint richtig und 
Eynolmopa in yxoàricavra verbefleri werden ZB 
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müllen, — $. 70 „eoxapw9sv. Bekk. Anecd. p. 1415.“ 

iefe ungewöhnliche Form hätte wohl eine Erläu- 
terung verdient. Im Bekker fieht: ra ATÒ, Twv sls 
üs Övondrwv j Emipöyparuv eis ge mapayopsva dıa 
To. yoaDovrar, olov ews EuIeV, yws JEIE , toya- 
bws koyapudev, Ogiws (dvopa uov "Arrızod) Opið- 
cv, mgorépw mpoTEgwIey. So wie nun der Gram- 
Mmatiker für Opia oder Opıat cine Form Opiws und 
Stephan. Byz. eine andere Opıw (fl. Buttm. II. 
P: 274.,not.) nur um der Adverbialform Willen an- 
genommen hat, fo, glaubt Rec., hat er auch die un- 
erhörte Form toxapws hait &oyap« nur erfönnen. 

as Adverb. von éoyapa mülste eigentlich &oxapassv 
eiflsen; daraus wird aber durch eine nicht ungewöhn- 
liche Vertaufchung des a in o &oxapo9sv, welche 
Form Apollon. de adv. p. 602. Anecd. Bekk. gerade 
als Beyfpiel diefer Vertaufchung anführt (ldov xal 
Tapa rò piga pılosev, koyapa toyapólev, MySupve 
Myöupvosev), und dann toxapwIev, wie aus xv- 
“Aosev nundwIev, aus yuo0gev Yüpwdev, wor- 
über man Lobeck. Phryn. p. 8 fg. nachfehe. Das. 

ort bedeutet demnach vom Heerde. 

Wir glauben, dafs wir durch diefe Bemerkun- 
gen unleren Zweck, anf diefe Beylräge zur Griechi- 
[chen Lexikographie aufmerkfam zu machen, und 
zugleich vor flüchtigem Gebrauche derfelben zu war- 
nen, erreicht haben, und erwähnen nur noch, dafs 
dem Buche drey Epimetra beygegeben find, in deren 
Zweytem mehrere lateinifche im Forcellini fehlende 

örter nachgetragen werden. Druck und Papier find 
Ausgezeichnet gut, auch die Correctur gewillenhaft belorgt, 
0 dafs dieles Auctarium feinem Aeulseren nach fich 
Würdig an die Londoner Ausgabe des Stephanifchen 
hefaurus anfchlielst; möchte es nur in feinem In- 
teren mehr dem Werke des Stephanus lelbh als den 
von den englifchen Herausgebern dazu gelieferten Zu- 
fätzen ähnlich feyn! Wir hoffen, dafs der Vf. bey 
der Herausgabe des Eumathirs, der Bemerkungen des 
Salmafıus zum Suidas u. anderer Werke, die er uns 
in diefem Buche verfpricht, und zu deren trefflicher 
usfiatiung er wie keiner mit handlchriftlichen Hülfs- 
Mitteln ausgerültet it, mit mehr Umficht und Befon- 
nenheit verfahren werde; und dann werden wir gern 
die Achtung, die wir jetzt gegen ihn wegen feines 
Unermüdlichen Eifers für die Beförderung der Hu- 
Manitätswillenfchaften hegen, auch [einen Kenntnif- 
en und Leitungen zollen. : 
A. St. G. 
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STUTTGART, b. Gebrüder Frankh: Der Jefuit.. Cha- 
raktergemälde aus dem erfien Viertel: des acht- 
zehnien. Jahrhunderis, von C. Spindler. Erfier 
Bd. 310 S. Zweyier Bd. 336 S. Dritter Ba. 
282 S. 1897. 8. (3-Thlr., 12 gr.) 


r Nur dunkel erinnern wir uns noch der Compofi- 
| On des Romans, welcher vor mehreren Jahren unter 
em Titel: der Bafiard, von dielem Vf. er[chien,. 
ad des Eindrucks > den er auf uns hervorbrachte. 
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Glänzende "Situationen in fchönem Wechfel, künft- 
lich, ja mitunter wirklich labyrinihifch verfchlun- 
gene, Begebenheiten, welche "einen ausgezeichneten 
Reichthum an jugendlich üppiger Phantafie darthaten, 
kraftvolle, gewandte Sprache und’ felbfi grölstentheils 
wohlgezeichnete Charaktere , verbunden mit einer tie- 
fen Kenntnifs der gefchilderten Zeit und ihrer Sitten, ' 
Gebräuche und Eigenthümlichkeiten: diefs Alles bey- 
fammen, mufste wohl die Aufmerkfamkeit der Ge- 
bildeten auf einen Dichter hinleiten, an dem die er- 
freulichfien Anlagen für das Fach ‚fin dem er +#mpo- 
[ant genug aufirat, fich- nicht verkennen liefsen. 
Eben diefer feltenen Vorzüge halber bedauerie man 
aber freylich auch, dafs er, bey allem Scharffinne in 
Erfindung und Verketiung des Einzelnen und bey der 
fo fichtbar in ihm wohnenden geifiigen Kraft, die 
einzelnen Theile nicht genauer und inniger zu einem 
fchönen Ganzen haite verarbeiten wollen. Irren wir 
nicht ganz, fo war unter anderen be[onders von ihm 
aufser Acht gelallen worden, aus dem Tefiamente 
vom Vater des Bafiards die interellanten Folgen zu 
ziehen, worauf dafleibe hinzudeuten f[chien. Ferner 
hatte er den Schlafs und vorzüglich den Act der Ra- 
che, welche der wackere Bafiard an feinem elenden 
Halbbruder zu nehmen denkt, mehr als theatralifch, 
ja wir möchten fagen, marioneitenariig, gehalten. 
Dazu dienten den gewaltigen Effecien, welche der 
Vf. beabfichtigte, und mit ausgezeichnetem Glück er- 
reichte, nur oft zu rohe, I[chaudererregende Gefin- 
nungen und Thaten zur Grundlage, zu deren Ent- 
Schuldigung er jedoch allerdings zum Theil das Zeit- 
alier anführen konnte. 

Seitdem it von Hn. Spindler, aufser mehreren 
kleineren Novellen, der Roman: der Jude er[chienen, 
deffen Lectüre wir uns noch vorbehalien, der aber, 
aus dem davon Hinierbrachten zu [chliefsen, nach 
Abrechnung des allzu Gräflslichen, wovon ihm eben- 
falls einiges Uebermafs Schuld gegeben wird, der 
Vollendung fchon um Vieles näher ftehen foll, als 
der Baftard, in deffen Geitte übrigens auch diefe Dich- 
iung behandelt feyn mag. 

Nichts von dergleichen aber- in dem Gemälde: 
der Jefuit. Wenn der Vf. uns in diefem ein. ganz 
Anderer dünkt, indem der ruhige Gang der Gefchichte 
weder ein Hinarbeiten auf’ grofse Effecte andeutet, 
noch überhaupt eine zu abfichtliche Anlegung anzie- 
hender und ergreifender Situationen fich, wie in den 
beiden früheren Werken, darlegt: fo erfcheint er doch 
auch wiederim vollen Glanze feines ungemeinen Talents, 
wie früher in dem Baftärd. ’ Nur it Alles weit gere- 
gelier und zu einem wohlgefälligen Ganzen abgerun- 
det, ohne dafs dadurch die Frifche der Darfiellung 
irgend etwas verloren hätte. Als ganz natürliche Folge 
felst immer ein Ereignils aus dem anderen, und 
doch legt auch diefe Gefchichte einen ficheren Beweis 
feiner ausgezeichneten Erfindungsgabe dar. Der Vf. 
hat das Grauenvolle der Grundfäize, deren — mögen 
dazır Bernfene enifcheiden , mit welchem Rechte — 
der Orden der Jefuiten oft fchon hefchuldiget wor: 
den, in [einem Werke fo anlchaulich gemacht und 
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fo kunftvoll in Handlung geletzt, dafs -es wahrhaft 
Bewunderung verdient, Der Held der Gefchichte, ein 
gewifler Pater Münzner, der, unter der Maske eines 
Doctors: der Rechte, für den Orden auf das thätigfie 
wirkt, if ein Meilterwerk von Charakterzeichnung. 
Seine menfchenfreundliche Milde geht ihm wirklich 
mitten aus der reichen Bruft hervor; gleichwohl glaubt 
fein Gewillen fich frenge an den dem Orden gelei- 
fieten Eid gebunden, und er fühlt fich auf Solche 
Weife gar oft zu Handlungen gezwungen, durch 
welche fein weiches, gütiges Herz auf. das grimmig- 
fie zersillen wird. 

-Im vollkommenfien Gegenlatze mit dem die Ge- 


miüther der Bekümmerten jeder Art durch Wohlwol- . 


len, Trof und Hülfe gewinnenden Münzner fieht 
der protefiantifche Prediger. an der Johanniskirche, 
mit Kiner zurückftofsenden Härte und Unfreundlich- 
keit, und es i überaus einleuchiend gefchildert, wie 
die Eigenheiten diefes widerwärtigen Eiferers der 
katholifchen Kirche Viele zuireiben müllen. — Ein 
anderer bedeutender Charakter ift der Senator Müllin- 

er. An’ fich ein gewöhnlicher Menich, eher gut, 
als böfe, der nur durch den Drang von Umiftänden, 
denen feine Kraft.nicht gewachfen it, bis zu einer 
ihm nicht natürlichen Unwürdigkeit hinabfinkt, Aeu- 
[seri [charfinnig find die Sophismen, wodurch Münz- 
ner dem im Augenblicke, da fein ganzes Erdenglück 
zu [cheitern droht, plötzlich auf bölem Wege wieder 
reich gewordenen, durch fein Gewillen gepeinigten 
Müllingex die Vorzüge feines Glaubens vor dem proie- 
‘ftantifchen einleuchtend zu machen und ihn zum Ueber- 
tritie zu bringen weils. — In der [chönen Jufine, 
Müflingers Tochter, ift ein recht originelles Gemilch 
von Gutherzigheit und Stolz, Eigenfinn und Kraft 
dargeftellt; ein Charakter, defen Quelle zunächli in 
dem häuslichen Mifsverhältnille ihrer Elteren zu fu- 
chen ift. In Birsher, dem ihr beitimmten Bräutigam, 
foricht uns eine [ehr edle Nalur befonders an, wel- 
che auch in denr wider Willen in die unauflöslichen 
Bande der Jefuiten geratlhenen James fich nicht ver- 
leugnet. Aufser Münzner find auch die meilten übri- 
gen, für des Ordens Zwecke arbeitenden Hauplperlonen 
keinesweges ganz abftofsend. Selbfi die durch ihre 
Sinnlichkeit oft das ihr obliegende Bekehrungsgelchäft 
nicht im Geile ihrer Oberen betreibende Heuchlerin 
Lainez zieht mit einer unverkennbaren Guimülhig- 
keit an. 

Den Gang der höchft intereflanten Gefchieht®, 
deren dritter Band in Paraguay fpielt, dem Leter m 
einer troċkenen Skizze, vorhaltèn: wollen würde STOP 
Sünde an dem Vf. begehen heilsen, der mit, dielem 
Buehe. uhlerer Anficht- nachs seinigm [charlinniger 
Anlage, wie in forgfältiger, durch Darlegung der El- 
genthümlichkeiten von Orlen, Gegenden und belon- 
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deren Einrichtungen, mit einem -recht frifchen , kräl- 
tigenLeben befeelten Ausführung, ein Werk gefchatten 
hat, das gewifs zu dem Gelungenfien gehört, was 
die letzten Jahre im diefer Dichtart -geliefert haben. 7 
- — u. 
Leirzis, b. Dyk: Erzählungen von Friedrich Ja 
cobs. Sechlies Bändchen. `: 1828... 455 S. 
(2 Thir. 8 gr.) 


(Vergl. Erg. Bl. z. J. A. L. Z. 1877. No. 76.) 
Dem reich begabten Kopf, dent in Ernf und 


Scherz die Grazien unwandelbare Gefährtinnen bler 
ben, if der zu behandelnde Stoff fafi ‚gleichgültig? 
ihm [prüht aus dem dürrefien, kälteften Feuer, u” 
Leben, das Gewöhnliche adelt er, zum Ungemeine®, 
in das Verworrene bringt er Klarheit. Die Probe# 
liegen vor uns. 

In: Die Klugheit der Gerechten, oder der ihes 
logifche Krieg in Hamburg, wulste der. Vf., trol? 
der Trockenheit diefes Meinungsftreites, des geri™ 
gen weltbürgerlichen Intereffe, loviel Bewegung eur 
zutragen, und ablonderliche und anmuthige Indivt 
dualitäten aufzuführen, dafs man mit Vergnügen dem 
Vf. in die Schneiderwerkliatt eines Bürgers von Han? 
burg im 17ten Jahrhundert, auf die Strafsen und 
Plätze diefer Stadt, zu den fanalifchen und milder 
Theologen folgt, und aus dem gleichgültigen Zu 
[chauer zum lebhaften Theilnehmer wird. 

Der Mennonit führt uns in. weitere Kreife, A" 
die Höfe fächfifcher Fürfien, in die Schlöffer thürin 
gilcher Freyherrn, in die Häufer holländifcher Dur 
ger. Wir bekommen eine deutliche Anlchauung voF 
dem Thun und Treiben, den Tugenden, Fehlern und 
Thorheiten, die um die-Miite. des „17tien Jahrhun- 
derts in gewillen Difirieten. in und aufser Deutlch- 
land im Gange waren, von’ der Art und \Veile, wie 
fich um das ‚„Verwahrt und Bewahıl“ iheologifch® 
Nachtwäehter firilten, und wie Billigkeif und Malsi 
gung auch damals zu den feltenften Eigenfchaften ge 
hörten. pe 

Die Entführung nimmt von.der. franzöfilcher 
Revolution keine Greuel und Kialleffecie, nur „gu 
fige Motive und Beweglichkeit. , Die Verwickelune 
wäehlt dem Vf. nicht über. den Kopf, er, lüti mi 
Leichtigkeit, auch für den Leler. Der alte jovial? 
Forftmeifter wird wohl allgemeiner Liebling werden! 
indels. auch die Uebrigen fügen fich harmonilch ji 
das harmonilche Ganze, das, zwar anderer Art, hi 
ter den früheren nicht zwmückbleibt, uud» dem Lele! 
die Beantwortung der Frage, welche Gattung der Er 
zählung dem Vf. am beiten gelingt," Ichwer, jam" 
möglich macht. i 
Vir. 
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Pınıs, b. Gide Fils: Collection d Antiquités Egyp- 


tiennes, recueillis par M. le. cheval. de Palin, 
publićes par MM. Dorow et Alaproth eic. etc., 
precedée d'observations criliques sur PAlphabet 
Hieroglyphique decouvert par M. Champollion 


N . . - 
le Jeune, et sur le progres fait jusqw’a ce Jour 


dans Fart de déchiffrer les anciennes écritures 
égyptiennes; avec deux planches par M. J. 
Klaproth. 1829. 40 S. in grols Folio auf Velin. 


(24 Thir.) 


I. dem letziverfloffenen Decennium hat mehr als je- 
mals die ägyptilche Alterthumskunde die Aufmerk[am- 
keit fcharffinniger und gelchrter Männer in Deui/fch- 
land, Frankreich und England auf fich gezogen, weil 
es jetzt endlich gelungen zu feyn fchien, die fitum- 
men Zeichen der ägyptilchen Hieroglyphik reden zu 
machen. Schon Montfaucon, der Graf... Caylus, 
der Abt Barthelemy, Zoega, und unler Anderen 
vorzüglich der Engländer D. Young, halten mehr 
Oder weniger treffende, hieher bezügliche Winke und 
emerkungen mitgetheilt, die zu weiteren Forfchun- 
Sen anregen mulsten, und wirklich anregten; denn 
1821 machte ein Pariler Gelehrter Champollion der 
Jüngere zu Grenoble die jetzt felten gewordene Schrift: 
De TEeriture hieratique des anciens Egyptiens be- 
kannt, welche durch. die 4822 von demfelber erfchie- 
nene Lettre addressee a M. Dacier, wir ‚willen 
nicht, ob mit oder ohne Zuthun des Vis., bald ver- 
gelen wurde. In -dieler (päteren Schrift theilte Hr. 
Champollion eine Reihe der überrafchendlien Reful- 
tate mit, legte das Syfiem eines Alphabets vor, wel- 
ches mit dem femitifchen in fofern Achnlichkeit hat, 
als nur die Conlonanten, die Vocale aber gar nicht 
oder (ehr felten gelchrieben werden, und fah fich 
iedurch in den Stand gefetzt, die in alphabelifcher, 
Oder, wie er fie nach Zoega nennt, in phonetifcher 
Schrift ge[chriebenen Charaktere, vorzüglich die Jyo- 
Mina propria, welche mit den gewöhnlichen Epithe- 
tis in einen Rahmen, einen fogenannien cartouche, 
eingefchlolfen find, zu entziffern. Die Welt fiaunte 
ob der glücklichen Entdeckung, und glaubte nun der 
Enthüllung der tiefinnigen Weisheit des alten Aegyp- 
tens, die Jahrtaufende lang auf den zahlreichen Stein- 
monumenten und in den Papyrusrollen verichloflen 
gelegen, gewils zu Seyn. Auch ward man allerdings 
zu grofsen Hoffnungen berechtigt, da der franzöfifche 
Gelehrte in .diefer Letire addressee a M. Dacıer es 
J. A. L. Z. 1899. Vierter Band. 
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fch zur Pflicht gemacht hatte, jeden Schritt bey der 
Forfchung forgfältig und fireng zu beweifen, und da 
nenerdings die franzöfilche Regierung den bedeuten- 
den Koftenaufwand nicht fcheute, welchen die Sen- 
dung des Hn. Champollion nach Aegypten nölhig 
machte. Gegen jene » übergrolsen Erwartungen hat 
nun Hr. Zllaproth, einer der umfallendfien Kenner 
der morgenländifchen Völker und Literaturen, in 
obengenannier Schrift das Wort genommen, und 
eben lo freymüthig als gründlich das bisher auf die- 
fem Felde vom Hn. Champollion Geleiftete und etwa 
noch zu Hoffende in das gehörige Licht geletzt. Ge- 
legenheit hiezu bot ihm die Bekanntmachung der 
fchätzbaren Sammlung von Gemmen, Cameen und 
Scarabeen dar, welche vom Hn. Cheval. de Palın, 
fchwedifehem Bevollmächtigten zu Conftantinopel, ver- 
anftaliet worden war. Die Exemplare dieler Samum- 
lung find meiftens am Ufer des Nil gefunden wor- 
den; und wenn auch nicht alle ägyptifchen Urfprungs 
find (die auf perfifche Mythologie bezüglichen, fowie 
die beiden Abraxas-Bilder und die Stücke zweifel- 
haften Urfprungs, find mit Alterisken bezeichnet), fo 
it es dogh [ehr erfreulich, fie hier mit anderen, vom 
Hn. Pajjalaegua gelanımelten Scarabeen in geireuen 
Abbildungen beyfammen zvu. finden. Sie können als 
Material für weitere Unterfuchungen dienen; für nns 
find zunächfi die kritifchen Obflervalionen über das 
hieroglyphifche Alphabet wichtig, mit denen Hr. 
Flaproth die 33 Tafeln begleitet hat. Ihr Inhalt hat 
zwey Haupibeftandiheile, deren einer allgemeine Be- 
trachtungen und Grundfätze entwickelt, aus welchen 
erhellt, in wiefern nach der Befchaffenheit der ägyp- 
tilchen Denkmale und der Sprache, in welcher und 
für welche die Hieroglyphenlchrift diente, ihre Ent- 
zifferung möglich fey, und deren anderer Champol- 
lions Syfiem nach den gewonnenen Grundfätzen und 
nach feiner inneren UÜebereinfiimmung einer [charfen 
Prüfung unterwirft.” Aus diefer Anlage läfst fich 
leicht abnehmen, wie zeilgemäls und vorzüglich be- 
achtenswerth. das’ WMerk fey, welches fich auch au- 
fserdem durch eine anziehende Klarheit der Darliel- 
lung [ehr empfiehlt. Unter den erficn Gefichispunct 
fiellen wir alle diejenigen Betrachtungen, welche aus 


‚der allgemeinen Natur der Sprache und Schriftzeichen 


dem Enizifferer unbekannter Charaklere gewilfe felte 
Puncte und Grenzlinien geben, über die er hinauszu- 
gehen fich nicht erlauben darf, und, was oit unter-, 
lafien worden, durch eine forgfame Erwägung erft 
ins Klare gekommen feyn mufs, bevor er an die Ent- 
ziflerung => geht: Wir glauben, dafs man, um 
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todie Charaktere in äufserlich vernehmbare und ver- 
fiändliche Worle umfeizen zu können, zwey Bedin- 
gungen unerläfslich zu erfüllen habe, zuer/t nämlich 
den durch die Zeichen angedeuteten Laut anzugeben, 
und zweyltens den im Laute liegenden Sinn oder Be- 
griff zu erkennen, welcher zum Laute das Verhält- 
nifs der Seele zum Körper, oder des Geiltes zu der 
Materie hat. Ohne diefes letzte nülzt uns die Kennt- 
nifs und das Reproducirenkönnen jenes Lavtes nicht, 
es hat der Laut an fich nicht mehr Bedeutung als 
der eines 'Thieres oder eines 'Taubgeborenen, der für 
fich zwar mil feinen unarliculirten Tönen vielleicht 
gewifle Vorfiellungen verknüpfen mag, die für uns 
aber nn- und bedeutungslos find, da wir nicht [eine 
Sprache reden. Obwohl alfo durch Laute ohne Kennt- 
nifs ihrer Bedeutung keine Sprache möglich it, fo 
kaun es doch recht wohl eine Sprache durch Zeichen 
ohne Kenntnils der Laute geben, wenn uns nur der 
im Zeichen liegende Begriff auf irgend eine Weile 
klar geworden ił. Der Taubfiumme kann es dahin 
bringen, Schriftzeichen zu verfiehen, obwohl er nie 
ihren Lau! vernommen hat, wenn man ihm nur auf 
anderem Wege 'als durch das Ohr begreiflich zu ma- 
chen weils, was das vorliegende Zeichen bedeute; 
und [o könnte man, auch ohne die Sprache der Aegyp- 
ter zu kennen, diejenigen Hieroglyphen verliehen ler- 
nen, welche nicht phonetifch find, fondern den Be- 
griff durch das ganze oder abgekürzte Bild der zu 
bezeichnenden Sache darfiellen. Ziehen wir hieraus 
Folgerungen für dié Enizifferung der Hieroglyphen, 
fo ergiebt fich, dafs man Hieroglyphen bildlicher Art 
verliehen werde, [obald man mit Befiimmtheit fagen 
kann, welche Vorfiellung durch diefes Bild bezeich- 
net [ey (was oft [ehr [chwierig it, da das Bild nicht 
blofs. äulsere fichtbare Gegenfiände, fondern auch ab- 
firacte Begriffe [ymbolifch bezeichnet, daher hierin 
bis jetzt am wenigften geleiliet ii), dafs man aber 
bey Hieroglyphen phonetifcher Art, die uns hier zu- 
nächli befchäftigen, bey denen nur an ein Alphabet 
gedacht werden kann, nicht blofs dem Laut, fondern 
vor Allem den Sinn des Lautes oder den in ihm lie- 
genden Begriff, d. h. alfo_die Sprache des. Volks ken- 
nen müfle, welches feine Laule in dielfen Zeichen 
ausdrückie. Ohne die Kenntnils der Sprache, d. i. 
der Vorfiellungen, welche die Aegypter gerade damals, 
als fie das Monument errichteten, mit den auf ihm 
in phonetifchen Hieroglyphen dem Auge vernehmbar 
dargefielllen Tönen verbanden , ift es uns alfo unnülz, 
die Charaktere in ihre Laute meehanifch umfetzen zu 
können. Diefes halten wir für den Hauptigedanken, 
welcher "bey dielen Forfchungen nie aus den Augen 
verloren werden darf. Es liegen in ihm die zwey 
anderen: man mufs nämlich auf irgend eine Weile 
ein Alphabet gewonnen haben, um die Worte mitteli 
deffelben zu conliituiren, und man muls ferner auch 
die Sprache innerhalb des: ganzen Zeitraums, aus wel- 
chem wir Monumente befilzen, in ihrem ganzen Um- 
fange kennen, um alle Denkmale erklären zu kön- 
uen; zwey Puncte, die fo unendlich viele Schwierig- 
keiten: darbieten, dals man. yorerfi die kühnen Hofl- 
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nungen. bedeutend herabzufiimmen genöthigt itd 
Was jenes Alphabet anlangt, fo verfieht es fich von 
felbfi, dafs man zur Auffindung deflelben eines Schlüffels 
von Aufsen bedarf, der irgend einen fefien Haltpune 
gebe, von dem aus man weiter for[chen und {[chlie- 
(sen kann. Den Entzifferern der ägyptifchen phone 
tilchen Hieroglyphen war derfelbe durch die Griechen 
und durch die Gefchichte gegeben, welche wenigfiel3 
einzelne Nomina propria aufbehalien hatten, und 9 
konnte und mulste es gelingen, durch monumenta br 
linguia jene Eigennamen herauszufinden, “und durch 
diefe eine fo grolse Anzahl Buchfiaben zu gewinnen, 
als eben in den Nomin. propr. vorkamen, mit denen 
fich dann die Probe an anderen machen liefs. Man 
hat bis jetzt nur 134 Buchfiaben ermittelt; während 
Hr. Champollion die Malle hieroglyphifcher Zeichen 
auf 864 und Zoega auf 958 anfchlägt, wonach min- 
defens noch 730 unerklärte Zeichen übrig bleiben, 
die vielleicht noch, wie Hr. /ilaproth fcharffinnig be- 
merkt, durch verfchiedene Zulammenordnungen und 
Gruppirungen, wie die chemifchen Schlüffel, ganz 
ver[chiedene Bedeutungen erhalten könnten, So find 


„wir allo noch ziemlich weit davon entfernt, Alles er- 


klären zu können; um bis dahin zu gelangen, mülsie 
erwielen werden, was Hr. Champollion bisher noch 
nicht. gekonnt hat, dafs alle Hieroglyphen alphabetifch 
wären, und nach Obigem wäre aulserdem noch eine 
genaue und umfallende Kenntnils der altägyptilchen 
Landes[prache aus den verfchiedenfien Zeitperioden 
nothwendig. Die in letztem liegenden Schwierigkei- 
ten hat Hr. Klaproth (S. 4. 5) [ehr fiark fühlbar ge- 
macht. Die Mittel nämlich, um zu diefer Kenntnis 
zu gelangen, find [ehr befchränkt; ñe liegen vorzüg- 
lich‘in der koptilchen Sprache, welche felbft feirsder 
Mitte des 17ten Jahrhunderts aus dem Munde des 
Volks und der Papas (die bekanntlich ihre Religions- 
bücher nur in der. neben dem Koptifchen fiehenden 
arabilchen Ueberleizung lefen) durch das Arabifche 
verdrängt worden ił. Bedenkt man nun, -wie be- 
fchränkt der Ideenkreis ift und der Sprachvorrath in 
den uns übrigen koptifchen Büchern, welche nur 
chrifiliche Lehren ‚begreifen, oder liturgifchen und 
myfiifchen Inhalts find, und nimmt man hinzu, dals 
die hierin vorliegende Sprache zu einem Drittel aus 
griechifchen Worten, zu einem Viertel aus arabifchen 
Ausdrücken befieht, auch durch die Römer .Verfäl- 
[chungen erlitten hat: [o läfst fich leicht ab[ehen, dals 
der Ret ächtägyptifcher Worte [ehr unbedeutend, 
und vermöge der Gegenliände, die er bezeichnet, we 
nig zu der Enizifferung der auf ganz verf[chiedene 
Objecte bezüglichen Hieroglyphen brauchbar fey. Au- 
[serdem macht Hr. Hlaproth [ehr richtig auf die grolse‘ 
Verfchiedenheit der Zeiten aufmerkfam, aus welchen 
die Hieroglyphendenkmale fiammen, und auf die Ver- 
änderungen, denen jede Sprache im Laufe der Jahr- 
hunderte unterliegt; [o dafs alfo, wenn man auch im 
Stande wäre, mit den uns bekannten Ueberrelien der 
ägyplilchen Sprache Denkmale aus -Nero’s und der 
Ptoiemäer Zeit zu eniziffern, doch noch viel dazu 


fehlte, die um 1000 oder 2000 Jahre älteren unter 
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den Ramfès oder 'Seloftris gefertigten zu verliehen. 
ic Rhodus, hie falta! rufen wir mit ihm dem 
gelehrten 'Aegyptologen zu. — Vor Allem müfste alfo, 
um zu dem Verfiändnifle der Hieroglyphen zu gelan- 
gen, der altägyptifche Sprachfchatz in grölserer Aus- 
dehnung, als er im Koptifchen vorliegt, wieder zu 
age gefördert werden, wozu allerdings noch ein 
ittel in den monumentis bılınguibus, wie in der 
Infchrift von Rofette, vorliegt, zu deren vollfändiger 
Entzifferung fich Hr. Champollion, obwohl von Syl. 
vefi, de Sacy dazu aufgefodert, noch nicht hat ent- 
Ichlielsen können, ohnerachtet diefe die Bafs und 
robe zugleich für alle anderen Forfchungen bleiben 
muls. So lange uns alfo nicht durch Auffindung be- 
deutender Monumente folcher Art von diefer Seite 
noch ein Weg geöffnet wird, zur genaueren Kennt- 
nils der ägyptilchen Sprache zu kommen, mülfen 
wir, {o [ehr fich auch die menfchliche Wifsbegierde 
dagegen firäuben mag, auf die vollfändige Eniziffe- 
rung einer längeren Infchrift verzichten. Wir lagen 
längerer Abfchniite; denn einzelne Worte. insbefon- 
ere Eigennamen der Landesgötter oder der Königs- 
dynaftieen, laffen fich allerdings auch ohne weilere 
enninils der altägyptilchen Landesfprache entziflern, 
da man hiezu nur die darin vorkommenden Buchfia- 
ben ermittelt zu haben braucht, um die Ueberein- 
kimmung der Laute mit den bey Manetho oder an- 
deren Schrififtelleen vorkommenden Namen nachzu- 
weilen. ~ Auch diefes it in mannichfacher Rückficht 
von grofser Wichtigkeit, und Hn. Champollions Be- 
Mühungen find darum [ehr dankenswerth, wie auch 
in den kritifchen Obfervationen von Hn. Zllaproth 
anerkannt ‚wird. 

Der zweyte und bey Weitem umfaflendere Be- 
fandtheil der Obfervationen ift die Prüfung des Cham- 
Rollionifchen Syliems, eine Frucht mühlfamen und 
beharrlichen Fleilses, durch den es allein möglich 
ward, immer die [chwächlten Puncte herauszufinden, 
und felbfi das Fehlende oder mit Still[chweigen Ue- 
ergangene zu bemerken. Die Befultate find für Hn, 

hampollion nicht [ehr erfreulich. Denn vorerfi 
Wird (S. 2 fl.) ganz augenfällig nachgewielen, dafs 
der fo folgenreiche Gedarike, es möchten fich unter 
den Hieroglyphen alphabetifche Zeichen finden, gar 
Qicht zuerfi von ihm, [ondern früher (chon’von Zoega 
als Vermuthung, und dann von Young als völlige 
eberzeugung aufgeltellt worden fey, da Hr. Cham- 
Rollion nach [einer erften, über diefen Gegenfiand er- 
Ichienenen Schrift noch im Jahr 1821 der Ueberzeu. 
8ung war, dals fich unter den Hieroglyphen keine 
alPhabetifchen Zeichen fänden: ‚les caracteres hiera- 
igues (et par consequent aussi ceux dont ils der:. 
tenz) sont des signes de choses et non des signes de 
sonst, wogegen der englilche Gelehrte [chon im Jahr 
1819 feine Anficht in dem Supplement a l’Encyelo: 
Kedie Britannique Artie. Egypt mitgelheilt hatte, 
Ste dem Hn. Champollion bald nach dem Erfcheinen 
(er eigenen erwähnten Schrift bekannt worden 
eyn und überzeugt haben muls, da er fchon im fol- 


Senden Jahre 1822 im Stande war, ein Hieroglyphen- 
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Jon, Abänderungen enthalte, 
' Caillaud, fonderna Champollion veranlafst gelehen 
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Alphabet für Nomin. propr. der gelehrten Welt vor- 
zulegen. Es if hierin der von Young gegebene Ge- 
danke weiter verfolgt, und gerade im der bedeuten- 
den Erweiterung deflelben befteht das grofse Verdienft 
des Hn. Champollion. Allein wo er die nach Obigem 
dem Entzifferer nothwendig gefteckte Grenze über- 
[chreitet, wo er mehr als Eigennamen lefen und ideo- 
graphilche oder [ymbolifche Hieroglyphen erklären 
will, da verfällt er, wie Hr. Rlaproth mit nicht we- 
nigen, treffenden und gründlich behandelten Beyfpie- 
len nachweifi, in Willkührlichkeiten und Vermu- 
thungen, die oft mit einander felbft im Widerfpru- 
che ‘kehen, und, yon der Fackel der Kritik beleuch- 
tet, fich ‚nur als fchwankende Hypothefen ergeben. 
Noch wird dem V£. der Seconde Lettre a M. le duc 
de Blacas der härtere Vorwurf gemacht, altägyptifche 
Denkmale verfälfcht zu haben; Hr. 'Alaproth lucht 
diefes an dem Monument von Abydus nachzuweilen, 
deflen Zeichnung nach der Mittheilung des Hn. Cham- 


pollion, verglichen mit den von Bankes und Wilkin- 
zu denen fich nicht 


habe, um die auf der unteren Reihe fiehenden Na- 
men auf Rhamnes den Grolsen beziehen zu können, 
Um die. Lefer zu einem [elblifiändigen Urtheil 
gelangen zu laflen, it auf Taf. XXXVI Bankes Zeich- 
nung mit den Abweichungen bey Caillaud vor Augen 
gelegt. — Zuletzi wirft Hr. Alaproth noch einen 
Blick auf die aliägypiifchen Denkmale in demotifcher 
Schrift, und erhärtei, einverfianden mit fiofegarten, 
in der jüngfi erfchienenen Schrift: De prifca desyp- 
tiorum litteratura commentatio prima. Vimar. 1328, 
dafs man ohnerachtet der 40 ausgemittelten Zeichen, 
welche 5 Vocale und 11 Confonanten geben, doch 
noch nicht im Stande fey, einen zuflammenhängenden 
Text zu lefen, da der übrigen unbekannten Zeichen 
fo viele find, und die Schrift durch den häufigen. Ge- 
brauch von Monogranımen noch f[chwieriger wird. 
„Multum abefi, ut Seripturas enchorias integras. le- 
gere vel pronuntiare poffimus.. Praeter illas enim 
quadraginta litteras alia permulta comparent figna 
enchoria, quorum fıgnificatio, ut mihi videtur, non 
confiat, quoniam in nominibus propriis aliisve voca- 
bulis, quorum pronuntiatio in aperto fit, adhue re- 
perta non funt. Kofegarten a. a. O. — Das Er- 
gebnils diefer auch in typographilcher Rückficht be-* 
achtenswerihen Schrift, weil fie die erite it, wo 
die Hieroglyphen in gegoflenen, beweglichen Leitern 
er[cheinen, ift alfo eine Beltäligung des von Silv. de 
Sacy Journ. des Savans. Septbr. E. tana a GEE 
[agten: Que malgré la confiance, quon ne peut s'em- 
pêcher d'accorder. au syfieme de M. Champollion, 
zl ne feut 9 en concevoir des esperances exaggl- 
rées, comme il ne faut pas non plus. le déprécier, 
parcequ’il na ‚pas encore produit; et ne produrra 
peut-être jamais Pintelligence complete Prime 
tion ou d'un écri de quelque étendue , vu que des 
difficultes de plus d'un genre peuvent opposer des 
obstacles invincibles aux efforts des savans les plus 
erudits et les plus ingénieux. GASI ın: Paris: 
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Qvrouinzune und Leiezie, b. Balle: Ge/chichte 
Italiens vom Jahre 1789 bis 1814. Von Carl 
Botta. Aus dem lItaliänilchen überfeizt von L. 
G. Förfter. 1829. Zweyter Band. 224 S. Dritter 
Band. 245 S. gr. 8 (2 Thlr. 16 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 185.] 
Diefe beiden Bände führen die Gelchichte vom 


Beginn des Jahres 1795 bis zu der gänzlichen Unter- 
jochung der Republik Venedig im Monat Mai 1797. 
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VERMISCHTE ScHRIFTEN. Hannover, b. Hahn: Das 
Selbficommuniciren der evangelifchen Geifilichen. Erör- 
tert und der gelammten ev. Geiftlichkeit und allen erleuch- 
teten Conhifiorien zur Prüfung und Beherzigung vorgelegt, 
nebh einigen Zweifeln und Einwürfen gegen die neue Hy- 
pothele des Hn. Dr. Hahn über das h. Abendmahl, von Jol. 
ilh. Barthol. Rufswurm, Paftor zu Herrnburg. 1829. 
ARI.und. 52 S>gr: Sr (6.817. 

Ueber den hier verhandelten Gegenftand hat Rec. bey 
Gelegenheit der Anzeigen von Dr. Schwabe’s Mittheilun- 
gen u. l. w. in diefen Blättern cf. A. L. Z. 1827. No. 71. 
72. 1828. No. 54) fich auf das Beftimmtefte dahin erklärt, 
dafs, nach feiner Anficht, kein auf Vernunft und Bibel fich 
fiuizender Grund der Selbficommunion des Pfarrers, wie 
es der Vf. nennt, oder [einer felbfieigenen Bedienung bey 
Adminifiration des heil. Abendmahls, entgegengeletzt wer- 
den-köune.. Er widerlegte, freylich nur kurz, wie es der 
Zweck einer Recenfiou erfodert, aber doch, wie er meint, 
bündig und einleuchtend, die Scheingründe, mit welchen 
Schwabe in [einen Mittheilungen u. L wa, v. Ammon in 
unneränderlichen Einheit der evang. Firche, und ein un- 
genannter Mitarbeiter an, der Allg. Fürchen - Zeitung, das 
fogen. Sichfelblicommuniciren, „weil es zweckwidrig, un- 
protefianüfch, die Erbauung fiörend, der Einfetzung nicht 
angemellen u. f. w. fey“, geradehin und unbedingt ver- 
worfen hatten. Der Verf. der vorliegenden Schrift, ohne 
lich auf die erwähnte Necenfon zu berufen, vielleicht ohne 
fie zn kennen, fimmt in der Hauptlache mit dem Rec. in 
foweit überein, dafs er es billigt, und in dem Geilte des Chri- 
fientkums und des Proteftantismus gegründet'und der Er- 
bauung zuiräglich findet, wenn der adminiftrirende Geift- 
liche den übrigen Communicanten fich anfchliefst, und 
Brod und Wein, obwohl aus feinen eigenen Händen, mit 
empfängt; allein darin weicht er von dem Rec. ab, dafs 
er die cisene Bedienung des Adminiftrators nur als Ansnah- 
me von der Regel, in Fallen der Noth, wenn z. B. ein 
anderer Geiftlicher gar nicht zu haben ilt, oder wenn er; 
naclı feinem Ausdrucke, „zuweilen bey der Austleilung 
des heil. Abendmahls einen plötzlichen Hunger und Durft‘ 
(gleichlam einen geiftlichen Heifshunger? — wo dann frey- 
lich Noth kein Gefetz haben würde) „nach den himmlifchen 
Gnadengütern fühlt“, gelten lafen will. Hr. Paltor Rufs- 
wurm trägt daher S. di, nach einer nur allzu weiten und 
breiten Auseinanderfeizung der Gründe, die ihn für die 
Selbitadminiftrirung in Nothfällen befiimmen, bey den 
geifilichen Oberbehörden darauf an, dafs in den Kırchen- 
ordnunsen (olcher Gemeinden, wo die Selbfibedienung des 
Geifilichen bisher ungewöhnlich oder unterfagt war, die 
„je zuweilige Selbficommunion‘ durch einen Zufatz etwa 
mit den Worten sefetzlich freygegeben werden möge: 

„Empfänst der Prediger, befonders auf dem Lande, 
der keinen Oollegen hat, im Jahre Ein - oder Zwey- Mal 
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Ueber das Werk felbft it [chon bey der Anzeige der 
zu Ronneburg erfcheinenden Ueberfeizung, welche 
der vorliegenden etwas vorauseilt, berichtet worden; 
wir haben es daher blofs mit der Uebertragung ZU 
thun, und können diefer auch jetzt den Beyfall nicht 
verlagen, welche wir ihr bey der. Anzeige des erĥen 
Bandes gezolli. Einzelne Verfehen kommen allerdings 
vor, indefs wollen wir den Lefer mit ihrer Aufzäh- 
lung verfchonen; der Ueberfetzer wird fie bey noch 


maligem genauem Durchgehen feiner Arbeit wol 
felbft finden. L. 
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das Sacrament aus den Händen eines Amtsbrnders, ver 
[pürt aber bey fich in der Zwifchenzcit zuweilen einê 
ftarke Sehufucht nach himmlifcher Nahrung, [o foll es ihm 
verltaliet feyn, in diefem Falle fich [elbi zu communich 
ren. 

Rec. hat feiner Seits hiegegen nichts zu erinnern, fragt 
aber doch, wie fich, wenn diefer Zufatz als unabänderlr 
che Norm gelten foll, ein Prediger zu verhalten hat, deX 
tz. B. ein Miffonär, ein lulh. Prediger zu Rom, Peters 
burg, Wien, auf kleinen Inleln in Oft- oder Weft- Indien 
u. [. w.) vielleicht Jahre lang keines Collegen habhaft wer“ 
den kann? Soll er auf alles Communiciren Verzicht leien 
weil er fich [cheut, [ein eigener Adminiftrater zu [eyn ? — 
Mit Recht erinnert der Vf. S. 46 ff. den Hn. Dr. v. Am’ 
mon daran, dafs es „die Billiskeit“ (die Gerechtigkeit, die 
Unparteylichkeit, die Wahrheitsliebe! erfodert hätte, 1" 
feiner Anführung von Luthers Aeulserungen in Betreff der 
Selbfteommunion (nach der Walch’fchen Ausg. von Luthers 
Werken, Th. XIX. S. 1357 ff.) die Worte Luthers, die © 
fenbar frir dielelbe [prechen, eben [owohl, wie u wel- 
che dagegen zu [eyn [cheinen, hiftorifchtreu mitzutheilen. 
„Wenn aber jemand,“ fagt Luther ausdrücklich, „ich 
felbfi berichten wollte, fo nähme ers doch nicht al’ 
lein, fondern breche es, und gebe es den anderen auc fs 
dafs er doch etwas thue, das dem Exempel und der Eim 
Setzung Chrifii gemä/s Jey.“ Auf den welentlichen Un- 
ter[chied zwifchen der katholifchen Meffe, wo allein def 
Priefter, aber Niemand von der Gemeinde, Theil an dem 
geheiligten Brode und Weine nimmt, und der prote/tanti- 
[chen Selbftcommunion, wo der Geiftliche zugleich mil 
der Gemeinde fich bedient, kommt hier Alles an. Jene 
verwirft Luther beftiimmt, diefe giebt er eben [o betim mf 
zu; und das hätte Hr. Dr. v. A. nicht unbemerkt laffen 
follen. — Die Zweifel und Einwürfe, womit der Vf. de 
Dr. Hahr’s Anficht vom heil. Abendmahl cf. deffen Lehr 
buch des chrifil. Glaubens, Leipzig 1828. S. 567 ff.) befirei” 
tet, finden fich in dem Porworte S. VI—XXI. Sie fie 
hen mit der hier unterfuchten Frage über die Selb 
bedienung des fungirenden Predigers in keiner weite 
Ten Verbindung, geben aber einen neuen Beleg zu der & 
ten Wahrheit, dafs, wenn man, anftatt geradehin an di® 
einfachen Einfetzungsworte fich zu halten, darüber gribe! 
und vernünftelt, das Mahl der Eintracht und der Liebe j? 
mehr und mehr in ein Mahl des Zwielpaltes und des Stre# 
tens ausartel. Wollte man nun von jeder ver[chiedene® 
Auslegung der Einletzungsworte Anlals zur Trennung *" 
verfchiedene chriftliche Confeflionen nehmen (wie 
1529 die Lutheraner und Reformirten zu Marburg thaten)' 
wie viele proteftantifch-chriftliche Confeflionen folte € 
dann wohl geben? 

u L.n.n. 2% 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 
1) Leirzie, b. Vogel: Lateinifehe Synonyme und 
Etymologieen, von Ludwig Doederlein. Erfier 
Theil. 18%. XXXIV u. 200 S. Zweyter Theil. 
1827." XI u. 2238 S. Dritter Theil. 1829. VI 
u. 346 S. 8. (2 Thlr. 18 gr.) | 
2) Lemeo, b. Meyer: Synonymifches Handwör- 
‚ terbuch der lateinifchen Sprache, für angehende 
Philologen, von Ernfi Carl Habicht, Profellor 
uud Rector des Gymnafiums in Bückeburg. 1829. 
XI u. 673 $. 8 (2 Thlr. 8 gr.) 


o. 1 ik ein würdiges Seitenfiück zu Bustmann’s 
Vorirefflichem Lexilogus und eine erfreuliche Erlchei- 
nng auf einem bis jetzt nur dürftig angebauten Ge- 
biete der lateinifchen Grammatik. Der Hauptzweck 

es Vfs. war zwar nach [einem eigenen Bekenntnis 
Synonymik; um aber bey der Unierfcheidung der Sy- 
Nonymen nicht Gefahr zu laufen, in die Luft oder 
öchfiens auf Sand zu bauen, fah er fich genöthigt, 

e Mühe des Lexikographen mit zu übernehmen, 
Und vor der Untierfcheidung auf etiymologilchem Wege 
en Begriff jedes einzelnen behandelten Wortes erf 
re zu befiimmen. Hiebey glaubte er mehr, als 
isher gelchehen it, die FVoriforfekung von der 
Sprachenvergleichung fcheiden zu müllen, von denen 
jene Gch innerhalb der Grenzen Einer Sprache hält, 
und ein abgeleitetes Wort auf fein in der nämlichen 
prache befindliches Stammwort zurückzuführen fucht, 
Während die letzte die Wortflämme felbft in die Un- 
terfuchung zieht, und in fremden Ländern die Ge- 
Ichwilter und Verwandten derfelben an der Aechnlich- 
keit zu erkennen bemüht ift. Mit Recht [chreibt der 
Vf. der Vermengung der woriforfchenden und [pra- 
Chenvergleichenden Etymologie einen nachtheiligen 
influls auf die etymologifchen Forfehungen zu, und 
verlangt, dafs überhaupt bey jedem fichibar abgeleite- 

n oder componirten Worte eine Sprachenyerglei- 

ung nicht früher eintreten dürfe, als bis der einfa- 
Che Stamm deflelben innerhalb derfelben Sprache ent- 
Weder wirklich gefunden, oder vergebens gefucht 
Worden, Diefem Grundfaize geiren geht er befon- 
ders darauf aus, bey jedem zu beirachtenden Worte 
immer erft die Ableitefylben von dem Wortliamme 
zu fcheiden, wodurch er der Gefahr eniging, [pätere 
Anbildungen für den Kern des Wortes zu nehmen, 
und durch zufällige Aehnlichkeiten anderer Wort- 
‚ämme mit jenen fich irre führen zu lafen. Auch 
bleibt er aus Grundfatz in der Regel dabey fichen, 
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wenn der Stamm eines Wortes in der lateinilchen 
Sprache, felbfi nachgewielen if; nur in befonderen 
Fällen werden lateinifche Wortfiäimme mit griechi- 
[chen kurz und meift nur auf Anderer Vorgang ver- 
glichen. Eine weitumfallende Sprachenvergleichung 
lag aulser dem Zwecke des Vfs. “Auf die hin und 
wieder bey römifchen Schrififtellern, namentlich bey 
Cicero, vorkommenden etymologifchen und [ynony- 
mifchen Notizen konnte er nur wenig Gewicht legen 
da die Alten und befonders die Römer für Hola 
Sprachforfchung nur wenig Sinn, Beruf und Gelfchick 
verrathen, und noch weniger Uebung und Erfahrung 
darin befalsen. Delio aufmerklamer war er dagegen 
auf diejenigen Stellen, in welchen gute Schriftfteller 
und namentlich Cicero, im Fluffe der Rede und gleich- 
fam inftinctmäfsig [ynouyme Wörter unterfcheiden 
bald durch Entgegenletzung der Synonyme felbft bald 
durch die Verbindung mit ihrem eigenilichen en. 
faize. Ohne dabey Dichterfiellen ganz zu verkehmä- 
hen, war der Vf. doch mehr bemüht, die Beyfpiele 
für die Befiimmung eines Begriffes aus ver/chiedenen 
profaifchen Schrififiellern und befonders aus den ver- 
[chiedenen Hauptperioden der lateinifchen Sprache zu 
entlehnen., — In der Anordnung wollte er auf eine 
alphabeiifche Folge der einzelnen Artikel Verzicht 
leiten, da er einmal die Etymologie mit der Syno- 
nymik verbinden mulste; zweckmälsiger [chien ihm 
eine Zulammenreihung der einzelnen Artikel entwe- 
der nack ihrer Sinnverwandifchaft, oder nach ihrer 
E A E A Da er aber bey den angeftell- 

ı Ver ı es unmöglich fand, eins von beiden 
Prineipien mit Confequenz durchzuführen, fo falste 
er feine Unterfuchungen lieber in die Fo längerer 
Auflätze, deren materieller Zufammenhang in nicht 
viel höherem Grade zufällig if, als in Duttmann’s 
Lexilogus; jedoch fiehen mehrere diefer Auffätze, de- 
ren der erfie und zweyte Theil jeder 30, der dritte 
40 enthält, in einer engeren eiymologilchen Verbin- 
dung mit einander, was noch mehr im zweyten und 
dritten, als im erfien Theile der Fall it, Die leich- 
tere Auffindung der behandelten Artikel wird durch 
drey ver[chiedene Regier möglich gemacht. Die in- 
nere Einrichtung der Anflätze enlfpricht im Allgemei- 
nen der ar Buttmanr's Lexilogus befolgten, jedoch 
fo, dafs Hr. D. die Elymologie der Begriffs- und 
Difiereng -Befimgaung meiltens vorangehen läfst, und 
EEE jener abhängig macht, während Buitimann 
die egriflsbelimmung durch‘ Vergleichung der vor- 

> en ‚zuerli ins Auge falst, und die Eiy- 
mologie nur ir und da beylänfig in den Anmerkun- 

ee 
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gen behandelt. Die Verfchiedenheit liegt indefs hier 
mehr in der äufseren Form, als in`der Sache felbft; 
denn es leidet keinen Zweifel, dafs die Richtigkeit 
der Etymologie erfi dann Evidenz gewinnen kann, 
wann die dadurch bedingte Begriffsbeflimmung des 
Wortes durch Zufammenftellung der betreffenden 
Stellen erwielen ił, fo wie dagegen Buttmann mit 
unlerem Vf. eben fo [ehr darin einverfianden gewe- 
fen feyn wird, dafs das aus der Vergleichung der 
Stellen für die Begriffsbeffimmung gewonnene Reful- 
tat ert dann völlig ficher zu fiehen [cheint, wann es 
auch aus der Etymologie des Wortes gefolgert wer- 
den kann. ‘Der Etymolog wird aber gewils eben fo 
oft durch die Bedeutung des Wortes auf die Wurzel 
deflelben, als umgekehrt, durch eine äufsere Aehnlich- 
keit mit anderen Wörtern, auf die richiige Bedeutung 
geleitet werden; daher kann eben fowohl die Etymo- 
logie der Begriffsbefiimmung, wie diefe jener, voraus- 
gelchickt werden. 

So wie Rec. mit den von dem Vf. befolgten 
Grundfätzen vollkommen einverfianden it, fo kann 
er auch in der Art und Weile der Ausführung der- 
felben den gründlichen Kenner der lateini[chen Spra- 
che und den geübten Denker nicht verkennen; aber 
faft noch mehr als diels zog ihn die befcheidene und 
befonnene Sprache der Vorrede an, in welcher der 
Vf. auch geringes Verdienfi Anderer gern anerkennt, 
und weit entfernt ift, zu glauben, dafs er allein über- 
all das Wahre und Ununiftöfsliche gefunden habe. 
Daher verfchmähte er auch nicht, die Urtheile 
und Anfichten der minder glücklichen Eiymologen 
neben den [einigen anzuführen, und hin und wieder 
‚einer genaueren Prüfung zu unterziehen. Verglichen 
find, aufser den älteren eiymologilchen und [ynony- 
mifchen Werken von Martinius (Lexicon Philolo- 
gicum), G. Voffius (Etymologieon linguae latinae), 
Perottus ( Hudimenta linguae latinae), Aufonius 
Popma (de differentiis verborum Libri IV ed: Mef- 
Serfehmid. Lipf. 1769), auch Noltenil Lexicon An- 
tibarbarum (ed. Wichmann. Berol. et Stral/. 1780), 
Gardın Dumesnil’s Verfuch einer allgemeinen latein. 
Synonymik nach J. C. G. Ernefii's deutfcher Bear- 
beitung (3 Bde. Leipz. 1799 — 1800), Schmitfon’s 
Geit der lateinifchen Sprache (Leipz. 1804), die 
neueren Schulbücher von Weber, A. Grotefend u. a. 
Das gröfsere (ynonymifche Werk von J. Hill: ihe 
Synonymes of the latin language with critical dispu- 
tation. Edinburg. 1804. 4. konnte der Vf.. bey dem 
eren Theile noch nicht benutzen, da er auf drey 
der ‘reichfien Bibliotheken Deutfchlands umfonft da- 
nach gefragt hatte. Ueberhaupt zeugen IH. 78 
Schriften von einer grofsen Belelenheit; denn er hat 
fat nichts unbeachtet gelallen, was für feine Unter- 
fuchungen von einigem Interefle feyn konnte. Auch 
find gelegentlich viele Stellen der Alten gründlich er- 
klärt. Die Darfiellung des Vfs. it klar, ohne grö- 
[sere Weitlchweifigkeit, als den meilten Helfern will- 
kommen feyn wird. 

Indem wir nen noch diejenigen Stellen heraus- 
heben, welche, unferer Anficht nach, einer Ergän- 
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zung oder Berichtigung bedürfen, können wir uns 
nicht das Vergnügen verfagen, einige der vielen tret- 
fenden Erklärungen und Eiymologieen, welche uns 
befonders angefprochen haben, gelegentlich mit her- 
vorzuheben, um die Lefer, welchen vielleicht H”. 
D’s. Werk aus eigener Anficht noch nicht bekannt if, 
zum Ankauf deflelben anzureizen. Denn in der 

it daffelbe für die Interpretation wichtiger, als -maN“ 
cher Commentar, und für die lateinifche Stilitik ef 
unentibehrliches Hülfsbuch. 

Der erlfie Auflfatz vergleicht die Wörter aeternus 
Jempiternus, jugis,- perennis und perpetuus, welches 
letzte in der Ueberfchrift nicht mit angegeben I 
Perpetuus leitet Hr. D. nicht wie Andere von perpe" 
trare, oder von perpetere, oder von merec$aı, londerl 
von perpeti her, lo dafs es ausdauernd, aushalten 
(bis zu einem gewillen Ende) bedeute, während we 
der in aeternus (von aevum), noch’ in fermpiternus 
irgend ein Endpunct gedacht wird. 'Uns [cheint ‚di® 
Ableitung von perpetere delswegen richtiger, weil as 
Wort eher den Begriff des Strebens zu einem Ziele; 
als den des blofsen Leidens, ausdrückt. Auch hat def 
Vf. felbi in den dem 3ten Theile angehängten Zu‘ 
fätzen und Berichtigungen fich .mit diefer Ableitung 
wieder befreundet. Der Unterfchied zwilchen aeter- 
nus und empiternus wird dahin befliimmt, dafs die- 
[es das /mmerwährende bezeichne, was fo lange, als 
die Zeit dauert, it, und mit der Zeit gleichen Schritt 
hält, jenes aber das Ewige (im Gothifchen arw 2 a% 
vum Rec.), was über alle Zeit erhaben ift, und nach 
Aeonen gemeilen feyn will; denn tempus efi par} 
quaedam aeternitatis. Cic. Ino. I, 27, 39. Diete 
Unterfcheidung ift unftreitig die richtige, und bewährt 
fich auch in denjenigen Stellen, in welchen aezernus 
hyperbolilch fatt fempiternus gebraucht wird. Unle- 
rem ewig entfpricht aeternus in jeder Hinficht, [0 
dafs es nicht nur das Endlofe, fondern auch das An- 
fangslofe bezeichnet, und eigentlich immer beides zu- 
gleich; denn jede metaphyfilche oder überirdifche 
Ewigkeit mufs als ein Seyn ohne Anfang und Ende 
gedachi werden, und was eeternum genannt wird, 
das; muls auch von Ewigkeit her entweder wirklich, 
oder als in dem .ewigen Schicklalsichluffe vorher be 
fimmt exifiirt haben. -- Jugis leitet Hr. D. nicht; 
wie bisher gegen die Quantität (Jagis) gefchehen, von 
Jugum oder jungere, Sondern von diu her, und be- 
legl den Abfall des d mit Jovis. fi. Diu-is (Diesp!- 
ter) , Janus fi. Dianus, Bellum (eigentlich uellum) 
fi. duellum. Wie jugis wird auch der Name Jutur- 
na von diu hergeleitet; auch wird beyläufig an das 
bekannte Paradoxon erinnert, dafs das. franzöffch® 
jour durch die Vermiltelung des italiänilchen giorn® 
und des laleinifchen diurnus von dies abliamme. Das 
g in jugis ił demnach wie in firages, feges und 8% 
willermafsen auch in fruges (von fruor) nicht zum 
Stamme gehörig, [ondern zur Vermeidung des Hiatus 
(ju-is) eingelchoben. _Es würde wenig Kenntnils 
der etymologifchen Ausbildung einer Sprache verra- 
then, wenn man. in.die Richtigkeit dieler Ableitung 
auch nur den geringfien Zweifel fetzen wollte; nur 
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die Unbekannt[chaft der älteren Etymologen mit den 
Gefetzen der Woribildung macht es begreiflich, dals 
man über jugis fo lange im Irrthume bleiben konnte. 
Daher mulste man auch fo lange eine Menge von 
Adjectivendungen unierfcheiden, welche [ämmtlich 
auf eine einzige hinauslaufen, da fie nur nach der 
ver[chiedenen Belchaffenheit des Stammwortes ver- 
fchiedene Gefialien annehmen mulfsten. Eher möchte 
fich mit dem Vf. über die Ableitung des perennis von 
amnis fireiten lafen. Nach unlerer Anficht find zwey 
Wörter zu unterfcheiden: peremnis, ‘welches auch 
perennis gelchrieben werden konnte > von amnis, und 
daher peremne (perenne) augurium; und das andere 
Peremnis aus der Wurzel men (gr. MAN, pévw, 
Pinvw, MNALL, yınvyorw), welche fich im Lateini- 
[chen zu den WVörtern mens, memini, maneo, mo- 
neo ausgebildet hat, und urfprünglich den Begriff des 
Bleibens, Beharrens an einem Orte oder bey einer 
Sache ausdrückt. Demnach fiünde peremnis, woraus 
in der Aus[prache perennis wurde, für permenis oder 
wahrfcheinlicher für permemnis. Uebrigens [cheint 
uns felbt amnis, das bleibende Wajfer, im Gegen- 
fatze des Zorrens (xsinagpos), eher auf die Wurzel 
men oder män (manere) zurückgeführt werden zu 
können, als auf manare*), das uns erft aus madinare 
(von mädere) entlianden zu feyn [cheint, und [chon 
feiner Conjugation wegen kein WVurzelwort ift. Gleich- 
wohl treten wir gern der vom Vf. Th. II, 2 aufge- 
fellten Ableitung des amns von agmen bey, auf die 
wir weiter unten zurückkommen werden. — Sollte 
unfere Erklärung des peremnis oder perennis richtig 
feyn, fo würde fich [ehr leicht auch der zweyte Theil 
des Wortes follemnis (richtiger als Jolennis) auf die- 
[elbe Wurzel zurückführen lalen. Dafs weder per- 
ennis noch Jollemnis, wie brennrs, mit annus zu- 
fammenhängt, it mehr als wahrfcheinlich. 

Der zweyte Auffatz betrachtet die Wörter fem- 
per und usgue; jenes nach des Vfs. Erklärung aus 
dsi, alev, wobey aevum und faeculum (fi. aevicu- 
lum), aeternus und faturnus verglichen werden; die- 
fes urfprünglich gleichbedeutend mit ubzgue, wie: us- 
tam fi. ubsguam — ubiguam. Wegen der Ein- 
Ichaltung des f beruft fich Hr. D. auf absque fi. ab- 
gue und obstinare aus ob und tenere; wegen def 
Ausfiolsung des 5 aber auf asportare , ostendere, fus- 
tinere, oseines (v. ob-cano). Hiebey it nur der Um- 
fand überlehen, dafs z27 keine Präpoftion if, und 
das wefentliche Merkmal der Bedeutung diefes Wor- 
tes in der Sylbe bi (Ọ:) ruht, welswegen fchwerlich 
gerade diefe Sylbe fo ganz verfchwinden konnte 
Wahrfcheinlicher if uns daher, dafs, [o wie ubi dem 
grischifchen 59: und unde dem 09V enifpricht, auch 
in der Sylbe us das griechifche wS (vielleicht igle) 
fich erhalten hat, da auch uti, ut aus wsei ent[prun- 
gen zu leyn [cheint. Denn für die ältete Bedeutun 
von ds fehen wir die locale an: in diefer Richtung 
oder ın welcher Richtung, woraus erb die modale 
Macina i . 
"3 Eine Ableitung, die der Vf. Th. II, 2 felbft zurück- 
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Jo—wie entlprang. Demnach würde usque eigentlich 
in jeder Richtung wohin bedeuten, wie undique in 
jeder Richtung woher,‘ ubique überall und utigue 
auf jede Weife bedeutet. Immer liegt daher in usgue 
das Streben nach einem gewiflen Ziele, und usgue 
ad mare würde von ad mare fich dadurch unterfchei- 
den, dals in jenem Ausdrucke die Bewegung mit 
Hinderniffen verknüpft gedacht wird, welche die Rich- 
tung nach dem Meere oft hemmen und ändern; je- 
doch fo, dafs das Meer bey allen verfchiedenen Rich- 
tungen, welche die Bewegung nehmen muls, immer 
als Ziel im Auge behalten und endlich erreicht wird. 
Dals in dem us eine Richtung angedeutet wird, zeigt 
fich auch im Gebrauche von nusquam, das von nul- 
libi verfchieden it; denn man fagt nullibi und nus- 
quam fui, aber nur nusguam wit, nicht nullibi tvit. 

Die dritte Abhandlung betrifft-die Wörter faepe, 
crebro, frequenter. Das ere wird nicht von faepes, 
fondern unfireitig richtig von así mit der Anhänge- 
[ylbe pe (wie in nempe, guippe, von nam und quia) 
hergeleitet. Der Unterfchied der [chwer zu unter- 
fcheidenden Adverbien crebro und freguenter, fowie 
ihrer Adjectiva creber und frequens, wird von dem Vf. 
darin gelucht, dafs erfies etwas dich oder dicht auf 
einander Liegendes oder Gefchehendes, letztes dage- 
gen das reichlich Vorhandene bezeichne; jenes ent- 
halte daher mehr einen Tadel, diefes aber mehr ein 
Lob. Diefer Unterfchied hat dem Rec. nach Verglei- 
chung der vom Vf. angeführten Stellen nicht einleuch- 
ten wollen; vielmehr [cheint uns in creber das häu- 
fige Ausgehen von Einem Puncte, in frequens aber 
das Zulammenfirömen nach Einem Puncte ausgedrückt 
zu lfeyn. Ein Ort, eine Verfammlung, wohin viele 
Menfchen zulammenfirömen, kann nur frequens, 
nicht creber genannt werden; aber ein Ort, der viele 
Gewächfe oder Menfchen hervorbringt oder auslendct, 
it creber. Sofern alfo viele Dinge zufammenkom- 
men, heilsen fie freguentes ; [ofern fie aber, von Ei- 
nem Puncte ausgehend, fich verbreiten, werden fie 
durch creber bezeichnet. Defswegen heifst Cie. ‘Or. 
II, 13 Thucydides creber rerum frequentia, 
weil die Sachen von ihm als dem Schriftlieller aus- 
ftrömen, und in Einem Werke wieder zulammenltrö- 
men. Des Vfs. Erklärung ił hier- viel zu gezwun- 
gen. Noch f[chlagender i das aus Cie. pro Planco 
34 angeführte Beyfpiel: Hoc frequenter ın me 
conge/jlifti, fanegue in eo creber Fuji. Fama fre- 
queng i ein Gerücht, das aus vieler Leute Munde 
gehöft, fich in einer und derfelben Nachricht verei- 
nigl;; crebra fama dagegen ein Gerücht, das fich von 
Einem 'Miitelpunete aus immer weiter verbreitet. 
Diefe Erklärung wird felbfi durch des Vfs. wahr- 
fcheinlich richtige Ableitung beider Wörter, des ei- 
nen von cerefcere, des anderen von farcire, farctus, 
wozu eine 'Nebenform FREGERE oder FRECERE 
angenommen wird, noch mehr unterfiützt; denn fo 
wie das organilche Wachlen yon Einem Puncte aus 
eine forigehende Entwickelung ift, fo ifi das mecha- 
nifche Stopfen eine von Aulsen nach Innen gehende 
Verbindung mehrerer Theile. WVenn nun, wie der 
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Vf. auch durch. Vergleichung einiger griechilcher 
Wörter ziemlich gewils macht, celeber und creber 
urfprünglich einerley Wort find, fo bezeichnet jenes 
Oerter’ und Perfonen eigentlich nicht in fofern, als 
fie fark befucht oder viel befprochen find, [ondern 
in fofern, als von ihnen viele Menichen herkommen 
oder viele Thaten herrühren. Der Unterfchied im 
Gebrauche von celeber und creber beruht aber darin, 
dafs niit jenem Worte nur Oerter oder Perfonen be- 
zeichnet werden, von denen Vieles herkommt, und 


in lofern, als fie dadurch bekannt, geworden find, 


mit diefem aber auch die Dinge lelbfi, welche in ` 


grolser Anzahl vom Einem -Puncte ausfirömen. Was 
übrigens die Endung ber betrifft, fo [cheint uns diefe 
eben fo nahe mit fer von ferre verwandt zu [eyn, 
als die Endung cer (cris) mit ger von gerere. Alle 
Adjectiva, die fich 'auf ber endigen, enthalten den 
Begriff von tragen, und bezeichnen, dals der Gegen- 
fiaud, welcher damit benannt wird, den in dem 
Wortfiamme enthaltenen Begriff entweder activ oder 
palfiv an fich trage. Daher können wir mit Valla 
füglich der, Meinung feyn, dafs faluber beynahe fo 
viel fey als falutifer, was Hr. D. im dem. vierten 
Auffatze, der die Wörter falvus, incolumis, fofpes 
unterfcheidet, nicht verbürgen mochte. 
lutifer einen weit engeren Begriff, da hier fchon das 
Nomen falus als Stamm zum Grunde liegt, während 
in /aluber noch das Verbum jalvere ‘oder das Adjecti- 
vum falvus der Stamm ift; auch liegt in fer der Be- 
griff: bringen, Anderen verfchaffen, aber in ber nur 
ert der ältere Begriff tragen, haben. — ae 
itungen des falvus von avere (verw. mit caos), 
Fa E Fe »EAAsıv (lat. pellere), des fofpes 
(fi. fubspes) von Juppetere, wovon auch Juppeditare 
gebildet ift, hat fich Rec. wohl befreunden können. 
Der fünfte Auffatz vergleicht die Wörter Jaevus 
(von vae abgeleitet, wobey ferpo und vermis verglichen 
wird), atroz (von ater), trux (fi. taurox ,. raupyöov 
PBAemwv); gelegentlich aber auch feroz , truculentus, 
durus und dirus. Hier it Rec. mit dem VE. in Al- 
lem wohl einverfianden, namentlich auch darin, dafs 
die Endung ox dem griechifchen wŅŲ entlpricht, und 
die Wurzel von oculus it. Auch treten wir aus vol- 
ler Ueberzeugung der Ableitung des durus (dauernd, 
dauerhaft) von diu bey; nur dals dirus einerley 
Wort mit durus fey, können wir aus drey Gründen 
' nicht zugeben: 1) weil dirus uns älter als durus zu 
feyn fcheint, und wir wohl eine Ver ae 
u in 3, nicht aber des ? in u kennen, un Me a 
in der Regel auch nur das kurze u mm zu erge ; 
2) weil das ¿ in dirus, wenn es das u ver A 
hätte, kurz feyn mülste, und 3) weil eine blofse 
Diatektverlchiedenheit fchwerlich einen fo grolsen 
Einflufs auf die Bedeutung beider Wörter hätte aus- 
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üben können. Vielmehr glauben wir, dals dirus mit 
dem griechifchen iw, ösidw näher verwandt il. 

Sehr überrafchend find auch die Refultate der fech- 
fen Abhandlung, in welcher die Comparative dete- 
rior auf de und pejor (fi. perior) auf per zurückg® 
führt, und mit den ähnlichen Comparativen anterior; 
interior, fuperior, exterior verglichen werden. Ue- 
ber neguam, welches neben deterior und pejor be- 
handelt wird, urtheilt der Vf., dafs es der Accufatr 
vus von einem angenommenen NEQUIS — nullus 
it, und fo viel als nihili, untauglich, unbrauchbaf 
bedeute, alfo. einen Taugenichts bezeichne. Dief 
läfst fich denken; aber wie ifi nun die Verbindung 
neguam effe, homo nequam zu erklären? Hr. De 
hält den Ausdruck für elliptifch, und erklärt z. B. 
homo neguam durch homo neguam i. e. nullam rem 
valens. Er beruft fich dabey auf nequidquam, wek- 
ches flait nequidquam proficiens gefctzt, die Beden- 
tung vergeblich erhalten. habe; jedöch fühlt man 
leicht, dafs hier die Sache fich anders verhält, und 
zwar eiwa Ío, wie in der dem Tacitus faft eigen- 
thümliehen Redeweife, nach welcher er die Wirkung 
oder den Zweek einer Handlung mit derfelben im 
Accufativus verbindet, z. B. fimul omnium conjuges 
parvosque liberos confifiere a tergo jubet, horta“ 
menta victoriae, vel pulfis pudorem, Tac- 
H. 4, 13. Auch würde der elliptilche Gebrauch des 
Neutrums fich leichter denken laffen, als der des Fe- 
mininums. Vielleicht hätte der Vf. feine Anfich# 
beffer durch die Vergleichung der elliptifchen Rede 
weile bey Gewichtsbefimmungen unterltütizen kör- 
nen; z. B. Exercitus coronam auream dictator 
libram pondo decrevit i. e. libram pondo va- 
lentem., Liv. 3, 29. So wäre allo Romo neguam 
gleichlam homo nequam unciam. valens. Doch anch 
diele Erklärung befriedigt noch nicht. ` Sollte viel- 
leicht neguam geradezu aus nequisguam oder neguid- 
quam zulammengezogen leyn, oder follte guam viel 
leicht an ne eben fo zur Verfiärkung angehängt feyn, 
wie an fane, per, und an guis [elbi, wo es immer 
gerade fo viel ifi, als quidem? Nach der letzten Am 
ficht würde dann homo neguam [o viel bedeuten, als 
homo qui ne homo guidem efi, gleichlam ne - homo, 
wie funera. ne - funera Catull, 64, S1. Aber woher 
dann der Comparativ und Superlativ neguior und ne 
guiffimus? Sollte endlich vielleicht gar neguam mif 
negueo (unfähig feyn) zulammenhängen? Eine, Hy- 
pothefe fcheint hier [o' viel für und gegen fich zw ha- 
ben, als:die andere. Gelegentlich wird auch von dem 
Vf. der Unterfchied zwilchen nullus Jum und ınihil 
Jum. berührt, und der eni[prechende griechifche Ge 
brauch in ovösis sim und oùbðéy sim gegen Beifig's 
entgegengeleizte Meinung nachgewielen. 

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 
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CFortfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


"De Jte Auflatz unterfcheidet. pravus und malus 
der Bedeutung nach richtig; dafs aber pravus nur ein 
Adjectivum von per ley, das eben delswegen dem 
. Perverfus in der Bedeutung nahe komme, if dem 
Rec. noch nicht glaublich geworden, da die angeführ- 
` ten Bildungen gnavus von geno; cadivus von cado, 
"fuavis von fuadeo nicht analog find. Wenigftens 
“ mülfsten wir zur Vermittelung ein Verbum PERARE 
(wie juperare von fuper) annehmen. Lieber aber 
l möchten wir pravus entweder als contrahirie Form für 
praevarus, oder als Adjectivform von prae anfehen; 
denn prae if offenbar in feiner erftien Bedeutung das 
' griechifche mapa, mapai, und heifst vorbey, wie es 
in allen Zufammenlfeizungen, z. B. praevenire, prae- 
vertere, praedurus, und in der abgeleileien Form 
_ praeter zu verfiehen it. Demnach würde perverjus 
~ verkehrt” (der rechten Richtung enigegengekehrt), 
pravus aber'verquer, verrenkt, bedeuten. — Die fol- 
genden 8 Auflätze über perperam, falfo; pefum- 
dare (nach Hn. D’s. Ableitung von per gleich per- 
verfum dare), perdere; agrefiis , rufticus, ruftica- 
nus; ferius, feverus; quielus (= vietus), tranquil- 
lus (von traho); filere, tacere; vagari, palari, er- 
rare; Nanis, vacuus, vanus —, welche [ehr viel 
Treffendes enthalten, und gelegentlich auch einige Stel- 
len griechilcher Schriftfteller berühren, übergeht Rec., 
weil er fat überall dem Vf. beypflichten mufs. 
Der 16te Auffatz betrifft die Wörter Satizatus, 
fefus, laffus, languidus, flaccidus. „Dafs Jatigare und 
Jatifcere, dellen Participium Jefus it (wie faffus von 
fateor), auf fatim zurückweilen, ifi als ausgemacht 
anzunehmen. In diefem Stammworte liegt aber , wie 
der Vf, richtig bemerkt, nicht der Begriff der Ge- 
nüge, d. i. [oviel als nöthig it, fondern der Begriff 
der Ueberhäufung, welche Ueberdruls oder Erfchö- 
pfung der Kraft zur Folge hat. Daher heilst fatifcere 
Zunächfi matt werden durch zu lange Anfirengung, 
bey der das Subject fich in einem neutralen Zuftande 
befindet; dann von dem, was feft- oder zufammen- 
hält, loslaffen, fich auflöfen z fetigare aber heifst 
J. A. L. Z. 1829. Vierter Band, 
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matt oder müde machen durch zu häufige, ununter- 
brochene Wiederholung derfelben Handlung, und fa- 
tigari entweder fich müde machen oder müde ge- 
macht werden. Wenn nun Hr. D. den urfprüng- 
lichen Unterfchied zwilchen fatigatus und fefus darin 
findet, dafs jenes müde gemacht durch eın Handeln, 
diefes müde geworden durch ein Leiden bezeichne, 
fo ii zu bemerken, dafs fatigatus auch müde ge- 
macht durch ein Leiden bedeuien könne), feffus aber 
immer nur müde geworden durch einen neutralen 
Zuftand. Der welentliche. Unterfchied kommt alfo 
darauf hinaus, dals fatigatus ein ununterbrochenes 
Handeln oder Einwirken entweder des Subjects auf 
fich felbfi, oder eines-Anderen auf das Subject, fef- 
fus aber nur einen anhaltenden neutralen Zuftand 
des Subjects denken lälst. Hier hätte fich gele- 
genilich auch fatuus vergleichen lafen, das ur- 
fprünglich einen Gegenfiand - bezeichnet, welcher 
leicht Ueberdrufs oder Ekel erregt, wie fade.. | 
Im 18ten Aufl. werden die Begriffe opera, labor, 
[edulitas, indufiria, gravitas, fiudium, fehr treffend 
unterfchieden, wenn gleich Rec. in die Richtigkeit 
der Ableitung des induftria von induere und des fiu- 
dium von tundere noch Zweifel letzt. Die Adjectiv- 
termination firis, firtus, firuus findet fich nur bey 
folchen Adjectiven, deren Stammworti ein Subliantivum 
it, wefshalb auch zllufiris nicht von lucere, [ondern 
von lux abzuleiten if. Eher möchten wir den Wort- 
famm in der Endung firia [uchen, und ein Adjecti- 
vum firius oder fierius annehmen, welches fich zu 
‚firenuus verhielte, wie das griechifche Grspeos zu 
OTQYYÍS > und im Lateinifchen das Verbum firuo, wie 
im Griechiflchen oreosow gebildet hat; dann wäre 
indu — endo die Präpofition zz, wodurch die Bedeu- 
tung des Wortes auf das Innere des Menfchen,, auf 
feine Seele bezogen würde. Der Grundbedeutung 
nach it in der That firenuus und indufirius einer- 
ley, nur-dafs jenes, wie unfer rüflıg, auch Körper- 
kraft vorausletzi, diefes aber nur Kraft des Geiles. 
Studium von omouöf abzuleiten , verbietet fchon die 
Quantität; warum aber nicht lieber von zueri als von 
tundere, wie gaudium von Yyaiw? Dann wäre fiu- 
dium zunächfi das befiändige Hinfehen auf etwas, 
was als Zeichen der Theilnahme an einem Gegen- 
fiande oder des Eifers für denfelben die Bedeutung 
leicht erklärt. — Die Unterfcheidung von cadererund 
und labı (Aufl. 19), womit auch labare, ruere und 
jacere verglichen wird, ift: gewifs richtig; jedoch 
glaubt Rec. nicht, dafs, um die Bedeutung von labes 
(Auff. a es nöihig fey, erfi dietro- 
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pilche Bedeutung von labi zum Grunde zu legen. 
Labes hat zunächft diefelbe finnliche Bedeutung, wel- 
che in Zabí die erfie it, und bezeichnet das Einfin- 
ken oder Einfcehurren der Erde oder eines Gebäudes; 
hieraus entwickelt ch die allgemeinere Bedeutung 
Fehler, wo etwas fehlt, eine Lücke oder die Schön- 
heit entfiellende Unterbrechung it, und fo it [elbfi 
labes bey Dichtern fatt (ynonym mis macula, z. B. 
Ovid. Art. 1, 292 von einem weilsen Stiere: una 
fuit labes, cetera lactis erant. — Der Unterfchied 
zwilchen cubare, jacere, fitum effe (Aufl. 21) if [ehr 
treffend entwickelt; nicht fo befriedigend ilt in der 
Betrachtung der Ausdrücke inpraefentiarum, deprae- 
fentiarum, in praefentia, in praefenti, in praefens 
(Auflaiz 22) die Vermuthung, dafs praefentiarum 
ein Adjectiivum [ey, von praefentia gebildet. Die 
Wörter avarus, clarus, gnarus können hier eben fo 
wenig eine Analogie abgeben, als aguarius, vulga- 
Tius, joculärius, da vielmehr hätte nachgewielen wer- 
den müflen, dafs dergleichen Subftantiva, wie prae- 
fentia, clementia, patientia, noch fähig find Sprols- 
formen zu bilden, was wir [ehr bezweifeln; wenig- 
ftens_ finden fich nur wenige [ehr [päte Gebilde der 
„Art, wie peflilentiarius, Jilentiarius, auf welche 
der Vf. felbi in den Zufäizen Th. II fich beruft. 
Auch, fieht man gar nicht ein, welches Bedürfnifs zu 
„einer [olchen Afterform‘ wie praefentiarum als Ad- 
jectivum oder Adverbium hätte veranlaflen können. 


Rec. fühlt fich durch die Erklärung, .nach welcher 


ıImpraefentiarum aus in praefentia rerum durch eine. 


‚fchnelle Ausfprache in Ein Wort zufammengezogen 
{eyn foll, ganz wohl befriedigt. — Der Unierfchied, 
welchen Hr. D. zwifchen parumper und paulisper 
(Aufl. 23) gefunden zu haben glaubt, indem jenes 
auf eine kleine Weile, dieles eine kleine Weile lang 
bedeuten [oll, wird fchon durch einige Beyfpiele, 
welche Scheller anführt,- zunichte gemacht, und hat 
auch keinen rationellen Grund. Der Acculativus 
parum drückt eben fo die Zeitdauer aus, wie der Ab- 
lativ, wenn anders paulis wirklich ein Ablativ ift, 
was Rec. noch [ehr bezweifelt —, und der Unter- 
‚fchied if nicht bedeutender, als im Deuifchen zwi- 
{chen eine hleine Zeit und während einer kleinen 
‚Zeit. Das für oder auf eine kleine Weile könnte nur 
durch in ausdrücklich bezeichnet werden. Erneflvs 
Anficht, dafs paulisper mehr verkleinere als parum- 
per, hat ihren richtigen Grund in der Deminutivform 
des Wortes paulum fi. pauculum. — Der 24te Auf- 
fatz unterfcheidet brbere und potare wie unfer trín- 
ken und faufen; dabey war nur noch zu bemerken, 
dafs potare auch von Menfchen. gefagt wird, ohne 
das viehilche Saufen bezeichnen zu follen. Gewils 
richtig wird potare von POERE, der Nebenform zu 
bibere (IIOLL, HISL), hergeleitet; nur follte ‘es nicht 
ein Frequentativum, fondern ein Intenfivum genannt 
werden; denn ganz irriger Weife hai man bisher die 
vom Präfens gebildeten Frequentativa, wie cogito , To- 
gito, feifcitor, dictito, und die vom Supinum flammenden 
Intenäva, wie curfo, qua/fo, dicto, pulfo, zu denen 
auch poto gchöri, in Eine Claffe geworfen, — Bey 
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der Unterfcheidung und Ableitung der Verba ferres 
portare, bajulare, gerere, vehere (Auff. 25) haben 
wir nichts zu erinnern, als dafs portare eben fo w18 
vehere auch von dem miltelbaren Tragen zu Pferde, 
zu Wagen oder zu Schiffe gefagt wird, während je 
doch vehere eigentlich den Begriff Tragen gar nicht 
einfchlie'st, [ondern nur den des Fortfchaffens. Wenn 
Caefar (B. G. 1, 5) lagt frumentum, guod fecum 
portaturi erant, Ío ił nicht nöthig zu denken; 
dafs die Helvetier das Getreide in Säcken auf den 
Schultern trugen; denn Cicero lagt (ad Q. Fr. 2, 40) 
guum hominem portarem octophoro. Noch deut 
licher zeigt fich diefer Gebrauch in transportare mr 
lites; exercitum cet. Daher ił auch das auxilia por” 
tare des Salluft wohl nicht auxilium ferre, was auch 
durch Geld gefchehen konnte, fondern auxilia trans- 
portare in alienas terras. —. Der Unterfcheidung def 
Verba irritare pi ruere, rutum, ruitum), incitar? 
(von cieo), inftigare (von tinguere, tangere), inv 
tare (von videre) (Auff. 26) haben wir nichts We- 
fentliches entgegenzuftellen; jedoch fcheint uns di® 
Ableitung des letzten Wortes, welches zu vfus die 
Nebenform vitus nöthig macht, auch durch die. Be 
deutung noch nicht evident genug zu feyn. — Auf 
fatz 27 führt hortari auf horiri, oriri, OPQ, und 
monere auf mens zurück; die Unterfcheidung der Be- 
deutung it unfireitig richtig. Die Aortatio ift an dest 
Willen und den Enifchluls, die monitio an die Ver- 
nunft und die Einficht gerichtet; ähnlich if zu etwas 
ermahnen und an etwas mahnen. Eine Warnung 
ifi demnach in monere nicht immer nothwendig vor- 
handen. — Eben [o treffend unter[cheidet der 2818 
Auffaiz die Verba meminiffe, reminifei, recordari 
memorare, der 290 die Nomina terra, tellus, hu- 
mus, folum (von falire), und der 30te-und letzte des 
eren Theils die Wörter denuo, iterum, rurfus, ite- 
rare, repetere. Iterum wird als kürzere Form für 
alterum angelehen und mit Eregos verglichen. Nur 
der Unterl[chied zwifchen zferare und repetere f[cheint 
uns noch nicht [charf genug befiimmi+ zu feyn. He 
petere entfpricht nicht unferem wiederholen in fei- 
nem ganzen Umfange, fondern it mehr unfer: wie 
der von vorn anfangen, mit dem Nebenbegriffe, um 
etwas zu verbellern, oder um nach einer Unterbre- 
chung das Folgende anzuknüpfen. Diefer Nebenbe- 
griff liegt nicht in ierare, wohl aber ein andere; 
nämlich der, dafs durch die Wiederholung eine? 
Handlung - die beabfichtigte Wirkung derfelben voll 
fiändiger erreicht werde. Daher [cheint uns A. Gro 
tefend dem welfentlichen Unterfchiede beider VVörtef 
näher gekommen zu [eyn, und in [einem Beyfpiele 
guum _iteraffet hıfirio das allein Richlige getroffen z# 
haben; denn dort follie etwas wiederholt werden, um 
durch die Wiederholung die beabfichtigie Wirkung 
vollfiändiger zu erreichen. Man vergleiche nur ie 
rare, tertiare agrum. 

Der zweyte Theil enthält 30 Auffätze, welch? 
zulammen drey grölsere von einander unabhängig? 
C pitel bilden. In dem erlien (No. 31 — 44) werden 
die wichtigfien Derivata des Stammes Zuo behandelt, 
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Suere, luxuria, ıpluere u. a., zugleich mit dem 
tamme: Zuceo, ohne dafs der Vf. enifcheiden will, 
‚ob beide Wörter einen gemeinfchaftlichen, oder nur 
einen homonymen Stamm haben. In den zum zwey- 
ten Capitel gehörigen Auflätzen (No. 45 — 53) herrfcht 
das Verbum cellere, aus welchem der Vf. eine Reihe 
Verkannter Wortbildungen (culmen, eumulus, collis, 
eler, fcelus, culpa) zu erklären verfucht. — Im 
dritten Capitel endlich wird eine in der Vorrede des 
rten: Theils S. XXI ausgefprochene Bemerkung aus- 
Beführt, indem nämlich. mehrere. lateinifche Syno- 
üyme zufammengeltelli werden, die durch den glei- 
chen Differenzpunct vom einander unterfchieden find, 
als: metari, metiri; ajjentari, afjentiri; afpernarı, 
JPernere ; venerari, vereri cet. — Die genauere Prü- 
ung der einzelnen Auflätze diefes Theiles, fowie auch 
des noch reichhaltigeren dritten Theiles, müffen wir, 
um unfere Recenfion nicht zu weit auszudehnen, uns 
Vorbehalten, wenn wir das Vergnügen haben werden, 
ie gewils in kurzer Zeit erfoderliche zweyte Auflage 
dieles gediegenen Werkes anzuzeigen. Ein Werk, 
Welches in allen [einen Theilen fo reiflich durchdacht 
it, wie das vorliegende, verlangt eine eben fo lorg- 
Ñiltig angeftellte Prüfung, die fich in kurzer Zeit nicht 
auf Einmal geben läfst. Nur Einen Punct müllen wir 
noch erwähnen, weil wir oben darauf hingewielen 
haben. : Dieler betrifft die Ableitung des Wortes amnis 
von agere, welche fehr viel für fich hat, aber der 
orm nach von dem Vf. noch nicht evident genug 
gemacht il. Wenn es mit jener Ableitung feine Rich- 
tigkeit hat, fo fieht amnis für agminis, welches als 
Adjectivform von agmen eben Ío gebildet ift, wie 
cognominis von cognomen. 


Die. drey Regilier, welche jedem Theile befonders 
angehängt- find, betreffen 1) die kritifch oder exege- 


UGfch behandelten Stellen der Clafliker, 2) die gele- 


Eentlich behandelten. griechifchen Wörter, 3) die be- 
handelten lateinifchen Ausdrücke, in alphabetifcher 
Ordnung. 2 : 

Druck und Papier entfprechen nicht ganz dem in- 
eren Gehalte des Werkes; übrigens it der Druck bis 
auf die wenigen in den Berichtigungen angezeigten 
Druckfehler, aufser denen uns keine erheblichen auf- 
geliolsen find, durchaus correct. 

Während Hr. Döderlein durch [eine [ynonymi- 
fchen und elymologifchen Unterfuchungen an einer 
Bereicherung und Erweiterung der Willenfchaft ar- 
beitete, [chien der Vf. von No. 2, mehr einen prak- 
tiichen Zweck im Auge habend, befonders eine Samm- 
tung und Zulammenfiellung der hie und da zerfireu- 
ten [ynonymilchen Notizen zu beabfichtigen, ohne fich 
n eigene, tiefer gehende Unterfuchungen einzulaffen ; 
~ wenigfiens befieht der gröfsere Theil des Werkes’ aus 

er von Einzelnen aufgeftellien oder allgemein ange- 
Xommenen und bekannten Begriffsbefiimmungen der 
ehandelten lateinifchen Wörter. Des Neuen und 
dem Vf. Eigenthümlichen hat Ree. in den erten 209 
Artikeln, die er genauer geprüft hat, einige etymo- 
logilche Vermuthungen abgerechnet, wenig gefunden; 
auch it ihm bey einer oberflächlicheren Durchficht 


DECEMBER 


414 


des übrigen Werkes nichts der Art aufgeftofsen. Mit 
diefem Urtheile foll indeflen keinesweges weder dem 
Vf.-noch dem Werke ein Vorwurf gemacht werden; 
fondern Rec. it im Gegeniheile überzeugt, dafs Hr. H. 
den richligen Grundfatz befolgte, wenn er ein doch 
wohl hauptfächlich für reifere Schüler. befiimmies Buch 
nicht mit Hypothefen oder tief eindringenden Unter- 
fuchungen überladen wollte, fondern das bereits mehr 
oder weniger als richtig Anerkannte in zweckmäfsiger 
Form darzufiellen bemüht war. -Sehr gern räumen 
wir dem Vf. das Verdienĝ ein, ein für feinen Zweck 
brauchbares Buch geliefert zu haben, und wir tragen 
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‚kein Bedenken, dallelbe befonders den Schülern der 


oberen Claflen zum fleilsigen: Studium angelegentlichft 
zu empfehlen. Ohne indellen dem Verdienfie des Vf’s. 
zu nahe zu treten, glauben wir ihn auf mehrere Män- 
gel und Fehler aufmerklam machen zu dürfen. 
Wenn ein [ynonymilches Wörterbuch nicht blols 
eine empirifche Kenntnifs der Wortbedeutungen be- 
zwecken, [ondern auch die Gründe jeder Bedeutung, 
fo weit es möglich it, in das Bewulstleyn bringen 
foll, fo mülste dallelbe billigerweife in mehrere gelchie- 
dene Theile zerfallen. Der erte Theil mülste blofs 
die fynonymen Wurzelwörter vergleichen, d.h. die- 
jenigen, welche nicht augenfcheinlich Derivata find, 
follte fie auch vielleicht eine tiefere For[chung als fol- 
che darfiellen können; z.B. agere, rapere, trahere, 
ducere; ferre, gerere; dicere, logui; ferire, cae- 
dere, icere, tundere; trudere, pellere.. Hieher würde 
auch die Vergleichung der finnverwandten Präpofitio- 
nen an und für fich und in ihrer Zufammenletzung 
mit Verben gehören, lo dafs z. B. unter a, de, di (dis) 
auch die Verba abducere, deducere, diducere; aver- 
tere, devertere, divertere und ähnliche zu vergleichen 
feyn würden. — Der zweyte Theil mülste die Derivata 
mit den Primilivis und die finnverwandten Derivations- 
formen unter einander vergleichen, z.B. fero mit 
porto, gero mit gefio, curro mit cur/o und alle ähn- 
lichen Bildungen;, ferner dicto mit dictito; juventus 
mit Juventas und juventa; claritas mit claritudo ; 
paternus mit patrius; ferax mit fertilis; fugax mit 
fugitivus, fo dafs die verfchiedenen Arten der. Forma- 
tion felbfi die Claffen befimmen würden. Dann erfi 
mülste ein dritter Theil diejenigen VY örter zulammen- 
ftellen, deren Sinnverwandifchaft weder in einer ge- 
meinfchaftlichen Wurzel, noch in der urlprünglichen 
Sinnverwandtfchaft ihrer ver[chiedenen Wurzeln, fon- 
dern im Sprachgebrauche gegründet it. Hier würden 
Wörter wie abe[fe und difiare , deefe und deficere, 
agere und facere, delator und accufator zu verglei- 
chen feyn. Auf diefe Weife würde wenigliens eine 
fyftiematifche Ordnung erreicht, manche Wiederholung 
des fchon Gefagten vermieden, und, was das Wich- 
tigħe ifi, nicht nur die Bedeutung jedes Wortes ange- 
geben, fondern auch der rationelle Grund derfelben 
jedesmal nachgewiefen werden können. Aufserdem 
würde dadurch die Ueberficht des Sprachreichthums 
nach verfchiedenen Seiten hin [ehr befördert werden, 
indem nämlich der erfie Theil ausweifen würde, wie- 
weit fich gewille Begriffe {chon in den WVurzelwörtern 
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individualifirt haben, der zweyle Theil dagegen, wie 
viele verlchiedene Formen der Sprache zu Gebote fte- 
hen,. um durch einerley Wurzel die ver[chiedenen 
Nüancen der Begriffe zu unter[cheiden; der dritte Theil 
endlich würde zeigen, wie folche Wörter, die in ih- 
rem Wurzelbegriffe weit aus einander liegen, dennoch 
durch den tropifchen Sprachgebrauch oder durch ver- 
(chiedene Formationen fich in ihren ‘Begriffen. einan- 
der nähern können. Alle diefe, -wie uns dünkt, [ehr 
wefentlichen Vortheile gehen auf dem von Hn. H. 
und freylich von den, meilten [einer Vorgänger betre- 
tenen Wege fait ganz verloren, und falt bey jedem 
Artikel werden Hinweilungen auf andere Artikel nö- 
ihig, die bey der von uns vorgelchlagenen Behandlung 
nur in dem dritten Theile vorkommen würden. Frey- 
lich ift die fyftematifche Anordnung eines fynonymi- 
{chen Lexikons mit mehreren Schwierigkeiten verbun- 
den; aber diefe würden fich durch Fleils und die er- 
foderliche Sprachkenninifs wohl überwinden lallen. 
Das Zweyte, was uns an dem vorliegenden Werke 
nicht gefëllt, ift der Mangel eines felten Princips in 
der Auswahl und Zufammenftellung der verglichenen 
Wörter. Mehrere Wörter, deren Bedeulung in je- 
dem guten Lexikon [chon hinreichend angegeben wird, 
würde man in einer Synonymik nicht vermillen; z. B. 
acerra und turibulum ; amiculum , pella, fiola; am- 
phora, ampulla, cadus, diota, dolium, urceus; an- 
clabris, menfa facra; atrium, aula, vefiibulum ; 
aurilia, focii; baculus, lituus, pedum, fceptrum, 
feipio; ballifta, catapulta; denn [ynonym find im 
Grunde nur folche Wörter, welche aligemeine Be- 
riffe in Hinficht einzelner Merkmale individualifiren, 
nicht aber folche, welche, wenn auch gleichartige, 
doch durch viele Merkmale von einander gelchiedene 
finnliche Gegenftände bezeichnen; fonii würden über- 
haupt alle unter einen gemeinfchaftlichen Begritt ge- 
hörigen Nomina für fynonym gehalten werden kön- 
nen. Wenigltens darf fich die Synonymik, wenn fie 
ihre Grenzen nicht ganz überfchreiten will, nur auf 
folche Nomina verfchiedener finnlicher Gegenftände 
erfirecken, welche in anderen Sprachen nur einerley 
Namen haben, oder durch ihre Benennungen nach 
anderen Merkmalen gefchieden find. Dagegen durfte 
Hr. H.. die Synonymik mehrerer Präpofilionen um 
[o weniger übergehen, da doch die Synonymik der 
damit zulaftimengeletzten Wörter nur durch Gets 
und da er’ja auch die Synonymik der Con- 
ht ausfchlols, ‘wiewohl TAE bey 
(ehr viel zu wünfchen übrig lälst. Jer 
un die neueren Grammaliker fich forgfäl- 
tiger WE Tie Synonymik der Präpofitionen eingelaflen 
haben, kann dem Vf. nicht zur Entfchuldigung die- 
nen, da er doch fchr vieles Andere aus den Gramma- 
tıken.von Zumpt und Ramshorn entlehnte. i 
Ein dritter Vorwurf, der den Vf. treffen möchte, 
betrifft die’ Ungleichheit in der Behandlung der ein- 
zelnen Artikel. Diefe rührt offenbar daher, dafs Hr. 
H. zu [ehr von feinen Hülfsmitteln abhing, und viel 
gab, wo er viel vorfand, aber wenig, wo er wenig 
fand. So finden wir z. B. ausführliche Abhandlungen 


erhält, 
junctionen nic 
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lig war, die Prüfung fcheute. 
welche Hn. H. zwGebote ftanden, nicht forgfältig genug 
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über ceteri und religui, über-nêmpe, nimirum; feili- 
cet, videlicet, dort nach Beier’s-und hier nach Weber's 
Vorgange, während die meiften anderen Artikel, wel- 
che eine ähnliche gründliche und vielfeitigeBehandlung 
wohl-verdient “hätten, mur dürftig und einfeitig abge- 
ferliget find. Mochte‘es auch aufser dem Plane des 
Vf’s. liegen, jeden Artikel mit der äufserfien Ausführ- 
lichkeit zu behandeln: fo durfte man doch erwarteils 
dals er diejenigen‘ Wörter, ‘deren Unter[cheidung be- 
fonders Anfängern fo viele Schwie:igkeit macht, z. Be 
credere, putare, arbitrari, -cenfere “opinari, exifir- 
mari; quis, aliquis,, guisguam, quispiam, guidam; 
aut, vel, ve (Jive); hiey ule,ifte; fi, quum; debert, 
oportet, opus efi, neceffe efi (man füge hinzu :cog! 
und das Partic. Fut. Pafl.); polje; pollere, ‘guire, va 
lere, nicht blofs nach einigen — oft gar nicht richtig 
angegebenen — Unterfcheidungsmerkmalen befiimmen; 
fondern ihre -fpecififche oder ufuelle Differenz entwi- 
ckeln, durch ihre Gegenfätze veranfchaulichen, und þe- 
fonders durch Anwendung auf einzelne pallend gewählte 
Fälle darthun würde. Auch mufste hiebey auf der einen 
Seite die Abfammung der Wörter, auf der anderen Seite 
die Wurzelverwandtfchafi des befprochenen Wortes 
mit anderen mehr berückfichtiget werden, um die ge- 
gebene Erklärung‘ dadurch zu beweifen. Statt deffen 
giebt der Vf. faft überall, auch da, wo fich die’Sache’f0 
kurz gar nicht abthun liefs, den Unterfchied der Syno- 
nymen nur mit ein paar Worten, und führt gewöhn- 
E zum Belege für jedes Wort nur ein oder zwey Bey” 
piele aus Olaflikern an. Diefs Verfahren mufs noth- 
wendig bey jedem Lefer das Mifstrauen erwecken, dals 
vielleicht die ganze Differenz nur aus den wenigen ci- 
tirten Beyfpielen entnommen, und mehr gefühlt und er- 
rathen, als aus ficherem Grunde erkannt und erfchlof- 
fen fey. Und in der That hat ich dieles ungründliche 
Verfahren auch nicht felten an dem Vf. gerächt, da’er 
oft über die eigentliche Differenz der Synonymen ganz 
im Dunkeln geblieben ift, und fich blofs an Zufällig- 
keiten gehalten hat. Die eigentliche Schärfe der Unter- 
fcheidung hat Rec. da, wo es auf diefe ganz beforiders 
ankam, fat überall vergebens‘ gefucht. Hiezu kommt 
noch, dafs der Vf. fo oft die Erklärungen Anderer ohne 
alle eigene" Entlcheidung abfchrieb, wobey natürlich 
leicht der Gedanke entlieht, dafs der Vf.'mehr, als bil- 
Auch find die Quelle; 


benutzt worden; wenigfiens hat Rec. die Berückfichir 


gung der fcharfnfinigen Bemerkungen von Döderlein 


an mehreren Stellen vergeblich gelucht, und nur wenig? 


‚derfelben hie und da unter dem Texte.angemerkt ge 


funden, während fie eher'verdient hätten, von dem V” 
adoptirt zu werden, als manche Erklärungen wenige 
gründlicher Woriforf[cher. Endlich hätte auch öfters die 
eigentliche oder herrfchende Bedeutung eines Wortes 
von dem blols dichterifchen Gebrauche deffelben 8% 
nauer unterfchieden werden mögen. Dichterfielle? 
dürfen überhaupt, wo es auf [charfe Begriffsbeltim‘ 
mung ankommt, nur mit der gröfsten Vorficht zu Be 
legen benutzt werden. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
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sie diefer Ausfiellungen, zu denen Rec. 
fich nur der Willenfchaft wegen gedrungen fühlte, 
it dennoch das Werk des Hn. Habicht durchaus 
nicht unbrauchbar. 
kel it ganz befriedigend ausgefallen, und auch da, 
wo eine [chärfere Begriflsbeltimmung "oder eine er- 
Cchöpfendere Entwickelung des Sprachgebrauchs wün- 
fchenswerih war, it doch die allgemeine [pecifilche 
Differenz oft richtig getroffen. Auch die Anzahl der 
einzelnen Artikel — im Ganzen enihält das Werk 
960 Numern — läfst in Hinficht der Vollftändigkeit 
nicht allzuviel zu wünfchen übrig. Die Kenner der 
lateinifchen Sprache werden von Hn. H. nicht viel 
Neues lernen; aber angehende Philologen, für wel- 
che das Werk zunächft befiimmit it, werden daflelbe 
mit vielem Nutzen fiudiren. | 

Rec. würde hier feine Beurtheilung fchliefsen, 
wenn er nicht verpflichtet wäre, das ausgelprochene 
Urtheil durch Beyfpiele zu belegen, wobey er zu- 
gleich Gelegenheit. hat, auch in materieller Hinficht 
zu. künfliger Veryollkommnung des Werkes ein 
Scherflein beyzutragen. In dieler Abficht wollen wir 
aus den erfien 200 Numern, welche unter dem Duch- 
taben A alphabetifch geordnet find, dasjenige hervor- 
heben, was. uns anı meilien der Berichtigang oder 
der Vervollfländigung zu bedürfen fcheint. — No. 1. 
Abducere, Abigere. Abripere. Abstrahere. Hier 
mochten mit den erfien beiden WVörlern auch noch 
auferre und asportare, mil den letzten beiden avel- 
lere verglichen werden. In den Beylpielen des Vfs. 
kommt auferre et abducere, avellet atque abstrahet 
vor; der Ünterfchied jener VV örter wird blofs in ei- 
ner Anmerkung mit Schütz’ens [ehr unbeliimmter 
Erklärung (auferre de rebus immobilibus, abdu- 
cêre de Se moventibus) angedeutet; aber wie avel- 
lere von abstrahere verichieden fey, wird gar nicht 
erwähnt. Hätte der VÉ bey allen dielen Wörtern 
die Grundbedeutung der Primitiva fchärfer, ins Auge 
gefafst, fo würde Gch ergeben haben, dals das abi- 
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Die Behandlung fehr vieler Arti- 


i wegfchleppen. 


gere (wegtreiben) weder mit einem abducere (weg- 
führen), noch mit einem abstrahere (wegziehen nE S 
fchleppen) verbunden feyn kann. ` Qui abigit e 
ges, nec abducit, nec absträhit. Auch if a. 
pere durch weg/chleppen und abstrahere durch Zos- 
reifsen falfch erklärt. Abripere heifst vielmehr fort. 
reifsen, wobey die Schnelligkeit und ‘Gewalifamkeit 
Haupimomente der Bedeutung find; adsirahere dage- 
gen. heilst wegziehen, abziehen, entziehen; auch 
Losreifsen it eigentlich nur avellere 
Ueberhaupt vermifst man hier eine richtige Cine 
tion der Begriffe ‚ welche allein das volle Licht 
giebt. - Die unter No. 1 behandelten Wörter gehören 
fämmtlich unter den Begriff movere; diefer Begriff 
fpaltet fich in die drey Begriffe: agere, ducere ferre 
von denen jeder wieder feine eigene mnie er 
nämlich zu agere gehört jacere, pellere, trudere: S 
ducere trahere, rapere, vellere; zu ferre Br 
vehere, auch bajulare. Waren die einfach we 
i ‚bajuları en Wör- 
ter fo clalfiieirt und in ihren Grundbedeutungen 
terfchieden, fo bedurfien die Compofita dertäien 
kaum der Erwähnung. — No. 2. Abdurere De 
ducere. In der Bedeutung abwendig machen A ab 
ducere gar kein Synonymon mehr von deducere 
Ehren halber wohin führen; vielmehr häite ale 
in diefer Bedeutung mit profegur verglichen werden 
müflen. — No. 3. Abeffe. Deeffe. Deficere DD; 
fiare. Dafs difiare blofs von unbeweglichen Ges S 
ftänden` gefagt werde, hat durchaus keinen Frode] 
len Grund, und wird fchon durch Hirt. B. Ale 7 
guum, tam parvo fpatio difiarent (alii) ab ah 
widerlegt. Dafs „abe/fe nur Einen befiimmten Be 
genfiand vorausleize, wovon Etwas entfernt if, difiare 
aber insgemein die Entfernung durch zwey derglei- 
chen verlchiedene bezeichne‘‘, it mindeltens eine fehr 
undeutliche Erklärung. Der ganze Unter[chied þe- 
ruht darin, dals abeffe wegfeyn, fort/feyn und difiare 
aus einander jeyn bedeutet; jenes leizt voraus, daf 
entweder der entfernte Gegenlland von einem b 
ren weggegangen, oder dafs die Entfernung von Pie 
fem her gemellen fey; dieles aber lälst uns den Z ri 
fchenraum denken, welcher zwey Gesenltind a 
einander fcheidet. ; Daher follte man ei ER SER 
oppidum ab oppido tria millia Tag ee 
oppida difiant inter fe intervallo trium 7. 
lium pa[Juum; ‚aber die Confiructionen beider Verba 
werden gegen einander veriaufcht, nur dafs fich nicht 
fagen lälst oppida abfunt inter fe tot millia 
paluum. ag Die Differenz von adefJe und deefje 
565 


419 


(„dafs jenes fich auf Eiwas beziehe, woran uns tve- 
nig — dieles, woran uns vzel gelegen ley“) ifi ganz 
verfehlt. Abeffe it exienfiv, dee/Je inienfiv zu den- 
ken; jenes bezeichnet eine Abwelenheit, welche im 
Raume angelchaut wird, dieles aber eine Abwelen- 
heit, welche der Mangel eine Wirkung kund thut. 
Dafs abefJe alicui zuweilen auch in dem Sinne von 
dee/fe alicui gelagt ‚werden könne, verfieht ch von 
felbfi; aber delswegen hat abefje noch nicht die Be- 
‘deutung von dee/je; wie hälte fonli Ovid fagen diir- 
fen: Ne longe tibi Jupiter ab/it, da longe mihi 
deeft nicht gedacht werden kann? Ueberhaupt hätte 
der Untierfchied zwilchen abe/Je und dee/Je wohl eine 
ausführliche Eniwickelung verdient. — Die Differenz 
von deficere und dee/Je lt richlig "angegeben. VVar- 
um aber ił zu deficere gerade das anomale Beyfpiel 
aus Caefar B. G. 3, 5 quum tela nejiris defice- 
rent angeführt worden? — No. 4. Abire, Abs- 
De- Discedere. De- Digredi. Diele“Verba find 
[ehr wenig befriedigend unterlchieden. Wie kann 
abscedere abkommen, abweichen, decedere enikom- 
men, entweichen, discedere aus einander kommen, 
degredi weg/chreiten bedeuten? Auch hier vermilst 
man die gründliche Einficht in die Bedeuiung der 
Simplicia zre, cedere, gradior und der Prälixa a, de, 
dis. Der Vf. irrt (ehr, wenn er meint, das dis þe- 
zeichne immer ein aus einander, [o dals zwey Ge- 
genflände oder mehrere fich zugleich bewegen müls- 
ten. Es bezeichnet nichts weiter, als eine Trennung, 
welche eben fowohl durch einleitige, als durch mehr- 
feitige Bewegung bewerklielligt werden kann. De- 
gredi heifst immer nur herunter[chreiten,; decedere 
einen Ort oder einen Gegenliand verlallen, den man 
vorher einnahm, befafs oder gleich/am [ein nennen 
konnte, während in abire [chlechihin die Entfernung 
und in discedere die Trennung von einem Gegen- 
ftande vorgefiellt wir. — No. 5. Ab- Renuere. 
Infieciari. Negare. De- Pernegare. liecufare. 
Diefe Verba find etwas beffer behandelt , doch wieder 
ohne hinlänglich fcharfe Begriflsbeliimmung. - Negare 
(lagen, dafs Etwas nicht fey) bezieht fich- auf die 
Wahrheit, inficiari, inficias ire (lagen, dafs Elwas 
nicht gethan oder gefchehen fey) auf ein Faclum, ab- 
und renuere (abfchlagen) auf Bitten und Wünfche, 
recu/are (verweigern) auf Foderungen und vermein- 
tes Recht. — No. 6. Abolere. Delere. Exfiin- 
guere. Inducere. Diele Verba find der Bedeutung 
nach richtig unter[chieden; jedoch ltamınt deleo eben 
fo wenig von ĝyÀéw als aboleo von anokew. — No. 
7. Abominari. Detefiari. Devovere. Ex/ecrari und 


No. 8. Abfolvere. Concedere gui! — No. 9. Ab- 
folvere. Con- Ef- Perficere. Con/ummare. Ex/e- 
qui. Finire. Pairare. Perpetrare. Peragere [ehr 


oberflächlich, ohne Clalfification und ohne Nachwelt- 
fung des Sprachgebrauchs für befondere Fälle. — 
No, 10. Absque. Sine, Dals jenes für’ dieles ge- 
braucht werde, i falfch. Billigerweife hätten die 
wenigen Stellen, in denen absque bey den Komikern 
vorkommt, angeführt und erklärt werden Sollen. 


JENAISCHE ALLO. LITERATUR-ZEITUNG. BR 


420 


Absque wird nur bedingungsweife gebraucht, elwa m 
dem Sinne, wie abgejehen von Etwas oder voraus 


gefetzt, dafs Etwas nicht‘ da ifi. — No. 11. Abstr 
nientia. Continentia. Moderatio. Temperantta. 
Temperatio. Temperies. Die Unterfcheidung ih im 


Ganzen richlig. Ueber den Grundbegriff von mode- 
fiia konnte der Vf. nicht ins Klare kommen, un 

doch ift nichis leichter, als diefeu Grundbegriff anzu“ 
geben. Modefius efi, qui modum tenet f. qui intra 
praeferiptum modum je tenet; daher ih modejtia 
Gejelzmäjsigheit, Ordnungsmäjsigkeit, Anfiand und 
Befcheidenheit. — Mit Üebergehung derjenigen Nu 
mern, bey welchen wir keine erheblichen Ausliellun- 
gen zu machen fanden, heben wir nur noch folgende 
aus. - No. 13. Die Redensarten ufu venit und ufu 
evenit find nur durch willkührliche Befimmungen 
unterfchieden, und beide unerklärt geblieben. — 
No. 20. Arripere it kein Synonymon von accufar&, 
arguere und den ähnlichen Verben, da es erli in 
der Redensart in judicium oder in praejudicium arri- 
pere einen ähnlichen Sinn bekommt, wie rapere il 
en Jus rapere, und doch feine eigentliche Bedeutung 
beybehält, wie: Jemanden anfa//en, anpacken. Da- 
gegen durfien pofiulare und nomen deferre nicht 
fehlen, und es mulsien die einzelnen ordnungsmälsi- 
gen. Acte einer öffenilichen Anklage, als: -pofiulare, 
nomen deferre, reum facere, accu/are, von einander 
unterfchieden werden. — No. 23. Acer. Feros: 
Hier häiten noch viele andere Wörter, als ferus 
faevus, atrox, crudelis, verglichen werden können. 
Ferox heilst übrigens niemals wild und grimmugy 
fondern überall flo/z und muthig, einer inneren Kra 

und Würde fich bewufst. Hier hätte Doederlein 
verglichen werden follen. — No. 25. Cumulus be- 
deutet nicht „einen Haufen grölserer, aber durch ein- 
ander liegender Dinge“, [ondern bezeichnet den Be- 
griff: Haufen nur in IHinficht der Form, als eine 
aus der Ebene kegelförmig auflieigende Erhabenheit. 
— No. 31 würde die Bemerkung zu dem Beyfpiele: 
Nep. Attic. 3, „dals eigentlich auctor hälle dem 
actor vorangehen Sollen‘, beffer weggeblieben feyn; 
denn die Stellung hängt hier nicht davon ab, dafs 
der -auctor früher da ift, als der actor, — No. 34. 
Die Begrifle acutus, ingentofus, follers, fubtilis, ar- 
gufus find nicht [charf genug gefchieden. Am [chwer- 
ten zu [cheiden find: acutus, derjenige, welcher in 
das Innere, den Kern der Sache. eindringt, per/picaz, 
derjenige, welcher bis ans Ende fieht, die ganze. Sa- 
che überfieht, jubtilis der Scharfinnige, welcher 
leicht die Verlchiedenheii des Aehnlichen entdeckt, 
und. argufus der Spilzfindigey der den Jubtilis noch 
überbietet. Jrgeniofus ił der Erfinderilche, welcher 
immer nené Ideen hat, follers der Gelchickte, Ge- 
wandte, welcher die Ideen zu verarbeilen weils. — 
No. 40. Die Begriffe admodum, valde, vehementer, 
zu denen nimis nicht gehört, find vom Vf. [o gut 
wie gar nicht unterfchieden, — No. 41. Eine ganz 
verkehrte Anficht ilt es, wenn man glaubt, die Aus- 
drücke infans, puer, adolefcens, juvenis, vir, fenes 


41 N o. 233: 
dienlen dazu, 6 Ablchnitte des Lebensaltiers zu un- 
terfcheiden. Jeder fans it auch puer (pueri in- 
fantes C. Rofe. Am. 53). Vir bildet den Gegen- 
latz zu femina und zu puer und adolefcens, und 
bezeichnet den Mann von Seiten des Gelichlechts, wie 
von Seiten der Reife des Körpers und des Geiftes 
(virtus). Auch ein fenex kann von fich felbt fagen: 
bir fum! Juvenis bildet den Gegenfatz von Serex, 
und bezeichnet das noch im vollen Befiize aller Kräfte 
itehende männliche und jugendliche Alter. Ein Greis 
würde bey der Erinnerung an frühere Jahre nicht fagen: 
guum vir eram — denn das ifi er noch immer =, 
londern quum juvenis eram. — No. 43. Adorare. 
Venerari. Colere. Hier verdiente Doederlein ver- 
glichen zu werden. — No. 48. Warum find die 
Stellen nicht angeführt, aus denen hervorgehen foll, 
dals irnımicus auch einen Feind des Vaterlandes be- 
zeichne? — No. 54. Aeguabilıs. degualis. Par. — 
Aegualis muls extenfiv, par intenfiv (gleich an Kraft, 
Fähigkeit, Vermögen, Rang) verfianden werden. — 
Wenn par und fimilis verbunden werden, fo geht 
nicht das ‘Letzte, fondern das Erlie auf die innere 
Befchaffenheit. — No. 57. Aeguus. Planus. Beide 
Wörter find der Bedeutung nach. [ehr verfchieden; 
denn jenes (horizontal) Tieht dem‘ deelivis, dieles 


(eben) dem a/per (rauh, uneben) entgegen. Man 
i und plano loco 


vergleiche aeguo loco pugnare 

pugnare. Daher auch die Verfchiedenheit im tropi- 
fchen Gebrauche beider Wörter. — No. 68. Ager. 
Arvum. Campus. Novale. Pafeuum. Aus. Was 


von campus gelagi wird, dals es iragbares Land be- 
deuie, gilt für ager; denn campus enthält, wie ae- 
guor, blofs den Begriff der Ebene und des offenen 
Feldes. Loca campefiria find ebene, weder bergige, 
noch waldige Gegenden, Man erinnere fich nur an 
campus aquarum Ovid. Met. 1, .315. Campus Mar- 
tius, — Ein wirklich -culiivirtes Land it arvum. — 
No. 71. Die Erklärung von nece/Jarius, nach wel- 
cher man damit weitläufiige Verwandte bezeichnet 
haben foll, die den Grad der Verwandifchaft nicht 
mehr angeben könnten, ih aus der Luft gegriffen. 
Jenes Wort bezieht fich gar nicht auf Verwandlichaft, 
fondern auf Dienfi- und- Gelchäfis - Verhältnifle. 
Schwerlich war wohl Dejotarus ein weitläufliger Yer- 
wandter des Cato; weil Cicero (ad Fam. 15, 4) ihn 
einen tibi (Catoni) maxime necefJarius nennt. — 
No, 74. Der Unterfchied von ajo und inguam if 
(ehr einfeitig angegeben. Warum wurden hier nicht 
auch dico, Joguor, fari verglichen? — 0. 79 
Alias. Aliter. Aliogui. Ceteroguin. Secus. Sud 
alle diefe Wörter für Synonyme zu halten? — Alias 
Mufste nicht durch alio loco oder alio tempore er- 
lärt, fondern damit verglichen werden; denn es if 
Von beiden Ausdrücken wefenilich verfchieden, und 
eilst vielmehr: [o viel als alis oder ceteris locis — 
temporibus. — Nicht nur in alternativen Sätzen, 
fondern überall fieht fecus dem minus näher als dem 
aliter, indem es von dem Gefagten etwas abzieht. 
Haud fecus heilst nicht minder, haud aliter nicht 
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anders. — No. 80. Die dem fcharfinnigen Berer 
nachgefprochene Behauptung, dals man an der Rich- 
tigkeit der Ableilung des ceferi von xa Erspol nicht 
zweifeln dürfe, findet in dem plerigque keine Analo- 
gie; denn ‚das que in plerique hat, hier collective 
Kraft, wie in guisgue, ubique, uterque cet., wäh- 
rend xal in xai Erepoı reine Gonjunclion it. Richti- 
ger fah Doederlein, dafs das c in ceter: nur der ver- 
härtele Spiritus von Ersgos ift. — No. 81. Die Un- 
terlcheidung der Adverbia aliquando, olim, quondam, 
unguam if lehr ungenügend. Aliguando mulste mit 
aliquis, quondam mit quidam, unguam, mit quis- 
quam, olim mit ole fi. zile verglichen werden, wor- 
aus die Bedeutung eines jeden fich erkennen lälst, — 
No. 85. Die Unter[cheidung. von aliguis und quis, 
wo auch guisguam, quidam, quispiam zu vergleichen 
waren, ilt falfch. Aliguis kann nie einen be/ftimm- 
ten Gegenfiand bezeichnen. — No. 88. Arduus be- 
deutet nicht fierit; denn font hätte Tacitus tautolo- 
gilch gelprochen, wenn er Ann. 2, 80 lagt: colle ar- 
duo et derupto. Es bedeutet nur hoch, in Beziehung 
auf die Schwierigkeit des Erfieigens, während altus 
die Höhe blofs als Dimenfion anzeigt. Eine Zurris ar- 
dua ilt nicht ein fieller Thurm, fondern ein hoher 
Thurm, dellen Erfieigen Mühe macht. No. 92. Die 
Unterfcheidung der Begriffe ambitiofus, arrogans, 
elatus, faftidiofus, gloriofus, infolens, fuperbus, va- 
nus ił ohne alle Schärfe und nicht hinlänglich durch 
Beyfpiele erläutert. — No. 93. Utrique wird nicht 
nur gelagt, wenn auf berden Seiten, [ondern auch, 
wenn nur auf einer Seite Mehrere find. 

Rec. bricht hier ab, und bemerkt nur noch, dafs 
die verfchiedenen, den einzelnen \WVörtern vorgeletz- 
ten Zeichen, welche -ihre Verwandtilchaft andeuten 
follen, wohl einer Erläuterung bedurft hätten. Druck 
und Papier find [ehr gut. Aulfser den in dem Ver- 
zeichnifle aufgeführten Druckfehlern find uns keine 
erheblichen aufgeliofsen. 


r-k n. 


SCHÖNE EUNSTE. 


Möxcnen, b. Wolf: Carmen a. d., IV Kal. Dec. 
MDCCCXXIX, quo die Maximilianus, Ludo- 
vıcı Negis Jilius natu mazımus, regni futurus 
heres, virilem aetatem ingrellus et, in conlellu 
irium Academiae regiae Monacenfis claffium re- 
cilatum a Friderico Rothio, regni Boioarici Se- 
natore, Confilt. Protel. [upr. Praefide. Expref- 
fum infu Academiae. 1829. 8 S. in 4. 


Dals unter Griechen und Römern die grolsen Gei- 
fier fich nicht in Prola und Poefe zugleich auszeich- 
neten, und dafs felbft der grölste und beredtelfte rö- 
milche Profaift, fo bald er fich in der' Dichikunf ver- 
fuchie, etwas nur fehr Mittelmäfsiges hervorbrachte, 
it ‘aus pflychologifchen Gründen erklärbar. Aher 
wenn unter uns geilivolle Männer, von dem Safie 
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der Alten genährt, in Hellas oder Latiuns todten 
Sprachen zu fchreiben unternehmen, im denen der 
lebendig vorhandene Kreis menfchlicher Gefühle, und 
Schickfale fchon völlig durchgearbeitei und abgefchlol- 
fen it, fo follle man meinen, dafs fie der, durch 
Lectüre erlernten Ausdrücke, als gegebener Phralen, 
fich mit gleicher Bequemlichkeit in Profa und Verfen 
bedienen mülsten. Gleichwohl it dem nicht alfo. 
Nur höchft felten -erhebt fich ein durch gediegenes,, 
xchtrömifches Latein ausgezeichneter Stilift mit glei- 
chen Glück zur Poefie, und fo Mancher, der in der 
letzten fich Beyfall und Namen erwarb, hat dadurch 
die edle Einfalt der prolaifchen Schreibart verloren. 
Um fo mehr Anerkennung verdienen folche Männer, 
welche Phantafie mit glücklicher Nachahmung, eigene 
Productionskraft mit der aus den Alten gewonnenen 
Bildung in dem Grade vereinigen, dafs fie die Kraft 
und Fülle und den Wohlklaug des römifchen Aus- 
drucks eben fo- glücklich in ihrer Profa erreichen, als 
fie, von den Umftänden begeiltert, die römilche Leier 
ertönen laffen. ‘Wer die antike, energilche, zuwei- 
len bis zur Sallufiifchen Dunkelheit ernfie Schreibart 
des Hu. Präfidenten v. Roth aus deffen Commentar. 
de bello Boruffico kennt‘, der wird kaum die Zier- 
lichkeit und Gewandtheit ahnen, durch welche obi- 
ges, von demfelben Verfafler verferiigte Gedicht über- 
rafcht. Man nimmt überall wahr, dafs er Catulls 
Präciion und Horazens Feinheit fich angeeignet ‚hat; 
aber man erkennt eben fo bald, dafs er felbfifiändig 
fchuf, und dafs fein Product, felbfi durch den, in 
worlkarge Sprache verfieckten Gedankenreichthum und 
finnvolle Andeutungen, fich als das leinige, feinen 
Schrififtellercharakter nirgends verleugnende darthut. 
Wir glauben, uns den Dank der Lefer zu verdienen, 
wenn wir die letzten Strophen des Gedichts , ein 
herrliches Augurium auf den reichbegabten fürfilichen 


Jüngling, hier miitheilen: 


I... A La Z: 


Summum adusque apicem ferat 
Grandior juvenem gradus 
Regium, nec eum fpecus 
Terrcant neque faltuum 
Praerupta atque profunda. 


Commoretur in editis 
Aedibus fapientiae, 
Dia quas, neque nubium 
Suhdita imperus vagis, 
Aelernum aura coronat. 


Hic viriliter intuens | 
Quae fucre, facras pia 
Mente relliquias colens, 
Ominabitur ordinem 
Temporam venientum. 
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Lubricas folidis opes, 
Jufto amore libidines 
Segregabit, inanibas- 
Pulcra, mancipiis viros, 
Duratura caducis. 


Quo magis fit idoneus, 
Quando avita reconditus , 
Sceptra tradiderit dies; 
Gloriola premat potens 
Ut veftigia patris; 


Quem diu fibi folpitem, 
Diviten decorum omnium, ad 
Summa quaeque ducem gravem , 
Gum domo populus cupit 

. Bajoarius omnis. 


B. St. G. 


Bertm, in Naucks Buchhandlung: Novellenkranz 
von Dr. Jofeph Nürnberger. 1830. 278 S. 8. 


Den rühmlichen Zweck, den der Herausgeber bey 
diefer Sammlung gehabt, hat er [elbfi wahr und tref- 
fend in. der vorangelchickien Bitte an die Lefer aus- 
gefprochen : 


Betrachtet fie genauer diefe Gaben 
Aus einer Euch nicht unbekannten Hand! 
Ich will nicht die Frivolen kitzelnd laben, \ 
Oft wend’ ich wortfchwer mich nur zum Verftand; 
Das Meifte rang fich los aus meinem Bulen, 
Wenn trüb’ und ernft das Leben auf mir lag, 
Und bey dem heitern Spiel gefall’ger Mulen 
Gab ich nicht blofs dem innern Aufruf nach. 


Wenn man es auch mit dem ‚wortfchwer “ nicht 
buchfiäblich genau ‘nehmen darf, indem Stellen ge- 
nug vorkommen, in welchen man den Worten mehr 
Kraft, mehr Präciion, mehr geiltiges Leben wün- 
{chen möchte: lå findet fich doch unter den 9 Novellen, 
welche diefes Buch begreift, nicht Eine, wobey die 
Schaam erröthen, oder die Sittlichkeit junger Lefer 
und Leferinnen gefährdet feyn könnte. Vielmehr hat 
der Vf. mit wahrhaft frommen Sinne überall auf das, 
was den Menfchen heilige Pflicht feyn mufs, und 
auf Ihn, der Alles lenkt, hingewielen. Eine ausge- 
zeichnete Phantafie in Erfindung des Stoffes oder in 
neuer und finnreicher Bearbeitung des fchon erfun- 
denen kann. man dem Vf. nicht eben nachrühmen; 
aber langweilen wird fich kein Lefer bey dem Bu- 
che, dem auch das Lob einer guten, Tliefsenden 
Schreibart 'und einer würdigen iypographilchen Aus- 
fattung gebührt. 


L. M. 
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Eine 
aus dem Dent- 


Noi dielfen -Lehr- und Hülfs- Büchern behandeln 
No. 1—6 die Grammatik im Allgemeinen, oder ein- 
zelne grammatilche Gegenliände ; No. 7—11 aber fol- 
len zur Uebung im Verdeutfchen franzöfifcher Stücke 
und No. 12 zur Uebung im Ueberletzen aus de 
Deutfchen ins Franzöfifche dienen. 

No. 1 ifi ein ganz gewöhnliches Hülfsbuch, um 
den Anfängern die nöthige copra vocabulorum beyzu- 
bringen, dergleichen wir in Jfes kleinem Franzofen, 
in Bonafont’s Vocabulaire u. a. [chon befitzen. Es 
zerfällt in zwey Abiheilungen, deren erfie blofs fran- 
zöffche Wörter mit gegenüber fiehender deutfcher 
Bedeutung, die zweyte häufig vorkommende Gallicis. 
men, Sprichwörter und einige Gefpräche in fich 
fchliefst. Die Auswahl der Wörter und Redeusarten 
billigen wir; und wiewohl die Compilation Kr 
folchen Buches nur mit geringer Mühe verknüpft if: 
fo müffen wir doch dem Vf.. darin einiges Verdient 
zulprechen, dals’er feine Wörter nicht, nach der ge- 
wöhnlichen Manier, ihrer Bedeutung gemäßs, Tom 
dern für einen grammalikalifchen Zweck geordnet 
hat. So kommen t): Subfiantiva mafe. gen., 2) Subfi. 
fem. gen., und beide Abtheilungen zeA edor 
in mehrere Sectionen nach ihren erek OAR nB 


dung u. f. w. Auch die Adjectiva find ähnlich þe- 
handelt. Man findet zuerli eine Reihe vou folchen, 
Hhh 
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deren Mafe. und Fem. durchaus übereinfiimmt, dann 
von folchen, deren Fem. ein e muet annimmt, oder 
‚den -Endconfonanien verdoppelt, oder fatt x — fe er- 
hält, oder f in ve verwandelt u. [. f. Eben fo find 
die Verba und die anderen Redeiheile behandelt; 
auch darf man die Auswahl der in der 2ten Abth. 
befindlichen "Gegenftände zweckmälsig und. praktifch 
nennen. Durch überlegte Zufätze hat der Vf. diefer 
zweyten Auflage manchen Vorzug vor der lien ver- 
fchafft; bey künftigen wird jedoch. feine beflernde 
und ergänzende Hand auch nicht ruhen dürfen. 

No. 2. fchliefst fich genau an das vorhergehende 
Buch an; was dort nur angedeutet werden konnte, 
findet fich hier weitläuftiger ausgeführt. Die Regeln 
find im Ganzen mit löblicher Benutzung der vorhan- 
denen Hülfsmiitel der Fallungskrafl der Anfänger ge- 
mäls abgefalsi; doch müllen wir uns hier wiederholi 
gegen die einreilsende Meihode erklären, die Regeln 
jJranzöfifch und deutfch aufzuführen. Wenn diels 
Jammjtein in feinem fonfi vorzüglichen Cours de 
langue frencaise gelhan hat: fo läfst er fich doch 
noch allenfalls damit entfchuldigen, dafs er nicht 
gerade für Anfänger [chrieb; denn für Anfänger 
franzöfifche Regeln auflcllen zu wollen, heifst eben 
den Unfinn begehen, als wenn man fatt der in 
deuifcher Sprache abgefalsien lateinifchen Gram- 
maliken für untere Claffen fernerhin lateinifch ge- 
fcehriebene Sprachlehren einführte. Gewöhnlich lälst 
ein folches Verfahren auf eine [ehr ungenügende 
Bekanntifchaft des Vfs. mit der deuifchen Sprache 
fchliefsen, was aber ein höchfi ungünfligcs Vorurtheil 

egen feine Leiftungen erwecken mufs, indem ‘zum 
Abfallen einer franz. Grammatik für Deutfche ge- 
naue Kenninifs beider Sprachen gehört. 
Rec. diefs Voruriheil auch in. diefem Buche von 
Neuem befiätigt. Nicht felten it in den Regeln und 
Beyfpielen -der deutlchen Sprache Gewalt angelhan, 
und dem deutfchen Schüler mufs es ganz fonderbar 
vorkommen, aus einer Grammatik lernen zu follen, 
deren Vf. oft bey ihm das Richtige hätte eifahren 
können. Schon das ift falfch, dafs in den deutlfchen 
Regeln die Ausdrücke Subftantif, genre, temps u. dgl. 
beybehalten worden find. Der Deulfche ifi nun ein- 
mal an die lateinifchen Kunftwörter gewöhnt: warum 
ihm andere aufdringen? Befler wäre es freylich, wir 
bätten auch in der Grammatik allgemein eingeführte 
deutfche Kunflausdrücke; fo lange diels aber noch 
nicht der Fall ift«— und die Zeit ill, bey dem fon- 
derbaren Streben mancher Sprachforfcher, unverfländ- 
liche, gefchraubie und wahrhaft poflierliche terminos 
zu [chaffen, noch fern — wollen wir wenigliens un- 
fere Jugend mit den franzöfifchen verfchonen ! Wel- 
che‘ unnöilhige Mühe überdiels dadurch verurlacht 
wird, mag e:n Beyfpiel zeigen. S. 144 heifst die 12le 
Regel: „Man feizi den Singulier, wenn chacun, per- 
sonne, Nul, rien, tout alle sujets in fich vereinigt.“ 
Jeder im Lebrfach erfahrene Lefer wird mii uns über- 
einfiinnmen, wenn wir glauben, dafs eine ganze Stunde 
kaum hinreiche, dem Anfänger- diefe kleine Pegel 
deutlich zu machen. Nicht weniger undeuifch find 
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aber auch viele zum Ueberfetzen in das Franzöfilche 
aufgeftellte  deutfche Beyfpiele, wiewohl fie durch 
kein eingemifchtes Frahzöhfch eniftelit find. Z Ð. 
$. 237: „Er hätte es gern gelaflen, von ihm zu [pre- 
chen.“ -— S. 309: „Wozu alle diefe Körbe und 
diefe grolsen Stöcke? Es ifi, um die Aepfel von den. 
Bäumen zu fchlagen.‘ ; Auf ähnliche Weife [chmiegt 
fich der Vf., zum gröfsten Nachtheile feines denifchen 
Ausdruckes, gar häufig an die franzöf. Wortliellung 
an; z.B. (daf.): „wenn man fie wird unter den 
Muhlfiein bringen.“ Confeguent it er aber demun- 
geachlet nicht; [onfi hätte er (daf.) nicht fagen dür- 
fen: „Es giebt keine Blumen mehr,“ fondern, wie 
Hirzel wirklich in feiner fr. Grammatik zum Lachen 
der Quartaner häufig gethan hai: „Es hat (I! y a) 
u. [. w. Durchaus falfch überfeizt ib u. a.: , Elle 
est bien“ — „Sie ifè recht hübfch“, und: „Je suis 
bien comme celat — ‚So bin ich gut.“ (!!) Endlich 
konnten die zuweilen in päarenthefi eingelchobenen 
deutfchen Erläuterungen falt überall gefirichen wer- 
den, da fie gewöhnlich nicht allein unnütz, fondern 
auch ohne Sinn find. Z. B. S. 339: „Denn feine 
(Ruf von) Ordnung und Redlichkeit waren fiadikun- 
dig“, u. S.,w. 

No. 3 hat den Rec. wohl angelprochen, und er 
empfiehlt es zum Gebrauche. Ganz richlig bemerkt 
der Vf., dafs in allen vorhandenen franzöfifchen 
Sprachlehren in‘mehrfacher Hinficht gefehlt ley, in- 
dem bald Franzolen ihre Vff. waren, die fich nicht 
im Stande fahen, das Bedürfnifs der Deutfchen gehö- 
rig zu würdigen, bald Deutfche, ‘denen hinlängliche 
Vertrautheit mit der franzöfifchen Sprache abging: 
Hr. C. felbfi it ein geborner Franzofe, hat fich aber 
lange und gründlich mit der deutfchen Sprache be- 
fchäfligt, und if dadurch zum Schrififieller in diefem 
Fache auf’s Befie gerüftet. Wir wünfchen daher, dafs 
es ihm möglich werden möge, fein -grölseres Lehrge- 
bäude der franz. Sprache, deffen er in der Vorr. S. XII 
gedenkt, bald nachfolgen zu laffen, und finden nur 
dabey die Idee eines grammalikalifchen Ailas bedenk- 
lich, indem wir zwär tabellarifche Ueberfichten billi- 
gen, diefe aber Heber der Grammatik einverleibt, als 


in befonderen Folioheften aufgefielli (chen. Dabey 
follte aber der Vf. eine andere Anordnung befolgen, 


` als die in vorliegendem Elementarwerke beliebte, in- 


dem der Stoff etwas bunt durch einander geworfen if. 
Loben müffen wir noch, dafs Hr. C. die Schreibweife 
der franzöf. Akademie angenommen hal; das’Bewulst- 
feyn, hiebey dem richtiglien Gefichtspuncte gefolgt zu 
eyn, wird ihn tröfen, wenn er fich Angrilten aus- 
geletzt fehen follie, wie fie noch nichi fo lange der 
achibare Vf. der erklärenden franz. Lehrliunden (Sar 
gey) in Bonafont’s petit maitre de langue u. |. w. 
erfahren. 

Bey No. 4 mufs Rec. etwas länger verweilen, da 
es, nach feiner Vorrede zu urtheilen, eiwas Vorzüg 
liches zu leilien ver[pricht, die erregten Erwartungen 
aber leider nicht befriedigt, indem weder die Anord- 
nung des Ganzen, noch die Ausführung des Einzelnen 
denjenigen Anfoderungen Genüge leiten, welche der 
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Kritiker, an die Schriften eines Mannes zu machen 
berechtigt ił, der fich fchon anderwärls als tüchligen 
Arbeiter gezeigt hat. Wenn Hr. L. die fchwierigen 
Regeln über die Stellung des Beyworles cher abhandelt, 
als die über den Artikel oder von der Uebereinfiim- 
mung des Adjeclivs mit dem Subllanlive: fo wird er 
dieles Verfahren bey nochmaliger Ueberlegung [elbfi 


nicht billigen können; er wird fich daher zu einer 


wiffenfchaftlicheren Anordnung feines Stoffes beque- ” 


men müflen, die ihm ja nichi fehwer fallen kann. 
Doch wir fagien, auch das, Einzelne“ fey nicht tadel- 
los. Es finden fich nämlich nicht allein mangelhafte 
und flüchtig bearbeitete , fondeın auch ganz falfche 
und inconfequente Stellen. Ohne fie wörtlich ' abzu- 
fchreiben, wollen wir fie hier, da jenes Verfahren zu 
weit führen würde, nur der Seitenzahl nach kurz 
andeuten. Der beflernden Hand bedürftig find die 
Lehren ($. 3) von ou und ourz; von feu (S. 5); von 
der Entfiehung des z (S. 5, 9. 3); von £ (S. 6 oben); 
die Anmerkung auf S. 6; die Regel S. 6, $- 3, 1; 
S. 7, Anm. 1; die unnützen Deduciionen ($. 8) von 
u und ue, von ou und oue ctc.; die Anmerkungen 
auf derfelben Seite; S. 95 2, wo des Mise eigerie Ent- 
fchuldigung hätte vermieden werden müllen ; die 
Lehre von oy (S. 9); das Verzeichnils der Aspirees 
(S. 10); die Regel vom fiummen r (S. 11, 3); vom 
x ($. 19, 6); vom End-s (S. 20, AE wie oben vom 
End-ent (S. 4); $. 20, 7—10, die theils mit einander 
zu verbinden, theils als Ausnahme aufzuführen waren; 
$. 21, 11, welche Lehre an einer durchaus falfchen 
Stelle fieht; ferner S. 2f- die Regel über den Plur. 
von ciel; S. 23, 16; S. 25, 18 (febr mangelhaft); 
das $. 25 u. [. f. befindliche Verzeichnils; S. 31, 10 
wo die Erklärung fehlt); S. 32, die Regel von Ze 


plus ; S. 33 (wo die Anordnung verfehli if); 3.35 (wo 


Hr. L. die ‘Pronoms fehr durch einander wirft, und 
dadurch dem Schüler ihr Erlernen unnölhiger Weile 
"erfchwert); Si 35,4, 5; S. 41 ff; 8. 895.8. 98; 
S. 100, 101, 140, 148, 149, 163, 245 u. L w. > 
Die Darfiellung der Ausiprache *) it hier nicht 
fo vollftändig, als fie es mit Precht leyn follte. Die 
Angabe des grofsen und kleinen Alphabeis ilt ganz 
unierlaflen; eben fo wenig ili_der Unterfchied der 
Vocale von den Confonanten angeführt, und das 
Ganze, was der Vf. über die Auslprache gelagt hat, 
i verfländlicher für Lehrer als für Lernende, So 
hat nicht weniger auch die bezeichnete Ausfprache 
mancher Wörter oft eine Eigenheit, welche un- 
möglich als zuläflig gelen kann; $. 9 heifst es: El 
alst uns Schicken, [pr. envouar-ions. Wier 
Reħt s überflüllig- Eben fo: nous envoyions, Eer 
fchickien, [pr. nous envouai-ions. Auch hier is in 
der Ausfprache hamm. Da diefe Grammatik für 
Deutfche gefchrieben if, fo wäre es beffer, wenn man 
die nicht felten angegebene Ausfprache der Wörter 


ne un 


*) Von hier an bis zu dem bey der Rec. diefes Buches 
uniergefeizten Zeichen Einfchaltung von einem zwey- 
ten Recenfenten, da von No. 4 und Ns. 12 zufälliger 
Weile zwey Recenfionen eingegangen waren. 
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mit deutfchen Buchfiaben ausgedrückt fände. S. 20: 
„Diefe Bildung bleibt für das Weibliche,“ follte be- 
fiimniter heifsen: für das: weibliche Gefchlecht. S. 22 
follie bey cieux bemerkt feyn, dafs man doch fagt : 
les ciels d'un tableau, des ciels de lit. S. 23, wo 
von Gefchlechte der Hauptwörler die Rede ift, follte 
auch bemerkt feyn, dafs die Namen der Monate dann 
weiblichen Gefchlechis find, wann mi davor feht, 
z: B. La mi- Janvier, die Hälfle des Januars; dafs 
font im Allgemeinen männlichen Gefchlechts find 
die Namen der Götter, Engel und Teufel, der Män- 
ner und der Thiere, welche in der Nalur männlichen 
Gelchlechis find, die Namen der Berge , der Land- 
fchafien, Flüffe und Münzen, die fch nicht mit einem 
füllen e enden. S. 24 it die Regel über die Bedeu- 
tung der Hauptwörter weiblichen Gefchlechts nicht 
vollltändig angezeigt. Sie ili fo zu befimmen: WY eb- 
lichen Gefcklechts find die Namen der Göttinnen, der 
Weiber und der Thiere, welche in der Natur zum 
weiblichen Gefchlechte gehören, die Namen derjeni- 
gen Länder, Flüffe, Münzen und Buchfiaben, die auf 
ein filles e ausgehen, delsgleichen die Hauptwörter, 
welehe fich auf e, eur, on enden und keine Manns- 
perfonen andeuien, und alle Hauptwörter, welche fich 
auf fie enden, wie auch die meilten, welche die Ea- 
dung Ze, on und zon haben. * 8. 30, wo die Decli- 
nation zweyer Hanptwörter mit Deywöriern und Ar- 
tikeln vorkommt, follten der Vocativ und Ablativ 
nicht ausgelaflen feyn. Die Declinalionsübungen dür- 
fen überhaupt in einer Sprachlehre nie unvollfiändig 
aufgeführt ‚werden, weil durch die vollfiändige An- 
gabe der Beugefälle das richlige Verflündnils der De- 
elinatiion mehr erleichtert wird. Eben. diefelbe Be- 
merkung i hier auch bey den Zahlwörtern. zu ma- 
chen, von welchen nicht alle Haupt- und Ordnungs- 
Zahlen angeführt find; nicht weniger fehlen die Ver- 
gleichungs- und Vervielfälligungs-Zahlen, die Eiun- 
theilungs- und Sammlungs- Zahlen. Auch die Decli- 
nation der zueignenden und bezeichnenden Fürwör- * 
ter ift nicht, wie es gelchehen leyn follte, im Gan- 
zen angegeben. S. 46: ,‚Der Charakter des Impar- 
fort Subj. für die erfie Perfon if. sse. “ Hier follie 
auch die Ableitung der Endung der eren Perlon 
dieles Temporis angeführt feyn, dafs nämlich diefelbe 
von der zweyten Perfon des Parfait defini hergeleitet, 
und zu derfelben noch die Sylbe se geletzi wird, wie 
z. B. von tu donnas, du gabt — que je donnasse, 
dals ich gäbe; tu finis, du endiglefi — yue je Jinisse, 
dafs ich endigie; Zu regus, du empfingfi — que je 
recusse, dals ich empfinge; fu vendis, du verkauftei — 
gue je vendisse, dafs ich verkaufte. Dafs Hr. Ex in 
der Conjugalion der Zeitvwvörter den Anfang nicht mit 
dem present, fondern mit dem futur gemacht hat, ift 
gegen die richtige Beiiimmung der Zeitfolge und nicht 
zu billigen. Ueber die eigentliche Bedeutung der 
Vorlylben der franzöfifchen Zeitwörler ift in dieler 
Sprachlehre eine fehr genügende Auskunft gegeben. 
Was unter den Interjeciionen zu verfiehen fey, ift 
zwar richtig befllimmi, jedoch folite es siati Lautwör- 
zer lieber Empfindungswörter heifsen; auch [ollen | 
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die, welche, aufser den hier angeführten, hoch dazu 
ehören, nicht übergangen leyn. Bey dem Gebrauche 
des Artikels verdiente noch die Bemerkung gemacht 
zu werden, dafs das Zeitwort armer und aimer mieus, 
fowie auch das Zeitwort sentir, riechen, herauskom- 
men, jederzeit mit dem befiimmten Artikel begleitet 
feyn müllen, z. B. Jl aime le cafe et son frère aime 
mieux la biere, er trinkt gern Kaffee, und fein Bru- 
der trinkt lieber Bier. Ce jeune homme sent le tabac, 
diefer junge Menfch riecht nach Tabak. Ses discours 
sentent le rodomont, feine Reden kommen prahlerifch 
heraus. In dem 53 $., wo von den Arten der Zeit- 
wörter geredet wird, ift der Imperativ ausgelaflen. 
Demnach erfcheint diefe Sprachlehre noch nicht 
in derjenigen Vollfiändigkeit und Vorzüglichkeit, die 
fie gleichwohl nach dem Inhalte ihres Vorwories ha- 
ben foll. Der Vf. it zu leicht ausgerüftet an die Ar- 
beit gegangen, und hat ihr delshalb die Vorzüge vor 
den in feiner Vorrede verdammien gewöhnlichen 
/prachmeifterlichen (fic) Producten, die er ihr wohl 
bey gründlicherem Verfahren hätte aneignen können, 
nicht verliehen. Ueberdiels wimmelt das Buch von 
Druckfehlern. C. a N. 

No. 5 verdankt feine Entehung einem Manne, 
deflen Eifer und gründliche Kenninille uns alle Hoch- 
achtung abgenöthigt haben. Mit gehöriger Sachkennt- 
nifs gerüftet, mit dem nölhigen guten Willen in 
hohem Grade ausgeftaitet und mit mancherley Erfah- 
rungen ging er ans Werk, wählend, prüfend, for- 
fchend, und — mit Erfolg. Allerdings bleibt auch 
hier noch Manches für eine ficher bald zu hoffende 
neue Auflage zu beflern oder auszumerzen übrig (wir 
empfehlen namentlich zu nachhelfender Feile S. 3, 
17, 24, 26, 33, 65, 69, 81, 128, 149, 180, 183, 208); 
allein Hr. F. hat unftreitig bereits Rühmliches gelei- 
fet; und wenn er. fich noch mehr von dem Einflulfe 
der franzöfifehen Sprachforfcher (z. .B. Girault’s) los- 
zureilsen, den Schein der Eiferfucht auf die Verfafler 
anderer franz. Grammatiken zu meiden, oft ungerech- 
te Ausfälle gegen fie-zu unterlaflen, [eine Regeln und 
die überreichen, aber auch oft nicht gut gewählten 
Beyfpiele und Uebungsaufgaben (vgl. S. 66, 67, 68, 
79, 88, 89, 101, 113 f.) zu befchränken verfieht: 
dann werden wir demnächli im Stande feyn, feiner 
Grammatik vor vielen anderen den Vorzug einzuräu- 
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Nrvere Spracuxunne. Leipzig, b. Zirges u. Comp.: 
Modern french, english and german conversatiöns; coil- 
taining elementary phrases and new easy dialogues ın 
french, english and german on the most familiar subjects. 
By MW. A. Bellenger. 1829. XXXVI u. 251 S. 8. Qi gr.) 


Zur Forthülfe im alltäglichen Verkehre mit Franzolen 
und Engländern bictet diefe Schrift viel Gutes dar; denn 
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men. Für gröfsere Correctheit (die Druckfehler fül- 
len 9 Seiten, und dennoch könnten wir noch manche 
nachiragen) muffs ebenfalls geforgt werden. Bey 
Schul- Büchern [ollte diefe Erinnerung gar nicht nöthig 
feyn. Der Preis it äufserfi billig. 

Der Herausgeber von No. 6 theilt mit den vielen 
Tabellen- Editoren unferer Tage die Anficht, dals 
Regeln und Ausnahmen, in folcher Form vorgetra- 
gen, falslicher und anfchaulicher feyen. Rec. will bey 
Gegenttänden, wie der kier behandelte, nicht widerl[pre- 
chen, hält jedoch das von Hn. ZM. gewählte Format 
für zu grols und unbequem. Es war ja durchaus nicht 
nöthig, Alles auf eine Seite zulammenzudrängen. WVVas 
übrigens Hr. M. geleitet hat, if Folgendes. Erfilich 
führt er die Irregularia aut er, dann auf ir, weiter 
auf oir, endlich auf re (cre, endre, aindre, eindre, 
oindre, ire, aire, oire, uire, orre oder öre, tre, 
ure und vre) auf. Vermifst haben wir kein Stamm- 
wort von Belang, denn Derivata find im Durch- 
fchnitite ganz mit Recht nicht aufgenommen, weil fie 
falt alie wie ihre Primitiva gehn. Diels bemerkt 
auch Hr. M. in der eren Anmerkung, [pricht jedoch 
dalelbli zu allgemein, indem ihn feine eigene Tabelle 
(z. B. unter prevo:r und pourvoir ) widerlegt. Die 
beygefügten Aecmargues geben manchen nützlichen 


- Aufichluls; da aber Tabellen nur für den Anfänger 


find: fo durften die Anmerkungen nicht in franzöfi- 
{cher Sprache gefchrieben [eyn. 

No. 7 ift für die erten Anfänger befiimmt, um 
fie theils in der Auslprache des Franzöfilchen zu üben, 
theils zum Ueberfeizen aus diefer Sprache ins Deut- 
[che anzuführen. Für beide Zwecke hat Hr. P. auf 
den wenigen Blättern viel Gutes geleitet, und wir 
zweifeln nicht, dafs nach feiner Methode der Schü- 
ler fchneller und lieber franzöfiflch wird lefen lernen, 
als nach mancher anderen, die fich für [yfiematilcher 
ausgiebt, aber minder praktilch ił. Das mit S. 47 
beginnende kleine franzöfifche Wörterbuch für Anr 
fänger enthält meiltens zum Auswendiglernen recht 
brauchbare Wörter; mit paflenderen wären künfti 
zu vertaulchen un ıdolätre, Fidolätre und ähnliche, } 
den Begriffen von Quintanern oder Sextanern nicht 
ganz angemellene Vocabeln. Druck und Papier find 
recht gut. 


(Die Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


une par una FETTE a ann 
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fie enthält englifch, franzöfifch und deutfch in wohlge- 
wählten Phralen Gefpräche und Redensarten beym Zu 
fammentreffen , Abfchiede, Bejahen und verneinen, bey 
einer Ueberrafehung, Beforenifs, Begrüfsung, einem Be- 
fuche, Frühfiücke, Mittagsellen , Abendellen und ähnlichen 
Vorfallen. Inhalt, Druck und Papier empfehlen das Bugh- 
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1) Berun, b. Riemann: Vocabulaire systemätique 
frangais- allemand, fuivi de gallicismes , (de plu- 
sieurs germanismes rendus en français etc. A 
Pusage des ecoles et deyant servir d'ouvrage pré- 
paratoire ei complementaire à la grammaire m6- 
thodique du même auteur ‘ctc. 


2) Ebendafelkfi: Nouvelle grammaire méthodigue, 
ou exercices de grammaire française en trente 
leçons, avec un cours de themes et de versions. 
A Pusage des ecoles et faisant- suite au vocabu; 
laire systématique etc. 

3) Bremen u. Leirzie, b. Kaifer: Elementarbuch 
der franzöfi/chen Sprache, für Schul- und Privat- 
Unterricht, von J. F. Cesar etc. 


4) Trn, b. Gall: Franzöfifche Grammatik, für 
Gymnafien, Divihions- und Real-Schulen, von 


Dr. P. J. Leloup u. L. w. 


5) Benus, b. Maurer: Ausführliche Grammatik 
der franzöfifchen Sprache für Deutfche, von 
Mesh ae 1. W. } 

6) Lanosuvt, b. Krüll: 
liers, à Pusage des ecoles. 
etc. 

7) Beruin, b. Hayn: Livre de lecture, pour les 
Allemands qui apprennent le françois (français) ; 
particulièrement pour les ecoles. Par Salomon 
Ponge etc. 

8) Biruin, in der Maurer’fchen Buchh.: Franzö- 


Jifehes Lefe- und Wörter- Buch. Von M. J. 
Frings, Lehrer u. f. w. 


Table des verbes irrégu- 


Par Sebast. Mutzi 


9) STUTTGART, 'b. Löflund:: Franzöfifches Lefebuch 
für das Alter von 12 25 In Jaren, Mil einen 
vollfiändigen Wörterverzeichnifle, von C. G. 151. 


der u. [. W- 


10) CasseL , b. Bohne: Abrege de la deseription 
et de Lbhistoire de Egypte. Für Freunde der 
Gefchicht(s)- und. Länder-Kunde herausgegeben 
u, w. von Carl Lorenz Collmann u. i'w, 


11) Nürneere, b. Riegel und Wielsner: Biogra- 
phies et anecdotes des perfonnages les plus re- 
'marguables de l Allemagne, durant le dix - hui- 
tième siecle, par Pauteur de l’abrege de l'histoire 
d'Allemagne etc. 
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12) Göruıtz, b. Zobel: Die Fünderinfel. Eine 
Uebungsfchrift zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
fchen ins Franzöffche. Aus dem Franzöf. der 
Frau von Genlis überf. und mit untergelegter 
Phrafeologie herausgegeben von J, Ekkenfiein 


ul w 
CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wa Nr. 8 betrifft, fo hat Hr. Frings auch durch 
die Anordnung diefes Lefebuches und durch die Aus- 
wahl der einzelnen Stücke fch als einen denkenden 
und wohlmeinenden Schulmann bewährt. Das Buch 
enthält im Anfange eine Nachbildung des Wilmfen- 
[chen Kinderfreundes, dann einen Abrils der Ge- 
fchichte und Mythologie und zuletzt einige Novellen. 
Am Schluffe der Stücke oder Lectionen hat der Vf, 
die darin vorkommenden Wörter nebfi ihrer Bedeu- 
tung angegeben, aber nicht in der gewöhnlichen Weile, 
fondern in fieben Claflen geordnet, in deren erfter die 
Subfiantiva mafe. gen., in der zweyten die Subfi. fem., 
in der dritten die Adjectiva, der vierten die Verba n. £ E 
aufgeführt ind. Sehr zweckmäfsig! Stutzen doch oft 
[chon reifere Schüler, wenn man fie fragt, welcher 
Wörterclafle diefs oder jenes Wort zuzuweilen ley. 

Auch der Hgbr. von Nr. 9 it als gründlicher 
franzöfilcher Sprachforfcher bekannt! Durch eine 
namentlich im füdlichen Deutfchlande mit grofsen: 
Beyfalle aufgenommene und in den Schulen des Kö- 
nigreiches WVüriemberg eingeführte kleinere und 
grölsere Grammatik, [owie durch feine Uebungsftücke 
zum UÜeberleizen aus dem Deuifchen in das Franzö- 
filche, hat er fich anzuerkennende Verdienfie erwor- 
ben, und das vorliegende Buch enifpricht den mit 
Recht an eine folche Schrift zu machenden Anfo- 
derungen. Da.die Arbeit- für Schüler von 12 bis 15 
Jahren befimmt it: fo hat Hr. H. mit lobensweriher 
Umficht der Faflungskraft diefes Alters enilprechende 
Stücke ausgewählt, und fich dabey von dem Grund- 
fatze leiten laffen, Nichts aufzunehmen, was nicht 
für die Bildung des Geifies und Herzens er[priefslich 
wäre. ‚Daher finden fich in diefem Buche zahlreiche 
Beyfpiele von Menfchenliebe, Uneigennützigkeit, Grofs- 
muth, Wohlthätigkeit, Dankbarkeit, Aufrichtigkeit, Ge- 
nüglamkeit, Pietät u. I. W., ohne dafs Chos halle ai 
witzige Anekdoten u. L. w. ganz ausgefchlollen wären, 
indem folche Abwechlelung den jugendlichen Sinn 
anzieht und fellelt. Unmoralifche Schilderungen u. Í, w. 
find ganz ausgefchloffen, und die Auswahl it wirklich 
fo befchaffen, dals Ach das Buch nicht allein Knaben-, 
fondern ER A ae le empfehlen lälst, 
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Einen Hauptvorzug fieht der Vf. in feinem Wör- 
terverzeichni/Je. Allerdings find die den meien ähn- 
lichen Lefebüchern beygegebenen Vocabularien äulserfi 
fteril und mangelhaft; auch kann Rec., der hie und 
da Wörter verglichen und nachgelchlagen hat, im 
Allgemeinen Hna. H. bezeugen, dafs er [orgfältiger 
verfahren it, als manche feiner Vorgänger; allein 
ganz flechenlos ifi das Verzeichnils noch keinesweges. 
So wird z. B. S. 13 les guarante von den 40 Mit- 
gliedern der Akademie gebraucht; in dem Regifter 
fteht aber bey guarante nur die Bedeutung: 40. 

Nr. 10. Die meien vorhandenen, für Erwach- 
fene berechneten franzöfilchen Lefebücher enthalten 
Gedichte oder Romane, Novellen u. dgl. Der den- 
kende Schulmann wird aber folche Bücher, und wenn 
fie von einem Florian, Fenelon, Moliere, Racine 
herrühren, nur ungerne gebrauchen, weil ihre Lectüre 
für die Jugend urfprünglich nicht berechnet war und 
gar Manches darbietet, was den Sinn des Zöglings 
vom Lernen zum Tändeln verleiten könnte. Auch 
ift die in folchen Producten herrfchende Sprache oft 
fo gekünfteli und unnatürlich, dafs der Schüler aus 
ihnen die Sprache des täglichen Umganges nie lernen 
wird. Diele Betrachtung, welche wir felbft [chon in 
diefer A. L. Z. 1828, No. 16. S. 127 angefiellt haben, 
und welche ficher fchon manchen vorzüglichen fran- 
zöfilchen Sprachforf[cher, wie Menzel’ (vgl. unlere 
A. L. Z. 1829. No.18), Müller, Ideler, auf den rich- 
tigeren Weg geleitet hat, bewog auch Hn. C., für 
den gedachten Zweck die Ge/chichte eines ewig denk- 
würdigen Volkes zu bearbeiten. Wenn es auch nach 
den neuelien Unterfuchungen nicht fo ganz unbezwvei- 
felt ift, dafs Aegypten die Wiege der menfchlichen 
Cultur war (vgl. J. Äreufer’s Vorfragen zu Home- 
ros, I): fo bietet doch die Gefchichte diefes Landes 
in den Zeiten des Alterihumes fo vieles Interellante 
dar, dafs wir mit dem für Aegypten enihufiasmirten 
Hgbr. (vgl. Vorrede, S. VII £.) über die Wahl diefes 
Landes nicht rechten wollen. Zum Grunde liegt dem 
Buche des Hn. C. Rollin’s histoire ancienne des 
Egyptiens, des Carthaginois; des Assyriens, des 
Babyloniens, des Medes et des Perses, des Macé- 
doniens, des Grecs. Ueber diefe Wahl ift Rec. mit 
dem Vf. nicht einig. Aollın war zwar allerdings ein 
ausgezeichneter franz. Schriftfieller, feine Gefchichte 
war allerdings hauptfächiich zur Belehrung der Ju- 
gend beftiimmi, auch trug er die Nachrichten nicht 
ohne philofophifchen Geit zulammen ; allein gerade 
die Aufmerklamkeit, welche Aegypten in der neut- 
fien Zeit durch Buonaparie’s Expedition, durch die 
vielfachen Entdeckungen unferer Gelehrten und Rei- 
fenden , durch Mehemet Ali und Ibrahim Pafcha 
erregt hat, mulste dern Hgbr. ein Fingerzeig -leyn, 


kein Werk zu wählen, welches vor beynahe einem ' 


Jahrhunderte erfchienen ift. Wir würden unbedenk- 
lich Denon’s voyage en Egypte (Paris, 1802) und 
die Deseripfıon de U’ Egypte, ou recueil des observa- 
tions et des recherches, qui ont été faites en Egypte 
pendant lexpédition de armée française. Seconde 
edition. (Paris, b. Panckọucke. 1821 ff.) zu einem 
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ähnlichen Behufe erkoren haben. — Davon jedoch 
abgefehen, können wir der übrigen Einrichtung des 
Werks unferen Beyfall nicht verlagen. Grammatl- 
[che Erläuterungen find anfangs häufiger, [päterhin 
mit [parfamer Hand gegeben, wodurch, diefe Arbeit 
vor manchen nicht ganz mit Recht beliebien Sanguin- 
[chen Ausgaben Florian [cher Stücke einen wahren 
Vorzug erhält. Der Schüler mufs nämlich auf diefe 
Weile zum Selbfidenken und Forifchreiten 'genöthigb 
werden. WVorterklärungen find in einem Regifier 
beygefügi, in welchem jedoch nur die fchwierigeren 
Wörter Berückfichligung gefunden haben. Der Schü- 
ler mag fich dabey an den Gebrauch eines gröfseren 
Wörterbuches gewöhnen. — Der Druck ift nicht be- 
fonders, und die nicht conlequent durchgeführte Ortho- 
graphie der neueften Zeit kann ohne Tadel nicht er- 
wähnt werden. — Das beygegebene lithographirte 
Chärtchen von Aegypten und Aeihiopien if nicht übel. 

Nr. 11 verdient ganz daflelbe Urtheil, welches wir 
in dieler A. L. Z. (Erg. Bl. 1826. No. 68) über den 
erfien Theil des Werkes fällten, und worauf wir da- 
her verweilen. Wir führen nur die Perfonen auf, 
deren Biographieen in dielem Bande mitgelheilt find: 
Amalie von Weimar, Gräfin Baflewitz, Blumauer, 
Fr. Büfching, Campe, Catharina II, Maler Dietrich, 
Elifabeth Chrifiine von Preuflen, Elifabeth von Wür- 
temberg, F. L.v. Erthal, Fr. Gott/ched, Albr.v. Haller, 
J. G. v. Herder, Arzt Herz, Graf Herzberg, Luife 
FKarfch, Fürfi Haunitz, Gräfin Hayferling, Maler 
Jupetsky, Fr. v. d. Hecke, Luife von Preullen, Ra- 
bener, Fr. Reclam, Fr. Menelle, Gräfin Seilern, Fr. 
Unger, Weifse, General Ziethen. Die Wahl it hie 
und da verfehlt. — Druck und Papier find zu loben. 

Nr. 12 ił eine auf das Zurücküberfeizen in das 
Franzöfilche berechnele Verdeuilchung der Jle des en- 
fans der Gräfin Genlis. Es ift ein Beweis der Um- 
ficht des Hn. E., dafs er gerade diefe Erzählung der 


genannten fruchtbaren Schrifiltellerin bearbeitet hat, 


' indem fie für Kinder pallend it, und manche [chöne 


Lehre enthält. Der Schauplatz der Begebenheiten it _ 
Polen, wo Graf Sulinsky im Winter 1774 zur Lin- 
derung der Noth feiner Unterthanen ‘ein kleines Ge- 
hölz aushauen liefs. Seine Kinder wurden hiedurch 
auf eine in dem nahen Fluffe gelegene Infel aufmerk- 
fam, und legten hier eine kleine Colonie an, welche 
durch ihre wohlgearteten und lleifsigen Bewohner eine 
gewille Celebrität erlangte. — Die Ueberfetzung’ des 
Hn. E. und die weitere Ausftattung derfelben verdient 
Beyfall. 
DHES. 


Hr. Ehkenftein erklärt fich-über feine Phrafeologie 
folgendermalsen: „Warum, werden Manche fagen, hab 
der Vf. bey den in feiner Phrafeologie vorkommen- 
den Subftantiven das'Gefchlecht‘nicht bezeichnet, wel- 
ches doch, zumal bey folchen, die im Genus von def 
deutlchen Sprache abweichen, den Lernenden nicht 
immer bekannt feyn kann? Warum hat er die er 
regelmäfsigen Formen der Zeitwörter nicht angemerkt ` 
Und warum fiehen die in der Phrafeologie vorkom- 
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menden Wörter [ehr häufig nicht in ihrer ur[prüng- 
lichen Bedeutung, fondern entweder ini einem weite- 
ren oder vielleicht gar metaphorifchen Sinne? Diefen 
habe ich nur zu erwiedern, dafs meine Uebungsichrift 
keinesweges für die erften Anfänger der franzöfifchen 
Sprache befiimmt, [ondern vielmehr für lolche, wel- 
che eniweder das franzöfilche Original {chon gelelen 
und ins Deut[che überfetzt haben, damit fie meine 
Ueberfeizung mit der ihrigen vergleichen, und einen 
Verfuch zu einer Reverfion machen mögen; oder für 
folche, welche die Declination der Haupt- und Für- 
wörter, [owie die Conjugation der regelmäfsigen und 
unregelmäßsigen Zeitwörter, [olid ins Gedächtnifs ge- 
prägt (haben) und fich. nun im franzöffchen Schrei- 
ben üben wollen.“ Obgleich der Vf. diefes Verfah- 
rens wegen fich gut zu entfchuldigen weils, fo kann 
Rec. doch nicht billigen, dafs er die Gelchlechisbe- 
zeichnung der Haupiwörter, welche hauptfächlich Sache 
des Gedächinifles ift, und die Angabe der unregelmä- 
[sigen Formen der Zeitwörter, nicht überall beobach- 
tet hat. Auch würde es nützlich (eyn, wenn denje- 
nigen Redensarten, welche vom Deuifchen {ehr ab- 
weichen, eine wörtliche Ueberleizung an die Seite 
geletzt worden wäre. Statt diefer Auslallungen könn- 
ten lieber manche gegebene Erläuterungen, deren ein 
fchon geübter Schüler nicht mehr bedarf, wegfallen. 
z.B. 5.1 parens, Eltern. S.2 Sohn, fils. 8.3 
Buch, livre, und noch viele andere hinlänglich be- 
kannte Wörter. S. 4 heifst es: er fiopfte einen Stuhl 
vollkommen mit Stroh aus. Hier foll vollkommen 
mit dans la perfection überfeizt werden; allein, wenn 
auch, dieles Haupiwort im Original, das Rec. nicht 
vorliegt, vorkommt, fo möchte doch , weil auf dieles 

auptwort nichts weiter folgt, das etwa einen Nach- 
[atz ausmachte, lieber das Nebenwort parfaitement 
dafür zu fetzen leyn. Nachdenkend, reflechi, ift als 
participe passe gewählte und nicht nachzuahmen. 
S5: „hatten fchon eine (ehr hübfche Handfchrift,“ 
lieber: fie fchrieben fchon eine [ehr [chöne Hand, 
denn es ift hier nicht die Rede von einer Uebung in 
der: Kunt zu [chreiben. Die Anmerkung: Nach peu 
folgt "nur de ohne art. def., ih nur tür Anfänger 
nölhig. S. 10: um das Holz zu fahren), a le con- 
duire; dafür follte fiehen: a condwire,um zu fah- 
ren. S. 12: als hierauf ermunterte, alors exhortanta, 
it zu trennen: exhortant a. S. 16: diefe fo unge- 
mifchten -und reinen Freuden — das erfte Beywort 
it überflüfig. S. 37: Sie. thumveme sedle That — 
lieber: fie begehen eine edle That. „Dieler Brief jfi 
von‘ meiner eigenen Handfchrifi“! — dafür last man 
gewöhnlich: diefen Brief habe ichmit meiner eige- 
nen Hand gefchrieben. S. 38 iĝ fatt: und feinen 

ruder zugleich angehörte — und feinem zu lefen. 
S. 78. 4 Z. y. o: „und wir unlererleits wollen 
ihn gartnen, Körbe, irdene Gefälse, Dreher- und 
Tifchler- Arbeiten machen lehren. « Garinen fieht 

ier als ein neues Zeilwort, wofür beffer Garten- 
bau treiben gelagt wird. S. 80.2 Z. v. o.: fpielte 

leine Spiele — kann heilsen: trieb kleine Spiele. 

ie übrigen Verbeflerungen, in Anfehung des Dru- 
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ckes, ‚deren wenige find, findet man an Ende de 
Buchs. angezeigt. - 
Uebrigens gewährt diefe Ueberfetzung, welche in 
einer reinen und edeln Sprache abgefafst it, und 
durch deren Gebrauch die Erlernung der franzöfifchen 
Sprache fehr erleichtert und befördert werden kann, 
der: lernbegierigen Jugend eine unterhaliende und vor- 
theilhafie Lectüre. 
C.a. N. 


G ESCL O A FE 


Fnankrurt a. M., in der Brönnerfchen Buchhandl.: 
Die Gefchichte Napoleons nach deffen eigenen 
Angaben. Von Leonkard Gallois. Aus dem 
Franzöfiflchen frey überfetzt. Im Anhange Napo- 
leons Tefiament, 1829. XU u. 545 S. 8. 


Hr. Gallois hat mit Befeitigung aller literarilchen 
Anfprüche fich die Aufgabe geltelli, Napoleons Leben 
nur mit deffen eigenen Worten zu fchreiben, und 
diefe aus den verfchiedenen von St. Helena gekom- 
menen Büchern zufammen zu fioppeln; er ift dabey 
fo gewillenhaft gewelen, dafs nach feiner eigenen 
Verficherung, mit Ausnahme der drey erften Seiten 
des erfien Capitels und einiger Verbindungswörter, 
wie unterde/]en, alsdann, dennoch u. f. w., Ailes von 
Napoleon felbt ii. An fich betrachiet kann diefs nur 
für eine Toagelöhnerarbeil gelten, es kann dabey aber 
auch gar nichts für die Gelchichte Etfpriefsliches her- 
auskommen, einmal weil N. nicht gleichmälsig über. 
alle Theile (einer Laufbahn gelprochen, dann weil er 
fich (ehr oft der Unwahrheit beflifen hat. Nichts 
delio' weniger erlebte diefe Mofaik in Frankreich bis- 
her vier Auflagen. Der Ueberfetzer bezieht fich zu- 
vörderfi auf‘ das Urtheil franzöfiflcher Kritiker, nach 
welchem dem, Machwerke ‚eine clalfifche Stelle ge- 
bührt,“ ‚und verbreitet fich demnächfi in weiterem 
Lobe- deflelben, wobey er kein Bedenken trägt, daflel- 
be. eine Haupiguelle zu nennen. Es ift ihm durch- 
aus; nicht, eingefallen, zu unterfuchen, ob diefe Haupt- 
quelle auch fieis rein fey, er tritt.daher lediglich in 
die Clafle der Ueberfetzer; und da er als folcher recht 
gut gearbeitet hat, fo find wir mit ihm im Reinen. 

Das Buch felbfi aber, als. hifiorifches Product, 
wollen wir noch einen Augenblick betrachten, weil 
es doch Lefer geben mag, die ihm eine gewille Au- 
torität ‚beymellen. ‘Schön .oben, ward. angedeutet, dafs 
es:unmöglich eine vollländige Ueberficht des Lebens 
N’s. gewähren könne, „weil er, namentlich über die 
politifchen Verkälinille, ‚beziehungsweife wenig êr- 
zähltoder ‚hinterlaflen ‚hat. - Vorzugsweife den Kriegs- 
ruhm liebend; und mit lehr, begründetem Wohlgefal- 
len. auf feine Laufbahn als Feldherr. zurückblickend, 


‚belchäftigie ser;fich ‚hauptlächlich mit derlelben , wels- 


halb auch die nachfolgenden Beinerkungen AR 
żelnes fich faf lediglich auf Kriegsereigniffe beziehen 
werden. Ueber vielen anderen Verhäliniffen, nament- 
lich wie er zur höchfien Macht gekommen, ruht 
noch ein tiefes-Dunkel, welches nur höchftens durch 
Memoiren der Zeitgenoffen etwas aufgehellt wird; 


E 
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ert wenn die Generation, unter deren Augen diels 
Alles gelchehen,, dahin gefchieden leyn wird, dürfen 
wir auf noch mehrere Auffchlüffe aus ihrem Nach- 
lalfe rechnen. £ 7- Aeer 

Dafs Napoleon während feines Aufenthaltes zu 
St. Helena fich fehr oft von der Wahrheit entfernt, 
oder vielmehr fie vorfätzlich zu entfiellen verfucht 
habe, wird nun wohl denjenigen klar, welche die 
von dort gekommenen Mittheilungen als hiftorifches 
Material benutzen wollen, dabey aber auch nicht Alles 
glauben, fondern vorher vergleichende Kritik anwen- 
den. Das Urtheil, welches der Vf. der Gefchichte 
der Kriege in Europa jeit dem J. 1792, in dem vor 
Kurzem  erichienenen dritten Theile des Werkes 
S.133, über Napoleons Memoiren abgiebt, giebt einen 
Beweis dafür, und zugleich die Hoffnung, dafs wenig- 
fiens ein Theil der neueren Gefchichte von der Maffe 
Unwahrheit geläubert werden dürfte, welche man 
abfichtlich hineinzubringen bemüht gewefen if. 


Schritt für Schritt können wir das Buch unmög- - 


lich durchgehen, , es würde auch zu vielen Raum er- 
fodern; daher nur einige Bemerkungen, die Ach bey 
üüchtigem Durchlefen ergaben, und leicht vermehrt 
werden könnten. Seite 22. Buonaparte wurde nicht 
als Bataillonschef zum Belagerungscorps von Toulon 
gefendet, um die Artillerie zu conımandiren; er ftand 
von Haus aus als Capitän bey den Truppen Carteaux’s, 
"und durch einen für ihn [ehr glücklichen Zufall wur- 
de der eigentliche Befehlshaber der Artillerie verwun- 
det und aufser Dienftthätigkeit gefetzt. Man gab nun 
das Artilleriecommando an B., und ertheilte ihm da- 
bey den oben erwähnten Grad, was, beyläufig gelagt, 
damals nicht viel bedeuten wollie, wo die allerun- 
bedeutendfien Menfchen ın Monatsfrifi von den un- 
terfien Graden zum General en chef aufliiegen, wie 
Bossignol, Lechelle, Doppelt u. A. m. — S. 31. Die 
Abfeizung Buönapartes verhält fich eiwas anders, als 
er felbft erzählt; in den Memoiren von Bourrienr:e 
finden fich die darauf bezüglichen Actenltücke. Der 
auf derfelben Seite erwähnte Plan B’s. rührte auch 
‚nicht von ihm, fondern von Carnot her ; welcher ihn 
t aufser Zweifel it — zu einer Zeit ent- 

r noch gar nicht bey der Armee ein- 
= is DARD S. A Die ganze a 
A shlang von der Schlachi bey Lodi it ein Mähr- 
ei dafs 46 bis 17000" Oele dortige 
Brücke vertheidigi,. eine Lüge; in Hi Sg mag 
man immerhin daran glauben, in Deutle Kan -o 
wir feit vielen Jahren das wahre Be ältni E 
Ss, 218—221. Die Darltiellung der Schlac Es 53 
rengo ifi fo, wie Napoleon wünlchte, dals fie ın Re e- 
[chichte übergehe. Das Gegengift liegt 1m der trefllichen 


Relation, welche die öfterreichifche militärilche Zeit- 


—' wie jetz 


[chrift geliefert hat, Wer einwenden möchte, dals 
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ja auch hier Parteyanficht vorwalten könne, der lefe 
dòch ja die neuerlich bekannt gemachten Mafsregeln 
Napoleons in Bezug auf das Manufeript und die Plane 
von Berthiers relation de la bataille de Mareng®s 
und er wird fich leicht überzeugen, auf welcher Seite 
die Wahrheit zu fuchen ley. — S. 257 wird von def 
Ermordung des Herzogs: von Enghien mit dreilier 
Stirn gefagt: „alle geleizlichen Formen wurden genat 
und pünetlich‘ beobachtet.“ Die vielen in neuere! 
Zeit über dieles Ereignils erlchienenen Schriften er- 
weifen bis zur Evidenz die Frechheit .diefer Behaup- _ 
tung. — S. 336—341. Darfiellung der Schlacht von 
Asparn, wie N. gern gelehen hätte, dafs man fie þe- 
trachie, dabey die lächerliche Lüge, die Donau fey 
28 Fufs gefiiegen. War diels der Fall, fo eriranken 
beide Armeen jämmerlich auf dem Marchfelde, und 
die Infel Lobau bot keinen Zufluchtsort. 

Doch genug der Bemerkungen, welche ohnediels 
nur aufmerkfanı machen follen. Das in die Gefchichte 
gefäeie Unkraut kann doch nicht mit Einem Male 
ausgeroltet werden, gewils aber mit der Zeit, wenn 
Jeder, welcher dazu die Mittel befitzt, fein Scherflein 
beyträgt. 

L. 


StrausvnD, b. Trinius: Gefchichte der Belagerung 
Stralfund’s durch Wallenfiein, im Jahr’ 1623. 
Von Dr. Ernfi Heinrich Zober, Lehrer am Gym- 
nafum und Siadtbibliothekar in Stralfund u.f. w- 
Mit einem Plane der Stadt Strallund und deren 
Umgebung zur Zeit der Wallenfteinfchen Bela- 
gerung. 1828. XXIV u. 234 S. 4. (2 Thlr.) 


Wir müffen bey einer Belagerungsgefchichte zu- 
erl den militärifchen Gefichispunct ins Auge fallen; 
unier diefem hat aber die vorliegende Schrift nur 
untergeordneten Werth. Der Lefer vom Fach wird 
weder durch,die Darfiellung befriedigt, noch durch 
den, übrigens [ehr fauber lithographirten Plan, aus 
welchem auf höhere Veranlaflung  , aus militärifchen 
Gründen“ alle Terrainbezeichnung weggelallen wer- 
den mufste. — Allein als Beytrag zur Specialgefchichte, 
als fehr anlchauliche Schilderung von Verhäliniffen, 
welche man nur.noch durch Tradition kennt, hat 
die Schrift ihren felbfifiändigen Werth, und unter 
diefem Gefichispuncte verdient fie auch auflserhalb 
Stralfund und Pommern die Beachtung der -Gefchichts- 
freunde, welcher wir fie hier beftens empfohlen ha- 
ben wollen. Selbft als blofse Unterhaltungs - Lectüre 
würde fie zu beachten feyn, hätte der Vf- nicht mit 
den Auszügen aus den Verhandlungen des Guten et- 
was zu viel geihan. 

C. 
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Panıs, gedr. b. Gueffier (Rue Guénégaud): Remar- 


gues sur le Rapport de la derniere Commission 
des Prix Moniyon, en ce gui concerne la: TE 


thotritie; par le Docteur Civiale. 1828. 22 S. 8. 


> 

Raum ift eine Erfindung oder eine Entdeckung ge- 
macht, [ogleich erfcheint ein Trols Anmalslicher, die 
das Ey auch auf die Spitze zu fiellen wulsten, oder 
wenigfiens gleich ausfindig machien, dafs das Kunt- 
fiück längfi ausgeübt, und nur in Vergeflenheit ge- 
rathen fey. E 3 

So erging es dem Hn. Civiale mit der Litho- 
tritie, das it mit der Kunt, den Harnfiein in der 
Blafe zu Gries und Sand zw zermalmen, welcher io- 
dann auf dem. ungezwungenen natürlichen Wege 
forigeht. 

Erfilich follen diefe Kunt, fchon vor Jahrtaufen- 
den, die Aegyptier und die Araber getrieben haben. 
n neueren Zeiten hat ein fchweizer Obrifi, und ein 
carihäufer Mönch, es gewagt, den Stein in der Blafe 
Mit-der Spitze eines Handeirkels, eines Schufterahls, 
anzugreifen, daran zu ftolsen, zu pochen, zu kratzen, 
Stücke davon abzubrechen.... Gruithuifen zeigte, dafs 
diefs Verfahren nicht ohne Nutzen und Folgen feyn 

önnte: nur mülsten die Werkzeuge zu dielem Be- 

huf lei befchaffen, und zweckmälsiger eingerich- 
tet feyn; er giebt em abgebildetes Ideal davon. Diels 
waren aber nur Einfälle und Vorfchläge. 

Nachdem man alle möglichen inneren und äulse- 
ten pharmaceutilchen und chemifchen Auflöfungs- und 
Zerftörungs- Mittel vergeblich verfucht halte, [ah man 
endlich, dafs nichts übrig blieb, als den Stein durch 
mechanifche Mittel aus der Blafe zu fchaflen. Diefes 
Organ wird geöffnet, der Stein herausgenommen , die 

unde zugeheili, der Patient von feinem Uebel 
efreye _ i 

Diefs ift bald gelagi; allein der Blafenfchnitt T 
eine fehr fchmerzhafte, vielen Zufälligkeiten unter- 
Worfene Operation, deffen glücklichen Erfolg kein 
Wundarzt verbürgen kann, befonders bey Kranken 
im hohen Alter und bey gelchwächter Gefundheit. 

ewöhnlich verfchieben es die Patienten fo lange als 
Möglich, fich diefer mörderifchen Operation zu unter- 
Werfen, bis fe unausfiehliche Schmerzen dazu zwin- 
8ean; unterdellen hat die zunehmende Krankheit das 
Uebel vermehrt, den Stein vergrölsert, die Kräfte er- 
höpft, und den Kranken immer untauglicher für 
ie Öperation gemacht. -Viele haben eine grolse Furcht 
4. L. Z. 1829. Vierter Band, 
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und einen unüberwindlichen‘Abfcheu davor. Dage- 
gen ift die Operation der Lithotritie nicht fo (ehr 
(chmerzhaft, bey vielen Individuen gar nicht; fie ge- 
fchieht zwanglos, ohne Bluivergiefsen; fie ilt keinen 
Zufälligkeiten unterworfen, keinen Gefahren ausge- 
[fetzt. Kann daher diefe Kunfi, die Harnlieine in der 
Blafe zu vernichten, zu allgemeiner Anwendung und 
zu einer grolsen Vollkommenheit gebracht: werden, 
fo kann fie für eine der f[chönfien und’ nüizlichfien 
Erfindungen in der Heilkunde gelten, und man kann 
dem Erfinder nicht genug dafür danken, loben und 
belohnen. Diefs hat auch die königliche Parifer Aka- 
demie der Willenfchafien gethan, indem fie Hn. Ci- 
viale für den erftien Erfinder dieler Kur-Art öffentl- 
lich anerkannt, zweymal belohnt, und ihm zuletzt 
den grolsen Montyon’ichen Preis ehrenvoll zuerkannt 
hat, nicht nur, weil er der erfie Erfinder dieler Me- 
thode, fondern auch der Erfie war, welcher folche 
an lebenden Perfonen mit dem glücklichfien Erfolg 
ausgeübt hat. 

Nicht früher, als bis Hr. Civiale ein paar dutzend 
Kranke glücklich hergeltellt hatte; nicht, bevor. er 
von der k. Akademie der Willenfehaften fo ehrenvoll 
gekrönt, und fo anfehnlich belohnt worden war, er- 
hoben fich Stimmen mit dem Ausruf: Anch’io sono 
pittore: ich bin auch ein Erfinder! Viele wollien die 
Zermalmungs-Infirumenie längli vor Civiale erfun- 
den haben; aber noch nie hatten fie damit ‘einen 
Kranken von feinem Steine befreyt, während Hr. Ci 
viale mit [einen ihm fireilig gemachten Infirumenten 
in einem fort einen Nothleidenden nach dem anderen 
ihrer graulamen Bürden entledigte. 

Aber das Sonderbarfie! Diefelbe Akademie, welche 
den Hn. Dr. Civiale öffentlich gekrönt, und nach ei- 
ner unparieyilchen Prüfung, und lirenger Unterfu- 
chung, für den Erfinder feiner Zermalmungs - Me- 
ihode und der hiezu erfoderlichen Werkzeuge aus- 
gerufen haile, gerälh auf einmal mit fich felbfi in 
offenbaren Widerfpruch, fellt fich in einer Blöfse 
dar, letzt fich einer Kritik aus, und zwingt Hn. Ci: 
viale zu einer Selbfivertheiligung, welche ihm gegen 
(eine vormaligen gerechten und grofsmüthigen Rich- 
ter doppelt unangenehm fallen, und in’ eine fehr pein- 
liche Lage verfetzen mulste. Vorliegende Schrift enthält 
djele abgedrungene Nothvertheidigung; Hr. Dr. Ci- 
viale eröífnet fie mit folgender Ea klärung : 

„Niemand achtet ehrfurchtsvoller als ich die Aus- 
fprüche der. königl. Akademie der Willenfchaften. 
Niemand ift geneigler als ich, mich ihrem Urtheil zu 
unterwerfen. Mehrmal durch ihre f[chmeichelhaften 
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Zeugnille, und durch ihre hohen Aufmunterungen 
und. Belohnungen für meine Arbeiten über das Zer- 
malmen der Harnfieine in der Blafe, bechri, bin ich 
der Erfie, welcher ihr meine glücklichen Erfolge und 
die Forifchrilite der Lithotritie zufchreibt, die feit- 
dem fo viele Anfechtungen erfahren hat, und noch 
erfährt.“ — ‚,Unterdefien wurde neuerdings von der 
letzten Commillion über den Montyon’fchen Preis 
ein Bericht über denfelben Gegenfiand der Akademie 
vorgelegt, welcher mit ihrem  vormaligen in offen- 
barem Widerfpruch fteht. Diefer Bericht wurde ge- 
billigt, bewilligt, gedruckt, und in mehreren Zeit- 
fchriften bekannt gemacht, wodurch er fich natürlich 
von felbt vor dem Richterfiuhl der Kritik gefiellt 
hat. — Ich kenne vollkommen die Haltung, die mir 
zukommi, und welche mir meine perfönliche Lage 
und die Achtung, welche ich den Ausfprüchen der 
k. Akademie [chuldig bin, auferlegt; allein die Gül- 
tigkeit ihrer vorigen Auslprüche und über alles das 
Wohl der Wiffenfchaft machen mir es zur Pflicht, 
die unrichiigen Behauptungen, und ich darf es fagen, 
die groben Irrihümer, die in diefem- Berichte vor- 
kommen, nicht unbeantwortet zu*lallen. Obgleich 
meine Arbeiten darin nicht namentlich erwähnt wer- 
den, fo erhellt doch ganz oflenbar, dafs die Commil- 
fion fich ‘folche zum Ziel gefetzi, um andere Arbei- 
ten, welche lange nach den meinigen über denfelben 
Gegenfiand unternommen wurden, damit zu verglei- 
chen und zu würdigen. ...... 5 

Hier läfst fch der Vf. in eime umfiändliche Un- 


terlfuchung und Widerlegung aller Unfaithaftigkeiten, 


ein, die ın diefem Bericht enthalten find. Rec. zeigt 
fie hier nur fummarilch an, und verbindet damit 
feine eigenen Anfichten, welches um fo leichter und 
unbefangener gefchehen kann, da es dabey mehr auf 
Darlieliung von 'Thatfachen als auf Rälonnement an- 
kommt. 

Als im Jahr 1894 die k. Akad. der W. fich 
mit der Unterfuchung der Arbeiten des Hn. Dr. Ci- 
viale über die Zermalmung der Steine in der Harn- 
hlafe befchäfligie, erfiattete eine Commilfon, welche 
aus Ho. Chauffier und Hn. Percy befand, einen 
febr umfländlichen Bericht an die Akademie, in wel- 
chem die vorzüglichften Verfuche angezeigt und ge- 
nau befchrieben waren, welche auf die Spur helfen 
und die Mittel verrathen konnten, durch welche das 
Zermalmen des Steins in der Blafe bewirkt werde, 
und die Hn. Civiale zur Ausführung eines Pro- 
jects gebracht halten, das man bis dahin für ein Hirn- 
gefpinnft und für einen philanthropifchen Traum zu 
hallen geneigt war. 

Diefe verfchiedenen bekannt gewordenen Ele- 
mente, aus deren Zufanmimenfiellung und Verbindung 
die Erfindung der Lithotritie nothwendig hervorgehen 
mufste,. wurden von den erwähnten gelehrten Bericht- 
Erfialiern gehörig erkannt; und indem fie über den 
Werth dieler Elemente. und über die Verfuche des 
Hn. Civiale ihr Urtheil ausfprachen, räumten fie ihm 
unbedingt das Verdient der Erfindung ein, .und be- 


zeichneten diefe neue Kunft, Steine in der Harnblale - 
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zu zermalmen, mit den Benennungen :. Methode, Ope- 
ration, Verfahren, Entdeckung, Erfindung, des 
Hn. Civiale. y À 

Was die gleichzeitigen Anfprüche auf Hn. Cr- 
viales Erfindung betrifft, fo-hat die Commiffion er- 
klärt, dals derfelbe der Erfie gewefen fey, der folche \ 
der Akademie vorgelegt hatte. Diefe Erklärung, die- 
fes Urtheil, von folchen competenten Richtern aus 
gelprochen, welches fich überdiefs auf eine fo allbe- 
kannte Thatfache gründete, wurde nun nicht weiter 
angefochten, und die Anfprecher damit zum Still- 
[chweigeri gebracht. 

Ungefähr zwey Jahre nachher fiel es einem Mit- 
gliede der Akademie, einem Phyfiologifien, Hn, Ma 
gendie, ein, in einem anderen Berichte über die, Zer- 
malmung der Blafenfieine, eine ganz entgegenge 
fetzte Meinung zu äufsern. Ohne fich in irgend eine 
Erörterung einzulaflen, ohne ein einziges Factum an- 
zuführen, welches das Urtheil der vorigen Richie! 
umftofsen, oder auch nur [chwächen konnte, be- 
haupteie er keck, dafs Hr. Le Roy der eigentliche 
und hauptfächliche Erfinder der Aithotritie fey. n- 
defen blieb es fonnenklar bewielen, dafs Hr.’ Le Roy 
vier Jahre nach Civiale mil feiner Erfindung zum 
Vorfchein gekommen war, und der Akademie fchr 
unvollkommene Infirumente vorgezeigt hatte, mus 
welchen nicht ein einziger Stein zermalmt oder zer- 
trümmert worden war. 

Einige an diefen Streitigkeiten iheilnehmende 
Perfonen benutzten diefe Gelegenheit der widerl[pre-‘ 
chenden Urtheile der Akademie, um die Gelchichte 
der Lithotritie zu enifiellen, und aus ihrem ‘wahren 
Gefichtspuncte zu verrücken; daher die vielen An- 
fprüche auf Erfindung, auf Verbeflerung, auf Ver 
vollkommnung, Erklärungen, Widerlegungen u. [. ws 
womit man das Publicum bis Zum Ekel ermüdet hat 

Späterhin, als man allen denjenigen, welche fich 
mit Lilhotritie auf irgend eine Art befchäftigten, an- 
fehnliche Belohnungen ertheilt haite, wurden die Wi- 
derfprüche, in welche die Akademie verfiel, noch häu- 
figer, und noch auffallender. Im Jahr 1596 fand diefe 
gelghrte Gefellfchaft die Erfindungen des Dr. Civiale 
fo einzig und fo wichtig, dafs fie ihm eine Aufmun- 
terungs- Medaille von 6000 Franken, und im folgen 
den Jahr 1827 den grolsen Montyon’fchen Preis für 
Chirurgie von 10,000 Fr. zuerkannte. 

Im Jahr 1828 fuchte die Commiffion für die Er 


“theilung des Moniyonfchen Preifes alle die Arbeiter” 


herabzuwürdigen, welche vormals von der Akademi® 
gekrönt worden waren. Sie [chlug neue Belohnun 
gen vor, die man auch bewilligte. Hr. Graithuifen 
defen Arbeiten von der erfien Commillion für unbe 
deutend erklärt wurden, erhielt eine Medaille , vo” 
1000 Fr., weil er einen unbezweifelten Anthail an der 
Erfindung der Lithotritie habe; Hr. HeurtelouP 
eine Belohnung von 5000 Fr. für die Verbe/jerun 
gen. der Infirumente, welche zur Zermalmung des 
Biafenfteins dienen. 

Jederman kann fich leicht daven überzeugen; vr 
Hr. Gruithuifen für die Lithoiritie geleifiei hat, un“ 


445 No. 236. 
beuriheilen, ob die Akademie wohl daran gethan, 
In Jahr 1893 zu bekennen, dafs fie fich im Jahr 
1824 geirrt habe! l i ° 

Es fcheint, Hr. Heurteloup habe die Conmiflion 
für den Montyon’fchen Preis auf eine fonderþare 

eile zum Befien gehabt. Denn die Infirumente, 
welche er verbeflert zu haben vorgab, wofür er die 
selohnung erhielt, und welche die Akademie als vor. 
trefflich erklärt hatte, werden von keinem einzigen 

undarzie, [elbfi von Hn. Heurteloup nicht gebraucht. 
Jey einigen wenigen Operationen, welche derfelbe 
verfucht hatte, brauchie er immer das Civialifehe In- 
trument, das er unter der Benennung verbarg: Pince 
a rois branches avec perforateur fimple, und das 
im Grunde nichts Anderes ilt, als eben der Civialifche 
Lithotriteur. Was diels noch mehr beweit, if, 
dafs Hr. Heurteloup bekanntlich nur in [ehr weni- 
gen leichten Fällen mit glücklichem Erfolg operirt 
at, und. dafs er in London, wohin. er fich zuleizi 
egah, nicht glücklicher als in Paris it, wo er keine 
undfehafi_ fand. 

Die Irrihümer, die in diefem letzten Berichie 
vorkommen, können in der That viel Unheil anrich- 
len, indem darin Wundärzlen Infirumente em fohlen 
Werden, deren Gebrauch die gefährlichfien Folgen 
haben, und die Lithotrilie nur in üblen Ruf brin- 
&en kann. Diefe widerfprechenden Berichte der 
Akademie haben zu fchändlichen Aufiritien Gelegen- 

cit gegeben, welche in Frankreich aufgehört haben, 
um in England, durch die Bemühung einiger Dient- 
` tertiger, mit verdoppelter Wuih wieder aufzuleben. 

Neuer Widerlpruch! — In den erfien Zeiten er- 

tlärte, die Commillion der k. Akademie, dafs vierzig 
mit dem beften Erfolge gekrönte Operationen zur voll- 
 ftändigen Erkenntinils der Zuverläffgkeit und Nütz- 
lichkeit der Litkotrilie nicht hinreichend wären, und 
dafs fie noch zahlreicherer Beweile bedürfe, bevor 
Re fich befiimmt darüber aus[prechen, und Hn. Ci 
viale den Preis zuerkennen könne. Im Jahr. 1329 
erklärt Hr. Dumenil, der Naturforfcher und Wort- 
ührer einer anderen Commiflion, welche den Auf- 
irag erhielt, neue liihotritilche Infirumenie zu unier- 
luchen, dals folche. zwar nie gebraucht worden 
Seyen, dafs die Commiflion fie nur nach der Theorie 
beuriheilt habe, und dennoch erkennt fie diefe prak- 
tifch ungeprüften Infirumente des Moniyon’fchen Prei- 
(es würdig, und empfiehlt fie der Akademie ! 

Was geht aus allem diefem hervor? "Dafs die 

Akademie oder ihre Commillionen aus fehr wankel- 
Müthigen, voreiligen, oder aus (ehr leidenichaftlichen 
Gliedern zufammengelfeizt [eyn müflen, ‘die fch durch 
ntriguen leiten laffen; oder nach Varleygli, 68 
ie Franzofen fagen, par compere et par commcere, 
Oder par Camaraderie *) handeln, -und die Wahr- 
eit für jeden Preis opfern. . 
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© Ein neologifches Wort, welches man erh kürzlich 
gelchmiedet, das aber grolses Glück gemacht, und fo- 
gleich einftimmig das franzöhfche Bürgerrecht erhal- 
ten hat, indem es mit Wahrheit die Sitten der heuti- 
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Hr. Civiale befchlielst feine Schrift mit folgen- 
der Bemerkung. „Im Ganzen, fagl er, ‚find die vor- 
geblichen Verbeilerungen (der lithoiritifchen Infiru- 
mente) blofs hypothelifche Vorlchläge, von welchen 
nicht ein einziger erprobten und unbelirilienen Nutzen 
hat, viele find offenbar gefährlich.“ Rec. il derfel- 
ben Meinung, er wirde fich fogar noch firenger als 
Hr. Civiele ausgedrückt haben: vielleicht, weil er, 
Gotilob, diefer Akaderhie nichts zu verdanken hat, 
und, fo Golt will, nie eiwas zu verdanken haben 
wird! 

Die Lithotritie hat in Deutfchland noch wenig Ein- 
sang, und- auch viele Widerfacher gefunden. Rec. 
hält fich daher von Paris aus, der guien Sache wil- 


“len, ‘doppelt verpflichtet, deutfche Wundärzie, die 


vom Schauplatz dieler literarifchen Umtirieþe weit ent- 
fernt leben, und leichi irre geleitet werden können, 
auf die rechte Spur zu bringen, wie fie zur richtigen 
Erkenntnis der Wahrheit gelangen, und auf welche 
Uriheile fe Gch mit Zuverläffigkeit verlafen können. 
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Sturrsant, b. Kornicker: Ueber das baldige hünft- 
liche Entfernen der Nachgeburt. Nach den amt- 
lichen Tagebüchern der Geburishelfer Würtem- 
bergs verfalst von J. F. Blumhardt, Doclor der 
Medicin und Chirurgie. Mit einem Vorwort 
von Profeffor Dr. L. S. Rieche in Tübingen, 


1830. X und 106 S. kl. 8: 


Diefer Gegenfand ift in der neuelten Zeit fchon ei- 
nigemal zur Sprache gekommen, ohne jedoch eine fo 
triftige, auf Erfahrung geftützte Beurtheilung erhalten 
zu haben, als es in diefer Inaugural- Abhandlung ge- 
fchieht. Der Vf. it ein Schüler Jliecke’s, aus dellen 
Vorwort wir entnehmen, dafs er feinem früheren 
Lehrer Froriep entgegen ifi, und das ex/pectative 
Verfahren gänzlich verwirfi, indem er die Behauptung 
auffiellt, dafs ein volles Viertel aller an der Geburt 
Sterbenden an den Abnormitäten der fünften Geburts- 
periode zu Grunde gehe, was feinen Grund in den 
Zögerurgen bey Löfung der Nachgeburt habe. Er 
empfiehlt daher die künfliche Löfung der Placenta 
alsbald vorzunehmen, da diefe Operation in den er- 
ften Siunden nach der Geburt fafi ohue Ausnahme 
leicht, die Mutier nichi verletzend und legenbrin- 
gend fey, dagegen mehrere Tage oder gar Wochen 
nach der Geburt uniernommen, durch den gereizten 
Zufiand der Genitalien und das «begonnene Schliefsen 
des Orificium uteri [ehr [chwierig, verletzend "und 
nur felten retiend für die Mulier werde. 

Zum Beweile der Richtigkeit diefer Aiechifchen 
Grundfäize hat Hr. ÐZ die Erfahrungen der Wür- 
tembergilchen Geburtshelfer nach den Acien des Stutt- 
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gen Pariler Gelehrten bezeichnet. Es hat fchon meh- 
Tere komifche Lufifpiele veranlafst, welche auf die 
Bühne gebracht, mit grofsem Beylall aufgenommen 
worden find. Ein Beweis, dafs der neue Moliere den 
Finger auf die rechie Wunde gelegt hat. 
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garter Medicinal- Comité, welche zugleich als Mafs- 
ftab zur Prüfung der herrfchenden Anfichten über 
die Behandlung der Nachgeburtszögerungen benuizt 
werden, zulammengeftell. Es ergiebt lich, daraus, 
dals im Königreiche vom 1ften Juli 1826 bis dahin 
1827 56419 Kinder geboren wurden. Hiebey kamen 
600 Nachgeburlszögerungen vor, und von diefen 
wurde in 568 Fällen die künfiliche Löfung verrich- 
tet; in den übrigen 32 Fällen überliefs man die Sache 
der Natur. Von den 568 verloren 62 ihr Le- 
ben, und 506 wurden glücklich gerettet; von den 32 
farben 29, und 3 nur kamen davon. ‘Demnach fiarb 
unter 9 Operirten nur Eine, und unter 11 Nicht- 
onerirten blieb nur Eine am Leben. Dals [olche fta- 
tifiifche Zulammenfiellungen allein hinreichen, alle 
. Aheoretifche Spitzfindeley zu enikräften, it an und 
für fich klar, und der Sieg der fchnellen künftlichen 
Löfung der Placenta wird übrigens noch dadurch 
vollkommen, dafs die 62 unglücklichen Fälle auf 
dem Lande fich zutrugen, wo die Hülfe notorifch zu 
fpät kam, da eingetreiene heftige Blutungen die Müt- 
ter [chon an den Rand des Todes gebracht hatten. 
So wurde in 3 von 18 diefer 62 Fälle die Lölung 
erfi nach 3 Tagen, in 2 erf nach 24 Stunden, und 
in den übrigen ert nach 10 — 13 Stunden, je nach- 
dem nämlich die tödiliche Blutung fich einftellte, vor- 
genommen. Zieht man nun diele 18 von 62 ab, fo 
ergiebt fich, dafs unter 13 künftlichen Löfungen 12 
gerettet worden. In Stuiigart felbft if dieles Ver- 
hälinils noch auffallender, indem unter 972 Fällen 
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53 künftliche Löfungen vorkamen, von denen nur 
zwey liarben. ; 

Ja der Vf. liefert noch weitere Beweife für die 
baldige künfiliche Löfung der Placenta, indem er die 
Folgen angiebi, welche von der Zurückbleibung der 
Nachgeburt enifiehen. Als Belege erzählt er mehre!® 
Beyfpiele, welche meift aus den Acten des Medicinal- 
Collegiums entlehni find, und fellt diefen andere 8° 
genüber, bey denen die Löfung der Nachgeburt gleic 
nach der Geburt mit dem grölsten Glücke unternoM 
men wurde. Die Bedingungen, unter welchen di® 
Lölung gleich nach der Geburt oder höchfiens zwey 
Stunden [päter vorgenommen werden darf, find feh! 
einleuchtend. Von da geht der Vf. zur Betrachtung 
der Nachgeburisfiörungen nach ihren hauptfächlich- 
fen Urfachen über. Diele find vorzüglich Atonie 
des Uterus, Krampf deflelben, Verwachfung der Pla 
centa mit dem Uterus, Nachgeburtszögerungen durch 
mechanilche Verhältniffe im Uterus bedingt, und end- 
lich Urfachen, welche im Bau der. Placenta [elbft ih- 
ren Grund haben. 

Durch diefe Schrift, welche von gründlicher Ge- 
lehrfamkeit, nüchternem Räfonnement und treuer 
Beobachtungsgabe des Vf. zeugt, hat unfireitig die 
Geburishülfe einen erwünfchien Zuwachs erhalteh- 
Möge fie nur ihren Zweck nicht verfehlen, [onder 
recht Viele belehren, was das Wohl der Mütter m 
folchen Fällen der Nachgeburtszögerung erheilcht: 
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PrıroLocıe. Paris, b. Bobee und Hingray, und Leip- 
zig, b. Zirges und Comp.: Methode pour etudier la 
langue grecque moderne, par Jules David, auteur du 
parallele des langues grecques ancienne.et moderne. JNou- 
velle edition. 1828. X und 166 S. 8. Q1 gr.) 


Diefes in fließendem Franzöffch gefchriebene Werk- 
chen über die Grammatik der nengriechifchen Sprache hat 
in Frankreich vielen Beyfall gefunden, und verdient ihn. 
Die Regeln find im Ganzen richtig, ihre Faflung it gut 
und deutlich. Die Reihenfolge der behandelten Gegen- 
fände i: Ausfprache, Accent, Interpunctions- und ähn- 
liche Zeichen, Declination, Gradation, Pronomina , Ver- 
ba, Syntax. Wir wünfchen dem Buche auch in Deutieh- 
land weitere: Verbreitung und Benutzung. Winnoch und 
Lüdemann haben ihm bey der Bearbeitung ihrer neugrie- 

chifchen Sprachlehren Manches zu verdanken. 
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Deutsche SPRACHLEHRE: Dresden und Leipzig, b. AT; 
nold: Nouvelle grammaire allemande, ou principes ge- 
neraux et particuliers de cette langue. Ouvrage traduit 
de Mr. Heinfius par J. B. M. Taillefer. Seconde édition, 
1828. XIV und 430 S. 8. (18 gr.) 


Diefes Buch, bereits von einem anderen Recenfen- 
ten, dellen Urtheil wir völlig unierfchreiben, in tiefen 
Blättern (1827, Nr. 198) angezeigt, erfcheint hier angeb- 
lich in einer neuen Auflage. Wir fagen: angeblich 
Denn das in nnferem Exemplare ganz fichibar vorgeklebte 
Titelblatt und die völlige Uebereinftimmung des Ganzen 
mit der fogenannten er/ten Auflage find uns ein vollgül- 
tiger Beweis, dafs diefes 1824 erfchienene Werk hier mu 
mit einem neuen Titelblatte verfehen vor uns liegt. 
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Lonoon, gedr’®b. Richard Taylor (Red Lion Court. 
Fleet Street): Further Remarks on the present 
defective State of the Nautical Almanac. To 
which is added an Account of the new astrono- 
mical Ephemeris published at Berlin. By Fran- 
eis Baily, F.R. S. etc. 1829. 248. 8. 


D. Lefer unlerer A. L. Z. haben fchon in No. 131 
eine Anzeige von dem gegenwärligen kläglichen Zu- 
ftande der praktifchen Sternkunde in England erhal- 
ten, welche grofses Auflehen, bey Vielen fogar Un- 
glauben erregt hat. Die Stimme eines Einzigen konnte 
wohl den Verdacht von Uebertreibung, Entftellung, 
Parteylichkeit, Leidenfchaft erzeugen. Rec. mochie 
folche [elbfi ‚davon nicht ganz freyf[prechen; allein 
hier tritt ein zweyter Ankläger auf, deffen Name fo- 
wohl die Competenz, als die Unbefangenheit [eines 
Urtheils verbürgt, und das Staunen, welches jene 
erfie Schrift hervorgebracht hat, noch vermehrt und 
ihren Grund befätigt. 

Der Titel gegenwärtiger Schrift zeigt [chon hin- 
länglich an, dafs fie gewillermafsen ein Nachhall der 
erfien if, und neue Beweife giebt, welche unwider- 
leglich die Befchuldigungen bekräftigen, welche in 
diefer vorgebracht worden find. Sie befchäftiget fich 
indelfen mehr mit’dem mangelhaften, fowohl für 
die Sternkunde, als für die Schifffahrtskunde gleich 
unzulänglichen, afironomifchen und nautifchen Alma- 
nach,. welcher, feit 63 Jahren, jährlich auf [chwere 
Koften der Regierung berechnet , gedruckt und her- 
ausgegeben wird. IR. 

Hr. Baily zeigt, wie diefer Kalender weder dem 
Schiffer, noch dem Afironomen, bey dem gegenwärtigen 
vervollkommneten Zuftande dieler Wilfenfchaften, ge- 
nügen könne. Viele behaupten , diefer Kalender [ey, 
bey [einem erlien Urfprunge, Ur für Seefahrer be- 
fiimmt worden, wie fchon fein‘ Titel: Nautical Al- 
manac, anzeigen foll; allein, in diefem Falle, fragt 
Hr. Baily, wozu darin eine Menge Artikel, deren 
fich der Seefahrer nie bedient, nie bedienen kann, 
wie z. B. die Jupiters Trabanten Verfinfterungen ; 
die Oerter des Merkurs und des Uranus und derglei- 
chen mehr? Dagegen, wenn, dieler Kalender nur 
dem Schiffer nützlich feyn foll, warum werden dar- 


` in, in neueren Zeiten, die Mondes-Difanzen von 


den vier hellgläuzenden Haupt-Planeten nicht aufge- 

nommen? Warum werden die geocentrifchen Orte 

diefer Planeten nicht für alle Tage des Jahrs ange- 
J. 4. L. Z. 1829. Vierter Band. 
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zeigt? Warum keine Stern-Bedeckungen vom Mon- 
de? Elemente, welche dem Schiffer nothwendig find, 
und feit mehreren Jahren in den Ephemeriden von 
Coimbra und Copenhagen aufgeführt werden.‘ Hier 
führt Hr. B. einen Umfiand an, welcher belonders 
erwähnt zu werden verdient, da er wahrfcheinlich 
vielen Aftronomen auf dem fefien Lande unbekannt 
feyn dürfte, und ihre Aufmerklamkeit in Anfpruch 
nehmen wird. _ Hr. B. fagt nämlich, „dafs man 
längfi entdeckt habe, dafs Bedeckungen der Sterne 
bis zur 6ien Grölse vom Monde, mit einem gemei- 
nen Fernrohr, [ehr gut zur See auf dem [chaukelnden 
Verdeck eines Schiffes beobachtet werden können.“ 
Rec. hätte gewünfcht, dafs er einige Beyfpiele 
von folchen Beobachtungen angeführt hätte; allein in 
Ermangelung deffen fagt er blofs, „dafs man diels 
leicht verificiren könne, wenn man fich die Mühe 
geben wollte, folche Beobachtungen zu machen.“ 
If diefs etwa nur ein Vorfchlag, welcher erf geprüft 
werden foll? Rec. zweifelt keinesweges, dafs der- 
gleichen Beobachtungen bey ruhiger See und bey gu- 
tem Winde gemacht werden können, und in diefem 
Falle wäre diefe Art von Längenbefiimmung die voll- 
kommenfie von allen, da fie von allen Fehlern der 
Infirumente‘ und anderer zweydeutiger _ Rechnungs- 
Elemente frey wäre, und blols eine genaue Zeitbe- 
fimmung erfoderte. Herfchel in einer kleinen Schrift, 
welche er dem damaligen Längen- Bureau am 5Aprit 
1827 vorgelegt hat, und welche für die Mitglieder 
dieles Burcaus gedruckt worden ifi (wovon Rec. ein 
Exemplar vor fich liegen hat), erklärt diefe Art von 
Beobachtungen zur See ebenfalls für möglich (Oceul- 
tation but the most possible of lunar distances). Er 
widerlegt die vorgebrachte Einwendung, dals die 
Längen - Berechnung aus einer [olchen Bedeckung für 
den Seefahrer zu künftlich und zu weilläuftig feyn 
dürfte; er verfichert dagegen, dals eine folche Beftin- 
mung, nach der von Dr. Young vorgefchlagenen und 
im Anhange zu den letzten Nautical Almanacs erklär- 
ten Meihode, viel einfacher und kürzer, als die ge- 
wöhnlichen, mit Spiegel-Sextanten beobachteten Monds- 
Diftanzen, berechnet werden könne. Alfo eine neue 
und beffere Art von Längenbeltimmungen zur See, 
und eine Urfache mehr, auf wohlbefiellten Sternwar- 
ten Zodiacal-Stierne bis zur 6ten und 7ten Gröfse 
fehr genau zu befiimmen; eine Arbeit für diejenigen, 
die da glauben, es gebe in der praktifchen Stern- 
kunde nichts mehr zu thun. 

Rec. kann indeffen nicht umhin, feine Zweifel 
über alle Tr Vorfchläge 'vorzubriugen, -und die 
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Gründe anzuführen, welche fie veranlafst haben: nie- 


mand wird es lieber [ehen als er, wenn fie beftiedi-- 


gend gelöft werden follten; er bringt feine Einwen- 
dung gefliffentlich in dieler Abficht vor, damit [olche 
beftritten und erörtert werden mögen. Rec. ifi wohl 
bekannt, dafs der berühmte Dr. Halley fchon vor 
anderthalb hundert Jahren Beobachtungen der Stern- 
Bedeckungen vom Monde zur Längenbefiimmung 
zur See vorgelchlagen hat.: Er fagt nämlich in einem 
Anhange zu Street’s Carolinifchen Tafeln: ‚Er habe 
gefunden, dafs es nur einer kleinen Uebung bedarf, 
um ein Fernrohr von 5 bis 6 Fuls am Bord eines 
Schiffes zu handhaben, womit man die Antritte oder 
Bedeckungen der Sterne vom Monde beobachten 
könnte, bey gutem Weiter, befonders im erfien und 
letzten Mondviertel, wenn das fchwächere Mondlicht 
dem Lichte des Sterns nicht fo grofsen Abbruch thut.“ 
Sollte Hr. B. etwa diefe Entdeckung gemeint haben, 
welche, wie’er lagt, längft gemacht worden ił? Allein 
auch diefs fcheint nur ein Vorfchlag zu [eyn, denn 
Halley fagt nirgends, dafs er auf feinen Seereilen 
eine folche Beobachtung und eine folche Längenbe- 
fiimmung wirklich felbfi gemacht habe. Dagegen 
tritt ein anderer fehr gefchickter Beobachter auf, wel- 
cher noch den Vortheil hatte, dafs er fich eines künt- 
lichen Schwungliuhls bedienen konnte, auf welchem 
er diefe Art Beobachtung oft ver[ucht und zuletzt ge- 
funden hat, dafs fie noch lange ein De/ideratum für 
die Schifffahrt bleiben werde. Dr. Maskelyne, wel- 
cher diefe Verfuche gemacht haite, drückt fich hier- 
über in feiner jährlich wiederholten Erklärung des 
Nautical Almanac folgendermafsen aus: 
hoffte einige Mittel ausfindig zu machen, Jupiters- 
Trabanten Verfinfterungen auf Schiffen mit dazu eiu- 
gerichtetem Fernrohre, beobachten zu können. Könnte 
man dieles zu Stande bringen, fo würde es von gro- 
fsem Nutzen [eyn, um von Zeit zu Zeit die Schiffs- 
Längen zu beliimmen.” Auf meiner Reife, welche 
ich im Jahr 1763 auf Befehl der Commilfläre für die 
Meeres-Länge nach Barbadoes unternahm, verfuchte 
ich’ oft folche Beobachtungen auf Hn. Irwin’s See- 
Ruhl zu machen, welcher zu dieflem Zwecke vorge- 
[chlagen ward; allein ich erhielt keinen ‚erwünfchten 
Erfolg von feinem Gebrauche, theils wegen der bedeu- 
tenden Vergrölserung, welche die Fernröhre für folche 
Beobachlungen erfoderten, theils wegen der zu hefti- 
gen und unregelmälsigen Bewegungen des Schiffes. 
Ich fürchte daher , dals eine freye ungezwungene Be- 
handlung der Fernröhre auf Schiffen immer ein De- 
fideratum bleiben werde. Indeflen will ich damit 
nicht gemeint haben, dafs man auf fernere Verfuche 
Verzicht thun müfle, welche man mit befleren Ein- 
fichten unternehmen könnte, um diefe Schwierigkeit 
zu überwinden.“ Alfo, ungeachtet man feit Halley’s 
Zeiten die aftronomilchen Fernröhre nicht nur durch 
den Achromatismus verbeflfert, [ondern hauptfächlich 
ihre unbehülflichen Längen merklich verkürzt hat; 
ungeachtet des JIrwin’fchen Schwungliuhls, erklärt 
ein fo geübter Beobachter, wie Dr, Maskelyne, dals 
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der Gebrauch der Fernröhre auf Schiffen immer (al- 
ways) zu den frommen Wünfchen gehören werde. 

Aber geleizt, folche Verfinfierungen der Sterne 
bis zur 6ten Grölse liefsen fich zu Schiffe gut beob- 
achten , fo ereignen fich diefe doch viel zu felten, als 
dafs fe bedeutend zur Sicherheit der Schifffahrt bey- 
tragen könnten. Der Eintritt eines Sterns hinter dem 
Mondsrande ift nur ein einziger kurzer Augenblick 
einer Zeitfecunde. Die allergeringfte Bewegung des 
Schiffes [chleudert den-Mond aus dem Felde des Fern- 
rohrs, und die Beobachtung it unwiederbringlich ver 
loren; Monds-Diftanzen gehen nieht verloren; wird 
auch eine vereitelt, fo kann fie fogleich durch ein® 
andere erfeizi werden; fie fiehen immerfort, zu aller 
Zeiten, zu allen Stunden, bey Tag und bey Nacht 
zu: Gebote, fünf bis (echs Tage im Monat zur Zeil 
des Neumondes ausgenommen. Diefe Methode der 
Längenbeflimmung zur See wird daher noch lange 
und vielleicht auf immer die Oberhand behalten, und 
[chwer durch eine andere erfetzt werden.’ 

Was Hn. Herfchel’s Widerlegung des Einwurfes 
betrifft, dafs Seefahrer nicht fo leicht und fo behend;, 
wie aus Monds-Diftanzen, die Länge des Schiffes aus 
Sternbedeckungen würden berechnen können, fo muls 
Rec. hier aufrichtig bekennen, dafs ihn folche ker 
nesweges überzeugt und befriediget hat. Er kennt 
Dr. Young’s Methode gar wohl, auch Hn. Hender- 
Jors zwey bedeutende Verbeflerungen diefer Meihor 
de, ifi aber weit davon entfernt, zu glauben, dafs 
eine davon kürzer leyn follte, als die Reduction der 
[eheinbaren Monds-Diftanzen auf wahre, befonders 
nach Capitän David Thomfon’s äufserfi gefchmeidi- 
ger und abgekürzter Methode. Noch weniger ifi Rec. 
der Meinung, dafs die Occeultations- Berechnung, nach 
Young’s oder Henderfon’s Methode, ad captum et 
gufium irgend eines Schiflers feyn dürfte, wenn fie 
auch in der Folge durch Hülfstafeln mehr vereinfacht, 
und fo zu fagen mechanifcher und populärer gemacht 
werden Tollite. Auf wiffenfchafilichen Entdeckungs- 
Reifen, zu welchen man gewöhnlich Aftronomen und 
die gefchicktefien und unterrichteilien Officiere aus- 
fucht, wo, man öftere Landungen und dabey längeren 
Aufenthalt macht, werden dergleichen zahlreichere 
Siernbedeckungen allerdings für geographilche Län- 
genbeliimmungen von grölsiem Nutzen feyn, wie 
dies Hr. Rüppell auf feinen afrikanifchen Reifen 
fchon bewielen hat. Man mag fie daher immerhin 
Seefahrern angelegentlichi empfehlen; allein Rec. 
beharst bey feiner Meinung, dafs folche nie zur See 
von einiger Brauchbarkeit feyn werden. 

Hr. B. zeigt ferner, wie genaue Planeten - Oerter, 
das if ihre geraden Auflieigungen und Abweichungen 
für alle Tage des Jahres, für die Schifffahrt noth- 
wendig feyn können; er führt das Beyfpiel eines 
amerikanifchen Schifferss an, welcher, nach einet, 
durch eine vorüberziehende Wolke vereitelten Mif- 
tagshöhe der Sonne, bald darauf die der Venus bêo: 
achten und fo die erwünlchte Breite feines Schittes 
erhalten konnte, 
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Man wird kaum glauben wollen, dafs, als vor 
einigen Jahren die dänifche Regierung dem Londner 
Längen - Bureau den Anirag machte, ihm jährlich die 
berechneten Planeten - Diftanzen vom Monde, für den 
Greenwicher Meridian, mit englifchen Auffchriften 
zu liefern, damit folche mit dem Nautical Almanac 
vereinigt werden könnten, unter der einzigen Bedin- 
güng, dafs diels Bureau die Papier- und Druck-Koften 
tragen [ollie, diefer Vorfchlag fofort abgewielen wur- 
de (!!!). 

ER B. beweifi alsdann, wie diefer Nautical Al. 
manac, welcher offenbar auch den für die Stern- 
kunde verbindlichen Titel: Astronomical Ephemeris, 
führt, dennoch keinesweges dem Afironomen Genüge 
leite. Die Nachwelt wird es kaum glauben, dafs 
dreylsig Jahre nach der Entdeckung der vier neuen 
Planeten derfelben noch mit keiner Sylbe in diefer 
afironomilchen Ephemeride gedacht worden it. Die 
Oerter der Himmelskörper werden nach alten Tafeln 
berechnet, öfter wird gar nicht angezeigt, nach wel- 
chen. Von den neuefien Planetentafeln wird keine 
Notiz genommen. Finfiernilfe und Bedeckungen wer- 
den angekündigt, die nie vorgefallen find, und nie 
fich ereignen konnten. Andere, welche Statt gefun- 
den halten, wurden mit Still[chweigen übergangen. 
Ereignifle , welche aus Verfehen zweymal aufgeführt 
worden find, wurden widerfprechend angegeben. 
Schalitage wurden vergellen und ausgelallen u. [. w. 

Klagen wurden geführt; Verbellerungen wurden 
vorgefchlagen. Vergebens! Vor eilf oder zwölf. Jah- 
ren wurden diefe Klagen fo allgemein, und unter 
den Seeleuien fo laut, dafs Hr. Croker, erfier Secre- 
tär der Admiralität und Parlamentsmitglied, es für 
. [eine Pflicht -und Schuldigkeit hielt, (folche dem Un- 
terhaufe anzuzeigen. In Folge- deffen wurde ein 
neues, und wie Hr. B. lagt, [ehr koftipieliges Län- 
gen - Bureau zufammengeleizt, unter deffen Leitung 
und Aufficht der Nautical Almanac künftig fiehen 
follte. Auch diefs war vergebens. Denn nach einer 
wiederholten zehnjährigen Erfahrung fand Hr. Cro- 
ker, dafs diels neue Längen- Bureau von gar keinem 
Nutzen‘ für den. Zweck war, für welchen es einge- 
feizt worden; er trug daher im Unterhaufe auf 
deffen Abfchaffung an, und [omit würde dieles un- 
nütze Bureau förmlich durch eine Parlamentsacte 
ganz aufgehoben. In der That, fagt Hr. B., die 
Auflöfung einer fo heterogen zulammengefetzten Cor- 
poration war eifrigfi zu wünlchen (devoutly to be 
wished). Das Uebel wurde nach der Reform bey- 
nahe noch ärger. Hr. South hat es in [einer Schrift 
[chon angeführt, dafs Capitän Smyth, während Te 
ner hydrographifchen Expedition im Miitèlländifchen 
Meere, fich nie des britilchen National Almanacs þe- 
dient habe, weil er darin nicht immer das fand, was 
er zu feinem Bedarf nöthig hatte, und daher feine 
Zuflucht zu ausländifchen Ephemeriden nehmen 
mulste. 

Hr. B. erzählt, dafs, als Capitän Parry im Jahr 
1824 feine Polarreife antrat, eine Gefellfehaft ihn 
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mit einer Abfchrift des Verzeichniflles jener Sterne 
ver[ah, die zugleich mit dem Monde culminiren, um 
ihm dadurch die Mittel zu verfchaffen, die Länge 
derjenigen Orte, wo er fich länger aufhalten oder 
niederlafflen würde, defo genauer zu befiimmen. 
Solche Verzeichnille werden jährlich in Copenhagen 
publicirt. 

Das Unglück wollte, dals man bey der neuen 
Organifalion des Längen-Bureaus den Fehler beging, 
die Oberaufficht über den Nautical Almanac einem 
font (ehr gelehrten, aber in Hinficht praklifcher 
Stern- und Schifffahrts-Kunde ganz unkundigen und 
unerfahrenen Manne zu übertragen, welcher nicht 
allein dielen WViffenfchaften, fondern auch der 
Staats-Börfe mit einem jährlichen Gehalt von 300 
Pfund zur Lat fiel. Hr. B. nennt den damals noch 
lebenden Dr. Thomas Young nicht; er fagt in einer 
Note, dafs er nicht Perfonen, fondern nur das Sy- 
fiem angreife. Die Parlamenisacte, welche das letzte 
Längen - Bureau neu confituirt hatte, erklärt ausdrück- 
lich, dafs der Nautical Almanac zum Nutzen der 
Schifffahrt und zur Ehre des Landes berechnet, ver- 
beffert und herausgegeben werden folle, und dals man 
diefe Ausführung einer gelchickten und in dielen 
Wiffenfchafien wohl bewanderten Perfon anvertrauen 
folle, welchen die Admiralität dazu ernennen würde, 
um die Öberaufficht darüber zu führen, unter der 
Leitung des Längen-Bureaus im Allgemeinen und 
des königl. Afironomen im Befonderen. Unter. diefer 
dreyfachen Veraniwortlichkeit wurde diefes Werk 
von Jahr zu Jahr, wie Hr. B. (arkaftifch fagt, in 
die afironomilche Welt einge/fchmuggelt , wie ein un- 
eheliches Kind, ohne Rückficht auf den empfohle- 
nen Nutzen für die Schifffahrt und für die Ehre des 
Vaterlandes. Jede Partey fchämie fich ihres eigenen 
Abkömimlings, und hätte ihn gern verleugnet. Das 
Gerücht ging, dals man eine abermalige Reform vor- 
nehmen und eine neue Einrichtung ireffen wolle. 
Wenn dem alfo if, fagi Hr.. B., fo wäre vor allen 
Dingen nöthig, im Unterhaufe wohl zu überlegen, 
ob eine folche neue Anfialt zu beeren Refuliaten 
führen werde. Er [elbfi [cheint demnach kein Freund 
folcher Bureaus Zu feyn; Rec. geficht, dafs er gleich- 
falls der Meinung it, dafs (olche von fehr geringem 
Nutzen find, wie er diefs leicht durch ein anderes 
Beyfpiel klar beweifen könnte. — Einzelne Mitglie- 
der und felbfi der Ausfchußs der k. Socielät der Wif- 
fenfchaften haben den /[chimpflichen Zuftand dieles 
National- Werkes längfi erkannt. Allein fo ofi. diefe 
gelehrte. Gefellfchafi die ‘Sache zur Sprache bringen 
und darüber berathen. wollie,. zeigte fich immer 
eine unfichibare Macht, die durch ihren Einflufs 
(Boetian influence) alle Vorfchläge zu einer Verbe- 
ferung lähmte und hinderte. 

Diefer Gegenltand ift jedoch von einer grolsen 
National- Wichtigkeit [owohl in‘ Hinficht der Sicher- 
heit der Schifffahrt, als der wiflenfchaftlichen ‚Ehre 
des Landes. Hr. B. hofft daher, -dafs die beiden 
Kammern bey der nächfien Eröffnung des Parlaments 
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die Sache in Betrachtung ziehen und  unterfuchen 
werden, ob die anfehnlichen Summen, welche aus 
der öffentlichen Schatzkammer zur Bearbeitung dieles 
Almanachs bewilligt werden, nicht beffer als bisher 
verwendet werden können, und ob nicht mit weni- 
ger Koften ein zweckmälsigeres Werk zu Stande ge- 
bracht, und zuletzt wohl gar die Quelle einer Reve- 
nne werden könnte. Er fiellt hierüber folgende finan- 
zielle Betrachtungen an. 
Der jährliche Abfatz des Nautical Almanacs ili 
ungefähr 7000 Exemplare; der aller übrigen Kalen- 
der beynahe eine Million. Unter diefen find meh- 
rere (rifum teneatis), welche nicht viel unter dem 
Naut. Alm. fiehen; viele übertreffen ihn fogar im 
mancher, felbft aftronomifcher Hinficht. - Es it nur 
zu Sehr die allgemeine Meinung, lagt Hr. B., dals 
diefe Volkskalender Männer zu Verfaflern haben, 
welche in Dachftübchen wohnen, und den Glauben 
an Welterprophezeyhungen und andere abge[chmackie 
und lächerliche Vorurtheille mit :dem gemeinen 
Volke theilen. Allein man irrt fich fehr. Die Ver- 
fertiger einiger diefer Kalender find Männer von aus- 
gezeichneten Talenten und hoher Bildung. (Rec. 
kennt zwey, deren einer, ein bekannter Gelehrter, 
ein anfehnliches öffentliches Amt bekieidet.) Diefe 
wackeren Männer haben die gute Abficht, allen al- 
bernen Wut und Unralh nach und nach aus dielfen 
Kalendern zu vertilgen, allein fie haben mit unüber- 
windlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Hr. B. er- 
zählt, dafs, als vor 9 oder 10 Jahren die Verleger 
von Moore’s Almanack es verfuchen wollten, daraus 
den. vermeintlichen Einflufs des Mondes auf.die ver- 
fchiedenen Gliedmalsen . des menfchlichen : Körpers, 
welcher 
Kung wegzulaflen, fie mit diefem Verfuche dem 
Publicum ert an den Puls greifen wollten; he lie- 
(sen daher nur hunderttaufend Exemplare drucken. 
Allein die Auslaffung wurde fogleich bemerkt; die 
ganze Auflage wurde nicht verkauft, und die Verle- 
ger mufsten die beliebte Rubrik wieder einführen 
und neue Exemplare drucken taflen. Der jährliche 
"Ahlaiz diefes fo beliebten, mit Unfinn aller Art ange- 
füllen Kalenders ift beynahe eine halbe Million 
Exemplare, ohne den heimlichen ` Nachdruck von 
hunderitaufenden in England, und zwey Nachdrücke 
in Frankreich, einen in Paris, einen zweyten in Bou- 
losene. Rec. hat kürzlich entdeckt, dals zwey ‚andere 
Nachdrücke in Frankreich gemacht werden, einer in 
CAlkis für Hn. A. Leleie, der andere in Lille bey 
Vanackere Junior. Diels zeigt zugleich, auf welcher 
Stufe die Civilifation und: Geiftesculiur des ‚englilchen 
Volks fieht! Rec. hat einen folchen in Frankreich 
gedruckten Moores Almanack, auch Vox Stellarum 
genannt, auf das Jahr 1829 vor fich liegen. In Paris 
verkauft ihn der Buchhändler Truchy, Boulevart des 
Italiens No. 18, für 30. Sous. Er führt auf dem Ti- 
telblatt einen rothen ‚Stempel, wie alle englifchen Ka- 
lender,” der aber:ahfichtlich nicht zu erkennen if, um 
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gerichtlichen Verfolgungen zu entgehen, und dem Al- 
manach nur das Anlehen eines britifchen Products zu 
geben. Die Lettern fcheinen englifche zu feyn, aber 
nicht das Papier; übrigens ift das Ganze lehr correct 
und iäufchend nachgedruckt. Aufser den lunoanatoml- 
fchen und meteorologilchen Prophezeyhungen enthält 
diefer Kalender auch politifche; diefe letzten find in 
ihrer Art höchfi merkwürdig, und tragen wahrfchein- 
lich. viel dazu bey, das hohe und das niedere Volk 
in dem Glauben an dielfen alftrologifchen Unfinn zu 
beflärken. Hier ‚ein paar auffallende Beyf[piele fol- 
cher WVahrfagungen, wobey wohl zu bemerken if, 
dafs die für das Jahr 1829 angekündigten Prophezey- 
hungen [chon im J. 1828 gedruckt, und wahrlchein- 
lich fchon im J. 1827 verfalst worden find. 

Beym erften Mondsviertel den 10 Mai heifst es: 
„Die Türken mit ihrer brutalen Barbarey und welt- 
kundigen Verrätherey haben fich mit .allen alliirient 
europäilchen Mächten in eine [ehr milsliche Lage 
verfetzi. Der Sultan fieht einen Feind an feinen 
Grenzen, bereit, auf das erfie Commando-Wort in 
feine Staaten vorzudringen, ohne Mittel, eine Armee 
gegen ihn aufzultellen, nachdem er fich Quellen fei- 
ner‘Revenuen mil eigenen Händen abgefchnitten hat. 


Unter lolchen Umfiänden, wird er nicht eine leichte 


Beute. des Eroberers werden? Allein, um der leiden- 


‚den. Mienfchheit willen, wäre es doch nicht zu wün- 
[chen ‚dafs"diefe verruchle Regierung; mit, Stumpf und 
‚Stiel: ausgerottet würde.“ 


Beym Vollmonde am 12ten 
Octobr, „lieft man: ,„WVelches Glück hat der letzte 
Krieg | über Alt- England und über die Länder ge- 
bracht, welchen es beyzuftehen verfprach? WVas hat 


„man.zuletzt nach fo vielen kolibaren Streitigkeiten er- 


reicht! Ey! Zu Haufe eine ungeheuere Schuldenlaf, 
und in einigen europäifchen Ländern die Herfiellung 
inönchilcher :Albernheiten mit all’ ihrer T'yranney 
u. low.“ Und fo mehrere andere Deutungen, wel- 
che zufällig eingetroffen, und von dem englifchent 
Augur -oder. einem grolsbritannilchen Noftradamus 
oder Landsbergius vorhergefehen worden find. Wie 
kann man folchen Unfinn, fo tief im allen Ständen 
eingewurzelie Vorurtheile mit Erfolg bekämpfen, wenn 
man im J. 1829 lief, dafs bey diefer, vermeintlich 
fo aufgeklärten Nation eine geiftreiche Herzogin und 
ein berühmter Gelehrter an folche Dinge glaubten! 
Der weliberühmte Parlamentsredner, der grofse Rechts- 
gelehrie und Staats-Kanzler, Lord Erskine, glaubte 
an. Fetches, an Geipenlier und an Geifterer[cheinun- 
gen.  Diefer -talentvolle und fo ausgezeichnete Mann 
erzählte der Lady Morgan mit grolser Zuverficht, 
wie er einen ‘vor mehreren: Monaten geliorbenen al- 
ten Diener bey hellerlichtenı Tage auf der Strafse in 
Edinburgh angetroffen, und lange mit ihm gefprochen 
hatte, aber erfi nachher erfuhr, dals diefer Mann 
längft todt war. Man [ehe diefe londerbare Anekdote 
in dem kürzlich erfchienenen Livre du Boudoir de! 
Lady Morgan, im I Bande, Artikel: Lord Erskine- 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche.) 
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A SATAR RO NAA O PUE: 


Loxon, gedr. b. Richard Taylor (Red Lion Court, 
Fleet Street): Further Remarks on the present 
defective State of the Nautical Almanac. To 
which is added an Account of the new astrono- 
mical Ephemeris published at Berlin. By Fran- 
cis Baily u. f. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


7 hites Ephemeris, auch unter dem Namen: The 
Coelestial Atlas bekannt, übertrifft nach Hn. Bs. Ur- 
theil in vieler ‘Rückficht bey Weitem den Nautical 
Almanac, indem er viele Artikel enthält, welche der 
[o hochgepriefene National-Kalender nicht giebt, und 
nicht geben will. Nächftens werden darin die Oerter 
der vier neuen Planeten erfcheinen, die im Naut. 
Alm. nie vorkommen. Rec: weils von ficherer Hand, 
dafs der Verfaffer und Berechner dieles Kalenders ein 
angelehener Gelehrter it, welcher dafür jährlich 200 
Pfund Honorar von den Verlegern erhält: Man wird 
vielleicht fagen, dafs diefe Kalender grölstentheils ihre 
aftronomifche Weisheit aus dem Naut, Alm. entleh- 
nen; diefs kann zum Theil wahr [eyn, aber eben fo 
wahr ift es, dafs darin Sachen enthalten find, welche 
im Naut. Alm. nicht vorkommen. ° Der Berechner 
von Whites Ephemeris hat es fich längfi zur Regel 
gemacht, nichts für richtig anzunehmen, was in die- 
(em National- Alm. fieht; er vergleicht ihn jedesmal 
fehr forgfältig mit der Connaissance des temps, mit 
den Ephemeriden von Berlin, von Coimbra und an- 
deren Orten. So oft er keine Uebereinfiimmung un- 
ter ihnen findet, berechnet er den zweifelhaften Arti- 
kel von Neuem. 

Hr. B. it der vollkommenen Ueberzeugung, dals 
der Londner Buchhändler- Verein (Stationers Compa- 
ny), oder irgend eine andere ehrfame Gefellfchaft, 
fehr gern den Verlag, Berechnung und Druck des 
Nautical Almanac ohne Unterfiützung von Seiten der 
Regierung, felbi ohne Ausnahme der Stempelgebüh- 
ren, übernehmen würde, wenn ihnen nur das aus- 
* fchliefsliche Verlagsrecht zugefichert würde. Wenn 
man diefe Unternehmung mit anderen ähnlicher Art 
vergleicht, fo kann man mit der grölsten Wahrfchein- 
lichkeit vorauslagen, dals man alsdann ein Werk von 
einer ungleich befleren Ausführung, als die bisherige, 
erhalten würde. Wenn diefer Almanach das wird, 
was er eigentlich feyn follte, und wie es der Zufiand 
der Wiffenfchaft, die Würde der Nation und das Er- 
fodernils des Publicums erheifchen, fo it kein Zwei- 
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fel, dafs deffen Abfatz anlehnlich vermehrt werden 
dürfte. — Statt dafs diefe Unternehmung, wie bis- 
her, dem Staate nur unnütze Koften, zum Schaden 
und zur Schande der Nation, verurfacht hat, wird fie 
vielmehr die Quelle eines Einkommens werden, wel- 
ches man auf eine andere Art zum Beften der Wif- 
fenfchafien wird verwenden können. 

Es ift bekannt, fagt Hr. B., dafs die amerikani- 
fchen Buchhändler, welche den Naut. Alm. in den 
Vereinigten Staaten nachdrucken, mit deuilchen Aftro- 
nomen in Verbindung fiehen, und von ihnen interel[- 
fante Artikel erhalten, welche fie in ihren Ausgaben 
aufnehmen. Rec. hat nie von einem folchen Verkehr 
gehört; er vermuihet, diefer ganze Handel reducirt 
fich blols darauf, dafs die Nord- Amerikaner den dä- 
nifchen Schiffer-Kalender ‘befler zu benutzen wiflen 
als die Engländer. WVas ifi die Folge davon? Dafs 
ein einziger amerikanilcher Buchhändler (und es find 
deren mehrere, die den englifchen Naut. Alm. nach- 
drucken) mehr als zwölftaufend Exemplare feines ver- 
beflferten Nachdrucks verkauft, während die britifche 
Regierung kaum fiebentaufend Exemplare ihrer Origi- 
nalausgabe abletzt. 

Hr.. B. will feine Klagen nicht weiter treiben, 
da er fieht, dafs fie fo lange und fo laut von ihm 
und von Anderen vergebens geführt worden find. Je- 
doch er kann. nichi umhin, noch diefen patriolifchen 
Seufzer auszuftofsen. Unlere Nation, fagt er, einfi 
fo berühmt .durch ihre Aftironomen, ihre Kig 
ihre Infirumente, zugleich mit Recht fo eiferfüchtig 
auf diefe. Vorzüge, fieht nun mit Gleichgültigkeit 
(wenigfiens in fofern die Regierung damit zu ihun 
hat) auf alle die fchnellen Fortichritte, welche unfere 
Nachbarn auf dem fefien Lande machen, die in 
allen diefen Zweigen der Wilfenfchaft,,in allen Kün- 
fen, die damit "verbunden find, nicht nur mit uns 
welteifern, [ondern uns übertreffen, und fogar weit 
hinter fich laffen. - Wir fehen rings um uns, im Aus- 
lande, Uhrmacher, Optiker, Glasfabricanten, Mecha- 
niker, welche die befien aftronomifchen und optifchen 
Infirumente verfertigen, die für alle Sternwarten. von 
allen Kennern und. Liebkabern eifrigft see 
den. Wir fehen, wie die tiefen und finnreichfien 
Unterfuchungen fowohl in theoretifcher, als rakti- 
fcher Hinficht vorgenommen werden. Wir Iehen 
wie die gröfste Thätigkeit auf allen Sieraad 
herrícht, ‚und zuletzt befchämen uns och: diefe Aus- 
länder mit einer ausgezeichnet multerhaften Epheme- 
ride! Diefe Thatfachen find zu offenbar, zu weli- 
kundig, als dafs folche geleugnet werden könnten. 

m m 
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Wenn die Machthaber, fo gefühllos für die Ehre ih- 
res Landes, nichts für ihre Erhaltung thun wollen, 
was vermögen alsdann einzelne ohnmächtige Men- 
fchen in ihren befchränkten Lagen? — — Hier it 
jedoch der Ort nicht, moralifche und politifche Be- 
trachiungen anzultellen, und den Urfachen eines fol- 
chen Verfalls in diefem und manchen anderen Län- 
dern nachzulpüren. Rec. hat [eine Gedanken hier- 
über an einem anderen Orte: ausgelprochen. 

Hr. B. giebt nun eine umftändliche Befchreibung 
des neuen Berliner afironomifchen Jahrbuches, wel- 
che Rec. hier übergeht, da diefe vortreffliche Ephe- 
meride deutfchen Afironomen längft bekannt it, und 
befchlielst dann feine Klagfchrift mit folgenden mer- 
kantilifchen Betrachtungen.‘ Herrn Enche’s Epheme- 
ride. kann als eine neue angehende Epoche für die 
prakiilche Siernkunde angelehen werden. 
nicht ein Erwachen bey uns bewirken? Da Oekono- 
mie jetzt an der Tagesordnung ił, und als eine der 
Urfachen angegeben wird, welswegen das letzte Län- 
gen- Bureau aufgehoben worden ił, warum follte 
man diefes Syfiem nicht weiter verfolgen? Der Nau- 
tical Almanac wird im Buchladen für 5 Schillinge 
verkauft. Der Buchhändler erhält einen halben Schil- 
ling Rabat für jedes verkaufte Exemplar. Diels it 
zwar ein viel geringerer Profit, als der gewöhnliche, 
im Buchhandel übliche; allein hier läuft der Buch- 
händler keine Gefahr, hat keine Auslagen zu machen, 
keine Kofien zu befireiten, ift fogar nicht verbunden, 
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das Werk anzeigen zu laffen. Gefetzt, er erhält et- 
nen Schilling Rabat für'jedes Exemplar, fo bleiben 4 
Schillinge, die Koften des Drucks, des Papiers, der 
Berechnung u. f. w. zu beftreiten. Wenn nun 7000 
Exemplare abgeletzt werden, [o beträgt diefe Summe 
1400 Pfund. Die Druckkofien, felbfi auf die ver- 
[chwenderifche Art, mit welcher fie bisher geführt 
worden find, belaufen fich kaum auf 600 Pfund, € 
bleiben alfo noch 800 .Pf. übrig, um alle Verlags 
und Berechnungs-Koften zu decken, welche Summe 
zu dielem Behufe mehr als hinlänglich ift. Dieß 
war jedoch bisher nicht der Fall;. diefe Koften ha- 
ben üch z. B. für das. gegenwärtige Jahr 1829 auf 
1262 Pf. belaufen. Diels weils Rec. aus dem Etal 
welcher dem Parlament auf ausdrückliches Verlangen, 
am 3ten März 1829, -von dem letzten Secretär des 
Längen-Bureaus vorgelegt wurde; und obgleich die- 
fer Etat nur für die Parlaments- Mitglieder gedruckt, 
und nur an diele vertheilt worden, und daher nie 
in den Buchhandel gekommen ift, fo hat Rec. den- 
noch ein Exemplar davon vor fich liegen. Da man 
nicht leicht zu folchen Kenntnilfen gelangt, und es 
deuifchen Altironomen erwünfcht feyn dürfte, diefen 
Koftenanfchlag zu erfahren, fo theilt Rec. denfelben 
für die letziverflollenen zehn Jahre mit, und fügt zu- 
gleich den damit zufammenhängenden Etat bey, wie 
viel in diefem Zeitraume die Beltallung des Längen- 
Bureaus beiragen hat. 


i 


Berechnung der Spefen des Nautical Almanacs von zehn Jahren. 


1819 | 1820 | 1821 | 1822 | "1823 | 1824 | 1825 | 1826 | 1827 1828-9 


f. Sh.|Pf. Sh.Pf. Sh.Pf. Sh.ıPf. Sh.ıPf. Sh.|Pf. Sh.Pf. Sh.P Sh.|Pf, SR. 
Vier ordentl. Calculators und ein Controleur. #840 0/840 840 0840 01340 01840 0840 0840 0840 0840 © 
Aufserordentliche Calculators u 794 01677 51 10] 437 3.90 > Sag 51122 51122 SMELT 
Papier - und Druck -Kolteu , 146 16/1729 421 13|701 51726 18640 16ļ651 91679 - 61713 0j635 6 
Geh des Oberauflehers . 300 01300: 300 0|300 01300 0300 0|300 0300 0/300 0300 0 


Einnahme für verkaufte Exemplare . 
Reiner Verluf HD beym Nautical Almanac 


1361 1612946 1411643 311919 Ta 311903 111913 141941 1111975 511897 11 

"330 16/1291 15| 845 10| 660 6 8l 970 _8| 855 _7| 

nm Eu Te LET BOTE 7 u BEE DEE 2 A E | — aa 

1031 01634 19| 797 13/1269 1] 858 1} 973 181 943 01050 4,1233 17, 791 13 
I 


1099 2| 929 3| 970 8| 855 7| 731 81106. -8 


*) Das Jahr, wo Feuerbrand beym Drucker ‚war. 


3) Dr. Y. nennt dicle Rubrik net Expense 
reinen Ferlufi überleizen zu dürfen. 


, Rec. glaubt aber mit Recht diefen verftellten Ausdruck richtiger durch 


Koftenaufwand für das Längen- Bureau für die letzten zehn Jahre. 


TEE EEE) LESERN GES u ee En EEE EEE E OEE 
š 1819 | 1820 | 1821 | 1822 | 1823 | 1824 |.. 1825 | 1826 | 1827 11828—9 
Pf. £h.Pf. Sh.|Pf.-Sh.|Pf. 'Sh.Pf. Sh Pf. Sh.IPf. Sh.|Pf. Sh.|Pf. ShJPf. Sin. 
Gehalte für die refidirenden Mitglieder . . 100 0/300. 01300 0300 0/300 0/300 0,200 01300 _0i300 0300 0 
Gehalt des Secretärs . nee. apf OOC 01100 0100 01100 01100 01100 0100 0100. .0100 ol100 0 
Gehalt eines Schreibers . . . . 2... [29 092 020 0120 020 ` 0/20 0/20 0]20 0207 0120 0 
Diäten für den k. Aflronomen und für die G | 
auswärtigen Profefloren 4.1275. . 052 0500 „_ 0550- 01550 01550 01550 01525 525 0500. 0 
Bewilligte Belohnungen . . . e» _...,. 4150 01100. 0[5000°%)0 600 0 | 200 0 
Gefchenke für verfchiedene geleiftete Dienlte 20015 010 0|Ro 0 50 0 
Für Experimente und dazu erfoderliche Vor- | | 
richtungen: 2 . S. 2 02. . 154 181282. 171618 1111177 4666 91357 101597 211276 51273 3'434 0 
Für gekaufte Bücher, oder ihren Druck | 1050 0420 0 | pa 12|935 1 
339. 4l 129 6114 2 20 0 460 9 


Für afironomifche Berechnungen . PAEAS rA 
1199 18/1667 17747 17 2701 61641 94887 1012587 2,3225 18.2203 32202 0 


°) Parlamentarilche Belohnung für die N. Polar- Expedition 


Den 3ten März 1829. Thomas Young, M. D,, vormaliger Secretär des Bureaus 
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Bey einer Aleinen Oekonomie an Papier und 
Druck, und bey einer. gro/sen \Verbellerung des Al- 
manachs, kann der Abfaiz deffelben fehr leicht auf 
Zehniaufend, ja wohl auf zwanzigiaufend Exemplare 
feigen, und der Gewinn würde alsdann fehr beträcht- 
lich werden. Hr. B. äufsert zuletzt noch den Wunfch, 
dafs man die Berechner des Berliner afironomifchen 
Jahrbuchs dazu bewegen möchte, ihre Berechnungen 
gegen ein angemellenes Honorar auch auf den Green- 
wicher Meridian zu bringen, wodurch noch ein grö- 
[serer Theil der Koften er[part werden könnte, und 
England für einen mälsigen Preis ein vortreffliches 
Werk erhielie, welches der Nation Nutzen und Vor- 
theil bringen würde. Allein Rec. hat aus ficherer 
Quelle erfahren, ‚dafs fich mehrere Mitglieder der 
k. Societäl fehr Icharf gegen diefen Vorfchlag erklärt 
haben. Was? fagten fie, it es nicht demüthigend 
genug für uns, dafs Ausländer die befien Sonnen-, 
Monds- und Planeten- Tafeln verferiigt haben, wor- 
an wir Engländer keinen Antheil haben, und nun 
follen "uns diefe auch unfere National-Kalender be- 
rechnen? Nein, diels wäre doch zu arg! 


Y. ($.) 


SCHÖNE EUN STE. 


Berum, in der Vercinsbuchhandlung: Jahrbuch 
deut/cher Bühnen/piele. Herausgegeben von Carl 
v. Holtey. Achter Jahrgang für 1829. 312 S. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


Des Herausgebers Beytrag zu diefer Sammlung 
von Bühnenfpielen: „Der alte Feldherr, Lieder/piel 
in einem Act,“ it bekannt. Es ift ein glücklicher 
Wurf, dem der Vf. feinen Ruf als Bühnendichter 
zunächfi verdankt. Kunft des Dialogs, Kenninils der 
Theatereffecte und eine gewandte ‚Sprache verkünden 
fich in diefem Stücke, und berechtigen den Vf. def- 
(elben zu allen Anfprüchen, die auf Jolche. Gaben zu 
gründen find. Weiter dehnt fich fein Freybrief je- 
doch nicht aus; er laffe fich genügen, ein gerngele- 
hener Bühnendichter zu [eyn; die Spaltung zwilchen 
dem Theater und der dramatilchen Lefewelt wird er 
fchwerlich jemals ausgleichen. — Das zweyte Stück 
der Sammlung: ‚Der Spleen, oder der Geliebte in 
der Einbildung, Schwank in einem Aufzuge von Fr. 
Tietz“, i eine Caprize, die das Unverdienfi hat, 
nicht neu zu [eyn: es ift eine Wiederholung unferes 
alten: „Schwarzen Mannes“. Dex Witz darin if 
grob und hausbacken; der Bühneneffect mag mälsig 
leyn. Beflere Würdigung verdient F. W. Gubitz: 
„Hans Sachs, oder Dürer’s Feftabend, dramatifches 
Gemälde in einem Act.“ Die Fabel if launig erfun- 
den; und fehlt es dem Witze darin auch an Feinheit 
und Schlagworten, fo ift die Zeichnung von Perfonen, 
Sitten und Zeit doch unendlich würdiger und beffer, 
als in der vielgenannten gleichnamigen Arbeit Dein- 
hardfieins, deren Anpreilung zu einem traurigen 
Rückfchluls auf den Stand unferer dermaligen Thea- 
terkritik veranlafst. Luft und heiteres Leben durch- 
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ziehen das Stück; und da es auch, was Diction und 
Vers betrifft, fleilsig gearbeitet ift, fo kann es immer- 
hin für ein gutes Lufifpiel gelten. — Aennchen v. 
Thorau, Drama.in drey Acten, von Wilibald Alexis, 
gehört zu den Rühr/pielen. Dem Vf. fehlt Mafs in 
feinen Zeichnungen: er verwechfelt oft: Komik. mit 
Gemeinheit, Laune mit ungehobelter Sprache. Nichts 
deto weniger it Manches gut in feiner Arbeit, und 
namentlich kann Simon Dach, der Held des Stücks, 
für wohl porträtirt gelten. Solche Dramen, die fich 
an gelchichtliche Charaktere lehnen, verfehlen, ‚be- 
[onders wenn der Autor die Sprache der Rührung in 
feiner Gewalt hat, felten ihren Zweck; für irgend 
ein haives Frauenbild findet Gch leicht eine erträgli- 
che Schaufpielerin, und das Glück des Stücks if ge- 
macht. Die Kritik aber nimmt nicht viel Notiz von 
einem fo gewonnenen Erfolg, und dem Dichter des 
„Aennchen“ fehlt noch viel, um ein dramatifcher 
Dichter zu feyn. — Die vorzüglichfte Arbeit dieler 
Sammlung it ohne Zweifel die letzte von P. A. Wolf: 
„Stechenpferde, Lufifpiel in 5 Aufzügen“. Diels ift 
ein nach geltenden Regeln, mit vielem Verfiand an- 
gelegies und trefflich durchgeführtes Luftfpiel der hä- 
heren und von der Kritik allein zu würdigenden 
Gaitung. Es it in guten Jamben  gefchrieben, und 
durch Verknüpfung der Scenen, Mannichfaltigkeit 
der Charaktere, die hier in der That einmal alle we- 
der britiifch, noch franzöfilch, fondern ächt deut/ch 
find, durch treffenden Witz und glückliche Inirigue 
ein gleich ausgezeichnetes Werk, das wir drei den 
franzöfifechen Muliern, für das höhere filtenmalende 
Lufifpiel, an die Seite fetzen können. Schon der erfte 
Gedanke, in einer zahlreichen Gefellfchaft jedem 
Mitgliede fein befonderes „Sieckenpferd‘“ zuzuweilen, 
und es auf diefem in die Irre reiten zu laflen, it ein 
wahrhaft komifcher und überaus glücklicher. Doch 
die Art und Weile, wie diels gefchieht, ifi fat noch 
geifivoller, als die Erfindung felbft. Sollen wir etwas 
vermillen, fo ift es, dafs der Dichter nicht bis zu 
der Selbllironie durchgedrungen it, auch [einem 
Walter felbfi noch ein folches Steckenpferd anzueig- 
nen, und ihn auf diefem alle anderen überholen zu 
laffen. Doch wir haben kein Recht, wo uns fo viel 
geboten wird, noch mehr zu begehren. Hier ift alles 
zu loben, Sprache, Vers, Charakterifiik und Verwicke- 
lung, und die Löfung des vielverfchlungenen Knotens 
it, wie billig, die Krone des Humors, der diefe 
ganze Arbeit fo [chön belebt. Noch einige Dutzend 
folcher Lufifpiele, wie diels, und die alte Klage, dafs 
Deutfchland keine Komödie im höheren Sinne des 
Wortes befitze, wird verfiummen, und wir haben 
unfere überrheinifchen Nachbarn um nichts mehr zu 
beneiden. 


Druck und Ausftattung diefer Sammlung find löb- 


lich, und gern wünfchen wir ihr noch eine recht 
lange Folge von Jahrgängen. 
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Coszenz, b. Hölfcher: Otto von Rheineck. Trauer- 
fpiel in fünf Acten, von Joh. Jof. Reif. _1828. 
i76 S. 8. (16 gr.) 


Dem Verf. diefes nicht unbedeutenden Dramas 
fchwebte ein befferes Ziel vor, als es bey gewöhnli- 
chen Ritterfchaufpielen hervorzuireten pflegt. Er hat 
es auf Malerey der Seele, Motivirung der Hand- 
ling, auf Charakterzeichnung und effectvolle Gruppi- 
rung der Scenen abgefehen, und fchon dieles Beltre- 
ben 'ifi in unferer Zeit dramatifcher Begriflsverwir- 
yung zu loben. Der Autor bewegt fich frey in den 
Elementen der dramatifchen Dichtung, er kennt den 
Gebrauch ihrer Hülfsmittel, und ift im Befitz einer 
wirkungsvollen dramatifchen Sprache. Alles diels 
find Gaben, die eiwas mehr als Mittelmälsiges erwar- 
ten lafen, fobald der Vf. einmal auf einen Stoff ge- 
fallen feyn wird, der würdiger und zugleich einfa- 
cher, als der der vorliegenden Arbeit, ihm verftaiten 
wird, fein unverkennbares Talent beffer ins Licht zu 
ellen. Die gegenwärtige Leitung kann nur auf 
eine Stelle in der zweyten Rang-Claffe dramatilcher 
Arbeiten Anfpruch machen. Der Vf. hat fich noch 
nicht bis zur völligen Beherrfchung feines Gegenlian- 
des hindurchgearbeitet: er verwirrt [eine an fich ver- 
wickelie Fabel durch Nebenl[achen und Incidenipuncte, 
und raubt dem Lefer mit der klaren Ueberficht der 
Handlung auch die Freude daran.. Sein Stoff (elbfi 
it ein wunglücklicher; doch feine Charaktere find 
fcharf, individuell und mannichfaliig. Der edle Hel- 
fenfiein, der felbfi im Verbrechen noch anfprechende 
Pfalzgraf, der heldenmüthige verfolgte Otto, der 
{chwache Erzbifchof, die hohe Geftalr Leithildes, Ger- 
trude’s edler Schmerz und Anderes find würdige Ele- 
mente einer dramatifchen Fabel. Der Vf. verlieht es, 
die von ihm gefchaffenen Geftalten fprechen zu laflen. 
Seine Diction ift rein, fein jambilcher Vers immer 
fehlerfrey, und er hat die Mühe des Reims an entfpre- 
chenden Stellen nicht gefcheut: nur felten begegnen 
wir Nachläffigkeiten der Sprache, die der Vers ver- 
fchuldet hat; der Vf. fühlt gewils felbt, dafs es eine 
folche ifi, wenn er fagt: 

O diefer Engel — diefes himmlifch () Welfen — 
und Aehnliches. Doch für lolche Anfiöfse leifiet er 
durch Stellen voll Gefühl und Poefie Erfaiz, und 
zeigt befonders in wohlgelungenen Monologen, wie 
(ehr ihm die Sprache der Bühne zu Gebote fieht. 
Wir zeichnen, als eine der gelungenlien Stellen fei- 
ner Arbeit, nur das Selbfige[präch Otto’s im ten Act 
S. 155 aus: 


„Sie geht allein, ich darf fie nicht begleiten“ u. [. w- 
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nur mehr Glück in der Wahl feiner Stoffe wünfchen, 
und erwarten alles Uebrige von eben dem Fleilse, 
von dem er hier eine Probe abgelegt hat. 


Kvp. 


Tragödie in vier 


1823- 


Znaım, b. Hoffmann: Horatius. 
Acten, von Leonhard v. Gamfenberg. 
172 S. 8. (9 er.) 


Antike Stoffe im 'romantiifchen Geifie dramatifch 
zu behandeln, it immer ein mifsliches Unternehmen, 
und auch der Vf. diefer Tragödie hat die Untiefen 
und Klippen kennen gelernt, an denen eine folche 
Arbeit zu [cheitern Gefahr läuft. Es gehört der Geif 
des unerreichbaren Britten dazu, um hier ungefähr- 
det das Ziel zu gewinnen. Der Vf. hat [eine drama- 
tilchen Perfonen mit einer [charfgezeichneten Charak- 
terifiik ausgeftattet, er it -der tragilchen Sprache 
mächtig, feine Lyrik it nicht ohne Poefie, und der 
Chor, den er einführt, behauptet die Würde und 
den Ernft, den diefe moralifche Perlfon, dem Begriffe 
nach, verlangt. Der einfachen Fabel hat er mit 
glücklicher Hand fo viel Wechfelfälle abzugewinnen 
verfianden, dafs das Inierefle fich erhält, und die 
Zeichnung des Helden it durchweg gelungen zu nen- 
nen. Das [chöne Motto: 

Das it der Götter höchfies Wohlgefallen, 

Ein Herz zu [ehn, wie’s (eine Opfer bringt! 
hat ihm bey dieler Zeichnung lebhaft vorge[chwebt, 
und es gelingt ihm, unfere Theilnahme für die See- 
lenkämpfe der beiden Horatier, feiner Sabina und 
feiner Flavia rege zu erhalten. Die Sprache ilt wür- 


dig, der Vers gut; und wenn [chon die Handlung 


zuweilen matt fortfchreitet — das Ganze verräih Ta- 
lent, richtiges Verfiändnifs der tragifchen Aufgabe, 
und eine Mä/sigung, die jetzt fo felten it. — Die 
Mängel der Arbeit beftehen in eben jener Mifchung 
claffifcher Form mit modern romantilcher Empfindung 
— denn ein liebefiecher Curatius ift eine Geftalt, die 
nicht leicht bey uns Eingang findet. Deffen ungeach- 
tet fehlt es dem Stück nicht an f[chönen Stellen, und 
wir gedenken nur der fiebenten Scene des dritten 
Acts, des Wetthreits der Liebe zwilchen Horatius 
und Curalius, als einer der gelungenfien. Die Kata- 
firophe it wohl herbeygeführt, und die Aufgabe der 
poetilchen Gerechtigkeit am Schluffe befriedigend ge- 
löt. Dennoch fcheint, im Ganzen genommen, ein 
8rölseres Mals von lyrifchem, als von dramatilchem 
Vermögen in diefer Arbeit niedergelegt, und die Spra- 
che, hie und da verworren, verkündet einen gewil- 
fen Mangel an Uebung; wenigfiens it Rec. auf Stel- 
len getroffen, die er vergeblich zu verfiehen fich be- 


Nach einem fo achibaren Beweile dramatilchen Ta- * müht hat. 


lents, wie diele Arbeit liefert, können wir dem Vf. 


L. V. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige einer neuen fächfifchen Vaterlands- 
Zeitung, lowohl für das Königreich, als auch 
für-lämmtliche Herzogthümer Sachlens. 


Be; C. H. F. Hartmann in Leipzig er[cheint 
mit Anfang des Jahres 1830: 
Sachfenzeituns. Ein Tageblatt zur 
Belehrung und Unterhaltung für die Be- 
wohner Sach/ens und der angrenzenden 
Länder. Nebi einem Intelligenzblatte für 
Inferate aller Art. In grols 4. Heraus- 
gegeben von L. von Alvensleben und Dr, 
C. -Gret/chel in Leipzig. Preis des gan- 
zen Jahrgangs 4 Thlr. 

‚Diefes Tageblatt, über deffen Tendenz und 
umfaffenden Plan der Profpectus das Nähere 
befagt, (welcher im Königreiche Sachlen, [owie 
in fämmtlichen Grofsherzogl. 
Sächfifchen Staaten in allen Buchhandlungen, 
literarifchen Inftituten, und bey den re[p. Poft- 
ämtern gratis zu haben ift,) foll ein Volks- 
blatt im edleren und bellferen Sinne des Worts 
. werden, und als folehes nicht allein eine 
füntbare Lücke ausfüllen, f[ondern auch das 
Organ zur Knüpfung eines innigen_ National- 
verbandes zwilchen allen Bewohnern derjeni- 

on Länder werden, welche dent Namen Szach- 
yn führen. Alle patriotifch gelinnten. Sach- 
fen werden hiedurch aufgefodert, die Idee der 
Unternehmer durch Theilnahme an dem Blatte 
2 rhützen. 
pa E b Beyträge von ‚Allen denen, wel- 
che Beruf in Gch fühlen, an- dielem: Tage. 
blatte thätigen Antheil zu nehmen, werden 
mit Vergnügen VON der Redaction der Sach- 
fenzeitung angenommen werden. š 

Inferate,.. weiche- wegen grolser. Verbrei- 
tung des Blattes, in [ämmtlichen fächlilchen 
Ländern fehr wirklam leyn werden, beliebe 
man 'unter ‚der Adrelfe des, Verlegers franco 
einzufenden.. Die gedruckte Zeile koltet 1 8f- 


u 
$ 


und Herzogl. 


Ankündigung für das gebildete Publicum, die 
Erfcheinung einer Literari/chen Zeitung 
betreffend. 


Diele Literarifche Zeitung wird weder 
Erzählungen noch Gedichte, noch im. gewöhn- 
lichen Sinn Correfpondenzen enthalten. Aber 
wer mit feiner Malse Haus halten muls, wird 


“auf befchränktem Baume über viele bemer- 


kenswerthe Erfcheinungen der Zeit und der 
neueften Literatur, ohne Unter[chied des Fa- 
ches, eine Ueberficht gewinnen. Sie wird 
überall die Wahrheit fuchen, und die Rechte 
der Vernunft und des gelunden Menlfchenver- 
fiandes verfechten. Sie wird gute Schriften 
gegen ungerechte Urtheile in Schutz nehmen, 
andere von Parteyen gepriefene auf ihren 
Werth zurückletzen, aber fie wird Staat, Re- 
ligion und Anfiand achten, und kein Kampf- 
platz der Leidenlchaft leyn. Sie wird fich 
nicht anmafsend für das Organ der öffentli- 
chen Meinung ausgeben, und ihre Meinung 
kurz, offen, unparteyilch, verftändlich äufsern 
fremde achten, und [ich dalfelbe Snabäntenl 
Dabey denkt fie keine Langeweile zu machen. 


Eine kleine. Zahl von ‚Männern hatte fich 
auf jene Weile lange von den neuelien Gebur- 
ten‘der Zeit und der Literatur gegenleitig be- 
hachrichtigt, und darüber ihre Gedanken aus- 
getaufcht, weil es dem Einzelnen unmöglich 
war, das Lager von Schrilten, Literaturzei- 


‚tungen und ähnlichen zu überlehen, weil er 


Urtheile, keine Abhandlungen, die Stimme 
der Wahrheit, keinen Parteyenhals und keine 
Parteyenliebe fuchte, weil er wenig von ei- 
nem Buche, viel vom Recenlenten gewöhnlich 
lefen mufste, und weil er in ‚den meilten Fäl- 
len am Ende fo klug. war, als zuvor. Indem 
fie jenen nützlichen Verkehr,auf das Feld der 
Oeffentlichkeit verletzen, wollen fie verfuchen 
ob.fich im Publicum in: ähnliches Bedürfnifs 
finde, wie leses gefühlt haben. Ifi es der 
Fall, fo wird man lich freuen, nichts Fe = 
flüffiges gethan zu haben; if es nicht, fo ;hat 
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man nichts verloren, als einen Irrthum. Der 
Name jener Männer hilft der Sache nichts, 
wenn lie es felbft nicht kann; für das Uebrige 
übernimmt der Unterzeichnete die Vertretung, 


Weimar, im October ı829. 


Carl Panfe, 
Fürfilich Schwarzburg - Sondershau- 
[enfcher Legationsrath. 


Von diefer Zeit[chrift — deren Verlag ich 
übernommen habe =- erfcheinen vom ı Ja- 
nuar 1830 an, wöchentlich zwey halbe Bogen; 
104 Numern bilden einen Band und koften 
4 Thlr,. — Alle Buchhandlungen Deut{chlands 
und die wohllöbl. Zeitungsexpedition allhier 
nehmen Beftellungen darauf an, 


Leipzig, im October 1829. 
Carl Focke. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu’ erhalten: 


Theotima, 
K „„söder 
Harfenfiimmen in Sion. 
Vom 
Herausgeber der Theomela. 
Gr. 8. ız Bogen auf feinem Druckpapier. Ele- 
gant geheftet :ı Thlr. 12 gr. 


Leipzig, den 15 Aug. 1829. 
F, A. Brockhaus. 


Literarifche Anzeige. 


Im Verlage der J. G. Calve’/chen Buch- 
handlung in Prag it [o eben erfchienen, und 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


‚Gemälde der phyf[ijchen Welt, 
oder unierhaltende Darfiellung der Himmels- 
‚und Erd-Kunde. 

Nach den befien Quelien und mit beftändiger 
Rücklicht auf die neuelten Entdeckunge 

bearbeitet 
s von 
: Johann Gottfried Sommer, 

Prof. am Confervatorium der Tonkunli zu Prag. 
Dritter Band. Auch unter dem Titel: 
Phyfikalifche ‘Be/chreibung der flüffigen 
Oberfläche‘ des Erdkörpers. 

Zweyte verbellerte und vermehrte Auflage. Mit 
7‘ Kupfer--und Stein- Tafeln. “gr. 8. Prag, 

1829. Preis 2 Thlr. 


Das ganze Werk belieht aus 6 Bänden 
und enthält: 


jr? 
: 


en — a 
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der ıfte Band: Das Weltgebäude. 2te vermehrte 
und) verbelferte Auflage (3535 Bogen) mit ı2 
Kupfer- und Stein- Tafeln. 1827. 2 Thlr. 

— 2te Band: Phyfikalifche Befchreibung der 
fefien Oberfläche des Erdkörpers. 2te ver- 
befferte und. vermehrte Auflage. (36 Bogen) 
mit ı4 Kupfer- und Stein- Tafeln. 1828. 
2 Thir. l 

— zte Band: Phyfikalifche Befchreibung der 
tlülfigen Oberfläche des Erdkörpers, ote ver- 
belferte und vermehrte Auflage (37 Bogen) 
mit 7 Kupfer- und Stein-Tafeln. ı829. 2 Thlr. 

— ‚4te Band:- Phyfikalifche Belckreibung des 
Dunlikreifes der Erdkugel. (262 Bogen) mit 
6 Kupfer- und Stein- Tafeln. ı823. ı Thlr.' 
16 gr. 

= 5te-Band: Gelchichte der Erdoberfläche, 
(285 Bogen) mit 5 Kupfern. 1825. ı Thlr. 
16 gr. 

— 6te Band: Gemälde der organilchen Welt. 
(36 Bogen) mit ı Kupfer. "1826. 2 Thlr. 


Wer alle 6 Bände die[es gehaltvollen, an 
200 Bogen ftarken und mit 45 Kupfer- und 
Stein- Tafeln verfehenen Werkes auf Einmal 
abnimmt, ‘erhält fie in englifchem. Pappe- 
band für 8 Thaler [ächlilch. 


Königinhofer Hand/chrift. 
Sammlung altböhmilcher lyrifch- epifcher Ge- 
fänge, nebft anderen alıböhmilchen Gedichten. 


Aufgefunden und herausgegeben 
von 


Wenceslaw Hanka, 
Bibliothekar des k. vaterländilchen Muleum. 
Verdeutlcht und mit einer hiforifch - kri- 
tilchen Einleitung verlehen 
von 
Wenceslaw Aloys Swoboda, 

k. k. Humanität- Profe[lor. 

Zweyte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

Nebft’ einem Faclimile. 
Prag 1829. In englilchem Pappeband 
t Thlr. ı2.gr. 


Wir übergeben hier die ältefien und zu- 
gleich herrlichien Denkmäler altnationaler 
Dichtkunft des lieder- und gefangreichen Böh- 
menvolkes. Der Ueberletzer [agt von ihnen 
mit Recht: „Wenn der Deutfche mit freudigem 
Gefühle auf feine Heldenbücher, auf fein Ni- 
belungenlied, auf feine Minnelieder blickt, 
der Erfe auf feinen Olfan, der Spanier auf 
feine alten Romanzen von dem grolsen Ruyz 
Diaz el Cid Campeador, der Ruffe feines Igor, 
und der alten Gefänge von Wolodimer fich 
ıühmen mag, wenn der Serbe in älteren und 
neueren Gefängen darthut, dafs der Thaten 


gre 8 


‘kräftigen Vollbringern auch die Männer des 


Liedes zur Seite fiehen, wenn fch alle Völker 
ihrer herrlichen Gebilde freuen: [o braucht 
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der Böhme nicht mehr die Augen 1zu fenken, 
denn’ er darf- dem »Belteny:aller»Zeitem. feine 
Königinhofer' Handyjchrift an die Seite fiellen.‘“* 

Unfere Zeit, ‘die der langer verkannten 
Vorzeit ihr Recht widerfahren ‚liels,. wird die- 
“fen herrlichen Klängen längfi ent[chwundener 
Jahrhunderte freudig laulchen. Die Kraft der 
Heldengelänge, - deren einige der vorchriftli- 
chen Zeit noch angehören ,_ das Feuer der Va- 
terlandsliebe, _ die Zartheit der Liebeslieder 
wird jedes Herz durchglühen, gewinnen, felt- 
halten. ._ Der.Urfchrift,‚eht Zeile ‘für Zeilesdie 
Verdeutfchung. gegenüber, ‘von der [chon in 
ihrer erħen, Gehalt ein berufener. Richter 
rühmte, lie [ey [o gelungen, -wie es-von ei- 
nem. Manne zui erwarten, der felbii, mit poe- 
tilchem Geilte, begabt „ beider Sprachen gleich 
mächtig.ifi, um jede Schönheit’ des ‚Originals, 
die er warm empfindet, unverkümmert wie- 
derzugeben. 

Treffender, gedrungener' wird jeder Sach- 
kenner die beynahe ganz umgearbeitete Ue- 
berfetzung in dieler, zweyten Auflage finden. 
Diefe ilt aber durch die vorausgelchickte hifo- 
rilch -kKritifche’ Einleitung, worin der Hr. Ue- 
berfetzer theils die hiftorilche Grundlage der 
TIeldenlieder befpricht, theils auch über den 
Kunfiwerth derlelben Einiges bemerkt, fer- 
ner durch die Zugabe noch einiger altböhmi- 
[chen Lieder, zu einem ganz neuen [elbliftän- 
digen Werke geworden, das fowohl der Freund 
des Schönen, als der ernlie For[cher nach ge- 
fchichtlichen Quellen, und wer die Entwicke- 
lung.des Menlchengeiltes in den Zungen ver- 
fchiedener Völker -und Zeiten ‚ zu ‚verfolgen 
liebt, freudig bewillkommt., — Auch durch ge- 
fälliges Aeulsere empfiehlt fich das Buch. 


Ueberficht 
der europäi/chen veredelten Schafzucht, 
von .J./G. Elsner., 
2 Bände gr. 8. Prag 1828 und 1829» Preis 
KSE- 2 Thlr. 120gr: rs 

Dieľes fo eben voilendete Werk eines der 
erfien deutfchen Schafzüchter behandelt feinen 
Gegenfiand mit einer [olchen Gründlichkeit, 
it in einem [o'bündigen ‚Stile vorgetra. 
dafs; es auch den Laien anlprechen muls, 
." Den teren: Band hat der Freyherr von 
Ehrenfels in Nr. 85, 86 und 87 der Oekono- 
mi/chen Neuigkeiten 1828 aufs Günliglie beurs 
theilt, und ein Urtheil, wie diefes, muls in 
vielfacher Beziehung den Werth des Buches 
documentiren. Es würde uns zu weit führen, 
uns über den Inhalt des Werkes fpeciell aus- 
zulalfen, und wir können, nur bemerken, dafs 
jede Seite deffelben für Männer vom Fache 
belehrend il. Wir würden der Belcheiden- 
heit des Verfallers zu nahe zu treten glauben, 


und 
gen, 
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wenn. wir “noch mehr zum Lobe des, gedach- 
tentı'Buches fagen- wollten; auch haben wir 
diefs>um fo weniger nöthig,;>da es. fich lelb& 
am! beten empfiehlt. 


Von demfelben Herrn Verfafller er[chien 
in unferem Verlage: 


Befchreibung meiner Wirthfchaft zu Rein- 
i dorf in Preuff. Schlefien. 
Gr. 8.. Prag 1826. . Brofchirt 12 gr. 


Die Bienenzucht, 
nach Grund/ätzen der Theorie und Erfahrung. 
Von 
J. M. Freyherrn v. Ehrenfels. 
Erfier Theil. 


gr. 8. Prag 1829. ı Thir. 16 gr. 


© Ueber diefes in der ökonomilchen Litera- 
tur lebnlichlt erwartete Buch Tagt bein prakti- 
fcher Bienenwith in den Mittheilungen der k. 
k. Mähri/ch- Sehlefifchen Gefellichatt: 

„Der Hr. Verfaller, bekannt durch [eine 
anziehenden 'Auflätze über Bienenzucht, und 
bekannt durch [ein neues Syltem in derleiben, 
war öfiers öffentlich und privatim aufgefodert, 
feine eigenthümliche Methode ausführlich be- 
kannt zu machen. Die Erwartung, etwas Claf- 
fifches aus dieler Feder zu erhalten, wird man 
im Werke felblt befriedigt finden. Theorie, 
Praxis und Erfahrung beleuchten ‘und unter- 
ftützen wechlelfeitig einander. Alles wird zu- 
letzt in Grundlätze zulammengefalst, die frü- 


` her oder fpäter als die‘ Geletztafel der. ratio- 


„nellen Bienenzucht anerkannt werden müllen.“ 

„Das Intere[fantelie begegnet uns [ogleich 
in der Gefchichte feiner Erfahrung als Vor- 
wort. Hier erzählt der Hr. Verfafler, auf. die 
ihm eigene angenehme Art, fein Streben und 
Wirken, die Bienenzucht zu einem [elbifän- 
digen Brodgefchäft auszubilden, einen eigenen 
Stand von Bienenwirthen, wie einf die alten 
Zeidler Deutfchlands waren, zu creiren; und 
macht [eine zweckmäfsige Lehre mit den 
Schwierigkeiten, die diele bis nun verhindert 
hatten, freymüthig bekannt. Mangel an Un- 
terricht und Aufklärung hatten bis zu feiner 
Zeit phylikalifeh und ökonomilch die Bienen- 
zucht verwirrt und. zum Glücksf[piel herablin- 
ken lallen. Sie wieder zu einem ökonumilch- 
richtigen Erwerbszweige hinauf zu bringen, 
muerte der Verfaller durch geläuterte Theo- 
rie und langjährige Erfahrung alle Sy heme der 
Bienenzucht felbfi, nnd bildete ein eigenes 
gründliches, auf die Natur der Bienen bafirtes 
Natur-, nicht Kunft-Syfiem, Bienen zu erhal- 
ten, zu vermehren und zu benützen. Er theilt 
die Bienenzucht in Garten-, in Wald- und 
Wander- Zuchten ein, und f[chreibt jeder ei- 
gene Handgrifie und Grundlätze vor. Er ha 
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: befonders das Capitel der Fütterung lo gründ- 
lich ausgeltattet, dafs dadurch die Biene, 'unter 
die Hausthiere verfetzt, aus dem Bereiche: von 
Zufälligkeit in ein geregeltes Zucht- und Nu- 
tzungs-Syfiem, mit Sicherheit und Nachhalt, 
wie Schaf-. und Rinder- Zucht, übergeht. In 
der Gefchichte der Raubbienen‘ Spricht fich 
das Werk, felbft in juridifcher Hinlicht,, um- 
fichtig und claffifch aus. Mir ift als altem 
Bienenwirth in der Bienenliteratur kein Werk 
bekannt, das diefen Gegenftand fo richtig, fo 
naturgemäls, fo wilfenichatftlich, fo originell, 
fo erfahrungsvoll, fo rein für Praxis und 
Theorie, aufgefalst und dargeltellt hätte. Re- 
cenlent nimmt auch gar keinen Anfiand, [eine 
Ueberzeugung dahin auszulprechen: dals durch 
dieles Buches Unterricht und Aufklärung die 
Bienenzucht neuerdings erblühen, und die 
wegen ihr einli gepriefenen Länder, in 
Deutfchland, bald: übertroffen feyn werden. 
Bienenzucht, fagt der Herr Verfafler, if 
die Poefie der Landwirthfchaft. Jeder, [elbi 
der gebildetlte Menfch, kann fich damit befal- 
fen; und da der Hr. Verfaffer glaubwürdige 
Berechnungen giebt, dafs von einer gelchlol- 
fenen Bienenzucht von ı50 Stöcken eine mä- 
[sige Familie leben kann > [9 dürfte wohl der 
Wunfch des Verfaffers in Erfüllung gehen, 
dafs lich bey der Anfchwellung aller Stände 
und bey der gegenwärtigen Noth, fich Brod zu 
erwerben, bald ein eigener Stand von Bienen- 
wirtben bilden möchte, der, mit Nachhülfe 
eines kleinen Landhaushaltes, eine höher ge- 
bildete, einfam, aber moralifch froh lebende 
Clalfe glücklicher Landleute fifter, das Land- 
leben durch diefes angenehme Gewerbe [elbft 
aber neuen Reiz und eine neue Tendenz um 
[o mehr. gewinnen könnte, als man mit ei- 
nem "kleinen Capital fich eine unabhängige 
Exifenz verlchaffen würde,“ 


Bey mir `ih eerf[chienen, und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Berlin, W., der kleine Singfchüler, oder 
Sinsfibel für Elementarfchulen. Enthal- 
tend: die erfien Elemente des Notenfin- 
gens nach einer fiufenweifen Fortfchrei- 

t mit einem Anhange von ein- und 


ne niie Kinderliedern und Choral- 
melodieen. Quer 8. 6 gr. 


Man findet hier in gedrängter Kürze die 
vorzüglichlien Regeln des Gefanges ‚für An- 
fänger in naturgemälser  Siufenfolge vorgetra- 
gen.» Die [ebr leichten Kinderlieder, fowie 
die bekanntefien Choralmelodieen, Md gewils 
eine leht angenehme, Zugabe, wodurch die, 
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oft [ehr mangelhaft gefchriebenen Singbücher 
gänzlich überflüfig werden. —: Das Werk- 
chen ` Telbit ik das" Refultat mehrjähriger Er- 
fahrung eines Schulmannes , und kann als er- 

probt empfohlen werden. 


Neuftadt a. d. O., Oct. 1820, 
Ja K. G. Wagner. 


- 


Eben ilt verfandt: 


Catalogi Librorum Manuferiptorum, ‘qui in 
bibliöthecis Galliae, Helvetiae ,- Hispaniae, 
Lufitaniae, Belgii, Britanniae M. alfer- 
vantur, “nunc primum editi a Dr. Guft 
Haenelio. Fafe. II et III. Subfer. Pr. 

- Schreibpap. 4 Thlr. — in Boval 4, auf 
geglättet Velin-Schreibpap. 8 Thlr. 

Gleich nach Erfcheinung der 4ten Liefe- 
zung, (welche mit. einem .lorgfältig gearbeite- 
ten Index diels wichtige Werk befchlielst, 
über deffen Tendenz und Einrichtung der Hr. 
Verf, fich in der Vorrede ausf[pricht,) die im 
November auch [chon in aller Händen [eyn 
[ol], tritt der Ladenpreis mit 10 und 18 Thlr, 
für das Ganze ein, und es können im nächlien 
Jahre auch nur vollfiändige Exemplare abge- 
lallen werden. 


J. C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Durch die Anton Weber’fchen Buchhand: 
lung in München if zu beziehen: 


Rede zur öffentlichen Sitzung der königl. 
Akademie der. Willenfchaften in München 
am Vorabend des Ludwigstages ı829, von 
Fr. V. H. Schelling, als Vorfiand. ı2 gr. 


IIL Bücher-Auctionen, 


Bücherauction zu Freyburg im Breisgau. 


Die in dem ausgegehenen gedruckten Ka- 
taloge auf den 9 November d. J. und folgende 
Tage fefigeletzte öffentliche Verfieigerung von 
Doubletien der hieligen Univerfitäts -Bibliothek 
mulste, eingetretener Hindernille wegen, ver- 
f[choben werden, und wird«nunmehr,am-10 Mai 
1830 und. ff. Tage gehalten. Kataloge find 
noch unentgeltlich bey der hiefigen Univerfi- 
täts- Bibliothek und allen kiefigen Buchhand- 
lungen zu haben, und die Bücher können 
täglich im Bibliorhekslocale belichtigt werden. 


Freyburg, den 2 Nov. 1829. 
Die akademijche Bibliotheks- Beamtung- 
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LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


N e we Võer laigs -iB üïcher 
“der Buchhandlung 


Jojef Max und Comp. in Breslau. 


Die Liebesge/chichten. Novelle von Pos- 
gartis 8- 1829. Velin-Druckpapier. Ge- 
heftet. ı Thlr. 14 gr. oder 177 Ser. 


= 


Di: Novelle ift -eine [ehr interellante, wel- 


che gebildeten Lefern grolsen Genuls gewäh-. 


ren wird: ¿Wir machen belonders darauf aut- 
merklam, denn wir dürfen behaupter, dals fie 
mit zu den geiftreichlien Erzeugnillen der neueren 
fchönwilfenfchaftlichen Literatur gehört. Der 
anonyme Verfalfer wird hoffentlich bald ein 
ihm befreundetes Publicum gewinnen. 


das find Nürnbergi/che Novellen 
aus alter Zeit. _Nach einer Handfchrift 
des fechszehnten Jahrhunderts, herausge- 
von Auguft Hagen (Profellor an 


Norica, 


geben 


der Univerlität Königsberg). 2 Bändchen. 
g. 1829. Velin - Drüuckpapier. ‚Geheftet 
ı Thlr. 18 gr. oder 1 Thlr. 225 Sgr. 


Ganz befonders verdienen diefe trefflichen 
Novellen empfohlen zu werden. "Das Kunßk. 
und Privat- Leben der Nürnbergifchen Künt 
ler des [echszehnten Jahrhunderts lernt hier 
der Lefer auf eine Weile kennen, wie Ka 
vor, und die höchft anmuthige Darftellung 
felfelt die Aufmerkfamkeit von Anfange biszu 
Ende. Wir laffen zur Ueberlicht den reichen 


Inhalt folgen: | 

Erfier Aufenthalt in Nürnberg. 1) Ein- 
zug in Nürnberg. Der Sebaldustag. 2) Die öffent- 
lichen Kunfimerkwürdigkeiten, Nürnbergs. 3) 
Die Bildner „Vifcher, Krafft und Lindenalt. 
4) Albrecht Dürer, der Maler. Das Gemälde 
mit Mariens Himmelfahrt. 5) Albrecht Dü- 
rers Erinnerungsbuch. 6) Der. Rathsherr. Wi- 


-keit zu verleihen. 


S 5er. H, Biss 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


11:8 2. 9% 


NACHRICHTEN. 


jibald Pirkheimer in Neunhof. 7) Dürers 
Schüler.: Holzfchnritte zum Gedichte. Teuer- 
dank. 8) Der Bildhauer Krafft in feiner Werk- 
latt. . Zweyter Aufenthalt in Nürnberg. ı) 
Der . förrilche ‚Schulter. Der Herrenkeller. 
2) Der Bothfchmid -Feter Vifcher und feine 
Söhne. 3) Der Bildichnitzer Veit Stols. 4) 
Der Kaifer Maximilian I. Der Triumphwa- 
gen, ein Wandgemälde Dürers im Rathhaufe. 
5) Der Johanniskirchhof mit den Bildwerken 
Adam Kraffı’s. 6) Die Singfchule der Meifter- 
finger. . Hans Sachs in der Schenke. 7) Dü- 
rer erhält einen Befuch von Thomas von Bo- 
logna. * 8) Pirkheimers Dichterkrönung. 
Schlufs. Brief von Pirkheimer und Nachlchrift 
des Verfallers. 


Denkwürdigkeiten einer Frau von Stande 
über Ludwig XIII, feinen. Hof und feine 
Regierung. Aus dem Franzöfilchen über- 
[etzt von Karl Schall. ır Band, ıfe und 
gte Abtheilung. 8. 1829. Gehefiet. ı Thlr. - 
12 gr. oder ı Thlr. 15 Sgr. 


Die [chöne Gräfin Octavie von Cayla, die 
begünfiigte Vertraute Ludwigs XVIIL, Kar un- 
ter der Frau von, Stande gemeint [eyn. So 
berichten einige franzölilche Blätter; andere 
behaupten, diefe Memoiren l[eyen von einem 
Manne gelchrieben, und als Verfallerin fey 
die Frau von Stande nur darum vorgel[cho- 
ben, um der Darfellung grölsere Lebendig- 
Wer nun aber auch im- 
mer der Verfaffer oder die’ Verfaflerin -feyn 
mag, fo enthalten diele Memoiren des Anzie- 
henden und Interelfanten fo viel, dafs der Le. 
{er unwiderfiehlich mit fortgerilfen wird, und 
zum weiter Lefen fch angezogen fühlt. Nächf 
den Memoiren des Herrn von Bourienne find 
es die der Frau von Stande, von denen’ jetzt 
alle ‚literarifchen. Blätter berichten, und ficher 
gehören fie zu den pikantefien, interellante- 
hen und zugleich wichtigften der .neuelten 
Zeit. 
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Jean Paul, Wahrheit aus feinem Leben. 
4tes Heftlein. 8: 1829.. Velin- Druckpa- 
pier ı Thir. 20 gr. oder ı Thlr. 25' Sgr: 


Zur näheren Kenntnils des inneren und 
äulseren Lebens Jean Paul’s bietet dieles fo 
eben erlchienene 4te Heftlein reichen‘ Stoff 
dar, und es läfst ich. erwarten „dafs es. mit 
gleichem Intereffe, “wie die früheren Heftlein, 
von allen Freunden uud Verehrern Jean Pauls 
aufgenommen werden wird. 


Inhalt: I. Statt des Vorworts. Acten- 
ftücke vom Jahre 1785- bis December 1786; 
II. Erfte Station des Lehramts, Der Pfarrer 
Morg und Richters. grörländifcher Procels ge- 


gen ihn. Neue Freunde. Neue literarifche 
und andere Leiden. .Herrmann. Rückkehr 
nach Hof. 'Actenftücke vom Januar 1787 bis 
März’ı790. III. Zeitraum vom März 1790 bis 
Mai 1794. Zweyte Station des Lehramıs. Ju- 
gendfreundinnen. Auswärtige Angelegenhei- 
ten. Stillleben, 


Ein Roman von Milh. 
2 Thlr. 8 gr. 


Schlo/s Sternberg. 
Martell. 2 Bändchen. 8. 
oder 2 Thlr. ro Sgr. 

Die Familien Waljeth und Leith. Ein 
Cyklus von Novellen von Henrich Steffens. 
2 Bände 8. 5 Thlr. 

Die vier Norweger. Ein Cyklus von No- 
vellen von Henrich Steffens. 6 Bändchen. 
8 5 Thir. 20 gr. oder 5 Thlr. 25 Sgr- 

Ein empfängliches Publicum; Tagt ein Re- 

cenfent in No. g der literari/chen Beylage zu 
der in Stuttgart erf[cheinenden Zeitlichrift: 
Hesperus, darf in dielen Novellen reichen Ge- 
nuls,  vielfache Belelirung, Anregung und Er- 
kräftigung des geiltigen Lebens erwarten. Ein 
vielleitiges umfallendes Talent, -Kühnheit und 
Feuer der Phanutafie, Innigkeit des Gemüths, 
und ein auf das Höchlte mit Begeifterung ge- 
richtetes Streben, dabey eine hinreilsende 
Kraft ‘der Berediamkeit, find Vorzüge, die 
felbfi der dem Verfaffer nicht Befreundete an- 
erkennen muls, 


Die zweyte Lieferung der‘ 
Gej/chichte der europäij/chen: Staaten, 


herausgegeben von Heeren und Ükert — ent- 
haltend: 


Pfifier’s Gefchichte der Deutfchen 2r Theil 


und Leo’s Gelchichte Italiens ter Theil’ 


it nun er[chienen. 


Die zte Lieferung folgt Ende diefes Jah- 
res, die 4te im Mai des nächlien, worin ent- 
halten [eyn wird: Schlufs der Gefshichte Ita- 
liens und die von Preuffen und Spanien. 


EEE EEE 
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Michael 1830 erfcheint die gte Lieferung, 
enthaltend: Schlufsrder Gefchichte der Deut- 
[chen und die Dänemarks und der Byzantiner. 

Der längere Zeitraum zwilchen der Her- 
ausgabe der erlten und zweyten Lieferung ent- 
ftand ^— weil aller Anfang [chwer ift. + Der 
Verleger darf wiederholt angeben, dafs das 
ganze Werk in dem Jahre 1834 oder, 1835 voll- 
endet [eyn wird. 


Bisher wurden die Verfaffer der Gelchichte 
einiger Staaten noch nicht genannt: 


Schweden hat. der .erfie Hifioriker. diefes 
Landes, Herr Profellor Geijer in Upflala, 


übernommen — 


Die Niederlande Herr Piıofellor van Kam- 


per im Leyden, der in feinem Vaterlande 

- als Gelchichtfchreiber hochgeachtet wird. 

Spanien liefert Herr D. Lembke in Göttin- 
gen, ein Gelehrter, der mehrere Jahre 
mit dem Studium der Gelchichte der py- 
renäifchen Halbinfel fich befchäftigt und 
die orientalilchen, wie die occidentali- 
[chen Quellen benutzt hat. 


Friedrich Perthes 
von Hamburg. 


Gotha, 1829 im October. 


Just published and sold by all Booksellers 


at home and abroad: 
New Concise Grammar! 
of the German. Tongue. 


By George Schöler, 
Profelfor. at the College of Danzig. 


In I vol. 8vo. Vellum- paper. With a Plate 
containing the German Characters in Wri- 
ting. Price ı Thlr. sewed.. 


Printed‘ for and by C. Fr. 


(Berlin, 1830. 
Amelang.) 


The author not denying or depreciating the 
many good qualities of other Grammars, em- 
ployed for students in.the German Language; 
has been led to observe a very considerable, 
defect in them, concerning „The arrangement 
of the Declension of the Nouns“ and in this 
part, which is most difücult to an English 
student, he has found them very confused; 
in offering this Book to. the Public, he.has 
endeavoured to introduce a new system, which 
the Genius of the German Language indispen- 
sably requires, and points out the following 
improvements: ı) A system of Three Declen- 
sions with particular observations on the for- 


- mation of the plural; 2) The system of con- 


jugation is greatly simplified; 3) a chapter on 
Prosody and Meter has been added; 4) the rU- 


609 


les on the order of Words are enlarged, the 
rules of English constructions and phrases, as 
well as a copious list of German idioms is in- 
serted; 5) the: first practise of the Language 
is facilitated by reading exercises, containing 


sentences and phrases arranged according to 


the rules of Etymology et Syntax, and 6) Se- 
lect Extracts from some of the best German 
authors have been added, with a translation 
of the most difficult Words and Phrases at 
the bottom of each page. 
Recently published by the same Bookseller : 
Complete Englis- German and German - Eng- 
lish Pocket- Dictionary, abstracted. from 
` the, dictionaries of Johnson, Adelung, 
Chambers and others of the best authori- 
ties hitherto extant. By G. F. Burck- 
hardt. 8vo. Two Parts. Price 2 Thlr. 
8 gr. half-bound. 


So eben ift erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: l 


Gefċhichte Schlefiens. 
Ein Handbuch 
‘von 
Michael Morgenbe/fer, 
Rector der Schule zum heil. Geilte in Breslau. 


Mit einem Vorwort 
von 


K. A. Menzel, 
königl. Confiftorial- und Schul- Bath. 
gr. 8. 32 Bogen Text und 4£ Bogen Tabel- 
len, auf weilses Druckpap. Ladenpreis 
ı Thlr. ı8 gr.‘ 

Folgende Worte aus der Vorrede des Herrn 
Confiforial-: und Schul- Rath Menzel werden 
dem Buche zur Empfehlung gereichen: 

„Das vorliegende Werk wird den Lehrern, 

welche lich deffelben bedienen, reichliche 

Materialien beym hifiorifchen Unterricht an 

die Hand geben; es wird zugleich denen, 

die fich über die Gefchichte Schlefiens be. 
lehren wollen, eine anziehende Lectüre ge- 
währen. Möge daffelbe die Anerkennyuns 

finden, deren es würdig ift.“ TS Š 


Breslau, 1829. 
Buchhandlung Jofef Max und Comp. 


Neue Verlagsbücher, 
bis Ende Septbr. a. c. bey Gebrüder Franckk 
in Stuttgart er[chienen, und zu, haben in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands. 


. Aus dem Leben und den Memoiren eines 
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ehemaligen Galeeren[claven (Vidocq), welcher, 
nachdem er Comödiant, Soldat, ‘Seeoflicier, 
Räuber, Spieler, Schleichhändler und Gales- 
ren[clave war, endlich Chef der Pariler gehei- 
men Polizey unter Napoleon [owohl, als un- 
ter den Bourbonen, bis zum Jahre 1827 wurde, 
Aus dem Franzöfifchen. 8 Theile gr. 8. brolch. 
6 Thir..ı2 gr. — Mehring, G., über philofo- 
phifche Kunft ates Heft, eine hiltor. Vorfrage. 
8: brofch: 18 gr. — Spindler, C., Keitenglie- 
der. Gelammelte Erzählungen. . 3 Bde. gr. 12: 
brofch., 4 Thlr. 6 gr. — Spindler, C., der 
Jude. Deutfches Sittengemälde aus der erlien 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, gte Auf- 
lage. 3 Bde. gr. ı2. brolch. 5 Thlr. 6 gr. — 
Spindler , C., Vergilsmeinnicht für 1830. Mit 
7 Stahlplatten. 2 Thir. i2 gr. — . Bruckdrau, 
F; W., die Verlchwörung in München. Eine 
Gallerie- der intere{lantelien Lieblchaften ga- 
lanter Herren und lülterner Damen, den Lie- 
benden aus allen Ständen geöffnet, 2 Bände. 
gr. 12. brefch. 3 Fhir. — DBruckbräu, PF, 
W., der Leibpage der Maria Antoinette, Kö- 
nigin von ‚Frankreich. Ein Beytrag zur Chrö- 
nik scandaleuse am Hofe Ludwigs XVI. 
3" Bde. gr. 12.-.broich-" 3 -Thlr. 15 er = 


` Bruckbraäu, F. W., Mittheilungen aus den ge- 
'heimen Memoiren einer deutichen Sängerin. 


Ein Spiegel wunderlamer Liebesabentheuer der 
denkwürdigften Perfonen unferer Zeit, in Wien, 
Mailand, Rom, Neapel, Lilfabon, Paris, Lon- 
don, Petersburg und Berlin. Zum Ergötzen 
aller Freunde reizender Theaterdamen darge- 
fell. 2 Bde, gr. ı2. brofch 3 Thlr. — 
Napoleons Ehrentempel. Ein Cyklus der vor- 
züglicheren, über den Kaifer Napoleon und [eine 
Zeit’er[chienenen Memoiren, Biographieen und 
Anekdoten. ı— 16s Bdchen. enthält: Denk- 
würdigkeiten des Herzogs von Rovigo 1 — 16s, 
jedes Bändchen 3 gr. — Storch, L., der ewige 


Jude. Eine hiftorifche Novelle der Vorzeit. 
Nach dem, Englilchen. 3 Theile. gr. 12. 4 
Thlr.:6 gr.-— Zilla, romantilches Gemälde 


aus der Gelchichte Jerulalems. Nach dem 
Englifchen bearbeitet von 4. Ludwig. 4 Theile. 
8. 4 Thlr. 6 gr. — Umriffe nach Thorwald- 
Jers Werke, r — ztes . Heft. Imperialfolio, 
geh. jedes Heft 20 er. — Adeline oder Er- 
ziehung durch Welt und Schicklal. Roman in 
4 Büchern. 2 Theile. 8. 2 Thir. Hoff- 
mann, F.,-Diakonus, die chriftliche Glaubens- 
lehre, dargeftellt für- die Gebildeten im Volke. 
gr. 8:21 gr. Hoffmann, F., Diakonus, 
Paftoral-Grundlätze. gr. 8 ı Thlr. 6 gr. — 
Hugo, Victor, der letzte Tag eines Verurtheil- 
ten. Aus,dem Franz. gr. 12: brofch. ı Thir. 
— Rotteck, Dr. Carl von, Lehrbuch des Ver- 


nunftrechts und der Staatswilfenfchaft. ır Bd., 
auch unter dem Titel: Lehrbuch des natürli 
chen Privatrechts.. gr. 8. 2 Thir. zer Bd. 
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Lehrbuch der allgemeinen Staatslehre. — Rot- 
teck, Dr. Carl von, Sammlung kleinerer Schrif- 


ten, meilt hiftorifchen oder politifchen Inhalts. 


ır und er Bd.‘ gr. 8. 3 Thlr. 6 gr. — Se- 
gür, General’ Graf von, Rufsland ünd Peter 
der Grofse. Aus dem Franz. 2 Bde. gr. 8. 
brofch. ı Thlr. 18 gr. — Bourrienne, der 
Staatsminifier. oder geheime Memoiren über 
Napoleon, das Directorium, das Confulat, das 
Kaiferreich und.die Reftauration. , Aus dem 
Franz.‘ 8 Bde. gr. 8., jeder Band ı Thlr. — 
Salvandy, N. A. von, Polen und König Jo- 
hann Sobiesky.: Aus dem Franz. 3 Bde. gr. 8 
brofch. 3 Thlr. 18 gr. — Das [chwarze Buch, 
oder die enthüllte geheime Polizey des fran- 
zöfifchen Minifteriums. Aus dem Franz. 2 Bde. 
gr. 8- brofch. 3 Thlr. — Schaden, Adolph 
von, Juffuph Pafcha, oder Gelchichte der an 
feinem: vermeintlichen Todestage erfolgten 
Flucht Napoleons aus St. Helena, dann. der 
geheimen Aufnahme des Ex-Kailers am con- 
ftantinopolitanifchen Hofe, feines Glaubens- 
übertrittes und ferneren höchft merkwürdigen 
und f[eltfamen Schickfale zu Wafer und zu 
Länd. Nebft charakteriftifchen Anekdoten aus 
der Gefchichte des gegenwärtigen Krieges Ruls- 
lands mit der Pforte und wichtigen Weiflagun- 
gen Napoleons. Romantifches Originalgemälde. 
z Bde., mit Napoleons Bildniffe in türkifchem 
Cofiüme. gr. ı2. brofch,. 3 Thlr. 15 gr. — 
Kritilche‘ Zeitfchrift für Rechtswillenfchaft. 


Redigirt in Tübingen von R. Mohl, C. Scheur- 
C: G. Wächter und K. 


len, E. Schrader, t 
Wächter. sv und 6r Band. gr. 8., jeder Band, 
von 3 Heften, brofch. 2 Thlr. — Bechfiein, 
L:, die Weillagung der Libulla. Hiftoriiches 


Gemälde aus dem neunten Jahrhundert. 2 Bde. 
brofch. 3 Thlr. — Scott, Walter, 
Kühne, (Anna von Geierliein) oder 
die Tochter des ’Nebels. Hifiorilche Novelle, 
Aus dem Englilchen. 3 Bde. gr. ı2. brofch. 
4 Thlr. — Scott, Walter, fämmtliche Werke, 
neu überfetzt. 115 bis 150s Bändchen, brofch., 
jedes Bändchen 2 gr., enthält: Waverley, 5 
Bdchen, Braut von Lammermoor, 5 Bdchen, 
das Herz von Mid Lothian , 5 Bdchen, Mont- 
rofe,_7 Bdchen, Peveril- vom Gipfel, 5 Bdchen, 
der [chwarze Zwerg, 2 Bdchen, der St. Ro- 
nansbrunnen, 6 Bdchen, Nigels Schickfale, 5 
Bdchen. = - Knapp, Hermann, das würtem- 
bergifche Criminalrecht, dargeltellt ın Zulätzen 
zu Feuerbachs Lehrbuch des gemeinen m 
Deutfchland gültigen peinlichen Rechts (neunte 
Auflage 1826)... gr. 8, 2 Teiles (82 675. Hor- 
mayr, Freyherr von, Talchenbuch für die va- 
+erländifche Gefchichte. Neue Folge. Erler 
Jahrgang. 1830. Mit Kupfern und Charten. 
2 Til Peg 


EIETH 
Karl der 
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Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
Zwickau. ift [o eben er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Leben und Werke 
der 
Troubadours 


Ein Beytrag zur näheren Kenntnils des Mittel- 
alters, ; 


von 
Friedrich Diez. 


Preis: 3 Thlr. roh; 3 Thi. 4 gr. fauber car- 
tonirt. Velinpapier 4 Thir. 


Diefes Werk, das in Verbindung mit der 
allgemein auf das Günfltiglfie beurtheilten 
Schrift deffelben Verfallers: die Poefie der 
Troubadours; Zwickau 1826. ı Thlr. 16 gr.“ 
eine umfallfende Gefchichte und Kritik jener 
interellanten Literatur ausmacht, möchte in 
mehrfacher Beziehung auf die Aufmerkfamkeit 
unferer Lefewelt Anfpruch machen. ‚Die aben- 
theuerlichen Lebensgelchichten der Trouba- 
dours, aus alten Nachrichten und ihren eige- 
nen Andeutungen‘ dargeliellt, können es, in 
Verbindung mit ihren zum Theil metrifch 
überletzten Gedichten, von Seiten der Unter- 
haltung zur Genüge empfehlen; daneben wol- 
len wir auf [ein hifiorifches Intere/lfe aufmerk- 
fam machen. In ihren politilchen Liedern be- 
handeln die Dichter die wichtigfien Zeitereig- 
nilfe, als die Kreuzzüge, den Kampf zwilchen 
geiftlicher und weltlicher Macht u. dgl., und 
unter dielen Dichtern giebt es Perlonen erlien 
Ranges. Ueberhaupt ił in dem, Buche auf 
Alles, was Cultur-.und Staaten- Gefchichte, 
beflanders die Sitten der Zeit betrifft, vorherr-, 
[chende Rückficht genommen, damit es in 
vollem Sinne des Wortes als ein Spiegel des 
damaligen Lebens erf[cheine, und fo zur nähe- 
ren Kenntnifs eines merkwürdigen Zeitraums 
welentlich beytrage. < 


Bey Borike in Berlin ift erfchienen : 


Encyklopädi/ches Wörterbuch der medicini- 
[chen Wiffen/chaften; herausgegeben von 
den Profelloren der Univerlität Berlin: 
v. Gräfe, Hufeland, Link, Rudolphi. 
Dritter Band. - Subfcriptionspreis g- Thlr, 
8 gr. 
Es zeichnet fich diefer Band durch [eine 

gehaltvollen Artikel: Aphonia und Arthritis 
von Sachfe, Apoplexia und Aflıma von Krey- 
fsig, Atira bilis und Atrophia von Vogel-be- 
arbeitet, aus. Der’Druck des Werks wird un- 
unterbrochen fortgeletzt, und der vierte Band 
bald er[cheinen. 
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Num 


65. 514 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


EN NT 


5:46 > EHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


1-78772 19; 


BL er ESSEN 77777 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S. eben it erfchienen und in allen Buch- 
handlungen Deutlchlands zu haben: 


Die römi/che Canipagne , 
in. topographilcher und antiquarifcher Hinficht 
> dargeftellt 
von J. H. Wefiphal. 


Nebfi einer Charte der römilchen Campagne 
und einer Wegecharte des alten Latium. 


(Beide Imperial- Folio, der Text gr. 4.) 
Preis 55 Thlr. 


NB.: Die Charten‘ find auch einzeln zu fol- 
genden Preilen zu haben: 
I. Charte der römifchen Campagne ( Con- 
torni di Roma moderna) nebi Analyfe. 
a 3% Thlr. 
II. Wegecharte des alten Latium (Agrı Ro- 
mani tabula). à 1 Thi. 5 Sgr. 


Wir halten es für hinreichend, De 
pfehlung diefes Werks eine kurze Ueberficht 
des Inhalts zu geben. Der v£ hat die ganze 
Landfchaft von Civita Vecchia bis Terracina, 
von Narni bis Sora durchforfeht, und über 
alle zerfireutien Denkmäler des Alterthums aus- 
lich. Bericht erltatiet. Der Text enakhı 
den verfchiedenen Thoren Roms in 11 Ab. 
fchnitte getheilt, deren jeder einen anderen 
Badius von Stralsen umfalst, woran fich die 
rechts und links liegenden Merkwürdigkeiten 
auf das ungezwungenlie anknüpfen laffen. -Die 
neue Charte: Contorni di Roma moderna, 
welche durch die grolse Genauigkeit der Mef- 
fungen, lowie durch die Methode des Eintra- 
gens, als eine wabre Speeialcharte zu betfach- 
ten ift, benennt alle Ortichalten bis auf das 
kleinfte Cafale -herab. und wird dem Reifen- 
den mehr als der befte Wegweiler bey feinen 
Wanderungen dienen können. Die alte Char- 
te: Agri Romani tabula, enthält eine ganz 
neue Verzeichnung der altrömilchen Heerlira- 


fübr 


[fsen, und empfiehlt fich befonders für die Le- 
fung der römilchen Clafliker. Die Genauig- 
keit des Vfs. geht fo weit, dafs man von den 
in den erlien Büchern des Livius Bean 
Städten nicht eine vermillen wird. Der bey- 
gefügte kleine Flan von Rom, welcher die 7 
Hügel, die Thore und Brücken enthält, ge- 
währt eine 'klare Ueberficht jenes claflifchen 
Bodens. Ein angehängtes Regifter über die al- 
ten und neuen Namen läfst feiner Vollkändig- 
keit nach nichts zu wünflchen übrig. 


Verlag der Nicolaifchen Buchhandlung 
in Berlin und Stettin. 


Bey mir ift erfchienen, und durch jede 
folide Buchhandlung zu beziehen: 


Erziehungslehre 
von 


Fr. H. Ch. Schwarz, 


Doctor. der Theologie und Philofophie, grofs- 

herzogl. badenľchem Geheimen Kirchenrath 

und ordentl. Profellor der Theologie zu Hei- 
delberg. 


In drey Bänden. 
Zweyte, -durchaus umgearbeitete, verbelferte 
Auflage, 132 Bogen, gr. 8. , weils Papier, 
8 Thir. fächt. 


Einzeln: ır Band in 2 Abtheilungen,. 4 Thlr. 
12 gr. [ächf.* 2r und zr Band, 4 Thir. 
12 gr. lächl. 


Diefes umfaffende Werk, welches im er- 
ten Bande in zwey Abtheilungen die Ge- 
fehiehte der Erziehung, im zweyten das Sy- 
fiem und im dritten den Unterricht der Er- 
ziehung behandelt, it das Ergebnifs eines lan- 
gen, mit aller Liebe. dem Erzielitnss- und 
Unterrichts -Fache geweihten Kt Denn 
beynahe ein halbes Jahrhundert (feit 1780) hat 
fich der verdiente Herr Verfalfer dem Erzie- 
hungsfache gewidmet, alle Zweige und Arten 
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de[felben genau kennen gelernt, und die wich- 
tigeren [einer Vorgänger, [owie diej dahin 
gehörige Literatur und fein erfahrungsreiches 
Studium, getreu benutzt. Dadurch wird das 
vorliegende vollftändige Werk ohnftreitig den 
erften Rang unter den Schriften über Erzie- 
hung mit. einnehmen. 


Leipzig, Anfangs October 1829. 
Georg Joachim Göj/chen. 


So eben ift bey mir erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 

Tafchenkuch ohne Titel. 4 
. „auf 
das-Jahr 783% 
8. Iv und 242 Seiten auf feinem Schreibpa- 
pier. Cart. ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl: 
24 kr. rhein. 
Inhalt: 


I. Erfies Capitel des Buches ohne Ende. Von 
Frater, Simplicius. 


i t 


U. Epifiola de Arte Critica et Statu Critico’ 


Reipublicae Literariae Germanicae ad Udal- 
ricum Germanum per Erasmum Sincerum. 


II. Vom. politifchen Glauben der Kaufleute. 
Von Anafiafius Spiridion. - 

IV. Welche Partey in der Politik folleh die 
Frauen. jetzt nehmen? Von Regina Spiri- 
dion. 

V. Nachla/s des Dr. Eberhardus. 

I. Ein codicillarifcher Brief. 
II. Proben aus dem medicinilchen Conver- 
fationslexikon. 

VI. Die Rebenmadehen. Ein Fragment aus 
einer Lucianilchen Odylfee: „Die Wander- 
‘jahre des [chlaraffifchen Simplicifimus‘“ þe- 

‚ titel. Von Frater Simplicius. 

VII. Concursausfchreihung an alle Hifiorio- 
graphen. Mitgetheilt von Frater Timoleon. 

VIII. Geaanken eines freyen Mannes über 
das Wechjelrecht. Von Frater Hippolytus 
a Lapide. 

IX. Gedanken/piel.über die Zukunft des Mor- 
genlandes. Von Frater Lampadius. 

X. Zeitverfe. Von Frater .Cebes. 

XI. Nüfle aus verfchiedenen Weltgegenden. 
Gefammelt ‘von Frater Timoleon. 1828—29. 


Leipzig, den. ı October 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Bey mir,ift erfchieneu, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Schulz, K. Fr., die Sphärik oder die Geos’ 
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metrie der Kugelfläche in drey Theilen, 

2r Theil die trigonometrilche Sphärik mit 

4'Kupferm gr. 8g. ı Thlr: ı2 gr. 

Der erte Theil, die geometrifche Sphärik 
enthaltend, kam 1828 heraus, Preis 18 gr, 
und der zte und letzte Theil foll bis Oftern 
1830 er[cheinen. Dieles Werk wird nicht min- 
der durch Neuheit des Inhalts und der Dar- 
ftellüng den Kenner, interelliren, als durch 
Gründlichkeit und Eleganz der Entwickelung 
dem Lehrlinge das Studium dieler Wifllenfchaft 
bildend und anziehend machen. 


Leipzig, im October 1829. 
Carl Cnobloch. 


Neuer Verlag 


von 
Adolph Marcus, 
Buchhändler zu Bonn, 
vom Jahre 1829. 
Blunt/fchli, J. C., Entwickelung der Erbfolge 
gegen den letzten Willen nach römilchem 


Recht, mit belonderer - Rücklicht auf.die 
Novelle 115. Umarbeitung einer von der 
Berliner Jurifienfacultät gekrönten Preis- 
[chrift. gr. 8.. ı Thlr. ı2 gr. oder 2 Al. 
42 kr. 
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Butte, W., die Biotomie des Menfchen, oder 

„die Willenfchaft der Natur - Eintheilungen 
des Lebens als Menfch, als Mann und als 
Weib, nach feinen auflieigenden und ab£ei- 
genden Linien, [einen Perioden, Epochen, 
Stufen und Fächern, in ihrem Normal- Be- 
fand und in ihren -Wechfeln. -Mit einem 
lithographirten Blatte. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl. 48 kr. 

Compendium florae belgicae, conjunctisltudiis 
ediderunt A. L. S. Lejeune et R. Cour- 
tois: Tom. I. 12. 1'Thlr. 4 gr. oder 2fl. 
6 kr. 

Delbrück, F., Xenophon, zur Rettung [einer 
durch L. G. Niebuhr gefährdeten Ehre dar- 
gekellt. gr. 8 ı Thlr. 4 gr. oder 2. fl. 6kr. 

Giefeler, J. C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
[chichte. Zweyten Bandes dritte Abthei- 
lung. ı Thlr. ı2 gr. oder 2 fl. 42 kr 

Hillmann, K. D., Städtewefen des Mittelal- 
ters. . Vierter und letzter Theil, Bürgerle-, 
ben. gr. 8. ı Thlr. ıa gr. oder 2fl. 4ekr. 

Kaujmann, P., Unterfuchungen im Gebiete 
der politifchen Oekonomie, betreffend Adam 
Smith’s und [einer Schule ftaatswirth[chaft- 
liche Grundfätze. Erke Abtheilung. gr. 8. 
22 gr. oder 1 fl. 36 kr. 

Kilian, H. F., Beyträge zu einer genaueren 
Kenntnils der allgemeinen Knochenerwei- 
chung der Frauen und ihres Einflu/les auf 
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das Becken, Mit ‚einer, lithograpbirten Ta- 
fel. gr. 4. 22 grpoder ı fl. 36 kr. 

Linde, J. T..B., Abhandlungen aus dem dent- 
[chen gemeinen Civilprocelle, mit Berück- 
fichtigung der preuffilchen Gerichtsordnung 
und anderer Geletzgebungen. Zweytes Bänd- 
chen. gr. 8. 22 gr. oder ı #. 36 kr. 

Nitz/jch, C. J., Syftem der chrifilichen Lehre 
für akademilche Vorleflungen. gr. 3. ı Thir. 
6 gr. oder 2 tl. 15 kr. 

Walter, F, Lehrbuch des Kirchenrechts aller 
chrifilichen Confellionen. - Vierte ganz um- 
gearbeitete und jehr, vermehrte Auflage. 
ES Thlr. oder z fl. 24 kr. 

Warnkönig, L. A., commentarii juris Romahı 
privati, ad exemplum- optimorum compen- 
diorum »a celeberrimis Germaniae juriscon- 
faltis compofitorum adornati,; in ufam aca- 
demicarum praelecionum el fiudii privati. 
Tomi Il. pars 2. 8 maj ı Thir. 14 gr. 
oder 2' fl- 51 kr. 

Welcker, F. G., zu der Sylloge Epigramma- 
‘tum Graecorum. Abweilung der verunglück- 
ten Conjecturen des Herrn Prof. Hermann. 
gr. 8. geh. 8 gr. oder 36 kr. 

Windifchmenn, C. J. H. die Philofophie im 
Fortgang der Weltgeflchichte. + Erfien Theils 
(Grundlage der Philofophie im Morgenlande) 
zweyte Abtheilung als Refit. Preis des gan- 
zen Bandes 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl 


Ankündigung., 
In unferem Verlage ift fo eben erf[chienen: 
Fromme Erzählungen. Ein Familiengemälde 
zur. Erweckung eines religiöfen Sinnes, 
zur Belehrung und Unterlaltung für gute 
Kinder jeden Alters, Nach’ den Stunden der 
Andacht bearbeitet von Loui/e Holder. g. 


Der hohe Werth der Stunden der Andacht 
it [o allgemein anerkannt und entlchieden, 
dals gewils Jeder, der den heilfamen Erfolg 
einer würdigen Benutzung diefes Andachtsbuchs 
an [ich erfahren hat, die immer weitere Ver- 
breitung delleilben wünfchen und jedes hiezu 
dienliche Mittel mit Vergnügen benutzen wird. 

Befonders willkommen wird daher auch 
wie wir hoffen, allen redlichen Eltern Re 
Lehrern, denen die Geiltes- und Herzens- Bil- 
dung ihrer Kinder und Zöglinge nahe liegt, 
und die den Keim des Guten und’ Edlen in 
die zarten, noch unverdorbenen Herzen ihrer 
Lieblinge _ fo frühe als möglich‘ au pflanzen 
fich befireben, die kleine Gabe feyn, die wir 
ihnen, zur Beförderung diefer frommen Ab- 
ficht, in dem angekündigten Werkchen dar- 
bieten. 

Der Zweck delfelben geht nämlich einzig 
dahin, Kinder jedes Alters zur Erkenntnils 
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und willigen Befolgung der heilfamern Lehren, 
Ermahnungen und Warnüngen, die in jenem 
vortrefflichen - Buche. für Jedermann fafslich 
vorgetragen find, [chon frühzeitig hinzuleiten, 
ihnen den unlchätzbaren Werth ächter chrilt- 
licher Tugend und Frömmigkeit recht fühlbar, 
und fie dadurch des hohen Segens, der für 
Alle, die fie redlich üben, daraus fliefst, theil- 
haftig zu machen. Und dieer edle Zweck 
wird um fo ficherer erreicht werden, wenn 
Eltern und Lehrer die frommen Erzählungen, 
der von der Verfalferin gegebenen Anweilung 
gemäfs, benutzen, und den Kindern folche 
nicht nur, unter ihfer Anleitung, fleilsig le- 
fen laffen, und ihnen das Gelefene näher er- 
klären, londern fie auch bey belonderen Ver- 
anlalfungen, z. B. lobens- oder tadelnswerthen 
Handlungen der Kleinen, auffodern, die für 
folche Fälle paffenden Erzählungen zu wieder- 
holen, und fie dann, nach den hier aufgeltell- 
ten DBeyl[pielen und den aus jeder Handlung 
ent[prungenen Folgen, entweder zu einem fer- 
neren ` loberswerthen Verhalten ermuntern, 
oder zur Vermeidung begangener Fehler lieb- 
reich ermahnen. 

. Der gewils- billige Preis für diefes nütz- 
liche Buch, 25 Bogen in 8., ift-für ein [auber 
gebundenes Exemplar mit 5 illum. Kupfern 
ı Thlr.:8 gr. oder 2 fl. 24 kr.,, ohne Kupfer, ~, 
roh 2ı gr. oder ı fl. 30 kr. 

Nürnberg. 
Haubenfiricker und v. Ebner. 


So eben 'erfchien nnd if in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu haben: 
Edmund und Tony, 


die treuen Spielgefährten. Eine Bildungs- 
fchrift für die Jugend beiderley Gefchlechts 


von [echs bis zwölf Jahren. 
Von Moritz Thieme. 


12. Mit 14 fein illum. Kupfern. Sauber geb. 
13 Thłr. i 

(Berlin.. Verlag der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang.) 


Wenn [chon. Ref. die vorliegende Jugend- 
fchrift mit einer günfiigen ‚Meinung in die 
Hand nahm, indem der Name.des Verfaffers 
einer der gefeiertien in der pädagogilchen Li- 
teratur. ilt, [o fand er auch beym Durchlefen 
des Buchs, dafs es allen Anloderungen, die 
man billigermalsen. an ein folches machen 
kann, aufs; vollkommenlie entfpricht.. Der V£ 
hat mit glücklicher Auswahl eine Beihe für 
die Jugend höchft interelfanter und lehrreicher 
Gegenltände aus dem Gebiete der Natur und 
Kuni, verwebt mit Schilderungen aus dem 
Welt- und Menfchen-Leben, auf die anziehendfie 
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Art zu einem Ganzen verbunden, und dabey 
manches hüblche Gedicht mit eingelireut. 
Damit num auch das Auge nicht unbelriedigt 
bleibe, [o hat die Verlagshandlung gewobnter- 
malsen auch dieles gehaltvolle Lefebuch mit 
14 trefflich ausgeführten und fehr fauber illu- 


minirten Kupfertafeln ausgeltattet, deren An- 


zahl noch dadureh vermehrt wird, dafs meh- 
rere derfelben in 2 und auch 4 Abtkeilungen 
gelchieden find, [ämmtlich auf den Inhalt des 
Buchs Bezug nehmend. Kurz, es darf Ref. 
diefe neue Jugendfichrift als eine der willkom- 
menlten /Veihnachtsgaben für gutgeartete Kin- 
der empfehlen. 


Philalethes. 


Verlagsbücher 


è der 
Rubach fchen Buchhandlung zu Magdeburg. 


Lange, Dr. W., fprachlicher Denkftoff für die 
„reifere deutfche Jugend, oder der Sprech- 
und Sprach- Schule 2r Theil. gr. 8. 1-Thir. 


Neue 


5 gr. 

Woahlert’s deut[che Sprachlehre für Volks[chu- 
len. te Auflage. 8..4 gr. 

Sickel’s kurzer Leitfaden: zum erften Unterricht 
in der Erdbefchreibung und Gelchichte. 2te 
Aufl... 85 73 2: 

Buntes Allerley, in unterhaltenden Gelchich- 
ten u. fü. w. 6r Bd. (Volkskalender 1829.) 
6 gr. 2 n 

Dafjelbe ır — 5r Band im herabgeletzten Preife 
von ı Thlr. 6 gr. auf 18 gr. 

Allgemeiner Volkskalender zter Jahrgang auf 
das Jahr 1830. 8 gr. . 

Heinzelmann’s kurzes Fremdwörterbuch der 
gebräuchlichlten, aus der Fremde bey uns 
eingefchlichenen Wörter u. I. w. 14 Bogen. 
8. 12 gr. 

Liechtenfiern’s Atlas der Militärgeographie von 
Europa 1. 2. 3 Blatt. ;‚Rufsland.. England. 


Italien. Prän. Preis à ı Thlr. 
Blütheukränze., Aus dem Leben des deut[chen 
Improvifators 4. Böhringer. gr, 3. (In 
Commiflfion.) ı Thir. 8 gr. 
Theune, G. A., Vier Predigten. 8. 6 gr. 


/fen Predigt über ı Petri 5, 6. 8. 3 gr. 
er. Er. W., Topographie der Stadt 
Magdeburg, ihrer vorzüglichlien, induftriö- 
fen, Kunlt- und „wilfenfchaftlichen Inftitute 
uf. w. 2te Auflage 8. (In Commillion.) 
12 gr. 
Deut/chlands Giftpflanzen. 
Abbildungen. 2te Auflage. 8. brolfch. 9 gr. 
Witzleben, F. A. v., Daxliellung des rufülch- 
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türkifchen Feldzugs im Jähre ıg2g in Eu- 
ropa und Alien. Mit ı Charte. .g.. brofch. 
12 gr. 


So eben hat die Prelfe verlalfen: 
Chronik des neunzehnten Jahrhunderts. 
Neue Folge 21er Bd. Auch unter dem Titel: 


Die neuefien VWFeltbegebenheiten im prag- 
mati/chen Zufammenhange, dargeliellt von 
Dr. Carl Venturini. Das Jahr 1827. gr. 8. 
(48 Bogen.) Leipzig, b. Hinrichs 1829. 
2 Thlr. 2ı gr. 


Der freymüthige Vf. erfüllt. hiemit eine 
Zulage, die er im vorigen Jahrgange der Chro- 
nik gegeben hat, „fe fortzuführen, fo lange 
er noch Arbeitskraft und Arbeitsmuth in fich 
ver[püre.‘“ Möge diefes- (fagt der ausführliche 
Beurtheiler in den Blättern f. lit. Unu: 1829. 
No. 191. 192) noch recht lange der Fall [eyn! 
Denn unbezweifelt wahr iħ es: Die Chronik 
füllt bey allen ihren Mängeln, nach dem un- 
verdächtigen Zeugnilfe competenter Jichter, 
eine fonft bedeutende Lücke unlerer hiftori- 
[chen Literatur aus. Wir haben aulserdem 
kein Buch, welches einen hinlänglich voll- 
Ständigen Jahresbericht der neuefien Zeiter- 
eignille lieferte; und welche Literatur kann 
ein ähnliches Gelchichiswerk aufweilen ?!! 


II. Vermilfchte Anzeigen. 


Dafs Hrn. Reinhardts „Antikritik“ No.5r. 
S. 455 —38 keine Sylbe von den befproche- 
nen Gegenliänden, fondern blofse Injurien 
und geflilfentliche Verdrehungen meiner Worte 
enthält, kann jedermann. aus ‘der Recenlion 
feines Terenz [elbfi fehen, um deren Verglei- 
chung ich bitte; Allgem. Schulzeit. Abth. II, 
No. 42. S: 55744. Aber um bey Auswärtigen 
meinen Charakter, den Hr, R. zu beflecken 
fucht, zu rechtfertigen, werde ich in der 
Allg. Schulzeitung zeigen, dals ich die Re- 
Cenlion ert auf eine wiederholte Erinnerung 
des verehrten Redacteurs eingelandt, wie bey 
jeder meiner Beurtheilungen durchweg die 
blofse Sache im Auge gehabt, und durch Ver- 
fchweigung der groben Fehler und der lä- 
cherlichlten und verkehrtefien Urtheile Verfalfer 
und Lefer gelchont habe. 


Gotha, den 25 Nov. 1829. 
Friedr, Dübner. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENATI 


SC :H-E N 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


D ECEMBER 


1 8 2 Q 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bay Georg Joachim Göfchen in Leipzig it 
‘er[chienen, und durch jede [olide Buchhand- 
lung zu.beziehen: 


Handbuch 
der 
chrifilichen Sittenlehre. 
Von 
Dr. Chrifioph Friedrich von Ammon. 
Dritten Bandes zweyte Abtheilung, mit dem 
Regilter. 
Gr. 8. ı Tblr. 16 gr. Tächl. 


Preis des nun vollffändigen Werkes 7 Thlr. 
í .ı2 gr. lächf. ` 

Wir beeilen uns hiemit, diè Beendigung 
eines Werkes anzuzeigen, welches in der Ge- 
fchichte der Moral immer den ehrenvollften 
"Platz behaupten, und auf die Geftaliung diefer 
erhabenen Wilfenfchaft in neuelter Zeit gro- 
(sen "Einfluls haben wird. Dem Schluffe des 
Ganzen ift ein ausführliches Sachregifier über 
alle Theile beygegeben. Behandelt aber find 
in diefer letzten Abtheilung dem Plane des 
Ganzen gemäls die befonderen Nächlienpflich- 
ten, nämlich die Pflichten der Obrigkeiten 
und Unterthanen, der Ehegatten und Unver- 
ehlichten, die Familienpflichten, Pflichten ge- 
en Freunde und Wohlthäter, und in einem 
Anhange die des Menlchen gegen die Thiere. 
Je wichtiger, je fchwieriger in der Behand- 
lung namentlich die erften diefer Lehren fing, 
Yeprir- Ba gröfserem Danke wird fish jeder 
Freund“ der. Sittenlehre Wdem hochverehrten 
Herrn Verfaffer verpflichtet fühlen, dafs er 
dielelben mit der Ächtbarfien Liebe und Strenge 
behandelt hat, und nicht blofs die einzeliien 
Pflichten des Menfchen in. diefen Verhältnif- 
[fen aufgefteilt, [ondern mit dem Reichthume 
feines Geiftes tiefer in dielen fo oft mit Be- 
fangenheit und Parteygeilte behandelten Ge- 
genltand eingreifend, die ganze moralilche 


Stellung diefer Verhältniffe erörtert hat. In 
gleichem Umfange des weitelien Gelichtskrei- 
fes werden auch in diefem Abfchnitte die an- 
ziehendlten, . belehrendfien Bemerkungen aus 
alter wie aus neuer Zeit gegeben. 


Bey F. A. Brockhaus in Leipzig if er- 
fchienen: 
BB per: ah ar 
Tafchenbuch 
auf 
das Jahr 1830. 


Mit 7 Kupf. Talchenformat. Geb. Mit Gold- 


fchnitt.. 2 Thlr..6 gr. 
Inhalt: 
I. Der Deutfche in Liflfabon. Erzählung 
von A. v- Sartorius. ` II. Grileldis. Volkslage 


in 10 Romanzen von Gufiav Schwab. III. 
Liebesheyrath. Novelle von Johanna Scho- 
penhauer. IV: Das Zauberfchlofs. Novelle 
von Ludwig Tieck. V. Der Sturm, Novelle von 
Wilhelm Martell. 


Von den früheren Jahrgängen der Urania 
find die für 1817— 24, 1826— 29 noch zu er- 
halten, und der Verleger erbietet fich, fo weit 
der dazu befimmte Vorrath reicht, Jedem, 
der von dielen 12 Jahrgängen wenigliens zehn 
auf Einmal nimmt, den Jabrgang zu dem un- 
gemein billigen Preife. von acht Gr. (36 Kr. 
Rh.), einzelne Jahrgänge aber zu dem eben- 
falls (ehr herabgefetzten Preife, von zwölf Gr. 
(54 Kr...Rh.) abzulallen. x 

Die Bildnilfe von Shak/peare, Ernfi Schul- 
ze, Goethe, Tieck, Böttiger, Canova, Jain 
Paul, Scott, Thorwaldfen, Wilhelm Miller 
Uhland, Calderon, Kurt Sprengel, Baggefen 
(letzte 3 nicht aus der Urania) koften in er- 
lefenen Abdrücken in gr. 4e Jedes "Acht Gr. 
(36 Kr. Rh.) 
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Durch’ alle ‘Buchhandlungen. Deutfchlands 
kann man beziehen die fo eben bey A.W ien- 
brack in Leipzig er[chienene Schrift: 

Die Widerlegung der Augsburgi- 

[chen Confe//[ion, 
welche im Namen des Kaifers und der ro- 

mifch gefinnten Stände des deut/chen Reichs, 
am 3 Auguft 1530 auf’ dem Reichstage zu 
Augsburg öffentlich vorgelelen worden if, 
nach der Urkunde des Mainzer Archivs ab- 
gedruckt, mit einer gefchichtlichen Einlei- 
tung. und erläuternden Anmerkungen verle- 
hen, und allen Freunden offener Prüfung 
geweiht, von Jofeph Wilhelm Schöpff, Diak. 
an der Kreutz-, und Prediger an der So- 
pbien-Kirche zu Dresden. Eine hiftorilch 
ergänzende Zugabe zu den [ymbolilchen Bü- 
chern der evangelifch- lutherifchen Kirche, 
deut[ch herausgegeben von Demlelben, gr. 8. 
geh. Preis 14 gr. 


Ankündigung 
einer 
Ausgabe 
von 
Henrici Stephani 
Thefaurus Linguae Graecae. 


neuen 


Die im Buchhandel bereits vergriffene Lon- 
doner Ausgabe des Stephanifchen Thefaurus 
ikt bey alien ihren unverkennbaren Mängeln 
unftreitig das bedeutendfie und für jeden Phi- 
lologen unentbehrlichfie Hülfsmittel zum Stu- 
diam der griechilchen Sprache, bey ihrem 
hohen Preile aber, der zuletzt felbħ für Sub- 
[cribenten über funfzig Guineen betrug, nur 
wenigen Gelehrten zugänglich. Ich glaube 
daher den Wünichen Vieler zu ent/prechen, 
‘wenn ich einen Abdruck der Londoner Aus- 
gabe veranftalte, der, wenn lich eine angemel- 
fene Anzahl von Subfcribenten gemeldet ha- 
ben wird, im Januar des k. J. begonnen wer- 


den [oll]. Es find mir für diefen Fall die reich- | 


haltigen lexikographifchen Sammlungen der 
Herren W. und L. Dindorf befimmt zu- 
gelagt. = 

Die Seitenzahlen der Originalausgabe des 
Stephanus, lowie die der Londoner, werden am 
Rande bemerkt werden. 

Auf die Correctur, welche mehrere die- 
. Tem Gefchäft völlig gewachlene Correctoren 
übernehmen, wird die höchfte Sorgfalt ver- 
wendet werden, und was fowohl in diefer Be- 
ziehung als hinfichtlich des Druckes und des 
Papiers zu erwarten it, ift aus einem in al- 
len Buchhandlungen zu _habenden-Probebogen 
zu erfehen. Das ganze Werk zerfällt in vier- 
zig Hefte in Folio, deren Druck im Verlauf 
von längliens fieben Jahren unfehlbar vollen- 
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det werden foll. Der Subferiptions - Preis für 
das erfie Heft ifi vorläufig ‘auf. 2 Thlr. 16 gr. 
befiimmt, und foll bey keinem der folgenden 
Hefte erhöht werden; vielmehr beabfichtige 
ich, wenn das Unternehmen ‘den Beyfall fin- 
det, den es verdient, den Preis in demlelben 
Verhältnifs zu verringern, in welchem die 
Zahl der Sublcribenten zunimmt, und wün- 
[che defshalb, dals jeder Theilnehmer durch 
möglichft_ba:dige Anmeldung feinerleits dazu 
mitwitke. Die Sublcribenten bezahlen: bey 
Empfang der erlien Lieferung zugleich den 
Betrag. für die zweyte, und machen [ich zur 
Abnahme des Ganzen verbindlich. Die Namen 
derfelben werden dem Werke vorgedruckt. 


Leipzig, im Oct. 1829. 
Carl Cnobloch. 


Anzeige, 


Im Laufe des vorigen Monats ift erfchie- 
nen, und an die zahlreichen- Herren Subfcri- 
benten verlanät: 


Forcellini Lexicon. 
Dritte Lieferung. 
Erfter Subfcriptions- Preis ı Thlr. 


Die beiden erften Lieferungen koften im 
Subfcriptions- Preis 6 Thaler, mit Einfchluls 
der Pränumeration auf die zwey letzten Lie- 
ferungen, welche f. Z. gratis nachgeliefert 
werden. 

Der zweyte Sublcriptions- Preis für die 
dritte Lieferung tritt nach Erfcheinung der 
fünften Lieferung unabänderlich ein. 


Zwickau, im October 1829. 


Gebr. Schumann. 


Hannover. In unlerem "Verlage haois 
eben die Prelfe erlaflen: 


Caefaris, C. Jul., Commentarii de bello 
Gallico et civili. Accedunt libri de bello 
Alexandrino,- Africano et Hispanienfi. Mit 
geogr. hiftor. krit. und gramm. Anmerkun- 
gen für fiudirende Jünrglinge und- Freunde 
der römilchen Literatur, vom Prof. 4. 
Mcbius in Detmold. Zweyter Theil mit 
einer Kupfertafel. gr. 8. ı Thlr. ı6 gr. 
Preis beider Theile, 67 Bogen mit 3 Ku- 
pferh,. ,-Thlı, 


Mit dem vorftehenden zweyten Theile hat 
nunmehr die, von den zahlreichen Belitzern 
des erltien Theils [chon läuglt gewünfchte Voll- 
endung der obigen gefchätzten und [ehr reich- 
haltigen Ausgabe dieles viel gelelenen Clafli- 
kers ftattgefunden, welche bey der bekannten 


625 


Sorgfalt und Gelehrfamkeit des Hn. Herausge- 
bers ferner eine eben fo günfiige Aufnahme 
und Verbreitung erwarten läfst, als wie delfen 
[chon in der zweyten Auflage er[chienene dhn- 
liche Ausgabe von: 


“Ciceronis, M. T., Orationes XII Selectae, 
2 Bde. 50 Bogen in gr.& 1 Thlr. 16 gr... 
fich fortwährend erfreut, wovon der ere Band 
zu ı2 gr. und der zweyte zu ı Thir. 4 gr. 
auch einzeln zu haben find. ? 


Aulserdem ift noch von dem Herrn Prof. 
Möbius eine wohlfeilere Schulausgabe von Ci- 
cero’s XII Reden (ı2 Bogen. gr. 8. 18209. 
8 gr.} kürzlich bey uns veranftältet, welche 
fich durch correcten, deutlichen Druck und 
durch eine zweckmälsige innere Einrichtung 
empfiehlt. 


Hahn’/[che Hofbuchhandlung. 


Bey mir find er[chienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
` Broma, A., Erzählungen nach Sprichwör- 
tern, zur belehrenden und bildenden Un- 
terhaltung der Jugend. Mit ı Kupfer. 12. 
gebunden. 12 gr: 


Eltern, die ihre Kinder gern erfreuen, 
und Freude an ihnen erleben wollen, mögen 
ihnen dieles Buch anfchaffen, Es enthält Er- 
zählungen nach zwölf Kernfprüchen unferer 
deutlichen Sprache, und bildet Geit und Herz 
zu gleicher Zeit auf eine, die Jugend höchli 
anfprechende Weile, fo dafs ich diefes Werk- 
chen mit Recht, alsein nützliches Weihnachts-, 
Neujahrs- oder Geburtstags-Gelchenk, empfeh- 
len-kann. 


Neuftadt a. d. O., im Novbr. 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Im Verlage der Unterzeichneten ilt er- 
fchienen: 

Bilderfaal deurfcher Dichtung. 
Geordnete Stofffammlung zum Behuf einer 
allgemeinen, poetifehen und äfthetifchen 
Schulbildung. 

Durch A. A. L. Follen. 
iher Theil. Epos und Iyrifche Dichtung. ster 
“ Theil. Lyrik und Didaktik. Preis beider 
Bände 52% Bogen in gr. 8. meiltens in Dop- 
pelcolumnen gedruckt. Cartonnirt 2 Thlr. 
20 gr., roh 2 Thlr. 10 gr. Für Schulen 
bey einer Partie von wenigfiens 12 Exempl. 

à 2 Thir. 


Auf diefe, dem Plane und der Ausfüh- 
rung nach für höhere Lehranfalten und Gym- 
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nafien befiimmte Anthologie machen wir 
nicht allein Lehrer an [olchen Anftlten auf- 
merkfam, [ondern empfehlen dielelbe auch 
ganz belonders als, pallende Gabe für Jüng- 
linge. — Die aulserordentliche BReichhaltigkeit 
des Werkes, die treffliche Auswahl, und der 
für das Gelielerte gewils [ehr -billige Preis, 
werden, wie wir hoffen, diefem Buche überall 
günfige Aufnahme. ver[chaflen, und fich fo 
durch die That erwahren, was ein Beurthei- 
ler im Literaturblatt des Morgenblattes Jahrg. 
1823 über den eren Theil diefes Buches 
lagt: Es verdient Schul- und Haus- Buch 
deutfcher Jugend zu [eyn. 


Steineri/che Buchhandlung 
in Winterthur. 


So eben ift erfchienen,: und in allen Buch- 


| handlungen zu haben: 


Lehrbuch der Mechanik. 
Von }. P. Brewer, 
Prof. der Mathematik und Phyfik in Düffeldorf. 
ıfer Theil (Lehre vom Gleichgewicht der 
Kräfte an fefien Körpern.) 215 Seiten 
Text in gr. 8. Mit 8 Steintafeln, worauf 
93 Figuren. 
Düffeldorf, bey J. E. Schaub. 
Preis 1 Thlr. 12 gr. oder 2 il, 42 kr. 


Man findet in diefer Schrift, wie in al- 
len früher erichienenen Werken dellelben Ver- 
falfers, eine feltene Verbindung; von Deutlich- 
keit und Gründlichkeit; fe it daher nicht al- 
lein den Maäthematikern, [ondern auch allen 
Technikern, Architekten, Wajferbaumeijiern, 
Artilleriften und Ingenieurs als eines der 
nützlichften und zweckmälsigften Lehrbücher 
zu empfehlen. 


Gefchichte der Ifraeliten feit der Zeit der 


Maccabäer bis auf unfere Tage, nach 
den Quellen bearbeitet ‚von Dr. J. M. 
Joft. 9 Bände in g. (jeder Band ı Thlr. 
25 Sgr.) Pr. ı6 Thlr. ı0 Sgr. 


Mit dem oten Bande il diefes wichtige 
Werk gegenwärtig befchlolfen ; [owohl die mit 
dem: Erfcheinen eines jeden Bandes wachlende 
Theilnahme des Publicums, als auch die gün- 
fiigen Beurtheilungen in, fat allen Literatur- 
Zeitungen zeigen feinen Werth. Somit wäre 
dem [o lange gefühlten Bedürfnils eines Wer- 
kes, das die politi/che, Cultur- und Religions- 
Ge/chichte eines der intereffanteften Völker 
der Welt umfalst, abgeholfen, und mit Freude 
empfehlen wir es nicht allein dem Staats- 
manne, dem Hifioriker und Theologen, dem 
es in mannichfacher Hinficht Auffchluls über 
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vieles bisher Zweifelhafte geben wird, fondern 
auch dem Gebildeten jedes Standes und Glau- 
bens :zur. Belehrung und, Unterhaltung. — 
Dem gten Bande it ein Regifter angehängt, 
welches, [owie auch die Citate, dem Gelehrten 
(ehr: willkommen [eyn wird. 


Schlefinger’[che Buch- und Mulik- 
Handlung in Berlin. 


Bey Unterzeichnetem ili er[chienen: 


Das Aufkommen und Sinken des 
Rationalismus 


in 
Deut/fchland. 


Ein hiftorifcher Verfuch 
nach dem Englilchen des E. B. Pufey, bear- 

beitet von 

Dr. Chr. H. F. Bialloblotzky, Paltor, 

und 
M. F. Sander, 
evangel, Prediger in Wichlinghaufen. 
- Preis- brofch. 15 gr. 


Diels Werk wird eine erfreuliche Erfchei- 
nung feyn für die, welche über die Gelchich- 
te der grolsen Umwälzung, die feit. der letz- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf dem 
Gebiete der Theologie Statt gefunden hat, et- 
was Befriedigendes lefen wollen. — Wie das 
durch die Reformation neu erwachte Leben 
bald nach Luthers Tode wieder im Dogma- 
tismus und Scholafticismus erfiarrte — wie 
Spener, Franke und die Anhänger der Hallir- 
[chen Schule gegen die todte Orthodoxie fich 
erhoben — wie zuletzt, da die Kirche auf die 
Stimme diefer und anderer Zeugen eines le- 
bendigen Chriftenthums nicht achten wollte, 
der Rationalismus herr[chend wurde — wie 
in der neueren Zeit aber auch diefer einer an- 
deren Geiltes- Richtung weichen mulste, wird 
vom Verfafler mit grofsem hiftorifchem Talent, 


mit Gründlichkeit und Unparteylichkeit erzählt. 


Ge/fchichte der Augsburgifchen, Confe/fion, 
nebfi einemgenauen Abdrucke derfelben mit den 
Lelearten der eren Ausgabe Melanchthons. 
Zur Vorbereitung auf die 3oojährige Jubel- 
feier der Uebergabe dieles Bekenntnilles. 
Von 
E. W. M. Hammer/chmidt, 
ev. Pfarrer zu Altena, in der Graffchaft Mark. 
8. Preis 15 gr. 
Elberfeld, im Oct. 1829, 
W. Hajfel. 


-würdigen Lehre aufzufiuden, 
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Lateinifcher. Text zu den metri/chen 
Aufgaben in ‚Dr. Frz. Fiedler’s Verskunft der 
lateini/fchen Sprache., 8, Preis 8 gr..od. 36 kr. 
wird jetzt als Manufcript für Lehrer auf Ver- 
langen gegen einen Schein des relp. Befellers 
durch die unterzeichnete Buchhandlung, und 
deren Commillionär in Leipzig und Frankfurt 
ausgegeben. y 

Bey diefer Gelegenheit machen wir noch- 
mals alle Herren Schulvorfteher und Lehrer 
an Gymnaliem und Lyceen auf das Buch felbh: 
Fiedler, Dr.. Fr., die Verskunft der lateini- 
[chen Sprache, nebftı metrifchen Aufgaben 
u. [l w. aufmerklam, und ver[prechen Schul- 
anhalten, die lich direct mit ihren Befiellungen 
an die Verlagshandlung. wenden, „alle nur 
möglichen billigen Vortheile, 


Welel, im Oct. 1820. 
Klönne/fche Buchhandlung. 


So eben it er[chienen: 


Dr. F. Rückert, der Dienft der Athena, 
nach [einen örtlichen Verhältnilfen. gr. g. 
1829. 2 Thlr. 


In Commiffion der Keffelringfchen Hof- 
buchhandlung zu Hildburghaufen. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Kein Blendwerk, fondern die reinfie Wahrheit 
enthalt folgende Anzeige einer Erfindung. 


Es it mir gelungen, einen zweyten rein- 
geometrilchen Beweis von der fo [chwierigen 
Lehre der Paralleilinien in der Geometrie 
(mein erfier Beweis zweyter Ausgabe if bey 
Marx in Carlsruhe- ı820 erlchienen) aufzu- 
finden, nämlich: ein Viereck von vier rechten 
Winkeln ohne vorhergegangene Paralleltheorie 
zu conftruiren, den ich vielleicht. bald, nebh 
noch anderer neu erfundenen geometrilchen 
Sätzen, im Druck herausgeben werde, 


Die Lehre der Parallellinien it bekannt- 
lich einer der wichtigfien Theile in der Geo- 
metrie; darum. wurden feit mehr als zweytau- 
fend Jahren:iher von,den berühmtelten Mathe- 
matikern aller Nationen unzählige -Verluche 
gemacht, um einen Beweis von diefer merk- 
der -jedoch his- 
her noch nicht gelungen it, [o dals man an- 
fängt zu glauben, es fey kein Beweis davon 
zu geben möglich; welches ich nuh zum zwey- 
ten:Male zu widerlegen mich getraue. 


Heidelberg, im Oct.:1829- 
Bürger. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 1 
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LITERARISCHE 


1. Öffentliche Lehranftalten. 


Braun/[chweig. 


Vorlefungen im Winter 1829 — 30. : 
I. Collegium Carolinum. . 
ı. Alte Sprachen und Literatur. 


Pior. Dr. Petri: Sophokles Antigone. Pla- 


tos Gorgias. Thukydides. Perfius. Plautus 
Aulularia. Tac. Hifi. Disputationsübungen 
und Interpretation von Cic. de leg. Gejch. 


der griech. und röm. Literatur. Hebräi/che 
Grammatik. Auserle/ene Stellen aus den Pro- 


pheten. 
Dr. Emperius: Horaz Satiren. 


2. Neuere Sprachen und Literatur. 

Hofraih Köchy: Franzöfifche Grammatik 
und Stilübungen. Mignets hifioire de la ré- 
volution. Jtaliänifche Grammatik. Notas 
Lufifpiele. Ariofi Canto XXI. 

EL Der Ge/chichte der deut- 
Jchen [chönen Literatur. Theorie des deut- 
Sehen Stils und Beurtheilung von Auffätzen. 

Prof. v. Vultejus:  Englifche Grammatik 
und Stilubungen. Walter Scotts lady of the 
lake.. Hamlet. Regels Chrefiomathie. 

Prof. Dr. Brandes: Spanifche Gramma- 
tik, nach Francelon. 


5. Hiftorifche Wi/fen[chaften. 
Prof. Dedekind: Statifiik: 
Dr. Emperius: Neuere .Gefchichte, nach 


Wachler. 


4 Philojophie und [chöne Wiffen- 
[ch aften. 

Prof. Dr. Griepenkerl: P/ychologie. Ae- 
fihetik, nach feinem Lehrbuche, "Aeu/sere 
Bered/amkeiit. 

Prof. Dr. Henke: Logik. 


NACHRICHTEN. 


6. Theologie 
Prof. Dr. Henke: Einleitung ins A.u. N. T. 


6. Jurisprudenz. 
Prof. Dedekind: Infiitutionen. 


7. Mathematik. 

Hofrath Dr. Hellwig: Allg. Mathematik. 
Unbefiimmte Analytik. 

Obert Schönhut: Geometrie, Th.2. Tri- 
gonometrie. Hydrojiatik, Hydraulik und Ae- 
rometrie. Zeichnen von Riffen. 

Schulrath Dr. Gelpke: Populäre Ajirono- 
mie, nach [einem Lehrbuche. Algebra. Glas- 
Jchleifen. Aftronomifche Berechnungen. 

Prof. Dr. Spehr: Analyfıs und .analyti«» 
[che Geometrie. Mathemati/che Geographie, 


8 Naturwi/fen/chaft. 
Prof. Dr. Marx: Experimentalphyfik. Ex- 
perimentalchemie. A 
Prof. Dr. Sillem: Mineralogie, nach Mohs. 
Naturgefchichte der Vögel. 
Dr. Lachmann: Botanik. 


9, Bauwi/fen/chaft. 

Prof. Dr. Brauns: Hydrotechnik. Prak- 
tifcher Unterricht in der architektonifchen 
Zeichnung und Compofition. 

Im Zeichnen unterrichtet der Kupferfte- 
cher Schröder, im Fechten und Voltigiren 
der Fechtmeilter Razemeyer. 


` 


I. Anatomifch-chirurgif[ches 
Collegium. 

Med. R. Dr. Scheller: Phyfiologie. 

Med. R. Dr. Cramer: Meadicinifche Chi- 
rurgie. Geburtshülfe. 
Prof. Dr. Heufinger : Materia chirurgica. , 

Prof. Dr. Grotrian i Anatomifche Demon- 
firationen. 

Prof. Dr. Marx: Phyfik, Chemie. 

Prolector‘ Ofihoff: Praktifche Anatomie. 
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II. Vermifchte Nachrichten. 


Merkwürdige literarifche Anzeige. 


Eine merkwürdige, Er[cheinung, welche 
gegenwärtig in der literarilchen Welt grolses 
Auffehen macht, it eine Ankündigung von 
zwey Werken, welche in Polen unternom- 
men, in Ru/sland unterfiützt, von einem Ita- 
lzäner verfalst, franzöfifch gefchrieben, in Frank- 
reich gedruckt, ein Volk betreffen, das keine 
Heimath hat, und auf der ganzen Oberfläche 
der Erde zerfireut lebt. Diele heterogenen 
Elemente werden jedoch zu einem homoge- 
nen Relultate führen. 

Hr. Abbe Chiarini, Profelfor der orien- 
talifchen Sprachen. und Alterthümer an der 
königlichen Univerlität zu Warfchau,. kündigt 
eine vollftiändige noch nie unternommene Ue- 
berfetzung des babyloni/chen Talmud’s an. 
Als Einleitung und Vorbereitung zu dieler Ue- 
berletzung, lälst er eine Theorie des Juden- 
thums vorangehen, welche gegenwärtig in Pa- 
ris unter der Prelfe ift. *) 

Hr. Prof.‘ Chiarini theilt feine Theorie 
des. Judenthums in drey Theile. Der erlie 
enthält eine kritilche Unterfuchung aller merk- 
würdigen Autoren, ' welche in allen europäi- 
{chen Ländern und Sprachen über das Juden- 
thum gelchrieben haben. Der zweyte Theil 
enthüllt den wahren Geilt des Judenthums, 
feine antilociale Lehre und [chädliche Ten- 
denz, Alle Streitgründe find meihodifch aus 
dem Talmud felbfi, oder aus anerkannten ver- 
bindlichen Schulbüchern gefchöpft. Im drit- 
ten Theil werden die wirkfamlten Mittel ar- 
gezeigt, wodurch eine mögliche Reform der 
Juden bewirkt, und endlich die fo grofse, fo 
oft behandelte, noch nie erörterte Aufgabe 
gelöft werden kann, wie man das Glück 
und das Wohl der Juden befördern, und fie 
für die Länder nützlich machen könne, welche 
ihnen Schutz gewähren. 

Hr.- Prof. Chiarini ift der Meinung, dals 
die meien Schriftfieller, welche über die 
Emancipation der Juden ‘gefchrieben, wie 
Dohm, Gregeire, Thiery und andere, diefen 
Gegenfand aus einem lehr befchränkten Ge- 
fichtspuncte betrachtet haben. Diele berühm- 
ten Menfchenfreunde haben die ifraelitifche 


2) [4 
*) Der vollfiändige Titel dieles Werkes ih: Theo- 
rie du Judaisme, “appliquee a la reforme des 
C Tsraélites de tous les pays de FEurope» et ser- 
vant en méme temps d’ouvrage prepa@latoıre 
à la version du Talmud de Babylone, dedice 
a S. M. Nicolas I, Empereur de toutes les 
Ruffies et Roi de Pologne; par VAbbe Louis 
hiarini, Profelleur de langues et d’anliquites 
orientales œ lUniverfit& royale de Warlovie, 
membre du Gomité des Ifraelites et de plufieurs. 
focietes favantes. 
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Nation nur nach einer kleinen Zahl aufge- 
klärter und gutgefinnter Juden, und nicht 
nach der grolsen Menge beurtheilt, welche 


weit von diefer Aufklärung und von diefen 
Gefinnungen entfernt if. Sie haben nur fol- 
che gekannt; die in einigen europäilchen Län- 
dern, unter civilifirten Völkern - zerfireut und 
gewillermalsen ifolirt leben, und nicht dieje? 
nigen, die, wie in Polen und Rulsland, eine 
zahlreiche, eng verbündete, eigene Volksmalle 
bilden, bey welcher die gröbften Vorurtheile 
tiefer eingewurzelt und Ichwerer auszurotten 
find. Sie haben fich in ilıren -Unterfuchun- 
gen mehr durch das Urtheil chrifilicher Schrift- 
fteller, als durch die Autoritäten der Rabbiner 
und anderer ifraelitifcher Lehrer, leiten laffen. 
Sie haben dabey nur auf die Religion‘ der Bi- 
bel, und nicht auf die intoleranten Lehren 
und Grundlätze des babylonifchen Talmud’s 
Rücklicht genommen, welcher heut,zu Tage 
das allgemein angenommene "und geheiligte 
Geletzbuch aller Synagogen ik. Daher haben 
fich. diefe. ehrwürdigen, Gelehrten, wenn nicht 
in ihrem preiswürdigen Zwecke, doch in ih- 
ren Mitteln geirrt. Sie haben geglaubt, man 
könne die Juden reformiren, ohne vorher das 
Judenthum zu reformiren.. Sie haben nicht 
genug erwogen, dafs die Malfe der’ Ilraeliten 
alle, auch anerkannte. Wohlthaten einer heil- 
famen Reform zurückweilen würde, fobald 
folche in Kampf mit ihren Gewiflen kommen, 
und man fie zu gleicher ‚Zeit vom Mofaismus 
und Judaismus abwendig machen will. 

Hr. Abbe Chiarini beweilt, dafs nach dem 
jetzigen Zultande der Juden es nicht möglich 
ih, dafs man fie, es [ey durch Begünftigun- 
gen oder durch Bedrückungen, auf tolerantere 
Grundlätze bringen könne; er it überzeugt, 
dafs diefes Heil nur durch Vernunft und et- 
gene Ueberzeugung herbeygeführt werden kann. 
Er glaubt; dals man- hierin einen grolsen 
Schritt machen-würde, wenn man den Geilt 
ihrer Schriften‘, welchen [ie für'göttliche Ein- 
gebung halten, belfer bekannt machen und nä- 
her beleuchten würde, worunter er vorzüglich 
eine volltändige und getreue Ueberfetzung des 
babylonifehen Talmuds für das wirklamlie 
und unfehlbarfie Mittel zu Erreichung. dieles 
Zweckes hält. Die Reform auf diefem Wege 
würde zwar nur [ehr lang[am, nur [iufenweis, 
ja nur [ehr mühfam vor fich geben, aber das 
erwünfchte Ziel nicht verfehlen; lie wird un- 
mittelbar aus dem Grund wirken, weil Nicht- 
Juden fich wahrhafte zum Theil verborgene 
Kenntnilfe aus dem Talmud erwerben können, 
wodurch fie ihrem Streben eine befiimmtere 
und zweckmälsigere Richtung geben können, - 
wie fie dem jetzigen Zuftande der Juden ange- 
melflen ift. * Sie wird mittelbar wirken, weil 
fie die .[chlechte Tendenz der Erziehung der 
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Juden durch: eine verfiändigere Lehrmethode 
verbeffern wird, welche der- Abbe mit einer 
grolsen Klarheit und Befimmtheit aus einander 
fetzt, ‘die eine wohlthätige, Dazwilchenkunft 
der Regierungen herbeyführen, und ihre Auf- 
merklamkeit auf die Studien der jungen Adep- 
ten der Synagogen hinlenken wird. 

In der That, der richtige und unverfälfch- 
‚te Text eines bisher wenig und [chlecht be- 
kannten Buches wird endlich die Nicht-Juden 
in den Stand fetzen, den religiöfen Charakter 
der Ifraeliten gründlich zu erfor[chen und zu 
würdigen, einen Charakter, de[llen Verdorben- 
heit, durch die talmudifchen Vorurtheile, fich 
bis ins Innerfie des häuslichen Privatlebens 
fortpflanzt. Diels wird eine Fackel aufftecken, 
welche ihr Licht auf das geheimnilsvolle Dun- 
kel werfen wird, in welches man [ich bisher 
einzuhüllen lucht. Die Reform der Juden if, 
nach Chiarini’s Anficht, ganz in folgender Er- 
klärung begriffen: Selbfifiändige und eigen- 
willige Rückkehr des Judaismus zum Mo/ais- 
` mus, das ilt des Talmud’s zur Bibel, des rab- 
binifchen Unfinn’s zum Geifie des alten Te- 
ftaments. 

Ein [o fchöner und.liberaler Plan konnte 
von einer aufgeklärten Regierung nicht un- 
beachtet. bleiben. Hr. Abbe Chiarini hat-da- 
her in dem Kaifer aller Reuffen, Nicolaus T, 
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einen Gönner und Belchütizer gefunden. S: 
M. haben dem Verfaller nicht. nur erlaubt, ihm’ 
[eine beiden Werke, die Theorie des Juden- 
thuns und die Ueber/etzung des babyloni- 
fechen Talmud’s, zu dediciren, fondern auch 


diefe ‚nützliche und philanthropilche Un- 
ternehmung mit einer wahrhaft kaiferlichen 
Freygebigkeit unterliützen wollen. Durch ein 


Decret vom ıo Juli -ı829 wird dem Hn. Prof. 
Chiarini eine Summe von 6000 polnifchen 
Gulden bewilliget, um feine Theorie des Ju- 
denthums, es [ey in Frankreich oder in Eng- 
land, drucken zu laffen. Ferner, um die lo 
nützliche und verdienftliche Ueberletzung des 
babylanifchen Talmuds zu befördern und zu 
begünfiigen, welche aus fechs Folio- Bänden, 
jeder von 1000 Seiten, beliehen wird, haben 
S. M. für jeden Band 12,000 Gulden bewilli- 
get. So wie der zwölfte Theil eines Bandes 
der Regierung abgeliefert wird; wird [ogleich 
die Summe von 1000 Gulden ausgezahlt. 

Die Theorie des Judenthum’s belieht aus 
zwey fiarken Octav-Bänden, jeder von 400 bis 
500 Seiten. ‚Verleger diefer Werke it J. Bar- 
bezat in Paris, Bue des Beaux-Arts No, 6. 
Die Zeit der Erfcheinung und -die Preife.find 
nicht befiimmt; auch werden weder Pränume- 
rationen noch Sublcriptionen angeboten. 


F. (S.) 


ET ET EEE PT ea ii hen 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage er[chien bereits Mi- 


chaelis 1828: 

Diogenis Laertii de vitis, dogmatis et 
apophthegmatis clarorum philofophorum 
libri decem. Graeca emendatiora edidit, 
notatione: emendationum, latina Ambrofii 
interpretatione caltigata, appendice critica 
atque indicibus inftruxit H. G. Huebnerus, 
Lipk Vok L E8. 

Dazu er/chien Michaelis 1829: 


Commentarii in Diogenem Eaertium. Edi- 
tionem curavit Henricus Guftavus Hueb- 
nerus , Lipfienfis. Vol. I. 


Auch unter dem Titel: 

Ifaaci ‘Cafauboni notae atque Aegidii Me- 
nagii obfervationes et emendationes in 
Diogenem Laertium. * Addita elt hbiftoria 
mulierum philofopharum ab eodem Me- 
nagio. Icripta. Editionem ad exemplar 
Wetltenianum expreffam atque indicibus 
infiructam curavit H. G. Huebnerus, Li- 
pfhienfis Vol, I. 8 maje 3 Thir. 


Dieler erfie Band der eben fo [chätzbaren, 
als leltenen CGommentarien zum Diogenes 


Laertius, die mit der Ausgabe dieles Schrift- 
fiellers von deimfelben Herausgeber in englier 
Verbindung f[iehen, enthält des Cafaubonus 
Anmerkungen zum ganzen Diogenes vollfiän- 
dig, die des Menagius aber bis zum fünften 
Buche. Der Herausgeber hat Alles gethan, 
um meinen nicht geringen Erwartungen, die 
ich bey der Ankündigung geäulsert hatte, zu 
entfprechen. Sein Hauptaugenmerk war auf 
die grölste Correctheit des Drucks gerichtet, 
die er nur durch die mühlamfte Vergleichung 
aller früheren Ausgaben, die in der Vorrede 
vollfländig aufgeführt und bündig charakterilirt 
find, erreichen konnte. An Werth und Brauch- 
barkeit aber gewinnt diefe Ausgabe noch da- 
durch, dafs ı) fait alle Stellen, die die Inter- 
preten höchfi ungenau oder nur mit dem Na- 
men des Schriftliellers angeführt haben „nach 
den gangbarfien und beften Ausgaben_citirt; 
2) die falfchen Citata berichtigt; 3) die von 
den Interpreten fülllchweigend gemachten Aen- 
derungen und Verbelferungen in den alten Au- 
toren angegeben und hervorgehoben find. 
Auch werden die vielen, von dem Heransge- 
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ber gelegentlich eingeftreuten Andeutungen, 
Berichtigungen und Verweilungen auf neuere 
Forfchungen jedem Freunde diefer Commen- 
tarien willkommen feyn. — Künftige Ofer- 
und Michaelis -Melfe 1830 erfcheint als Fort- 
[etzung und Schlufs fowohl der 2te Theil vom 
Diogenes de vitis etc., als auch der 2te Theil 
des Commentars dazu, womit dieles [chätzbare 


Werk beendigt if. Die äufsere Ausftattung 
endlich wird man gewils dem inneren Gehalte 


des Buches vollkommen ent/prechend finden. 


Leipzig, im October 1829. 
Karl Franz Köhler. 


Vorfiehendes Werk it noch, aufser Deut/[ch- 
land, zu haben: i 
In London bey den Herrn Black, 


et Young. 
In Paris bey den Herrn Treuttel, Würz und 


Comp. und Levrault. 
In Amfterdam bey den Herrn J. Müller und 


Comp. 


Young 


Bey mir it folgendes, als Weihnachts-, 
Neujahrs- und Geburtstags- Gefchenk, zu em- 
pfehlende Werkchen er/[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Gewaren, S. C., [cherzhafte und finnige 
Aufgaben für heitere und gebildete Fa- 
milienkreife, in zwey Bändchen, wovon 
das erfie die Fragen, das zweyte die Auf- 
löfungen enthält. ı2. gebunden ı Thlr. 


12 gr. 
Der Herr Verfalfer bemerkt in dem Vor- 
wort und Zueignung Folgendes: „Zärtliche 
Mütter, die, von Berufs wegen, viel und gern 
unter ihren geliebten Qnälgeiliern leben, wel- 
che immerwährend belchäftigt [eyn möchten 
— wirklame Jugendlehrer, deren wifsbegierige 
Zögiinge nicht felten ‘auch aufser den eigent- 
lichen Eehrfitunden angenehm unterhalten feyn 
wollen — beliebte Jünglinge, die im Kreile 
gebildeter Freundinnen mitunter auch zu gei- 
fiiger Unterhaltung den Ton angeben [ollen — 
Sie Alle fühlten wohl Schon das Bedürfnils el- 
ner darauf abzweckenden Stofffammlung. 
Dielen guten Müttern, Lehrern und Ge. 
fellfchaftern nun, delsgleichen auch den ein- 
[amen Denkerinnen, welche im Stillen Nah- 
rung für ihren Geit [uchen und hier finden 
werden,. [ey diefer Stoff zur Entwickelung der. 
Denkkraft und Bildung des Herzens gewidmet! 
Nach Mafsgabe der im Auge gehabten 


verfchiedenen Alters- und Entwickelungs- Stu- | 
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fen wird man (in den, mit reinem (*) bezeich- 
neten Numern) Kinderleichtes und Bekanntes 
im Wechfel mit weniger leichten und neuen, 
fcherz- und ernfthaften Beyträgen zur Förde- 
zung einer [chuldlolen geifiigen Unterhaltung 
finden. “ 

Die Trennung der Aufgaben von deren 
Auflöfungen, durch zwey gelondert zu bin- 
dende Theilchen, war nöthig, wenn der ange- 
deutete Zweck nicht verfehlt werden [ollte.‘“ 


Neuftadt a. d. ©., Nov. 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Das paffendfie Weihnachts- und Neujahrs- 
Ge/chenk! 
Von dem beliebten Tafchenbuche 
Urania 

find die Jahrgänge 1819—24, 1826—29, die 
eine Reihefolge bilden, da 1825 nicht erfchie- 
nen it, noch zu erhalten, und ich erlafle 
diefe zehn Jahrgänge zu dem beyfpiellos billi- 
gen Preife von 3 Thir. 8 Gr. (6 Fl. Rhein.), 
einzelne Jahrgänge aber zu dem ebenfalls (ehr 
herabgefetzten Preile von ı2 Gr. (54 Kr. 
Rhein.). Der Jahrgang 1830; mit 7 Kupfern 
und Beyträgen von Tieck, Sartorius, Schwab, 
Schopenkauer, Martell, kohet 2 Thir. 6 Gr. 
(4 FI. 3 Kr, Rhein.). 

Alle Buchhandluugen können die Urania 
zu obigen Preifen liefern. 


Leipzig, den ı Dec, 1820. 
F. A. Brockhaus. 


II. Bücher- Auctionen. 


Bücherauction zu Freyburg im Breisgau. 

Die in dem ausgegebenen gedruckten Ka- 
taloge auf'den 9 November d. J. und folgende 
Tage feligeletzte Öffentliche Verfieigerung von 
Doubletten der biefigen Univerfitäts- Bibliothek 
mulste, eingetretener Hindernifle wegen, ver- 
[choben werden, und wird nunmehr am 10 Mai 
1830 und ff. Tage gehalten. Kataloge [ind 
noch unentgeltlich bey der hiefigen Univerfi- 
täts- Bibliothek und allen hiefigen Buchhand. 
lungen zu haben, und die Bücher können 
täglich im Bibliothekslocale befichtigt werden. 


Freyburg, den 2 Nov. 1829. 
- Die akademijfche Bibliotheks - Beamtung. 
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INTELLI 


N u m. 68. ` 


GEN 


638 


ZBLATT 


DER 


Tae- NSA 


SC HEN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


DEcEMBER 


ı 8 2 9 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


B., Karl Franz Köhler in Leipzig find im 
Jahr 1829 erfchienen und werden künftiges 
Jahr 1830 erfcheinen: 


Diogenis Laertii de vitis, dogmatis et apo- 
phthegmatis clarorum philofophorum libri X. 
Graeca emendatiora edidit, notatione emenda- 
tionum, Latina Ambrofii interpretatione ca- 
fiigata, appendice critica atque indicibus in- 
raxit H. G. Huebnerus. Vol. I. contin. 
libros I— V. gr. 8 2 Thlr, 8 gr. 

Vol. I. contin. libros VI--X. (Tub 


prelo ) 
Ad hunc librum pertinet: 

Commentarii in Diogenem Laertium. Editio- 
nem curavit Henricus Gufiavus Fuebnerus. 
gr. &: Voh I 

etiam fub titulo: 

Ifaacı Cafauboni notae atque Aegidii Menagii 
obfervationes et emendationes in Diogenem 
Laertium. Addita eft hiftoria mulierum phi- 
lofopharum ab eodem Menagio fcripta. Edi- 
tionem ad exemplar Weiltenianum exprellam 

atque indieibus inftructam curavit H, G. 

Huebnerus. gr. 8 Vol. I. z Thir. 

— Vol. Il. (fub prelo) 


Alles, was von diefem wichtigen Buche, das 
fo lange im Buchhandel fehlte, noch in 
Pückftand ift, erlcheint zur Oftermeffe 1830. 


Des M. Fabius Quinctilianus ıotes Buch, über- 

Setzt und mit kritifchen und grammat. Be- 
merkungen von M.. C. G. Herzog, Profel- 
[or an der Landesfchule in Gera. 1829. BT. 8. 
ı Thlr. En 

Der Text lateinifch von diefem Quinctilian, 
mit.den blofs nöthigftien Anmerkungen von dem 
nämlichen Ueberfetzer recenfirt. 1850. 81-8. 


8 gr 
Erfcheint Neujahr 18350. 


— 


M. K. E. G. Rüdel, Felipredigten, auch Amts- 
und Gelegenheits- Reden, enthaltend: Tauf- 
reden, Beicht- und Confirmations- auch 
Abendmahls- Reden, als eine, unter verän- 
dertem Titel fortgehende Sammlung der mit 
vielem Beyfall aufgenommenen Tauf-, Con- 
firmations- und Abendmahls-Reden. 1830. 
gr. url Thir. 8 gr. 

— — Tauf- und Trau- Reden, gtes Bänd- 
chen 3te Auflage 1829. - 16 gr. 

3tes Bändch. te Auflage. 16 gr. 

An meine jüngfie Tochter, am Tage 

ihrer Confirmation 1829, —, oder 4te ein- 

zeln herausgegebene Gonfirmationsrede. gr. 8. 

brochirt 3 gr. 

Ueber den Gemeingeilt als den beften 


Pfleger gemeinlfchaftlicher - Wohlfahrt. — 
"6te einzelne Predigt, bey Aufführung eines 
neuen Stadtraths. gr. 8. 1829. 3 gr. 


C. Julii Caefaris de Bello Civili libri IIL. ed. 
C. G. Herzog. (fub prelo) 

Zeitung, medic. chirurgilche, fortgeletzt von 
Herrn D. Johann Nepomuk Erhart Edler 
v. Erhartfiein, auf das Jahr 1830. 4 Bände. 
6 Thlr. 18 gr. Wird fortgefetzt. 


Kann nur auf befiimmte Rechnung. (Toni 
nicht) gegeben werden, 


In der Schlefinger’fchen Buch- und Mu- 
fk- Handlung in Berlin ilt fo eben er[chienen, 
und an alle Buchhandlungen verlandt worden: 


Die . Geweihten, oder: Der Kantor von 
Fiehtenhagen, Humoreske in zwer Thei- 
len, herausgegeben von Gufiav Nicolai. 
Preis 3 Thlr. 

Es gereicht uns zum befonderen Vergnü- 
gen, in einer Zeit, da Deutfchland mit den 
fogenannten hiftorifchen Romanen gleichlam 
über[chwemmt wird, dem fionigen Publicum 
dielen ausgezeichneten Kunfiroman empfehlen 
zu können. Der Hr. Verfaffer, welcher mit 
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dem Romanfchreiber Karl Nicolai nicht ver- 
wechfelt werden möge, entwickelt hier feine 
durchaus neuen Anlichten “über Mufik und 
über die 'vorzüglichlien Gomponiften, welche 
jetzt auf Deutlichland Einfluls haben, wobey 
vorzugsweile Spontin!’s und Carl Maria von 
Weber’s gedacht wird; hinlichtlich der Erzäh- 
lung, die das Ganze einkleidet, [ind wir der 
allgemeinfien Theilnahme gewils. Mannich- 
faltigkeit der Situationen, ein blühender Stil, 
befonnene Charakterifiik und eine Fülle äch- 
ten Humors find die Vorzüge dieles Werks, 
welches in den Recenfionen, die über dallelbe 
bereits er[chienen find, [ehr gelobt, in einer 
[ogar für eins der befien Erzeugnifle der neue- 
ren Literatur erklärt wird, und fick auf eine 
würdige Weile an Heinfe’s Ardhinghello an- 
fchliefst. Wir find überzeugt, dafs [owohl der 
denkende Lefer, 
heiteren Erzählungen Unterhaltung Sucht, voll- 
kommen hefriedigt werden wird. 


Neua Verlags-Artikel von Friedrich Schulthe/s, 
Buchhändler in Zürich. 


Hefs, Sal., . Lebensge/chichte M. Heinrich 
Bullingers, Antiftes der Kirche Zürich. eter 
Band, 8. geh, ı Thlr. ı2 gr. 

Schulthe/s, Dr. J., Evangelifche Lehre der 
Verföhnung des Men/chen mit Gott, nach 
Lucas ı5, 11 — 32, mit Verdeutlichung, Er- 
klärung, Auslegung des Textes. 8. 12 gr. 

Verhandlungen der Helvetifchen Gejellfchaft 
zu Schinznach, im Jahr 1829. gr. 12. geh. zgr. 

Huldrici Zuinglii Opera. Completa Editio 
prima, curant. M. Schulero et J. Schulthe/fio. 
Vol. I. Germanica origine [cripta, quorum 
pars prima continet didactica et apologetica 
pro confequendo tranfitu in evangelicam ve- 
ritatem ac libertatem. 8'maj. 


Als empfehlungswerthe Hülfsmittel zur 
Erlernung der franzöfifchen, englilchen und 
italiänifchen Sprache erfchienen fo eben im 
Verlage der Buchhandlung von C, Fr. Ame- 
lang in Berlin folgende kleinere Wörterbü- 
cher: , 

Der kleine Franzos; 


oder Sammlung der zum-Sprechen nöthigften 
Wörter und Redensarten. _Franzöfifch und 
deutfch. Ein Hülfsbuch für diejenigen, wel- 
che fich der Erlernung der franzöfilchen Spra- 
che widmen, und befonders zur Uebung des 
Gedächtnilfes herausgegeben von 


Auguft Ife, Privatlehrer der ital. und franz, 


Sprache. 
Gr. 12. 


Dritie Auflage. 
- oder 6 gr. 


Geheftet 75 Sgr. 


als derjenige, der blols in ` 
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Der kleine Engländer; 
oder Sammlung der nöthigften Wörter und Re- 
densarten zum Sprechen und Auswendigler- 
nen. Englifch und deutlich. Ein Hülfsbuch 
zur Uebung des Gedächtnilles [olcher, welche 
die englilche Sprache erlernen wollen, her- 
ausgegeben von 

G. F. Burckhardt aus London, 
engl. Sprache in Berlin. 

Geheftet. 10 Sgr. od. 8 gr. 


Lehrer dex 
Gr. ı2. 


Der kleine Italiäner; 


oder Sammlung der zum Sprechen nöthigten 
Wörter und Redensarten, Jtaliänilch und 
deutlich. Begleitet von den nothwendigfien, 
die Regeln der Grammatik betreffenden Be- 
merküungen. Ein Hülfsbuch für diejenigen, 
welche fich der Erlernung der italiänilchen 
Sprache widmen, und befonders zur Uebung 
des Gedächtnilfes herausgegeben von 
Augufi Ife, Privatlehrer der ital. und franz. 
Sprache. 
Geheftet ı25 Sgr. od. 10 gr. 


` 


Gr. 12. 


Unter den lebenden Sprachen find, aulser 
der deutlichen, unfireitig die franzölifche, die 
englifche und die italiänifche diejenigen, de- 
ren Erlernung von Tag zu Tage ‚allgemeiner 
und ein Gegenftand der Erziehung der Jugend 
geworden ili; es werden fich daher die hier 
aufgeführten drey Büchelchen bey denen, die 
fich dem Studium einer der genannten Spra- 
chen widmen, gewils einer günfiigen Aufnah- 
me zu erfreuen haben, da fie fich durch 
Reichhaltigkeit, die möglicht fyftematifche 
Zulammenftellung der Hauptwärter und die 
zweckmälsige Folge aller übrigen Redetheile, 
[owie auch durch Correctheit, reinen Druck 
und überhaupt durch ein gefälliges Aeulseres, 
ganz befonders empfehlen. Vorzüglich dürfte 
der kleine Italiäner auch denjenigen [ehr will- 
kommen [leyn, die eine Reile nach der [chö- 
nen, jenleits der Alpen gelegenen Halbinfel 
zu unternehmen gelonnen find, und die theils 
nicht immer fo viel Zeit, theils auch öfters 
nicht einmal Gelegenheit haben, die italiäni- 
[che Sprache vorher erfi noch zu erlernen, 
und denen dann in dielem Vocabulair ein 
eben [o nützliches als bequemes Talchenbuck 
dargeboten wird, 


Bey mir it erfchienen, und durch alle 
guten Buchhandlungen zu erhalten: 


Dr. J: S. Vaters Jahrbuch der hauslichen 


Andacht und Erhebung des Herzens: 
Von E. v. d. Recke, Breithaupt, von 
Brunnow, K. Förfier, Freudentheil, 


Franke, Frifch, Greiling, Göpp, Girar- 
det, Gittermann, Hefekiel, Jägle, Krum- 
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Löhn, Ribbeck, v. Reinhard, 
Starke, Schuderoff, 
Weber, Wit- 


macher, 
Schläger, Schmaltz , 
Schottin. Terlahn, Tiedge 5 


-fehel und dem Herausgeber A. G. Eber- . 


hard! für das Jahr 1850. Mit Titelku- 
pfer und Mulikbeylage von Naue.. Preis 
14 Thlr. oder 2 fl. 42 kr. 


Es it dem Herausgeber die Freude gewor- 
den, mehrere neue, höchl achtungswerthe 
Mitarbeiter für 'dieľs Jahrbuch zu gewinnen. 
Möge es zu den vielen alten Freunden immer 
mehr neue gewinnen, denen es in mancher 
fiillen Stunde zur Erbauung dient! 


Renger/che Buchhandlung 
in Halle. 


So eben ih bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Hiftorifches Tafchenbuch. 
Mit Beyträgen 


von 
Paffow, Raumer, Voigt, Wachler, Wilken. 
Herausgegeben 
von 
Eriedrich von Raumer. 


Erfier Jahrgang. 

Mit dem Bildniffe des Cardinals Richelieu. 
12. 20 Bogen auf feinem Druckpapier. Cart, 
2: Thlr.. od. 3 El. 36 Kr. Rhein. 

' "Inhalt: i 
I. Gefchichte Ludwigs XII und des Cardi- 

nals Richelieu, von F. =. Raumer. 


II. Das Stillleben des Hochmeifters des deut- 


[chen Ordens und fein Fürfienkof, von J. 
Voigt. 

IH. Paul Ludwig Courier im Verhältnils zu 
feiner Zeit. Ein Beytrag zur neuelten Ge- 
fchichte Frankreichs, von L. Wachler. 

IV. Ueber die Parteyen der Rennbahn, vor- 


nehmlich im  byzantinilchen Kailerthum, 
von F, Wilken. 


V. Erinnerungen an ausgezeichnete Philologen 
des ı6ten Jahrhunderts, von F. Paffow. 
VI. Rede, gehalten am ı6ten November 1822 
zur Feier der 25jährigen Regierung Sr. 
Majefät des Königs von Preullen, von F, 
v, Raumer, 
Leipzig, den ı October 1829- 
F. A. Brockhaus. 


u 


So eben ifi erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Gradus ad Parnaffum, 
nae linguae prolodiacus. 


five Thefaurus lati- 


s a en 
a nn os 


Novam editio» ` 
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nem emendatam et locupletatam conftru- 
xit Julius Conrad, Phil. Dr. AA. LL. M. 
g maj. 1829. Preis Druckpapier 2 Thir. 
Velinpapier 3 Thlr. 16 gr. 

Der Herausgeber, welcher mit der lateini- 
fechen Poefie fich [chon feit Jahren mit. grofser 
Vorliebe befchäftigte, hat durch Beforgung ei- 
ner neuen Ausgabe des Gradus ad Parnaffum 
den Mängeln und Unvollftändigkeiten abgehol- 
fen, die in den früheren Ausgaben enthalten 
find.: Durch forgfältige Nachtragung der Wör- 
ter aus den .alten lateinifchen Dichtern, wel- 
che die neuelien Herausgeber nicht aufgenom- 
men hatten, und die fich wohl an 5 bis 6000 
belaufen mögen, durch ‚eine möglichft forg- 
fällige Synonymik, durch Hinweglaflung alles 
deffen, was nicht welfentlichen Vortheil für 
den hat, der dielfes Buch benutzt, und bey’ 
dem Schüler‘ oft nur finnlofe Abfchreiberey be- 
fördert, durch Correctheit, (chönen und deut- 
lichen Druck und gutes Papier, zeichnet fich 
dieľe Ausgabe vor den früheren aus. Um den 
Gebrauch dieles Buches für den Schüler be- 
quem zu machen, erl[cheint es nur in einem 
Bande. 


A: Lehnhold in Leipzig. 


Tzfchirners Predigten, 
herausgegeben von Dr. J. D. Goldhorn. 
Ater Band. Predigten zur Ergänzung des Jahr- 

ganges und Reden im Feldzuge des Jahres 
1814. gr. 8. (27 B.) 1829. Schreibpap. 
2 Thlr. "weils Druckpap. ı Thlr. ı2 gr. 
Die 3 erlien Bände ` der hinterlallenen 
trefflichen Beligionsvorträge des zu früh ver- 
ftummten Lehrers und Kämpfers der protean- 
tifchen Kirche find bereits in der goten Auf- 
lage erfchienen (Preis 4 Thlr.). Alle 4 Bände 
koten 55 Thlr. 


J. C. Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Holtei’s Jahrbuch deut/cher Bühnen/piele 
für 1859. 

Bey uns ift lo eben erl[chienen,. und für 
1% Thlr, durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Jahrbuch deut/cher Bühnen/[piele. 

Herausgegeben von Carl von Holtei. 

Neunter Jahrgang für 1830. 

Inhalt: Bericht über die Preisbewerbung 
für dramatifche Dichtungen. — Der Mann 
von unfzig Jahren. Lufifpiel in zwey Auf- 
zügen, von jz A. Wolff. — Der Dichter im 
Verfammlungszimmer,, oder das phantafiifche 
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Lufi/piel. Luftfpiel in einem Act, von C. v. 
Holtei. — Der Bär. Lultpiel in einem Act, 
von Chr. Oefer. — Die Localpo/fe. Berliner 
Localpoffe in einem Act. — Die Macht der 
Töne. Dramatilche Scene in einem Act, von 
Leopold Bartfch. — Des Sohnes Rache. 
Trauerfpiel in einem Act, von C. v. Holtei. 
— Sechs und dreyfsig Jahre aus dem Leben 
zweyer Liebenden. Ein Drama mit etwas 
Mufik und Gefang, in einem kurzen und ei- 
nem langen Act. 


Berlin. 
Vereins - Buchhandlung. 


Bey mir find er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Dinter, D. G. F., Lieder- Homilieen. gr. 8 
ı Thlr. 6 gr. 


Der Hr. Verfaffer liefert in diefem, von 
Vielen fchon längfi erwarteten Werk, aufser einer 
akademilchen Vorlefung über Homilieen über- 
haupt, und Lieder- Homiiieen insbelondere, 
dreyzehn, über allgemein bekannte Lieder- aus- 
gearbeitete Predigten, und hofft, -dafs diefe 
Arbeit eine eben fo güuftige Aufnahme, als 
alle [leine früheren, finden werde. 


Predigten, einige, aus den letzten Lebens- 
jahren des verftorbenen . herzogl. nallaui- 
[chen: Kirchenrathes Johannes Spieker u. 
D wer Ben well 


Diefe kleine Sammlung von Predigten if 
nur auf vielfaches Verlangen der. Freunde 
und Zuhörer des Verliorbenen von den Hin- 
terlalfenen zum Drucke übergeben worden; 
' aber ich glaube, dafs fich diefelben durch Her- 
ausgabe diefer Reden nicht allein die Vereh- 
rer des Verewigten, [ondern auch alle Freun- 
de der chrifilichen Religion zu Dank verpflich- 
tet haben. 

Neuftadt a. d. O., October 1829. 


J. K. G, Wagner. 


Neue fchöngeiftige Schriften, 
welche bey Carl Focke in Leipzig [o eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben find: 


Milada von Lichtenburg. Hihorifche Erzäh- 
lung aus dem ı3 Jahrhundert, von Bohemus, 
dem Verfaller des „Verwiefenen.“ 2 Bde. 
a 23 Thlr. 

Humorifii/ches Reife- Kaleidofkop, oder: Fres- 
cobilder einer erotifchen Kunft- und Entde- 
ckungs-Reife, in vier Gallerieen. In unge- 
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bundener Rede befchrieben „~ von Freymund 
Ohneforgen, Doctor der Weltweisheit und 
der [chönen Künfte Magilier, wie auch or- 
dentlichem und aulserordentlichem Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gelellichaften. 2 Bde. 
a 35 Thir. 

Marie von England. Eine hifiorifche Novelle 
von Fr. Zaun. a 14 Thlr. 

Der Templer und die Jüdin. Grolse romanti- 
fche Oper in 3 Aufzügen, nach W. Scott’s 
Roman: „Ivanhoe‘“ frey bearbeitet von M. 
A. Wohlbrück. In Mufik geletzt von H. 
Marfchner. à 16 gr. 


Fortjetzungen. 

Bibliothek hifior. Romane und Erzählungen, 
in Originalwerken der vorzüglichlien vater- 
ländilchen Schriftfieller, mit Beyträgen von 
W. Blumenhagen, L. Halirfch, C: Herlo/s- 
John, Fr. Laun, Fr. Lohmann, W. vè Lü- 
demann, L. Schefer, H. Smidt, C. Spind- 
ler, L. Storch, A. von Tromlitz u. A. m. 
gter Band. à ı5 Thlr. 

Die bis jetzt davon er[chienenen o Bände 
koften ı25 Thlr. 


NB. Zugleich bemerke ich, dals zufolge 
Refolution der wohllöbl. Bücher- Commillion 
allhier, d. d. 11 Augult 1829, das Opfer, von 
v. Tromlitz, (welches die erten 2 Bde. diefer 
» Bibliothek“ bildet) bey Strafe [oforti- 
ger Confi/cation unter fieben Jahren in 
die jetzt er[cheinende Ausgabe von v. Tromlitz 
S@mmtlichen Werken nicht aufgenommen 
werden darf. 


Neuefte gefammelte Erzählungen,. von Fr. 
Lohmann. 7 und Ster Bd. à 2# Thlr. 
Die ganze Sammlung von 8 Bdn. koftet 
nun 10 Thlr. 


Ge/ammelte Erzählungen, von Sophie May, 
3.bis 6ter Bd. à 5 Thir. 

Ausgewählte kleine Original- Romane der be- 
liebtefien deutfchen Erzählerinnen, 6 und 
zter Theil az Thlr. 


Die ganze, Sammlung von 7 Theilen ko- 
Ret nun 104 Thlr. 


Sämmtlich [ehr elegant gedruckt und brochirt. 


Im Verlage der. Gebrüder‘ Schumann in 
Zwickau ift fo eben erfchienen, . und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 

Driesden- wm weg es if 
Von 
Ernfi Scherzlieb, 
8. Velinpapier, elegant geheftet. 
ı Thir. 8 gr. 
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sC Uu EN: | 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


1 8 2 9. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Von Journal für Prediger, gr. &. Halle, b. 
Kimmel il das September- und October-Heft 
des Jahres 1829 erlchienen und.verfendet. Aufser 
einer Abhandlung (über die Predigerbeichte), 
Mifcellen und hiflorifchen Nachrichten, ent- 
hält diefs Stück die Redenfionen von 20 zum 
Theil wichtigen neuen Büchern. 


Anzeige, den „Gefellfchafter‘‘ betreffend. 
Wer fich ert vom. künftigen Jahrgange 
(dem vierzehnten) an die, nach allgemeiner 
Anerkennung, Nützlichkeit und Unterhaltung 
zugleich fördernde Zeitichrift: 
UIME TODE COS Defence, Perf Lie 
herausgegeben von F.i. Gubiiz ' 


halten will, den erluchen wir, bey der ihm 
nächfien Buchhandlung oder einem der Pol- 
ämter [eine Beltellung /p@teftens bis zum 20 
Januar 1830 zu machen.. Bey nachträglichen 
Beftellungen können wir um fo weniger dafür 
ftehen,..dals noch Exemplare zu haben [eyn 
werden, als -der nächlte Jahrgang [ich vor je- 
dem bisherigen durch manches eigenthümliche 
Neue auszeichnen wird. 


Berlin, im Novemb. 1829. 
Vereins - Buchhandlung, 


Anzeige. 

Der Unterzeichnete, macht hiedurch  be4 
kannt, dafs er alle Zufendungen von Büchern, 
Zeitfehriften u. [. We für dastin Paris leit dem 
Jahre 1824 unter der Leitung des Hn. Barons 
von Feruffac erfcheinende 

Bulletin universel des sciences et 
de l’indu/irie 


annimmt und befördert. Diele Zeitlchrift ge- 


nielst in der ganzen wilfenfchaftlichen Welt 
der grölsten Achtung, und Schriftlieller und 
Buchhandlungen. werden in ihrem 'Interelle 
handeln, wenn [ie ein Ex. ihrer neuen wil- 
fen[chaftlichen Schriften für diel[elbe einlen- 
den. Die Zufendungen werden durch Ein- 
fchluls oder portofrey erwartet; unfrankirt 
wird nichts angenommen. 


Leipzig, den ı5 Sept. .1829. 
F. A. Brockhaus. 


Im Verlag der Ke/felring’fcehen Hofbuch- 
handlung zu Hildburghaufen er[cheint mit dem 
Anfange. des Jahres 1830 ein 


Medicinifches Converfationsblatt, 
herausgegeben von Dr. Hohnbaum in Hild- 


burghaufen und Dr. Jahn in Meiningen. 

In keinem Fache des menfchlichen Wiffens 
it gegenleitige Mittheilung gemachter Erfah- 
rungen, Beobachtungen, Bemerkungen, Ent- 
deckungen fo nöthig und nützlich, als in der 
Medicin; aber gerade dem praktilchen vielbe- 
[chäftigten Arzte, der die meife Gelegenheit 
hat, [olche zu machen, fehlt es an Zeit, aus- 
führliche Abhandlungen darüber zu [chreiben 
und die Anderer zu lel[en, und es gehen daher 
eine Menge wichtige, die Wilfenfchaft för- 
dernde Beobachtungen u. f. w. für die Welt 
verloren. Ein Blatt, wo der Arzt dieles Al- 
les in der Kürze und ohne Zeitverluf finden 
und fich eben lo Anderen mittheilen kann, 
fehlt bis jetzt noch. Dielem Bedürfnilfe nun 
foll das demnächfti erfcheinende Converfations- 
blatt abbelfen. Es foll dem praktifchen Arzte 
zum Sammelplatz dienen, wo er alles neue 
Bemerkenswerthe, die Wiffenfchaft Fördernde 
was ihm in feinem Wirkungskreife begegnet, 
in Form. von gedrängten Abhandlungen und 
kurzen Notizen niederlegen, und fich über 
das, was der Willeufchaft noth thut, über 
ftreilige Gegenltände, über perfönlicke und 
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andere Verhältniffe des ärztlichen Lebens u, [.. 
w. aus[prechen kann. Fermer [oll es ihn auf 
neue und wichtige literarifche Erfcheinungen 
aufmerklam machen, Austaufch von verfchie- 
denen Anfichten und Meinungen veranlallen, 
und überhaupt den wiffenfchaftlichen Verkehr 
nach allen Seiten befördern helfen. Das Nä- 
here darüber findet [ich in einer bel[londeren 
gedruckten Anzeige, die in allen Buchhand- 
lungen, Pofämtern und Zeitungsexpeditionen 
zu haben ilt. 

Der Preis des halben. Jahrgangs ift ı Thlr. 
12 gr. 


Von der Monatsfchrift: 
Jahrbücher der Gefchichte und. Staatsknnfi 


kerausgegeben vom Hofrathe und Prof. Pölitz: 
zu Leipzig, verfandten wir bereits das .Januar- 
heft des Jahres 1830. Bekanntlich- erfcheint 
von derfelben monatlich ein Heft von 6 Bo- 
gen, und zwar jedesmal 4 Wochen vor dem 
Monate, deffen Namen es trägt, und ‘der Preis 
des Jahrgangs it 6 Thlr. -Die Mitarbeiter an 
diefer Zeitichrift gehören zw den ausgezeich- 
netlten Gelehrten Deutfchlands. Die beiden 
bereits er[chieuenen Jahrgänge enthielten Bey- 
träge‘ von Bret/chneider, Emmermann, Ha- 
gen, Haffe, Jufii, Krug, Lotz, Martin, v.. 
Meferitz, Münch, Paulus, Rau, v. Rotteck, 
Schneller, Schubert (in Königsberg), Schulze 
(in Gotha), Tilefius,. Tittmann, Foigt, Voll- 
graff, v. Weber, Weitzel, Zacharia u. A, 
In jedem Hefte finden fich theils Abhandlun- 
gen über wichtige: gelchichtliche oder fiaats- 
wirthfchaftliche‘ Gegenftände, theils: Recenfio- 
nen über die neuelten' Schriften: aus den be- 
reits genannten beiden Wilfen[chaften. 

Das Januarheft enthält: Poölitz, die de 
magog: Umtriebe im Zeitalter der Kirchenver- 
belleruug.. — Hagen, über die Anwendung 
der Platina- zur Münze. — Kunhardt, Ideen 
über den Einflufs der Befreyung des [üdlichen 
Amerika u, f. w. —. Recexfionen über neue 
Werke von Welcker , Gallois, Burdach, Ven- 
turini, v. Rotteck, Zacharias. 


J; C. Hinrichsfche Buchhandlung: 
in Leipzig.  ' 


IL. Ankündigungen: neuer Bücher: 


Bey; J. A! Mayer in: Aächen: ifti erl[chie.. 
nen, und’ an alle- Buchhandlungen: verlandt: 


Aletheia, Zeitfchrift für Gefchichte, Staats-. 
und: Kirchen- Recht‘, herausgegeben: von. Dr. 
E. Münch. Erfier Jahrgang.. ı829.. Erfter-‘ 
Band in 3 Heften.. 8. 2 Thlr.. 

Beyträge. zur. Statifik. der. königl.. preullilchen: 
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Riheinlande, aus amtlichen Nachrichten zu- 
fammengeltellt. gr. 4. geb, a Thlr. 

Liagno, A. A. von, kritifche Bemerkungen 
über kaltilifche und portugielifche: Literatur, 
fowie, über Spanilche und portugielifche 
Schriftfieller. Spanilcher Text mit deutf[cher 
Ueberletzung. Erftes Heft. gr. 8. geh. 8 gr. 

Meigen, J. W., [yfiematifche Befchreibung der 
europäilchen Schmetterlinge, mit Abbildun- 
gen auf Steintafeln. .II Bandes 2 und ztes 
Heft. . 4. jedes Heft mit 10 Steirtafeln a 
ı Thlr. 8 gr. Vom Verfaller lorgfältig illu- 
minirt, 5 Thlr. 8 gr. 


Folgende empfehlungswerthe Schulfchrif- 
ten find. bey mir er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: s 


Stephani, D. H., fSalsliche deutfche- Sprach- 
lehre, für Allie, welche fich. nicht mit. dem 
Baue allein, Sondern auch mit dem Geilte 
ihrer Mutterfprache. befallen wollen, insbe- 
fondre für Jugendbildner. 8. 12 gr. 

Wohlfahrt, A. H. F., Grundlage der Erdbe- 
[chreibung, Völkerkenninils, und . Naturge- 
fchichte; als Leitfaden für Lehrer, und Le- 
[ebuch zur Wiederholung, für Kinder in Bür- 
ger- ună Land- Schulen. 8... 4 gr. 

De/fen. Vorläufer der Algebra, oder leichte 
und nöthige Vorübung der algebrailchen 
Gleichungen und deren Auflölung; zum Ge- 
brauche in höheren Schulclaffen, [owie 
beym Privat- und Selbfi- Unterrichte, 8. 


6 gr. - 
Neuftadt a. d. O., OTt.. 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Nie ia ear V e riase 
der Buchhandlung 
Jofef Max und Comp. ın Breslau. 


Polemi/che 
z zur ; 
Beförderung der [peculativen Phyfik, ı 
herausgegeben‘ von Henrich Steffens. 
ikes: Heft.. gr. 8. 1829. Geheftet. 22 gr. 
oder 273 Sgr.. 


Blätter 


Diele: polemifchen- Blätter, wovon das 1lte 
Heft, welches ein in: fich: gelchlolfenes Gan- 
zes: zur Ge/chichte der heutigen Phyfik, ent- 
hält, fo eben’ er[chienen‘ift, werden ausführ- 
liche- Kritiken- der herrfcherden phyfifchen, 
chemifchen,. phylologifchen: Theorieen, vom 
[peculativen Standpuncte aus, liefern. Die 
hier ftattfindende: Polemik wird aller Perlön- 
lichkeit,. allen kleinlichen Waffen entlagen, 
ohne: ein Aehnliches von den Gegnern, welche 
an; dielfen: Blättern: durch Beyträge Theil neb- 
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men wollen, zu fodern. Ja, diefen: wird zu- 
gefichert, dafs ihre Auflätze uad Entgegnun- 
gen unverändert abgedruckt werden. „— Es 
ift zu erwarten, -dals ein Unternehmen, wie 
das gegenwärtige, : welches durch eine groß- 
artige, ächt liberale Polemik die Wilfenlichaft 
zu fördern, allein zum Zweck hat, mit ent- 
fchiedenein Beyfall aufgenommen werden wird. 


Ueber häusliche und öffentliche Erziehung; 


-mit befonderer Rückjicht auf die Elemen- 
tar - Volks/chule. Von Magnus Anton Be- 
cherer, Dr. der Philol. und Theologie 
und Schulinfpector in München. 8. 
Sauber geheftet 2ı gr. oder 264 Sgr. 


Eine klare Darfiellung der, vorzüglichfien 
Gebrechen der Jugendbildung und insbe[ondre 
des bisherigen Elementar - Schulwelens, ‘mit 
Hinweilung auf die zweckmälsigfien Mittel zur 
Abltellung derlelben, hat der Verfaller hier zu 
geben verfucht. Seine vieljährige Erfahrung 
im Erziehungsfache, (owie fein Wirkungs- 
kreis, der ihn mit allen Einzelrheiten der be- 


fiehenden Erziehungsweilen vertraut gemacht 
hat, [fetzen ihn in den Stand, mit Sicherheit 


hierüber urtheilen zu können, und es lälst 
lch erwarten, dafs [eine Schrift, felbfi_von 
denen, die ihm zu. wider[prechen Veranlällung 


finden dürften, mit dem grölsten Interelle: auf-- 


- genommen werden: wird, 


In der: Diöterich’ [ehem Buchhandlung in 


Göttingen. find nachftehende neue Bücher:er- 


[chienen, und. durch. alle foliden. Buchhandlun-- 


gen zu beziehen: 

Bürgers; G W.,‚[ämmtliche Werke. 6 Thle. 
in Talchenformat. 2 Thlr. (Der Sukfcri- 
ptionspreis von ı Thlr. 8 gr. hat nun auf- 
gehört). s 13 

Kraut, W- Th., Grundtils zu Vorlefungen 
über das deut/che Privatrecht mit Einfchlufs 


des Lehnrechts, nebit beygefügteni Quellen.. 


gr. 8: 2 Thlr. 
'Martens, G. F. de, Supplement au recueil des 


principaux traites'd’Alliance, de Paix, de 
Treve, de Commerce; de Limites; de Change: 


etc., cont.. par Fr. Saalfeld. Tome XI. P, 3; 
1820 — 1827. incl. sous le` titre: Nouv. rel 


cueil de Traités: etc: Tom.: VIIL P! 1. gr. g:. 


1 Thlr. 18 8r. 


Marx, K.. F. H., die Lehre‘ von' den Giften,, 
in» medicin: gerichtl. und polizeyl. Hinficht.. 
ote Abtheil, (Gelchichtlicke Darfiellung nebft: 


. dem: allgem. Theil.) gr: 8: 2 Thlr. 16 gr. 


Plate, Ä., dilt de: idea veterum‘ hifiorica.. 
gama "gm: 
Thibaut, B. S., Grundrils der allgemeinen 


Arithmetik. oder- Analylis.. ıfter Theil. 2te: 
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verb. Aufl. gr. 8. (wird im Laufe des Mo- 
nats fertig). 

Ais ein [ehr willkommenes Weihnachts- 
gefchenk für die Jugend empfehlen wir noch 
befonders: 

Raff, G. C., Naturgelchichte für Kinder. ı5te 
Aufl. gr. 8. mit illum.. Kupfern ı Thlr. 
20 gr., mit [chw. Kupfern t Thlr. 12 gr. 


Göttingen, im Oct. 1829. 


AZ eng. e; 
den. Freunden der Gef/chichte der Poefie, fo- 
wie den Befitzern von Johannes von Müller's 
Gelchichten der Schweiz, gewidmet. 


Unter der Prelfe befindet fich jetzt der 
zweyte Band des Werkes: 


Die Sie hw enS 
in ihren 
Ritterburgen und Berg/chlö/fern, 

hiftorilch dargeltellt von vaterländilchen Schrift- 

ftellern. Mit. einer hiftorifchen Einleitung 

von, Prof. J.. J. Hotiinger in Zürich, und 

herausgegeben, fowie mir Gedichten begleitet 

von Prof. Gufiav Schwab in Stuttgart. ifer 

Band mit allegor. Titelk. gez. von Ramberg, 

grav. von Rauch und 7 Burgenanfichten. Der 

etet Band mit 6 Anfichten und der Burg 

Kyburg. 

Diefes Werk ift nicht nur für die Schweiz, 
fondern auch für das Ausland. von höchliem 
Interefle. 

Durch“ die Gelchichte' der beiden Habs- 
burgen, die Burgen des Fürftenthums Neu- 
chatel, die fieten Beziehungen auf die Dynalien 
von Zähringen,„ Zollern u. S. w. gewinnt [ol- 
ches die Theilnahme ver[chiedener hoher Für- 
fienhäufer’in eben dem Grade als die mehre- 
rer hoher altadeliger Familien, z. B. der Be: 
roldingen, Brandis, Cafiel, Löwenfiein, Neip- 


perg, Palm, Reichlin von Meldegg, Stadion; 


Thun Waldkirch u. [L w. Diele werden theils 
ihre Urgelchichte beleuchtet, theils auch die 
gemaue Befchreibung ihrer Stammburgen:- und. 
deren Gelchichten erzählt finden.. 

Da die Gefchichte der hißorifchen Bur- 
gen in die‘ der Schweiz eingreift, und der 
Uebergang: von den relp: Verfalfern genau ge- 
zeichnet wird, [o dürften die ‘Belitzer von 
Müllers Gelchichte: die, von ihm nur in all- 
gemeineren Zügen gelchilderten Thatfachen 
hier [pecieller und! in Folgereihe: befchrieben 
finden: 

Die- gefeierten Namen der: Mitarbeiter 
bürgen für den Gehalt der Auflätze, fo wie 
die eingeltreuten Sagen und Legenden dem 
fnn» und gemüthreichen: Herausgeber. Gufiav 
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Schwab Stoff zu reichlicher poetilcher Aus- 
ltattung gaben. 

Nach Erlcheinung des 2oten Bandes er- 
löfcht der Subfcriptionspreis für die verf[chie- 
denen Ausgaben auf Imperial-Velinpapier 7 fl. 
12 kr., auf Pofipapier 5 fl. 24 kr., auf weils 
Druckpap. 3 fl. 56. kr., ohne Kupfer 2 fl 
42 kr. pro Band, und ein erhöheter tı$tt dann 
ein. Beftellungen nehmen alle foliden Buch- 
handlungen an. 


Chur, im Nov., 1829. 
J. Dalp. 


In Ernfi Kleins liter. Comptoir in Leip- 
zig er[chienen [o eben: 


Virey, Dr. J., J., die Ausfchweifung in der 
Liebe und ihre Folgen für Geit und Kör- 


per. gr. 8. ‘eleg. brolch, ı0 gr. -, 
Parifer Abendunterhaltungen. Von P. J. 
Charrin. 3 Bdchen. ı2.. brofch. ı Thir. 


Hiftorilcher Roman 
2 Thle. Neue wohl- 


Andruzzos, der Livadier. 
von W. v. Lüdemann. 


feile Ausg. ı2. brofch. 18 gr. 
Lebewohl. Roman nach dem Franz. von L. 

Krufe. 3 Thble. Neue wohlfeile Ausg. - 12. 

brofch. ı Thlr. 


Zeichnungen nach der Natur. Entworfen auf 
- einer Reile durch die Schweiz nach dem 
Chamouny-Tkale. Von H. Wilhelmi, Verf. 
von Wahl und Führung. Neue wohlfeile 
Ausg, $- brofch:‘ “romge omi 9S 
Hermes, oder Stimmen aus Elyfium über die 
gegenwärtige Zeit auf Erden. brofch. 10 gr. 


Empfehlenswerthe Lehrbücher, 


welche in der neuen Günther/chen Buchhand- 
lung zu Glogau und Lilfa er[chienen find: 


Mehlhorns, Dr. Fr., griechilches Lefebuch 
für die dritte Olalfe eines Gymnaliums. Auf 
vier halbjährige Curfus eingerichtet und mit 
einem Wörterverzeichnifs verfehen. Nebi 
einer anatom. Abbildung in Steindruck. -8° 
r.. 0d..ı5 Sgr. 
pe Ken ze Ueberletzen aus dem 
Deut/[chen in das Lateinifche, mit einem 
Wörterbuche und zwey nach Schneiders 
ausführlicher Grammatik entworfenen Ta- 
` bellen über die ‚Gelchlechtsregeln und ab- 
weichenten CGafusformen, für die unterlte 
Clalfe eines Gymnaliums, auf vier halbjäh- 
rige. Curlus ausgearbeitet. Zweyte verbe[f, 
und zum Theil umger?rbeitete Aufl. 8. 8gr. 
oder 10 Sgr. 
Munk, Dr. E., 


tabellarifche Ueberlicht der 
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vorzüglichfien Rhythmen der Griechen und 
Römer, nach Bökh geordnet, Fol. 12 gr. 
od. 15 Sgr. . 

Memorirbuch für .die fünfte und vierte Clalfe 
des lateinifchen Unterrichts. 8. 4 gr. od. 
5 Sgr. 

Diele kleine Schrift enthält die wichtig- 
fen Regeln der Zumpti/chen Grammatik, 
mit vielen, Ergänzungen, aufs bündigfte 
dargeltellt, und wird daher jedem Schul- 
manne, wie es die Erfahrung hinlänglich 
bewielen hat, [ehr erfreulich [eyn, 


Klopfch, D. C., Anleitung zum Ueberfetzen 
aus dem Deutlchen ins Franzöfilche. zte 
Auflage, umgearbeitet, herausgegeben und 
mit einem Wörterverzeichniffe verfelhen von 
Dr. C. 4: W. Krufe. 8. ı8 gr. od. 224 Ser. 

Poplinski, J., Grammatik der polnifchen Spra- 
che, nach Kopczynski, Ca/fius, Bandtke 
und Mroziuski. ' 14 gr. od. 177 Ser, 


Bey- J. F. Hartknoch in Leipzig ift fo 
eben er[chienen: 


Syftemati/che Darfiellung des im Königreiche 
Sach/en geltenden Kirchenrechtsy- 

von Dr. €. G.ı Weber, Vicepräfidenten: u.'f. w. 
Zweyter Theil zte und letztes Abtheilung. 
Enthaltend die Rechtsverhältnille “der Kir= 
chengüter, der Kirchenfiände, [odann das 
Schulrecht, das Eherecht und die Verhält- 

nimille 'der ıStipendien-Stiftungen, nebh Regi- 
fier über das: ganze Werk, gu g8wssPreis: 
2 Tülr. 121 gr.-oder 4. fl. 30 kr. rhein, 


Mit diefer Abtheilung iff’ nunmehr das 
Werk vollendet, und koltet volltändig o Thir. 
ı2 gr. oder 17 fl. 6 kr. rhein. 


ER > (7i 
Bücher - Auctionen. 


IIt. 


Bücherauction zu Freyburg im Breisgau. 


Die in dem ausgegebenen- gedruckten Ka- 
taloge auf den 9 November d. J. und folgende 
Tage feligeletzte„ öffentliche Verlieigerung; von 
Doubletten der hiefigen Univerfitäts- Bibliotkek 
mufste, eingetretemer Hindernille wegen, ver- 
[choben werden, und,wird nunmehr am ı10-Mai 
1850. und ffi Tage. gehalten.: Kataloge. find 
noch unentgeltlich. bey der hieligen Univerli- 
täts-Bibliothek und allen hieligzen Buchhand- 
lungen zu baben, und die Bücher können 
täglich im Bibliothekslocale belichtigt werden. 


Freyburg, den 2 Nov. 1829. 
Die akademifche Bibliotheks - Beamtung. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuer Vet. ang 


von Carl Wilhelm Leske in Darmtltdt, 
welcher durch alle Buchhandlungen zu 
haben if. 


A nerthimer, die, von Athen, -befchrieben 
von Stuart und Revett. Aus dem Engli- 
[chen überletzt, nach der Londoner Aus- 
‚abe vom, Jahre 1762 und ı787 und berei- 
chert mit einigen eigenen und allen Zufä- 
tzen, der, neuen ‚Ausgabe vom Jahre 1825. 
ılter Band. gr.8 3 Thlr.:8 gr. oder 6 fl. 
(Der zweyte Band ilt unter der Preffe.) 

Alterthümer von‘ Attika, die architektenifchen 
Ueberrefie von Eleulis, Rhamnus, Sunion 
und "Thorikos enthaltend, Herausgegeben 
von der Gelfelllchaft der Dilettanti zu Lon- 


don.’ Aus dem Englifchen mit- Anmerkun- 
gen von Dr. C. Wagner. gr. 8. ı2 gr. od. 
54 kr. 


Alterthümer. von Ionien, herausgegeben von 
der Gelellfchaft der Dilettanti, aus dem 
Englifchen überfetzt, und mit Anmerkungen 
begleitet von. Dre C. Wagner. gr. 8.1 Thlr. 
8-gr. oder.g fl.ı24. kr. 

Creuzer, Fr., Abrils der römifchen Antiqui- 
täten; zum Gebrauch bey  Vorlefungen, 
Zweyte vermehrte und verbellerte Auflage, 
gr. 8. 2 Thlr..8 gr. oder 4 fl, 

Dilthey, J. I SIR Oratio qua viri generofilfi- 
mi C. de Wreden et viri excellentillimi C. 
de Grolman: memoriam commendavit. ..4to, 
geh... 4,8F- oder 18- kr. er 

Du Chatel; F- F., Division. geometrique de 

= Parc, en autanti de parties égales, que Pon 
veut, suivie de quelques problemes d’appli- 
cation... gr. Ju 410. broché. 18 gr. oder 
1 f. 12 kr. : f 

Felix, Schulmeifter, :Verfach einer [yilemati- 
[chen Begründung der deutfchen Rechilchrei- 
bung, zum Schulgebrauche. . 8... 10 grs od. 


45 kı. 


Ge/chichte, allgemeine, der Kriege der Fran- 
zolen und ihrer Alliirten. .Vom. Anfange 
der Revolution bis zu Napoleons ‚Ende, für 
Lefer aller Stände erzählt. A. d. Franz, 15 
— ı5tes Bdchn. mtt ,Schlachtplanen. 16. 
geh. Sublcr. Preis eines Bändchens 6 gr. 
oder 27 kr. Bey Abnahme einzelner Bände 
oder auch einzelner Feldzüge 9 gr. oder 
40 kr. pr. Bändchen. 

Feierfiunden, biblifche, für gebildete Gottes- 
verehrer aller chriltlichen Bekenntnifle. Ein 
Erbauungsbuch für das Haus. Zwey Bände. 
Mit königl.. würtembergilchem Privilegium. 
gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 

Daffelbe Buch in kl. 8. ı Thlr. 18 gr. od. 3 fl. 


Auch unter dem Titel: 


Stunden der Andacht zur Beförderung wahren 
Chriftenthums, und häuslicher - Gottesvereh- 
rung. und ıoter Band. 

Luther’fche Hand-Concordanz. ‘Geit aus Lu- 
thers Schriften, oder Goncordanz der An- 
fichten und Urtheile des grolsen Reforma- 
tors über die wichtigfien Gegenftände des 
Glaubens, der Wiffenfchaft und des Lebens. 
Herausgegeben von F. W. Lommler, G. F. 
Lucius, D. J- Ruft, L. Sackreuter und D. 
E. Zimmermann. , IJ.“ Bandes ıĥe und ete 
Abtheil. und III. Bandes ıfte Abtheil. gr. 8. 
Subfcriptionspreis gewöhnl. Ausg. 14 gr. od. 
ı fl., in der Ausgabe auf Velinpap. ı Thlr. 
od. ı fl. 45 kr. für das Alphabet (23 Bogen). 
(Diefer Subfcriptionspreis belteht noch fort 
bis zur Erfcheinung des ganzen Werkes.) 

Medicinal- Ordnung, grolsh. hefüfche, und 
Medicinal- Taxe mit den abändernden Be- 
fimmungen vom jı März 1829. gr. 8. geh, 
6 gr. oder 24 kr. 

Mortonval, die Kriege in der Vendee von 
1792 bis 1796. Aus-d. Franz, mit Anmerk. 
und Zufätzen. Nebi Charten und Planen 
2 Bdchn. 16. geh. ı8,9r. ol. ı fl. 20-kr 

Saintine, X. B.;\die Feldzüge in Italien. ıfler 
Theil, die Alpenfeldzüge von 1792 bis 1796. 
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ılter Theil, ı und ates Bändchen, der Feld- 
zug von 1796 u..97. Mit Schlachtplanen, 


12. geheftet. ı“Thlr. 3 gr. odeng fk 

Schulz, Wilh., Almanach für Gefchichte des 
Zeitgeiftes. ılter Jahrgang. ı2. geh. (502 
Seiten) + Thlr. TS- ga od. z fl 


Sempere, M., Betrachtungen über die Urfa- 
chen der Gröfse und des Verfalls der [pani- 
fchen Monarchie. Ueberfetzt und mit An- 
merkungen begleitet von AH. Schäfer. ater 
Band. gr. 8. ı Thlr. 4 gr. od. 2 fl. 

Simeons, E., Diätetik für gefunde, f[chwache 
und kranke Augen, oder Ratlı, wie man. die 
Augen gelund erhalten, fchwache fiärken 
und kranke Augen-diätetilch behandeln foll. 
Mit Steindrücken. 8. geh, ı2 gr. od. 54 kr. 

Sylloge inleriptionum graecarum et latinarum 
quas in itineribus [uis per Italiam, Galliam 
et Britaniam factis '[cripfit partimque nunc 
primum. edidit A. Ofann. Falc VIIE" Folio 
major. 2 Thlr. od. 3 fl. 30 kr. 

Von der Reinlichkeit, ihrem Einflufls auf die 
Gelundheit und ihren Wirkungen auf Erhal- 
tung der körperlichen Schönheit, auf das 
Wohlleyn und die Dauer des Lebens. Aus 
d. Franz.)j.ı2, igeheftet 14 gr.sod. ı fl. 

Weber, D. W. E.,' über die myfilchen Ten- 
denzen, unlerer Zeit.  Zwey. Vorlefungen, 
gr. 8. geh. ‚8 gr. od, 36 kr. 

Zeitfchrift für Phyfiologie.. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Friedr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. C. Treviranus. ater Bd. etes Heft. Mit 
Kupfertafeln. gr. 4e 2 Thlr. 20 gr. od. 5 fl. 

Zimmermann, Dr. E., Predigten in der Hof- 
kirche zu Darmftadt gehalten. 3ter Theil. 


2te Aufl, gr. 8., ı Thlr. ı2 gr. od. 2 fl 
42 kr. 
Diefelben, Ausgabe in kl. 8. - ı Thlr. 4 gr. 
oder 2 fl. 


(Für die Käufer der ganzen Sammlung 
beieht der herabgefetzte Preis noch fort; 
die fieben Bände, .nebft den. pätriotifchen 
Predigten, kolten in der Ausgabe in gre 8. 
7 Thlr. oder ı2 fl., in der Ausgabe in or- 
din. 8. 4 Thlr. 12 gr. oder 8 fl.) 

Zimmermann, Dr. E., über das proteltantilche 
Princip in der chriftlichen Kirche. ‚Zur 
Feier des Jahres 1829 (aus der allgemeinen 
Kirchenzeitung). gr. 8 geh. ı2 gr. oder 
"B4rkr. er 
Zur Gejchichte unferer Zeit. Kine Samm- 
lung von Denkwürdigkeiten über Ereignilfe 
der drey letzten Decennien. ı3 bis ı6ter 
Theil: g. geh: Jeder Theil à 6 gr. od. 27 kr. 
(Die früheren ı2 Theile in 6 Bänden find 
noch à 3 Thir. oder 5 fl. 24 kr. zu, haben.) 


Kuünftwerke und Landcharten. 
Alierthümer -von -Attika (the unedited antiqui- 
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ties of Attica), enthaltend die architektoni- 
[chen Ueberrelte. von Eleulisz Rhamnus, Su- 
nium, Thoricus. Herausgegeben von der 
Gelellfchaft der Dilettanti zu London. fte 
bis zte Lief. Royalfolio. Subfcript. Preis 
auf fein Velinpap. ıı Thlr ı6 gr. oder 
g1 fl., auf ordinär Papier 8 Thlr. 18 gr. 
oder 15 fl. 45 kr. 

-Der Subfcriptionspreis "diefes nun ganz 
vollendeten Werks dauert noch für unbe- 
fiimmte Zeit fort, Der ‚erläuternde Text 
dazu, überfetzt und mit Anmerkungen he- 
gieitet.von Dr... C. Wagner.,- koliet ı2. gr. 
od. 54 kr. 

Alterthümer von Ionien. Herausgegeben von 
der Gelelllchaft der Dilettanti. zu Londen, 
zte bis ote Liefer. Royalfolio. * Subflcript. 
Preis einer Lieferung auf fein Velinpapier 
ı Ihlr. 16 gr. oder 3 fl. Auf’ordin. Papier 
2 Thir.:6 gr. oder .oufl. rs kr! 

Mit, der neunten Lieferung'ift dieles Kunft- 
werk nun ebenfalls voilendet. Der noch für 
unbeliimmte Zeit fortbefiehende Sublcri- 
ptionspreis ilt: 

Für die Ausgabe auf fein Velinp. 15 Thlr. 
od. '27 fl. 

“Für die Ausgabe auf ordinär 
ıı Thlr. 6 gr. oder 20 fl: ı5 kr. 

Der erläuternde Text, von Dr., C Wag- 
ner überletzt, koltet ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 
24 kr. 

Stuart und Revett, Alterthümer von Athen. '2zfie 
Lief.  Royalfolio., Subfcript. Preis 'auf fein 
Velinp. ı Thlr.16 gr. oder 3 fl. -Aufvord. 
Papier ı Thlr. 6 ‘gr. od. 2 fl. 15 kr, 

Delfelben Werks 28glie Lieferung. Auf fein 
Velinpap. 3 Thlr. $’gr. od. 6 fl. ‘Auf ord. 
Papier o Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr. 

Der Subflcriptionspreis für das ganze nun 
beendigte Kunftwerk befteht noch auf 'unbe- 
fiimmte Zeit fort, derfelbe beträgt mit dem 
1hen Band des" Textes für das cartonirte 
Exempl. in der Ausgabe auf Velinpapier 
49 Thir. 8 gr. oder 88 fl. 48 kr. 

In der Ausgabe auf ord. Kupferdruckpap. 
37 Thir. 16 gr. oder 67 fl. 48 kr. 

Der zweyte und letzte Band des Textes 
it unter der Prelfe. 

Mufeum' Worsleyanum, ‘eine Sammlung von 
antiken Basreliefs, Bülten, Statuen “und Gem- 
men, nebh Anlichten aus der Levante. Her- 
ausgegeben von H. W. Eberhard und AH. 
Schäfer. 5te und 6te Lief, Royal 4to.' Jede 
à'r Thlr. 8 'gr. od. 2 fl. 24 Er. 

Dieles Werk wird’ mit der 7ten Lieferung 
gefchlolfen [eyn. 

Wandcharte von der’ Provinz Oberbhelffen, nach 
ihrer inneren Eintheilurig. Neue verb. Aufl. 
s»gr. oder 36 kri P 

Wandcharte von den Provinzen- Starkenburg ung 
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~ Rheinbellen;‘ nach ‚ihrer inneren; Einthei- 
lung. Neue verbellerte Auflage.» 8 gr. oder 
6 kr. 

Erde ‚der Akropolis‘ zu Athen.  Royal- 
Format. 12 gr. oder 54 kre- 

Charte von Attika. Boyal-Format. 
54 kr 

Charte des Hafens Piräus und der Bai von 
Phalerum. Royal-Fel. -8 gr. oder 36 kr. 

Charte der Infei Delos. BRoyal-Fol.. 8 gr. od. 
36 kr. 

Plan der Alterthümer von Athen. Royal-For- 

imat. 12 gr. od. 54 kr. 

Neue Charte der Umgebungen von Darmftadt, 

im Mafsfiab von 1/25000 der natürlichen 

‘Länge. Erlies und zweytes Blatt. Imperial- 


Format. 


12 gr. od. 


Zu Oftern wurde fertig, und liegt in allen 
Buchhandlungen zur Anlicht das 5te Bändchen 
von z 


Jean Paul. 

Das Schönfte und Gediegenlte aus feinen ver- 
fchiedenen Schriften und Auflätzen. Ge- 
fammelt, ausgewählt und geordnet. Nebft 
Leben, Charakteriliik und Bildnils. 


Wegen eines Angriffs (den ich anderwärts 
abfertige, und meine Berechtigung darlege,) be- 
merke ich noch ausdrücklich, dals, — wie 
im Buch ja [elbfi erzählt, — es nicht von A. 
Gebauer il, worüber Gelehrte und Publicum 
ihre Zufriedenheit ausdrücklich und durch 
Nachbeftellungen bezeigt haben. Die’ Fortfe- 
tzung er[cheint ungeläumt bey mir, -und ift 
[chon im Druck; die Biographie und Charak- 
terifiik wird von einem vorzüglich dazu beru- 
fenen Gelehrten geliefert. 

Sublcriptions - Preile jedes Bändchens: (eins 
voraus zahlbar): I. Ausgabe in Octav: 1) Ve- 
Jinpap.«r 'Thlr. 2) Schreibpap. 18 gr. Il. In 
Sedez: 3) franz. Papier 16 gr. 4)-Druckpap. 
12 gr. 


Pränumerationspreis für 6 Bändchen zu- 
fammen: I. ı) 5 Thir.. 2) 4 Thlr. IR 3) 
35 Thlr. 4) 23 Thlr. 

Ernft Klein, Buchhändler 
in Leipzig. 


Tittmann, Prof. prim. Theol. Dr: J. GSH. 
Inftitutio ‚Symbolica ad [ententiam eccle- 
fae evangelicae. 8maj. ıgrı. 1 Thlr. 6 gr. 


„Unter allen den Schriften, welche einen 
Beytrag zu der würdigeren Feier des im näch- 
ften Jahre’ von der proteltantilchen Kirche zu be- 
gehenden Jubelfeftes geben dürften, glaubt Rec. 
diefe obenanletzen zu müllen. — Was die Le- 
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fer hier zu erwarten ‘haben, -it eine vollftän- 


dige Belehrung über Alles, was zur näheren 
Kenntnifs der [ymbolilchen- Bücher unferer 
evangelifchen Kirche dienen kann,, vorzüglich 
aber die möglichli klare Darltellung des Un- 
ter[cheidenden und Eigenthümlichen in den 
befonderen Bekenntnilfen, und eine [ehr lehr- 
reiche Auseinanderfetzung aller, in den fym- 
bolifchen Büchern vorkommenden [chwierigen 
Materien“ u. [. w. (Jen. Allg. Lit. 1829. No. 
181). 

Obiges Werk ilt in unlerem Verlage er- 
[chienen. 


J, C. Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. ` 


Um mehrfachen Anfoderungen zu ent/[pre- 
chen, und Liebhabern die Anlchaffung nachlte- 
hender Werke zu erleichtern, find die Preile 
derlelben auf. unbefimmte Zeit herabgeletzt 
worden. Sie find in allen [oliden Buchhand- 
lungen, -fowie auch in der Verlagshandlung 
des Unterzeichneten, zu haben. 


Frankfurt a. M., im Nov. 1829. 


Heinr. Ludw. Brönner.: 


-Arndt, E. G. von, über den Urfprung und 


die verfchiedenartige -Verwandtichaft der eu- 

ropäilchen Sprachen. Nach Anleitung des 

. xulfGifchen allgemein vergleichenden Wörter- 

buchs. Herausgegeben von Dr. J. L. Klü- 

ber. gr. 8. 1818. Früherer Preis 2 Thir. 

Herabgeletzter - 18 gr. 

Bock, R., Aura, ein romantilches Gedicht-in 

6 Gelängen, 8 1817. Früherer Preis 

ı Thlr 12 gr. 

Velinpap. 2 - 

Flerabgefetzter Preis 

Velinpap. Tr - 

Böhm, A., gründliche Anleitung zur Melskunft 

auf dem Felde, nebh 2 Anhängen von dem, 

Nivelliren, und von der Markfcheidekuntt, 

ste Aufl. gröfstentheils umgearbeitet von J. 

G. J. Cammerer, mit ı3 neu gezeichneten 
Kupfertiafeln, gr. 8. 1807. 

Früherer Preis 5 Thilr. 

Herabgeletzter - ı Thir. 12 gr. 

Conte//a, C. J. S. d. Aelt., drey Erzählungen : 

der Luftgarten im Riefengebirge, Jugendliebe 

Andronicus Comnenus. 8. 1822. i 

_Früherer Preis ı 'Thlr. 12 gr. 

Herabgel. - 16 gr. 

Ctefiae Cnidii quae [uperfunt. Fragmenia col- 

legit, textum e Codd. MIT. recognovit, pro- 

legomenis et perpetua annotatione infiruxit 


18 gr. 
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indicesque adjecit J. C. F. Baehr. 8 maj. 
1824. . 
Früherer Preis 2 Thlr. 
Herabgefetzter Preis ı Thlr. 8 gr. 


` Damafcii Platonici quaefiiones de primis prin- 

cipiis. E duobus Mff. codicibus nunc pri- 
mum graece ed. J. Kopp. 8 maj. 1820. 

Frühere Preile 2 Thlr. 16 gr. 

Velinpapier 3 Thlr. 12 gr. 

Herabgeletzte Preife ı Thlr. ı6 gr, 

Velinpapier 2 Thlr. 6 gr. 

Döllinger, Ignaz, Beyträge zur Entwicke- 

lungsgefchichte des menfchlichen . Gehirns, 

mit 2 Kupfert. auf. Velinpap.. gr. Fol. 1814. 

geb. Früherer Preis ı Thlr. 8 gr. 

Herabgeletzter Preis ı8 gr. 

Hefs, P. C., oblervationes critic. in Plutar- 

chi Vit. parallelas. Accedit“ Appendix vo- 

cum graecarum in lexico Schneideri defide- 

ratarum. 8. maje 1818. ` 


Herabgefetzter Preis 12 gr. 

Hübjfch, H., architektonilche. Verzierungen 
für Künftler und Handwerker. ıltes Heft, 
mit 6 lithographirten Blättern. Fol. 1823. 
Früherer Preis 2 'Thlr. 16 gr. 

Herabgeletzter Preis ı Thlr. a2 gr. 


Initia Philofophiae ac Theologiae ex Platoni- 
cis fontibus ducta, five Procli Diadochi et 
Olympiodori in Platonis Alcibiadem com- 
mentarii. Ex codd. m/f. nunc primum graece 
edidit Fridericus Creuzer. Vol I—IV. 
8 maj. 1821 — 1825. 

Früherer Preis 10 Thlr. 12 gr. 
Herabgeletzter Preis 5 -Fhlr. 


. Miltenberg, Dr. W.-4A., die Höhen der Erde, 
oder [yfiematifches Verzeichnils der gemelfe- 
nen Berghöhen, und Befchreibung der be- 
kanntelien Berge der Erde; nebi einem An- 
hange, enthaltend die Höhen von vielen 

Städten, Thälern, Seen u. f. w. Ein Bey- 

trag zur phylifchen Erdkunde. gr. 4. 1815. 

Früherer Preis 3 Thlr. 
Herabgeletzter Preis ı Thlr. 8 gr- 

". Radlof, die Sprachen der Germanen in ihren 
(ämmtlichen Mundarten. dargeftellt und er- 
läutert. gr. 8. 1816. Früherer Preis 2 Thlr, 

Schreibpapier 2. Thlr. 16 gr. 
Herabgeletzter Preis 18 gr. 
Schreibpapier ı Thlr. 

Deffelben ausführliche 
deutf[chen Sprache für Denkende, vornehm- 
lich für Schriftfieller, Lehrer und Beamte, 
durchaus neu bearbeitet nebft 2 Sohrifttafeln. 
gr, 8. 1819. Früherer Preis 2 Thlr. 16 gr. 

Herabgeletzter Preis 1 Thilr. 

Reinhard, Dr: F. V., Anfichten und Benu- 


Früherer Preis 20 gr. 


- ~ belfern fucht. 


Schreibungslehre der ' 
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tzungen der fonn- und feftäglichen Evan- 

gelien, von Ernfi Zimmermann. 

Auch unter dem Titel: ` 

Homiletifches Handbuch für denkende Predi- 
ger. 3 Theile., 8. ı814. Fřüherer Preis 

4 Thlr. 16-gr. 
Herabgeleizter Preis 2 Thlr. 12 gr. 
Dafjelbe ter Band. 8. 1822. 
Auch unter dem Titel: 

Anlichten und- Benutzungen-epikolifcher und 
der neuen [ächfilchen Perikopen, fowie an- 
derer Bibelftellen. Nebft einem Nachtrage über 
evangelilche Perikopen. Früherer Preise Thlr, 

Herabgefetzter Preis ı Thlr, 

Reife Sr. Durchlaucht des Prinzen Maximilian 
von Wied-Neuwied nach Brafilien, in den 
Jahren 1815 — 1817. :2 Bände. in gr. 8. auf 
weilsem Druckpapier mit 2 Charten. 1820 
—1821. geh. Früherer Preis 2 Thlr. 16 gr. . 

Herabgeletzter Preis ı Thlr. 18 gr. 

Sämmtliche Kupfer, Vignetten und Charten 
zu der Ausgabe diefes Werks in gr. 4., zu- 
fammen 44 Platten von den beften vaterlän- 
difchen Meiltern ausgeführt, in Portefeuille. 

Früherer: Preis 14 Thlr. 20 gr. 
Herabgeletzter Preis g Thlr. 8 gr. 

Scholia in Aelium Arifiidem fophifiam, ex 
Codd. Mff. Leiden, Monacenfibus, Schel- 
lershemiano, Palatino, nunc primum colle- 
git, edita a fum. Jebbio locupletavit rec. 
G. Frommel. g maj. 1826. 

Frühere Preife 3 Thlr. 

Velinpap. 4 Thlr. 
Herabgeletzte Preile xr: Thir. ı6 gr. 
Veljinpap. 2 Thir..6 gr. 

Thilenius, Dr. M. G., medicinifche und chi- 
rurgilche Bemerkungen, neue Aufl. 2 Theile. 
gr. 8. 1811—1812. Früherer Preis 5 Thlr. 

Herabgeletzter Preis 2 Thlr. 12° gr. 

Voigt, Prof. F- S., Grundlage einer Naturge- 
fchichte als Gefchiehte der Entftehung und 
weiteren Ausbildung der Naturkörper, mit 
3 Kupf. gr. 8. 1827. 

"x Früherer Preis 3 Thir. 
Herabgefetzter Preis ı Thlr. 
Weifsenbruch, J. W., das Ganze der Land- 

wirthfchaft. Ein Buch für den deut[chen 

Landwirth, der [einen Wohlftand zu. ver- 

4 Bde. , ste Aufl. 8. 1804 
Früherer Preis 6 Thlr. 18 gr. 

Herabgeletzter Preis 2 Thlr. 16 gr. 

Welcker, F. G., Nachtrag zu der Schrift.über 

die Aefchylifche Trilogie, neblt einer Ab- 


handlung über das Satyrlpiel. gr. 8.. 1826. 
beoich,  ” Früherer Preis 2 Thir. 12 gr. 
Velinpapier 3 Thlr: ag gr. 

Herabgefetzter Preis ı Thlr. 16 'gr. 
Velinpapier'2 Thlr. 12 gr- 
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Num 


T. 662 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


TE NAH 


SC HEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D: [eitherige Schulrath und Prof. am Gym- 
nafium zu ĦHildburghaufen, Hr. Heinrich 
Wilhelm Friedrich Klein, it unter [ehr an- 
fehnlichen und ehrenvollen Bedingungen in 
Eifenberg, das als Relidenz einer trefflichen 
Fürlienfamilie jetzt neu aufblüht, als Hofpre- 
diger angeltellt, und von Sr. D. dem regieren- 
den Herzoge von Altenburg zum Kirchenrath 
ernannt worden. 

Hr. Prof. Herbart zu Königsberg ilt zum 
Schulraihe und Ehrenmitgliede des dortigen 
Confitoriums und Provincial - Schulcollegiums 
ernannt worden. 

Hr. Superintendent Pflug in Neufadt an 
d. Orla hat die General-Superintendentur in Al- 
tenburg erhalten. 

Hr. Dr. Arnold, Profellor am Gymna- 
Gum zu Bromberg, it Director des Gymna- 
fums zu Königsberg in der Neumark geworden. 

Hr. Confili. Rath und Superintendent Dr. 
Köthe zu Altfiädt hat das Ritterkreuz des ruff. 
St. Wladimir- Ordens 4ter Gl. erhalten, 

Hr. Conf. und Schul-Rath, J. FW. Koch, 
zweyter Domprediger zu Magdeburg, hat bey 
feiner sojährigen Amtsjubelfeier : am. 5 Octob. 
von dem Könige von Preuflen den rothen Ad- 
ler-Orden 2ter Clalfe mit Eichenlaub, -und 
von der theolog. Facultät zu Halle das Doctor- 
diplom erhalten. 

Der. feitherige Privatdocent auf, der Uni- 
veritat zu Marburg, Hr. Dr. Clemen, it Re- 
ctor und erter. Lehrer an der Bürger[chule 
zu Rinteln geworden. 

Hr. Domcapitular und Prof, Dr. Kijie- 
maker zu München hat bey feiner Amitsjubel- 
feier den rothen Adler-Orden dritter Claffe 
erhalten. 

Ebendafelbi it Hr. Geb. Hofratlı Prof. 
Dr. Maurer zum Mitgliede in der hiftorilchen 
Claffe der Akademie der Willenichalten er- 
nannt worden. 


ı 8 2 Q 


NACHRICHTEN. 


Hr. Prof. und Dr. theol, Buchegger zu 
Freyburg, ift als Domcapitular nach Mainz be- 
rufen worden. 

Hr. Prof. Fiken/cher am Gymnafium zu 
Nürnberg ih Hauptprediger an der Sebalds- 
kirche dafelbħ geworden. 

Hr. Dr. Herold, [either Oberlehrer am 
Gymnafium zu Cleve, ift in gleicher Eigen- 
[chaft an die Klofier[chule zu Rofsleben ver- 
letzt worden. 

Der bisherige Repetitor an der k. Hebam- 
menfchule und Alüifienzarzt der k. Entbin- 
dungsanftält in Würzburg, Hr. Dr. Ul/amer, 
it zum Profeffor an der chirurgilchen Schule 
in Landshut und zum Vorfiande der dortigen 
Entbindungsanftalt befördert worden. 

S. M. der König von Schweden hat dem 
dänilchen Archiater, Hn. Dr. Albrecht von 
Schönberg, in Erwägung leiner ausgezeichne- 
ten Verdienfie den Norditern- Order ster Clalle 
verliehen. 

Hr. Dr. A. K. Heffelbach,, Profe[for an 
der chirurgifchen Schule und Oberwundarzt 
des allgemeinen Krankenhaufes in Bamberg, 
it von der Wetterauilchen Gelellfchaft für die 
gelammte Naturkunde zu Hanau zum Ehren- 
mitgliede, und von der medicinilchen Gefell- 
[chaft zu Lyon zum Correfpondirenden Mitglie- 
de ernannt worden. 

Hr. Rudolph Wurzer, Dr. der. Medicin 
und praktilcher Arzt, in Bonn, ilt.,von der So- 
ciété, des sciences me&dicales,,‚et, naturelles zu 
Brülfel, [owie von der Societät für die ge- 
fämmte Mineralogie zu Jena, zum correlpon- 
direnden Mitgliede aufgenommen worden. 


H. Nekrolog. 


Montucci, als italiänifcher, Sprachlehrer und 
Kenner der chinefilchen Sprache berühmt. 

; Am 2 Oct. zu Upfala der berühmte [chwe- 
difche Orientalit und Ornitholog Dr. S. Oed- 
mann. 

Am 8 d. M. zu Kopenhagen, nach feiner 


(71) 
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Rückkehr aus Italien, der Etatsrath und Prof. 
Birger Thorlacius. 

Am ıı zu Hodenberg “bey Bremen der 
Dr. med. und Vorfieher einer Privatirrenan- 
falt, Friedrich Engelken, 51 Jahr alt. 

Am ı6 zu Frankfurt a. M. der ehemalige 
Schöff und Senator, Johann Carl v. Fichard, 
genannt Baur von Eyfeneck, geb. d. 17 April 
1773- 

An demfelben Tage zu Berlin der- Mediei- 
nal-Rath Dr. Klaat/ch, im 37 Lebensjahre. 

Ebendafelbfi in der Nacht vom 17—18 
Octob: der Dr. juris Valentin Steinbrügge, 
aus Vegelak bey Bremen, zı Jahr alt, und 
am 23 der Geh? Oberfinanzrath Joh. Wilh. 
Eichmann, geb. zu Münden den 53 Mai 1748. 

Am 23 der bifchöfl. Augsburg. .geißil. Rath 
und Mitglied der Akademie‘ der Wilfenfchaf- 
ten zu München, Placidus Braun, 74 J. alt. 


ee  — 
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"Am 24 zu Stuttgart der Oberfiudienrath 
und Oberbibliothekar vw. Lebret, Ritter des 
Ordens- dèr würtemberg!: Krone, 67 Jahr alt. 


UI. Vermiflchte Nachrichten. 


Endlich ift die letzte katholilch - theologi- 
fche-Winkelfchule, welche den Obfcurantis- 
mus verbreitete, das Mainzer Seminarium, auf- 
gelölt worden, und die-Lehrer deffelben haben 
anderweitig ihr Unterkommen gefunden. Der 
Eine, Hr. Prof. Dr. Klee, it an der Friedrich- 
Wilhelms-Univerfität als’ Dogmatiker und Eze- 


‘get angeltellt worden, der andere Director Dr. 


Rees wird nach Strasburg gehen, und dort ins 
Domcapitel, wie verlautet, eintreten. Dieler 
Anfang kann dem neuen Herrn Bifchof’ von 
Mainz nur Ehre bringen, und Vertrauen in 
feine. Einlicht erwerben. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige. 


In: meinem Verlage ilt fo eben er[chienen,, 


und in allen: Buchhandlungen zu haben: 


Georgius Syneellus 
et Nicephorus C. P. 
Ex recenlione 
Guilielmi Dindorfii. 
2 Vol. 8 maj. 
Ladenpreis 8 Thlr. 8 gr. 


Gerade: vor. hundert Jahren er[chien zu 
Venedig die letzte Ausgabe dieles für die all- 
‚gemeine Weltgelchichte fo höchft wichtigen 
Chrönographen in. einem [ehr ‚mangelhaften 
und incorrecten Abdrucke nach der früheren, 
freylich noch unvollkommneren, Pariler Aus- 
gäbe von 1652: beide waren dennoch längft 
vergriffen, und nur äufserft felten zu hohen 
Preifen. zu erhalten; es gereicht mir daher 
zum lebhäften Vergnügen, 
dringenden Bedürfnils auf eine [o ausgezeich- 
 nete Weife abhelfen zu können, als es durch 
die hier angekündigte Ausgabe gelchieht, de- 
ren Trefflichkeit der Name des berühmten 
Hn. "Herausgebers verbürgt. In der That wird 
hier eine ganz neue, an. unzähligen Stellen 
aus den vorhandenen beiden’ Parifer Hand- 
fchriften berichtigte und bedeutend vervoliliän- 
digte Recenfion des Textes, nebfi einer cor- 
recten lateinifchen Ueberfetzung, zählreichen 
Anmerkungen und einem :fehr ausführlichen 
Index geliefert, als eine vorzügliche Zierde 


aber die im zweyten Bande enthaltene, bisher: 


ungedruckte ‚höchli: werthvolle Abhandlung 


einem wahrhaft: 


„über die Quellen und den Werth des Syncel- 
lus von Bredow,‘‘ welche derfelbe während 
feines Aufenthalts zu Paris verfalste. 

Druck und Papier [ind [o [chön und die 
äufsere Einrichtung überhaupt fo zweckmä- 
Ssig, dafs fie allen Anfoderungen ent/[prechen 
werden. 


Bonn, im Sept. 1829. 
Eduard Weber. 


In der Mylius’/chen Buchhandlung in 
Berlin find erf[chienen: 


Butimann, Ph., Mythologus oder gelammelte 
Abhandlungen über die Sagen des Alter- 
thums.  2‘Bände. igr. 8. 3 Thlr. 12 gr. 

— — griechilche Grammatik. ı3te Auflage. 
gr. 8. ı Thlr. 

Gedike, Fr., griechilches Lefebuch -für An- 
fänger. ‚ı2te, Aufl. Mit Zuflätzen und Ver- 
bellerungen von Ph. Buttmann... 8., 8°gr. 

Hugo,: G., Beyträge zur, civililiifchen. Bücher- 
kenntnils der letzten 40 Jahre. Aus den Göt- 
tinger Anzeigen. mit. einer Einleitung, und 
Anmerkungen. 2-Bände. 8. 3 Thir.. 12 gr, 

— — Lehrbuch eines civilifilchen Curßus. 
zter Bd. die Digelten. enthaltend. gte Aufl. 
8.. 18 gr. 

civilifiifches: Magazin.. 6ter Bd. ıltes 

Heft. 8. .8 gr. 

Mu/smann, J. G., Lehrbuch der Seelenwif- 
fenfchaft oder rationalen und empifilchen 
Plychologie. , gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. 

— ‘— Grundlinien der Logik. und Dialektik. 


gr. 8. 18 gr. 
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MujsmannyıJ. Gə; darf, auf Gymualien philo- 
fophifcher Unterricht ertheilt werden -oder 
nicht? Eine pädagogilche Abhandlung. gr. 8. 


4 wi ® . . as . [2 

Schroeckhii hiftoria religionis et ecclefiae 
chriftiianae, editio - VIL cur. AMarheineke. 
8 maj. 20. gr; 


So.eben ilt erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben; 


‚Dr. K. A. Fieyh. Reichlin- Meldegg, 
Prof. d. Theol. an der Univer[. zu Freyburg, 


Theologi/che Abhandlungen. 


Inhalt I. Die Urfachen der Entwickelung 
des Mönchthums von ‚feinem Anfange bis zur 
Stiftung des älteren Benedictiner- Ordens im 
Jahre 529; akadem. Antrittsrede. . II. Rede zur 
Feier der chrifilichen Primitien des Prielters 
A. G. v. H. vorgetragen in der Pfarrkirche zu 
H. III. Die Urfachen der Trennung der grie- 
chifchen und lateinifchen Kirche bis auf den 
Patriarchen. Photius von Conftantinopel im 
neunten Jahrhundert; vorgetragen in der öf- 
fentlichen Sitzung der hiftorilchen Gelelllchaft 
zu Freyburg in Breisgau. š 

170 Seiten Octave Greiz, b. Henning. 
Leipzig, b. Kollmann in Commillion. Preis 

16 gr. } 


In der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preuffen if erfchienen: 

Hagen; Karl Gottfr., Lehrbuch der Apo- 
thekerkunft, 2 Theile. Mit dem Bildni/fe 
des Verfaffere. Achte rechtmä/sige und 
vermehrte Auflage. ‚gr. 8. 3 Thlr. 12 gr. 
(3 Thlr. 15 Sgr.) 
Der nun verewigte Verfafier hat noch vor 

feinem Tode diefe neue gänzlich umgearbei- 
tete Auflage [eines Lehrbuchs der Apotheker- 
kunft völlig vollendet. Er hat darin alles auf- 


genomnen, was ihm Teit der Erfcheinung der 


letzten als Neu bekannı geworden ilt, -in To- 


fern es Einflufs auf Pharmacie hat, und fie- 


überhaupt der firengften Revilion unterwor- 


fen. Au 
vermilfen,. was man bey. dem jetzigen Stand- 


punct der Wilfenfchaft von ihr erwarten: könnte, 


Biograpli/che Nachrichten‘ über den Verfalfer: 


nebt einem: genauen Verzeichni/s feiner 


Schriften find. beygefügt.. Der Verleger hat von,, 


[einer Seite: nichts: verabläumt, um die Äulsere- 
Ausfltattung‘ dem: inneren: Werth angemelfen 
zu machen, und belonders für einen [ehr cor- 
recten Druck Sorge getragen. Bey der ver- 
mehrten Bogenzahl und dem: engeren Druck 
ift der Preis: nicht erhöht, um: die Verbrei- 


Man wird in dieler neuen Auflage nichts. 
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tung. diefes’ für jeden Pharmaceutemw_ unent- 
behrlichen Werks dadurch zu erleichtern. 


Bey uns ih er[chienen, und durch alle 


Buchhandlungen zn haben: 


Strahl, Philipp, Gelchichte der rullifchen 
Kirche. _Erfier Theil, von den. erfien An- 
fängen des Chrifienthums bis zur, Errich- 
tung des Patriarchats in Rulsland. gr. 8. 
1850. Preis 5, Thir. 


Das mächtige ruffifche Reich, in Beziehung 
auf die Gelchichte feiner Kirche grölstentheils 
noch eine terra incognita, darf im Fortichrei- 
ten der Wilfenfchaften hierin nicht zurück- 
bleiben. Der hochwichtige Gegenftand hat an 
Hn. Profeffor Sirahl einen fo fleilsigen, mit 
Hülfsmitteln gut ausgerüfteten Bearbeiter ge- 
fonden, dafs ihm der Dank Aller, denen 
nicht allein Kirchengelchichte, [ondern über- 
haupt die Gelchichte. der Geiftesentwickelung 
der Völker, von Wichtigkeit ift, nicht entge- 
hen kann. 


Renger/[che Verlags-Buchhandlung 
in Halle. 


Im Verlage von C. A. Hartleben in Pelih 
it erfchienen: 


Cfaplovics, Joh. von, Gemälde von Ungern. 
Erfier Band: Einleitung, 1. Ungern ili Eu- 
ropa. im Kleinen, 2. Eintheilung, g. Be- 
wohner, 4. Religionen, 5. Lireratur, Künfte, 
Wilfenfchaften, Aufklärung. Zweyter Band: 
6. Induftrie, 7. Ungern als Staat, 8. Natio- 
nalgebräuche, Fefe, Liebensweife. Mit ei- 
ner eihnographifchen. Charte. gr. 8. In 
Umichlag geh. 3, Thlr. 


Hammer „ Jof- Ritter von, Gefchichte desvos- 
manifchen Reiches, grolsentheils aus bisher 
unbenutzten Handfchriften und Archiven. 
Mit Charten. Erftier bis fünfter Band nebft 
Berechnung des [echlten „welcher upter der 
Pielle if. gr. 8. zo Thlr. 

Wiens erite aufgehobene Belagerung. 
Zur dreyhundertjährigen Jubelfeier derl[elbem, 
Zum Theil aus unbekannten abendländilchen 
und morgenländilchen Quellen erzählt. Mit 
14: Beyiagen von Tagebüchern, Auszügen 
aus 'türkilehen Gelchichtsichreibern und Ur- 
kunden, ` gr. 8. 2 Thlr, 

Mednyansky, Aloys- Freyherr von‘, Erzählun- 
gen, ‘Sagen, und Legenden, aus Ungarns 
Vorzeit. 8. 2 Thlr: 

Rochel, Ant., Plantae Banatus rariores icon;- 
bus et defcriptionibus illuliratae, praemillo 
tractatu phytogeographico et [ubnexis addita- 
mentis in: terminologiam: botanicam.. Cum 
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XL tabul. botan. et If map. Folio maj. 
6 Thlr. 
Sadler, Dr. Jos., Flora -comitatus peliienfis. 


genden, Kunftwerke, Ruinen und Denkmöä- 
ler; dann ihrer Einwohner, deren Lebens- 
art, Kleidung, Handel, Künfte, Wilfen[chaf- 


ten, Religion und Staatsverfallung. Neu bear- 
beitet von WW. Tielke und J. G. Sommer. 
Zwanzig Bände mit ı00 Kupfern. gr. 8. 
1829. brofch. (Ein bereits ausgegebener 
Profpeetus befagt das Nähere über die Ein- 
theilung und Lieferungsart dieles bedeuten- 
den Unternehmens. Jeder Band von bey- 
läufig 25—30 Bogen im Durchfehnitt' mit 
5 Kupf. kofiet ı Thlr. ı2 gr., und drey Bän- 
de liegen bereits zur Einficht wor.) 


2 Vol. 8. 3 Thir. 

Schaffarik, Paul Jos., über die Abkunft der 
Slaven, nach Lorenz Surowieki. gr. 8. 
ı Thlr, 

Schedius, Prof. Ludovicus, Principia Philo- 
caliae [eu doctrinae pulcri ad fcientiae for- 
mam exhibens. 8. ı Thir. 


Schütz’s allgemeine Erdkunde, oder Befchrei- 
bung aller Länder der fünf Welttheile, ih- 
rer Lage, ihres Klimas, ihrer Naturproducte, 
Landescultur, merkwürdiglien Städte, Ge- 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November- und December- 
Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 81 — 96 Schriften 
recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Amelang in Berlin 203. Guffier in Paris 236. Monath u. Kufsler in Nürnberg u. 
Andre in Offenbach E. B. 84. Hahn in Hannover 230. Alttorf 211. 
Arnold in Leipzig u. Dresden 211. Hartmann in Leipzig 209. 210. 211. Neukirch in Bafel 219. 

226. 236. E. B.. 85. E. B. 93. — 95. Nicolaifche Buchh. in Berlin E. B; 
Bädecker in Effen E! B. 84. Hayn in, Berlin 234. 2535. 82 — 84. 
Barcellona in Palermo 204. Helwingfche Hofbnchh. in Hanno- Oswald in Heidelberg 211. 


Balle in Quedlinburg und Leipzi ver E. B. 90. i Bueeelyn.. Wich - s 
9339. Q 8 PAS Henning in Greiz 220. 211. 219. 220. 234. 235. Nüngberg 


Bawingärtnerfche Buchhandl. in Hennings in Gotha E. B. 85. Riemann in Berlin 234, 235 
ee 201..203. 204. E.. B. 88. Herder in Rotweil E. B. 92. Rolenbufch in Göttingen u 81 
Beck in Nörliingen E. -B. 96, Herold in Hamburg E. B. 81. Schaub in Düfleldorf E. B. 90. : 
Bohne in Oaffel 234. 235. Herold u. Wahlftab in Lüneburg Schaumburg u. Comp. in Wien E. 
Bran in Jena 211. E. R. 88. 205. | B. 91. P 
Brockhaus in Leipzig 211. 215. Heyder in Erlangen 201. Schultz in Copenhagen E. B. 95. 
Brönner in Frankfurt a. M. 235, Heyfe in Bremen E. B. 92. v. Seidel in Sulzbach 208. 231. 
Bufch in Altona 211. Hoffmann in Znaim 238. Starke in Chemnitz 202. 203. 
Galve in Prag 204. 212 — 215, Hötfcher in Coblenz 238. Taylor in London 237. 238. 
Gnobloch in Leipzig 225. Huber u. Comp. ın St. Gallen 205. Tendler in Wien 204. 
Cotta in Tübingen u. Stuligart 207. Jägerfche Buchh: in Frankfurt a. M. Trinius in Stralfund 235. 
298. 206. di sa Varnhagenfche Buchh. in Schmal- 
Dannheimer in Kempten E. B. 96. Kaifer in Leipzig u. Bremen 234. kalden E. B. 85. 
Dümmler in Berlin 222. 226. Kollmann iu L.cipzig 220. Vereinsbuchhandlung in Berlin 238. 
Dykfche Buchh. in Leipzig 229. Korn in Bresiau È. B. 93. Vogel ‘in Leipzig 231.— 233, 
Enslin in Berlin 223 — 225, Kıanzfelder in Augsburg 201. Wagnerfche Buchh. in Dresden E. 


Fleifcher, Friedr., in Leipzig 221. Kronicker in = 236. B. 93. 
A in Leipzig u. Sorau E. B. Krüll in Landshut 234. 235. WaNenhausbuch pes 
Fleifcher in Leipzig er er a P S He uchhandl. in Halle E, 


91. 92. 


Fleifchmann in München 211. Leuckart in' Helmfiädt -E. B. 91. Waltherfche Buchh. œin Dresden 


Franih in Stuttgart«208. 229. Dau FRE 225, 
T ED Literarifches Comptoir in Ronne- Weidmannfche Buchh. in Leipzig 
burg E. B. 81. E. B.. 89 — 90. 


Fues in Tübingen 201. 
Gall in Trier 234. 235. 
Gerold in Wien 225.. 


Lötlund in Stuttgart234. 235. Welche in Frankfurt a. M. 293 
Maurer in Berlin 234.235. (2). Wild in Naumburg 204. { 
Gide, Fils, in Paris-230. ‚Metzlerfche Buchh.. iu Stuttgart E. Wimmer,in Wien 217. 221, 
Göfchen in Leipzig.215. D. 0% 3 Zirges u. Comp. in Leipzig 234, 
Grafs, Barth n, Comp. in Breslau Meyer in Braunfchweig 208. 236. 

E B 92. Mes er in Lengo 231 — 233. Zobel in Görlitz 234: 235, 
Groos in Carlsruhe 222. Michelsin Löwen 203. 
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BOTANIR. 


b. Baumgärtner: Magazin der äjiheti- 
oder Abbildung und Befchreibung 
der für Gartencultur empfehlungs werthen Gewäch- 
fe, nebft Angabe ihrer Erziehung, von H. G. Lud- 
wig Reichenbach, königl. fächl. Hofrathe, Dr. u. 
Pıof. zu Dresden. 


LEIPZIG, 
[chen Botan!k. 


Auch mit dem Jateinifchen Titel?! JZcones et de- 
[eriptiones plantarum cultarum et colendarum, 
addita colendi ratione. Erfter Theil, 12 Hefte. 
18931 — 22. Jedes Heft mit 6 ilumin. upt. und 
doppelt foviel Texıblättern in 4. (& 14 Rthlr.) 


U seit ift es fürden Handelsgärtner, fowie für Gar- 
tenfreunde überhaupt das wichtigfte, um fch nicht tau- 
fendfachen Täuichungen ausgeletzt zu fehen, ja das 
erfie Mittel , "feinen Credit zu bewahren, dafs er für 
eine richtige Beftiimmung, d.h. Benennung feiner Pflan- 
zen forgt. Hiezu ift eine willenfchaftliche Renntnils 
der Gewächl[e unabwendbares Bedürfnifs, wenn er hch 
anders felbit Rath aus den Werken der Botaniker holen 
will, was jedoch Erlernung der botanilchen Runft- 
Sprache oder Terminologie vorausfetzt.., Letzte it, 
wenn he gehörig behumdelt wird, keinesweges [chwer, 
Zumal’ wenu mindlicher Unterricht zueri auf den 
richtigen Weg geführt bakri treffliches Erleichte- 
rungsmittel hiebey {md Werke, wie das vorliegende, 


welches, aufser der genauen und ausführlichen Abbil- 
ine deutliche und 


dung der Gewächfe , zugleich noch e 
lateinilche Erläuterung, fireng nach Regeln der Willen- 
fchaft entworfen, liefert, fo dafs fch der Anfänger die 
Kunfausdrücke, welche er in den Befchreiburgen fn- 
det, uamittelbar duréh-Anfchauung des Billes geläufiger 
machen und tiefer einprägen kann... Zugleich findet er 
die. interellanteften neueften Pflanzen bier ausgewählt, 
welche'treu in 'Umrils. und. Farbe mit den nöthigen 
Zergiiederungen einzeln auf befonderen Tafeln dargeftellt 

„ kaum dafs zwey verwandte Arten lich bisweilen 


find 
auf Einem- Blaitte zeigen: Auf, den ‚erhlärenden Tex- 
die fyfte- 


tesblättern. werden ‘die "Claflen und Familien , 
matifchen Jateiifchen und deutfchen Namen, die Syno- 
nymen AntihremGitäten, die Gattungs- und Art- henn- 
Zeichen, Belchreibung » Verwandtichaft,. Vaterland, 
und Cultur gegeben, [o--dals.man- hier ‚alles Bekannte 
Erganzungsbl. z, J. A: L. Z. Zweyter Band. 


kurz zulammengefiellt findet, was fich zunächfi 
den Hauptzweck diefes Kupferwerkes felbft ben Be 
Als Vorbilder dienten. befonders englilche Sc] e. te 
ähnlicher Art, wie vornehmlich Curtis na ten 
Botanical Magazin, Lodaiges Botanical- Cab see 
allein wir dürfen. füglıch behaupten, dafs letzte ot 
auch nicht durch Colorit, doch durch Gene T 
Darftellung, Ausführlichkeit der Zergliederun z wel he 
grölstentheils den angegebenen Schritten saufen F Ea 
durch Gründlichkeit und Willenfchaftlichkeit de E i 
klärungen, fowie enülich durch Wohlfeilheit s 5 
troffen werden. Wir erblicken demnach in ae es 
dem Werke eines ancrkannten treflichen oval 
nicht nur ein Erfat2mittel jener ausländifchen FM u 
befonders wenn es recht fchnell (ortgefetzt en 
könnte, fogar einen weit vorzüglicheren Stellvertret ie 
Leicht wird aus. dem bereits Angegebenen die wich: 
tiekeit diefes Unternehnsens auch für andere ran 
der Kräuterkunde und infonderheit der Gartenbha e 
ja [ogar für gelehrte Botaniker erkannt, Bein 
alles das bey einander finden, was, nicht Fe age 
kofibaren Büchern zerftrent, ja oft mit geringerer 
Kritik und Gründlichkeit abgehandelt wurde. _ De 
noch fcheint der Werth dellelben weniger Fe nd 
anerkannt worden zu feyn, wie man wenielte i g 
dem langfamen Fortfchreiten [chlefsen follte x SS aus 
fo mehr zu bedauem if, als es dadurch f ay m 
erten Neuigkeiten mittheilen könnte, und a die, 
Kunftgärtner, Gartenbehtzer, Blumenfreund Aih 
keru. L w. noch wichtiger würde. Zwar er Pam 
Br EN a a 4 at der VÉ 
bereits feit 1824 ein ähnliches Werk unter de 4 
Hortus botanicus etc. unternommen, a FR 
it doch zunächft mehr für Botaniker als für b] sais 
Gärtner und Blumenfreunde berechnet; auch kö Ri 
diefes Magazin dann vorzüglich eine NE e 
[chönften neuen Zierblumen enthalten, was def Titel. 


Magazin der äfthetijchen Botanik auch mehr ent 
(nrechen würde, alsi manche feither ENTE ER 
y ei: darin abgebildete 


Pilanze. Freylich ind wir in Dentfchland noch ni 
fo weit in der Cultur unferer reizenden Wilfenfch- ge 
dichen, dafs, wie dort, eslich die Diinen vom St ae ge- 
einer wahren Ehrenfache machen, Certis eE ASNS 2 
gazin, lowie Loddiges botanical Cabinet fi = Wa- 
wodurch die Pflanzenkunde gleichfam kyla ; ditze 
anzen gebildeten 'Fheils der englifchen es Ei i 
ee: Bu # 3 
aeni: dp Zeiten fchemen- nicht mehr fern, wo das 
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Intereffle an diefen Studien allgemein fich verbreitet‘ 
möge daher weder Vf. noch Verleger fich bey der 
Fortletzung entmuthigen lallen! Was den befonderen 
Inbalt diefes vorliegenden Bandes betriffu, fo liefert 
er Abbildungen von 100 Pflanzen auf 72 Tafeln, in 12 
Hefte folgendermafsen vertheiılt. 

Erftes Heft: Tab. L Dracoceprhalum_argunen/e 
Fi/ch. wächft am Argunflufs in Sibirien. Hiemit fnd 
die dem 12ten Hefte angehängten Zulätze und Ver- 
befferungen zu vergleichen, wo genaue Diagnofen von 
dielem Gewächle, lowie von dem verwandten D. 
Ruyjchiena, entworfen werden. T.H. 1) Myoporum 
oppofitifolium RBr., und 2) M. parvifolium RBr., 
zierliche ueuholländilche Pflanzen, durch Drüfen an 
den Blättern und’ Relchen ausgezeichnet. TF. I. 
Glozinia maculata L’Herit. aus Süd Amerika. T. IV. 
Gloxinia fpeciofa Ker, gleichfalls aus Süd - Amerika. 
Die Ilumination der Blunienkrone läfst Einiges zu wün- 
[chen übrig. T. V. Lychnis fulgens Fı/fch. aus Da- 
vurien. T. VI. Bauera rubiarfolia Andr. aus’ Neu- 
Südwales, heifst im Bot. Mag. B. rubioides; ein zier- 
licher Strauch, der durch Sieber’s Bemühungen nicht 
mehr, wie bier angegeben wurde, die einzige Art 
der Gattung Bauera geblieben ift. 

Zweytes Heft: T. VH. Cactus fpeciofus Cav, 
aus Süd- Amerika, durch feine herrliche fcharlachrothe 
Blume ausgezeichnet, 1ft bereits [ehr verbreitet. Das 
fchöne Farbenfeuer findet man freylich bey der Dumi- 
nation hier nicht erreicht, auch ilt die trichteriormige 
Vertiefung der Blumenkrone nicht deutlich genug aus- 
gedrückt; überdiefs- haben wir den Griltel nie roth, 
wic hier angegeben wurde, gefunden, londern weils- 
lich gelb. T. VIH. 1) Melaleuca parviflor Otto ilt 
nicht die ächte, parviflora, wie fie im Text genannt 
wird, fondern M, thymifolia Sm., was richtig die Un- 
terfchrift auf der Tafel hat. 2) M. pulchella Rer. 
Beide aus Neuholland, zierliche Sträucher! i IX. 
4) Calothamnus quadrifida RBr, und 2) C. villofa 
RBr. Beide im füdweftlichen Neuholland einhei- 
milch. Eımmnern lebhaft an die verwandte Gattung 
Melaleuca. T. X. Ballia imbricata Thunb. vom Rap. 
T, XL Chorizema nana Sims. Eine niedliche Hülfen- 
pflunze aus Neuliolland, deren Blätter an jene von 
flex Aquifolism mahnen, nur aber kleiner find. Man 
darf fie jedoch nicht mit Ch. ilicifolia Lab, verwech- 
fehi. T. XII. 1) Acacia decipiens RBr. und 9) A. 
Bijiora RBr. A uf Neuholland. Hinfchtich der Blätter 
einander ähnlıch. 

Drittes Heft: T. XIII. Aponogeton difiachyon 
Thunb. Ein kapifches Wallergewächs, welches zu ei- 
ner Gattung gehört, die ausfchliefslich unter den Alis- 
maceen keine Gefchlechtshülle beĥitzt. T. XIV. Pelio- 
Jan'hes Tera Andr. Eine Coronarie aus Oftindien mit 
unfcheimbarer grüner Blume. F. XV. Gazania Pavo- 
nia Andr., vom Kap, gewöhnlich von den Gärtnern 
Gorteria Pavonia genannt, wiewohl fie keine ächte 
Gorteria ih. T. XVI. Teedia lucida Rudolph. (Von 
Anon Cop'aria lurida und von Rork Borkhaufenia 
ducida genannt.) Eme kapifche fat regelmälsig - blu- 
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mige Larvenblume (Scrophularinea). T. XVII. Tri- 
Stania nereifolia RBr., von Neu-Süd-Wales. - Bey Sims 
(bot. Mag. 1053) Melaleuca nereifolia, ebenfo von 
Andrews (Rep. 485) M. falicifolia genannt. T. XVIII. 
Srewartia pentagyna U’Herit. aus Virginien. Der Vf. 
glaubt mit mehreren anderen ausgezeichneten Botani- 
kern an keine Verfchiedenheit der Gattungen Stewartia 
und Malachodendron, allein nach Kunth find beide 
von einander zu [cheiden. 

Viertes Heft: T. XIX. 1) Edwardfia microphy-lio 
Salisb. (it Sophora microphylla Perf. und S. tetra- 
pitera L. fil.). 2) E. tetraptera Poir, (ik Edw, gran- 
diflora, Salisb. und Sophora tetraptera Willd. ! Perf). 
Beide aus Neu- Seeland. Die 4 Flügelhäute der Hüllen 
von Adwardfia unterfcheiden diefe Gattung hinlänglich 
von Sophora, T: XX. Lupinus variegatus Poir (ft 
L. nootkatenfis Sims bot. Mag. 1511) aus Nootka- 
Sound (S. Lorenzo) famımend. T.XXI. Liparia hir- 
Jeta Thunb., von den Gärtnern gewöhnlich L. hybrida 
genannt. Vom Kap. T. XXII. Jufiicia bicolor Sims 
(heifst hey den Gärtnern, nicht bey Linné, J. picta). 
Achnelt fehr einem Zranthemum (daher fie auch 
Schunk hort. Monac. t. 8 Eranthemum bicolor nennt), 
und kam aus Braßlien. T. XXIM. Hakea pugionifor- 
mis Cav. . D:cfelbe neuholländifche (Neu- Süd- Wales) 
Pilanze nannten Schrader und FFendland in Sert. Ha- 
nov. 27. t.17 Hakea glubra. T. XXIV. 1) Hakea aci- 
cularis RBr. (E. fericea Schrad. et Wendl. ;) 2) Hakea 
ceratophylla RBr. (bey den Gärtnern Haukea coronopi- 
Jolia genannt) tammen beide aus Neu - Holland. 

Fünftes Heft: T. XXV. 1) Billardiera fcandens 
Sm. (B. canerienfis Mendl. Herrenh.); 2) B. mutabi- 
lis Salish., beide in Neuholland eimheimifch, woher 
he der Ritter Joh. Banks brachte. T. XXVI. Myoporum 
in/ulare RBr. (bey den- Gärtnern meit El: eodendron 
auftrale genannt) aus Neuholland. T. XXVII. Tis- 
cago fiellata R., bey Willdenow Cucubalus fiellatus, 
bey Aiton (Hort. Kew. 2, LE p. 84) Silene ftellata, 
aus Nord- Amerika, wird durch die je 4 wirtelförmig 
ftehenden Blätter leicht charakterihirt. T. XXVII: 
Gomphocarpus arborefcens RBr. ( Asclepias arbo- 
refcens Thunb.), vom Kap. T. XXIX. Glycine finen- 
fis Curt. , aus China, felveint eher zur Gattung Apios 


zu gchören. T. XXX. 1) Pjoralea verrucofa W, (Pf 
angnfifolia Jacq.) und 2) Pforalea aphylla L.,. bei- 


des Kaptlanzen. 

Sechstes Heft: T. XXXI. Iris dichotoma Pall. 
(I. pomeridiana Jacg.), aus Davurien. Die Blume ih 
hier nicht gerade hinĥchtlich ihrer Ilumination zu lo: 
ben. T. XXXH. Hoya carnofa Rbr, (A'clepias car- 
noja L), im tropifchen Allen und Neu- Holland. 
Jetzt eine häufige Zierblume, die befonders defshalb 
auch merkwürdig wird, dafs der allgememe BJumen- 
fiel fiehen bleibt, und mehrere Jahre hinter einander 
neue Blüthen treibt. T. XXXII. 1) Pultenea retufa 
Sm. 2) P. villofa Willd., zwey zierliche Lepumino- 
fen aus Neu-Süd-Wales, T.XXXIV. Monjonia filia 
L. fill. (M. lobata Mont., Geranium anrmonoides 
Zhunb,), prächtige Pflanze vom Kap, T. XXXV. Mon 
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fonia pilofa Willd. (Geranium Mon/fonia Thunb.) ; 
ohne alle Analyfe. T. XXXVI. Monjonia [peciofa L. 
(Geranium /perivofum Thunb.), hat mit der erften 
gleiches Vaterland. 

Siebentes Heft. T. XXXVII 1) Lafiopetalum 
purpureum Ait. (Thomaha purpurea Gay.); 2) L, 
triphyllum Sm. (Thomafia folanacea Gay.); 3) L. 
errugineum Andr. Diele 3 Pflanzenarten kommen 
in Neuholland in moorigem Boden, keinesweges ‚aber 
am Vorgebirge, der guten Holinung vor, „ wie Einige 
fälfchlich angehen. T. XXXVHI. 1) Malpiehia glabra 
L. in Jamaica, Brahħen und Wefündien; 2) M, urens 
L., auf den Antillen, Jamaica und Cayenne. Die 
Früchte von M; glabra werden gegellen, die Borten 
von M. urens aber erregen auf der Haut leicht Ent- 
zündung. T. XXXIX. Srylidium frutico/um Rbr, 
aus Neuholland, lowie die übrigen Arten von Sryli- 
dium, welche falt alle durch die Reizbarkeit des Grif 
fels ausgezeichnet Dnd. Diele Art it überdiefs noch 


durch den Farbenwechlel ihrer Blumen merkwürdig.. 


indem fie anfänglich ochergelb, . hierauf rolenfarbig 
find. T. XL. Gymnocladus canadenfis Lam, (Cuilan- 
dina dioica L.), em merkwürdiger canadifcher Baum, 
der zu den Legumimolfen gehört, und regelmälsige fiinf- 
blättrige [pangrüne Blumenblätter belitzt. It die einzige 
wahre Art dieles Gelchlechis. T.XLI. Eine weder durch 
Stich (von Beyer) noch durch Illumination fehr em- 
3 s 2 a 

pfchlungswerthe Tafel, worauf 3 Arten der Gattun 
Podalyria dargeltellt ind, nämlich 1) P. myrtillifolia 
(Sophora rotundifolia Thunb.); 2) P. Jericea Andr. 
(Sophora fericea Andr. Rep); 3) P. fiyracifolia Sims., 
welche alle 3 am Vorgebirge der guten Hoffnung ein- 
beimifch find. T. XLH. Eucalyptus piperita Sm. 
wächft, fowie die ganze Gattung, auf Neuholland. 

; Achtes Heft: T. XLII Melafioma cymofum 
Schrad. et Fendl. aus Süd-Amerika, [owie falt alle 
Melaltoma - Arten. T. XLIV. Barleria crifiata L. aus 
Oftindien. Schade, dafs hier keine genaue Analyle 
der Kapfel und Samen gegeben wurde. ‚T. XLV. 
Liatris fpicata W. (Serratula /picata L. Liatris Mä- 
croftachya Mich. Purfh). Eine zierliche Wielen- 
pflanze in Penlylvanien und Carolina, welche zu den 
Compofitrae (Eupatorineae) gehört. T. XLVI- Acacia 
Juaveolens W. (Mimoja obliqua Lam.) aus Neu - Süd- 
wales. T. XLVII. 1) Pforalea pinnata L, 2) Pf. odo- 
ratiffima Jacq., beide an Bächen des Kaps. T, XLVIIL 
4) Helicteres: jomaicenfis L, unter dem Gefträuche 
and am Strande auf Jamaica; 2) H: Hora Lin Mala: 
bar und den Moluken. Zu bedauern ift, dafs der Vf. 
die merkwürdige Frucht der H, Jamaicenfis zu [pät 
erhielt, als dafs er fe noch hätte hier mit abbilden kön- 
nen. Sonderbare ee an Fäden befindliche 

‚umatcenfix ! 

TR Heft. Diefes, fowie das folgende und der 
Anfang des iften und 12ten Heftes, enthalten Darftet- 
lungen von Arten der Gattung Hermannia, welche alle 
am Vorgebirge der guten Hoffnung wild wachlen. 
Wir wollen he nach den Tafeln einzeln aufführen. 
T. XLIX. 1) Hermannia micans Schrad. et Wenal, 
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(H. latifolia Jacq.) 2) H. hyfjopifelia L T. L. uné 
BE HN Falie lT KE BR. nz -decumbens IE, 
En. [upp!. (H. humilis Dand } 2) H,-pulverata Andr. 
(H, abrotanoides). 'T. LII N incana Cav. (H. al- 
thaeöides Hort, Angl. Link, En.) T. LIV. 1\ H, 
plicata Ait, (H, althaeifolia Jacq.) 2) H. mollis Wılld, 
En. (H. veftita Dand.). à 

Zehntes Heft: T. LV. Hermannia candicans Jaco, 
(H. praemorfa Wendl.) T. LVI. 1) Hermannia lavan 
dulifolia L. 2) H. odorata Willd, T. LVL. D E, 
trifurca L, (H. trifurcata Cav.) 2) H. flammea 
Jarq. mit ausgezeichnet fchönfarbiger , anfangs faffran- 
gelber, Ipäterhin orangenfarber Blume: F. LVHL 1) 
H. fcordıfoliu Jacqg. 2) H. denudata L. T. LIX. 1) 
I. [cabra Cav. (N. afpera IVendl. H, arborea Hortul., 
N. discolor Hortul.) 2) H, hirfuta Schrad, T. LX. 
1) H. difiicha Schrad, et Wendl, (H. rotundifolia 
Jacg.); 2) H, cuneifolia Jacg. k 

Elftes Heft: T. LXI. 1) Hermannia holofericea 
Jacq. 2) H. alnifolia L, Die keihe der verwandten 
Mahernien, welche gleiches Vaterland mit den Her- 
mannien theilen, beginnt mit der folgenden Tafel, 
nämlich FT. LXI. Mabernia pinnata, T. LXII M, 
incıfa Jacq. (M. diffufa L.). T. LXIV. M. difufa 
Jacq. (M. verticillata L., M. coronopifolia Link), 
T. LXV: M, fragrans, eine neue vom Vf zuerft un- 
terfchiedene Art, welche im Hoftmannseggifchen Gar- 
ten zu Dresden blühte. T. EXVI. M. glabrata Cav., 
fehr ausgezeichnet durch drüñge Deckblätter. 

Lwolftess Heft: aT GXM Mahernig odorata 
Andr. Nur wenige Mahernien (vielleicht gegen J—6) 
find noch übrig, um eine vollkomfmene Monograu- 
phie.der Mahernien zu liefern, die ur fo dankens- 
werther [eyn würde, als gerade diefe Gattung, ebenlo 
wie Hermannia, (either an manchen Irrihümern litt, 
die dergeftalt beleitigt werden können, und es auch 
zum Theil [chon find. Noch folgen als Nachlefe einige 
Hermannien. So T. LXVIII. 1) Hermannia angularis 
Jacq. wird nicht felten mit H. hyfforifolia verwech- 
felt, he ift jedoch. weit feltener und vefentlich ver- 
Ichieden. 2) H. difermaefolia Jacg. T. LXX. D H. 
multiflora Jacq. 2) H, hispidula Rchb. eine nene Art, 
welche der Vi dem Hn. Allellor Gênther in Breslau 
verdankt. Schade, dafs der VE nicht die Monographie 
der Hermamien vollftändig hefern konnie, indem un- 
gefähr noch 14 Arten fehlen. Die Numination ift nicht 
überall gleich vorzüglich. T. LXX. Calliopfis bicolor 
Rchb. (Coreopfis tinctoria Radius) ift keine ächte Co- 
reopjis, da die 2 Spitzen dcr Samenkrone fehlen, Sie 
ftanınıt von den Ufern des Miffowi, und ift als eine aus- 
gezeichnet [chöne Zierpflanze bereits überall in Gärten 
zerfireut, wo he lehr wuchert. T. LXXL ı) Platy- 
lobium triangulare RBr. von Van - Diemenskand und 
T): formafum sm, (Cheilocorca aporynifolia Salish). 
aus Neu-Südwales, beide durch Banks Veit 1700 ber 
kannt. T. LAXH. 1) Silene micropetala Roir. [cheint 
mit der gleichnamigen De Candolle’s nicht einerley zu 
feyn, das Vaterland ift mit Gewifsheit nicht anzugeben. * 


2) S. bicolor Thore (5. picta Perf, S. EE d A 


$ 


phylla Ann. du dep. Lot. et Gar. 1306. p. 118, 
S. porrenfis Bonam.). Sie wächft in Frankreich am 
RR en Geftade.von der fpanilchen Grenze bis zum 
Austluls der Vilaine, und verbreitet ichim Inneren bis in 
die Gegend von Agen: Die weılsen Blumenblätter find 
zierlich violett geadert. — . Diefes: letzte Heft des erlten 
enthält die Yorrede zu demfelben, Ergänzungen 
[owie eine [yftematilche Weber- 
Gicht und Regifter. Die anfänglich aber verlprochene 
Einleitung in . die Gartencultur, wurde, weil fie die 
Grenzen einer Einleitung für diefes Werk, wofern fie 
yrakulch nützen, follte, überlchreiten würde,. weg- 
gelallen , und bis zu einem [chicklicheren Orte ver- 
iedit Heft it mit einem weilsen Umfchlage verfehep, 
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welcher den Titel; Plan des Werkes und andere Nach- 
richten enthält. Die Originalen find vom V£. felbfi 
gezeichnet worden, infonderheit aber der Stich an- 
tänglich nicht gleich lobenswerth, eben fo wenig wie 
die Ilumimation. Indels bemerkt- man im- weiteren 
Verlaufe des Werkes die gröfsere Einübung der Künfller. 
Das Papier ift übrigens vortrefllich ; nur ilt zu bedauern 
dafs die Tafeln nicht alle gleiches Format erhielten. 
— Von Herzen wünlchen wir [chliefslich, dafs -dieles 
Unternehmen, welches befonders für Gartenliebhaber 
berechnetift, und ihnen, wie bereits gefagt wurde, -die 
ausländifchen Werke völlig erfetzt, den beiten Fort- 
ganz gewinnen möge, zumal da es allgeiueine Anerken- 
nung verdient. 


x 


Zr. 
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Mubrern. Jena, b, Bran: Commmentatio de congejtio- 
nis fanguineae notione, Jignis, natura, giem CERN 
effectus Auctore Henrico Aemilio Succow, Jenenfi. 

PET litterario civium Academiae Jenenlis die 6 


i amine 
S AARU praemio ornata. 1828. IV u. 32 S. er. 4. ; 
Der Vf. beklagt in der Einleitung, dafs die Phyfiologie 
des Kreislaufs, welche durch die [eitherigen Forlchüngen 
der ausgezeichneten Märner kaum noch einen Zweifel 
übrig laffe; bisher [o wenig Anwendung in der Pathologie 
gefunden habe. Hiedurch fah er ' fich veranlalst, bey Ge- 
legenheit der von der medicinifchen Facultät zu Jena aus- 
efetzten Preisfrage, welche der. Titel aus[pricht, einen 
Fia Verfuch zu wagen Bevor er zur Lölung feines 
‚lems übergeht, [chickt er die Hauptlebren vom Kreis- 
ur ya us Die Abhandlung felbt zerfällt dann in fol- 
laufe SHR : 1. De notione congeftionis fanguineae. Nach 
aanse . aN der verfchiedenen Meinungen hierüber und 
Auflte I rfiologifchen Würdigung wird die Blutcongefion 
r a EARE ene Eaa grolse und frequente Zuftrömung des 
pa u einem [heile beftimmt. Der Unter[chied zwilchen 
Be d palliver Conggltiion ilt nicht unberücklichtigt 
ee iÈ De Tem Mn re ftionum perpetuis, Sie find 
UEUN TTE die veränderte Farbe des von Congeftion 
erorifenen Theiles, die dafelhbit erhöbte Mate ad ver- 
“irete Turzgelcenz. Anlserdem „bemerkt man noch ein 
a Druck oder Brennen, geftörte Functfon an: dem 
Gefühi ET oile und die übrigen nicht felten biutleer, blafs, 
le la s HI. De cong. natura. Nach einer guten 
Bar. aut 7 öhnlrchäen Anfichten hierüber  unterlchei- 
T e ee Congeitionen in 2 Gattungen. Die eine 
ve aS durch geßeigerte Anziehungskraft eines Theils für 
er: und diele nennt er dynamiliche oder aciıve 
Ar >: Er Sitz ift im Capillargefäls!yiteme, und. fie 
Ei er Urfprung den‘ Nerven oder : den Gefälsen 
er zusleich. Die andere ‚entlteht durch eine 
aih a Ap a, des Blutes, und diefe nennt er gea ia 
Bir ni ja jalliye Congeltion Sie hängt mehr von mecha- 
Ri J Š 2 etc ab, denen der Blutlanf in diefem Falle 
E Ein Umfand, der in der Pathologie wirklich 
a N beachtet wird. IV. De diagneofi cong. Der Unter- 
en Entzündung, Orgasmus nnd allgemeiner Plethora, 
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Stockung und Sugillation, und Blutanhäufungen nach dem 
Tode it genau angegeben. V. De cong. caufis. Nach An- 
gabe der Dispofßition und ihrer Bedingungen gebt der V£, zu den 
Caulalmomenten über. Für die dyramilchen liegen fie im 
den Nerven oder im Binte oder in beiden zugleich. Die 
der mechanilchen find für fick klar, und wir haben daher 
nicht nöthig, die geniale Durchführung dieles Uz»xitels 
näher zu bezeichnen. VI. De cong, effectu in ceteras corporis 
pertes. ‚Dieles Gapitel Reh: an willen[chaftlichem Gehalte 
den übrigen nicht nach. 

Rec. freut fich, auf die erfte literarifche Arbeit. Jiefes 
jungen Mannes das ärztliche Publicun; aufınerklam machen 
zu können, da in derfelben längft eingewurzelte irrige An- 
fichten über die Congeltionen, weiche der Phyhologie ganz 
entfremdet find, gründlich widerlegt werden, und fie einen 


Beweis liefert, welche Aufhellung die Pathologie gewinnt, | 
wenn lie auf die Lehren der Phyfiologie gefufst wird. 

Nicht fo vortheilhaft, als von dem Inhalte der Schrift, 
können wir von ihrer Form urtheilen. Denn was die La- 
tinıtät des Vfs. anlangt, auf welche, zumal in einer Tolchen 
Probeichrift, um [o mehr'geachtet werden mufs, je mehr 
fie in neueren Zeiten yon den Arzneybeflilfenen vernach- 
läliget wird: [o fcheint fie uns in der eigentlichen Be- 
werbungsfchrift noch beffer zu feyn, und eine Nrengere 
Feile zu verrathen, als in demjenigen, was nach der Preis- 
ertheilung hinzugekommen ift, Denn obgleich anch in 
jener, gleich auf der erlien Seite, accediffe und auf der letz- 
ten congeltiones — hyfteriam fecum ducumt vorkommt: 
[o it doch'jedenfal!s die [pätere Arbeit weit flächtıger, wie 
gleich die erfte Note [attlam zeigt: Dum haec iam in eo 
effent, (erans) ut iypis unprimerentur (ezprimerentur), 
liber mihi venit.in manus — que:n in elaboranda hac differ- 
tatione, guippe qui nondum editus fuerit, (e ra ©, defideraffe 
valde me dolet (mihi dolet, belfer: doleo): quae tamen 
(Jed quae) ad meas opiniones confirmandas apta videbantur, 
adieci. Da man, weniglitens auf Univerñtäten, noch immer 
fortfährt, auch über medicmifche Gegenftände latemifch zu 
fchreiben: fo it fehr zu beklagen, dals man Beh fe wenig 
bemüht, wenigftens richtig [chreiben.zu lernen. Das Schön- 
Schreiben verlangt man nicht, 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


1) Leipzıs, in d. Weidmannifchen Buchh.: Theo- 
criii reliquiae. Graece et latine. Textum re- 
cogtıovit et cum animadverlionibus Theophili Chri- 

f fophori Harlelii, Jo. Chnift. Danielis Schreber, 
aliorum excerptis [uisque edidit Theophilus Kiefs- 
ling, Phil. D. AA. LL.M., [cholae episcopalis, quae 
Cizae ell, Conrector, (nunmehr Rector u. Prof.) 
Societ. lat. Jenenf. fodal. honor. “Accedunt argu- 
menta graeca, f[cholia, epiftola-Jac. Morellu ad 
Harleñum et indices. 1819. AI und 1040 S.. 8. 
(3 Rıhir. 16 gr.) 


D Harte, in d. Wailenhausbuchh.: Theocriti, Bio- 
nis-et Mofchi quae fuperfunt, graece cum fecho- 
liis graccis. Textum ad optimas editiones et ad 
codd. mss. filem, quam diligentillime exprimi 

| curavit, Carminum argumenta indicavit, vartas 
codd. mss. et edd. vett. lectiones conjecturasque 
virorum doctorum fubjunxit, indices locupleti!li- 
mos adjecit Joannes Augufius Jacchs, Phil. Doctor 
ejusque ın univerlitate Halenli et Vitebergenli con- 
fociata Profellor P. O. paedagogii regu Inlpector. 


1894. Tomus I. CCXVI und 504 S. 8. (3 Rthlr.) 


H. K, tritt in No. 1 eigentlich nur als Stellvertreter 
auf. Hr. Schäfer hatte die neue Bearbeitung des Har- 
iefsifchen Theokrit der Buchhandlung verlprochen, 
Anderweitige literarifche Arbeiten hinderten die Erfül- 
jung des Verfprechens. Jener übernahm hierauf die 
Bearbeitung. Wenn daher fich zeigen follte, dafs auch 
nach dieler exegetilchen. Arbeıt fich noch unendlich viel 
für Theokrit thun lalle: fo ‚dürfen billige Lefer 
nicht überfehen, dafs Hr. K: nicht felbfttändig EN: 
tete, fordern nur die Mängel der Harle/si/chen Aus- 
abe zu verdecken hatte. Wollen wir ıhn tadeln, fo 
ürfen wir es nur in fofern,; als er nicht zu einer 
felbfiftändigen Ausgabe fich entfchlofs, und wenn er 
einmal Lücken ausfüllen wollte, diefs nicht überall, 
wo es nöthig war, that. SS 

Ganz anders und firenger müffen wir über No. 2 
urtheilen. Sehen wir vorläufig von dem inneren Wer- 
the dieler Ausgabe ab, und betrachten blols das Acu- 
' Isere derfelben: fo müllen wir geftehen, dafs uns 
lange kein Buch in die Hände gekommen it, das auf 

Ergänzungsbl. z, J. A. L, Z, Zweyter Band, 


eine folche Weile die Geduld und Zeit des Lefers und 
Studirenden in Anlpruch nahm. Wir fagen nichts von 
dem [chlechten Papier und Druck: diels konnte viel 
leicht der Herausg. nicht ändern. Aber defto unverant- 
wortlicher if die Art felbt, wie Hr. J. [eine Ausgabe 
eingerichtet hat. 

Es ift bekannt, dafs zu Theokrit eine [ehr bedeu- 
tende Zahl von Handlfchriften verglichen it. Soll eine 
kritilche Ausgabe unleres Schriftftellers brauchbar leyn 
fo ift vor allen Dingen die möglichlte Einfachheit in 
der Darltellung der Varianten zu wünfchen. Es hätte 
demnach das Bemühen vor allen Dingen darauf gerich- 
tet [eyn follen, dafs ein Index fämmtlicher verglichener 
Codd. an einem Orte zulammengeftellt worden wärg, 
damit bey Angabe von Varianten zu ihm fogleich za- 
rückgegangen werden konnte. In diefem Index wäre 
aufser der Chiffer und ihrer Erklärung anzugeben ge- 
welen: 1) das Alter der einzelnen Codd. ; 2) der Cha- 
rakter der Schrift; 3) der Werth und die Genauigkeit 
derfelben; 4) von wem fie verglichen worden feyen, 
und welchem Glauben man der Zuverläfligkeit der 
Vergleicher fchenken könne. Daaber, wie wir wohl 
willen, diefe Puncte nicht bey allen, ja nicht einmal 


bey den meiften Handfchriften‘ des Theokr;: fich 
ermitteln laffen: fo mulste doch wenigftens Alles, was, 


und wo es nöthig war, auch das angegeben werden 

dafs fich nichts ermitteln laffe. Hätte Hr. J. fich diefes 
Verfahren zu eigen gemacht: fo würde er unter der 
Arbeit zu emer ziemlich beftimmten Einficht über den 
Werth der einzelnen Codd. gekommen feyn, und hätte 
unftreitig auch die nähere Verwandfchaft der einzelnen 
mit einander erkannt. Was hat in dieler Hinfichi unfer 
Editor gethan? Er folgt den einzelnen früheren Au sgaben 

zum Beyfpiel der Reiske’fchen, in der Aufzählung dr 
Codd.; diefelben Noten, mit welchen hier die Handichrr. 
gezeichnet find, behält auch er bey. - Au einer anderen 
Stelle der Vorrele befchreibt er ganz genau wie Gais- 
Ford die Hülfsmittel. Will man nun nur einigermafsen 
fich belehren: fo muffs man aus der mehrere hundert 
Seiten langen Vorrede mühlam, was zur Einficht in 
diefe Sache gehört, zulammen fuchen. Hr. J. kann 
fich nicht damit entfchuldigen, dafs auch Gaisjórd 
ihn nicht genauer belehrt habe. Wir willen recht gut 

wie unbeftiimmt .derfelbe, Ichwerlich durch ie, 
wahrfcheinlich durch feines Vorgängers Schuld, ik. 
Re Tale ch denn nicht etwa [o verfahren lafen, dafa 

5 ; 
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Hr. J., wo er [chwankte, ob zwey verfchiedene 
Handfchrr., oder nur eine zweymal verglichene eine 
Lesart geben, die[s durch ein Zeichen verdeut- 
lichte? 

Bey Weitem mühlamer ilt aber die Benutzung des ei- 
gentlichen kritifchen Commentars. Etwa die Hälfte jeder 
Seite wird von dem Text in Anfpruch genommen. Die 
andere, gewöhnlich gröfsere Hälfte ift mit den Varianten 
bedeckt. Und wie? Der kleine Druck ift nicht etwa 
durch Zerlegung der Anmerkungen in zwey Columnen 
und durch Ablätze bey den einzelnen Verlen lesbarer 
gemacht, fondern Alles läuft in Einem fort. - Dabey 
findet die- höchfte Unordnung in der Reihenfolge der 
Varianten Statte Die Varianten vom Ende des Verfes 
fiehen oft früher als die vom Anfang dellelben; ein 
"Theil der Varianten über das Anfangswort wird z. B. 
gleich mn Anfang der kritifchen Noten zu einem Verfe 
gegeben, während die andere Hälfte nach einer oder ei- 
nigen zwilchengefchobenen Zeilen erft nachfolgt. Um 
aber die Kunt, den kwitifchen Commentar recht un- 
zugänglich zu machen, recht hoch zu fieigern, fo 
giebt Hi. J. — man denke fich — in’den dem Texte 
untergelegten kritifchen Anmerkungen nicht etwa den 
eigentlichen kriüfchen Apparat, d. h. was man ge- 
wöhnlich darunter verfteht; fondern zählt, wie viele 
Codd. u gend-cine Lesart enthalten, und bemerkt z. B., 
a Codd. haben diels; 6 Codd. haben jenes; und noch 
41 etwas Arcres. Gerade fo, als hänge von der Zahl 
der Handfchriiten ganz allein die Entlcheidung über 
eine [chwier!ge Lesart ab. Da er aber wohl fühlte, 
dafs diefe kriülche, d. h. unkritifche Weile keine Billi- 
e: [o liefert er uns in Supplementen 
[chwerfälligen Commentar zu dem 
dem Texte untergelegten. Setzen wir den Fall, im Texte 
der Anmerkingen fiche „zero, ita 16 Codd.‘, lo er- 
fährt man nicht hier, wohl aber in den Supplementen, 
welche Codd. gemeint find. Auf eine äulsert finn- 
reiche Art befleilsigt fich hier der Vf. der Kürze und 
Raumerlparmifs. Da nämlich in dem Noien - Texte 
über ein oder einige Worte bisweilen 6 und fach ver- 
fchiedene Lesarten anzuführen find: fo gelchicht diefs 
lesmal in der oben bef[chriebenen Weife, und ın den 
Supplementen werden die Chiffern der einzelnen Codd. 
jedesmal durch em ganz nielliches Komma getrennt 
angegeben. Ein Beylpiel erläutere die Sache! Im 1dten 
Idyll liet Hr. J. fo im Texte V. 15—17: 


men Grr 


gung finden könn 
einen ungeheuer 


jei 


gy AnQis pau Tmos medas (Asyopes 

„ITdırz) virgor nært Qüxos nò exerts ayogzodar 

„, Hıde Qigor xxs dpupuiiy KING zeisnadenenn us.“ 
Die dem Texte untergelegte Anmerkung zu diefer Stelle 
lautet wörtlich fo: „Ita H. Steph. et ed. Brubach., nifi 
quad usy e codd. pro pèr pofitum fit, (die Accentuation 
von pá und pér I unconlequent. Sowie ein Wort als 
Wort betrachtet wird, ift es als nicht im Zulammen- 
hange ffahend anzufehen, und mit dem Acut zu zeich- 
nen. Woher ferner. der Conjunctiv? Wie undeutlich 
ud pro uis pofitum eft Statt po/ur!) edd. Call, Salam. 
Farr, Xysges,; ed. Florent, 7% agir; Aeyopes Dè gar, ed. 
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Ald. Atyoues — Kyrde, cod, drps par thros Ta Rean Aiye- 
pes bè ngay Fir, Cod. ©. uay Tisos Ta moway Akyones èr 
cod. tù mean — A. ngan codd. 4. &. paèr Tiros TR ALEAN 
cod. Acyones 82 AROKI , cod. et ed. Flor. rà mgoa == ngo 
cod, Asyoues è, codd. 2. zus ræ redas, cod, rai agos Pin, 
codd. 3. Kirde  Qégar, cod., tup pro &upu, Reisk., cui in- 
ter V. 16 et 17 verfus deeffe videtur, hanc tameR 
conjecturam profert: 'Ar@üs pér Tros (mgõar ny røæyTh 
Asyapess) Nirgor EBæ xat Pixos ano ouavas wyopksbwr , Kii 
@igwr aras, Valck. Reiskii fententia probata žysgager pro 
Kyopaodar, Brunck. olim in textu: Ačycpes Ta reay Şir 
réra, im notis: aiy. è ze, pofiea vero: "Ar@is pas thos 
mgaæy (Aiyopes DE ngwar nas) Nirgor Ba — ayopaka Kunde — 
TEISK@IÜERaTENUs Warton. fort. new; mer mare Aryoiman 
Graef. pofi varia tentamina acquiefcendum tamen in 
vulg. putat, etfi in mentem ei venerit: xat Gas pèr 
anvos newer, (Acyöneoda Òr medar mare) virgen xe Q., Kiefsl. 
Akyoues ÔÈ meua — Kyopasdan Kage Hat man fich durch 
diefen Wirrwarr durchgearbeitet, ohne zu einer Leber- 
ficht gekommen zu feyn: fo mufs man S. 431 auflchla- 
gen, und findet dafelbfi folgenden Commentar zu den 
unter dem Text bey V. 15— 17 angegebenen Varianten: 
HS CH AP SAI. re ei, Di 
Ott. x „credo“ P:) Vat. pa TAYS T% GAA fie. Aryopes sè 
ngas In. fic. In nonnullis interpunctio nulla, vel 
hic vel in fequenti. Punctum ponit Vat. 5. poft Sà» 
Ort. «me, und fo geht es noch etwa 6 eng gedruckte 
Zeilen weiter, welche wir nicht herfetzen, wel wir 
des Abfchreibens müde find. Das Zeichen der Paren- 
thefe bedeutet, dafs hier die Erläuterung zum Text ge- 
geben werde. Wie hätte doch Hr. J. ich und anderen 
viele Mühe er[part, wenn er gleich unter dem Text 
die Chiffern geletzt, und das Gleichartige verbunden 
hätte! Vielleicht 3 des Raumes hätten erlpart werden 
können. Rec., der auf längere Zeit zum Gebrauch der 
Ausgabe verurtheilt war, hat manche kofibare Stunde 
darüber verloren. 

Haben wir den Vf. wegen der äulseren Einrichtung 
feines Buches tadeln müllen, und müllen wir auch 
darin den Tadel fortfetzen, dafs nach fünf Jahren im- 
mer noch nicht die Fortfetzung erfchienen ift: fo find 
wir auch verpflichtet, für die freylich etwas weit- 
[chweifig erzählende, aber im Ganzen doch eine treff- 
liche kritilche Gelchichte der Ausgaben Theokrits ge- 
bende Vorrede zu danken. Auch das müllen wir Ein 
Allgemeinen noch anerkennen, dafs die Kritik des 
Textes durch Hn. Jacobs namentlich in Hinfcht auf 
den Dialekt bedeutend gewonnen hat, weil er fichs 
zum Vorfatz machte, von Bruncks, Valckenär's, Hara 
lefs, Reiske’s, Kiefsling’s Willkühr fich frey zw halten. 

Es fey uns nun vergönnt, einige wenige Verle 
Theokrits näher zu beleuchten. Wir wählen abficht- 
lich Schwierigeres, und ohne -unfer Erinnern werden 
fich bey unferen Bemerkungen die Vorzüge und Mängel 
beider Ausgaben herausfiellen. Am fchicklichfien zu 
diefem Zweck find wohl die Adoniazulen, theils we- 
gen [chon vorhandener trefllicher Vorarbeiten, theils 
wegen ihrer Eigenthümlichkeit. 

In einer vollftändigen Ausgabe Theokrits verlangen 
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wir als Einleitung in das 15te Idyll 1) eine kritifche Be- 
[chreibung der Adonia, in [o weit ilıre Kenntnifs und 
Gefchichte zum Verftändnifs unferes Idylls nöthig ift; 
2) eine Darftellung des Verhältnilles unleres Gedichts 
zu den mimifchen vortheokritilchen Gedichten; 3) eine 
Unterfuchung über den Ort der Handlung, über den 
Ort der Abfallung, über den Einflufs, den die Lebens- 
verhältniffe Theokrits auf die Abfallung des Idylls ge- 
habt, über den Zweck, den fich der Dichter vorgeletzt 
hatte; 4) über den Dialekt, in welchem unfer Gedicht 
gefchrieben fey; 5) über die eigenthümliche Befchaffen- 
heit der Codd. gerade in diefem Gedichte , und 6) über 
den Gang der Darftellung. Von diefem Allen ‚finden 
wir bey X. nur das letzte; bey J: natürlich bis jetzt 
gleichfalls noch nichts Anderes berückhichtigt, . weil der 
Ste Band ert erwartet wird. Aufserdem wäre, auch 
nach Valckenär’s Arbeiten über diefen Gegenftand, 
noch eine kritifche Bearbeitung der verfchiedenen 
griech. Argumenta wünfchenswerth. 

Ueber den Dialekt des Gedichtes hat [chon Harle/s die 
Bemerkung gemacht, doricam dialectum in collog;uio 
vulgarium illarum muliercularum ubivis praeferen- 
dam effe. Da K. diefem nicht widerfpricht, fo billigt 
er es. Nach unferem Gefühl, ganz mit Unrecht. Eine 
wiederholte und forgfältige Beobachtung hat den Rec. 
belehrt, dafs in unlereın Gedicht an [ehr zahlreichen 
Stellen, nach allen Codd. in wirklich wundervollem 
Einklang, die xen die urfprüngliche Lesart fey. Dazu 
kommt, dafs nach der Autorität der Codd. bisweilen 
ganz fallche Formen, die weder gemein - griechifch 
noch dorifch waren, vorkommen. Aufserdem zeigt 
V.86 f, dafs in dem Idyll auf die Spracheigenthüm- 
lichkeit ein hoher Werth gelegt it. Diels Alles zulam- 
mengenonmmen, hat die Vermuthung bey uns erzeugt, 
dals Theokrit feine Syrakuflerinnen, die in Alexan- 
drien fingirt werden, fo fprechen lalle, wie etwa un- 
gebildete Fremde in einer feingebildeten Stadt reden 
werden, imfwrelcher ein anderer Dialekt, als fie reden, 
herrfchend ift. Beydem überall hervortretenden Streben, 
vörnehm, d.h. in der alexandrinilehen xcw#, Gch auszu- 
drücken, fallen fie unwillkührlich oft in ihren Iyraku- 
fifchen Dialekt zurück: ja aus demfelben Streben, in 
welchem fie die dorifchen Plattlaute vermeiden wollen, 
tragen he hellere Laute auch ganz faMeh auf folche 
Wörter über, ın welchen fe mie üblich gewelen find, 
und fprechen ın demfelben Worte nach der Autorität 
aller Cadd. einen Buchfiaben oder Vokal dorifch und 
in den anderen gleich daneben nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche aus. Nur Ein Beyfpiel, da die weitere 
Ausführung nicht hieher gehört! V. +5 lelen die mei- 
ften und beften Codd. ‚‚giguaxes dragduer nal pero.“ 
Setzen wir den Fall, hier habe awxg9poa geltanden:; fo 
ift fchlechthin nicht zu begreifen, wie ein Abfchreiher 
diefs in eguo habe verwandeln können. Allo ver- 
meidet Praxinoë auf eine unglückliche Art den Plateias- 
mos. Dals Euftathius H. «. p. 58, 77, 14, asd- 
Suo hat, ift ganz gleichgültig. Das dort ftehende 
Kirmes beweift, dafs es ihm blofs auf die Sache, nicht 
auf die dialektifche Form des Wortes ankam. 


ZUR .JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG, 
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Die Ueberfchrift heifst in allen Codd. Theokrits 
’Adandgovem. In dem von Ruhnken gefundenen Argu- 
mentum "Alanidoveai. Wahrfcheimlich nur eine aus paläo- 

raphifchen Gründen leicht erklärliche Verwechlelung. 
Siehe Baft commentat. palaeogr. in Schäfer’s Greg 
Cor. Vol. II. p- 741. Wer [pricht die Worte Togyei Dira? 
Eunoa gewils nicht. Denn fie ift im ganzen Gedicht 
eine tumme Perfon, und obendrein pafst das @A« nicht 
für fie. Aufser den Vertheilungen von V. 1—3 unter 
die Perfonen, die [chon vorgetragen find, laffen fich 
noch mehrere [ehr pallende denken. Aber wir halten 
es für gefährlich, nicht die Namen der redenden Per- 
fonen mit einander zu vertaufchen, fondern gegen die 
Codd. mehrere Unterbrechungen des Gelprächs anzu- 
nehmen. Aus paläographifchen hückfichten! Gleich- 
falls paläographifchen Beobachtungen folgend, fchlagen 
wir vor, ftatt RRUA TY Puys == alanaros Wuxas zu lelen. 
$yxy in der Bedeutung von Menlch ilt alexandrinifcher 
Sprachgebrauch, und würde, felbft wenn diefs nicht 
wäre, durch eine gewöhnliche Figur zu vertheidigen 
feyn. Der Acculativ der 1ften Decl. plur. it zwar bey 
den Doriern insgemein kurz, aber keinesweges, wie 
diefs aus den Grammatikern zu folgen [cheint, überall. 
Das rás kann alfo recht gut eine lange Sylbe bilden. So 
Yigus einigemal bey Theokrit, Vgl. Greg. Corinth. ed. 
cit. p. 339. §. 149. p. 340. not. 96. Kie/sling zu II, 4 
wundert fch [ehr darüber, dafs z¥šàgs eine kurze ultima 
bey Theokrit habe. Die Analogie mit den Participien 
in «s läfst nichts Auffallendes zurück. Man berichtige 
hienach Moetthiä Gr. Gr. S. 145 lit. g. Vgl. Butimann 
Ausf. griech. Sprach). §. 34. S. 144 Anm. 10. Das e 
vor u fel lehr leicht durch einen Schreib -, auch wohl 
Gehör - Fehler aus, wie hundertfache Beyl[piele lehren, 
Vgl. auch Schäfer zu Greg. Cor. p. 30), 40 und Mont- 
faucon in [einer Nov. coll. an mehreren Orten, 

V. 5 fetzen J, und K. hinter fleæğwćæ ein Kolon. 
Gleichfalls hinter ze9eirzar. Sollen die Genitive von der 
Interjection à V. 4 abhängen? Schwerlich! Alfo den- 
ken he heh’s wohl als Genitiv abfolut:. Dann mülsten he 
wohl nicht durch ein Kolon vom Folgenden gefchieden 
feyn. Auch wäre die Fügung [ehr profaifch. Vielmehr 
it das Kolon hinter Praxmoa zu fireichen, nach ganz 
gewöhnlicher Sprachweife du, als Dativus ethicus zu 
nehmen, und die Genitive mit 20499» zu verbinden. Allen 
Interpreten ił V. 7 die Form éxæsroréga aufgefallen. 
Noch Niemand hat ein Analogen aufzubringen ver- 
mocht. Und doch fieht die Lesart nach allen Hand- 
fchriften fo ficher, als nur irgendwo. Nur mit Hülfe 
der Mathmafsung, dafs der Dichter die Syrakuiierinnen 
eine gebildete Sprache akectiren lälst, vermögen wix 
die Form zu erklären. Die guten Frauen hatten ge- 
merkt, dafs der Comparativ gewöhnlich dzeees laute. 
Es klang das ixaoreregos fo gar leicht und natürlich.” Da- 
her die falfche Bildung. YV. 7 ift unftreitig wos oder ped 
fiatt gu’ zu lelen, da noch kein Bey[piel der Anofirophi- 
rung von due? UNG ème? M du’ aufgefunden worden ift. 
Auch will Selmaftus geb m Vatikamilchen Handfchniften 
gefunden haben. Oder will man za’ vielleicht Für gus 
gelten lalen? is ancı: ZZ du wehnft mich weg — 
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du wohnft von mir weg. ‘So kommt das Pallıv von 
gnoixsir bey Sophokles Oed. T. 993 vor: „m Kogrdos ua 
-sy Ixaeeiro“‘ Im ‚dem Scholion zu unlerer Stelle æi 
Pr milk» nor alxeisz ‚welches die letzte Erklärung zu 
beltätigen £[cheint, it wohl fiatt woi, welches zwar 
nothduftig erklärt werden kann, goù zu lelen. V.9 
fcheinen die Worte è loxara yas ‚allerdings von dem 
entlegenften Theile der stadt verlianden werden zu 
müllen; fonft kann man nicht wohl einfehen, warum 
V. 10 bros un yeitowes anes gefetzt fey. Du wobnftt am 
Ende der Welt kann man auch ım Deutfchen recht gut 
fo gebrauchen, wie bier fsyaræ yis hyperbolilch ge- 
braucht it. V. 10. Warum nimmt man nicht @%orsgör 
kazor als Appofition zu ke? Vgl. „Aedd d mAovros xat 
QiAsıpuxor xard.“ Wenigltens 1ft nach allen äufseren 
Autoritäten Soiss zu lelen. Dafs emige Codd. ws haben 
ift eine paläographilch leicht erklärliche Verwechfelung. 
YV. 15 führen .alle belleren Codd. auf die Lesart: ‚„er@üs 
poy Tros TE newer, AEYOMES òè mgwe >. Theokrit corri- 
pirt auch fonft es. S. IV, 60. V, 4. Tara, It 
adverbialiter gebraucht WIC Te ww, 7a UÆÀITEÆ. 3 
Mattkiä Gr. Gr. 2 Ausg. S. 572. V. 17 ziehen wir das 
fchwierige Kö,3s vor, und nehmen eine durch den Eifer 
desSprechens erzeugte Variatio firucturae — wie noch 
fonk in unlerem Gedicht — an. Vgl.IV,; 60. Heilst 34, 
lange? Schwerlich! Wenigftens lälst es fch VI, 34 und 
XV, 62 auf keine Weile fo erklären. Im Sten Idyll V. III 
ebt esan. Im Homer finden fch einige Stellen, die die 
Erklärung lange zülallen. Die übrigen nicht.. In allen 
Stellen palst die Bedeutung von dj. Darum ziehen wir 
hier und [onft überall diefe vor. | 
V. 149 fprechen fämmtliche , Handfchriften _ für 
inte ums. Defshalb hat auch J.— von Ķ. und feinen 
Vorgängern nicht verführt, diefe Lesart mit Recht auf- 
genommen. Niemand würde an der Richtigkeit der- 
felben gezweifelt haben, wenn man über die Waollpreife 
bey den Alten fich etwas genauer unterrichtet hätte. 
Spohn in leinen trefichen Obfervationen ‘zu unferem 
Gedicht hat etwas, jedoch, wie uns dunkt, erfolglos, 
yerlucht. Nicht nach den Schafpreifen, nach den Woll- 
preilen hätte er forfchen müllen! Ueberdiels hiefs er 
fich zu Gunften feiner Anficht durch eine einfeitige Be- 
obachtung verführen, auch nicht einmal in den Schaf- 
reifen das Richtige zu fehen. Weil ein. mälsiges 
Opferfchäflein, für den heiligen Zweck auserlefen,, bey 
Menander (vgl. Athen. IV, S. 146. 2. VII, S. 364. d.) 
zu zehn Drachmen, etwa 2 Rthlr 7 ggr., angefchlagen 
wird, meint er, könne bier irradexxuws nicht ‚ftiehen, 
weil dann der loneurio vom Gemahl fehr gut gekauft 
hätte. -Allein ein Lamm zum Opfern, und ein ausge- 
wachfenes Schaf ‚mit Wolle, find zywey weit verl[chie- 
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dene Dinge. Jenes kauft man bey uns für 9—12 ggr- 
und dieles für 3—4 Rthblr. Delswegen [agt auch 
Böckh in [einer Staatshaushaltung der Aıhener irgend- 
wo, dafs nach [ehr mäfsigen Berechnungen ein ausge: 
wachfenes edles Schaf auf mindeltens 20 Drachmen 
komme = 4 Rthlr. 14 ggr. Ein Fliels alfo, das 
inradgexguos it — etwa 17 Rthlr., kann darum nur von 
geringem Werth feyn; und wenn Theokrit [eine Lan- 
desmännin über die 5 fchlechten Schuren, die iht 
alberner Mann gekauft habe, losziehen läfst, fo will 
fie mit den 7 Drachmen -Schuren fagen, fie feyen [ehr 
gering. Nun heifst aber irredexxwos wirklich 7 Drach- 
men werth. Vgl. Ammon, bey Falck. ed. Heindorf.: 
p- 144. Ueber die Wollpreile aber können wir uns 
möglichfi befimmt aus Plin. H. N. VIII, 48 — eine 
ganz überlehene Stelle — belehren. ‚Alba‘, fagt Pli- 
nius, y„zeircumpadanis nulla praefertur (fc. lana) 
nec libra centenos nummos — 4% Rthlr. ad hoc aevi 
exce/fii.‘‘ Das Pfund feiner weilser Wolle koftete alfo 
im höchften Preife4& Rthlr. Nehmen wir als den ge- 
wöhnlichen Preis nur die Hälfte — und in dielen Ar- 
tikeln wechleln die Preife nicht fehr, una wechfelten 
wohl noch weniger im Alterthum als jetzt, da das 
Fabrikwelen gerade auf den Preiswechfel bedeutenden 
Einfluls hat — und erwägen wir, dafs ein Fliefs von 
1 Schaf circa 3—4 Pfunde wiegt, fo mülste eine Schut 
im geringften Anfchlag auf circa 7 fchwere Thaler .an- 
zufchlagen [eyn, und dadurch wird fehr wohl be- 
greiflich, wie Gorgo den von ihrem Manne gekauften 
Fliefsen das verächtliche Prädicat #rradgwyues geben 
konnte. ‘Uebrigens ift es für uns auch keine Frage, dafs 
nei, von Säcken, Tafchen zu verltehen fey. Die Schafe 
werden hier [o genannt, weil ihre Aechnlichkeit, wenn 
fie räudig find, mit abgelchabten Ranzen :grofs genug 
ift. Tomas, [agt man aber vielleicht, kann nicht von 
leblofen Dingen gebraucht werden. Allerdings, wenn 


unter den leblolfen lebendige verftanden And. Alles ik 
fo ganz malerifch gewählt. Auch arsruape! BRäudige 
` Schafe habenreine zuflammenhängende Wolle, Sie fällt 


den [chäbigen in Flocken ab. ‘Piros kann dann auch 
ftehen bleiben, wenn man es nicht (wie Pa/fow will) 
mit dem Neutrum &za, als Mafc. verbinden könnte, 
in fofern die Bemerkung des Etymol. Gudian, richtig 
it, dafs föros auch nach der 3ten Decl. vorkomme: 
"Eeyor ir iyw bezieht Àch auf die fchwere. Bearbeitung 
der, räudigen Schafen abgenommenen, dicht zufammen- 
klebenden, und faft gar nicht fpinnbaren Wolle. Der 
Unwille drängt der Gorgo einen Ehrentitel für ihres 
Mannes Dummheit nach dem anderen ab. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Leirzıs, ch 
Graece et laune. Edidit Theopht- 


criti reliquiae. 
lus Kirfslıng etc. 

2) HALLE, in d. Waifenhausbuchh,: Theocriti, Bio- 
nis et Mofchi quae [uper[unt. Textum ad optim. 
edit. etc. exprimi curavit etc. Joannes Auguftus 
Jacobs etc. Tom. I etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


V. 23 #. Hier milen wir die Bemerkung voraus- 
fehicken, dafs aus mehreren Stellen unferes Idylls der 
Schlufs lehr wahrlcheinlich wird, dafs eine der beiden 
Frauen die Feier der Adonien [chon einmal gefehen. 
Um nur Eine Stelle zu nennen, [o folgt diels, wenn 
man keine künftliche Erklärung anwenden will, un- 
widerfprechlich aus V. 25. Auch V. 75 [cheint von der 
gefprochen, welche ihre Freundin auf [chon gelehene 
Dinge aufmerklam machen will, weil be [chon bekannter 
mit dem Beach tens werthen if. Nach diefer Bemerkung 
fcheint uns zxcVw Xena xæñóy Ti xorpns Tav Bæriàocær nicht 
zu pallen, wenn, diele Worte von Gorgo gefprochen 
werden, Gleich in den vorhergehenden Verlen [pricht 
Ge von dem Adonisfefte fo befimmt — und hier fo un- 
befiimmt. Wir denken uns Alles fo: Gorgo war [chon 
länger in Alexandrien. Ihre Freundin hatte fie fchon 
bey ihrer vor Kurzem erfolgten Ankunft befucht.. Jetzt 
kommt Gorgo, theils um einen Gegenbefuch zu machen, 
theils um der Neuangekommenen, noch nicht fo Be- 
kannten, eine grofse Feierlichkeit zu zeigen. Praxinoa, 
die in der fremden Stadt noch fremder if freut fich 
über den Beluch ihrer Freundin. Gorgo will fich aber 
nicht aufhalten. Auf die Einladung, fich zu fetzen 
dankt fie. “Eys xàdoræs Vgl. Arifioph. ran. 579 = 
Denn fie eilt nach dem Fefte. Sie will ihren Wunfch. 
die Praxinoa mitzunehmen, einleiten. -Daher fpricht fe 
von dem Getümmel auf der Strafse, und hofft durch 
eine Frage veranlafst zu werden, ihre Abficht vorzu- 
tragen. (Praxinoa handelt gewillermalsen imftinctmälsig 
fo. Gerade darin finden wir die grofse Kunft des Dich- 
ters, dals er die Natur fo treu nachahmt.) Praxinoa 
hängt Ach an das letzte Wort Ihrer Freundin. Sie kann 
ja dadurch ihrem Aerger über ihren Mann Luft machen. 
Ergänzungsbl, z. J. A. L, Z, Zweyter Band. 
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Sie [chiebt ihm überall die böswilligfte Abficht unter. 
So auffallend benimmt he Ach hiebey, dafs hie [ogar von 
Gorgo aufmerkfam gemacht werden muls. Dafs fie 
wirklich Urfache habe, über ihren Mann zu fehelten, 
davon liefert he, gewillermafsen um fich zu rechtferti- 
gen, V. 15 #. den Beweis. Ein Weib weils nicht 
leicht etwas ihrer Freundin zu erzählen, wovon diefe 
nicht ein Aehnliches erlebt hätte. So war’s mit Gorgo. 
Doch kaum hat fie V. 20 gelprochen, fo kommt fie auf 
ihr eigentliches Anliegen zurück. Sie würde das Feft 
nur halb genielsen, wenn fie ihre Freundin nicht mit- 
nebmen, und die Herlichkeiten sihr zeigen könnte. 
Daher ihre Auffoderung: , Komm, nimm deine Kleider 
um, wir wollen den Adonis [ehen. Die Sache ift der 
Praxinoa nur erft ganz allgemein bekannt. Daher er- 
widert hie: ich höre, dafs die Königin etwas Pracht- 
volles anrichtet. Gorgo fpricht: das kannft 'Du Dir 
denken: & &Aßi@ EAfıx mayra, Aus diefen Worten [chliefst 
Praxinoa, dafs ihre Freundin das. Adonisfelt [chon ge- 
fehen. Daher V. 25 ihre Auffoderung: was Du gefehen, 
kannft Du mir erzählen. Noch ehe fie die Worte aus- 
gelprochen, wird fie von Gorgo unterbrochen. Ich 
kann Dir nicht lange mehr erzählen. Es it Zeit, dals 
wir gehen. Nun [pudet fich Praxinoa, um nichts zu 
verfäumen u. f. w. Durch diefe Anficht, welche die 
Varietäten des Cod. Vatic, in der Vertheilung der ein- 
zelnen Verle unter die Perfonen beftäuigen, wird, dünkt 
uns, dem Gedicht eine ganz neue Haltung gegeben. Die 
Worte xegyeis aièr togra geben nach keier Auslegung 
emen pallenden Sinn, als wenn wir fie verliehen: Wir, 
die wir nichts zu thun haben, haben immer noch Zeit 


fe. das zu befprechen, was. Du jetzt von mir erzählt 


haben willt. Die grofsen ‚Schwierigkeiten, welche 
man in der Auflölung von V. 25 findet, können wir 
nicht begreifen. So wie man eine Unterbrechung von 
Seiten der Gorgo amimmt, noch ehe Praxmoa ausge- 
fprochen, — ift Alles klar. Uebrigens haben J, und K. 
keinen Grund für fich, wenn he sides lelen. Alles 
fpricht fürides; am meilten, dafs Greg, Cor, $. 134 hie: 
für zu entfcheiden'fcheint. Zu rå uù berri vel. Buripid. 
Ion. V. 973. FE: 

V. 27. Hr. Kiefsling folgt in der Erklärung von 
‚apa Dahl. Gewils mit Unrecht. Das Wort kommtin 
Theokrit viermal vor. Zuerfi in unferer Stelle und V, 30; 
a gr VI, 116 und XVII, 48. In den 2 letzten 

it 
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Stellen kann über die Bedeutung des Wortes Waffer 
keine Frage feyn. Eine andere Stelle, XXIV, 74, wel- 
che man auch hieher hat ziehen wollen, gehört nicht 
hieher. Dort heht wie“. Demnach fpricht fchon der 
theokritifche Sprachgebrauch dafür, auch hier V. 27 
und 30 Waffer zu verftehen. Aber zugegeben, sžpæ 
könne ftatt siu« von Theokrit gefetzt feyn, was folgt 
daraus? Etwa, dafs man es hier mantele überfetzen 
könne? Gewifs nicht! _Wenigftens ift für diefe Be- 
deutung noch keine Stelle beygebracht. Auch Spohn’s 
Citat aus Jfidor palst nicht. Wie f7chwach die Gründe für 
diefe Interpretation find, fpricht Hr. K., Ach unbewufst, 
dadurch aus, dafs er XXIV, 74 [elbft fagt: sæuæ apud 
Theocritum notat undam, Zum richtigen Auflaflen der 
Verfe 27— 3% merke man: Praxinoa will ich zum Aus- 
gang vorbereiten. Sie bedarf Waller, um fch zu reint- 
gen. Daher fodert fie ihre Magd auf: wige zo szua, nat 
ës nero — ~- Während fie noch befiehlt, und die 
dienfifertige Magd fchon zugreift, den:Willen der ge- 
bieterilchen keifenden Herrin zu erfüllen, gewahrt 
diefe, dafs die Katzen fich weich betten wollen, ver- 
muthlich auf eins der Kleidungsftücke, welche dhe 
Herrin anziehen will, oder eben abgelegt hatte. In 
diefem Augenblick unterbricht fe Ach. Die Magd, 
aivödguntey hätte ja auch ahnen können, was die Herrin 
will. Stell’ es wieder hin, fce das Waller — die 
Katzen wollen Ach weich betten, i. e. jagelie von den 
Kleidern weg. Die willige Magd if ihr zu träge. Noch 
hat Geviclleicht das von den Katzen etwas m Unordnung 
ebrachte Gewand in. der Hand, um es zu ordnen: da 
tönts (chon wieder: xey ðn, Qége eror wiwe Varos reö- 
ze, (nämlich als das andere Gefchäft) dei. Aber das 
arme Gefchöpf mag’s machen, wie es will; ‚es genugt 
nicht. Immer ftellt Ge fech nach der Meinung der 
Herrin etwas Imkifch an. Daher áS ws včuæ Qége u. 
E w. Man mufs eine keififche zankende Hausirau, 
noch dazu in Gegenwart ihrer Bekanntin, und wenn 
fie eilt, in einerfähnlichen Lage gelehen haben ‚ wenn 
man die treflliche Malerey Theokrits gehörig würdigen 


will. Uebrigens muls V. 27 hinter ésos ein Gedanken- 
fhich, hinter ranere ein Molon oder Punct geletzt 
werden. Alles Uebrige kann ehen bleiben. 


V. 36. Da nicht wohl einzufehen ift, wie »Ador xrA. 
zu dem Voxrhergehenden zisew xaréßæ zo #Q ista nach 
‘chen Fügung palle: fo muls entweder ein 
Confraction in der Antwort der Praxinoa 
werden (was nach der ganzen Anlage 
des Gedichts gut palst), oder mAéo VON zeori Inez regiert 
feyn. Natürlich, dafs ‚dann das Kolon hinter dvo weg- 
fällt, und zgerédnzæ gewillermalsen zeugmatilch in dem 
doppelten Sinn: ich habe bezalılt, ‚und ıch habe daran 

ehängt, zu nehmen ift. Doch will dazu vois ò -teyos 
Fehlecht paffen. Daher zieht Rec. das Erfte,vor. Die 
etzten Worte des 33 V. ind bisher äufserlt wıllkührlich 
emendirt, oder vielmehr verdorben worden. Ein Schü- 
ler des Rec. hat hier unfireitig. das Rechte gefunden. 
Alle Codd., mit ganz unbedentender Ausnalıme, (indem 
3 derfelben zus, lefen) haben an der Stelle, wo jetzt alle 
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Ausgaben chne alle äulsere Autorität Nær geben — rovro: 
Die Züge von sæ und rero find paläographilch, fo ver- 
fchieden , dafs an eine zufällige Verwechfelung nicht 
gedacht werden kann. Eine abfichtliche aberit noch 
weniger denkbar, da geradezu das Leichte gegen em 
Schwereres umgetaufcht worden wäre. Ferner geben 
die Vaticanilchen Codd. xæX simas. Dahin führen auch 
mehrere gute Handfchriften bey Gaisford, xarsı 
was nicht ins Metrum palst, und «& eixus, xæ 
xärenss.u.f. w. enthaltend. A et II plurimum 
fe habent fimilitudinis, [agt Baft a. a. O. S. 730. Vgl. 
S. 919. Auf ein A führt auch x& und xa. Alle diefe 
Indicien lallen allo fchliefsen, dafs die von vielen Codd. 
gegebene Lesart zovr: xa eizes die richtige ley. Lefe 
man daher: zero. Kar’ crass und überletze rore mit ja, 
allerdings, und xx simas mit: du haft-gut ge[lprochen, 
auch — ja, foift Alles in der [chönften Ordnung. Ueber 
die Bedeutung von rovro giebt [chon Matthiae in [einer 
gr. Gr. Auffchlufs. Noch weniger braucht xaa’ ftatt xard 
= xxı0s vertheidigt zu werden. Vgl. Buttmann. Ausf. 
gr. Sprachlehre. H, 2, S: 266. Theoc. 1, 38. 90. 96. 
V.50 haben alleHandfchriften dic verdorbene Lesart 
?eeicı oder ig. Dals beide in Eins zufammen fallen, 
ift bekannt.. Aber: beide | geben, keinen, Sinn Da’es 
erwiefen ift, dafs à und ẹ lehr oft in den Handfchriften 
verwechfelt werden, (vgl. Kön, zu Greg,Cor, von Schå- 
fer. S. 269 und die dort angeführten Stellen) fo trägt 
Rec. kein Bedenken, Au zu lef:n., Wie bey uns die- 
bifches Gefindel von dem gewöhnlichen Aufenthalts- 
orte allerley Beynamen erhält, z. B. Strauchmörder, 
Bufchklepper, Heckenvolk und vieles der Art: fo if es 
gewils nicht unwahıfcheinlich, dafs auch, den ägypti- 
[chen Räubern vonihren Schlupfwinkelu in den nörd- 
lichen Niederungen von Aegypten, welche’bekannilich 
mit Sümpfen vielfach durchlchnitten waren und noch 
find, Namen gegeben werden konnten. Gerade durch 
jene Gegenden aber führten .die befuchtefien Handels- 
ftirafsen. ZuV. 55 drückt hch Hr. K. [o aus, als finde Ach 
aufser diefer Stelle die Form das { aor, paff- a,x3y, nicht. 
Buttmann in [einer ausf. gr. Gr. citirt richtig Xenoph. 
Anab. V, 5, 2. — V. 53 möchte Rec. nach zwedegens 
ein Kolon oder Ausrufezeichen fetzen. Der doppelte 
Ausruf drückt die Bewegung der Praxinoa gut aug 
V. 54 lefen alle Ausgaben und Handfchriften, wenn 
man fich auf die Collationen verlafen kann, ròs &yorra: 
Uns it kein Bey[piel erinnerlich, dafs Sæxygaopar den 
accu/. bey fich hätte. Den Dativ hat Herod, I, Tl. 
Lucian. cynic., Appian in der Redensart Yarı salye 
dexenedei. Doch hat der Schola zu Theokrit [chon 
den accufat. gelelen, und zagexgisdes kommt öfter mit 
demfelben vor. Freylich konnte-auch die Endung r 
(tachygraphifch 5) und ræ (tachygraphilch z`) leicht mit 
einander verwechlelt werden, 
Iım 16ten Idyll fcheinen uns die ‚Worte V. 106 
dxAnTos pè Eyays pivoi xev’ ès dE nañeúrTws — — inoipa 
für das. Leben Theokrits befonders wichtig. -Irren wis 
nicht, [o hat er mit dielem Idyll] den milslungenen Ver 
fuch gemacht, mit [einen Dichtergaben am I[yrakußi- 
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[chen Hofe aufgenommen zu werden. Allein der prak- 
tfche Hiero mag für dergleichen kemen [onderlichen 
Sinn gehabt haben. Delshalb begab fich wohl Theokrit 
Päter an den Mulenfitz in Alexandrien.  Uebrigens 
Palst die bier gegebene Andeutung zu der durch Za- 
Tottus ad Ovid. Ibin v. 549 und 550 erhaltenen alten 
Sage, dafs Theokrit auf Hiero gelchimpft habe, und 
zuletzt erdroflfelt: worden fey. 
In den Scholien zu I, 58 hält Hr. K. die Worte ‚ro 
Ty paænpir góerræ me ovinos,“ Für corrupt. Warum ? v. 56 
deflelben Gedichts ilt an 9æruæ nach der Analogie von 
Yanreisı bey Pindar. Pyth. IV, 242 kein Anftols zu neh- 
men. V. 5% und 59 find rl und rori wohl per imefin 
mit ihrem Verbum zu verbinden. Wie v. 51 Euftath. 
zu Hom. p. 4760 lieft (Od. é v. 442), geben weder J. 
noch K. an. Doch wir dürfen, der Grenzen diefer 
lätter eingedenk, unfere Kritik nicht weiter fort- 


etzen. 
Hc. Mr. 


THEOLOGIE. 


Hannover, in d. Helwingfchen Hofbuchhandlung: 
Noch ein Büchlein von der Liebe, oder Anfichten 
von der Kirche, von Waldrich Leberecht Mark- 
holt. 1927. 173 S. gr. & (46 gr.) 


Wenn - der Vf. diefer in vieler Hinficht fchätz- 
baren Schrift (wie wir erfahren, Hr. Superintendent 
Schreehage) von der Idee der Liebe, als dem wahren 
Vereinigungspuncte der Menfchen unter eimander und 
der Menfchen mit Gott, als dem Wefen der Religion, 
ausgehet; wenn er hieran anreihet eine einfache, aber 
mit Hervorhebung der wichtigen Momente recht em 
leuchtende und zweckmälsige Daritellung der ilrachti- 
[chen Staats- und Religions - Gefchichte, und dadurch 
den Uebergang fich balıner, uns das Chriftenthum und 
die Erfcheimung feines Stifters in ihrer hohen Wichtig- 
heit, ihrem Verbältniffe zur gelammten Menfchheit zu 
zeigen: fo ahnet man jetzt ert den Zweck feines 
„Büchleins von der Liebe‘“. Gelchichtlich foll es zeı- 
‚gen, wie die Trennung in der Gemeinlchaft der von 
Chriftus geltifleten und auf den Grund der Religion 
der Liebe gebaueten Kirche entfianden; wie gegen den 
Geif diefer Religion die Hierarchie in der rönnfch- 
katholifchen Rurche fich entwickelt, und auf der Stufe 
ihrer höchfien Vollendung die Reformation hervorge- 
rufen hahe. Man folgt mit Interefle diefer gefchicht- 
lichen Erörterung: denn diels ilt in der That der rich- 
ügfie und kürzelte Weg, den Ratholicismus zu wider- 
legen und — zu befchämen. ` Nur würde Rec. die 
Gefchichte der Lehre von der Tradition, welche bis 
in die erfien Jahrkunderte im Streite gegen die Gno- 
ftiker Kinaufreicht, und die Stütze des ganzen heuti 
gen Katholicismus it, umfallender eingellochten ha- 
ben; eben fo waren die Decrete des Pfeudoihdor nicht 
zu übergehen, wie überhaupt ĝ. 43 fg. im Verhältnils 
su dem Raum, welchen die jüdifche Gefchichte ein- 
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nimmt, mehr Ausführlichkeit zu wünlchen wäre. Die 
verläumderifchen Befchuldigungen, womit noch jetzt 
die Katholiken die Ehre der Meformatoren und die 
Würde der proteftantilchen Kirche zu verunglimpfen 
wetteifernd fich bemühen, werden $. 53 Pia oh eed 
Kürze widerlegt, und der Vf. hat fehr wohl gethan 
dafs er auch hier die Angriffe der Gegner mit nn 
eigenen Waffen ‚ mit unleugbaren Thatlachen der Ge- 
fchichte ihrer Kirche und der zu ihr Ach bekennenden 
Staaten, zurückfchlägt. Dafs man auf diefem Wege 
dem Katholicismus den empfintllichftien Streich ver- 
fetze, beweifen auch die bitteren Schmähungen, in 
denen die Gegner ihrem Zone Luft zu machen fuchen, 
ohne zu bedenken, dafs dadurch Thatfachen der Ge- 
fchichte doch nicht beleitiget werden können. 

Der Vf. zeigt fich dabey keinesweges als blinden 
Verehrer der proteftantifchen Kirche, wie he jetzt be- 
fiehet; er macht in den folgenden Paragraphen auf 
welentliche Mängel in derfelben aufmerklam, giebt 
beachtenswerthe Vorfchläge zum Bellerwerden, und 
feine Wahrheitsliebe, fein Eifer für das Bellere, [pricht 
fich insbeföndere in der freymüthigen [ehr wahren Be- 
merkung aus, dafs es nicht zu billigen fey, wenn 
man allgemein die Predigt ale Hauptlache des Gottes- 
dienftes betrachte (S. 146). — . Eben fo richtig beur- 
theilt er den Streit über Rationalismus und Supra- 
naturalismus, welchem letzten er aus vernünftigen 
Gründen zugethan ift. Gewils wird recht ball die 
Religion der Liebe auch diefe Trennung fchlichten; 
und damit dazu das ‚„‚Büchlein von det Liebe“ das 
Seinige beytrage, wünlchen wir es in recht vielen 
Händen. 

L. L. 


ELBERFELD und DüsseLvorr, b. Schaub: Verthei- 
digung der evangelifchen Kirche gegen ihre 
Feinde, oder Beleuchtung der Betrachtungen des 
Hn. Pfarrers Wolf über das von Sr. Maj. dem 
Könige von Preu/sen an Ihre Durchl. die Her- 
zogin von Anhalt- Cöthen angeblich erla//ene 
Schreiben. Von Dr. J. C. Ninnich, kön. preuls. 
Divißonsprediger. Hinzugefügt find die Schreiben 
des Königs von Dänemark und der Königin Chri- 
fiiane Ebexhardine, den Uebertritt des fächlilchen 
Kurprinzen Friedrich Auguft zum römifch -katho- 
lifchen Glauben betreffend. 1828. 170 S. 8. geh. 
(14 gr.) 

Das königliche Schreiben, delen Aechtheit nun 
nicht mehr bezweifelt werden kann, mulste denen 
mifsfallen, welche die Milsbräuche und vernunftwidri- 
gen und unchriflichen Grundlätze der römifch - katho- 
lifchen Kirche entweder zu erkennen zu blind find, 
oder gern verdecken, und Alle unter den Gehorlam des 
blinden Glaubens bringen möchten. Der Pf. Wolf hat 
bey aller Anlirengung, lauter triviale Dinge Miror. 
gebracht, und die gröblien Verletzungen Per Losik 
und der ausgemachten Gefchichte fch zu Seini 
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kommen laffen. Ob fein Machwerk einer fo ausführ- 
lichen Widerlegung werth war, wollen wir nicht ent- 
fcheiden. Uns [cheint es wemigfiens, dals Hr. N, 
Manches hätte fehr abkürzen können. So treffend er 
übrigens auch ‚meiftens Hn. 79, antwortet, fo dürfen 
wir doch nicht verhehlen, dafs auch er hin und wie- 
der Blößsen und Gelegenheit zu gerechtem Tadel giebt. 
Er wirft dem Gegner vor, dals er die Begrilfe ‚‚römi- 
fche Kirche“ und „Papftibum“ verwechlele, und fagt 
unter anderen S. 15: ‚„‚Im Papftthum war die Lehre der 
römifchen Kirche oder des Chrifienthums kaum noch 
zu erkennen.“ Die römilche Kirche ift die papiltifche; 
die katholifche Kirche: ił aber nicht nothwendig 
römifch - päpfllich, "wie denn neuere helldenkende Ka- 
tholiken diefen Unter[chied geltend zu machen fuchen. 
— ‚Die beiden proteftantfchen Confeflionen verwerfen 


fich nicht“, fagt Hr. N. Aber Herzog Anton Ulrich, del- 


fen Aeufserung W. anführt, konnte das behaupten, 
da es zu [einer Zeit fo war. — Der Vf. urtheilt ganz 
richtig, dafs die evangelifche Kirche Luther’s Schrif- 
ten und Meinungen nicht als Glaubensnorm anerkenne, 
dafs die [ymbolilchen Bücher nur bezeugen follen, wie 
die chriftliche Lehre von den zur Zeit Lebenden ver- 
ftanden fey, und dafs die Auslegung verändert werden 
"könne, Tobald beflfere Einlicht erfolge (S. 18. 121); 
aber nirgends tritt der eigentliche proteltantifche 
Grundfatz im Gegenfatze des Katlolicısmus und Roma- 
nismus deutlich hervor. Zwar wiederholt der Vf. oft 
genug, dafs die Bibel als Gottes Wort die alleinige 
Quelle des Glaubens und der Lehre der evangelilchen 
Kirche fey; aber er ift immer doch zu ängftlich y ein- 
zelne hergebrachite Lehren als der evangelilchen Kirche 
nothwendig eigen und wahr darzuftellen, und mit 
[einer Schriftauslegung und Art zu beweilen kann man 
nicht durchaus zufrieden feyn. _ 
S. 64 will er, wie Viele vor ihm, den Satz, dafs 
der Glaube allein,felig mache, wie ihn die evangeli- 
fche Kirche behauptet, aus Eph. II, 8. 9 beweilen; 
aber dort fteht: ihr feyd felig geworden (gerettet, der 
Segnungen, des Chriftenthums theilhaftig geworden), 
nicht als hättet ihr es ‚verdient (durch Beobachtung des 
jüdifchen Geletzes). Eben lo, wenig taugt der Spruch 
Gal. Il, 16, das zu erweifen, was der V£. erweilen 
will; denn dort wird gefagt, dafs nicht, wie die 
Juden und Judenchriften wähnten, der jüdilche Dient 
zur Erwerbung des göttlichen Wohlgefallens nöthig 
fey. — „Die Lehre Chrift fteht ganz in der ‚Bibel, 
fonft würde Jefus nicht gefagt haben: Suchet in der 
Schrift“ (S. 111). Aber angenommen, ‚dafs Jelus hier 
zum Suchen auffoderte, wen foderte er auf? Die 
Juden. Und welche Schrift konnte er nur meinen? Die 
‚Bücher des A. F. Ift in ihnen die Lehre Jefu wirklich 
ganz enthalten? Allein Jefus fagt dort: Ihr lefet, die 
Schrift, und meint darin eine Führerin zur Seligkeit zu 
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haben; fie aber gerade fpricht für mich. — Dafs man 
auch die Rinder taufen mülle, fol] aus Matth. XIX. 43 
f.. Luc. XVII. 15 f. und felbft aus-Matth. XXVIH. 19 
folgen, da ja zu den Völkern auch die Kinder gehören. 
Auch Act. XVI. 33 muls beweilen helfen. — Nach & 
39 giebt der Proteftantismus zu, es könne fogar ein 
Heide oder Muhammedaner, wenn”er Gott fürchte und 
recht thue, felig werden; nach S. 41 aber ift es Lehre 
der Schrift, dafs der Menfch zum Halten der Gebote 
Gottes der Gnade Chrifti Bedürfe. Was S. 122 Œ, de 
Behauptung /7’s., dals nach den Lehren der Reforma 
toren der Menfch keinen freyen Wallen habe, entgegen 
geletzt wird, kann er mit Recht als nicht treffend zw 
rückweilen; denn der freye Wille, der nach den dor! 
angeführten Erklärungen dem Menfchen geluflen wird, 


it fo gut als keiner. — Dals die Tochter des Herz 


Ludwig Rudolf von Braunfchweig - Lüneburg die Zu- 
fimmung der Proteftanten zu ihrem Uebertritt erhielt, 
und dafs he fich durch diefen fefter und inniger an 
ihren Gemahl und an ihr Volk [chlofs, kann wohl 
[chwerlich bey der Beurtheilung ihres Schrittes nach 
moralilchen Gründfätzen fo bedeutend [eyn, als Hr. M 
es macht. IV. hatte den Uebertritt der Kailerin von 
Rufsland zur griechifchen Kirche in Parallele mit dem 
Uebertritte der Herzogin von Anhalt- Köthen geletzt. 


‚Hr. N, fagt dagegen: „Die Kaiferin hat keinesweges 


die evangcelifche Kirche abgelchworen, wie die Frau 
Herzogin, [ondern fie if, ihrer hohen Befiimmung 
wegen, in die griechilche Kirche aufgenommen wor 
den. Sie it nicht in der evangel. Kirche confirmirt 
worden, allo- nicht einmal eigentliches Mitglied der- 
felben gewelen. Uebrigens [chwört derjenige, der von 


der evangel. zur;griech. Kirche übergeht, Telbit wenn 
fehon die Confirmation erfolgt ift, feinen Glauben, in 


dem er geboren, erzogen und unterrichtet worden if, 
nicht ab, wie es die kathol. Kirche verlangt, fondern 
er erklärt nur, dafs er nach dem Ritus der griech. 
Kirche als Chrit leben wolle.“ Die Hauptfache wird 
immer [eyn die Ueberzeugung und Anfıcht delen, der 
übertritt. Dafs W. auch das Leibnitzifche loge- 
nannte Syftema theolog. für Ach benutzen würde, liels 
fich denken. Hr. N. [cheint nicht recht zu willen, was 
er daraus mächen folle.- Wir glauben, in No. 216— 218 
diefer A.L- Z: von 1822 darüber Auffchluls gegeben zu 
haben, wie nun auch Hr. Hofr. Schulze zu Göttingen 
in einer eigenen Schrift. — S. 104 ilt das, was Ie 
fagt, verdrehet. Er wollte darauf hindeuten, dafs die 
Herzogin, auch wenn fie den Rath, die Bibel zu lefen, 
befolgt hätte, dennoch an eine Autorität fich.hätte 
halten müllen. Dals A. die lateinifche Sprache zu 
einer Urfprache der Bibel mache, oder der Vülgat 
nicht recht traue, läfst ich aus dem, was er lagt, 
durchaus nicht folgern. 


HIKL. 


| 


337 


N u m. 91. 


338 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


5 zUuUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


paga, 


RÖMISCHE 


1) Lerrzic u. Sorau b. Fleifcher: Caji (hc) Cornelii 
Taciti de fitu, moribus et populis Germaniae 
libellus, ex recenfione et cum felectis obfervatio- 
nibus hucusque anecdotis P. D. Longolii ex MSG 
(fic) editus a J. Kappio. Ed. altera auctior et 
emendatior. Textum pallım (hie illic) refinxit, va- 
rietatem lectionis (/cripturar) fupplevit'notasque (!) 
[uas adiecit Ph. C. Hefs, Philof. Doctor et Gymna- 
fi Hanovienhs Profellor. 1824. XVIH u. 230 S. 8. 
(2 Rthlr. 8 gr-) l 

2) Hermsrävr, b. Leuckart: Variae lectiones et 
ob/ervaliones (!) in Taciti Germaniam, quibus 
editis ad examen — invitat Ph. C, Hefs. Gymna- 
fi Profelfor et Director. 1827. VI u. 46S. Com- 
mentatio [ecunda. 1828. IV u. 29 S. 4. 


D, No. 1 in der Jen. A. L. 7. (1825. No: 04) bereits 
von einem’anderen Mitarbeiter beurtheilt worden ift: fo 
"follte eigentlich blols eine Anzeige der beiden Programme 
(No. 2y hier nachgeholt werden, welche als ein er- 
gänzender Beytrag von der Ausgabe felbft zu betrachten 
find. Allein der Vf. hat uns durch feine Verficherung 
in No. 2. S. III: dafs er durch die beyfällige Aufnahme 
[einer Germania m dem Vorlatze beftärkt fey, den Ta- 
citus hinfort nicht aus den Händen zu legen ad prae- 
` fiantiffimum hunc fcrintorem rectius intelligendum 
rectiusque interpretandum, auf. die Ausgabe felbfi 
zurückgeführt, um zu erforfchen, worauf denn jene 
beyfällige Aufnahme und die dadurch motivirte Ent- 
fchlielsung des Herausg. fch etwa gründen möchten. 
Wir legen die Relultate diefer Prüfung zugleich mit 
einer Beurtheilung der Programme hier vor, indem 
wir einige Stellen des T. genauer durchgehen. 
Car. XXXVII nach der Ausgabe: ‘Ar "Germani, 
“Carbone, et Cafjio, et Scauro Aurelio, et Servilio 
Caepione, Cn. quogue Manlio, C) fufis et captis, 
quinque fimul con/ulares exercitus, (!) populo Roma- 
no, Varum, tresque cum eo legiones, C) etiam Cae- 
Jari abstuleruut. Nec impune C. Marius in Italia, 
“Divus Julius in Gellia, Drufus ac Nero et Germani- 
cus in fuis eos fedibus perculerunt. Welche Inter- 
punction! Man beachte insbefondere die Rommata 
hinter Manlio, exercitus, legiones! — Was den Sinn 
anlangt, fo foll offenbar in diefen Worten die Furcht- 
barkeit der Deutlchen anfchaulich gemacht werden, 
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Zu diefem Zwecke wird an die Niederlagen der Römer 
von Carbo bis Varus u. [. w. erinnert. Selbft die einzel- 
nen Siege der Römer unter Marius, Julius u. £ W. wur- 
den theuer erkanft: Nec impune —. perculerunt 
Es kündigt fch alfo hier die mehr als wahrfcheinliche 
Tendenz der ganzen Schrift an, welche gleichlam als 
Warnungstafel hingefiellt it, um die verweichlichten 
Römer von tolikühnen Unternehmungen gegen die na- 
turkräfugen Germanen abzufchrecken. Man vergleiche 
kurz vorher: Tarm diu Germania vincitur, und, um 
jeden Zweifel zu beleitigen, die merkwürdige Stelle 
am Schlulle des öäften Capitels: Maneat quae)o, dureta 
que gentibus fi non amor nofiri at certe odium fui. 
quandoquidem urgentibus imperii Jetis nihil iin 
praefiare fortuna maius potefi quam hoftium discore 
dium! — Gewifs ift allo diefe zur Beuriheilung aus- 
gewählte Stelle eine der bedeutfamften im ganzen Bu- 
che, und die Behauptung kann nicht zu gewagt er- 
[cheinen ‚ dafs em Erklärer, welcher an derlelben 
fcheiterte, - zum Verftändnils des Ganzen unmöglich 
baicie [eyn könne. — Hr. Hefs fagt (No. 2: 
a a Eben finde fich em Komma 
anie. UUS primus Inepte comma 
delevit, quem omnes deinceps editores funt fecuti 
Revocanda efi vett. editt. eg regia difiinctio et lochs 
fie interpungendus, fententia prorfus mutata: Nee 
impune: C, Marius etc.“ Freylich ift der SF Rt 
verändert, aber wie? In folgenden Ur finn: ‚Die G 3 
manen tödteten — den Varus. "Jedoch ui un R 
firaft: Manus, Julius — beliegten fe.‘ Sie rächtena to 
nebit den übrigen auch den Varns: Mithin mufs Marius 
wenigftens 10 Jahre nach Chriftus, und Julius Caefar 
noch weiter zurückgefetzt werden. — Ein Wwarnen- 
des Bey[piel, zu welchen Anachronismen man verleitet 
werden kann, wenn man den gefunden Verfand unter 
das Anfehen alter Ausgaben oder anderweitiger Autori- 
täten gefangen nimmt. Ferner fagt Hr. Hefs: Ph. 
pune ley eine locutio elliptica. Wir frågen: Was i 
Ellipfe? Wie kann man von einem elliptifchen Ge- 
brauch des nec impune reden? Freylich: Cras ven; A 
fed ad me ilt dem Hn. Profelfor eine ole und h 
wetten, er brächte Beyfpiele bey fe Ain eii it un 
Gebrauch des fed ad me zu De Det nn 
ren. e Tatti- 
gung des Gedankens durch ein mit dem Verbum. ver- 
bundenes Adverbium, welches eigentlich den Geren- 
fatz bildet, fühlt er nicht. Wir kehren noch einmal zu 
der mutata prorfus fententia zurück; denn ofenbar 
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it nach Hn. Hefs Interpunction das Uebergewicht 
an Kraft am Ende auf Seiten der Römer. Und doch 
heifst es unmittelbar hinterher: Mox ingentes C. Cae- 
faris minae in ludibrium verfae etc, bis zum Schlufle 
des Capitels: proximis temporibus triumphati magis 
guam victi funt. Hier find die Germanen wieder die 
Ueberlegenen, und der Schriftfteller fchwankt mit völ- 
liger Unentfchiedenheit zwifchen Ja und Nein, und 
weils [elbft nicht, was er will, [eıtdem ihm jene egre- 
gia diftinetio aufgebürdet ift.. Endlich lef man im 
‚Programme a. a. O. folgendes Epiphonem : Quot Taciti 
Jocis interpunctione mutanda me dela afferri poterit! 
Schr richüg! Aber Hr. Ae/s bedenke, dafs auch das 
strelllichfie Heilmittel, fallch angewandt, fich in Gift 
zerwandeln könne, und hüte fich, von demlelben einen 
folchen Gebrauch zu machen, wie an dieler Stelle! 
Indem wir noch einige andere Proben von 
des Herausg. Kritik und Logik anzuführen "für 
Pilicht halten, gehen wir von dem anerkannten Grund- 
{atze aus, dals das grammatilche Studium philofophifch 
begründet feyn mülle, fo dals die Grammatik recht 
eigentlich zu einer angewandten Logik fich geftalte. Die 
Darftellungsweife der Alten muls zu ihrer Denkweile 
und umgekehrt das Denken zu der Darltellungsweile 
führen. Es ınufs jenes gauklerifche Voltenfchlagen, 
nach welchem ohne Weiteres ein Ja für ein Nein, em 
WRlein fir ein Grofs, ein Zufammengeletztes für ein 
Einfaches heht, [chon unlerer Zeit zu Ehren aufgege- 
ben und verbannt werden. Hat Hr. Hefs dielen 
Grundlatz befolgt? Zuerft ein Beyfpiel von feiner Con- 
frucuonsweile. Cap. All: Sed et levioribus delictis, 
pro modo poenarum, equorum pecorumque numero 
convicti multantur, Hr. Hefs lagt in der Ausgabe: 
in mit Rapp vor levioribus delictis zu fuppliren, fey 
unnöthig, da convincere auch mit dem blofsen Ablatıv 
gefunden werde. — Alfo conftruirt er levioribus de- 
dictis convicti -— und zwar nach folchen Zwilchen- 
fäizen! Es war ihm natürlich nicht möglich, von einer 
fo abentheuerlichen conformatio orationis, von [olcher 
Trennung zulammengehörender Begriffe, von lolchem 
Durcheinander werfen der verfchiedenen Satzglieder auch 
bey dem fehlechteften römifchen Scribenten nur ern 
Beylpiel aufzufinden. Statt‘ eines folchen wird die 
dreyfache Confiruction des convincere 1) mit dem Gen., 
2) mit in, 3) mit dem blofsen Ablativ nachgewielen, 
indem die Beylpiele aus dem Lexikon abge/chrieben 
werden. Wie viel gefunder urthellte hier Günther, 
delen Ausgabe Hr. Hefs für „falt nutzlos“ erklärt: 
„Verbalevioribus delictis non pendent a remo- 
tiore vocabulo convicti: accedunt potius ad potefia- 
tem ablativv, abfolutt,“* etc. — Die Worte pro -modo 
poencrum gaben dem Acidalius und anderen Gelehrten 
Anftols. Acidalius änderte in poena, wozu Ernefit 
und Bekker einlimmen: „fedet levioribus delictis 
pro modopoena: equorum pecorumque numero con- 
vicli multantur. Unfer Herausgeber lagt: Frufira Act- 
dalius! Senfus efi: Poena leviorum delictorum in eo 
eonfifiit (1) ut certo pecorum vel equorum numero 
multentur, und durch diefe (oberflächliche) Angabe des 
Tonnes loll die Schwierigkeit in den Weiten pro 
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modo poenarum gehoben, und die handfchriftliche Lefe-- 
art vindicirt werden? Wir glauben, dafs diels aller- 
dings wohl,- jedoch mit etwas mehr Gründlichkeit, ge- 
fchehen konnte, wenn einerleits levioribus delictia 
nach Günthers Vorgange (der hier wie oft den Sprach- 
gebrauch. des Tacitus richtig erkannte) erklärt, und 
andererleits pro modo poenarum — der eigentliche Stein 
des Anfiofses — von dem Strafentarif und der darin 
beftimmten Stufenfolge der Strafen verftanden wurde. 

Cap. IL Quis — Germaniam peteret, nifi fi 
patria fit, Der Herausgeber fagt: In formula nifi fi 
Ji modo ambiguitatis et dubii quid verbis adiungit, 
ut fignificet forte (etwa) ut h, l. Saepius tamen 
pleonafiice invenitur, praefertim fi fequatur Forte. 
Freylich ein forte forte wäre ein auffallender Pleonas- 
mus. Wir fragen, liegt hier in fi ein dubium oder 
eine ambiguitas? Liegt he überhaupt in fi bey nifi fi: 
fo kommt diefs aus dem Zufammenhange, aus der Ge- 

. . . : 
dankenverbindung [elbfi. Uebrigens ift die Formel nifi 
fi eben fo wenig auffallend, als nifi ubi, nifi guod 
und ähnliche Verbindungen. Jeder Unbefangene über- 
letzt nifi: wenn nicht, nifi fi: aufser wenn. Dals in 
dieler Redeweile ein Hiatus der Gedanken liege, war 
leicht einzufehen: „Wenn es nicht in dem Falle ge- 
[chieht, wo es Vaterland if.“ Die Vergleichung des 
Griechifchen ei an ei lag ganz nahe. 

Wenn Hr. Hefs zu Cap. I, um den Conj. erumpat 
zu vertheidigen, und den Gebrauch des donec mit dem 
Conj. ftatt des Indic. zu beweifen, Beylpiele wie 
Annal. II, 34 anführt: fo kann man von ihm fagen, 
was er gegen Barker (progr. 1. S. 6) in [chlechtem Latein 
ausltölst: „Audem indigefiamgue annotationum 
molem potius congeffit quam digeffit. Liegt in 
donec mit lemem Verbum em Gedachtes, fo ilt der 
Conj. als Modus der fubjectiven Darftellungsweile er- 
foderlich, wie in der von Hn. Hefs citirten Stelle (Annal. 
II, 34 donec Livia pecuniam afferri iuberet); wofür 
der Beweis hier Platz finden mag. Urgulania, eine 
übermüthige Dame im Gefolge der Livia, von dem Pifo 
vor Gericht gefodert, war im Vertrauen auf ihre Gön- 
nerin nicht erfchienen, wahrfcheinlich in der Meinung, 
dafs Pifo aus Ehrfurcht vor jener von der Fortfetzung 
des Procelles abftehen würde. Er thut es nicht, Nun 
milcht Gch Tiberius in die Sache, und erklärt: er lelbh 
wolle vor dem Richterftuhle des Prätor erfcheinen, um 
die Verklagte zu vertheidigen, offenbar nur in der Ab- 
ficht, den Pifo einzufchüchtern. Wenn er dennoch 
auf [einem Vorfatze beharrte, [o follte Livia in dem 
Augenblicke, wo die gerichtliche Verhandlung be- 
ginnen würde, durch Erlegung der Geldbulse für die 
Urgulania den Procels nieder[chlagen. + Tiberius alfo 
fchreitet unter dem Zuftrömen des erflaunten Volkes 
zum Richterltuhl des Prätor, „variis fermonihus tem- 
pus atque iter terens“‘, oltenbar, um Zeitzu gewinnen, 
bis entweder Pifo durch [eine Verwandten auf andere 
Gedanken gebracht wäre, oder Livia durch Erlegung 
des Geldes ihn verabredeter Malsen aus der Verlegen- 
heit zöge: „donec livia pecuniam afferri iuberet“. 
Hier dient allo der Conj. dazu, um, durch eine einzige 
feine Schattirung die Handlung ale Folge einer ftattge- 
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fundenen Verabredung und die ganze Scene als eine 
‚Politifche Komödie darzuftellen. Unfer Herausgeber 
aber, welcher den Conjunctiv als willkührliche Enallage 
für den Indicativ geletat willen will, erkennt die In- 
trigue nicht, fondern nimmt Alles für baare Münze; 
offenbar ganz gegen den hiftorifchen Charakter des 
Raatsklugen Princeps. 

Cap. 2. Ita nationis nomen — vocarentur. Der 
Herausgeber folgt in der vielbefprochenen Stelle der 
handfchrifllichen Lefeart des Longolius, indem er die 
abweichenden Meinungen und Conjecturen Anderer 
mit ermüdender Breite referirt u? num verba tentando 
an fenju (fic!) ex immutatis (Jic) eruendo me- 
lius feriptori con/ulatur, a iudicibus idoneis probe 
Pofjit diindicari. Welch ein fchülerhaftes Latein! 
Wer mag fich überwinden, nach einen folchen Debut 
die ellenlange Note geduldig auszulefen, da zur bündi- 
gen Ausiegung des Gedankens kaum mehr erfoderlich 
War, als die richtige Deutung des ob metum im Sinne 


des Griechilchen zri Pila, 1. €. èm TÈ @oßein, und des 
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Cap. IV. Ipfe eorum opinionibus accedo, 
Germaniae popnulos nullis aliarum nationura connubits 
infectos arhitrantur. Die Anmerkung zu diefer Stelle ılt 
charakteriftifch für die Interpretationsmethode des Her- 
ausgebers. Statt mit kurzen Worten zu bemerken, dafs 
der Gen. aliarum nationum explicativer Zufatz zu aliis 
connubiis ley (‚durch keine anderen, ich meine, mit 
anderen -Nationen gelchloffene Ehen“), führt Hr. H. 
olıne Angabe des Zwecks mit einem blalsen fic einige 
Beyfpiele des ludricum dicendi genus aus Plautus an, 
wie zufto ab iuftis iufte, optime optimo optimam, So- 
dann heılst es mit Recht, dafs hier an den bekannten 
Si Er Rai. ars roAiTet) 
nicht er denken fey, und doch folgt nun ein Schwall 
von Citaten zur Nachweifung dieles pleonaftifchen 
Gebrauchs, gerade als ob daran recht eigentlich hier 
zu denken [ey. Weiter heilst es: Longolius optime 
interpretatus efi „durchaus durch keine andere. Wir 
finden darin nichts fonderlich Treffendes.. Am Ende 
zum Behuf der Sacherklärung abermals ein Citat, ein 
14zeiliges, aus Adamus Bremenfis. 

Ibidem. Laboris atque operum non eadem pa- 
tienlia, minimeque fitim aefiumgue tolerare — affue- 
runt. Hier wird gemeint, die lakores könnten nicht 
Muühfeligkeiten ım Kriege feyn; denn darin kenne man 
ja die Deutfchen als beharrlich und feft. Aber wie, 
wenn nun Befchwerlichkeiten, Durft, Hitze und Kälte 
im Kriege vorkommen ? 

Cap. V. Terra Pecorum fecunda, fed plerumque 
improcera. Wolf ‚verbindet bekanntlich improcera 
mit terra, „gula Improcera pecora gignit‘, Andere 
beziehen improcera auf pecora, und fuppliren funt, 
Hr. Hefs timmt der Wolf lehen Erklärung bey. Progr. 
L p. Snennt er die Erklärung von Selling (dals im- 
Procera der von einem in fecunda liegenden tranätiven 
Verbo regierte Acculativ fey) eine abfurde, wmd im 
der Ausgabe bemerkt er S. 23: „Equidem nullus du- 
bitos, (Hr. Hefs tett das ludierum dicendi genus) 
Pin gudacior eogue difficilior explicatio faciliori fi 


qui 
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praeferenda, in Beziehung auf-die Wolf’fche Inter- 
pretation. Hr. Hefs möge entlcheiden, welches von 
beiden die kühnere und [chwerere Erklärung it! 

Cap. VI. In univerfum aefiimanti plus penes pe- 
ditem roboris. Auch im Progr. I. S. 11 fagt der Vf, 
es [ey diefs griechifche Redeweile; und wenn Hr. Alten. 
burg (der von Hr. Hefs dafelbft S. 20 allzu voreilig 
pelfimus Germaniae editor genannt wird) ein per- 

icuum efi [upplirt, [o fragt Hr. Hefs, wen folche 
Ellipfe in, den Sinn komme. Fieylich kann hier von 
einer Ellipfe nicht die Rede feyn; es fey denn die des 
eft gememt, weiches in Verbindung mit dem Dat. 
(aeftimanti) den Sinn des perfpicuum efèt nach einem 
bekannten griech. und röm. Sprachgebrauche [chon an 
und für fich [elbfi einfchliefst. Vermuthlich hat diels 
auch Hr. Hefs nur lagen wollen; aber wie ungefchickt 
benimmt er ch dabey! Er fagt nämlich: 4efiımanti 
fey: fi aeftimare velis. „Locutio explicanda e Grae- 
cismo v, Herod. II, 29 «rs EAe@arzims midias icti œvæyTes 
čeri xaglo „dem von Elephantine Ausgehenden ift (liegt) 
der Ort gegenüber.“ — Wie treffend! 

Ibidem. Cedere loco confilii quam formidinis 
arbitrantur. Man vgl. Progr. I. S. 11. In der Aus- 
gabe beweilt der Herausgeber, dafs die Lateiner das 
Adverb. magis und potius vor quam nach gricchifcher - 
Weile auszulaflen pflegen (omittere folent), Im Pro- 
gramme fagteer: es [ey einerley, was vor guam fup- 
plirt werde, ob magis oder potius. Alfo: magis argute 
quam vere dixit ift gleich dem: argute porius quam 
vere dixit, Rec. ift bisher der Meinung gewelen, dafs 
im letzten Falle das Zweyte gänzlich ausge/chloffen 
werde, und dafs mithin zwilchen beiden Redensarten 
ein bedeutender, in die Augen fallender Unterlchied 
fey. — Der Herausgeber fährt fort (vgl. Progr. a. a. O.): 
Sic,a Graecis où poft à addi folet, und vergleicht 


Fhucyd. paa 36: Te BevAevpa ee 0A bàm Siap Jegat 
HŽAA, Ñ cv Tots æiTiovse Wie gehört diefs hieher? — Es 


wird ferner angeführt, wie Hermann zum Viger S. 884 


fagt: /peciofiffima, quamvis ipfa quoque falfa, ellipfis 
efi adverbii ko, ut IlL x, 117: Boéàcp èa Axr odor 
superat 3 archeodaı. Hr. Hefs dagegen: koc nimirum loco 
ellipfis non efi Jpeciofa , fed potius nulla ef, fi au- 
diamus Buttmannum in Lexil. f, v. Revisumi, hoc verbum 
fregquentari pro malle, Quamobrem Hermanni inter- 
pretutio reiicienda eff. Man heht, wie Hr. H, Her- 
mann durch Buttmann widerlegen will, ohne beide 
zu verehen. Endlich folgt das Refultat: ‚mini 
Simpliciffima ratio effe videtur, fi excepto verbo gevre- 
edxi, ellipfis flatuarur.* Alo wir follen masis und 
potius ohne Unterfchied fuppliren, nur nicht bey 
Bovàseðæxs; denn das heifst [chon an fich lieber 
wollen}! 

Cap. VII. Cibos et hortam’na pugnantibus ge- 
ftant. Em ähnlicher Beweis von der Verworrenheit 
des Herausgebers ift die Anmerkung zu diefer Stelle in 
der Ausg. S.39. Hier fagi er: Gefiare aliter accipien- 
dum ejt; cum ad cibos, aliter cum ad hortamina 
refertur. Somit erkennt ‚dexfelbe offenbar ein Zeugma 
in dielem Satze an. Gleichwohl fagt er kurz nachher: 
qui zeu gma fiatuere velint, iis non affentior. -Selt ` 
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[am und ganz fo,‘ als ob zwey Verfafler an dieler Note 
veftümpert hätten. 
EC. XV. Mos efi conferre principibus vel ar- 
mentorum vel frugum, quod ro honore acce- 
ptum etiam necejfjitaribus Jubvenit. Es it ee 
bey’ dergleichen Gemuven >» wie in den gefperrten 
Wörtern, ein aliquid zu ergänzen; das zu Ergänzende 
hängt von dem jedesmahgen Zufammenhange der -A 
danken ab. Es kannʻauch ein Bantum, anquantuin unt 
; i. 
TE RRA qui ad ellipfin h.l. illujirandam citat 
‘Plautum: Credo illic ineffe auri largi an 
Nimirum non per/piciebat, largiter cum Gen. firui.‘ 
Vielleicht, vielleicht auch nicht; denn den Beweis 
bleibt Hr. H. fchuldig. Wenigftens liegt der Bemer- 
kung Altenburg’s eme (ehr richtige, aber nur fiir Hn. 
H. zu profunde Anficht zum Grunde: dafs nämlich dem 
Genitiv der Theilbegrilf urfprünglich ınhärıre, wie die 
Vergleichung des gr. Gen. lehren kann; auderer Spra- 
chen nicht zu gedenken. Das ilt gewils, dafs Tacitus 


aanmer S 2 02 22 ' 


SEE a DE _ EI E, e 


KAB EYI GN PSE 


OsSKONOMIE., Wien, b, Schaumburg und Comp. : Die 
wahre Philofophie des Ackerbaues , odèr ein auf die Erhö- 
hung des Grundeigenthums geftütztes, ganz neues Dünger - 
Sytem. IL Theil. Anf Erfahrungen gegründete Zufätze und 
Berichtigungen enthaltend, Nebi einer Abhandlung über 
die entdeckten wichtigen Eigenfchaften einer neuen perenni- 
renden Futterpflanze und ihrer Cultur für denkende Oekono- 
men und Cameraliften. Von Bernhard Petri. 1827. 81 9. 8 
fzo gJ wir den eriten Theil diefer fogenannten wahren Philo- 
e des Ackerbaues in unferer A. L Zeitung 1825: No. 118 
þpereits recenfirt haben, [o können wir uns über den vorlie- 
nden zweyten kurz faffen. Er enthält zuerli eine Ahhand- 
De tiber die entdeckten wichtigen Eigenfchaften einer neuen 
m Futterpflanze und ihrer Calrur. Hierauf folgt: 
"Die wahre ı!) Philofophie des Ackerhaues, oder ein auf die Er- 
höhung des Grundeigenthums, geltützies, ganz neues Dünger- 
Sytem, IL Theil. Auf Erfahrungen gegründete Zufätze und 
„Berichtigungen. Die leey 13 Seiten find blofs mit Be- 
& ach en angefüllt. 
er 18 Setten langen Einleitung folgt eine kür- 
Ahhandlung über die Productionsfähigkeit dieler 


fonhı 
iop 


Pflanze Dann [pricht der Vf. von dem erfoderlichen Klima 


und Boden; ferner von der belen Zeit, diefe Pflanze zu 
verletzen; von der Art ihrer Ver; Nanzung und Cultur über- 
haupt; von der Dauer dieler Pflanze; von ihrer Benutzung 
zu Hai: von der Benutzung derfelben zur Stoppelweide. 
Hierauf folgen befondere Bemerkungen. Zum Befchlufs Zr 
er eine vereinigte Zufammenitellung der en. ten 
diefer Pfianze, Der VE fagt von ihr in der we = ung 
No, x: „Ich bin bereits am ‚13 Juli 1326 auf die vor[c vi t- 
mäfsige Art um ein aus[chliefsiiches Privilegium ma er 
“iy dielem Buche befchriebenen perennirenden is 
eingekonimen“. ‚«Alfo, zum allgemeinen Beften hat der- Vf, 
nicht Luft fe bekannt zu machen.) „Sobald ich dief[es gr 
halte, werde ich dadurch in die angenehme Lage verletzt, 
(gewils eine [ehr angenehme Lage für ihn, wenn er, wie 
5. 76 gelchehen, Preisbefimmungen auch für diejenigen, 
welche Antheil nehmen wollen, ausletzen kann!) das öko- 
nomilche Publicum Antheil an diefer wichtigen Entdeckung 
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Progr.-I. S. 20 heifst es: „„Cufiigandus eft 
abftinentia a fenore agitando ètc, 
möchte aber eine grammatifche Verbindung hineinbun‘ 
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die gräcifirende Conftruction theils im Allgemeinen, 


theils infonderheit den gräciirenden Genitiv hebt, un 
es lälst lich diefer bey ihm in den mannichfaltigften Mo- 
dificationen nach weilen. 

Cap. XXVI. Fenus agitare et in ufuras extendere 
ignotum, ideoque magis [ervatur, quam fi vett 
tum effet. Der Ausdruck: ideoque magis fervalur 
kann offenbar nur, xære rò cnyæiwóueroy auf das -Vorher 
gehende bezogen werden, nicht grammatilch; alfo ‚it 
hier eine Brachylogie antatt: ideoque magis [ervatul 


Hr. Hefs 


gen, und uns zu dem Ende belehren, dals'fervatur für 
cavetur fteht. Die Beweisftellen, mit denen er doc” 
font fo freygebig it, fehlen hier begreiflicher Weile 


ER 


‚Jedoch eitirt er den Index in der Ausg. von Oberlin" 


Rec. beharrt, auch ohne diefe nachzufchlagen, bey | 
feinem Unglauben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 


nehmen zu laffen, und das Nähere [odann ohne Verzug zu! 
öffentlichen Kenntnils bringen.“ (Wer weils, ob ihm d# 
Publicum dafür dann Dank wilfen wird. Von Geheinnil 
krämern hat Rec. nie Grolses gelehen!), „Sollte ich abeh 
wider Vermuthen, kein Privilegium diefsfalls erwirke? 
können, folglich wegen Deckung meiner gehabten diel” 
fälligen bedeutenden Unkoften‘“ ([ollte ihn denn der reich 
liche Ertrag diefer Pflanze, wovon er 8. go Spricht, nic) 


[chon entfchädigen können, da ihm Ein Joch Land 100 hi 
600 Centner Tehr gutes Heu liefert?) „dadurch nicht ge 


fichert werden: fo würde ich in die unangenehme Lage ver 
fetzt, diefe Entdeckung meiner Seits ganz zu unterdrücken 
Was foll denn aber in dielem Falle das Publicum mit def 
Buche anfangen? Wird auch der Vf. fo ehrlich [eyn, und 
einem Jeden, der fein Buch gekauft hat, alsdann das Geli 
zurückgehen? Davon hat Rec. kein Wort gelefen, Es, 
heifst nur: „In dem einen oder anderen Falle wird dal 
ökonamifche Publicum alfo gleich davon durch öffentlich’ 
Blätter vertändiget werden, fo bald mein Gefuch ent[chi® 
den ił; damit fellt in dem Falle, wenn icheine abfchl# 
gige Eatfecheidung erhalten würde, folches der Entdeckunf| 
diefer nützlichen Pflauze, die zugleich als eın Gegenha# 
der Verfchönerung unferer Gärten dienen könnte, feine For 
fchung widmen kann“, — Wer wird wohl Luit haben, fie 
ein Buch zu kaufen, um die Cultur einer unbekannte 
Pflanze lefen oder erforfchen zu wollen? Döch die Lele 
werden auf andere Weile [chadlos gehalten. Der Vf., der au) 
feinen Reifen in verfchiedenen Ländern mit vielerley Geger | 
fänden bekannt geworden ift, hat einen weiten Umblich 
und weils feine Schrift durch Mancherley auch auf ande” 
Weile intereffant zu machen. Einige vonihnen, welehe Anhi”! 
ger [eines Düngerlykems geworden, und daher [chon de 
erken Theil befitzen, werden fich durch die Zufätze und B® 
richtigungen, wenn fie auch nur individuelle Meinung” 
enthalten, angezogen fühlen; andere haben dem Vf, valige” 
Glauben gelchenkt, und die Sache der Mühe werth gehalte”! 
der fogenannten Petri- Pflanze nachzuforfchen.. Man bê” 


Druck und Papier fnd Ichön. l 
j Ks. | 


‚fie für eine von den perennirenden Altern, 
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1) Leirzıe u. Sorau; b. Fleifcher: Caji (fic) Cornelii 
“Taciti de fitu, moribus et populis Germaniae 
libellus. Textum. refinxıit etc. Ph, C. Hefs etc. 


2) HELMSTÄDT, 
objervationes (!) 
editis ad -examen — ımvıtat 


b. Leuckart: - Variae lectiones et 
in Taciti Germaniam, quibus 


Ph. C, Hefs ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


CH XXX. Durant. Auch hier halten wir uns, 
unbektn: mert um die Interpunction der Handíchrr. und 
Ausgaben, an die Verbellerung des genialen Rhenanus, 
velcher vor durant interpungnt, und dem peulatım die 
freylıch ex ingenio, aber doch 
mit Zufimmung anderer wahrhaft gelehrter Männer 
und namentlich Bekker’s, der doch gewils über den 
Vorwurf einer willkührlichen und leichifertigen Kritik 
erhaben åte Durant fiquidem colles paullarımque 
rarejcunt. Hr. Hefs zieht durant als Prädicat von 
Catti zum Vorhergehenden, und merkt an: Durare 
h.l. idem efi, quod a gere, vivere, non aushalten 
cum Diltheio (man merke hier den femen nnd präg- 
nanten Gebrauch des cum). Aber follte nicht überall 
der Begrilf des Ausharrens, des Karnıpfes mit Schwie- 
riskeiten oder mindeltens des griech. Sates cum Partic. 
darin zu finden feyn? Vergl. Cap. 33 maneat duretque 
gentibus.erc. Wenigltens bewert das Citat Annal. IH, 
16 durchaus Nichts; denn hier ift von langer Lebens- 
dauer die Rede, und mithin der Ausdruck ganz ei- 
entlich. 


Cap. XXXV. Ac fi res pofcat exercitus, pluri- 
mum virorum, equorumque. Progr. 1.8.35 ändert 
“Hr. H. fülllchweigend die in der Ausgabe befolgte In- 
terpunction, indem er ein Komma hinter po/cat fetzt, 
Progr. Il. S: 21 kehrt er fiillfchweigend zu der Inter- 
punction der Ausgabe zurück. Die Ed. Viteb., welche, 
wie Hr. H. behauptet, fich durch fchlechte Inter- 
ac fi respofcat, exercitus, 


punction auszeichnet, hat: 
“plurimum virorum etc., und diels ift unftreitig das 


Richtige. So auch Bekker. 
Auch von der Art und Weife, "wie Hr. H. die Ar- 
beiten [einer Vorgänger benutzt hat, wäre Viel zu fa- 
Ärganzungsbl. z, J. A. L. Z. Zweyter Band. 


enclirica que anhängt, 


EN) et rer EHRE MEERE 


gen. Cap. XXI. Canent infignes etc. Hr. H. laoti 
der Ausgabe S. 143 explicatio mea. Dicle pia En 
Klärung aber findet fich fchon bey Dilthey. u XXVI 
Foenus agitare etc. Hr. H. fagt Progr. I. Slog. y. 
riori interpretationi in editione mea propofirae- nu E 
JubferipfJerunt etc, Er meint die Erklirun ay 2 
Thierfch, welche in der Ausg. auf 25 Zeilen ab Faa k 
it. Cap. XIX ilt der Unterfchied der we fe gr 
und /epta aus Dilthey überfetzt. Mehr der lenh à 
wäre, wenn es darauf ankäme, leicht Fre ea. en 
Der lat. Stil des Hn. Hefs hat [ich ir den beurtheil 
ten Anmerkungen gelegentlich und beyläufig von fi DR 
faufam charakterıfirt. Jedoch kann Rec. nicht umhi 
gröbere Verfiöfse noch befonders zu rügen, da H H 
in der Praefatio zu der Ausg. S. XVI N EST 
vorhebt: erhabe die [chlechte Latinität Kapp's = 
ap ur a ateet elegantia minime - ER Aue 
intuenti fiatim in oculos incurret, er a 
Stellen verbellert, und dann hinzufügt: Ceterum fi 


ineo,ut, quod ego fecutus fum Jeripturue genus 
Jimplicitate proprioque latini fe: monis colore docti- 
oribus non improbetur, haud frufra. elaboràùvero 
operue curaegue impenfae non poenitebit; fimul , 
Jieubidormitavero, aequos benevolosgue f: MEP, 
praebeant iudices, oro rogoque (bey ARA rrie M 
fch gewöhnlich rogo oraque). Wir wollen die paes 
teren Verltölse gegen clallıfche Latinität a mr 
dem Sprichworte, -welches hier fo befcheide m nach 
fpruch genommen wird, entfchuldigen; et i m An- 
den fich in der Ausgabe TE ‚oO en Der erder fin- 
3 p 2E ` m den Pıogsrammen 
Milsgrilfe, welche mehr als ein RE NA vo j 
fetzen; z. B. Vide Guentherum in Athenaeo a sap 
Wachsmuthio edito (Ausg. S. Dee: Nar A 
ratione fructus inde redundandi{ibhidem S 64) gs 
Intelligens indicium. (ibidem S. 168). — Alii PE 
(hatt alibi) hanc infulam. quaefiverunt (ij A ias 
173). Paffim in dem Sinne Aie und da faf x cilk S. 
Seite, wie gleich auf dem Titel. Immutarı = jeder 
mutarus S. 16. — Tuirus eft für tutatus fi S. 134. 
— Religiones confudiffe für inter fe co E fi; er 
Ferner ungefchickte Wendungen wie: ER ED E 
Ernefiio deleri neguit S: 199, unä A IT cum 
Theil fchon beyläufig Erwähntes | ehes, euna 
Demnach kann Rec. nicht inch 
Germania für milslun j 


KX x 


i 

die vorl; 

mi rliegende 
gen zu erklären. — Man Anier 


ar 


darin keine einzige eigenthümliche Erklärung , bey 
welcher man fich befriedigt fühlt. Fremde Anlichten, 
Meinungen und Träumereyen werden ohne Auswahl, 
Urtheil und Ordnung aus allen Ecken zufammenge- 
£chleppt, und mit ermüdender Breite vorgetragen, ab- 
enutzte Citate ohne Noth wiederholt, und fo fieigt 
die Fluth der Anmerkungen oft zu einer Höhe, in wel- 
‚cher das willenfchaftliche Interelle nothwendig verhn- 
ken mufs. Diefe Auffchichtung des vorhandenen kri- 
ülchen und exegetilchen Apparats mag, hie und da 
beyfällige Aufnahme finden; alleın von einem Heraus- 
eber, der mehr als eine gemeine Edition cum notis 
we erzielt, erwartet man, dafs er feines Stoffes 
Meifter fey, und mit überlegener Freyheit darüber 
herifche; man erwartet, dafs er ‚die ver[chiedenen 
Malen mit gehöriger Sichtung und in lichtvoller Ord- 
gung zulfanmenfüge, dafs er durch den eigenen in- 
wolmenden Geit Leben und Seele hineintrage, und 
jedenfalls feine Selbfiftändigkeit im Denken und Ur- 
theilen verwahre. Halten wir diefen Mafsftab an das 
von Hn. Hefs Geleiftete; fragen wir infonderheit nach 
dem eigenen und eigenthümlichen Verdienfte dellelben 
um die Erläuterung dieler ftellenweife noch immer, 
ungeachtet der endlofen Zahl der Ausgaben A fchwieri- 
gen Schrift: fo kann fch unfer Urtheil unmöglich 
anders geftalten, als es eben unumwunden und nach 
Ueberzeugung ausgelprochen ift. Demnach erblicken 
wir in der Verheilsurg des Herausgebers, dafs er fei- 
nen Tacitus nicht mehr aus den Händen legen werde — 
wenn anders damit [chriftfiellerifche Bearbeitungen ge- 
meint find — cine herzergreifende Drohung, und 
rathen iun wohlmeinend, lich dergleichen Gedanken 
aus dem Sinne zu fchlagen. Tacitus ift kein Schrift- 
fteller fir Hn. Hefs; Hr. Hefs kein Interpret fiir Taci- 
tus; mit anderen Worten: die Verfchiedenheit m der 
Geiftesconftructiion des Einen und des Anderen ift fo 
rofs, dafs ein duoior«gen von Seiten des Interpreten nicht 
wohl denkbar ift, dielem allo die erfte und wefent- 
lichfte Bedingung einer glücklichen Hermeneutik, „sas 
‚Vermögen, lch in die Denk - und Gefühls -Weıle, m die 
Welt- wnd Lebens-Anficht eines grofsen Römers zu 
‚verletzen‘, gänzlich abgeht. Á 


SPRACHENKUNDE. 


4) PresLau, in Commiflion b. Grafs, Barth und 
Comp.: Syntakrifche Analogieen der lateinifchen 
und deutfchen Sprache, em Leitfaden fürs Ueber- 
fetzen ans der einen Sprache in die andere, 1826. 
K u.334 $. 8 .(@20 gr.) 

2) Ehbendafelbli: Sprach-rörterungen, herausgegeben 

"von B. F, Etziler. 1826. 


Wir verbinden die Anzeige beider Schriften nicht 
»lofs defshalb, weil beide einen Vf. haben, fondern vor- 
süglich wegen der eigenen Erklärung deilelben in dem 
Verywrorte zur letzten (S. I): „Die me folgenden Aut- 
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fätze ftehen“`in fehr genauer Verbindung mit einem 
Schulbuche, betitelt: Ueberferzungsanalogieen“ u. í. w. 
No. 1 war urfprünglich dazu beftimmt, „die [yntakti- 
[chen Capitel der damals am Elifabethanum (in Breslau) 
in Gebrauch fiehenden Bröder/chen Grammatik zu be- 
richtigen, zu ergänzen, zu erweitern, alles der An- 
wendung näher zu bringen“. Der Vf. findet eine fol- 
che [yntaktifche Nachhülfe nicht überflüfig, nachdem 
an die Stelle von Bröder andere Grammatiken getreten 
And, und meint (vgl. Vor. S. V}, dafs, ob fe gleich 
zunächlt zur Unterftützung des Privatfleilses des Schü- 
lers dienen follen, auch in den Lehrftiunden nützliches 
Gebrauch davon zu machen fey. Aus dem Vorwort zu 
No. 2 erfahren wir, dafs No. 1 [chon feit 10 Jahren in 
den oberen Clallen des gedachten Gymnahums ge- 
braucht wird, und für den nothwendig gewordenen 
neuen Abdruck umgearbeitet und erweitert worden 
it. 

Wir würden unferen Schülern nicht zumuthen, 
fich neben einer der neueren lat. Grammatiken noch 
dieles Buch anzufchaffen; der Gewinn, den fie aus 
demfelben [chöpfen können, ift fo grols nicht, dafs fie, 
die ohnehin fo, manches Schulbuch nötlig haben, delen 
Anfchaffung Vielen fchwer fällt, füglich zu dieler Aus- 
gabe genöthigt werden können. Ein fehr grofser Theil ı 
von dem, was diefe Analogieen enthalten, findet ich 
auch bereits in den beileren Grammatiken, und dureh 
die verfchiedenartige Behandlung deflelben grammati- 
fchen Gegenftandes in zwey verfchiedenen Werken 
entfieht nur zu leicht Verwirrung. Für den Lehrer 
wird es zu einem nützlichen Hülfsbuche dienen, und 
die lat. Schulgrammatiken werden durch Benutzung 
diefer [yntaktifchen Analogicen, welche fehr fleifsig ge- 
arbeitet find, und viel Gutes enthaltew, vervollftändigt 
und praktifcher gemacht werden können. N 

Das Buch zerfällt in zwey Abtheilungen: latei- 


` nifch - deutfche S. 4—200, und deur/fch Lateini/che 


Analogieen S.203— 314; jene follen zu einer Leitung 
fürs Ueberfetzen aus den Autoren dienen, diefe die 
grammatifche Grundlage für die Uebungen des Ueber- 
fetzens aus dem Deutfchen enthalten. Wir milsbilligen 
diefe Eintheilung fehr, und wundern uns, wenn es 
dem Vf. entgangen ilt, dafs eine Menge unnöthiger und 
fiörender Wiederholungen die wnausbleibliche Foige 
disfer Anordnung gewelen ift. Weit angemeflener wäre 
es, bey jedem einzelnen Redetheile, der abgehandelt 
werden follte,- zunächft auf dasjenige hinzuweilen, was 
rücklichtlich des Ueberfetzens aus dem Lateinifchen ins 
Deutfche, und dann, was für die Vebertragung aus dene 
Deutfchen ins Lateinifche zu merken fey. 

Iın Einzelnen haben wir Manches gefunden, was 
uns nicht befriedigt hat; wir müllen uns, um nicht zu 
weitläufig zu werden, begnügen, das Eine oder 
Andere hervorzuheben. Bey den Bemerkungen über 
die ‘demonftrativen Pronomina (S. 50 u. d. fg.) hätte 
auf den Unterfchied im Gebrauche des Arc und ds hip- 
gewiefen werden follen, zumal da die meifen Gram- 
matiken diefen Punct übergehn, oder nicht gründlich 
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genug erörtern. Noch nothwendiger war es, das Ver- 
hältnıls beider Sprachen zu einander ım Gebrauche der 
reflexiven Firwörter recht [orgfäliig zu erörtern, und 
die Unterfchiede durch viele Beyfpiele anlchaulich zu 
machen. Die Erfahrung lehrt, dals die richtige Anwen- 
dung der grammat. Regeln über diefen Gebrauch in 
fchwierigeren Fällen den Schülern oft viel Noth macht? 
Was S, 53 und S. 293 und 224 hierüber beygebracht ift, 
wird keinen befriedigen. Auch folche Stellen mufsten 
berücklichtigt werden, wie Cic. ad Attic. 11. 6: 
feribant ad Caeforem, me, quidquid fecerim, de [ua 
(Caefaris) fententia feci/fe; cf. ad Quint. Fr. 3, 1, 7. 
Ferner ad Art. 11, 23: C. mihi fcripfit, te cum eo 
locuturum ; cf. Suet. Cali. 34. Cic. de Or.1, 54. — Das 
Beyfpiel aus Livius ‚(21, 32): Hannibal Numidas 
eguites transgre/Jos Trebiam flumen obequitare jubet 
hoftium portis hätte den Vf. zu der Bemerkung veran- 
lafen follen, dafs Stellen, ‚wie die angezogene, gram- 
matilch eine doppelte Erklärung zulallen, und die hin- 
zugefügte Ueberletzung an fich nicht die einzig möglı- 
che, wenn gleich im vorliegenden Falle die allein richtige 
fey. Wir haben fehr oft gefunden, dafs der Schüler 
bey folchen Sätzen anftiefs. Was der Vf. S. 92 und 93 
über den Gebrauch des fuerit beygebracht hat, ın der 
Stelle: nec dubium efi, quin omnis Hijpania fublatura 
animos fuerit, ni alter praetor fecunda proelia feci/fet 
(Liv. 35, 1), macht das Verhältnifs diefer Form zu 
fuiffet nicht klar, und Jälst den Schüler lelbft darüber 
ungewils , ob eben fo gut fuiffet fiehen könnte. In 
Schulbüchern kann aber der Ausdruck nicht genau und 
'beltimmt genug [eyn. Gründlichere Erörterungen, als 
die S. 95, 152, 252 u. [. w. gegebenen, erfoderte auch 
der Gebrauch des Praefens Conjunctivi m conditionalen 
Sätzen an lo vielen Stellen, wo man, dem Deutlchen 
zufolge, das Imperfectum erwarten folte. Auch die 
Bemerkung haben wir vermifst, dafs das Imperf. conj. 
in conditionalen Sätzen im Deutfchen zuweilen dyrch 
den Indicativ wiedergegeben werden müle; z. B. 
Jeripfilfem » fi po/jem, kann nur dann durch: ‚‚wenn 
ch könnte“ überletzt werden, wenn die Unmöglich- 
keit als eine noch in der Gegenwart befichende be- 
zeichnet werden foll; gehörte fie blofs der Vergangen- 
heit an, fo muls tehen: wenn ich konnte. — S. 133 
lefen wir die Anmerkung: ‚Es kann in folchen Fällen 
(wie — ut, ji conflitueris te cuipiam advocatum in 
rem praefentem effe venturum, atque interim gravi- 
ter aegrotare filius coeperit, non fit contra SE, 
non facere, quod dixeris Cie off. 1, 32), wegen der 
zyolsen Uebereinfimmung der Verbalendigungen im 
Fut. ex. des Indicatiss und Perf. des Conj. „ allerdings 
die Bellimmung zuweilen [chwierig werden, welche 
Form eigentlich der Redende im Sinne gehabt. Eben 
deshalb war es nothwendig, mehrere folche Beyfpiele 
neben einander zu fiellen und zu erläutern, damit der 
Schüler, wo er auf folche im eren Augenblick zwei- 
felhafte Stellen fiölst, um fo leichter das Richtige 
weiten lerne. (Vgl. die Bemerkung zu Cic. Lael. 3: 
quam id recte facium, viderint [apientes, S, 1553) — 
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Ueber den Infinitiv bey memini wird S. 154 fo gefpro- 
chen, als wenn es immer das fogenannte Prälens des 
Inf. feyn mülle; allein bekanntlich mufs in gewillen 
Fällen das Perfectum des Inf. ftehen (vgl. 'Zump! $. 350), 

Der Anhang enthält (S. 317 — 334) „eine Anzahl 
aus den Clallikern überletzter Stellen, welche fich zum 
Rücküberletzen und zu vermilchter Uebung alles Bis- 
herigen eignen‘‘ — fie find gröfstentheils aus Cicero 
und Livius enllehnt und glücklich gewählt; wir hätten 
ihre Zahl noch vermehrt zu fehn gewünfcht. 

Der Inhalt von No. 2 ift folgender: 1) Ueber die 

rammatifchen Begriffe: Regieren, Beftimnien , Appa 

Gton u. f. w. 2) Streit zwilchen Adjectiv und Adverb, 
3) Ueber das Pronomen. 4) Ueber die beym Jat. Ge- 
nitive und Ablative angenommenen Ergänzungen. 5) 
Adverbien und Conjunctionen. 6) Ueberlicht und An- 
ordnung der Satzverbindungen. 7) Zeitbegrilf der Ver- 
balformen. 8) Vom Conjunctive der deutlichen Sprache. 
9) Vom Conjunctive der lat. Sprache. 10) Ueber die 
Form des bedinglichen Satzverhältnifles in der griechi- 
[chen Sprache. 

Mehreres hievon gehört einer früheren Zeit an: na- 
mentlich find die Auffätze No. 2, 3, 5 fchon 1796 in 
des Vfs. Beyträgen zur Kritik des Schulunterrichts ge- 
druckt erfchienen, und jetzt nicht wefentlich umge- 
fialtet. Der letzte Auffatz (No. X) fand zuerft vor 
einigen Jahren in des Vfs. Gymnafialblättern, [cheint 
aber bis jetzt noch nicht fo berückfichtigt zu feyn, als 
er verdient, zumal da er zugleich eine [charfännige 
Kritik der Hermann - Buttmannt/chen Theorie der hypo- 
thetilchen Sätze und der vergleichenden Zufammen- 
fellung der Formen derfelben im Griechifchen und 
Lateimilehen von Krüger (im ten Heft feiner bekann- 
ten Unterfuehungen) enthält, Hr. Erzler hat gegen 
die Füchtigkeit der bisherigen, auf die Autorität der 
genannten Männer geftützten Annahmen gegründete 
Zweifel erhoben; aber auch gegen feine eigene Theorie 
wird man noch Manches zu erinnern finden. Die 
Bedingung, heifst es bey ihm (S. 215), kann Behr 
Umftände beziehen, die als vorhanden oder dagewefen 
gegeben fud, oder auf [olche, deren Einfiéteh erft 
erwartet wird, oder endlich anf folche, die nur als 
em. möglicher Fall geletzt werden, ohne dafs em Begyilf 
von Stattfinden oder Zukünftigkeit angeknüpft were 
Der VE hat dielfen dreyfachen Unterfchied durch die 
Ausdrücke /umrio dati, dandi, ficti bezeichnetz 
deutfch: Vorausfetzung, Fallfetzung, Annahme, — 
Die beiden letzten Ausdrücke geben keinen hinlänglich 
befiimmten Unterfchied an; und wenn über die Tai- 
tio ficti (S. 227) gelagt wird: „dieles bedingliche Satz- 
verhältnils it von der Art, dafs es auch auf den ve. 
dnigten (Regierungs-) Satz felblt Einflufs hat, und die 
rn deftelben, geltaltet“: foit damit das Welen 
dellelben mehi BERNIE bezeichnet, Die griech. Sprache, 
heifst es gleich nachher, habe für die fumno ficti 
zweyerley Ausdrucksformen: das Imperf. (oder Aorıfi 
des Indic. un bedingten fow 3 F en z 
les I m bedingten fowohl als bedingenden Satze 
(in jenem &), und den Optativ in beiden Sätzen, im 
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bedingten mit &. Auch hier mulste gleich der bedeu- s fätzen, [owie in feinen Abhandlungen im Neuen Ar- 


tende logilche Unterf[chied der doppelten Ausdrucks- 
weile genau und beliimmt angegeben werden. 

Die ganze Unterfuchung hätte, nach unferem BE 
meflen , einfacher und überlichtlicher eingerichtet ae 
den können. — Der Vf. hat auch in den übrigen Aut- 


chiv von Seebode, [chätzenswerthe Beyträge zur Ver- 
vollkommnung, befonders der lat. Grammatik geliefert. 

Druck und Papier find in beiden Schriften gleich 
gut. 


x i Ke. 


a a 


KU.RZE 


LATELNISCHE SPRACHLEHRE. Bremen, b. Heyfe: Latei- 
nifches Lefebuch. Eine Sammlung forgfältig gewählter Ue- 
bungs- und Lefe-Stücke für die unteren Clalfen der Gelehrten- 
fchulen. Mit einem vollfändigen Wörterbuche, von Dr. 
J. W. Tappenberk, en Se, Bade pin: zu Bre- 

N na i 

EA a Tefeblicher Si Jacobs, Krebs und 
anderen. Gelehrten belitzen: fo dürfte es allerdings einer 
Rechtfertigung zu bedürfen fcheinen, wenn ein Schulmann 
mit einem neuen Producte dieler Art hervortritt, ‚Das fühlte 
auch Hr T., entfchuldigt aber die Herausgabe feines Buches 
auf eine [ehr unzureichende Art, indem er den fchon vor- 
haudenen Arbeiten mancherley Mängel, namentlich den an 
Hülfsmitteln für die Einübung und Wiederholung der For- 
merlehre, fowie an allmählichem und fireng abgemellenem 
Uelergange vom Einfachen zum Zulammengeletzien, vom 
Le chten zum Schwierigen, vorwirft, Rec. nannte diefe 
E tlchuldigung unzureichend, denn gerade diefe Mängel 
finden ch z. B. an dem Krebs [chen lat, Lefebuche fchlech- 
terdings nicht. Eine weit bellere Entfchuldigüng würde 
Br. T, in dem Umitande gefunden haben, dafs man in Schu- 
len mit den Lefe- und Ueberfetzungs- Büchern zuweilen 
wechfeln mufs, um den höchlt nachtheiligen Unterf[chleif 
mit Verfionen u. [. w. zu verhüten ; worüber der Beurtheiler 
von Rettig’s deutfchen Beylpielen zur Einübung der griechi- 
Ichen Formenlehre in diefer A. L. Z. 1323. No. 156, S. 283 T 
[ehr beherzigungswerthe Worte gelprochen hat. RE! Der 
i de ił alfo das Erfcheinen des vorliegenden Buches au 

nn Fall tadeluswerth, und wir freuen uns, dafs Anlage 
APh daffelbe für den Gebrauch in Gymnafien empfehlen. 

Nicht unpaflend fteht an der Spitze des Buches ein klei- 

nes JWörterverzeichni/fs, zum Auswendiglernen. Die Anfän- 

er erhalten hiedurch Gelegenheit, eine fchöne Anzahl häu- 
$ vorkommender Wörter in ihr Gedächtnifs aufzunehmen, 
I ihnen I[päterhin das Ueberletzen erleichtern wird, Dar- 
auf folgen S. ı7 leichte Beyfpiele zur Einübung der Formen- 
lehre, in welchem Abfchnitie alles Wilfenswürdige die ver- 
diente Berückfichtigung gefunden hat. S. 63 fE ehen Bey- 
Spiele zur Einübung der einfachlten ‚und wichtigften Regeln 
dir Syntax, und zwar ı) einfache Sätze; 2} Sätze mit zwey 
oder mehreren Subjecten oder Prädicaten; 3) Sätze mit Verhis 
sransitivis und ihrem Objecte; 4) Sätze mit dem Accuf: der 
Beftimmung bey Verbis trans. U. L w., dips dem Dativus bey 
Verbis trans. u. i. w., mit dem Ablativus, ap a y SA 
Adverbien, Pronominen, dem Accuf. C. A). en er; 
‘Participien. — S. 123 beginnt ein neuer in rn eine 
kleine Sammlung von leichten Fabeln un : PeT. 
Hr. T. will diele zugleich, was recht gut gele + Ann: 
zu Lefeübungen benutzt willen, und hat daher die Worte, 
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bey welchen eine unrichtige Ausfprache “zu befürchten if, 
mit Länge- und Kürze - Zeichen veriehen, — Daran [chlie- 
[sen fch noch 5 Abfchnitte: ı) Gefpräche; 2) Bruchftücke 
aus der Mythologie; 3) Erzählungen aus dem Alterthume; 
4) Bruchftücke aus der römijchen Gefchichte; 5} die vier er- 
fien Levensbefchreibungen des Cornelius Nepos: Die aus 
Grotefend’s, Zumpt!s und Ramshorn’s kleineren: Schulgram- 
matiken beygefügten Citate erhöhen die Brauchbarkeit des 
Buches; nur follte der Vf. künftig auch noch Anführungen 
aus den O. Schulz’fchen und Krebs’fchen lat. Sprachlehren 
hinzufetzen, indem auch diefe Grammatiken fich einer gro- 
{sen Ausbreitung zu erfreuen haben. Sollen wir Etwas ta- 
deln, fo ił es die Hinzufügung der 4 Lebenshefchreibungen 
vou Cornelius Nepos. Denn wenn der Schüler in feinem Lele- 
buche [o weit gekommen war, fo konnte man ihm ja den Schrift- 
feller felbft in die Hand geben. Das Wörterverzeichni/fs, wel- 
ches am Schluffe des Buches fieht,, it mit vieleın Fleifse bear- 
beitet, und. wir finden es wohlgethan, dafs fich Hr. T. bey 
Anfertigung deffelben viel nach Kärcher gerichiet hat. 
Druck und Papier [ind recht gut. 


DHES. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, Rotweil, in der Herder’fchen 
Buchhandlung: Das Hennhöferfche fogenannte chriftliche 
Glaubensbekenninifs, nach-der Unterlage des Supranatura- 
lismus, die Hennhöfer lelbit annimmt, unparteyilch geprüft. 
Von G..r, kathol. Stadtpfarrer zu St, 1824. VI u, 128 8. 
gr.8. 19 er.) 

Diele Streitfchrift hätte füglich ungedruckt bleiben kön- 
nen, da es ihr durchaus an wiffen[chaftlicher Begründung 
fehlt, und nicht [elten zu breit über unerhebliche Gegen- 
Rände gelprochen ił. Auch der Ton des Ganzen it weder 
rein von Sprachfehlern, noch edel genug. Dahin rechnen 
wir Ausdrücke, wie (S. 34): Potz taufend, mu/s man da Ja- 
genu. i.f; {S. 84) paffen, wie eine Fauft auf das Auge u. 
f. w. Rühmenswerth ıt es jedoch, dafs der Vf, auch hie 
und da die Gebrechen der katholifchen Kirche anerkennt, 
und mit Hennhöfer's Klagen übereinhiimmt, wie S. 56 we- 
gen des Mifsbrauches mit den MefrNipendien; S. g2 über 
den Unfug auf Wallfahrten; S, 70 über den oft geilllofen 
Cultus und (S. 74) über die zu weit getriebene Verehrung 
der Heiligen; vgl. S, 72 u. a. Einen fehr grofsen Mangel 
an hellen Einfichten verräth indefs der Vf. wieder S. 3 
wo er nicht die Wiedergeburt des Chrifen, fonderu den 
äulseren Verband mit der wahren Kirche für unumgänglick 
mothwendig zur Seligkeit erklärt. 

Druck und Papier find Schlecht, 
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Leipzig, b. Hartmann: Bibliothek der ausländi- 
fehen Literatur für praktifche Medicin, Sr bis 
7r Band. 


Dritter Band auch unter dem Titel: JanB. 
Monfalcon iber die Sümpfe und die durch die 
Sumpfausdünfiungen hervorgerufenen Krankhei- 
ten, Eine von der Akademie zu Lyon gekrönte 
Preisfchrift. Aus dem Franzößfchen frey bearbei- 
tet von Dr. Heyfelder , praktifchem Arzte in Trier. 
1825. VIII u. 132 S. 3. (14 gr.) 


Vierter Band auch unter dem Titel: Dr. P. 
J. Descot über die ört!ichen Krankheiten der Ner- 
ven. Eine unter Beclard’s Anleitung und mit del- 
fen Beyhülfe gearbeitete Abhandlung. Aus dem 
Franzölifchen frey bearbeitet, als Nachtrag zu 
Swan’s Werk über denfelben Gegenftand, von Dr. 


Juftus Radius, aufserord.‘ Prof. der Medicin an 
der Univ. zu Leipzig. 1826. 


(18 gr.) 

Fünfter Band auch unter dem Titel: Medici- 
nifche Vorlefungen und Beobachtungen, von 
Mathaeus Baillie, M.D. Als Manufcript für 
Freunde gedruckt und aus dem Englifchen über- 
fetzt von Dr. Carl Hohnbaum, Obermedicinalrath 


und Leibarzt. 1827. VII u. 1795.8. (18 gr.) 


Sechfier Band auch unter dem Titel: Esqui- 
rol's, vormal. Arztes an der Salpetriere zu Paris, 
dermalen zu Charenton, allgemeine und /pecielle 
Pathologie und Therapie der Seelenfiörungen. 
Frey bearbeitet von Dr. Karl Chrifilan Hille, 
prakticirendem Arzte und Mitgliede ‘der naturfor- 
{chenden Gefellfchaft za Dresden. Nebft einem 
Anhange kritifcher und erläuternder Zufätze von 
Dr J C, A. Heinroth, Profeflor der pfychifchen 
Heilkunde und Arzt am St. Georgenhaufe zu Leip- 


aig. Mit XI lithographirten Tafeln. 1827. XXII 
w547 s. 5. (3 Rthlr.) 


Siebenter Band auch unter dem Titel: Por- 
1al’s, Baron’s und erften königl. Leibarztes u. L w., 
Beobachtungen über die Natur und Behandlung 
der Epilepfie. Nach dem Franzöfifchen frey be- 
arbeitet und mit Zufätzen verfehen von Dr. Karl 


Ergänzungsbl, z, J. A, L. Z. Zweyter Band, 


X u. 150 S. 8. ` 


Chrifiian Hille, prakulchem Arzte und Miteli 
der naturfor[chenden Gefellfchaft zu Da ' rg 
XXXII u.477 S. 8. (2 Rthlr.) Mn 


[Vgl. Jen. A. L, Z. 1826. No. 85.) 


y P E Werk über die Sumpfkrankheiten d 
die dadurch bedingten Krankheiten, deffen hie. 
rathene Ueberletzung den ten Band diefer Pie AA 
ausmacht, erfchien im J. 1824 unter dem Tit Wei 
stoire des marais et des maladies causées ian i > 4 
nations des eaux stagnantes, und wurde von age: 
demie des sciences, belles- lettres et arts de Lyon 
und von der Société royale des sciences, belles -1 an 
et artis œ Orléans gekrönt. Das Urtheil ul ie 
Ueberletzer in feinem, Vorwort über de Inhalt 2 
Werkes fällt, dafs ich nämlich daflelbe an Schna er 
Krankheiten des Menlchengefchlechts, billig a 
geographilch betrachtet, anreihe, und vorzüglich Kent 
ten, die fich mit Abfallung von medicinilchen Topo- 
graphicen belchäftigen, zu empfehlen fey, ift auch de 
unlrige, und es kann nur (ehnlichfter Wu f - 

2 ] ‚Wunlch des Arz- 
tes leyn, dafs Regierungen die aus folchen medicini 
fchen Unterfuchungen hervorgehenden Refi Jeane, 
welche das Wohl der, folchen fchädlichen Ei filen 
[chwer unterliegenden Bürger beabächtia as. 
unbenutzt lallen. Der Vf. fehildert Bab npa ees 
leitung die Bewohner der noch ir Mo Sn n 
den Europa’s mit den natürlichften Farben ee 
phyfifchen und moralifchen Seite, und giebt Éa i pri 
Ichlechte Klima und die-noch fchlechtere vp > 
an. Dals Frankreich noch 180000 Morgen Sün er 
Moräfte hat, wird hier erzählt, ift aber für ec 
dieles Staates, wahrlchemlich auch als Fole Per pi 
traliirungslyfiems, kein erfreulicher Te 
Zahl der Bewohner dieler Gegend auch no L f 
fo mögen deren doch noch genug feyn En 


des Cen- 
Sey die 
gering, 


s die, als unter 


den ‚höchft ungünfügen Verhältnillen in ihrer thieri- 


[chen Oekonomıe [chon RE 

non ganz eigenthümla ; ä 
fsert abnerm conftituirt, r aa Men a r 
7 ; j ction 
physiologique“ nennt,) und überdiefs noch einem 
neck EEE en ausgeletzt, das Mitleid und die 
Können N Ba de ern in Anfpruch nehmen 

E x VI. eine fo verdorba = 
> ae > ne Conititu- 
tion des Organismus noch phyhologifch ne 2 
mag es ert mit der Acti glich nennt, wie 
Und darüh r Action pathologigue ausfehen ! 
Un ai er erhalten wir durch ihn einen Auflchlufs, 
y 


, 
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der nur zu noch weiteren Forfchungen Anlals geben 
muls. 7 

Erfier Theil. Von'den Sümpfen, Teichen und 
den Ausdünftungen fiekender Wajfer. Ert wird die 
Frage, wie die Sümpfe fich bilden, gelöfl. Die geo- 
gnoltifchen Unterfuchungen Riboua’s, ‘welche über 
den Boden der Morälte. von Fial in der Bre/se ange- 
fellt wurden, dienen unleren Vf. mit mehr oder we- 
niger Modificationen zum Mufter für das geognolfiilche 
Verhältnis aller Simpfe. Die Ausbeute, welche folche 
Gegenden dem Botaniker gewähren, it bekannt, und 
wir haben hier nur noch Eines zu bemerken, was Hr. 
Heyfelder überfehen zu haben [cheint. Es heifst näm- 
lich bey diefer Gelegenheit: ‚‚Die Arzneywillenfchaft 
findet unter den Sumpfpflanzen nur giftige und kauti- 
fche, als den Ranunculus fceleratus, das Colchicum, 
die Irisarten, Arum, Cicuta, Alisma Plantago, Pappeln, 
Weiden, Birken, Eichen und Efchen.* Welche von 
den aufgezählten Pflanzen die kauftifchen feyn follen, 
willen wir nicht; Acria, Adfiringentia und Narcotica 
kenner wir. Die Fauna ift eben fo bekannt, wie die 
Flora der Sümpfe. Dafs der Vf. die Teiche gleichfalls 
nicht für unfchädlich in Betreff der Gefundheit erklärt, 
befonders gröfsere, die in Sümpfe fich unter gewillen 
Bedingungen umändern können, ift für fich klar. 
Ebenfo find nachtheilig Reisfelder und Hanfbau. Wie 
das Pellagra nı den Keisgegenden Italiens die Menfchen 
umgeltaltet, und wie der Aufenthalt an einem Hanf- 
röltplatze auf Menfchen und Vieh wirkt, ift hinlänglich 
ausgemittelt. . Der Vf. geht nun weiter zu den Arten 
des Wallers, wodurch Sünmpfe unterhalten werden, 
führt an, dafs hiedurch die Einwirkung auf den ge- 
funden Organismus eine Modification erleide, und 
kommt zu einer noch wichtigeren Verfchiedenheit der 
Sumpfausdüuftungen, nämlich zu der durch klimatifche 
Verhälünlle bedingten. Er beweilt,. dals diefe Aus- 
dünltungen im heisen Klima immer gefährlicher, als 
in einem kalten find. Es ift unleugbar, dafs bey [ol- 
chen Evaporationen, wenn auch übrigens unter ganz 
gleichem Verhalten der Siimpfe, unter der äulseren Ein- 
wirkung verfchiedener Wärmegrade fchon ein verfchie- 
dener chemifcher Procels vorgeht, und dafs auch nach 
der Verfchiedenheit der Jahreszeit, fowie nach den 
verfchiedenen Emtwickelungen der Flora und Fauna, 
diefelben verfchieden find, ebenfo wie nach den ver- 
fchiedenen geognofülchen Verhältnillen und nach der 
verfchiedenen Lage in Betreff der Zugängigkeit der 
Winde. Der Vf. [childert die Morafte der heijsen, kal- 
ten und\gemä/sigten Zone, und verweilt befonders 
bey denen leines Vaterlandes. 

Was die Befchaffenheit fiagnirender Waffer be- 
ifft, fo it darüber nur das [chon längfi Bekannte ge- 
Sagt. Ebenlo ift über die Natur der Sumpfausdün- 
Stungen nicht mehr gegeben, als eine Zufammentftel- 
lung der verfelzedenen bisher aufgeftellten Theorieen 
und der bekannten Experimente mit einigen erläutern- 
den imd kritifehen Bemerkungen, zu denen der V£. 
wohl. fe'bft noch neue hätte hinzufügen können. Denn 
Verluche find fo lange nicht überflülig, als die voraus- 
gehenden noch kein hicheres Refultat gelieferi haben. 
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Auch über die Art der Entwickelung der Sumpfaus- 
dünftungen finden. wir nichts Neues. Beylpiele zur 
Beftätigung des Bekannten find mehrere aufgezählt. 
Wenn wir in den beiden letzten Beziehungen vom VE. 
mehr erwarteten, als er geleiftet hat, fo kann diefs nicht 
übertriebene Foderung genannt werden, da ihm theil® 
noch mehrere von ihm unbenutzte Vorarbeiten Neuere 
zu Gebote ftanden, theils leicht feyn mulste, bey Um 
fallung des ganzen Thema mehr originelle Forfchungen 
anzultellen. 

Il. Ueber den Einflu/s der Sumpfausdünftungen 
auf den Organismus. Monfalcon handelt erfi von der 
Umwandelung, welche der thieri/che Organismus 
durch den anhaltenden Einflu/s der Sumpfausdünftun- 
gen erleidet, was er, wie wir oben erwähnten, „Acti- 
on phyfiologique‘‘ nennt. Hier [chickt er einige Be- 
trachtungen über den Zuftand des Pflanzen- und Thier- 
Reichs folcher Sumpfgegenden voraus, belonders in fo- 
fern fie dem Menfchen eine Nahrung gewähren, [chil- 
dert dann die traurigen Menfchengeltalten, die in ihren 
phyfifchen Charakteren, wenn fe [elbf in ihrer relati- 
ven Blüthe fiehen, noch nicht den abgelebtelten in 
einer übrigens gefunden Gegend zu vergleichen And. 
Mit dem 25ften Jahre beginnt [chon die Abnahme der 
Kräfte, und vom Söften bis zum J0lten Lebensjahre 
gehen die Meiften zu Grunde. Nur felten wird diefe 
Periode - überlebt; it aber einmal diefe Linie paffırt, 
fo it nach des V£s. Beobachtungen im Ain - Departement 
die Möglichkeit zu denı hohen Alter von 70— 80 Jah- 
ren gegeben. Die Fortpflanzungsfähigkeit ift äufserft 
gering, und bey Mädchen tritt fie erft vom 20ften Jahre 
an allmählich ein. Das Nervenfyftem überhaupt ver- 
hält ich faft ganz apathifch, das Lymphfyftem herrfcht 
vor; daher hnd die Krankheiten dellelben <ie gewöhn- 
lichfien. Hiezu kommt noch die grolse Unremlichkeit 
in Kleidung und Wohnung und die gehaltleere Nah- 
rung. Teichwaller it der Trank, und wimmelt voll 
von Infulorien. Dafs die intellectuelle und mora- 
hfche Entwickelung mit der phyfilchen gleiche Schritte 
hält, ift vorauszuletzen. Die Bewohner fühlen ihr 
trauriges Loos nicht, und die Gefundheit ihres Viehes 
geht der ihrigen vor, fo dafs der Verluft eines Ochlen 
fehr, der eimer Frau fait gar nicht bedauert wird. 
Wenn ‚ihr Religiofer eine Krankheit nicht wegbeten, 
oder ein altes Weib fie weglympathifiren kann, fo glau- 
ben fie das Möglichfte gethan zu haben. Brantwein, 
zu 8—16 Unzen genoflen, ift noch das äulserfte Mittel, 
und Urfache ihres Todes. Auf welcher Stufe bey fo 
bewandten Umftänden der Ackerbau ftehe, ift leicht zu 
errathen, und den fchwachen Geit im fchwachen 
Körper beherrfcht einzig und allein Aberglaube. Nicht 
minder elend ift ihr moralifcher Zuftaird. Nirgends 
eine Tugend, überall Verbrechen aller Art, verübt 
mit Bosheit und abfcheulicher Hinterlit. Die ftatifir- 
[chen Zufammenftellungen von Frankreichs Sumpf- 
gegenden geben immer dallelbe Refultat in den erwähn- 
ten Beziehungen. Danach läfst ich auch auf ihre ehe- 
lichen Verhältnifle [chliefsen. 

Diefs der normale. Zuftand der Sumpfbewohner, 
wie ihn der Vf. [childert. Was den Arankınachenden 
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Einflufs der Sumpfausdünftungen betrifft, fo ih klar, 
wie leicht diefe Evaporationen excefhv werden können; 
und dafs Menfchen und Thiere bey faft gleicher phy- 
fifcher Conftitution denfelben häufig [chwer unterliegen, 
zeigt der Vf. in dem Folgenden. — Der krankmachende 
Einflufs der Sumpfausdünftungen auf die Thiere. — 
Enzootien. — Epizootien. Die Enzootien überfchrei- 
ten nie die Grenze der Sumpfgegenden; eine Seuche, 
im Sommer oder Herbfie auftretend, befällt z. B. alle 
Wiederkäuer ohne Unterfchied, und um fo heftiger, 
je [chnellerer Temperaturwechlel Statt hat. Der nächt- 
liche Aufenthalt im Freyen it dem Hornviehe und den 
Schafen befonders fchädlich. Eine Art Waflerfucht 
lucht die Schafe, Pneunomie die Kühe, chronifche 
Bräune die Pferde heim. Schafpocken und em Horn- 
viehtyphus (nicht Typus, f wie es im Texte heilst,) find 
die gewöhnlichen Epizootien. Merkwürdig it, dafs 
Intermittens ihren Charakter felbt den En- und Epı- 
zootien aufdrücken, und daher mag es kommen, „dafs 
manche Autoren vom Wechfelfieber unter den Thieren 
[prechen. Selb unfer Vf. fcheint dieler Anlicht nicht 
abgeneigt zu [eyn, wenn er fagt, dafs. die Sections- 
refultate bey Menfchen und Thieren unter den genann- 
ten Verhältniflen im Welfentlichen gleich leyen, worın 
wir ihm aber nicht beyftiimmen können, zumal da Inter- 
mittens als Nervenleiden nur conlecutive Nervenerlchei- 
nungen darbietet, ‘während wir von einem primären 
Nervenleiden bey unferen Hausthieren, bey dener das 
vegetative Leben fo hoch fteht, noch nichts Genaues 
willen; daher denn auch die chronifchen Entzündungs- 
krankheiten, -und ihre Folgen bey letzten, gleichzeitig 
mit Intermittens bey Menfchen erfcheinen, und gewils 
nicht für Wechleltieber gehalten werden können. 
Der krankmachende Einflufs der Sumpfausdün- 
ungen auf dıe Menfchen, epidemij/che und endemi- 
che Krankheiten. Der krankmachende Einflufs der 
Ausdünftungen der Sümpfe, der Seen und der Kanäle 
wird hiftorıfch nachgewiefen. Das Refultat diefer 
hiforifchen Belege it: die Ausdünftungen jedes agni- 
renden Wallers, in welchem fich vegetabilifche und 
animalilche Subltanzen zerletzen, geben ein Caufalitäts- 
moment zuantermittirenden und remittirenden Fiebern, 
wozu aber noch kommen mufs, dafs Winde und eine 
grolse, anhaltende Hitze die Entwickel ung der fchäd- 
lichen Ausdünftungen befördern. Zugegebene Kranken- 

efchichten als fernere Belege, die jedoch zu fehr dem 
Broullaisnus huldigen, hat der Ueberletzer mit Recht 
weggelallen. 

Der Vf. zeigt fich in diefem 2ten Theil als einen 
guten Beobachter, aber doch einfeitig, indem er haupt- 
fächlich nur die Evaporationen der Süimpfe berüekfich- 
tigt, ohne feine Unterfuchungen weiter mit Genauig- 
keit auf den Zufand der Aimolphäre auszudehnen. 
Wir willen, dafs eine [chwere, leichte, feuchte, 
trockne, kalte und warme Luft, Winde und Wind- 
Rille, Licht und Elektrieität bey Beobachtung von Epi- 
demieen, von denen doch auch die Rede war, von Be- 
deutung fnd, und hierüber fanden wir nur oberfläch- 
liche Bemerkungen. Durch gröfsere Genauigkeit in 


® 2 . © .. ~ 
diefem Puncte würde diefe Schrift an Werthe gewon- 
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nen haben. TR 
HI. Claffificirung der Sumpfkrankheiten. Der VE 
giebt folgende Ordnung: ‚Die animalifch - vegetabili- 
fchen Ausdünftungen der Sümpfe affıciren vorzugs- 
weile das lymphatifche Syftem, den Darmkanal, das 
Gehirn und die Nervenfphäre, und erzeugen 1) eine 
erhöhte Thätigkeit in den lymphatifchen Gefälsen, in 
den Drüfen und folliculis mucofis; hiedurch bedingen 
fe Ophthalmieen und Entartungen der Häute des Aug- 
apfels, (ägyptfche Augenentzündung ?), Angina, Lun- 
genentzündung und Lungenkatarrh, Huften, Eng- 
brüftigkeit, ÖOedem der Lungen, Diarrheen (öen), 
Dysenterien; Cholera- morbus; Störungen in der Ver- 
dauung; 2) Scorbut; 3) Chlorofis; 4) remittirende 
und intermittirende Fieber mit gaftrifchen Erfch-inun- 
en; 9) unregelmäfsige intermittirende und remitü.rende 
Fieber; 6) bósartige intermittirende Fieber, als febr. 
interm. apoplecticae; 7) Krankheiten, welche erh in 
Folge der Wechlelfieber entfianden ind, als: Unter- 
leibsverfiopfungen, Tabes meferaica, Hehninthiafis, 
Oedem,. Wailerfucht, Fulsgelchwüre, Elephantiaßs, 
Bronchocele. chronifche Hautentzündungen, Rhachitis, 
Scropheln, Phthifis.“ So hätten wir allo 7 Claffen 
von Sumpfkrankheiten nach Monfalcon; ob fie aber 
wirklich Cla/fen find, it eine andere Frage. Zueri 
heilst es, das Sumpfmiasma wirke belonders auf das 
Lymphfyfiem, Darm-, Hirn- und die Nerven - Sphäre 
(welche?). Wahr it es, dafs das Sumpfmtasma die 
Abdominalorgane überhaupt, die in der Oberbauch- 
gegend aber insbefondere afheirt; daher wir denn auch 
gem zugeben, dafs das Lymphlyfiem bey längerer Ein- 
wirkung des genannten Miasma Veränderungen er- 
leidet. Eben lo wahr it, dafs das Cerebrallyftem in 
Nexus mit dem Abdomnnallyftesae ficht; wie aber M. 
dazu kommt, dafs er eine primäre nuasmatifche Afte- 
ction des Gehirns glaubt, willen wir nicht. Eben lo 
wenig willen wir, was mit der Nervenfphäre gemeint 
feyn foll. Bekanntlich unterfcheidet man Cerebral -, 
Spinal- und Ganglien - Nerven. Sollen nun die beiden 
eren primär ergrilfen werden, [o können wir uns 
von der Wichtigkeit diefer Annahme nicht überzeu- 
gen; meint aber «er Vf. die Gangliennerven, fo hat 
er allerdings unlere Zufimmung: denn das Wechfel- 
feber hat gewils keinen anderen Hauptfitz,, als diefen. 
Aufserdem leidet die Claffification an grofser Veryyir- 
rung. Die Intermitiens wurde unter 4) 5) 6) 7) auf- 
geführt. Soll denn eine Krankheit nach dem Wechfel 
ihres Charakters immer einer anderen Clalfe auzehören ? 
Und handelt man von der Krankheit, wie ze auf- 
tritt, allein, und nicht zugleich von ihren Ausgängen? 
Wie kommt aber M, dazu, dafs er Elephantialis, 
chronifche Hautentzündungen (wahrfcheinlich Impeti- 
gines ?) u. f. w. uls Ausgänge von Intermitiens betrach- 
tet? Phthits könnte cker noch anzunehmen feyn, da 
von- den Gangliennaven aus lich eine Reizung im 
Nervus pneumogafiricus entwickeln kann, welche zur 
Pneumonte mit dem Ausgange in Phthifis ulcerofa ch 
fteigert. Wird die Bronchoeele angeführt, fo ift ibre 
Entliehungsweife keine andere, als die der Leber- oder 
Milz - Hypertrophie nach Intermittens. In Betreff der 


359 


übrigen Kirankheitsformen willen wir, dafs fie alle bey 
Wechfelfieber vorkommen als fogenannre Complica- 
‘tionen. So würden denn die 7 Clallen in Einer fich 
vereinigen, und diefe Eine wäre Intermittens, durch 
‘das Sumpfiniasma erzeugt. 

In der Behandlung der einzelnen Formen: ,„Ein- 
fuche und bösartige, intermittirende und remittirende 
"Fieber. Krankheiten, welche in Folge der Sumpf- 
‚fieber ‚entfiehen“‘, hat der Vf. zwar reichhaltige Be- 
“obachtungen vor Gch; aber in der Darftellung. fcheint 
“er uns zu werworren. Selbft Refultate von Leichen- 
öffnungen find mitgetheilt. — :Schliefslich. wird noch 
“erwähnt: Zinflufs des Sumpfmiasma's auf die Ent- 
fiehung der Pefi und. des gelben Fiebers. Das Sumpf- 
"miasma ift im Welfentlichen ‘daffelbe; nur modificirt 
wird es durch geographilche Verhältnille.. Der Vf. ver- 
breitet ich über dielen gleich intereflanten Gegenltand 
nur kurz. 

IV. Hygiäne. Sie zerfällt in: 1) Mittel, die thie- 
rifche Oekonomie vor dem Einflufs der Sumpfaus- 
dünfiungen zu fichern, und 2) Mittel, den Einflufs 
der Sumpfausdünftungen minder gefährlich oder ganz 
unfchädlich zu machen, Nachdem der Vf. einige Be- 
merkungen über die Bedingungen der Zunahme und 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A L. Z. 


360 


Abnahme der Schädlichkeit des Sumpfmiasma, abhängig 
von Jahreszeit, Lage der Sümpfe, Gewohnheit und den 
Verhältnillen, in denen ein den Sumpfevaporationen 
ausgeletztes Individuum lebt, ferner über die Prophy- 
laxis im Allgemeinen vorausgelchickt hat, geht er über 
zur Hygiäne für die Bewohner der Sumpfländer insbe- 
fondere, giebt zweckdienliche Speilen und Getränke an, 
verbietet unter den Secretionen befonders die Beförde- 
rung der Samenfecretion, und empfiehlt die Vermehrun 
der Speichelabfonderung. Weniger befriedigend fin 
Befchäfügung und Erziehung abgehandelt, worüber 
mehrere kräftige Mafsregeln, die von den Regierungen 
ausgehen müllen, hätten angegeben werden follen. — 
Eine wohlberechnete Landwirthfchaftslehre und Waf- 
ferbaukunde geben die hier einfchlägigen Mittel am 
ficherfien an, was auch vom Vf. benutzt worden if. 
Was endlich noch von der Behandlung der Sumpf- 
fieber gelagt wird, lälst den Arzt zwar nicht in Ver- 
legenheit über Heilmittel, ift aber für den rationellen 
Arzt [ehr unzureichend. Wir übergehen hier die aufge- 
zählten Mittel, da wir fie als bekannt vorausletzen 
dürfen, und bemerken nur noch, dafs eine Aufzählung 


„ von 135 Schriften als Anhang das Werk befchlielst. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Vermischrs Scarirten. Breslau, b; Korn: De titulo 
menfae. Vom Tijchtitel, als Erfodernils zur Weihe der 
katholifchen Priefer nach kanoniichen Rechten und mit 
Berückfichligung der in der königl. preulf, Provinz Schlefien 
diefsfalls kattfindenden Verfallung, von Wilhelm Sohr. 1829. 
2 Seh ASUEN) s 

Durch den Nachweis eines Tifchtitels ‚war die katholi- 
fche Kirche mit einem ihrer wichtigfien Intereflen in die 
Abhängigkeit von der Laienwelt gekommen. Das Wohl- 
wollen eines reichen Bauers, die Bereitwilligkeit einer Gom- 
mune, die Gnade des grolsen Begüterten befimmte zu- 
vördert, ob der zu Weihende, wenn er [elbft mittellos war, 
oder keine Ausficht auf ein ihn nährendes Beneficium hatte, 
in das heilige Priefterthum übergehen werde. Man [ah fich 
daher zur Begründung von Inftituten veranlafst," welche zur 
Verpflegung und Unterfützung inhabiler, zur Seellorge un- 
fähig <gewordener Geiftlichen gebildet wurden, damit auf 
diefe da, wo fie beftanden, den geiltlichen Candidaten der 
Tifehtitel ertheilt werden konnte. Der Vf. berückfichtigt 
nun hier zunächf die Anftalt, welche in dem ‘znr Diöcele 
des Erzbifchofes von Ollmütz gehörigen Antheile von Schle- 


[Gen im letzten Jahre. des verfloilenen Jahrhunderts zur Ent- 


fernung der unwürdigen Tilchtitelbetteley errichtet wurde, 
geht dann auf die Vorkehrungen zu ähnlichem Zwecke in 
der Breslauer Diöcele über, und legt die Einrichtungen des 
-Priefterverlorgungshaufes in Neiffe dar, mit Beachtung der 
Kritik.des Buches: „Die katholifche Kirche Schlefiens‘ S. 
115 in Hinficht auf diefes Infitut, und vergleicht endlich 
' die Graflchaft Glatz in ihrem gänzlichen Mangel einer ähn- 
lichen Anftalt mit den gedachten Beftrebungen anderer 
Diöcefen. Der Stil könnte hie und da gelchmeidiger feyn. 
Sch erener K. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Dresden, in d. Wagner’fchen 
Buchhandlung: Die gefegnete Ausbreitung des Proteftantis- 
mus in unferen Tagen. Predigt am Reformationsfelte 1826 
in der Sophienkirche zu Dresden gehalten. vom Diaconus 
M. Wagner. 1826. 28 S. gr. 8. (3 gr.) 

Diefe Predigt, welche Wärme mit: Klarheit, Präcifion 
und Popularität verbindet, und Jedem zu empfehlen if, 
welcher Sinn für das grofse Werk der Reformation hat, be- 
handelt mit Grundlegung des Textes 2 Cor. 2, 14 das Thema 
in drey Sätzen: ı) Wo ift die Aushreitung des Proteftantis- 
mus befonders bemerkbar ? — (bey den gebildeten Völkern 
unferes Erdtheiles und bey dem Mittelltande,. — 2) Wo- 
durch ift fie befördert worden? — (a) durch weite Verbrei- 
tung nützlicher Kenniniffe aus allen Fächern des menfch- 
lichen Wiffens; dadurch ift man einig geworden über den 
Grundfatz der Freyheit in Sachen der Religion; b) durch 
die erneuten Ver[uche, die Geifter unter das Joch des Aber- 
glaubens zu bringen; c) durch die kräftige Vertheidigung 
des Proteftantismus [felber) — 3) Wie if fie befchaffen? — 
(Sie it eine völlig freye, öffentliche, und befteht nicht blofe 
in einer Annahme der Formen, fondern in einer lebendigen 
Erfalfung des Geiltes unferer Kirche.) Diefe Betrachtung 
fell uns alfo aufmuntern zum Danke gegen Gott, zur frohen 
Hoffnung, dafs die gute Sache des Proteftantismus hiegen 
werde, und zum Beftreben, die Fort[chritte des Proteftantismus 
durch laute Verkündigung der Wahrheit zu erleichtern. — 
Der Schlufs it [ehr energilch und ergreifend, belonders 
durch glückliche Anknüpfung von Jelaias ie und 14. 

(^ erpe 09 2“ Te 
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MEDICIN 


Bibliothek der auslandi- 
3r bis 


Leıpzis, b. Hartmann: 
[ehen Literatur für graktifche Medicin, 
7r Band. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Tzek Schrift (im vierten Bande der Bibliothek) 
verdankt ihre Entħehung der günltigen Aufnahme, 
welche eine denfelben Gegenftand abhandelnde Inau- 
guxaldiflertation des Vfs. bey der medicinifchen Facultät 
ran arena Je 22 er ei mit vielen Zufätzen 
Swan’s, Beclard’s und anderer Autoren bereichert. Da 
Hr. Radius nur eine Ergänzung zu Swan zu liefern 
beablichtigte, fo vermied er alle Wiederholungen; 
daher auch die Ueberfetzung 185 Seiten weniger füllt, 
als das Original, dellen Titel ih: „„Dissertation sur les 
affections locales des nerfs par Pierre Jules De: 
scot. Doct. en med,; travail fait sous la direction de 
Mr. Beclard etc. Paris 1825. (335 S. 8.) Bemerkens- 
dafs Descot’s Verluche an Hunden, faf 
daflelbe Refultat 


werth ıft, 
gleichzeitig mit Swan angeltellt, 
gaben. ; : 2 
Aile örtlichen Nervenkrankheiten find entweder aus 
inechanifcher oder aus ‚dynamifcher Urfache entftanden ; 
daher hat auch der Vf. zuerft von den V erwundungen 
der Nerven gehandelt, nach Vorausichickung einiger 
anatomifch - pbyhologilcher Betrachtungen über das 
Nervenfyftem im Allgememen (Cap. I), und zwar fo- 
wohl im Allgemeinen (Cap. H), als auch ım Belon- 
deren (Cap. HI—X), worauf [eine Verfuche an leben- 
den Thieren berechnet find. Dann geht er zu den 
dynamifchen Krankheiten über, die freylich durch Ver- 
fuche an Thieren kaum Licht erhalten können, wels- 
halb Beobachtungen am Krankenbette allein feine Belege 
ind (Cap. XI— XV). Hr 

Bey den Verwundungen, wohin hier freylich nur 
die grölserer Nervenflämme zu rechnen find, werden 
die einzelnen Arten durchgegangen, und deren mög- 
liche Erfcheinungen und Ausgänge angegeben. 

Was die Stiche der Nerven (oder die theilweife Tren- 
nung derfelben, Cap. HI) betnftt, fo find die Zufälle, 
wie die Ausgänge, [ehr verfchieden ; jedoch alt nach den 
angeführten Verfuchen ausgemacht, dafs em einfacher 
Stich im Falle eines [chlimmen Ausgangs nur als occahio- 
nelles Moment hiezu zu betrachten it, und ein An- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z., Zweyter Bana. 


ziehungspunct für etwa im Organismus haftende Krank- 
heitsprocelle werden kann. Die am Nervus ifchiadicus 
bey Hunden angebrachten Suche wenigftens gingen 
bey gehörig ruhigem Verhalten ohne Nachtheil in-Hei- 
lung über. Befonders fchlimm [cheinen dergleichen 
Verletzungen durch längeres Rlafen der Wunde zu wer- 
den. Wie aber der Ausgang in Neurulgie möglich fey, 
wovon ein Beyfpiel angeführt wird, hat der Vf. nicht 
nachgewiefen. Der Fall entftand durch einen Stich 
mittelt eines fehr fchmalen Federmellers beynahe 4 
Linien tief in den unteren und äufseren Theil des Vor- 
derarms, ungefähr 2 Zoll über der Hand. Alle Mittel 
wurden vergebens binnen 2 Jahren angewandt, und nur 
Cauterifation der Narbe heilte endlich. Es wird hiebey 
nicht angegeben, ob die Spitze . der. [chinalen Klinge 
abgebrochen, ob he rein war, oder ob nicht irgend 
ein fremder Körper in die Wunde kam, was unlerer 
Anlicht nach alleın bey folchen Umftänden eine Neural- 
gie hervorbringen kann, worüber uns auch ein Bey- 
[piel aus Ruft’s Repertorium (B. XIV) bekannt it, in 
welchem Falle ein Porzellanfplitter eingeheilt war, 
nach dellen Entfernung die Neuralgia facialis lich hob. 
Ferner möchten wir zum dritten Capite] fragen, ob 
nicht eine Verfchiedenheit der Wirkung von der Ver- 
[chiedenheit des verletzenden Körpers abhängig [evn 
könne. Wir erinnern hier nur an die von en To 
dringend empfohlene Acupunctur, bey deren a 
dung gewifs fchon mitunter mehr oder weniger ftarke 
Nervenzweige verletzt wurden, und man will Hei- 
lung verfchiedener Leiden dadurch bewirkt haben. 
Der Vf. hätte fich auch über diefen Gegenftand weiter 
verbreiten, und eine Parallele zwifchen Acupnnctur, im 
gelunden uud im kranken Zuftande applicirt, ziehen 
follen. 

Umßchtiger find die Unterfuchungen über gänz- 
liche Trennung des Nerven (Cap. IV). Es wurde der 
Nervus ifchiadicus bey Hunden einmal und zweymal 
durchfchnitten,, ja felbft Portionen ausgelehnitten. Die 
Refultate in phyhologilcher und anatomifch - patholo- 
gilcher Beziehung fnd genau angegeben. Auch Be- 
obachtungen von foleher Verletzung bey Menfchen 
werden erwähnt, und hier ift aufiallend, dafs die 
Theorie mit der Praxis nicht m Einklang kommt. Die 
Phyfiologen lagen nämlich, Nerven regeneniren fich 
nie vollfiändig wieder; es bleibt einfaches Zellgewebe 
an der Trennungsftelle, aber die Leitungsfähigkeit ift 
unterbrochen. Diele fimmt zwar mit Descor’s Unter- 
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fuchungen theilweife überein; aber der Umftand, dafs 
die Leitungsfähigkeit im Verlaufe der Zeit wiederkehrt, 
ift der Stein des Anltofses. So erinnern wir uns eines 
Studenten, der Nüfle mit einem Rafırmefler aufmachte, 
fo dafs der Rücken der Nuls, die Schneide der Hand- 
fläche zugekehrt war, und die gelpannte Handfläche 
darauf f[chlug, bis endlich diefe ganz durchfchnitten 
war. Die Hand war lange Zeit in Contraction und 
ganz gefühllos; es verlor fich die Contraction durch das 
geeignete Verfahren, und nach & Jahre war auch das 
Gefühl zurückgekehrt. Wie kann nun das Gefühl zu- 
rückkehren, wenn die Trennungsftellen durch einfaches 
Zellgewebe ausgefüllt werden? Hierüber find genauere 
Unterfuchungen nothwendig. 

Dafs Dehnung und Zerreifsung der Nerven (Cap. V) 
keine fo ftürmilchen und gefährlichen Er[cheinungen 
darbieten, als man erwarten [ollte, beweilen des Vfs. 
Verfuche an Hunden zur Genüge. 

Sehr intereffante Mittheilungen finden wir in Cap. 
VI. Von der Erfchütterung, der Quetfchung und den 
gequetfchten Wunden der Nerven. Es geht aus den 
angeführten Verfuchen und Beobachtungen hervor, dals 
der Grad der Gefährlichkeit der Quetlchung von der 
Wichtigkeit des afheirten Nerven und vom Grade der 
Quetfchung abhängig ilt. Selbft die fiürmifchftien Er- 
[cheinungen, die dem Leben bedeutende Gefahr drohen 
können, treien mitunter auf, und die Möglichkeit zu 

rolsen Verirrungen in der Diagnofe folcher Zufälle ift 
gegeben. Daher verdient diefes Capitel grofse Berück- 
Achtigung von Seiten des praktifchen Arztes. Wir er- 
wähnen nur eines Falles, der mit der Aten Beobachtung 
in der Ueberletzung (S. 28— 31) die gröfste Aehnlichkeit 
hat. Wir wurden vor einiger Zeit von einem Wund- 
arzte bey einem 3Sjährigen Manne zu Rathe gezogen, 
der gegen 14 Tage Ichon paroxysmenweile von den 
heftigften Convulhionen gequält, in höchft zerrüttetem 
Gefundheitszuftande fich befand; die Krampferlcheinun- 
gen waren äufserft heftig, und hatten felbft einige 
Aelylichkeit mit denen der Hygrophobie, mit Aus- 
nahme der derfelben befonders eigenthümlichen Phäno- 
menc. . Nach der Urfache fragte man vergebens, fand 
, fie aber bey einer genauen Unterfuchung der Körper- 
oberfläche. Am rechten Scheitelbeine nämlich zeigte 
fich eine ekchymotifche Stelle von der Grölse eines 
Kronthalers. Ueber ihr Entftehen wufste Patient nichts 
weiter anzugeben, als dafs er vor etwa £ Jahre vom 
Scheunengebälke herabgeftürzt [ey. Nach Wegnahme 
der Haare, wobey fein Anfall wıederkehrte, wurde 
ein tiefer Kreuzlchnitt gemacht an der genannten Stelle ; 
der Paroxysmus war wie abgelehnitten, die Wunde 
blieb abfhichtlich 8 Tage noch offen, und der Kranke 
war geheilt. Eben [o intereflant und hıeher gehörig 
find 2 Fälle von Neuralgia mammalis, die durch Quet- 
[chung der Brüfte entfianden, und von C. F. Heineke 
aus der Klinik Gräfe’s in [einer Diff. inaug. de mafio- 
dynia nervo/a Berol. 1821 mitgetheilt werden, welchen 
Hr. Rodius hier einen Platz hätte einräumen können. 

Ueber die Wunden der Nerven mit eingeltochenen 
fremden Körpern (Cap. VU ) haben wir uns oben fchon 
geäufsert. Verluche hat der Vf. nicht darüber ange- 
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fellt. Die Folgen der Unterbindung der Nerven, worü- 
ber fchon fo viele Erfahrungen vorliegen (Cap. VII), 
find bekannt; ebenfo die der Aetz - und Brand- Wunden 
der Nerven (Cap. IX), welshalb wir fie übergehen. 
Die Wiedervereinigung getrennter Nerven hat des 


_Vfs. Aufmerkfamkeit befonders in Anfpruch genommen. 


Nachdem er die Refultate der Beobachtungen früherer 
Forfcher mitgetheilt, giebt er [eine eigenen Verfuche 
an, die er meit am Nervus vagus und /ympathicus bey 
Hunden anftellte.e Seine Angaben, aus umfichtigen 
Forfchungen hervorgegangen, werden kaum einen 
Widerfpruch zulaflen. 

Die noch folgenden Krankheiten, welche einer 
näheren Betrachtung gewürdigt werden, find die Ent- 
zündung der Nerven (Cap. XD), Verfchwärung (Cap. 
XII), Gefchwülfte derfelben (Cap. XIII), die Neuralgie 
(Cap. XIV) und die örtliche Lähmung (Cap. XV). Das 
über Neuvritis Gefagte ift meifi aus Swan bekannt. , Dafs 
fich dielelbe leicht auch auf die benachbarten Theile 
fortfetzt, ift unberührt geblieben. Därüber liefert uns 
der Tod des verdienftvollen Marcus ein Beyfpiel, der 
an Z/chias litt, die ich zu den Beckenknochen fort- 
[etzte, und hier Caries erzeugte. Ueber Nervenexulce- 
ration ilt nichts Beftiimmtes angegeben. Beclard meint, 
primär bilde fie fich nie aus, doch könne fie vorkonı- 
men. Ift diefs der Fall, fo wäre es wohl nicht anders 
möglich, als bey pforifcher Metaltafe, auf grölsere 
Nervenffämme, und für diefen Fall könnte wohl auch 
Tuberkelbildunginnerhalb des Neurilemms eben fo, wie 
auf den Arterienwänden vorkommen, deren Zerfliefsen 
dann für den Ausgang der Neuritis in Eiterung irriger 
Weile gehalten werden möchte. 

Die Angaben über die Nervengefchwülfte (Cap. 
XII) enthalten nichts Neueres, als die Chirurgie, chi- 
rurgifche Klinik und pathologifche Anatomie darbieten ; 
ebenlo verhält Achs mit der Neuralgie, welshalb fich 
Hr. Radius hier grofse Abkürzungen erlaubt hat. Ein 
pium defiderium bleibt eine vollftiändige Monographie 
über diefe Krankheitsfamilie; wozu fich [chon fo viel 
Stoff darbietet. Die Neuralgia coeliaca nach Auten- 
rieth, die N. meferaica nach Schoenlein und die N, 
thoracica nach Jurine blieben ganz unberücklichtigt. 

Die gröfste Verwirrung finden wir am Schlufle der 
Schrift, wo von den örtlichen Lähmungen gelprochen 
wird. Alles geht hier durch einander, obgleich un- 
[erem Vf. die Autoren, welche Gch um Individualih- 
rung diefer Leiden verdient gemacht, nicht unbekannt 
geblieben find. Vieles fcheint ihm in diefer Beziehung 
noch dunkel zu feyn, f[elbft der Neurorheumatismus 
paralyticus, worüber doch Nicolaus Friedreichlo deut- 
lich Gch ausgefprochen hat. Da von den hieher gehöri- 
gen Fällen auch die Behandlung angegeben ıft, fo 
lafen wir diefe Gelegenheit nicht vorüber, auch unfere 
Behandlung anzudeuten, bey welcher Alcohol [ulphuris, 
nach Lampadius innerlich und äufserlich zugleich an- 
gewendet, bald die gewünfchte Wirkung herbeyführte. 

Aus dem bisher Gefagten erhellt, dafs diele Schrift 
das ift, was fe als Ueberfetzung [eyn foll, nämlich 
ein Supplement zu Swan, das aber andere Supplemente 
nicht überflüffig gemacht hat. 
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Was uns in dem fünften Bande aus dem Nachlafle 
Baillie's, der feiner letzten Willensmeinung zufolge 
hur für feine Freunde abgedruckt werden follte, mit- 
&etheilt wird, find blofs Fragmente. Daher, dürfen 
hier keine Anfoderungen an Vollftändigkeit gemacht, 
fondern nur der hiftorifche Werth der Schrift, rück- 
fichtlich des für feine Zeit verdienftvollen Vfs., in An- 
[chlag gebracht werden. 

' Das erfie Fragment ift eine einleitende Vorle/ung 
zu dem Curs der Anatomie (1785). Der Vf. will fei- 
nen Schülern durch einen gefchichtlichen Umrifs einen 
Vorgelchmack zur Anatomie beybringen, und, indem 
er den Werth diefes für Manchen fo trockenen Studiums 
in Beziehung auf die gefammte Heilkunde nachweifet, 
zu Eifer und Ausdauer in demfelben ermuntern. Die 
Gelchichte felbft reicht bis auf John Hunter, dellen 
Biographie ausführlich mitgetheilt, und dem zugleich 
ein Panegyricus gehalten wird. Die Sprache ift [chön, 
flielsend und dem angegebenen Zwecke ganz entfpre- 
chend. 

Hieran reihen fich drey Vorlefungen über die Anato- 
mie und Phyfiologie des Nerven!yftems im Allgemeinen, 
gehalten im Jahre 1754 vor dem Collegium der Aerzte. 
Wer den damaligen Zuftand der Anatomie und Phyho- 
logie des Nervenlyfiems kennt, wird uns nachflehen, 
wenn wir hier blofs die Verficherung geben, dafs hier 
gar nichts fiir jene Zeit’ Neues vorkommt. Diefs [cheint 
auch der Uebcıletzer [elbt in [einer Vorrede zuzu- 
geben. 

Den Schlufs diefes Bandes machen ‘einige kurze 
Beobachtungen, aus des Verfaffers eigener Erfahrung 
über eine bedeutende Anzahl von Krankheiten gezogen, 
welche 1819 niedergefchrieben worden feyn mögen. 
Krankheiten des Kopfs. — Kopffchmerzen, die be- 
fonders von emem krankhaften Zuftande des Abdomi- 
nallyltems abhängen, wurden vergebens mit allgemei- 
nen und örtlichen Aderläffen behandelt. Gelinde Ab- 
führungsmittel,, lange Zeit hindurch fortgebraucht, lei- 
fieten dem Vf., wie dem Ueberf., noch die beften 
Dienfte; eben fo auch manchmal die potio Riverii. 
Wir können das kohlenfauere Eifen, abwechlelnd mit 
Mittelfalzen, in ftarker Dofis am befien empfehlen. — 
Schlagfluls. — Hydrocephalus (acutus?) heilte B. 
emmal nur in feinem Leben durch ein beträchtliches 
Gelchwür, mittelft Veßcantien auf dem HKopfe erregt, 
in welches Mercurialfalbe eingerieben wurde. — Epi- 
lepfie heilten am beten Argent, nitr., Vifcus ci 

i guerci- 
nus und Ol, fuccini. — Gefĥchtsfchmerz Arfenik und 
Chma. — Ueber einige Krankheiten des Halfes. — 
Die gewöhnlichfie war in [einer Praxis Anfchwellung 

~ einer oder mehrerer Lymphdrüfen (Scrophulofis?). Sar- 
faparill und China mit Soda, einige Eifenpräparate 
zeigten den beften Erfolg noch; am ficherften aber wur- 
de Heilung bezweckt durch längeren Aufenthalt in 
Malvern. _. Bronchocele.e — Chronifche Entzün- 
dung des Larynzx und der Traehea foll am beften durch 
ein dünnes Haarleil, ganz nahe am Larynx gezogen, 
geheilt werden. Vorkeilhaft bewies Ach auch Erter. 
ee gr. V, dreymal des Tags mehrere Wochen hin- 
urch gegeben. — Bräune fah er oft durch häufige 


ZUR JENAISCHEN ALLG. 


LITERATUR-ZEITUNG. 366 
Anwendung der Blutegel um fo ficherer, aber langla- 
mer, ihren Ausgang in Eiterung nehmen; daher er lie- 
ber zum Einhauchen warmer Dämpfe und zu Breyum- 
[chlägen räth. r 

Ueber einige Krankheiten der Brufi. — Pleuri- 
tis und Peripneumonie. — Lungenlucht. — Bruftwal- 
ferfucht. — Herzklopfen. —  Brufibräune [oll von Of- 
fihcation der Arteria coronaria herrühren; doch fah 
B. auch Fälle, welche durch krankhaften Abdominal- 
zuftand erzeugt und wieder gehoben wurden. Sonft 
findet fch in diefem Capitel nichts Erhebliches, aufser 
dafs Hr. Hohnbaum in einem Zufatze zum Herzklopfen 
[eine eigene Krankheitsgelchichte erzählt. Er führt da- 
bey an, dafs er [chon die Furcht vor einem organifchen 
Herzleiden gehabt, dals ihn aber das Carlsbad bedeu- 
tend erleichtert habe. Nach vorliegender Krankheits- 
erzählung hätten wir ihm vielmehr Rilingen empfoh- 

feine Furcht wäre da ficher ganz verfchwunden. 

Von den Krankheiten in der Bauchhöhle. — 
Bauchwallerfucht. — Entzündung des Bauchfells. zn 
Einige Affectionen des Magens. Hier herrfcht eine 
grofse pathologifche Verwirrung. — Entzündung der 
Gedärme mit kalten Ueberfchlägen zu behandeln (!!), 
wäre B. geneigt, hat aber noch keinen Verfuch damıt 
gemacht, und wird auch nicht leicht andere Aerzte 
dazu aufmuntern. — Ruhr. — Verfchiedene Zufälle 
der Leber, Leberabscels, Tuberkeln. Hydatiden, Gal- 
lenfteine.e — Einige Krankheiten der Bauchlpeichel- 
drüfe. — Einige Krankheiten der Milz. Bey Hyper- 
trophie wurde einige Male ein Haarfeil in der Milzge- 
gend mit ziemlichem Erfolge verlucht. — Einige Zu- 
fälle der Nieren, Absceffe, Hydatiden, Steine, Blut- 
tüfe, Harnruhr. — Einige krankhafte Zufälle der Urin- 
blafe, Incontinentia urinae, krankhafte Ablonderung 
aus der Blafe, Blafenfiein, eine Communication zwi- 
fchen Blafe und Mafidarm mittelft einesGelchwüres. — 
Einige krankhafte Zufälle der Gebärmutter, Vorfall, 
Polypen, Hırebs, Vergröfserung. — Einige krankhafte 
Zufälle des Eyerftocks, Wallerfucht, Balggelchwüllte. 
— Erfahrungen über Fieber, Typhus (abdominalis?) 
und Intermittens [chlielsen diefe Reihe, (S. 117 —171), 
der dann die Zulätze des Ueberf. folgen. 

Was wir durch diefe aphorifüfchen Krankheits- 
oder befer Heilungs-Erzählungen gewinnen, [ehen 
wir nicht cin; daher auch Hr. Hohnbaum des Vfs. letz- 
ten Willen zu verletzen nicht nöthig hatte. Ueberhaupt 
fcheint diefe Schrift in der Reihe der font [o gut aus- 
gewählten Werke der Bibliothek für praktifche Mediein 
unrichtig gewählt zu feyn, da nur 60 Seiten davon als 
dem Zwecke ent[prechend betrachtet werden können. 

Wir kommen zum fechften Bande. Der Zweck 
des Ueberfetzers, Hn. Hille, ging der Vorrede zufolge 
dahin, Fsquirol’s zerfireute kleinere Schriften und be- 
fonders [eine für das Dict. des scienc. med, gelieferten 
Artikel aus dem Gebiete der Plychiatrik gefammelt und 
zu einem Ganzen verbunden mitzutheilen. Dieles fehr 
löbliche Unternehmen beruhet auf dem triftigen Grun- 
de, dafs Esquirol [chon im J. 1813 ein umfaflendes 
Werk über Pfychiatrik angekündigt hat, das aber bis 
heute noch nicht erfchienen iff. Schon der gefeierte 
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Name des grolsen plychifchen Arztes machte es wün- 
fchenswerth, dielem Mangel für unfere pfychiatrifche 
Klinik durch eine wilfenfchaftlich geordnete Zulammen- 
ficllung der kleineren Schriften dellelben abzuhelfen ; 
und diefer Zweck ilt auch wirklich durch vorliegende, 
fehr gelungene Arbeit erreicht worden. — Mit der ge- 
wählten Ueberfchnift „‚Seelenftörungen‘* können wır 
jedoch nicht zufrieden feyn. Der Franzofe bedient fich 
des Ausdrucks , Alienation mentale‘‘, aber nicht Alie- 
nation de l'ame; wir find daher der Mühe überhoben, 
den Beweis für die Unmöglichkeit des Erkrankens der 
Seele zu führen. Richtiger wäre ohne Zweifel die 
Ueberletzung Geiftes oder (wie Bartels will) gei- 
fti/che Krankheiten gewelen. Jetzt zu dem Inhalte des 
Ganzen ! i 

Die allgemeine Pathologie oder Therapie beginnt 
mit einer Einleitung, welche in gedrängter kürze 
allgemeine Betrachtungen über den mannichfachen Zu- 
ftand eines grolsen Iırenhaufes in Betreff der darin be- 
findlichen Patienten anktellt. Hierauf wird die allge- 
meine Symptomatologie der Geifteskranklieiten , in 
zwey Reihen getrennt, nämlich 1) Erfecheinungen der 
geftörten Geilteskräfte (Hr. Hille braucht auch hier wie- 
der den Ausdruck „Seelenkräfte‘‘), 2) Erfcheinungen 
der geftörten phyfifchen Kräfte, gegeben. - Sie kann 
vollftändig genaı.nt werden, und enthält häufig Bey- 
fpiele aus der Praxis als Belege. Vier Genera werden 
weiter aufgeltellt, nämlich 1) der fixe Wahn oder Mo- 
nomanie, 2) die Manie, 3) die Verwirrtheit und 4) der 
Blödünn. Die Species find im fpeciellen Theile auf- 
geführt. . ay : AFN i 

Die Aetiologie ift als ein fehr wichtiges Capitel zu 
betrachten, da fie ganz aus einem Erfahrungsichatze, 
wie ihn wohl felten Irrenärzte beützen, hervorging. 
Der Einfluls des Kima ift bekannt. Nach den ange- 
führten Monatstabellen in der Salpetriere während 9 
Jahren ergiebt fch, dafs die Aufnahme m den Monaten 
Mai, Juni, Juli und Augult am zahlreichften it, dafs 
fe dagegen von September bis December wieder ab- 
nimmt, und im Februar und März am germgften ılt. 
Der Mondeseinflufs wırd geleugnet; nach des Vts, Un- 
terluchungen if nur das Licht für die betreffenden Fälle 
das Erregungsmoment. Nach einer tabellarifchen 
Ueberhicht von verfchiedenen Anftalten ıft ‚gleichfalls 
der Finflufs des Alters ausgemittelt, ebenlo der des 
Gefchleckts, des Temperaments, der Gewerbe und 
Lebensweifen, der moralilchen und phyfifchen Ur- 
fachen. Mit Recht find unter den ätiologifchen Mo- 
menten auch die Regierungsforınen, wie die pohtifchen 
Erfchülterungen, aufgeführt. Dals diefe Momente ganz 
vorzüglich das epidemi/che Erichemen der o us aag 
gen begünftigen, ift eine ausgemachte Sache. Wir 
willen diefs aus den Zeiten der gewaltfamen Revolu- 


tionen, 


wie aus denen der Knnechtichaft ‘der Völker. 
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Nur auf Eines glauben wir hier noch aufmerkfam ma- 
chen zu müllen, nämlich auf die Klubbs nach dem 
Zwecke ihrer Umtriebe unter dem Volke. Erinnern 
Wir uns nur an den Pietismus, die Pöfchlianer unferer 
Tage, welche aus Betrügern und Betrogenen zulam- 
mengeletzt fnd — wahrfcheinlich ein Ausflufs des 
Nenjefuitismius. Man weils, welche Opfer z. B. in der 
Schweiz fielen, wie diefe Bedauernswürdigen Tag 
und Nacht von Vilionen gequält And u. [. £, wovon 
Rec. fich zu überzeugen mehrmals Gelegenheit hatte. 

Im nofologilchen Theile wird der allgemeine Ver- 
lauf der geiftifchen Krankheiten erwähnt. Dals dielel- 
ben ihre Vorboien, einen anhaltenden, remittirenden 
oder intermittirenden Charakter haben, dals öfter die 
Gattungen in einander übergehen, zulammenilielsen, 
eben fo wie fie mit fomatilchen Leiden coraplicirt auf- 
treten, acut oder chronilch verlaufen, und lich durch 
vollkommene und unvollkommnene, moralifche und phy- 
fifche Rrilen entlcheiden, ift bekaunt. Eben lo, dafs 
der Ausgang in Tod nur durch [omatilche Leiden er- 
folgt. Was der Vf. über diefen letzten Funct angıebt, 
verdient befondere Beachtung, da es das Refultat von 
ungefähr 600 Sectionen, und von Wichtigkeit für die 
Behandlung it. Die Prognole ih gleichfalls durch ta- 
bellarifche Zulammenftellungen ausgemittelt. 

Für die Therapeutik werden 3 Hauptindicationen 
feftgefeizt, welche aus der Individualifirung der mög- 
lichen Krankheitserfcheinungen hervorgehen. Wir kön- 
nen nämlich pathifche Erlcheinungen des Geifies, des 
Gemüthes und der fomalilchen Sphäre unter[cheiden, 
und darauf gründet ich denn auch die Unterfcheidung 
der Tlauptindicationen. Meifterhaft Gind lie durchge- 
führt und wahrhaft praktilch erwogen, wozu die an- 
gegebenen Beylpiele ihr Mögliches beytragen. Es ıft 
bewundernswürdig, wie Esquirol in [einer ganzen 
Kraft als plychifcher Art ich darltellt. Lelen muls man 
diefes Capitel, um das Urtheil des Rec. theilen zu 
können, und bald wird man lich überzeugen, welchen 
Schwierigkeiten es uuterliege, plychilcher Arzt zu [feyn 
und plychifche Aerzte praktilch zu bilden, wofür leider 
bis jetzt, auf. den meilten deutfchen  Hochfchulen 
wenigftens, fehr wenig gelchehen ift; was nicht(owohl 
von den einzelnen medicinilchen Facultäten,, als von 
deren Heilanftalten abzuhängen fcheint, (denn an un- 
ermüdeten Männern von Kopf und Herz fehltes nicht ,,) 
da folche Heilanftalten, wie fie in einem Anhange zu 
der allgemeinen Pathologie und Therapie gelchildert 
werden, nicht Sache eines Privatmannes feyn können 
wegen der Kofilpieligkeit ihrer zweckmäfsigen Einrich- 
tungen, fondern der Regierungen, denen "las Wohl 
ihrer Bürger eben fo nahe, als der Zuftand ihrer Finan- 
zen, liegen follte. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Ssüche,) 
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(Befchlufs der im worigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I. der darm folgenden [peciellen Pathologie und The- 
rapie werden die vier oben ‘genannten Gatim gen mit 
ihren Arten abgehan:lelt. 1fte Gattung: Monoamine. 
Sie fafst 2 Arten in beb, je nachdem he durch eine 
deprimirenile oder eine exeitirende Leidunfchaft charak- 
terilivt wird. 1/te Art: Melancholie. Nachdem diefe 
im Allgememen pathologifch und therapentilch durch- 
gangen ılt, werden als Unterarten aufgeführt: 1) Dä- 
monomamır Oder religiöfe Melancholie, 2) Frotom nie 
oder Liebesmielancholle, und 3) der Selhfimari. Diefs 
die Formen, welche darch deprimirende Leinlenfchaften 
charakterilirt ind. Durch excilirende i charakterihrt: 
Ye Arit: Verrücktheit. War zweite nicht, dals 
Esqui bey fortgelstzten Beobachtungen von beiden 
Arten noch mehrere Unterarten finden werde, was 
win bey den Exlcheinen feines verfprochenen umfallen- 
dén. Werkes, über dieten Gegenftand erwarten. (dürfen, 
Dals die Dimonomanıe [elbft wieder ihre Varietäten hat, 
ifk von. dem Vii z war anerkannt, aber nicht ganz durch- 
geführt. DietLegende < E E 
rey der Praten des Niitelalters können uns I 
genug lelum. Eben fo Gnd Varietäten vom Selbfiniorile 
angedeutet. Je mehr in der Pathologie überhaupt ım- 
dividnaliirt werden kann, defto heller wird es m un- 
ferer Heilkunde. Viel ilt dafür fchon gefehehen, weit 
mehr aber noeh zu leiten und zu erwarten. Und 
wein auch im den Abhandlungen Esgrurol’s über die 
bisherigen Gegenfände, fo gut fie übrigens ausge 
“belet; finds für den dermaligen Standpunmet unferes 
Willens [9 Manches noch zu winfchen übrig bliebe; 
fo if er binlänglieh damit entfchuldigt, > dals er als 
Tamminen nicht als Monograph gearbeitet, und 
änfs er Refultate „feiner Forfchungen und Beobachtnn- 
genim praktifchen Leben und'nicht ‚des a! Nach- 
denkens geliefert hat, welche gewils den Werth. der 
Jletzten unendlich überlegen, wenn ve die praktifche 
Heilkunde Auuach mellen: und beurtheilen, was he 
feyn und was fie leilien foll, .und wo he es’ mehr 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Bana. 
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kann, auf dem Wege der meift fruchtlofen p ja felb 
öfter noch [chädlichen Speculation, oder en R, 
nüchternen Erfahrung, den unfer Vf. ung- iört T SA 
Sehr bemerkens - und nachahmenswerth a das eh 
einfache Heilverfahren, welches er auf diefem Were 
als das ficherfte gefunden hat, bey den bisherigen nn 
folgenden Krankheitsformen emphehlt, und, ach den 
angeführten Krankheitsgelchichten und deren Heilun 
zu [chliefsen, auch confequent beybehält. Es ift diels 
derfelbe Fall, wie bey den fomatifchen Leiden chroni- 
[cher Art, bey denen ein gleich behutfaines, einfaches 
und dabey gut gewähltes diätetiiches Verfahren in der 
Regel mehr ausrichtet, als wenn oder Kranke ar 
gauze Apotheke in- ich aufnimmt, wodurch mancher 
Arzt leider fo grolsen Schaden ‚gefüiftet hat. 

re Gattung: Manie. Auch hier ił mitunter auf 
die Varietäten aufmerklam gemacht. Das Hrinkheits- 
bild if treifend gezeichnet, und befonders noch durch 
eine äufserfi genaue Kränkheitsgefchichte, die gerade 
bey Geifteskranken am allerfch wierigften zu ee 


Ai Far veranfchaulicht. Yon der Dehandlung git 
daiclbe, was: wir oben gefagt; Diagnole,. Acuologie 


Hanit lee ihar gleicheņ Schritt der mög» 
Ste Gattung: Verwirrtheit. Von ihr Gnd mel 
Arten angegeben, welche unter 2 Rubrike Bi als 
werden, als 1) einfache, a) dementia SE sean 
chronica; C) d. intermittens, und d) d EPEA: D) d, 
Comnlierrte, a) mit Melancholie, b) ae, ee; 2) 
mit Convullionen und d) mit Epilepie. So ee pe 
die Tabellen über Actiologie, Todesarien und idang 
berichte ind, fo ftofsen wir hier doch auf EA 
nahme von unferem oben geg.eoenen Ausfpruche, $ u 
Krankheitsbild und "Behandlung etwas å e A 
handelt fmd. ee; 
4re'Gartung: Blödfınn. Er if in 2 Hand: 
abgethcilt, nämlich: imbecillitas ingenii und ENIR 
mus, welche beide fehr verfchiedene Grad i a. A 
Ueber diete Form fcheint unfer Vf, am y Sa En 
fich im Remen zu feyn. Hr. Prof. Scho ae y iE 
burg bat hierüber unftreitig. die richt Bu ir Watze 
eftellt, wenn er diefe Geiftesali E u Fire 
einer Gehirnatrophie betrachtet * 
der Olalle der geifüfchen n 
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dem Emtrtte der Gehirnztzophie auch eine ge B n 
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Verfchiedenheit der Geiftesthätigkeiten ein, die oft auf 
Null zu ftehen kommen. + 

Die Erklärungen der Zeichnungen ftellen Exemplare 
von Manie, Dämonomanie, Verwirrtheit und Cretinis- 
mus nach [einen verfchiedenen Nüangen dar, und find 
Gr: mtlich charakterifiülch. 

Hn. Heinroth’s kritifche Bemerkungen (S. 535 bis 
zu Ende) befchlielsen das Werk. Er lälst unferem VE. 
Gerechtigkeit widerfahren,, „bis auf die Puncte, ‚wo er 
feine Meinungen nicht theilt, ohne aber beweilen zu 
können, dafs die feinigen die eines [o erfahrenen und 
umlichtigen Irrenarztes, wie Esquirol ılt, überwiegen. 
Denn fo fehr wir Hn. Heinroth als Schrififeller und 
Theoretiker achten, fo it er doch noch fern von 
Esquirol’s wohlverdientem Namen eines grolsen Prak- 
tikers, der /eine Theorie erft aus einer ausgedehnten 
eigenen, [owie auch aus fremder Praxis aller grolsen 
Männer, die Ach auf diefem Felde des Willens Aus- 
zeichnung erwarben, herausbildete. Dals die Werke 
eines lolchen Mannes kaum einer Empfehlung bedürfen, 
it klar; daher he auch bey den deutlichen Aerzten den 
ihnen mit Recht gebührenden Eingang finden werden. 

Schade, dafs diefe Schrift durch Druckfehler öfter 
entftellt wird, was Hr. Hille mit der Entfernung des 
Druckorts, emem ungenügenden Entlchuldigungs- 
grunde, zu befchönisen lucht. 

Stebenter Band. Erfreulich ił es, von einem 
Manne, wie Portal, das [chreckliche Uebel der Epi- 
leplie einer genauen Unterfuchung unterworfen zu fe- 
hen, die, wenn anders Heil für das ärztliche Wilfen 
und durch diefes für die leidende Menfchheit daraus er- 
wrachlen foll, mit der pathologifchen Anatomie begin- 
nend, noch am erften das bisherige Dunkel zu ver- 
fcheuchen vermag. Dem in der Medicin > im wrelcher 
er lich fehen iett 1764 auszeichnete, allfeitig bewan- 
derten und vielerfahınen Manne war es Aufgabe, wie 
er bch ausdrückt, „den Tod zu befragen, um das Le- 
beñ zu verlängern“. Von S. 1= 112 ünden wir daher 
94 Beobachtungen mit Sectionen aufgezeichnet, wel- 
che jedoch grölstentheils micht aus lemer eigenen Praxis 
entnoinmen, londern mit lorgfäluger, durch Merk wür- 
digkeit der Fälle befüimmter Auswahl von verfchiede- 
nen berühmten Schriftfiellern entlehnt And. 

Diefe pathologifch - anatomifchen Unterfuchungen 
find unter 4 Abfchnitte gebracht, . nämlich pathifche 
Veränderungen, die 1) im Gehime allein, 2) im Ge- 
hime und in den ührigen Theilen des Körpers, 3) in 
den verfchiedenen Thelen des Körpers allein, und 4) 
in keinem Theile aufgefunden werden. Der Vf. giebt 
dafs unter den angeführten Seeiionen mehrere zu 
oberflächlich, andere zu einfeitig und wieler andere 
zu unbelfimmt gemacht wurden. Man war mitnnter 
zufrieden, in einem oder dem anderen Organe krank- 
hafte Produefe gefunden zu haben, und gab weitere 
Unterfüchungen in den übrigen Organen anf, oder man 
unterfuchte zn oberflächlich, fand z. B. nichts inr Ge- 
birne, und befehlofs fomit die Unterluchung, ohne 
etwas mehr in anderen Theilen des Körper: zu ahnen. 
Doch wulste Portat unter folchen Verhärznillen um- 
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fichtig jene Thatfachen auszuwählen, die bey aller 
Einfertigkeit doch ‚Interefle, gewähren, und für feine 
Aufgabe in gewiller Beziehung Lichtpuncte find. 

Das Wichtigftie aus diefen anatomifchen Unterfu- 
chungen hervorzuheben, würde uns hier zu weit führen, 
da es der V£.!felbi nach jedem der 4 angegebenen Ab- 
fchnitte bemerkt hat, _und wir weiter unten hin und 
wieder darauf zurückzukommen Gelegenheit haben. 
Nur das möchten wir wünfchen, dafs bey verfchie- 
denen krankhaften Abfonderungen, welche man fand, 
die organifche Chemie auf dergleichen Secreta ange- 
wendet worden wäre. Ferner hat man fich in keinem 
Falle auf Unterfuchung des Gangliennervenfyfiems ein- 
gelällen, was vielleicht, und namentlich bey den an- 
geführten Fällen des dien Abfchnittes, hätte Auffchlufs 
geben können. Ueberhaupt, glauben wir, wird dem 
Gangliennervenfyftem bey Unterfuchung der Neurofen 
nicht die Aufmerklamkeit gelchenkt, welche es bey der 
wichtigen Rolle feines Vermittlungsamtes verdient. 
Uebrigens nahm der Ueberfctzer in dieler erften Ab- 
theilung eine Veränderuug vor, indem er Portals, 
jeder Beobachtung beygefügte, epikritifchen Bemer- 
kungen theils abkürzte, theils wegen [päterer Wieder- 
holung ganz wegliels. Die 2ie Abtheilung des Origi- 
nals "erlitt mehrere Abänderungen. Die als Anhang 
beygeg@benen empinilchen Behandlungs weifen wurden 
in eine öte Abtheilung getrennt und vervollfiändigt, 
und der nofologifche Theil durch Zulätze, namentlich 
aus #sguirol, ergänzt. 

Wie faft jede Monographie aus der [peciellen Pa- 
thologie, fo fängt auch diefe mit der verfchiedenen 
Nomenclatur, ihrem Uriprunge und ihrer Bedeutung 
an, und wendet Ach darauf zur Symptomatologie vor, 
wälmend und nach dem Anfalle, beirachtet die vor- 
züglichften Symptome noch insbelondere, giebi die 
verlchiedene Dauer an, und lchlielfst dielfen erten Ab- 
felmitt mit den Wirkungen der Epilepfie auf den Kran- 
ken und den Ausgängen diefer Krankheit. Zur Vervoll- 
ftändigung des Rrankheitsbildes wurde von dem Ueberf. 
noch Zsyuiroi’s treflliche Abhandlung über denlelben 
Gegenfiand im Diet. des scienc. med. benutzt, daher 
in diefer Beziehung nichts zu »wünfchen übrig bleibt. 
Gleich gut ih der Habitus epilepticus dargeftellt, der 
ebenfälls fammt den Ausgngen, die aber eine beflere 
Darftellung zugelallen hätten, nach Fsquirol gelchil- 
dere wurde. Der-2te Abicknitt handelt von dent Cha- 
rakter unlerer Krankheit guoced typum und von der 
Diagnofe. Letzte ilt leicht! a Verwechlelungen mit an- 
deren Krankheiten kanm weörlich find.  Warum- aber 
unter dielen verwechfelbaren Krankheiten auch die 
Eklampfie genannt wird, [ehen wir nicht em. -Zwar 
ift als Unterfeheidungsmerkmal angegeben, dafs diefe 
nicht. chronifch wird; aber man hat doch die Epilepfie 
in acute und chronifche fchon eingetheilt. Wir nehmen 
keinen Auftand, die Fklamptie als eine Form von Epi- 
lepfie zu betrachten und zu behandeln- Hierauf folgen 
die Eintheilungen, welche Hr. Hıtle ergänzt, und die 
Verfchiedenheiten der Epilepfie, als nach Alter und 
Gelchlecht, Tageszeiten, Klima u. f. w. afs diefe 
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Momente Einflufs auf die Prognofe und Behandlung 
haben, ift bekannt, and der Vf. hat he auch in diefer 
Beziehung gewürdigt. In dem Supplemente des 
Ueberf. finden wir auch den anatomschen Emtheilungs- 

rund aufgeführt, dem er aber nicht zu huldigen 
E. Wir dagegen glauben, wenn einmal alle Spe- 
cies von Epilephe ‘gehörig ausgemittelt find, bierin die 
für Diagnole und Heilplan erlprielslichfie Clafiication 
zu erkennen. Was ferner über Verfchiedenheit der 
idiopathifchen von der fympathifchen. Form nach den 
Symptomen gelagt wird, ift als ein wichtiger Wink für 
die richtige Würdigung des Leidens zu betrachten. 

Der Ste Abfchnitt handelt vom Sitze der, Epilepfie 
und’ ihrer Aeuologie. Den Sitz der idiopatbifchen 
Epilephe verlegt der VE. ms Gehirn, ohne jedoch in 
genauere Unterfuchungen Gch einzulaflen. Bartels in 
Feiner yalbogenetilchen Phyhologie ging erm weiter, 
indem er fügt: „Als eigentlichen "Siz der Epilephe (fo 
vielfeitig übrigens auch ihre mögliche Anregung il) 
darf man fet Werzei’s Unterfuchungen wohl haupt- 
fächlich die Zirbel in Verdacht haben, die wieder mit 
dem Himanhange (hypophyfis) in genauem Verkehr 
zu ftehen [cheint. "Dallelbe geht auch aus /ifignolo's 
Diff. inaug. ‚de lapillis vel prope vel intra glandulam 
pinealem fit's. Mogunt. 1785, hervor. Auch hätte hier 
der Umftand noch in genaueren Betracht gezogen Wer- 
den diirfen, dafs man fo häufig bey Seetionen Epilep- 
tifcher in den Gehirmrentrikeln Erguls einer febr fechar- 
fen lerolen Flülfigkeit findet, die man gar als Urlache 
der Krankheit annehmen. wollte, was aber img ift: 
denn wir haben gelehen, dals’bey folchen Kranken, 
denen ein Haarfeil im Nacken gezogen wurde, wäh- 
rend der Paroxysmen ftatt des gewöhnlichen Eiters in 
der ireyen Zwälchenzeit eine nrofule ferofe Secretion 
eintrat, welche zuweilen fo [chart war, dafs he ätzend 
auf die berührten Theile einwiikte. Wir glauben hie- 
aus analog den Schlufs ziehen zu körinen, dafs die 

enannte Secretion in den Ventrikeln nicht Urfache, 
fondern Wirkung ift, hervorgebracht durch die erköhte 
organifche Elektneität während der Anfälle, deren An- 
farımlung bis zu einem gewillen Grade jedesmal einen 
Anfal} hervorruft Und werden wir einmal über die 
Beingmifie ihrer Entwickelung genauer phyfiologifch 
und pathelogifeh unterrichtet feyn, [o wird daraus 
auch eine rationellere Anficht über das Welen fowohl, als 
über den Sitz der Epiiepfie hervorgehen. — Das über 
den Sitz der{ympatlufchen Fallfucht Gefagte ift (ehr be- 
lehren. ; und überall mit Erfahrungen belegt. Im All- 
gemea geht dardus'hêrvor, dals Altechonen der Ge- 
hirnnerven, feyen emun bedingt durch eine mecham. 
fche Urlache. oder durch chemifche Emwirkungen 
oder endlich durch Metaftafen von anderweitigen e 
kraßfchen Krankheitsprocelfen , Epilephe durch Leitune 
bis zu ihrem Urfprunge hervorzurufen im Stande En 
— Ganz kurz ilt die Aetiologie abgethan, die wir yoll- 
Rändiger gewünflcht hätten. 
Ion dten Ahfehnitte folgen die einzelnen Arten von 
Tpllephe, die wir hier der [chnelleren Ueberficht wegen 


sulammenftellen, : í) Die Epilephe durch Uecbermafs` 
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der Senhibilität und Irritabilität. 
oder durch Ueberfüllung. 3) E. durch Uebermafs oder 
Mangel der Entleerungen. 4) E. mit Abmagerung ver- 
bunden. 5) E. mit anhaltenden, remiturenden und 
intermittirenden Fiebern.. 6) E. mit Exanthemen und 
Phlegmafien der Haut verbunden. 7) E. durch Kache- 
xie oder Dyskralie. 8) E., welche der Hypochondnie, 
Hyfterie und den Seelenfiörungen vorausgeht, oder 
auf he folgt. 9 E. mit der Hydrophobie verbunden. 
40) Die erbliche und angeborme E., föwie die dureh 
die Amme übergetragene. 11) E. der Frauenzimmer 
durch Fehler der Menftruation, während der Schwan- 
erfchaft u. f£ w. 12) Die E. in den verfchiedenen 
Lebensaltern. — Diele beiden letzten bilden einem 
eigenen Abfchnitt, den sten, untl die Amae De 
füllt den Oten: _ Von diefen nun insbefonllere, 

Die Ife Art it wieder in 4 Unterarten abgetheilt, 
nämlich a) ohne orgamilche Störungen, b) mit und 
nach heftigen Schmerzen (Muskelkrämpfe in verfchie- 


2) E. durch Plethora 


denen Theilen . des Körpers) ohne Anfcheinm irgend 
einer „äufseren oder inneren Verletzung, c) nach 
Schmerzen durch innere oder äulsere erkennbare 


Urfachen und Verletzungen, und d) nach fchmerz- 
haften Störungen der Simesorgane. — Die te hat 
6 Unterarten, als: a) Falllucht durch Blutüberfüh 
lung ohne Zeichen von Entzündung, by durch Ent- 
zündung des Gehirms und anderer Organe, c) nach 
krankhafter Gasentwickelung und Anlammlung, d) 
nach ferofen Anfammlungen, e) nach Wohlbeleibt- 
heit und Fetthcit, und f) nach Mifsbrauch der Nah- 
rungsmuttel und Getränke, nach. verlchluckten frem- 
den Körpein, hefugen Brech- und Abführ - Mitteln ` 
und einigen Giften. — Tte Art: a) Fallfuchı durch 
verfchiedene Gas- oder Luft- Arten und durcı [erofe 
Ergielsungen erregt, die Walierfuchten mit darunter 
begriffen, ohne lonflige erkennbare Fehler, c) durch 
ein Uebermafs oder Mangel der Galle, d) nach Urin- 
ablagerungen in verfehiedenen Thelen des Körpers, 
e) durch Syphilis. Die Form nach Trippe: ift übergan- 
gen. f) Falllucht nach ferophulöfen Leiden, g) nach 
Rhachitis. Da diefes Leiden auch eine Scrophelform, 
nämlich Kinochenferophel, ilt, fo fällt diefe Unterart 
mit der vorigen zulammen; h) nach Flechten, i) nach 
Chronifchen Hautausfchlägen, k) nach fsorbutifcher 
Dyskraße, 1) durch Rheumatismus oder Gicht. — Die 
Unterarten der übrigen epileptifchen Forinen können 
wir hier übergehen, da fie fchon deutlich genug in der 
jedesmaligen Ueberlchnift angeführt find. 

Aus dem Bisherigen, wodurch die genaue Indivi- 
Aualiirung der Fpilepheformen erwielfen ift, -ergiebt 
fch, dafs der Vf. für die Diagnofe unferer Krankheit 
Wickligeres, als alle Autoren über diefen Gesenftand 
vor ihm, geleiftet hat. Ganz entlprechend if die jedes- 
malige Behandlung durchgeführt, and das Interefle 
des Ganzen wird in praktileher Beziehung noch da- 
durch erhöht, dafs er überall ausführliche Belege aus 
feiner eigenen und fremder Praxis beygegeben hat. 
Und auf folche Weie it ohne Zweifel der nächte 
Schritt zu emer rein rationellen Erkenntnifs und Be- 
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handlung diks fo fchrecklichen Uebels gethan. 


Die ümulirte Epilepfie bat Hr. Hille nach Marcs 


Abhandlung hierüber im Dict. des scienc. i ila 2: 
yollffändigt. Die &Epil. dijfimulata aber unt Sr 
ignota find gar nicht erwähnt, und doch kommt oft 
der Fall vor, Wọ ausgemittelt. werden fol, ob Sg 
Menfch den Kraukheitszuftand, der ihm angelchulc igt 
N Ehelcheidungsprocellen, verleugnet, 
oder nicht. Ebento giebt. es eine Epilenfia BEUTH 
von welcher der Kranke fel bfi nichts weils. Es ind diefs 
Puncte, welche m mediemifch-gerichtlicher es 
Manchmal von Wichügkeit und, und hier Rn i 
verdient hätten, zumal da die Amaulırtie E orm gn i ig 2 
mit angeführt alt. Die Bemerkungen über Progos R 
pulliative Behandlung während des Anfalls und Verhu 
: fung deffelben enthalten das Bekannte.  _ yt 
Von. 385 bis zw Ende folgen noch einige fpeciellere 
Betrachtungen über die vorziglichiten Mittel, welche 
Tossa TT NE auch. Andere, empfohlen. haben. 
Zu den Jetzien hat der Lcberl. mehrere Zulätze ge- 
macht; welche ganz an ihrer Stelle find, fo w ie über- 
haupt die Brauchbarkeit und das Intereße emer folchen 
Monngrapbie, von einem fo umfichugen, erfahrungs- 
zeichen Mann, Wie Portal; welcher der Medicin auf 
dem Katheder und durch die gehaltvollelien nehuttten 
fchon. fo  wefentliche Pientte geleet, bearbeitet, 
durch Verpllanzung auf deutfchen, Doden nach dem 
Standpuncte der deutfchen Medicin gar [ehr erhöht 
worden if. miaa 


Korennacen, b. dem VE, gedruckt b- Schultz: 


Medicinsk P'antelaere for jtuderende Laewer og, 


Pharmaceutiker. ( Mediciwilche Pilanzenlehre für 
ftudirende Aerzte und Pharmaceuten.) ' Herausge- 
eben.von C. #. Schumacher, M.D., Profellor 


der Anatonne an -der Univerfität zu Kopenhagen, 
Ritter vom Danebrog u. f.w. Erfter Th. - VIH u. 
652 5. Zweyter Th. IV u. 736 S. 1820. gr.. 8. 
(3 Kehle. S gr.) 


Diefes Werk des berühmten Vfs. kann, der Natur 
der Sache nach, da es für ftudirende Aerzte und Phar- 
maceuten bearbeitet, Und obfchon. es das umltändlch- 
fie diefer Art in der dänifchen Literatur ilt, dennoch 
in .diefen Blättern eme nuy kurze Anzeige finden. 
Rec. begnügt Gch daher, durch folgende wenige Be- 
merkungen úber dte N der Arbeit darauf auf- 

kfam gemacht zu haben. : ] 

aE Finnen {ind nach dem Linneilchen Sexual- 
‚Syftem geordnet worden, da der W. mit apa. glaubt, 
diels fey. das bequenifte, um die Pflanzen kennen zu 
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lernen. Würde das natürliche Pflanzenlyfiem einmal 
Vollkonmenheit und Gewilsheit erhalten haben, fo 
würde es unleugbar das Scxual-Syftem‘ verdrängen, 
auch leichter und bequemer, belonders für den ftu- 
direnden Arzt, werden. Der Vf. hat indellen nicht 
geradezu die Linneifchen Clallen angenommen: er hat 
die Dodecandrıa und Polygamia ganz weggelallen, 
worin er dem Beylfpiel des unfterblichen Vaht gefolgt 
ift. Prof. Hornemenn zu Kopenhagen hatin lemem 
Catalogus planı. hort. Hafn. das Nämliche gethan: 
Die Gründe dafür, welche auch Prot Schumacher 
billigte, entwickelte Yahlin der Vorrede zu deiner Enu- 
meratio planiarum. 

Einige exotilche Pflanzen, die nach Unterfluchun- 
gen des Vfs.micht am reciiten Orte ftanden, hatter 
dort .‚bingelfetzt,. wo he, [emer Meinung nach, pab- 
fender zu fiehen kommen. Deishualb bildet er auch 
unter Pentandria monogynia em neues Gelchlccht, fo- 
wie ver[chielene neue Arten. Wenn: er [odann be- 
fürchtet, Vorwürfe zu verdienen, *® weil er einige 
Pllanzen,. die m Dänemark nicht gebraucht werden, 
angeführt, und die botanifche Befchreibung der Pilan- 
zen lateinilch und micht dänilch geliefert habe: fo fieht 
Rec. keinen Grund dazu; denn. durch beides wird das 
weitere Selbfiftadium der Lefer befördert, und-Jleiehter 


werden. Ach die Studirenden hielurch mit anderen: 
botanifchen Werlen verfiändigen und  befreunden 
können. 


Die Pflanzennamen find nach den bekannitelften 
Syfiematikern, vorzüglich jedoch nach Zinne und 
Wildenow, angegeben, und die nothwendigften Sy- 
nonyme beygefügt. „Bey der Befchreibung der von den 
Pflanzen gebräuchlichen Theile führt der Vf. ihre Kräfte 
und Anwendung kurz an. Viele Befchreibungen der 
einzelnen Arzuneymittel find von den gewöhnlichensab? 
weichend, aber nalturtreu, nach den eigenen Samim- 
lungen des Vfs. entworfen. Auch: die bedeutendften 
Abarten und Abweichungen giebt er an. Hinfichtlich 
der Herkunft der Arzneyen folgt er meiliens den an- 
genommenen Meinungen; er hat jedoch 
neueren Entdeckungen benutzt, 
rungen. getroiten. 

Drey verfchiedene, vollltändige Regifier: das erfie 
über die oficinellen Pllanzennamen, das zweyte über 
die Synonymen der Pflanzen, das dritte über die’ Na- 
men der einzelnen Arzneyen,» befchliefsen dieles Werk, 
FR der Vf. das vorgefteckte Ziel ganz erreicht 
at. 


auch die 
und danach Verände- 


Wenige Druckfehler hat Rec, bemerkt; auch Pa- 
pier und, Druck'änd [chr zu loben. 


AB. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Kempten, b. Dannheimer: Grundri/s der Erdbe- 
‚[ehreibung, für Schulen und zum Selbftunterrichte, 
von Anf. Andr, Kasp. Cammerer, Profellor in 
Kempten. Vierte, [ehr verbellerte Auflage. 1823: 
X und 332 S. gr. 8. 2 


y. diefes Lehrbuch 


gehört zu denjenigen Wer- 


ken, welche, trotz der grolsen Menge der dem 
Unterrichte gewidmeten geographilchen Schriften, 
mehrerer Autlagen, mithin auch des Zutrauens 


eines zahlreichen Publicums fch zu erfreuen haben, 
und erfodert aus diefem Grunde eine etwas forgfalti- 
ere Beurtheilung. 

"Indem der Vf. in der Vorrede zu diefer Auflage 
verfichert, dafs er fortdauernd, wo es nöthig gewe- 
fen ley, mannichfaltige Bereicherungen und Berichti- 
gungen eingefchaltet, und auch [onft verfchiedene Ab- 
änderungen getroffen habe, macht er zugleich das 
Publcum nochmals darauf aufmerklam, dafs „fein 
Werk nichts Anderes feyn und“ werden folle, als ein 
dem Geifte und dem Buchfltaben des Allerhöchften 
Normativs vom J. 1503 nach ausgearbeiteter erfter ge- 
nereller Lehrcurfus der Geographie für Schüler von 
10—14 Jahren“, und verwahrt fich defshalb gegen 
eine Recenhon in der vormaligen Münchner Lit. Zeit. 
(Jahrgang 1822. Stück 2), worin über Mangelhaftigkeit 
feines Werkes Befchwerde geführt ward. Auch em- 
‚hehlt er zum Schlufle derfelben denjenigen Lehrern, 
die fich diefes Leitfadens bedienen wollen, den dazu 
gehörigen , nach Gaspari’[cher Methode gearbeiteten 
Atlas von 30 Charten, welcher mit dem Buche felbft 
ein [chönes Ganzes ausmache, und einzeln für 2 Gul- 
den zu haben fey. s 

Da der Vf. ferner [chon in der Vorrede zur 3ten 
Auflage die Verficherung ertheilt, dafs er auf die Zu- 
Yechtweilungen emiger Freunde und Kunfirichter al- 
lenthalben geeignete Rücklicht genommen, und män- 
eles Entbehrliche weggelaffen, dafür aber viel Wiffens- 
werthes, das in den früheren Ausgaben fehlte, einge- 
fchaltet habe: fo durfte Rec. wohl mit Recht erwar- 
ten, in der vorliegenden Auflage ein von allen Feh- 
tern und Mängeln gereinigtes Lehrbuch vor fich zu 
fehen, und ergrilf daher mit grolser Spannung das 
Buch. Dennoch fand er fich hin und wieder in femer 


Erganzungsbl, z. J A. L, Z. Zweyter Band, 


Erwartung getäulcht, wie nachftehende Bemerkungen 
fattfam beurkunden werden. Indels nimmt Rec. 
keinen Anftand, zu bekennen, dals der dem Werke zu 
Grunde gelegte Plan und defen innere a 
im Ganzen zu loben, und dafs der Vortrag des Vfs. falt 
durchgängig kernig, befiimmt und zugleich flielsend 
ih. 


Zu tadeln if auf der anderen Seite im Allgemeinen : 
1) dafs der Vf. auch, wie die meiften älteren Autoren geo- 
graphilcher Lehrbücher, auf die Erdoberfläche zu we- 
nig Aufmerklamkeit gewendet, und infonderheit de- 
ren Unterlcheidung in Gebirgs-, Hoch-, Stufen- und 
Tief - Land gar nicht beachtet hat; 2) dafs zu viel 
Raum durch Wiederholung derjenigen Artikel, welche 
der Vf. unter dem Collectivnamen: Naturbe[chaffenheit 
abhandelt, für ein dem Unterrichte beftiimmtes Buch, 
wo alle Wiederholungen möglichft vermieden werden 
follten, — verfchwendet worden if. Denn ‘was 
hierüber in der allgemeinen Ueberficht eines Landes 
oder Staates [ehr zweckmälsig gefagt worden, wird 
bey den einzelnen Theilen oder Provinzen deflelben 
abermals und zwar oft mit den nämlichen Worten 
wiederholt, was fowohl dem Lehrer als dem Lernen-. 
den unangenehm feyn mufs, zumal in Anfehung der 
Producte, bey welchen, weil in einem Schulbuche 
nur die vorzüglichlten, welche alfo die meiften Pro- 
vinzen eines Staats mit einander gemein haben, auf- 
gezählt werden dürfen, jede Wiederholung doppelt 
langweilt. — 3) dafs der Vf. der Topographie hä 
fig gar zu enge Grenzen gelteckt hat. Denn dals 
z. B. im Rirchenftaat Perugia, welches mit feinen 
nächften Umgebungen an 70,000 Einw. zählt, dafs 
in Grols-Britannien felbft Städten wie Leeds, Piymouth, 
Limerick, . Norwich, Nottingham, Shefhell, Hull, 
Newcaftle, Dundee, Greenwich, Cambridge u. f. w. 
und in Frankreich felbft Orten wie Lille, Amiens, 
Bret, Nancy u. f. w., [owie in Spanien Granada, 
Saragolla, Toledo u. [. w. die Aufnahme verweigert 
worden, kann unmöglich weder im Geifte noch im 
Buchftaben des oben angezogenen königlichen Norma- 
tivs legen. 

Bevor Rec. zur Beurtheilung felbft übergeht, be- 
merkt er noch, dals die allgemeinen Umrille eines 
Landes oder Staats in folgender Ordnung: Lage, 
Grenzen, Gröfse, Phyfifche Befchaffenheit, (diefe 
mit 2 Unterabtheilungen: Boden; Flüffe; Land- 
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een; Klima und Producte) ; Einwohner ; (mit den Un- 

terabtheilungen: Abkunft, Sprache und Religion; ) 
Verfaf[ung; Kriegsmacht; Eintheilung ; Hauptftadt 
dargeltellt ind, worauf die Belchreibung der einzelnen, 
Theile folgt. Ki 

Einleitung. S. (1—26.) Die Eintheilung der Geo- 
raphie in Univerfal- und Special-Geographie [cheint 
Rec. für den erften Curfus zu gelucht zu feyn. — Die 
muthemati/che Geographie ift auf 11 5 zulammenge- 
drängt, und zerfällt in die Abfchnitte: die Arde als 
Welıkörper, und die Erde an fich. — Die phyfifche 
Geographie begreift nur 7 S. Der Abrils der politi- 
[chen Geographie enthält die Abfchnitte: Der Menjch 
und Zintheilung der Erde. — Der Vf. nimmt eben- 
falls nur 5 Hauptraflen des Menfchlechts an, benennt 
aber [olche nicht, wie Haffel und andere, nach den 
wornehmften Nationen, auch nicht nach dem Unter- 
[chied in der Körperbildung, fondern nach der Haut- 

arbe, woran er nicht wohlgethan, vielmehr Ver- 
Aanlalung zu allerhand Irrthümern gegeben hat. So 
nennt er die Malaiifche Ralle die fchwarzbraune. Sollte 
aber diefe Farbe als Hauptunterfcheidungszeichen gel- 
ten, fo würden Araber, Mauren, Berbern, Aguzianen 
oder Abeffinier, [elbft die Hındus, Siamelen u. [. w. 
mehr Anfpruch auf diefe Ralle haben, als die Malaien 
felbfi, weil deren Hautfarbe vom dunkelften Raftanien- 
braun bis zum hellften Mahagony [chattirt. Sonderba- 
rer Weife werden bey diefer Hauptraffe nur allein die 
Bewohner der Südfee- Infeln narahaft gemacht, mithin 
die weit zahlreicheren Malaien ganz mit Stilllchweigen 
übergangen. — Weder der Flächenraum noch die 
nach denilelben abgeleitete Rangordnung der Erdtheile 
fimmt mit den neueren, unftrcitüg zuverläffigeren Be- 
rechnungen überein. So hat hier Europa (ftatt 152,000) 
170,000, Aftralien (f. 159,000) 200,000, Afrika (ft. 
523,000) 530,000, Afen (ft. 824,000) nur 700,000 und 
Amerika (ft., mit Ein[chlufs der Polarländer, 749,000) 
800,000 TI M. erhalten. 

Europa. Die Grenze gegen Afhien wird nach der 
älteren Annahme beftimmt, der neueren aber, (welche 
folche bis zum Gebirge und Fluls Ural, zum Kaspi- 
[chen See und bis zum Kaukalus vorrückt,) mit keiner 
Sylbe gedacht. Die Volkszahl (zu 180 Mill.) it um 28 
bis 30 Mill. zu niedrig angegeben. — Bey Angabe 
der Gebirge würde deren Beywort: berühmteftie wohl 
richtiger m vorzüglichfie umzuändern feyn. Denn 
die hier nicht namentlich angeführten Apenninen 
find zweifelsohne berühmter als das Kölen (rich- 
tiger Kjülen-) Gebirge. Unter den hier mit Namen 
genannten Hauptftrömen find zwar der Rohne (hier ift 
diefer Flufs zu einem Femimnum gemacht,) und die 
Seine, aber nicht die ftärkere und einen um Vieles län- 
geren Lauf habende Loire, und eben fo wenig Ebro, 
Themfe und Dwina aufgenommen worden. — Der 
Vf. kennt, die kleinen Nationen ungerechnet, nur 6 
Hanptnationen in Europa, nämlich Deut[che, Slawen, 
Griechen, Türken und Tataren, (Tartaren, wie hier 
fteht, mufs als ein Druckfehler angenommen werden, 
weil-an anderen Orten dieler Name richtig gelchrieben 
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ift;) Finnen und vermi/chte Völker, wozu er Fran- 
zolen, Spanier, Portugiefen und Italiäner rechnet. 
So lobenswerth letzte Annahme ift, fo [ehr muls da- 
gegen das Mangelhafte diefer Claffification gemilsbilligt 
werden. Denn wenn auch Basken, Wallefer, Malteler, 
Tfcherkeflen, Armenier u. f. w. hier nicht beachtet 
zu werden „brauchten, fo mufsten doch durchaus Un- 
garn, (Magyaren,) Hochfchotten und Iren, Breyzards 
und Arnauten oder Albanefer, die jetzt wohl jeder 
Eihnograph als Urvölker anerkennt, mit aufgezählt 
werden, und um [o mehr, da bey der Jugend die 
erlten Eindrücke immer die bleibendftien ind. — Por- 
tugall. Der Boden ift an fich keinesweges fehr frucht- 
bar; er ił vielmehr trocken, und nur da, wo er ge- 
wällert wird, [ehr ergiebig. — Coimbra hat nicht 
cie berühmtelie, fondern die einzige Univerfität des 
Reichs. — Brafllien wird hier noch zu den auswärti- 
gen Befitzungen gezählt. — spanien. Dafs die Ge- 
birge, mit Ausnahme des Cantabrifchen, nach Bory 
S. Vincent, keinesweges als Nebenzweige der Pyrenäen 
zu betrachten find, konnte der Vf. noch nicht willen, 
wohl aber, dafs das Innere eine ausgedehnte Hochebene 
ift, wovon er aber ganz [chweigt. — Madrid wird 
eine fehr [chöne Stadt genannt. Das Wörtchen /ehr 
möchte aber wohl übertlüfhg feyn. — Frankreich. 
Unter den Gebirgen des Inneren fchlt gerade das 
höchfte, das von Gevaudan und Auvergne. — Unter 
den Flüflfen vermifst man den Adour, die Dordogne, 
den Allier, (die Sarthe u. L w. Von den Kanälen wird 
kein Wort.gefagt. — Deut/ehland. Unter den Ge- . 
birgen fehlen die Rhön, de: Vogelsberg, der Taunus, 


der Welfterwald, Hundsrück und mehrere andere. 
Dagegen werden Riefengebirge und Sudcien — (warum 
fchreibt der Vf. fberall Sudetten?) — als 2 befondere 


Unter den Nebenflüflen der 
die Drau mit der Mur und 


Gebirge angeführt. — 
Donau fehlen die Traun, 


die Sau. Eben fo [ucht man in der allgemeinen Ueber- 
ficht Mofel, Moldau, Saale, Havel, Warthe, Ems, 
vergeblich. — Oefterreichi/che Bundesländer. Bey 


der Verfallung gilt das Gelagte wenigftens von Tyrol 
nıcht, was wohl hätte bemerkt” werden follen. Unter 
den Städten des Erzherzogth. Oclierreich (ucht man 


Steyer, - Wienerifch - Neuftadt, St. Pölten vd Krems 
vergeblich. Dagegen ift Tyrol zu freygebig bedacht 
worden, denn hier findet man [elbft Imt, Meran, 


Bregenz und Feldkirch. : — 
Mur der gro/ste Flu!s fey, 
[chreiben. — llyriens Bewohner follen fämmilich 
Katholiken feyn. Diefs it unrichtig. Denn man fin- 
det auch viele Griechen und Lutheraner iin Lande. — 
In Böhmen wird man nach Kuttenberg. Königsgrätz, 
Budweis, Joachimsthal, Saatz u. f. w. vergeblich fu- 
chen; [o wie in Mähren nach Znaym, Nikolsburg, 
Sternberg, Prolsnitz u. L w. — Zum: Schluls hätte 
der Vf. bemerken folen, dafs hinfchtlic' ı des Bundes- 
contingents auch die Galizifchen Herzogth. Aufchwitz 
und Zator zu den deut[chen Bundesländern gelchlagen 
worden find. — Preufjijche Bundesländer. In der 
allgemeinen Ueberlicht ind mehrere der, Gebirge der 


Dafs in Steyermark die 
mag Rec. nicht unter- 
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Rheinlande, z. B. Rothharr,- Eiffel, hohe Veen, Sieben- 
pet: nicht aufgenommen. Auch die Ueberlicht der 
lüfle ift [ehr unvollftändig. — Pommern. Hier wird 
nicht einmal über die 3 Austlüffe der Oder Auskunft ge- 
geben. Die Eimw. find nicht alle lutherifch, wie behaup- 
tet wird, fondern es giebt auch verf[chiedene katholifche 
Gemeinden im Lande. — Schlefien. Unter den Neben- 
füllen der Oder hätten doch Bartfch, die Schlefifche 
Neilfe und der Bober erwähnt werden follen. — Sach- 
Jen. Die Havel berührt die Provinz nicht. Hat der 
Vf. etwa die fchwarze Elfier nennen wollen ? Die 
Topographie ift fehr mangelhaft. So vermilst man m 
Brandenburg: Prenzlau, Landsberg a. 2: NeTEn Pom- 
mern: Stargard, Wolguft u. [. w.; in Schlefien Brieg, 
Gr. Glogau, Schweidnitz, Goldberg, Glatz; ın Sach- 
Sen: Halberftadt, Quedlinburg, Burg, Alchersleben, 
Nordhaulen, Mühlhaufen, Zeitz, Schönebeck , Kalbe 
w [I w.; in Weftphalen: Herford, Soet, Koesfeld 
u. f. w. — Königreich Sackfen. Das Areal ilt zu 340, 
mithin um 65 (] M1. zu hoch angelchlagen. Dafs die 
auf der Südgrenze hinlaufenden Gebirge fehr hoch leyn 
follen, it eine Hyperbel, und um fo mehr, da der 
(anfte Abfall desErz- und des Laufitzer - (rebirgs nach 
Norden gerichtet ifi. — Naffau. Die heutige Haupt- 
ftadt ift nicht mehr Weilburg, fondern Wiesbaden. = 
Herzogth. S. Coburg. Die Bewohner des Fürftenth. 
Lichtenberg find nicht durchgängig Ratholiken, fon- 
dern nur gröfseren Theils. — Schweiz. Bey den ein- 
zelnen Kantonen. hätte (doch Arealgrölse und Bevölke- 
geben werden follen. Im K. Neufchatel hat 
KRec. die fo gewerblamen Orte Locle und Chaux de 
Fonds ungern vermilst. nr Italien. Bey Aufzäh- 
lang der Beftandtheile find die Infeln Corfica und Malta 
ganz übergangen worden. Eben fo wenig verliert der 
Vf. weder in der allgemeinen Ueberfhicht, noch bey 
Sicilien über die Vulkane Stromboli und Vulcano ein 
Wort. Unter den Sümpfen fehlen die bey Coma‘ chio 
und die Maremna von Siena. — Lombardey — Venedig. 
Unter den angegebenen Flüllfen fucht man Adda, Oglio, 
fowie [ämmtliche Küftenflülfe, vergebens. Nicht blols 
in den 7 Vicentinilchen ,, fondern auch in den 13 Vero- 
nehlchen Gemeinden erklingt das Alt - Germanifche. — 
Sardinien. Unter den Nebentlüllen des Po it nicht 
einmal der Tanaro genannt. — Kirehenftaat, Der 
Flächenraum it um 100 bis 11? 9 MI. zu niedrig an- 

egeben. — Niederlande. Der nördliche Theil wird 
hier fchlechthin, aber ungeographilch, die Provinz 
Holland genannt. Bey Angabe der Producte wird be- 
„hauptet, dafs der Reichthum der Niederlande blofs in 
der Viehzucht beftände. Diefs gilt vornehmlich nur 
vom nördlichen Theile. Denn Flandern, Hennegau, 
zum Theil auch Brabant, Limburg u. [. w. gehören 
bekanntlich zu den getreidereichften Ländern Europa’s. 
Sämmtliche Niederländer betrachtet der Vf. als ein 


rung ange 


germanilches V auch > Wa 3 
gier, welche Haffel unftreitig richtiger dem lateini- 
nifchen Volksfiamme beyzählt. Sehr kurz ift die Topo- 
graphie abgefertigt worden. Denn feibft Leuwarden, 


Lwoll, Niinwegen, Delft, Herzogenbulch, Middel- 
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burg, Ypern, Dornick, Cortryk, Aloft, Zaandam 
u. £ w. darf man hier nicht erwarten. — Gro/s- 
Britannien. England hat nicht blofs im Welten 
(Wales), fondern auch im Norden gebirgige Striche. 
Dagegen verdienen die Schottifchen Gebirge, deren Na- 
men nicht einmal angeführt werden, das Beywort /ehr 
hoch nicht. Dals die Topographie hier befonders kurz 
abgefertigt worden, haben wir fchon oben erwähnt. — 
Preuffen und Pofen. Die hier anfälligen Slawen ge- 
hören nicht blofs dem Polnifchen, fondern auch dem 
Lithauifchen Hauptftamme an. — Ungarn.. Dafs 
die Magyaren mit den Finnen verwandt find, if noch 
car nicht erwielen. Debretzin it nicht die volkreichfie 
Stadt des Landes, f[ondern Pefth. — Türkey. Un- 
ter den Flüllen werden blofs die Donau mit der Sau 
und dem Pruth, und die Maritza angegeben. Die 
Infel Kandia it in 4 Zeilen abgefertigt. Se'bfi von 
Hydra erfährt man kein Wort, Eben fo wenig vird der 
griechifchen Revolution gedacht. — Schweden. Das hie- 
hge Eilen foll das befte in Europa [eyn. Aber, wie Rec. 
nicht anders weils, giebt das Steierfchc und Baskifche 
dem Schwedilchen nichts nach. — Norwezen. Das 
ganze für die Cultur- gewonnene Land foll nur 70 
Q M. betragen. Diels ift für 1 Mill. Menfchen doch 
wohl zu wenig. Die Eintheilung in 4 Suüftsämter 
ftanımt keinesweges erft. vom 15ten Mai i815 her, 
fondern war fehon lange unter dänilcher Herrfchaft 
gebräuchlich. — Aujsland. Unter den Slavifchen 
Stämmen find die Lizhauer ebenfalls nicht beachtet 
worden. Die Topographie if ausreichend. 

Alien. Bey Nennung der Turgufen hätte bemerkt 
werden foilen, dafs. der grölsere Theil diefts Urvolks 
gewöhnlicher Manfehuren (Mantfchen) genannt wird, 
Auch it micht richtig, dafs fie ohne Ausnahme den 
Nomadenvölkern - beygezählt werden. Denn Tim- 
bowsky in [einer Reife nach China rechnet die Man- 
fchuren ausdrücklich zu den anjäfligen Völkern. — 
Afiatifche Türkey. Unter den Beftandtheilen ver- 
mifst Rec. Raramanien und Amafan. In der Orts- 
befchreibung fehlt felbt die Hauptftadt Natoliens, 
Hutaje.e Von Babylon lautet die Belchreibung fo, als 
wenn diefe Stadt noch heut zu Tage exiftirte. — Per- 
fien. Hier wird der Staat Beludfchiftan mit keiner 
Sylbe erwähnt. — China. Das eigentliche China foll 
nur von 150, das zinspilichiige China (welches letzte 
bey der Befchreibung auch fehr freygebig mit dem 
Namen Kerch beehrt wird.) dagegen von 188 (9) 
Mill. Menfchen bewohnt werden. — Oft - Indien, 
Die vordere Halbinfel it fo ftüchtig behandelt, dafs 
unter den einheimilchen Staaten nicht einmal der der 
Seiks genannt wird, -und dafs man in der Topogra- 
phie xur die. Orte Kalkutta, Pondichery, Trankebar, 
Kotfchimn, Goa und Punah angegeben findet. In Hin- 
ter- Indien werden 'Tunkin, Kochinchina, Laos und 


;Hanıboja als befondere Reiche dargeftellt, und der 


heulige Name des alle diefe Länder umfallenden Reichs- 
Anam, wird gar nicht berührt. — Bey Japan, das 
hier, noch immer nur 8,500 O M. und 17 Mil. 
Eimvwohner erhalten hat, fragt man felbfi nach der 
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rofsen Infel Jefo und nach der Stadt Nangafaki 
umfonf. —. Nord-Afien oder Afiatifches Ru/sland. 
"Da der Vf. auch die füdlichen, an der Nieder - Wolga 
liegenden Gouvernements dazu rechnet, fo it dellen 
Bevölkerung zu 5 Mill. um mehr als-6 bis 7 Mill. 
zu niedrig angenommen. Die Kunilifchen Infeln ge- 
hören zum Theil nicht den Chinelen, [ondern den 
Japanelen. : : 
Afrika. Aegypten. Die Gebirge, welche das 
Nilthal einfchliefsen, werden mächtig (?) genannt. 
Hiebey hat der V£. vermuthlich an die Abellinifchen 
Alpen gedacht. Die Mamelukken hätten hier auch 
“weiter keine Erwähnung verdient, da fie von dem 
jetzigen Statthalter gänzlich ausgerottet worden find. 
Dafür hätte berichtet werden follen, dafs Nubien 
gegenwärtig fat ganz der Oberherrf[chaft der Türken 
unterworfen ih. „Madagaskar. Die Eingebornen 
follen keine Fremden unter fich dulden (2). Diefs foll 
doch wohl nur fo- viel heilsen, als dafs es bis jetzt 
noch- keiner europäifchen, Kolonie gelungen fey, hier 
auf die Dauer fich zu behaupten. _ Und daran ilt wohl 
mehr das ungefunde Klima, als der Widerftand der 
Einwohner f[chuld gewelen. — Isle de France wird 
hier noch immer unter feinem altern- Namen angeführt. 
Nach der Infel St. Moritz darf man alfo hier nicht 
fragen. 
Amerika, 


Noch immer verfetzt der Vf. die höch- 


ften Gebirge nach Amerika. Hatte er im J. 1823 wirk- 


lich noch nichts von den Mellungen mehrerer Gipfel 
des Himalehgebirgs in Alien durch die. Britten ver- 
nommen? Dafs’er dagegen Grönland noch als eine 
Halbinfel darftellt, davon trägt er die Schuld nicht. 
Dafür muls wieder getadelt werden, dafs er die Nord- 
amerikanifchen Freyftaaten fchlechthin nur in 22 
Provinzen abtheilt, und alfo auf den Unterfchied 
zwilchen Staat und Gebiet keine Rückficht nimmt. 
Eben fo hat er die vormalige Spanifche General- 
Hauptmannfchaft Guatimala oder den heutigen Frey- 
ftaat Centralamerika anzuführen, ganz vergellen. — 
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Bey Südamerika lucht man fowohl den Orinoko- Strom 
als den See Titicaca vergebens. S. 310 heifst es: 
„Amerika hat einen [ehr fruchtbaren Boden, ohne 
Sandwülften, ohne beträchtliche Steppen u. L w.“ 
Was find denn. aber die Llanos Kolumbiens, was 
die unermelslichen Pampas im Staate Buenos Ayres 
anderes, «als Steppen? Dals ferner die Patagonier wirk- 
lich riefenmä/sig gro/s und jtark nd, it doch 
wohl noch nicht fo ausgemacht. — Von den Süd- 
amerikanilchen Freyfiaaten konnten natürlich nur die 
4 älteren, Columbia, Peru, Chile und Buenos Ayres, 
genannt, Paraguay und Bolivia aber noch nicht be- 
rücklichtigt werden. —  Braĥliens. Volksmenge wird 
gar nur zu 1% Mill. angegeben. --Doch hat Rec. hier 
etwas Neues erfahren, dals man nämlich hier auch 
Platina finde (?), und dafs Rio Janeiro eine prächtige (?) 
Stadt fey. 

Noch mufs Rec. bemerken , dals die den einzelnen 
Staaten beygefetzten ftatiftifchen Angaben ‘von keinem 
vorzüglichen Werth, und dafs infonderheit ‚die Popu- 
lationsangaben meit. [chon veraltet und durch neue 
verdrängt worden fnd.. Unter den Städten ift aber 
lediglich den Hauptftädten die Zahl der Einwohner 
beygeletzt worden. Aber auch diefe Zahlen find zum 
Theil nicht mehr richtig. So hat hier Liflabon noch 
300,000, Madrid noch 168,000, Paris dagegen nur, 
ert 550,000 Einwohner u. f. w. — Dafs endlich feit 
dem J. 1823 mancherley, zum Theil wichtige Ver- 
änderungen Statt gefunden haben, die man hier nicht 
fuchen, aber auch dem Vf. nicht zur Laft legen darf, 
braucht Rec. wohl kaum zu erwähnen. 

Der Stil des Vfs. it ziemlich rein von Provinazialis- 
men. Doch gebraucht er häufig geiberbig [tatt ge- 
werblam, und einige“Male nicht Je Jefi ftatt nicht 
allein. Den Belchluls’ macht ein volllländiges 
Regifter. — Druck und Papier find!zu loben, aber 
noch mehr, dafs die Correctur fo fleilsig beforgt wor- 
den ift. 
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Sonönna Künste. Nördlingen, b. Beck! Gedichte für 
Jäger und Jugdliebhaber, ‘von Georg Friederich. Ohne 


XII u, 96 S. 12, (8 gr.) 


Der Vf. diefer Gedichte, die fich in der That recht 
augenehm lefen laffen, und ein frohes, heiteres Gemüth 
aus[prechen, beurtheilt fich felbft in der Zueignung an feine 
Freunde $. VII zu befcheiden, wenn ex fagt: 


Jahrzahl. 


s OSAR TI EN. 


„Des Kenners Urtheil und des Dichters Töne, 
Ich weils es, fehlen hier dem Ichwachen Sang, 
Doch unbekümmert, ob ein Recenfent fie höhne, 
Verhallt der jungenllichen Leyer Klang.“ 
Möge er auch fernerhin feine Leyer erklingen laffen; ue- 
Teren Hohn hat er nicht zu fürchten, und gewils noch we- 
niger von Seiten der Jäger und Jagdliebhaber elle 
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